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Leırzic, b. Leich: D. Heinrich Gottlieb Tz/chir- 
ners, weiland zweyten Profellors der Theologie 
auf.der Univerfhität Leipzig, Domherrn des Hoch- 
fiifts Meillen, Superintendenten der Ephorie Leip- 

$ zig, Pfarrers an der Thomaskirche, Ritters vom 

Danebrog, Vorlefungen über die chriftliche Glau- 

5: benslehre nach dem Lehrbegriffe der evangelifch- 

>  protefiantifchen Kirche, herausgegeben von Karl 


Hafe. : 1828. XII u.458S. gr. 8. (2 Rthlı. 4er.) 
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D: Hinterlaffenen des fel. Tz/chirner überlielsen, 
wie der Herausgeber in der Vorrede erzählt, die Ent- 
fcheidung über die Frage, ob man, nach dem mehr- 
feitig geäulserten Wunfche, diefe doch eigentlich 
nicht zum Drucke beftimmten Vorlefungen dem. Publi- 
cum im Druck übergeben [ollte, dem Urtheil der äl- 
teten und gelehrteften Freunde des Verfiorbenen. 
„Diele, agt der Herausgeber, hielten dafür, dals 
diele Vorlefungen durch ihre Herausgabe zunächlt für 
die akademilche Jugend noch lange fegensreich fort- 
wirken, und das Wort des vielvermifsten Lehrers eini- 
germafsen erfetzen würden; fie glaubten, dafs. diefe 
‚einfache,  hiftorifche Darftellung der beiden Hauptge- 
-genlätze, > die Ach in der proteftantifchen Theologie 
‚geltend gemacht haben, mit allen Gründen, auf denen 
‘hie ruhen, und mit allen-Folgerungen, zu denen fie 
-fich entwickeln, das freye Urtheil .der Jugend eben fo 
fehr ehre als wecke; fie hoften endlich, dafs .diele 
Darftellung des fupernaturahifüfchen ‘und rationalifti- 
[chen Sytems in ihrer”folgerechten Strenge, ‚aber auch 
‚mit einer über jede Perfönlichkeit erhabenen Milde, und 
-mit allen den Berührungspuncten, ın welchen Ge fich 
‚gegenfeitig begegnen, um in der  gemeinfamen- Liebe 
des Herrn und im gemeinfamen Dienufte der Kirche fih 
zu vereinen, — dals diele Darftellung durch einen in der 
ganzen evangelilchen Kirche gefeierten Lehrer, der im 
eigenen Leben fo herrlich bewährt hat, was Chriften- 
thum und .was Protefiantismus eigentlich fey, gerade 
jetzt bedeutfam [eyn könne, wo.jene beiden Syltieme 
mit gegenleitigen Ausfchliefsungen vom Heile oder von 
‚der Vernunft hart wider einander getreten find.‘ Rec. 
muls, ebenfalls nach reiflicher Erwägung, diefem 
Gutachten mit vollkommener Ueberzeugung beypflich- 
ten, gefetzt auch, dafs er beym wiederholten forg- 
fältigen Durchlefen dieler Vorlefungen Einiges ange- 
troffen hätte, wozu er fich von dem Herausgeber oder 
einem der verehrten Männer, deren Urtheil den Druck 
beftimmte, ‘bey einer neuen Ausgabe, die nicht: lange 
ausbleiben kann, kleine Ergänzungen, Berichtigungen 
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und im Plan des Vfs. genau gefalste tanaoa a nai 


doch zum Weiteren führende Andeutungen wünf 

die freylich nicht mit den Tz/chirner’fchen vermifcht, 
fondern befonders bezeichnet werden mülsten. Man 
heht nämlich aus der Vorrede, dafs Tz/chirner Teit 
dem Jahre 1806, da diefe Vorlefungen ausgearbeitet 
wurden, fie nur in einzelnen Abfchnitten wieder über- 
arbeitete. Es lälst fich alfo annehmen, dafs derlelbe 
bey längerem Leben und wiederholter Ueberarbeitung 
nicht allein mehr Rücklicht auf die im Fortgange der 
Zeit erfolgten befonderen neuen Entwickelungen dieler 
und jener Momente in den beiden Syftemen, mit denen 
er [ich befchäftigt, genommen, f[ondern auch bemerkt 
haben würde, dafs er nach [einem eigenen, des ruhi- 
gen Wahrheitsforfchers und feften Lehrers lo würdigen 
Plane, beide Parteyen fch vollftändig und ungeftört 
ausreden zu lallen, hie und da, vorzüglich am Schluls 
von Cap. IV. Sect. IL, die biblifch - chriftllichen Theo- 
logen noch einmal- hätte zu Worte kommen lafen 
müllen, um fich den Grund der Feftigkeit und Ge. 
wilsheit ihres biblifch - vernunftmäfsigen Glaubens mit 
den Gründen, auf denen der fch felbfi genügende 
Rationalismus baut, mellen zu lafen. Während die 
bibhilfch-chriftlichen Theologen "hierüber in allen- Kir- 
chen und Parteyen, die die heilige Schrift als Erkennt- 
nilsquelle eines vernunftmälsigen Glaubens felihalten, 
einverftanden bleiben, würden die Rationaliften ch in 
einer neuen Gegenrede, [obald von unerfchütterlicher 
Gewilsheit und Felftigkeit des Glaubens und der Hofi- 
nung die-Rede ił, unmöglich haben erwehren können, 
anzuerkennen, dafs hie unter Ach über den Begrilf der 
Vernunft, -die Natur der- Vernunfüiideen, den Unter- 
[chied wahrer, reiner Vernunftideen und [olcher, die 
eben fo lehr Gelchöpfe des höheren Dichtungsvermö- 
gens und der productiven Einbildungskraft find, in 
dem Grade divergiren, dals fie es eben als Rationaliften 
für das höchlie Glück anlehen müllfen, fch aus den 
labyrinthifchen Gängen fich durchkreuzender oder 
gegenleitig befehdender rationaliftifcher Anfichten durch 
den vernunftmäfsigen Glauben des biblifch - chrifilichen 
Theologen wie an einem Ariadnifchen Faden herauszu- 
finden. Am Schlufle nach der ohnehin verhältnifs- 
mälsig kürzeren Abhandlung de quatuor noviffimis, 
worin man gewils noch gern beide Parteyen über den 
neueften Stand der Exegeten in Anfehung der Erwar- 
tung von der Zukunft des Herrn, über Schleiermachers 
prophetifche und über Schwarz ethifch- myfüfche An- 
Achten vernommen hätte, würde denn eme [ummari- 
fche Parallele beider Syfteme um [o vollkommener, 
wo nicht zur Vereinigung, fo doch zur fortdauernden 
brüderlichen Verträglichkeit geführt haben, da doch 
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beide Part&Y 
und Ai i 
gehen, fo lamg® die wine jene Faden vefchmäht, der 
allein in das Gebiet führt, wöOrn fich ath die Vernunft 
erlt rech al a dks biblifchen Glaubens an Aus- 


fprüche öttlic ffenbarung und Vernunft, 
die. deenen een Vera; in dem Grade mehr zu- 
lagen, jie gig "und felbft ihr wahres 
höchfte$ Interelle rec verlteht, orüber uns noch 


Tz/chirners kurz vor ihm verewigter Freund und Mit- 
arbeiter Stäudlin lo merkwürdige Gelftändnille nach- 
gelafllen hat. S. Hemfens Erinnerung an ihn u. f. w. 
Göttingen 1826. S. S. 17 und befonders S. 29. Unfer 
Vf. hat [chon ohne die Erweiterungen, von denen wir 
reden, durchaus fo viel geleiltet, 
chriftliche Sytem fiegreich aus dem Conflict der Mei- 
nungen hervorgeht, ohne dadurch den Rechten der 
gelunden Vernunft etwas zu vergeben, dafs es fch 
nicht zur Vergötterung der Vernunft verfiehen kann, 
Denn dadurch geht man über den teleologifchen Ge- 
brauch der Vernunft hinaus, und machtifie conftitutiv, 
über welches Vorrecht lich allenfalls die Rationaliften 
mit den Epopten des abfoluten Identitäts[yfiems aus- 
einanderzuletzen luchen müllen. Dieles Syltem [chlielst 
Tzfchkirner in [einen Vorlefungen von [einer Sphäre 
aus, da das biblifche Syftem und fein ethonomilch - 
kritifcher Rationalismus im Punct des Theismus und 
über die Unverträglichkeit der pantheifülfchen Welt- 
anficht mit den Grundwahrheiten der Religion und 
Sittlichkeit einverftanden find. 

Man fieht [chon hieraus, wie viel Gemeinfames 
in den Grundlagen aller religiöfen und wmoralifchen 
DUeberzeugungen beide Sylteme, die der Vf. gegen 
einander auflührt, ihres weit führenden Diflenfus 
ungeachtet y anerkennen , zumal da fe fch nicht 
felten in den fchönften Partieen der ächt grammati- 
fchen Bibelforfchung begegnen, wenn gleich das bib- 
lifche Syftem in den kirchlichen Symbolen das mit 
der heiligen Schrift Einfiimmige gern annimmt und 
nur Symbololatrie verhütet, während das rationalılti- 
fche bis zum Symboloklasmus fortgeht. In der That 
ift es das eigenthümliche Verdienft unferer Vorlefun- 
gen, dafs der Vf. Rede und Gegenrede in allen Haupt- 


abfchnitten fo getreu darlegt, dafs man nirgends an- . 


ftöfst, und nur hie und da kleine Erweiterungen 
wmachen kann. Denn er hat mit gleich umfallender 
und eindrmgender Kunde aller Forlchungen der exe- 
getifchen, dogmatilchen und hiftorifchen Theologie 
gelchrieben. Bey der Vielfeitigkeit und Verfchieden- 
artigkeit der Literatur, worin fich manche Dogma- 
tiker felbfi verlieren, begegnen hier dem Lefer überall 
nur die rechten Hauptnamen und Hauptwerke, die 
für Kenner des Fortichrittes der iheologifchen Wiflen- 
Vchaften mit Afteriscen bezeichnet bleiben, fo lange 
ie Willenfchaft währt. Bey allem dem it der VE. 
keinem fo ergeben, dafs er fich durch das Vorur- 
theil des Anfehens beftechen läfst; felbthändig achtet 
er nur Gründe Daher ift [eine ganze Darlegung 
zwar einfach hifiorifch, aber mehr, ñe ift eimfach 
hiftorifch -philofophifch, Wo fch in dieler prüfenden 


dals. das biblifch - ` 


»der Religionsphilofophie, 


'zeugungen zu‘ finden. 


Mufterung der fich über jeden Lehrartikel darbieten- 
den Forlchungen. und. felbft kirchlich feftgefetzten 
Befiimmungen, Formeln, Eintheilungen, Erörterun- 
gen,. Divergenzen ergeben, ‘da ‚fchlägt er fch mit 
der Sicherheit des unter allen Schul- und Kirchen- 
Streitigkeiten fiark gebliebenen gefunden Verftandes 
faft immer zu der richtigeren-und vernunftmälsigeren 
Vorftellung, fobald diele auch m Einklang mit dem 
Eigenthünilichen der biblilchen Theologie _ gebracht 
werden kann. Eben fo eingeweiht in die Forfchun- 
gen der philolophifchen Syfteme, befonders der dog- 
matilch - philofophilchen nach Leibnitz und Wolf und 
der kritiflchen nach’ Kant und Fichte, erkennt“ er das 
ganze Gewicht ihrer Refultäte für eine höhere gött- 
liche Weltordnung an, bietet den Forfchern freund- 
lich die Hand, fo lange fie ich mit dem chriftlichen 
reinen Bibelglauben vereinen, und freut fich, in ihnen, 
den ‚Verehrern der noch zu Wolfs Zeit’ fo genannten 
natürlichen oder Vernunft-Theologie und feit Kants Zeit 
ganz andere Berührungs- 
puncte mit- dem bibhifch-chrifilichen Syfieme anzu- 
treffen, als bey den alten Naturaliften, die ihre feyn- 
follende alleinige Vernunftreligion von der Offenba- 
rung trennten, ja als folche Rationaliften alle Offen- 
barung verwarfen. Nur die Separatmeinung der nete- 
ren Rationaliften, in der Offenbarung nichts anneh- 
men zu-wollen,; als was nicht erb vor dem» Forum 
ihres ethifch religiöfen, wohl gar [ubjectiven und 
blofs ideellen Relıgionsglaubens gerechtfertigt ‚worden 
it, läfst er fie für lich behalten, nichts weiter fodernd, 
als dafs man dem biblifchen Theologen es auch gönne, 
in ‚aufserordentlichen gelchichtlich gegebenen That- 
fachen der göttlichen Annäherung an unfer Gefchlecht 
eine gegen jeden Wahn: und jede Schwärmerey ge- 
ficherte Gewähr für die Realilät und nähere Befiim- 
mung der im Wefen der Vernunft und der natürli- 
chen Verhältniffe gegebenen Religionsideen und Ueber- 
Die Kirchengemeinfchaft aber 
will er mit jenen, ihrerHeterodoxie (fo nennt er aus- 
drücklich den neueren Rationalismus) ungeachtet, nach 
dem chrifilichen Ausfpruch: Wer nicht wider uns 
it, der ift für uns, nicht aufgehoben willen. Der äl- 
tere Naturalismus oder Rationalismus war wider allen 
Oftenbarungsglauben, nicht fo der neuere, der gerne 
[o viel glaubt, als er nach feinen Grundfätzen oder 
Vorurtheiten glauben kann, gerade wie Rou/feau’s 
Vicar von Savoyen. Tz/chirner macht es daher mit 
diefen befferen neueren Rationalifien, wie einft der 
treffliche Berner Theolog Stapfer in [einen Infütur. 
Theol. polem. univerfae Tom. V. Cap. 20 es mit 
den Divergenzen zwifchen der evangelifch-Intherifchen 
und reformirten Kirche machte. Während er mit 
allen anderen Kirchen und Parteyen fireng, antithetifeh 
verfahren hatte, handelte er hier de confenfu et dif- 
fenfu Protefiantium, und rechifertigie fich darüber 
auf eine ähnliche Art wie 7z/chirner in Anfehung 
der /[upernaturalifiifchen und rationalifiifehen Prote- 
ftanten ; den gemeinfamen Charakter giebt der Protel 
gegen blinde Autorität. 


Es würde nun zu weit führen, hier alles Be- 
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hauptete näher zu belegen. Auch’ift “es! kaum mög- 
lich; denn’ ‘die 'ganze‘' Folge unferer Vorlefungen 
bildet einen fo natürlichen, leichteng nicht blols äufse- 
ren , [ondern auch inneren’ Zufammenhang, dafs man 
nuri gewaltfam felbft einzelne Paragraphen aus dem 
Zufammenhange herausnehmen könnte. Dieler hält, 
wie wenn keine Ruhepuncte gegeben wären, die doch 
eben fo natürlich da find} den Lefer vom Anfange 
bis zu Ende felt, .ohne zu ermüden. Sollte man 
doch aber erwas Charakterifülches hervorheben: fo 
miülsten "es Stellen leyn wie 8.33. S:329— 353. und 
S. 390. 92. Denn aus. :diefen Stellen erklärt Ach- ganz 
beftimmt, dafs der'.V£) in »der Entwickelung der 
Gegenlätze fo aufgefafst und verftanden feyn wollte, 
wie eben gefagt it. Wenn in der erfien Stelle die 
Rationaliffen lich das letzte Forum ausbedingen: To 
verbitten fich das die biblifch- chriftlichen Theologen. 
Glaubt man aber, "dafs-lie fo wie Ja und Nein als 
irreconciliabiles einander gegenüber [iehen: fo zeigen 
Stellen, wie die andere und dritte, dafs man wegen 
des vielen Gemeinfamen in allem Religiöfen und 
Moralilchen keine durchgängige Oppoßition, londern nur 
einen Dillenfus annehmen dürfe, wiefern fie fich be- 
fonders in den Graden der Gewifsheit und der Be- 
fiimmung ihres Glaubens und ihrer Hollnung unter- 
fcheiden, und es da gewils ein wahrer, ‚felbft we- 
fentlicher, wenn gleich nicht contradictonifch entge- 
gengeletzter Dilfenlus it, ob man fich an wirklich 

öttliche Gelfandie und einen 
menfchlichen Erlöfer hält, oder an grolse Männer, 
die man gleichlam göttliche Gelandte nennen darf, 
und an einen idealifchen Erlöler im. Charakter einer 
im Geift der neueren Jahrhunderte verfeinerten, über 
das Evangelium fch erhebenden Gnofis eines mit der 
Vernunft [ynkretfüfch vermengten und gleichlam amal- 
gamirten Dichtungsvermögens. Die lateinilchen Apho- 
risnien find übrigens der Leitfaden für die deutfchen 
Vorlefungen und fo rein, ‚leicht und anziehend ge- 
fchrieben, dals man, was diefe formelle didaktifche 
Vollkommenheit betrifft, -fat feit Heilmann, Morus 
‚und Henke wenig; in dicfem Gebiete von Monogram- 
‚men für den Lehrvortrag angetroffen haben dürfte, 
das. -an Correctheit, „Kürze, , Beftüinmtheit und Deut- 
lichkeit hiemit verglichen werden, könnte. 

Von den einzelnen, [ehr [parfanr vorkommenden 
kleinen Unrichtigkeiten,  Unbefiimmiheiten und Aus- 
laflungen, - belonders von vorzüglichen clafifchen Bi- 
belftellen, die,fich beym neuen Druck der Vorleflun- 
gen. leicht verbeillern und ‚ergänzen lallen, wollen 
wir zum,Schluls noch einige Proben geben, die zu- 
gleich beweilen, wie leicht der Vf., wenn er [elber 
den’ Druck feiner Vorlefungen hätte befchliefsen kön- 
nen,. hier die letzte Hand felbft angelegt haben 
würde S. 206. 2.7 v. o. wird gelagt, in -der 
gaeren Zeit hätten Wolf und Reimarus eine ewige 
etz ung behauptet. Diels gilt aber nur, was den 
> n betrifft, von dem jüngeren Reimarus leit der 
oten Ausgabe der-Abhandll. [eines Vaters von den 
vornehmiten Wahrheiten der natürlichen Religion. 
Der ältere behauptete den Weltanfang, und mulste 
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ihn nach. feiner] ganzen Anfchliefsung an Wolfs Ar- 

gumentation e contingentia mundi behaupten. Dex 

jüngere [chickte daher.eine Abhandlung über die mög- 

liche ewige Dependenz der Welt vom Willen des 

Schöpfers, mithin eine ‚ewige Schöpfung, im An- 

[chluls an die Folgen der Leibnitzifchen Infiniteh- 

malrechnung voran, und brachte damit in der Oten 

Ausg. [eines Vaters Behauptungen nach dem Grundfatz 

des zureichenden Grundes in Einen fortgehenden Zufam- 

menhang, jedoch fo, dafs er diefe feine Erweiterung 

durch Klammern von den Gedanken des Vaters .un- 

terfchied; S. 111. 112 der 6ten Ausgabe.. Diels hat 
Tz. überfelien. Der ältere Reimarus dagegen folgte 
Wolf, der Theol. natur. Pars II. (Ed. 11. Frankf. 

und Leipz. 1741. 4.) 6. 352 ausdrücklich folgendes 
Theorem aufftellt: Pofito decreto. creationis non ne- 
ceffe cum eodem poni ipfam creationem, hoc efi 

neceffe non efi, mundum coepiffe, cum Deus eum 
creare decrevit. Den Beweis 'führt er fo: Nemo 
non ex feipfo experitur, differre decretum ab eius 
executione, atque adeo decretum duos continere 
diverfos voluntatis actus, nimirum unum, guo de- 
cretum ipfum continetur, feu guo voluntas fertur 
in agendum (§. 497. P. I. Theol. nat.) et alterum, 
quo executio: decreti continetur, feu quo voluntas 
Jertur in ipfam actionem, huncque referri ad ea, 
quae agenti. extrin/eca funt, veluti quod certo tem- 
pore quid agere velit. Quamobrem cum Deus ab 
aeterno, mundum creare decrevit ($. 351), neceffe 
non efi, ut voluerit cum ipfo decreto per potentiam 
Juam mundum.exifiere.. Non igitur neceffe eft, po- 
fito, decreto creationis cum eodem poni ipfam crea- 
tionem, fed taniummodo eam tum poni, quando 
Deo decernerti vifum fuerit, per potentiam fuam 
exifiere mundum, voluntati immutabili (§. 17) con- 
venienter effectu confequente, prouti in decreto con- 
tinetur. Non adeo neceffe eft, mundum coepiffe, 
cum Deus eum creare decrevit. Es ift wahr, Wolf: 
erkennt die Schwierigkeiten in der Anmerkung an, 
die von dem Analogilchen in diefem Beweile und von 
der Unveränderlichkeit Gotles hergenommen werden. 
Allein er enigegnei, nian verrücke den Streiipunct; 
denn da Gott nichis Unmögliches thun könne, fo 
komme es darauf an, ob die Natur des Endlichen 
eine ewige Schöpfung zulaffe; und da werde diefe 
Frage mehr Sache der Neugierde, als nützlich genug, 
um fich darauf weiter einzulaffen. Eben diefs aber 
war es, was der jüngere Reimarus, der allerdings 
die ewige Schöpfung lehrte, zu der unvollftändigeren 

Wolfiani/chen Deduction feines Vaters ergänzend hin- 
zufügte, während wieder Kant bekannilich in feinen 
Antinomieen die Sache dahingefiellt feyn liefs, wie- 
fern fie durch reine Vernunft gelöft werden follte. — ` 
S. 245 irrt Tz., wenn er behauptet, die Arminianer 

hätten, wie die Socinianer, das göttliche Ebenbild in 
die den erfien Menfchen gegebene Herrfchaft über die 
Thiere geleizi, eine befondere Vollkonımenheit des 
Verftandes und Willens ihnen aber nicht zugelchrie- 
ben. Denn in der Confe/fion de foi des Remon- 
firans Ch, V, $.4 (Hifioire abregee de la Reform. des 
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Pais-Bas trad. du Hollandois de Gerard Brandt, Tome 
III. p. 95) heilst es freylich zuerfi im Allgemeinen: 
Dieu les crea & fon Image et Reffemblance: il les 
etablit dans ce Monde,-qu’il avoit orné en leur fa- 
meur“comme un beau Royaume; ou, plutôt, il les 
placa dans un Paradis delicieuz, qui devoit être leur 
Palais, et illes rendit les Maitres de toutes les Choses 
creees. Dann aber heilst es $. 3: Dieu les doua de 
plus d’un Entendement pur, d’un Esprit droit, d’une 
Volonte libre, et de toute sorte de Passions non cor- 
rompues. Outre qu'il leur accorda suffisamment la 
Sagesse, U’ Integrite, les graces necessaires dans eet 
Etat, non seulement pour user bien de U’ Empire 
glorieux, quils avoient sur les autres Creatures;z 
mais sur tout, pour être capables de comprendre 
la volonte de Dieu leur Createur, et de la soumet- 
{re volontairement, comme ġ leur Seigneur et Le- 
ogislateur, la leur propre, par laquelle ils regnoient 
librement, non moins sur leurs propres actions , que 
sur les autres Creatures; enfin pour pouvoir lui 
obeir constamment, vivre ici bas au gre de leurs 
Desirs, et jouir un jour de la Felicite eternelle. 
Kaum hatte, nachdem Epi/copius fich fo in dielem 
Bekenntniffe ausgelprochen hatte, Limborch Theol. 
Chr. Il. cap. 24. S. 133 fch zu [ehr auf die Anus- 
fchmückung der Herrfchaft über die Thiere befchränkt, 
‘fo erweiterte Cattenburgh in Spicil. Theol. Chr. IT, 24. 
S. 256—253, d- h. in den Vorlefungen über Limborch, 
die Befchreibung der Vorzüge der erfien Eltern im 
Stande der Unfchuld eben lo wie Epifcopius. Tz. 
folgte hier den gewöhnlichen Polemikern und den 
Verf. derIndices zu den angeführten Infiitutt., worin 
bey Imago dei allerdings fieht imperium in creatu- 
ras, non confiiti/fe in immortalitate etc. ; = 
Endlich noch einige Bemerkungen über einige 
noihwendige Ergänzungen von Bibelfiellen und kleine 
nähere Beltimmungen im Plane des Vfs. S. 204 be- 
hauptet der Yf., die Befimmung, dafs Gott Urheber der 
Welt [ey , werde nicht ausdrücklich auf den Willen 
Goltes zurückgeführt. Allein er hat nicht an Apok. 
A,11 gedacht. 5.213, wo angeführt wird, dafs moOvoL& 
Are Buche der Weisheit vorkommt, fehlt noch Weish. 
43,3. 8. .219,, 2.19 v, u. fehlt bey den Stellen für 
die befondere Vorfehung Matth. 6, 24— 31. S. 220 
heifst es: Wenn der Menfch einmal den Glauben an 
Gottes in deın Bedürfnille der menfchlichen Vernunft 
gegründete Regierung ergriffen habe, fo werde er dann 
auch in der Eitirichtung der Natur, in der Gelfchichte 
des Men[chengefchlechts, ın den eigenen und fremden 
Schickfalen Spuren der göttlichen ‚Vorfehung finden, 
obgleich der Glaube an fie auf die Erfahrung nicht 
gegründet werden könne, Hier wäre diefer Zulaiz, 
um nicht mifsverfanden zu werden , oder das eben 
Gelagte ganz unwirkfam zu machen, entweder weg- 
zulalfen oder fo auszudrücken gewelen : obgleich der 
Glaube an fie auf die Erfahrung nicht anders als ım 
pragmalilch aufgefalsten Nexus gegründet werden 
bann, Denn die Weltordnung, in die fich der Gang 
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aller Schickfale einfügt, und wovon-ein folcher Nexus 
zeugt, enifprieht ja eben dem Bedürfnifs der Vernunft, 
worauf es fich gründet, dafs man Spuren der göttlichen 
Vorlehung in der Welt und den Lebensfchick[alen an- 
trifft. ‘S. 226. Z. 17 v. o: fehlt bey den Stellen über. die 
Wirklichkeit der Engel nach der Schrift Act. 23,8. S. 228. 
Z: 14 v. u. fehlen Stellen wie Lucas 16,22, wenn es 
gleich in Parabeln diefer,Art'zweifelhaft bleibt, ob nicht 
diefer Umfiand'zum Schmuck ider Parabel gehört, wie 
doch [elbft Morus nicht glaubte. $.254.2.3v.o. it hin- 
ter den: Worten: ‚mehrere Pfalmen“ hinzuzufetizen: 
befonders 51,7. 8.280. Z.9 v.u. fehlen unter den Mef- 
fianifchen Pfalmen 16. 40. S.310 in der Stelle Joh. 6, 
51—53 [pielt Chriftus nicht fowohl, wie behauptet wird, 
auf den Lebensbaum im Paradiele, als vielmehr auf das 
Manna in der Wülfte an, nach dem ganzen Zulammen- 
hange des Vorhergehenden und der vorher erzählten 
wunderthätigen Speifung jener Fünftaufend in der Wü- 
fte, die ihm gefolgt waren. © Bey S. 314. 315 kommt 
das da Gelagte nicht [owohl auf Meinung der [päteren 
Juden als darauf an, ob nicht die Propheten wirklich 
Spuren eines leidenden Melfias geben, worauf Chriftus 
felbi in der dafelbfi angeführten Stelle Luc. 24, 26. 27 
leitet, wenn er dem Gang feiner Schicklfale aus Mofes 
und den Propheten erklärt. Man vergl. hierüber Gro- 
tius, diefen Coryphäus, auf den alle zurückgehen, die 
das herrichende Syftem über die Weiffagungen ver- 
iheidigen, das, wie der Vf. fagt, das Uebergewicht vor 
dem, noch von Dathe, Doederlein u. a. im Anfchluls 
an die Refultate in Ernefii narratione critica de’inter- 
pretatione proph. Me/fianarum feftgehaltenen, zu haben 
[cheine, in feinem Werke de veritate Religionis Chri- 
tianae l. V. cap.19, wo er bewundernswürdig mit den 
Juden [elbfi e conce/fis argumentirt. Die Bemerkungen, 
die der Vf. S. 389. 390 über die verfchiedenen herge- 
brachten Eintheilungen der Kirche macht, [cheinenei- 
ner Revifion zu bedürfen, Namentlich fällt wohl Man- 
chem bey der Behauptung S. 390 oben, wo bezweifelt 
wird, ob das Wort &xxAyola im N. T. von der Verfamm- 
lung der Seligen im Himmel gebraucht werde, die &x- 
xAyola rpwroróxwv Ev oùpavois AroysypapıEiwv Hebr. 
12, 23 ein. Wenn S. 421 behauptet wird, dafs auch 
von den Rationaliften nach ihren vorher entwickelten 
Ideen das Leiden und der Tod Chrifti als der Grund der 
Sümlenvergebung und des Friedens betrachtet werden 
könne, zu welchem das Chriftenthum führt: [lo ehren 
wir die Freundlichkeit diefes Urtheils; allein fchwerlich 
werden die Rationalilten (elbft das Leiden und den Tod 
unferes Erlöfers für mehr als ein ermunterndes Symbol 
des anderweitig in ihren Ideen Begründeten halten kön- 
nen. 5.434 fehlt 2 Tim.1,10. 8.435 fehlt bey den Grün- 
den für die Fortdauer der geiltigen Perfönlichkeit der 
Seele im Tode Matth. 10, 28, und S. 450 neben den 
Petrinifchen Stellen über die letzte grolse im Urchri- 
fienihum erwartete Katafirophe der Dinge eine oder die 
andere der gehaltreichlien Paullinifchen, z, B. Röm, 8,19 
u. f, We A 
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JURARISPRUDENMZ. 
Harzer, be Ruff: Literärgefchichte des Longobar- 


difchen :Lehenrechts bis zum vierzehnten Jahr- 
hundert, ihren Haupigegenffänden nach darge- 
| Gent von. Dr. Carl Friedrich Diech, aufserord. 
Profeflor in Halle.. 1828. XIX und 4528. 8. 


(2 Thlr. 8 gr.) *) 


iR den Difeiplinen der pofitiven deut[chen Rechts- 
willenfchaft, deren Anbau in den letzten zwanzig Jah- 
ren durch fchrififtellerifche Bemühungen der Rechis- 
lehrer bedeutend gefördert worden, darf das Lehen- 
recht nicht gezählt werden. Sieht man ab von den 
Verdienften, die, auch um diefen ‚Zweig der germani- 
fiifchen Rechtslehre , Eichhorn in [einer deutlichen 
Staats- und Rechts-Gefchichte fich erworben hat, lo 
giebt es keinen Theil der deutfchen Jurisprudenz, 
der — und zwar im auffallendfien Gegenfaize gegen 
die frühere Zeit, die eine fo mannichfaltige Behand- 
‚ungsweife des Lehenrechtes darbietet, — eine fo 
dürftige neuere Literatur, und in dieler eine fo we- 
nig befriedigende Ausbeute gewährt. - Die Urfache 
dieler Erfcheinung liegt nicht ferne. Hat die Rechts- 
wiffenfchaft ihrer Natur und ihrem Endziele nach 
eine vorherrfchend praktifche Tendenz, fo können 
auch in der Regel nur Unter[uchungen, die, wenig- 
fiens mittelbar, eine aufgehellte Erkenntnils für das 
Leben und die Anwendung bewirken, ein weit ver- 
breitetes und dauerhaftes Interelle erwecken, zur For- 
(chung anreizen und neues Licht erzeugen. Mit der 
Anflähung' des deutfchen Reiches mufste aber ein fol- 
ches Interefle der wiffenfchaftlichen Fortbildung des 
Lehenrechis um fo mehr fich entziehen, als das Le- 
hensinfiitut nicht nur feine ftaalsrechtliche Bedeutung 
und Wichtigkeit faft überall in Deutfchland verloren, 
fondern die neuen fiaatlichen Verhäliniflle und Geftal- 
füngen daflelbe fogar auch als Inftitut des Privatrechts 
feiner Auflöfung nahe gebracht zu haben fchienen. — 
Diefer Schein’ ift jedoch verfchwunden. 
infiitut befieht bey uns noch überall in der letzten 
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*) Durch Zufall if diefe [chon vor längerer Zeit verfer- 
tisie und an uns abgefchickte Recenhion erf jetzt in 
unfere Hände gelangt. Daher die Verfpätung des Ab- 
tucks: diefs auch die Urfache, warum der Rec. auf 
ie neuere Schrift von Laspeires über die Entftehung 
und ältefie Bearbeitung der libri feudorum (Berlin, 
b. Dümmler 1830. 8) nicht hat Hückficht nehmen 
konnen. 

Die Redaction der Jen. A. 2. Z. 


J. A. L. Z. 1830, Erfter Band. 
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Bedeutung; und die Gefetzgebung, . obgleich fie, — 
wie ebenfalls Eichhorn in feiner gehalivollen Schrift: 
Ueber die Allodification der Lehen, Göttingen 1898 
dargeihan hat, — ohne Beeinträchtigung wohlerwor- 
bener Rechte die Auflöfung der Lehensverbindung 
herbeyführen könnte, it, — wie es [cheint, aus poli- 
tilchen Gründen, — nirgends ernfilich bemüht, diefes 
Ziel zu erfireben. Schon aus diefem rein praktifchen 
Gefichispuncte allein müfste daher nunmehr auch 
das erneuerte tiefere Erfalfen und Erforfchen der 
Quellen. diefer Rechisdifciplin fich als ein hohes Be- 
dürfnils herausftellen, wenn es nicht noch durch eine 
andere eben fo wichtige Rückficht hervorgerufen und 
verfiärkt würde. Es i diefs die Bedeutung, welche 
das Lehensinftitut für das gelchichtliche ma des 
deutfchen Rechts und das Verfländnifs feiner Quellen 
überhaupt hat, die, einem grolsen Theile nach, erfi 
von denı Standpuncte des Lehenrechtes aus zur Klar- 
heit gebracht und in ihrem vollen Lichte dargeliellt 
werden können. — Mufs daher in diefer Beziehung 
jedes Werk, welches die Entfiehungsgefchichte der 
wichtigfien Rechisquelle für das gemeine deutfche 
Lehenrecht, — des Longobardifchen Lehenrechisbu- 
ches — zu [einem Gegenftand hat, an und für fich 
[chon als eine erfreuliche Erfcheinung betrachtet wer- 
den: [fo kann dieles Erfreuliche fich nur noch erhö- 
hen, wenn reiche Fülle des Inhaltes eines folchen 
Werkes Zeugnifs ablegt von\nicht gewöhnlicher For- 
[chungsgabe und deren glücklicher Anwendung zur 
gefchichtlichen Aufhellung, die gerade in diefem Ge- 
biete fo viele Schwierigkeiten - darbietet. — Ob aber 
und in wiefern die vor uns liegende Literärgefchichle 
des Longobard. L. R., deren Verfafler fehon durch 
frühere Arbeiten rühmliche Anerkennung auf dem 
Gebiete des deutfchen Rechts gefunden hat, eine Aut 
nahme der erwähnten Art zu erwarten berechtiget if 
wird eine kritifche Rechenfchaft von den Unter. 
fuchungen, Vermuihungen und Entdeckungen ihres 
Vfs. darthun; und Rec. glaubt feiner Verpflichtung 
am genügendlien zu entlprechen , wenn er, zur Be- 
gründung [eines Urtheils über diefe neue Leitung 
des fleilsigen und von tüchtigem Eifer befeelten Vfs., 
zuvörderfi in einem curforilchen Auszuge den Gang 
der. Darfiellung und deren Inhalt in kurzer Fallung 
darlegt. 

Nach dem Vorworte follte, dem anfänglichen 
Plane des Werkes gemäls, eine vollffändige Darfiel- 
lung des Urfprungs und der lilerarifchen Bearbeitung 
des Longobardifchen Lehen-Rechts durch die Gloll:- 
toren und Sumnmuüften, alfo bis zum vierzehnten Jahr- 
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hundert geliefert werden. Allein der Vf. hielt es 
bald für zweckmäfsiger, nur die wichtigfien Momente 
der Literärgelchichte des Longobardilchen Lehen- 
Rechts in dieler Schrift darzufiellen, und es it diefs 
in acht Abhandlungen und einem Anhange gelche- 
hen, welche fich auf folgende Gegenftände beziehen: 
I. über den Urfprung, die Enifiehungszeit und die 
Verfaffer des Longobard. Lehen - Rechts - Buches in fei- 
ner heutigen Geltali; Il. über deffen Gloflatoren; 
UI. über feine Aufnahme in das Volumen; IV. über 
die neuere Recenfion des Hugolinus Presbyteri; und 
V. über die Capitula extraordinaria. 


Zu I. — Nachdem der Vf. in der erften Ab- 
handlung, als Einleitung, die bisherigen .fehr von 
einander abweichenden Anfichten, die feit dem 14ten 
Jahrhundert von den Bearbeitern des Longobardilchen 
Lehen - Rechis über die Enifiehungsgefchichte des 
Rechtsbuches aufgefielli worden, ziemlich kurz darge- 
fielli, werden die drey folgenden Abhandlungen der 
genelifchen Zerlegung des Lehenrechtsbuches in fei- 
ner heutigen Gefiali gewidmet, indem der Vf. der, 
befonders durch Pätz in [einem bekannten Programm, 
zur allgemeinen Anerkennung gebrachten Ueberzeu- 


gung beytritt, dafs — wie diefs auch bey anderen 
Rechisbüchern des Mittelaliers in unferen Tagen nach- 
gewielen worden it, — die Sammlung nicht aus der- 


felben Zeit und von demfelben Vf. herkomme, fon- 
dern aus verlchiedenen doctrinellen und praktifchen 
Abhandlungen, Bemerkungen und Rechisfällen nach 
und nach zufammengeltelli worden fey. — Allein 
in dem Detail weicht freylich feine Auflöfung des 
Buches in deffen urfprüngliche Beftandtheile gar [ehr 
ab von der feiner Vorgänger, insbefondere auch von 


der Darliellung Eichhorns. 


Die zweyte Abhandlung betrifft das (heutige) 
erfie Buch des Longobardifchen Lehenrechis. Das Re- 
fultat der Unterfuchung ift folgendes. Eine von Ger- 
hardus Niger, Conful und Lehensfchöffe in Mailand, 
noch vor dem Jahre 1136 verfafste [yfiematilche Ab- 
handlung über das Lehenrecht in 1. F. 4— 9 (e- 
doch mit Ausfchlufs von 1. F. 1. $. 1 bis 1. F. 3, 
die [päter cingefchoben wurden,) bildet die Grund- 
lage, die durch vier Anhänge vermehrt und erwei- 
tert worden ił. Diele als urfprünglich abgelonderte 
Collectaneen zu betrachienden Anhänge find enthalten 
in T. 10—13. T. 14 — 18. T. 19—24. T. 25 .— 28. 
Als Vf. des letzten it wiederum Gerhardus nachge- 
wielen. Dagegen find die Verfallerder übrigen Stücke 
nicht zu ermitleln, — nur können fie nicht ebenfalls 
Mailändifche Lehensfchöffen gewefen, fondern es 
müflen diefe Bemerkungen aufserhalb Mailands abge- 
falst wörden [eyn. Die Enifiehungszeit der Anhänge 
wie der Hauptabhandlung it die.nämliche. Die Ver- 
bindung. gefchah dadurch, dafs es mehrere berühmte 
Lehnscurien in Ober-Italien gab, bey welchen Rechts- 
Sammlungen von geringerem Umfange entfanden, die 
durch diefe Schöffenftühle einander mitgetheilt, und 
nochmals zu einem Ganzen vereinigt wurden. Schon 
um das Jahr 1160 erhielt das neue lo verbundene 


Rechtsbuch allgemeine Billigung und - entfchiedene 
Bedeutung. 

Die 3ie und 4te Abhandlung beziehen fich auf 
das (heulige) zweyte Buch unferer Sammlung, wel- 
ches der Vf. in zwey Hauptabtheilungen (2. F. 1—27 
und 2. F. 28 — 54) zerlegt, weil nach feiner Er- 
klärung der [o fchwierigen vor 2. F. 28 befindlichen 
Rubrik: Hie finitur lex: deinde confuetudines regni 
incipiunt, urfprünglich nur bis hieher das Lehen- 
rechtsbuch reichte, und der übrige Theil erfi in Bo- 
logna hinzukamı. In der erften Abtheilung er[cheint 
wiederum eine [yltematilche Abhandlung über das ge- 
fammte Lehnsverhältnifs, befiehend aus 2. F. 1— 11 
und 2.. F. 23 und 24, als deren Vf. der‘ Mailändi- 
[fche Conful Obertus ab Horto bekannt ift; jedoch 
enthalten 2. F. 6, 7. pr., 9, 10 eine nicht ihm an- 
gehörige [pätere Einfchaltung. — Zu den Briefen 
des Obertus kamen fodann zwey Anhänge oder Nach- 
träge hinzu, deren einer 2. F. 19 — 22 umfalst, der 
andere 2. F. 25 — 27. Die Urheber der Einfchaltun- 
gen und Nachträge (wahrfcheinlich Mailänder) find 
unbekannt, nur mit Ausnahme von 2. F. 6, (von 
Bifchof Fulbert von Charters) und 2. F. 27 (eine 
Lehnsconfitulion Kaifer Friedrichs I). Die Zeit der 
Abfallung der Briefe des Obertus fällt zwilchen 1158 
— 1175. T. 6 ii um das Jahr 1000 geferliget; Ts 7 
pr. dagegen erft im Anfange des I3ien Jahrhunderts; 
T. 9 zwilchen 1137 und 1158, und T. 10 gegen das 
Ende des 12 Jahrhunderts. Die Nachträge fallen in 
die Zeit zwifchen 1160 bis 1175. Die Verbindung 
von 2%. F. 1 — 27 unter einander und mit dem erfien 
Buche erfolgle um das Jahr 1175, und zwar wohl 
noch in Mailand, wo verfchiedene lolche confuetu- 
dines feudorum in Umlauf waren. 

Die zweyte Abtheilung 2. F. 23 — 58 ił aufzu- 
löfen in zwey Collecianeenfammlungen: 2. F. 28.— 
49, 2. F. 50. 51, (von unbekannten Mailändern) 
und einen Anhang, (2. F. 52 — 57) enthaltend Con- 
ftitutionen der Kailer Lothar 2, Friedrich 1, Hein- 
rich 6, fowie einen Schlufstitel (2. F. 58), defen 
Vf. nicht Doctoren in Bologna find, fondern Mailän- 
der. Die erĥħe jener Sammlungen fällt in die Zeit 
nach 1175, die zweyle ift eiwas junger; 2. F. 58 if 
aber um das Jahr 1200 verfalst worden. .Die An- 
fchliefsung von 2. F. 28 — 51, [owie der Kaiferge- 
feize und des Schlufstitels, die ieh wie lehnrechtliche 
Extravaganien verhielten, an das ältere Rechisbuch, 
gefchah durch die Bolognefer, zur Zeit, als fie das 
Ganze mit dem Juftinianeilchen‘ Rechisbuche ver- 
banden. 

Zu JI., Nachdem in der fünften Abhandlung ven 
den Gloflaioren, Sceribentes und verfchiedenen Ver- 
fuchen zur Syfiematiirung des Textes des Longobar- 
difchen Lehenrechis gehandelt worden, wird ausge- 
führt: dafs unter den Bolognefern nicht Bulgarus, 
fondern Pillius der erfie Glollator gewelen, und ge- 
gen die gemeine Meinung behauptet, die glojja or- 
dinoeria des Liehenrechts [ey nicht von Jacobus Co- 
Eng , Sondern ebenfalls von Accurfius ver- 
alst, 
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Zu II. Hier wird zunächft (Abhandlung 6) die 
bekannte Controverle zwilchen Savigny und Eichhorn, 
in Beziehung auf die Nachrichten bey Johannes Baf- 
Janus und Odofredus. (f. v. Savigny Gelchichte des 
römilchen Rechis im M. A. Th. 3. $. 485) über die 
Zeit und den Urheber der Verbindung des Longo- 
bardifchen‘ Lehenrechts mit Jufiinians  Rechtsbü- 
chern, fammt ihren Gründen, dargeftelll. — Der Vf. 
fucht ausführlich die Anficht zu rechtfertigen, dafs 
die. Nachricht bey Johannes ächt, , denmach die Ver- 


bindung fchon längli vor Hugolinus Presbyteri, noch 


im 12ten Jahrhundert gefchehen fey, und zwar nicht 
durch Johannes, fondern fchon um das Jahr 1180 
durch Pillius. ‚Von ihm rühre die erfie recenfio Bo- 
nonterfis her, und zugleich die Eintheilung in 
Rubriken und zwey Bücher; defsgleichen die Anfü- 
gung von 2. F. 28 — 51 und 55 — 56 zu der frü- 
heren Ichon von den Longobardifchen, Lehnsichöflen 
zulammengetragenen Compilation; auch habe er ver- 
fchiedene andere eigene Bemerkungen hinzugethan. 

Zu IV: (Abhandlung 7.) Diele ältelie Bologne- 
filche Recenfion des Longobardifchen Lehnsrechisbu- 
ches wurde nun von Hugolinus. Presbyteri umgear- 
beitet, und weil Accurfius fich an diefe neue Aus- 
gabe hielt, wurde die des Pillius a ER VOE 
drängt. Die Unterfchiede beider liecenfionen befte- 
hen darin: dafs Hugolinus mehrere Texte der älteren 
Ausgabe gefrichen hat, die nun gänzlich ausgefchlof- 
fen wurden; delsgleichen eine Reihe folcher Texte, 
die fich früher zweymal in dem Rechtsbuche fanden, 
aus dem zweyten Buche entfernte; dagegen aber auch 
eine Reihe von Stellen in das zweyte Buch (nämlich 
T..6, 7 pr., 23 ınıt., 52, die Lex Conradi von 1037, 
T. 57. 53, die Authentiken Friedrichs 2 und die Lex 
Confiantiae Friedrichs 1) hinzuthat, und auch die 
Abtheilungen der Bücher und Titel veränderie — 
was jedoch von Accurfius nicht durchaus beybehal- 
ten wurde. Die Veranlallung zu diefer Umarbeiiung 
durch Hugolinus mag gewelen feyn, theils dafs noch 
manches für den Feudilten erhebliche Stück im Um- 
laufe war, welches bis dahiu in dielem Liber feu- 
dorum fich nicht fand, theils der Befehl, den Kaifer 
Friedrich an die Doctoren in Bologna erlaflen hatte, 
feine Conliitutionen dem Jufiinianeilchen Nechtsbuche 
ań pallenden Stellen einzufügen. Hienach fällt die 
Recenfion des Hugolinus eiwa auf das Jahr 1220, 
oder doch nicht viel [päter. 

Zu V. Die, 8te Abhandlung ihut dar, dafs es 
zwey ver[chiedene Ichenrechtliche Extrayaganten famm- 
lungen gab, die theils. durch Jacobus de Ardizone, 
theils durch Barthol. Baraterius auf uns gekommen 
find, indem der letzte Stücke liefert, die bey dem 
eriten fehlen. Die eine diefer Sammlungen rührt her 
von einem Longobardilchen, wahrfcheinlich Mailän- 
difchen , Lehnslchöffen, und gehört dem Ende des 
enger dem Anfange des 13ten Jahrhunderts an; 
die andere it yon Jacobus de Ardizone lelbli, zwi- 
[chen 1220 und 1233, zulammengetragen. In die 
Handfchriften des C. J. civilis wurden die cap. ex- 
traord. nicht aufgenommen, obgleich die Glollatoreu 
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fie benutzten. Dagegen finden fie fich feit der Edition 
des Pacius von 1580 in den Ausgaben des Jufiinianei- 
[chen Rechtsbuches. 

In dem Anhange wird endlich von der editio 
princeps des Longob. Lehenrechts gehandelt. Sie 
it f. l et a., nach dem Vf. vom J. 1469 oder 1470, 
indem, wie er darzuihun flucht, die 1472 bey Egge- 
Jieyn in Stralsburg erfchienene Ausgabe entweder eine 
Copie der erfien oder wohl gar mit ihr identifch ift. 

Wenden wir uns nun zur Beurtheilung des bis- 
her feinem Haupiinhalie nach dargeltellien Werkes, 
fo können wir nicht bergen, dals daflelbe als nicht 
frey von Mängeln fich darfiell. Dahin rechnen wir 
1) eine Reihe von Hypothelen, gebaut auf gering- 
fügige Andeutungen in dem Lehnrechtsbuche, die als 
folche aufzufiellen der Vf. fich nicht begnügt, londern 
auf welche er auch als erwiefene Thatfachen weiter 
fortbauet, was nothwendig zu [ehr [chwankenden Re- 
fultaten führen muls. Hieher gehört z. B. das Ge- 
wicht, welches er, zum Behuf der Befiimmung des 
Alters und der Zufammengehörigkeit einzelner Par- 
tieen des Rechtsbuches, überall auf den Gebrauch der 
Ausdrücke: beneficium, feudum, vafallus, Jidelis, 
miles, Jenior, dominus legt, während doch, bey den 
mehrfachen Umarbeitungen, die das Rechisbuch er- 
halten, und bey den Zufälzen, die zugleich hinzu- 
kamen, diefe Argumente fehr hinfüllig erfcheinen, 
Defsgleichen die Ausführung ($. 224 — 232), mit- 
telli welcher, gegen die befiimmtefien Zeugnille von 
Cinus, Albericus, Baldus, Alvarottus,, Mincuccius 
und Jafon, nach welchen Jacobus Columbinus Vf. 
der glo/Ja ordinaria gewefen, bewielen werden foll, 
Accurfius fey ihr Vf., während diefer doch nur die 
Glofle des Columbinus aufnahm, und mit Zufätzen 
vermehrte. (S. v. Savigny Gefchichte des römifchen 
Rechis im M. A. Th. 5. Ss. 82 — 89.) 2) Dafs der 
Vf. in dem ‚ber feudorum Erfcheinungen zu erklä- 
ren fucht, über welche fich nur die gewagteften Ver- 
muthungen aufftellen laffen, und deren Erklärung 
überhaupt ziemlich unfruchtbar ił (z. B. $. 34—35). 
3) Dals er' öfter, bey der theilweife unnöihigen Häu- 
fung von Gründen für. [eine Behauptungen, zu den 
guten auch wohl unhaltibare hinzufügi, (z. B. S. 52. 
53. 56) -oder befondere Fälle zu [ehr generalifirt und 
zur Regel erhebt (fo $. 82). 4) Dafs ungeachtet der 
fon reinen Diction und im Ganzen angemellenen 
Darfiellungsweife, doch hie und da zu grofse Verbo- 
fität und Breite den Lefer unangenehm berührt; fo- 
wie 5) dafs bisweilen auch Unierfuchungen angefellt 
find, und Gründe weitläuftig ausgeführt werden über 
Erfcheinungen, deren Erklärung ziemlich nahe liegt 
und überhaupt nur geringen Werth hat (z. B. 
S: 420 — 427); 6) dafs die Beweisführung des Vfs. 
nicht überall überzeugend und zureichend fcheint 
(z. B. S. 37. Not. 3. S. 93, Not. 10); 7) dafs in der 
Anordnung des Stoffes und in der Mittheilung der 
Unterluchungen nicht felten Unbehülflichkeit Ach dem 
Lefer fühlbar macht, indem der Zulammenhang öf- 
ter zerrillen it, und in den erfien fechs Abhandlun- 
gen, die Gedankenfolge unangenehm fiörend, in An- 
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fehung der Beweife und der näheren Ausführungen‘ 


fiets auf nachfolgende 'Erörterungen verwielen: wird. 
Endlich 8) it es auch zu bedauern, dafs der Vf. bey 
feinen Unterfuchungen‘ eine”nur geringe Zahl von 
Handfchrifien (S. 33. Not.'12) benutzen konnte, Nir- 
gends wäre ein reicher handfchriftlicher Apparat fo 
nöthig gewelen als hier, und manche Conjectur würde 
dann wohl vermieden leyn, fo wie manches als un- 
gewils erfcheinende Refultat dadurch: wohl zur Ge- 
wifsheit hätte gefördert werden können. In diefer 
Rückficht kann aber: der Vf. nicht ganz freygefpro- 
chen werden von Verfchuldung, indem wenigfiens 
von einer weiteren Handlchrift in der Univerfitäts- 
Bibliothek zu Tübingen, deren Benutzung ohne 
Schwierigkeit für den Vf. hätte erwirkt werden kön- 
nen, fchon im Jahr 1827 Schrader (Kritifche Zeit- 
fchrift Th. 2. S. 144. 145) Kunde gegeben hatte. 
Allein diefer Ausftellungen üngeachtet, die zum 
gröfsten Theil doch nur die Form‘ des Werkes be- 
treffen, trägt Rec. kein Bedenken, dallelbe zu den 
wichtigeren Erfcheinungen der neueren deutichen hi- 
ftorifch-juriftifcheu Literatur zu zählen, und er fürch- 
tet keinen Widerf[pruch in der Meinung, dafs es fei- 
nem Vf. zur Ehre und zum Ruhme gereiche.- Ift es 
nicht zu verkennen, dals diefe ernfie und mühlfelige 
Forfchung, — in der- überall ein redlicher deutfcher 
Fleifs und ein Streben und Ringen nach Wahrheit, 
verbunden mit treuer Liebe für den Gegenliand, ficht- 
bar und fühlbar it, — das tiefe Dunkel, welches 
bisher die Entfiehungsgefchichte einer wichtigen Quelle 
der deutfchen Rechtswillenfchafi umgab, gar [ehr er- 
hellt , mithin unfere Kunde erweitert, und überhaupt, 
neben der Zulammenftellung und kritifchen Würdi- 
gung und Sichlung des bereits Bekannten, viel Neues 
an das Licht geftellt hat: fo kann dem Vf. eines fol- 
chen Werkes ein ehrenvoller Platz unter der ohne- 
hin nicht grofsen Zahl der dermaligen quellenmäfsi- 
gen und gründlichen Kenner des Lehenrechies und 
feiner Literatur nicht verlagi werden. Ueberall be- 
gegnet man grofser Belefenheit und ‚gleichmäfsiger 
ungewöhnlicher Kundigkeit der Gefchiehte wie der 
Dogmatik diefer Rechts -Difeiplin bis in die feinfien 
Details, und es würde daher auch nicht fchwer [eyn, 
diefes Urtheil über den Vf. und fein Werk durch 
eine fehr grolse Zahl von Einzelnheiten zu belegen. 
Wir heben nur folgende verdienfiliche Seiten der 
neuen Lit. Gefchichte des Longobardifchen Lehn- 
Rechts hervor. 1) Während bisher die obenerwähnte 
doppelte Recenfion des Lehnrechisbuches — die des 
Pillius und des Hugolinus — nur von wenig Schrift- 
fiellern anerkannt, von keinem aber nachgewielen 
worden it, hat unfer Vf. dargethan, dafs auch die 
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ältere Bearbeitung für uns noch wirklich vorhanden 
it, theils nämlich in einer fchon von Gebauer be- 
nutzten Augsburger ‚, nunmehr Münchener Handfchrift 
(S. 367 — 369) ‚"theils in-einer bis jetzt unbekannt 
gewelenen, font Halberfiädtifchen,; nunmehr zu Halle 
befindlichen, über deren Reihenfolge der Texte und 
ihrer Bezeichnung der Titelrubriken S. 295-2 301 nä- 
here Nachricht gegeben wird. Beiden fehlen ver- 
fchiedene: Stücke’ der heutigen Hugolin’fchen Recen- 
fion, während fie dagegen, ‘aufser Abweichungen in 
den Rubriken, einen bedeutenden 'Zulatz enthalten, 
den der Vf. S. 275 — 278 miigetheilt hat. 2) Der 
auch fonfi fchon, namentlich von dem Vf. dieler An- 
zeige ([. Falk Jurifiifche Encyklopädie $. 116 Not. 26) 
bemerkte Zulammenhang zwifchen der Lex Longo- 
bardorum und dem Longobardifehen Lehenrechts- 
Buche wird von unferem Vf. mehrfach nachgewie- 
fen und befiätiget, und erfie fehr zweckmäfsig zur 
Erläuterung des letzten benutzt (z. B. So 78. 199. 
201 und öfter). 3) Verdient es Anerkennung, dafs 
der Vf. eine, bisher ganz unbekannte, oder doch in 
Vergellenheit gerathene, wichtige Schrift für die Li- 
terär - Gefchichte des Longobardifchen Lehenrechts, 
Johannes Blanchus epitome juris feudalis, wieder 
an das Licht gezogen, und oft als eine bedeutende 
Stütze und Gewähr [einer Unterfuchungen und Ent- 
deckungen (fo S. 293. 294. 299 — 301. 306) benutzt 
hat. 4) Neu und intereflant find die Nachweifungen 
und Bemerkungen über die alten Interlineargloflen 
im Texte des Liber feudorum (S. 175 — 180. 199 
— 203), die nicht erfi in Bologna hinzukamen, fon- 
dern [chon von Longobardifchen Lehensfchöffen felbft 
herrühren, und defshalb (päter in den Text aufge- 
nommen wurden. 5) Defsgleichen über die Bezeich- 
nungen lex feudorum, liber feudorum, confuetudi- 
nes oder ufus feudorum (S. 254 — 256). 6) Gleiche 
Anerkennung verdient die Hervorhebung einer Reihe 
bis jetzt unbemerkt gebliebener, bey Baraterius be- 
findlicher, Extravaganten, die daher auch zweckmälsig 
S. 394 — 396 abgedruckt worden find. 7) Neu it 
die Nachweilung (S. 415. 416) über die Ausgabe des 
€. J. civilis, in welcher zuerli die Extravaganten des 
Lehenrechtes aufgenommen worden find, indem man 
bisher allgemein (f. z. B. Weber Handbuch tS. 250) 
diefe Vermehrung der ältefien Gothofredifchen Aus- 
gabe vom Jahr 1583 zufchrieb. 8) Ebenfo (wenig- 
fens für den Rec.) it neu die Notiz über eine deut- 
fche, 1530 zu Mainz erfchienene Syfiematifirung 
des Longobardifchen Lehenrechis- Buches (S. 209) 


u. dergl. m. 
cDer Be/chlufs folgt im nächften Stücke.) 
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BEER S P. RUDE NZ. 
Haute, b. Ruff: Literärgefchichte des Longobar- 


difehen Lehenrechts bis zum vierzehnten Jahr- 
hundert, ihren Hauptgegenliänden nach darge- 
ftellt von Dr. Carl Friedrich Dieck u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Di eine Forfchung, wie die vorliegende, wenn 
gleich zunächft die äufsere Mechtsgefchichte und \ die 
Literärgefchichte ihres Gegenftandes betreffend, nicht 
ohne grolse Ausbeute auch »für das imnere Rechts- 
fyfiem bleiben konnte, vermag wohl nur von den- 
jenigen bezweifelt zu werden, die nicht einfehen , wie 
(ehr, bey unferen aus dem Alierihum und dem Mit- 
telalter fammenden Rechtsquellen, die Erklärung des 
inneren Syfiems, oder des innerlichen Ganges der 
Aus- und Fortbildung der einzelnen Rechtsinltitute, 
bedingt i von der genauen Kunde des Ur[prungs und 
der Gefchichte der Bearbeitung diefer Quellen; oder 
die — um an ein neueres Bey/[piel zu erinnern — 
nicht bemerkt haben, wie viel auch.dem Dogmati- 
ker des römifchen Rechts das Studium von Savrgnys 
Gefchichte des römifchen Rechts im Mittelalter ge- 
währt, die doch von ihrem 4ten Bande an gleichfalls 
zur Literärgefchichte wird. Vollends aber bey einer 
Rechtsquelle wie dieler Liber feudorum, die lo viel- 
fällige Mängel und Lücken und Antinomieen dem Er- 
klärer darzubieten fcheint, oder wirklich darbietet, 
können nur Unterfuchungen wie die unferes Vfs., die 
das hiftorifch -genetifche Verhältnifs der verfchiedenen 
Beliandiheile der Sammlung aufklären, den Schlülfel 
zu ihrer Anwendung und zur Ermittelung ‘des gel- 
tenden Rechtes gewähren. Seine Bemerkungen über 
das Recht der Lehnsveräufserung (S. 76), die Lehns- 
fuccellion (S. 20. 71 — 75), invefiltura propria und 
abufiva . (S. 18. 19), über die Lehnsfähigkeit des 
Stummen (S. 46 — 51) und die Eventual - Belehnung 
(S. 489. 490) werden Ichon jetzt den thatfächlichen 
Beweis dafür liefern, dafs diefe Unter[uchungen nicht 
ohne erfolgreiche Rückwirkung auch für die Dogma- 
tik der Lehnrechtswiflenfchaft bleiben werden, auch 
abgefehen von den weiteren Unterfuchungen und Fol- 
&erungen, welche dadurch- angeregt werden müllen. 
Wir fcheiden daher von dem gelehrien Vf. mit 
dem Wunfche, ihm in der Folge in diefem Felde 
wiederum zu begegnen, fey es bey der gefchichtlich 
dogmälifchen Bearbeitung einzelner Lehren des Lehn- 
rechtes, für welche [eine vorliegenden Forfchungen 
fo vielfache Grundlagen enthalten t oder. aber bey der 
J. A. L. Z. 1830. Erfier, Band. %,, 
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Bearbeitung einer krilifchen Handausgabe des Longo- 
bardifchen Lehnrechtsbuches, indem, wie er felbfi 
bemerkt (S.. 428 — 430), die zur Zeit vorhandenen 
Ausgaben des Liber Feudorum auch den befcheiden- 
ften Anfoderungen an eine [olche nicht zu eni[pre- 
chen vermögen, gleichwohl aber, nächfi dem Schwa- 
benfpiegel, (defen kritifche Herausgabe der Vf. diefer 
Anzeige [chon feit längerer Zeit in (feinen Mufseftun- 
den vorbereitei,) bey keinem der deuifchen Rechts- 
bücher ein fo dringendes Bedürfnils dafür vorhan- 


den if. 
A. M. 


Berun, b. Rücker: Handbuch des Verfah } 
Fifealifehen Unterfuchungs- und ee: Sa 
chen (,) Jowie des Jummar:fchen Verfahrens be 
Polizey- und Steuer- Contraventionen und A 
deren Vergehungen, deren Befirafung den Ver- 
waltungs- Behörden öbliegt. Nach dem preuff- 
fchen Land-Rechte, der Gerichts- Ordnung und 
den ergangenen neueren Defiimmungen. Von ei- 
nem praktifchen Juriften. 1828. VI und 210 S. 
8. (1 Thlr.) 


Der Titel diefer Schrift bezeichnet zur Genüge ih- 
ren Inhalt; es foll in derfelben das Verfahren dar- 
gefiellt werden, welches die preufffche Geletizgebung, 
neben dem in privatrechtlichen und peinlichen Fäl- 
len, für die übrigen Zweige der öffentlichen Ver- 
waltung angeordnet. hat. In diefer Hinficht erfcheint 
die Schrift als ein Compendium der [ogenannten ad- 
minifirativ contentiölen Juftiz in Preuflen, welche, 
wenn gleich auch hier diefelben Grundlagen wahr- 
zunehmen find, auf denen fie in anderen Starten ge- 
baut i, dennoch viele ausgezeichnete Eigenthümlich- 
keiten aufzuweifen hat, die fich theils aus dem yom 
gemeinen Civilprocefle fo [ehr abweichenden Verfah- 
ren her[chreiben, theils vom Organismus der Behör- 
den, der faft alle bürgerlichen Verhäliniffe durchdrin- 
genden militärifchen Verfaflung, dem in Preulfen 
ganz eigends ausgebildeien Sylieme der directen und 
indirecien Befteuerung, und noch mehreren anderen 
Verhältnilfen. 

Abgefehen davon, dafs eine Zufammenftellung 
der verfchiedenen, in den mannichfaltigen Rechtsquel- 
len zerfireuten geletzlichen Befiimmungen, wie fie 
der Vf. liefert, dem preuflifchen Beamten eine we- 
fentliche Erleichterung gewähren mufs, dürfen wir 
diefes Werk auch den auswärtigen Gefchäfismännern 
und Gelehrten empfehlen, da fie hiedurch Gelegen- 
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heit erhalten, manches Intere[fante kennen zu lernen. 
Da übrigens daffelbe keinen docirinellen Inhalt hat, 
fondern der Vf. fich begnügie, die vielfach zerftreuten 
Gefetze und Verordnungen unter pallenden Rubriken 
zufammenzufiellen, fo kann die Kritik, die fich 
hier nicht mit der Prüfung der preuflilchen Legisla- 
tion zu befallen hat, in die Materie felbfi nicht ein- 
gehen, fondern begnügt fich ebenfalls, dem Vf. das 
Zeugnils zu geben, dafs ’er mit vieler Sorgfalt und 
Genauigkeit die gefeizlichen, jedesmal von ihm an- 
geführten Quellen benutzt, und auf diefe Weife dem 
Praktiker einen recht dankenswerlhen Leitfaden in 
die Hand gegeben hat. 
Er v.h, 
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Leirzis, b. Hartmann: Manufeript des Jahres III. 
(1794 — 1795), welches die erfien Unterhand- 
lungen der europäifchen Mächte mit der fran- 
zöfıfchen Hepublik (,) und das Gemälde der 
letzten Begebenheiten der Regierung der Con- 
vention enthält, um zur Gefchichte des Cabı- 
nets jener Epoche zu dienen. Von dem Baron 
Fain, damals Secreiär der militärifchen Comi- 
tät der National- Convention. 1829. XVII und 
2830 Su gr. (1 T Ersa) 

Als das Manuscrit de Pan III angekündigt wurde, 
erwartete man wunderwichlige Auflchlüffe über die 
Ereigniffe jener Periode; aber der Berg gebar eine 
Maus; man lernte nichts, als dafs das Ediren von 
Manufcripten dem Herrn Baron Fain wohl bekom- 
men feyn möge, und er damit conlinuire, fo lange 
es geben will. Der unterrichtete Lefer erhält auch 
wirklich nichis Bedeutendes, was er nicht [chon wüfste. 
Denn, dafs Preuffen und Spanien des Krieges über- 
drülsig waren, und die erlien Schritte zur, Annähe- 
rung ihaten, ift bekannl; eben fo das Refultat der 
Unterhandiungen, die Friedensfchlüfle von Bafel, wel- 
che in /Martens bekannter Sammlung und, anderwärts 
abgedruckt find. Die dabey gegebenen Notizen über 
die Perfonen, durch welche man, unterhandelte, mö- 
gen das Gemüth eines diplomatilchen Subalternen er- 
götzen; dem Gelfchichtsforfcher find fie gleichgültig; 
fo wie denn diefer fich auch nicht durch die Schil- 
derungen der. Kriegsbegebenheilen nnd Kämpfe zu 
Paris lelbfi (ehr befriedigt fühlen kann, weil er fie 
anderwärls [chon gründlicher, — wenn auch nicht 
fo lebendig — befchrieben gefunden hat. 

Indefs unfere gewöhnliche Ueberfetzerzunft giebt fich 
mit der Gelchichtsforfehung nicht ab, und fand es 
natürlich durchaus nothwendig, das Buch auf deut- 
fchen Boden zu verpflanzen, Leider hat eines der 
fchwächfien Mitglieder befagter Zunft die Arbeit über- 
nommen, und durch diefelbe nur documentirt, dafs 
er weder Franzöfifch, noch Deutfch verfieht, auch in 
Realkenniniflen noch weit zurück if, Das ganze 
Buch durchzugehen, und alle Fehler zu bemerken, 
wäre eine neue Säuberung des Augiaslialls; wir wol- 
len uns beguügen, die auf den erfien-16 Seiten ge- 


fundenen zu verzeichnen, welche unfer Urtheil wohl 
hinlänglich rechtfertigen werden. S. 3. Rückkäufer 
it wahrer Unfinn, ohne dafs man das Wort des Ori- 
ginals erraihen könnte; auf derfelben Seite: Genug- 
ihuung leihen über — nächlidem it zu bemerken, 
dafs die Capitulation von Collioure verletzt war, nicht 
zu Collioure eine Capitulation; auf derfelben S. die 
Ausübung der Cap. fatt: Erfüllung. S. 6. Zer- 
fireuungen für Diverfionen; beffer genannte Bege- 
benheiten. Unfinn. S. 7 ihrige fatt leinige. Stell- 
vertreter «bey der Armee it gewils für Viele 
dunkel; Volksrepräfentanten oder Convenis - Deputirie , 
liefse keinen Zweifel. S. 8 geben fie einen Ent- 
Sehlufs von fich; gemein. S.9 des Vahal. Die Geo- 
graphie, i nicht die fiarke Seite des Ueberletzers. 
S. 11. Mayenrink t. Meyerink. Breifach an Bug; 
den Umfiänden nach mufs man glauben, Brezesc fey 
gemeint. S. 12 befefiigle den Angriff; übrigens ent- 
hält diefe ganze Spalte Unfinn, von dem wir nicht 
willen, ob er dem Vf. oder Ueberf. zur Laft fallt. 
Die Schlacht am. fchwarzem Berge gehört nicht nach 
Biscaya, fondern nach Catalonien; auch war die 
Schlachtordnung gerade umgekehrt: Augereau rechts, 
Sauret links. 13. Figuieres für Figueras, fofa für 
Rofas. S. 15 durchgedrungen; hier ganz unpallend. 
S. 15 er zweymal fiati es; auf derfelben Seite ficht 
die „Stimme der Menfchlichkeii“ mit dem Erneuern 
des Befehls u. f. w. im lächerlichen Widerfpruche; es 
muls durchaus cin Irrthum des Ucherfetzers Statt finden. 


Hannover, im Verlage der Hahn’fchen Hof- Buch- 
handlung: Befchreibung der Gaue zwijchen 
Elbe, Saale und Unfirut, Wefer und Werra, 
in fofern folche zu Ofifalen mit Nord- T’hürin- 
gen und zu Ofl- Engern gehöret haben, und 
wie fie im 10ten und {ften Jahrhunderte be- 
Junden find. Eine von der königl. Societät der 
Wifienichaflen zu Göllingen gekrönte Preis[chrift, 
von Augufi von Werfebe, königl. grofsbritan- 
nifch-hannöverifchem Landdrofien u. f/w. Mit 


einer Charte. 1829. IV u. 290 S. 4. (3 Thlr.) 


Wenn auch beym erften Ueberblick diefe gekrönte 
Preisfchrifit nur. provincielles Interelle zu haben 
fcheint, fo gewinnt man doch eine andere Anficht 
von der erhöhteren Gemeinnützigkeit derlelben, fobald 
man tiefer in das gelehrie Werk eingehet.. In ihm 
findet der Gelchichtsforfcher des deutfehen Mittelal- 
ters, und insbefondere der nördlichen und nordwefi- 
lichen Gane, eine [ehr reiche und ergiebige Ausbeute 
und manche durch Autorität belegte Berichtigung frü- 
herer Angaben. 

Der Vf. theilt die Gaue zwilchen Elbe, Saale 
und Unfirut, Weler und Werra ab in: I. die des 
Mainzilchen Sprengels, die aufser dem ganzen Thä- 
ringen mehrere [üchfilche Gaue begreifen. Er zieht 
fie in Betrachtung, als fächfifche Gaue des Mainzi- 
fchen Sprengels und als thüringilche Gaue des Main- 
zilchen Sprengels, Hierauf geht er zu II. den Gauen 
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des Halberfiädtifchen Sprengels über. Wie durch die 
gefammie Schrift, fo auch in diefem Abfchnitie, bie- 
tet jede Seile der Belehrung [ehr viel dar. Rec. er- 
wähnt z. B:, dafs es ihm neu gewefen ift, zu erfah- 
ren, wie fchon im Jahre 965, bey dem Anfalle des 
Gaues Seremode an Dithmar den Jüngeren, an der Er- 


richtung des Erzbisthums Magdeburg gearbeitet wor- 
den fey. Im Abfchnitte III wird die Hildesheimifche 


Diöcefe abgehandelt. Hier fiimmt Rec. dem Vf. voll- 
kommen bey, dafs das im Jahre 984'von den zů See- 
fen verlammelt gewelenen [ächfilchen Grolsen eroberte 
Schlols Ala das Echerilche Schlofs Alefeld und nicht, 
wie Andere wollen, die Reichsliadt Aalen in Schwa- 
ben fey. — Abfchnitt IV hat die Paderbornifche- 
und Mindenfche Diöcele zum Gegenfiande. Hier 
zeigt fich, welche dunkle Stellen, aus Mangel ficherer 
Nachrichten, noch zu erhellen find; denn der Vf. fagt 
S. 221 [elbfi, dafs er nicht glaube, dafs der pagus 
Bucki ganz an der Welfer herab bis gegen Nienburg 
fich erfivteckt habe. Mit Gewilsheit könne er jedoch 
auch das Gegeniheil nicht behaupten; und da er auf 
jeden Fall in der Umgegend von Lockum einen be- 
fonderen Gau annehme, für den er keinen befiimm- 
ten Namen wiffe: [fo habe er, um diefes darzulegen, 
eine Nubrik für den pagum Scapevelden aufgelielli. 
Der Vte Abfchnitt berückfichtigei die Verdenfche Diö- 
cele, und der VIte die Bremifche. In einem Anhange 
werden einige Bemerkungen über die in der Preis- 
aufgabe miterwähnte Lage dieler Gaue in Ofifalen 


mit Nord- Thüringen und in Oli-Engern miigetheilt.” 


Wie gut überhaupt die Schrift ihren Zweck er- 
füllt, beweifi, dafs fie von der königl. Societät der 
Willenfchafien zu Göttingen am 4i0len Novbr. 1821 
mit einer im Jahre 1753 geprägten Medaille gekrönt 

` worden ili, und es ib nur zu bedauern, dais Um- 
fiände den Druck derlelben fo lange verzögert haben. 

Die beygefügte Charte. fiellt' die ehemaligen 
Gaue zwilchen Elbe, Saale und Unfirut, VYefer und 
Werra und die bifchöflichen Diöcefen dar, in denen 
diefelben belegen ‚gewelen find. Sie ii auch an und 
für fch eine (ehr verlländige und gelungene Arbeit, 
die über dice Lage der Gaue und Diöcefen: ein hel- 
les Licht verbreitet. 

Möchte doch in dem Geifte diefes Werks der 
Zuftand der anderen hier nicht berührten deutfchen 
Staaten im 40ten und fiten Jahrhundert, mit glei- 


chem Glücke, feine Bearkeiler finden! 
@x.'$S:} 


4) Heumstäpr, b. Fleckeilen: Das Herzogthum 
Braunfchweig, in. feiner gegenwärtigen Befchaf- 
ferheit, dargeħellt und beichrieben von Dr. C. 
Venturini. te‘ vermehrie und verbellerte Auf- 


lage. 1829. 325 S. 3. (1 Thlr.) 


2) BRAUNSCHWEIG , b. Vieweg: Beyträge zur Ge- 
chichte der Braunfchweig - Lüneburgifchen 
Lande und zur Kenninifs ihrer Verfaffung und 
Verwaltung, yon G. P. von Bülow, herzoglich 


JANUAR 
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Braunfchweig - Lüneburgifchem Cammer - Di- 
rector. 1829. VI und 204 S. 8. 


Das unter No. 4 aufgeführte, [ehr nützliche Buch, 
defen erite Auflage bereils in diefen Blättern (1827. 
No. 90) mit verdieniem Lobe angezeigt wurde,‘ er- 
fcheint hier in einer [ehr verbellerten Geftalt, und 
nähert fich fo immer mehr und mehr der Vollkom- 
menheit, die ihm zu wünfchen it. Unter den aus 
der erlien Auflage in diefe zweyle übergegangenen 
Fehlern befindet fich der fonderbarfie unlireitig S. 110, 
(1e Aufl. S. 98), von dem es freylich unendlich zu 
bedauern if, dals es ein Fehler ift. Es ifi dort näm- 
lich der achte Artikel der deuifchen Bundesacte wört- 
lich folgendermalsen in einer Note angeführt: „Alle 
Mitglieder des deutlichen Bundes verpflichten fich, in 
ihren Staaten für eine unparteyifche Gerechtigkeits- 
pflege Sorge zu tragen, und jeden willkürlichen Ein- 
griff in die Rechte der Perfonen und des Eigenthums 
zu verhindern. In diefer Hinficht befiimmen fie hie- 
durch ausdrücklich: dafs die Richter bey Klagen ge- 
gen den Landesherrn in demjenigen, was die Ent- 
fcheidung der Sache betrifft, ihres, als Unterihanen, 
geleilieien Eides entbunden feyn follen; auch kein 
Richter anders, als durch förmlich gelprochenes Urtheil, 
feines Richteramts entleizt- werden kann. Auch bege- 
ben fich diejenigen, deren Befilzungen nicht eine Volks- 
zahl von 300,000 Seelen erweifen,. des Rechts einer 
eigenen dritten Inftanz. — —  Indellen bleibt es ver- 
wandten fürfilichen Stämmen und den freyen Städten 
vorbehalten, die Bevölkerung ihrer Befitzungen (zur 
Bildung einer dritten Inflanz) zulammen zu zählen.“ 
— Vergeblich wird man unter den 20 Artikeln der 
Bundesacte diefen Arlikel fuchen. Nur ein Bruch- 
fiück davon i in den 12 Art. übergegangen. 

Der Vf. von No. 2, welcher früher als königlich- 
weliphälifcher Tribunals -Präfideni zu Blankenburg, 
nachher als Oberappellationsraih zu Wolfenbüttel meh- 
rere [chätzenswerthe juridifche Schriften geliefert hat, 
dann die Domänen-Section der herzoglich-braunfchwei- 
gichen Cammer mit ausgezeichneter Wirklamkeit di- 
rigirle, zur Zeit aber, jedoch bis jetzt nur provifo- 
rilch, ‚an der Spitze des herzoglichen Slaatsminiferii 
fieht, befchenkt in diefer Sammlung das Publicum 
mit einer Reihe von Auflätzen, die [änmtlich dem 
Gelchichtsfreunde und Siatiliiker, vorzüglich aber, 
der daraus hervorleuchtienden grolsen Sachkenntnifs 
wegen, dem Gelchäftismanne von Intereife feyn wer- 
den. Nichts it gewifler, als dafs eine vollkommen 
klare Vorfellung der verfchiedenen Zeiträume der 
allgemeinen Gefchichte Deuifchlands nur durch ein 
forgfältiges Forfchen nach befonderen gefchichtlichen 
Quellen in den einzelnen Ländern des grolsen Staaten- 
bundes erworben werden kann. So if denn jede 
Ehideckung einer folchen neuen Quelle von dem Hi- 
fioriker und dem Gefchichisfreunde mit Danke zu er- 
kennen. Es reihet fich die vorliegende Sanımlung an 
diejenigen Sammlungen, welche Arbbentropp (Bey- 
träge zur Kenntnifs der Verfalflung des Herzogthums 
Braunfchweig-Lüneburg, Wolfenbülieifchen Theils, 
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Afier Beytrag; Braunfchweig b. Meyer, 1787) und 
kürzlich Bode (Beyträge zur Gefchichte des Herzog- 
+hums Braunfchweig. Erfier Beytrag; Braunfchweig 
b. Vieweg, 1824 (£ J. A. L. Z. 1826. No. 233)) dar- 
geboten haben. Sie ifi mit dielfen gefchätzien Samm- 
lungen von gleichem Werthe, und verdient alfo die- 
felbe Beachtung jedes Gefchichlfor[chers, welche jene 
erwarben. Schon eine Darlegung der Ueberlchriften 
der einzelnen Auflätze muls Aufmerkfamkeit erwecken. 

Es find folgende: y 

I. Zur Gelchichte der Reformation in dem Her- 

` 

zogthume Braunfchweig-Lüneburg, befonders des Con- 
Gkoriums in Wolfenbüttel. H. Ueber die Titulatur 
des Adels im Mittelalter, zunächfi in den Staaten des 
Haufes Braunfchweig-Lüneburg. II. Ueber die Steuer- 
barkeit der Stifter und Klöfter und den Grund ihrer 
Veranlagung im Herzogthum Braunfchweig. IV. Aus- 
gleichung der öffentlichen Abgaben durch Befteuerung 
der bisher eximirten Grundbeßizungen und Reluition ; 
in Befolgung der Verordnung über dielen Gegenftand 
vom 29 October 1821. V. Ueber Schäfereyen und 
Schaafhalten, nach allgemeinen und im Herzogthum 
Braunfchweig geltenden Bechtsgrundfätzen. VI. Lan- 
desmatricul oder Matricularanichlag auf einen Monat 
Pömerzuges im Fürltenthume Braunfchweig-Lüneburg, 
Wrolfenbültelflchen Theils. VII. Zur Gelchichte der 
StadtHelmftädt und des Klofters St. Ludgeri. VII. Be- 
foldung der; Herzoglich Braunfchweigıilchen Staalsdie- 
ner gegen das 
IX. Ueber das Ende der Sireithorfiichen Partey im 
Minifierium Herzogs Friedrich Ulrich von Braun- 
fchweig- Lüneburg. X. Ueber den Zeiipunct der 
Volljährigkeit der regierenden Herzöge von Braun- 
fchweig. ine 

Der er/te Auflatz verleizt uns fo recht in die Zei- 
ten gleich nach der Reformation. Die geiflliche An- 
mafslichkeit blickt allenthalben durch. Wie gern wären 
der Hr. Generaliffismus (fo nannie fich der General- 
Superintendent) ein Papft, die Hnn. Superiniendenten 
Gardinäle gewelen! — Verbindet man nun hiemit, dafs 
es eben die Zeiten des Herzogs Heinrich Julius wa- 
ven, im Anfange des 17ten Jahrhunderts , in welchen 
die Hexen zu hunderten verbrannt wurden, und 
Ketzerriecherey an der Tagesordnung war: [o mufs 
man fich überzeugen, dafs nichts verläumt wurde, 
das reformirte Deutfchland einer förmlichen Inquiß- 
tion zu unterwerfen. Bajfılius Sattler, Beichivater 
und MHofprediger der Herzöge Heinrich Julius und 
Friedrich Ulrich, pafste ganz vortrefflich zu einem 
Grofsinquifitor. Wie fich unter folchen Aufpicien im 
Fürftenthum Wolfenbüttel, abgefondert von der Raths- 
fiube (fo hiels, was man jetzt Staats - Minifterium 
nennt), ein Confifiorium bildete, zeigt derfelbe Auf- 
fatz. — Die Auflätze III—V find vorzüglich dem 
Braunfchweigifchen Gelchäftsmanne wichtig, und be- 
kunden, welch ein tüchtiger Staatsmann der Vf. fey- 


= Berge umändern laffen. 


Ende des fechszehnten Jahrhunderts. - 
` glichen‘ Wehers.“ 
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Nicht minder intereflant mufs dem Gelchichtsfreunde 
No. VII feyn.. Ging doch erli zu unferen Zeiten das 
Klofier St. Ludgeri.vor Helmfiädi, eine moralifche 
Ruine aus der grauen Vorzeit, unter! No. VIII letzt 
uns in Zeiten zurück, die einfache Sitten und treu- 
herziges Betragen darzuweifen fcheinen. Aber auch 
nur /cheinen. Wer die Art und Weife kennt, wie 
die fanzler zu handeln pflegien, wird anderer Mei- 
nung feyn, die auch der Vf., ein guter Kenner der 
Gelchichte, nicht undeutlich durchblicken läfst, Jetzt 
it gewöhnliche Folge der höheren Staaisdienfite, belon- 
ders in kleinen Staaten, Ferarmung der Familie; da- 
mals wurden aus fchlichten Advocaten durch nn 
Kanzler-Polten Ritter (in anderem Sinne als jetzt) 
nämlich Befitzer von Rittergülern. Nur einige ven 
der des deutfchen Vaterlandes bieten noch ähnliche 
Verhältnille dar. Zu jener Zeit waren die Herren 
Docioren, wenn fie Kanzler geworden, nicht immer 
mit den alten Namen ferner zufrieden: die lateinifche 
Endung dellelben wurde abgelegt, und gut bürgerli- 
che Namen mufsten fich nicht felten in Felfen und 
: Dafs das arme Land die 
Kolten der Standeserhöhung tragen mufste, verfteht 
fich von felbfi.. No. IX beweit jedoch, dafs, unter 
einem. [chwachen Regenten, der das eigene Haus zu 
bewahren nicht einmal im Stande war, Ritter aus 
alten Familien es nicht beffer als jene Doctoren mach- 
ten. Friedrich Ulrichs Regierung bietet ein [chauder- 
haftes Beyfpiel dar. Hier bedurfte es eines „Höni- 
Rec: hätte gewünfcht, dafs das 
unter diefem Titel freylich bereits von Büfching und 
Hinüber mitgetheilie, doch wenig bekannte, wichlige 
Document hier abgedruckt wäre. Es hätte diefes dem 
Ganzen das vollkommenlte Licht gegeben. — Trau- 
rige Zeiten! Ein wahrer Prolog zu dem dreyfsigjäh- 
rigen Kriege. - No. X behandelt einen Gegenftand 
der von dem Vf. Ichon früher, doch, bey ermangeln- 
der Zeit, nur flüchtig, auf Anfodern, erörtert war. 
Jener frühere Auffatz it auch wohl ohne fein Zu- 
thun ins Publicum, als Anlage einer fremden Schrift 
gekommen. Die gewohnte Gründlichkeit des Vis. 
vermilste man darin. Hier it der Gegenftand völlig 
wiflenfchaftlich, jedoch ohne alle Hinweifung auf die 
vorliegenden Zeitereignille, behandelt, und vorzüglich 
auf das Schwabenrecht (welches foridauernd im Wel- 
fenfiamme, auch in Sachlen gültig blieb) hingewiefen 
worden. In wiefern durch Teftamente der Vater das 
befiehende Recht abändern könne, ifi.nicht dargelegt ; 
unfireitig, damit der Auffatz nicht das Anfehn an 
Parteylchrift haben möge. Der Auffatz verdient ohne 
Zweifel die Beachtung der Publicifien, und kann als: 
ein völlig -leidenfchafilofes audiatur et altera pars 
angefehen werden. 

Rec. ladet zur Fortleizung der Sammlung den 


Vf. ein. 
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Berum, b. Rücker: Handbuch der medicinifchen 
Klinik, von Dr. Moritz Ernfi Adolph Naumann, 
ordentl. Prof. der Medicin zu Bonn u. f. w. 


1Band. 1829. XX u.862 S. gr.8. (4 Thlr. 12 gr.) 


In den meifien grolsen Werken über fpecielle Pa- 
thologie und Therapie, die uns Deutlche in der neue- 
fen Zeit gegeben, vermillen wir, fo überaus [chälz- 
bar fie uns font als Urkunden der eigenen Beobach- 
tungen der Verfaffer find, eine erfchöpfende VVürdi- 


gung des Neueren, während andere Schrififieller über ` 


i in, die fich fleifsiger an die Entdeckungen 
RE halten, ‚offenbar zu wenig Autopfie 
gehabt haben, als dals wir ihren Schriften grolse Be- 
deutung beylegen könnten. Hr. Naumann, wie er 
einerleits die alten Heroen unferer Wiflenfchaft er- 
freulicher Weife auf das Höchfte fchätzt und überall 
berückfichtigt, bewegt fich andererleits in dem ganzen 
weiten Kreife von Erfahrungen, die in unferen Ta- 
gen die rafilofen Befirebungen der Aerzte, namenllich 
der ausländifchen, in pathologifcher und therapeuti- 
fcher Hinficht gegeben haben, und die als rudis et 
indigefia moles in fo vielen Schriften zerfireut lie- 
gen, dafs fe die gewöhnlichen Aerzte, die gröfsere 
Bibliotheken enibehren müllen, durchaus nicht be- 
nutzen können. So wie Burdach in der Phyfiologie, 
fo it unfer Vf. in der fpeciellen Krankheits- und 
-Heilungs- Lehre verfahren; bey ihm ift alles zufam- 
mengedrängt und in Einen Gufs gelchmolzen, was 
Nofographie, Aetiologie, Diagnofiik, pathologifche Ana- 
tomie, Syliematik, Epidemieenlehre, geographifche No- 
(ologie, Gefchichte der Heilkunde, Thierarzneywillen- 
fchaft und ähnliche Fächer zur Ergründung der Krank- 
heiten geleitet haben. Und wiewohl er hiebey mit 
Recht auf die philofophifche Heilkunde, wie fie fich 
in neuerer Zeit gefaltet hat, durchgängig Rückficht 
genommen, fo hat er doch keinen hochfahrenden 
ephemeren’Theorieen Thür und Thor geöffnet, fondern, 
wie es [eyn foll, die Klinik als Erfahrungswiflenfchaft 
behandelt. Daher wird. diefes Werk für jeden Arzt 
eine interellante, belehrende und erfreuende Lectüre 

eyn, und namenilich wird es den angehenden, der 
mehr im Auge und im Sinne hat, als den gewöhnli- 
chen Schlendrian, als treuer, ausreichender Wegwei- 
fer dienen, und’ihn auf die fämmtlichen,, nach dem 
gegenwärtigen Standpuncte der Willenfchaft am Kran- 
kenbette zu beachtenden Verhältniffe und Bedingun- 
gen mehr, als irgend 'ein anderes ähnliches Werk, 
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aufmerklam machen. Wohl finden fich in Bezug 
auf Therapeutik manche Mängel in diefem Buche; 
aber die Schattenfeite .deflelben im Verhältnifs zu fei- 
ner Lichtfeite i fo unerheblich, dafs man fie bey 
der Anzeige wenig und nur bey der Betrachtung des 
Einzelnen zu berückfichtigen hat. 

Der Vf. iheili die Krankheiten in 3 grofse Claí- 
fen: 1) Krankheiten des Pneumocardiallyfiems, 2) 
Krankheiten des Abdominallyftems, 3) Kr. des Cere- 
brolpinallyfiems. Zu den eren, deren Sitz haupt- 
fächlich in der Brufihöhle ift, rechnet er entzündliche 
Fieber und Brufientzündungen, denen er auf ungezwun- 
gene Weife die übrigen an Hals und Brufi [pielen- 
den Krankheitsformen anzureihen glaubt; dann die 
acuien Exanlheme, [ofern diefelben nach Sydenham 
in wahrer Ebullifion und Defäcalion des Blutes, alfo 
in aufgeregter Gefälsthätigkeit begründet feyen. Die 
zweyte Clalle begreift die in den Unterleibsgebilden, 
überhaupt in den erften Heerden der Ernährung und 
Bildung real werdenden Krankheitsformen, in welcher 
Sphäre man auch auf entzündliches Leiden flöfst, mehr 
aber auf Neigung zu gröberen, felbfi [pecififchen Aus- 
fcheidungen aus der Säflemalle, zu gröberen Fehlern des 
Sioffes, zu Dyskrafieen und Kachexieen, zu welchen 
auch die meilten chronilchen Exantheme, als äufsere 
Reflexe gellörter Mifchungsverhältniffe, gehören. In 
die dritte Clalfe werden gefeizt Krampf, der auch die 
entzündlichen Krankheilsformen ` dieler Claffe trübt, 
ferner die Nervenkrankheiten überhaupt, fowie die 
Rückenmarks- und Gehirn-Krankheiten, an welche 
die Geifteskrankheiten fich nalurgemälfs anfügen. Wir 
machen darauf aufmerklam, dafs die Eintheilung des 
Vfs. fich innig an die’von den Naturphilofophen ge- 
gebene anfchlielst, oder vielmehr diefelbe in anderen 
Worten if, Sie hat nach unferer Anficht ihre grofsen 
Vorzüge vor den übrigen, die im Schwange find; ja 
wir halten fie, weil fie phyfiologilch ift, für die befie, 
wiewohl wir nicht verkennen, dafs fie hin und wie- 
der der Natur Zwang anthut. 

Der vorliegende erfte Band umfalst nun eine 
Reihe von Krankheitsformen, welche der etfien der 
genannten Clallen angehören, fo aber, dals die Krank- 
heiten der Centralorgane des Kreislaufs und die acuten 
Exantheme dem folgenden Bande aufbehalten bleiben. 

Zuerf wird vom einfachen entzündlichen Fieber 
und feinen Varietäten gehandelt. Hier, wie überall, 
fiolsen wir auf die Rubriken, Synonymik, Charakte- 
riik, Nofographie, Aetiologie, Nofogenie, D agnoftik, 
Prognoliik, Therapeutik (diefe wieder in Nomothetik, 
Diätetik , 'Jatrik , v Prophylaktik' zerfällt), Literatur. 

D 
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Wir bemerken zu diefem gutgearbeiteten. Abfchnitie, 
dals wir an die Exifienz der reinen Synocha nicht 
glauben. fondern, fo wenig wir uns (on zu Brouj- 
Jais Lehren bekennen, dafür halten,. dafs jedem Fieber 
örtliches Krankleyn zu Grunde liege, und dafs Fieber 
überhaupt nichts fey, als Reaction des Gelanımtorga- 
nismus gegen örtliche Krankheit. “Leicht entdeckt 
man auch in den gewöhnlichen Fällen, dafs angeblich 
reinen Gefälsfiebern Congeftionen und ähnliche Zu- 
fiände zu Grunde liegen; diejenigen höchft felienen 
Fälle aber, wò man nach den üblichen Anfienten kein 
'örtliches Krankfeyn auffindet, müllen auf Arterienentzün- 
dung zurückgeführt werden, welche fich bey Leichenöff- 
nungen dadurch zu erkennen giebt, dals die äufsere 
Haut der beiroffenen gröfseren Schlagader angelchwol- 
len, feer, compacter, röther, mit bemerkbaren Ge- 
fälsen verlehen ifi, häufig auch-Lymphex[udat zeigt, 
während nur höchft felten die innere Gefäfshaut fleilch- 
farbig und brüchiger erfcheint. Die übrigen Röihun- 
gen der inneren Gefälshaut haben Grund in mannich- 
fachen Zufiänden, einmal, wie auch der Verf. nach 
Fireyfig, Davy u. a. angiebt, in einfacher mechani- 
fcher Blutausfchwitzung, dann in dem typholen Pro- 
cels, wo fie fo ziemlich diefelbe Bedeutung haben, 
wie. die vrbices. und ähnliche Erf[cheinungen auf der 
‚äufseren Haut, endlich im Scharlachprocefle, wo fie 
als Ento-Exanihem, als innerer Scharlach, zu betrach- 
ten find, und. der gleichzeitig fiallindenden Röthung 
der ferofen und 'mucofen Häule ent[prechen. Die Ar- 
ierilis offenbart fich übrigens nicht mit den vom Vf. 
angegebenen furchtbaren Symptomen, fondern mit 
ganz unfcheinlichen, nur durch genaue [chärfe Beob- 
achtung zu begreifenden und richtig zu‘ deutenden, 
deren. vornehmilies ein dumpfes Brennen und unan- 
genehmes Klopfen'nach dem Verlaufe der befallenen 
Schlagader ii. In der Diagnofiik vermillen wir Zur 
fammenltellung der Synocha mit fieberhafien Congeftio- 
nen, mit örtlicher Plethora, zu der Fieber tritt, mit 
unregelmälsigen Wechfelüebern u. £ w. An die Rea- 
lität der‘ von dem Vf.’ angegebenen Synocha-Epide- 
mieen können wir nicht glauben; die Beobachtungen 
find vag, wie denn! die von Ingraffias und Naviere 
gefehene Krankheit, laut der, Symptome, in Hirncon- 
gelion begründet, die von Hoyer belchriebene aber 
offenbar »rheumatifcher Natur war. Mit Recht wird 
die Syrocha der Hausthiere unterfchieden: von der 
beym Menfchen fogenannten. Die Mineralläuren 
haben nach unferer Anficht keinen ‚Platz bey der 
Synocha, Veficatorien feheut der ‚Vf. mit. Unrecht; 
Opium, Arnica, Baldrian, Angelica find verderblich. 
Als Varietäten der Synocha werden das, Hufelandjche 
Reizungsfieber und das Wundfieber aufgeführt.  Ge- 
gen das erfie wird fonderbarer, Weife (fat homöopa- 
thifch) Wein gerühmt. 

Vom Enizündungsfieber kommt der Vf. zum 
Rheumatismus, für den,er auch das Verbum fesgui- 
pedale „Orrhymenitis peripherica“ hat... Die Krank- 
heit fcheint uns nicht glücklich im Sylieme geftellt 
zu feyn.* An die Symptome rheumaiifcher Absceffe, 
wie fie der Vf. aufführt, glauben’ wir nicht; Berück- 
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fiehtigung hätten hier wohl die kalten Absceffe ver- 
dient, Dafs Rheumatismus nie contagiös werde, fcheint 
zu viel behauptet. Kommt er als wahres rheumati- 
fches Fieber und mit Exanihem yor (das Verhältnifs 
der Miliaria zu Rheumalismus hätte näher erörtert 
werden follen), fo fcheint Anfteckung allerdings Statt 
zu haben. Das nach Rheumatismus zurückbleibende 


„chronifch eongeltivre Leiden “ ift der Natur gemäls 


gefchildert, nur dafs zu wenig auf die impre/fto ner- 
vorum der Alten Rückficht genommen worden if, 
Erwähnung hätte. verdient die Analogie des Zultandes 
mit den nach Erfrierungen, nach Gicht ur f. w. zu- 
rückbleibenden [og. Kalendern, [owie das Verhältnifs 
der in feinem Gefolge er[cheinenden Anäfihefie, Mela- 
trophie und Neuroblacie zu der Neuritis... Trefllich 
find die rheurnatifchen Exfudationen dargeftellt, |wie- 
wohl ihr merkwürdiges Verhältnifs zu den rheumati- 
{chen Schweifsen zu.wenig beachtet worden ill, Zu 
Rheumatismus ift- gezogen die Gelenkvweafler[ucht, die 


| doch, wie jede andere Waflerfucht, auch aus mannich- 


fachen anderen Ur/lachen enifehen kann, und daher 
ihren eigenen Platz verdient hätte, nicht aber blofs als 
Ausgangskrankheit hätte dargeftelli werden follen. Dürtf- 
tig it ihre Diagnoftik gegeben. Befler als der Vf. hat 
fie das Dictionnaire des fe. m. behandelt. Dafsnach 
Rheumalismus Kalkablagerungen . fich bilden, bezwei- 
feln wir; dergleichen Rheumalismen find: wohl ver- 
kannte Gichtübel gewelen. Schön find des Vfs. Bemer- 
kungen über die rheuinatiflche Dyskrafie. Wie fie, 
fo enifiehen- nach unferer Anficht alle Dyskrafieen, 
dergeftalt, dafs die örtliche Krankheit fich nach und 
nach weiter ausbreitel, und ein Gebilde und Gewebe 
nach dem anderen in das Spiel und in ihren Kreis 
zieht, auch die organifchen Flüfligkeiien. = Jede Krank- 
heit aber kann eine eigenthümliche Dyskraßie begrün- 
den: fo Congefiionen , chronifche Entzündungen, ört- 
lich erhöhte Venofilät, Katarrhe u. f. w. .Als wichti- 
gere Formen des Rheumatismus werden aufgezählt 
Aheum. capitis, dolor. Fothergill, Rheum. oculi, 
aurium, odontalgicus, cervicis, pectoris, abdominis, 
dorfi, lumborum, .coxae, Ifchias nervofa, Fiheum, 
und Neuralgia extremitatum, Aheum. articularis, 
über welche Krankheiten, namentlich auch in Bezug 
auf Complication des, Rheum.. mit. eigentlicher Ent- 
zündung, [chöne Bemerkungen gegeben werden. Mit 
Unrecht wird der Kopfrheumalismus mit der Kopf- 
gicht zufammengeworfen. Der wahre intermittirende 
Gefichtsfchmerz ifi nach unferer Meinung himmelweit 
vom Rheum.‘verlchieden und- eine wahre Neuralgie; 
mit grofsem Unrecht werfen: die Aerzte ofi, aus Often- 
tation u. dgl. rheumatilche und giehtilche Schmerzen 
mit ihm zufammen. © Die: Sectionsergebniffe: beweilen 
nichts gegen unfere Anficht, da Blut und bildendes 
Leben gegen die Algie reagiren, und fich delshalb 
Röthung der Nerven u. [..w- Zeigen muls, Röthung, 
die fchon delshalb als entzündliche ‚erfcheinen kann, 
weil jene Fieaclion, wie, jede andere» leicht in Ent- 
zündung ausarten' kann. Gleiches gilt von der Ifehras 
und befonders von der Neuralgia eriremitatum, die 
fälfchlich als: chronifche Neuritis befiimmi, und bey 
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der auch nebenbey .die Nervengelchwaulft (Neuroma) 
erwähnt it. Dafs bey deutlicher Katarrhalanlage die 
rheumatifche Anlage wegfalle, wird wohl kein Arzt 
leicht zugeben. 

Der Pneumonie, die nach dem Rheumatismus 
abgehandelt wird, it in gebührender Weile ein gro- 
[ser Raum gefchenkt (S. 99—164). Wir glauben, 
dafs Eryfipelas ein Exanihem und keine einfache 
Hautenizündung fey, und auch auf inneren Häuten 
ausbrechen könne, fo dafs wir das Ery/ipelas pulmo- 
zum der Alten nicht für [ynonym mit Pneumonie 
[etzen, fondern einem anderen, hier nicht näher zu cha- 
rakterifirenden Zuflande vindieiren, zu dem Vieles ge- 
rechnet werden muls, was als Pneumonia oder Pleu- 
ritis biliofa befchrieben if. Die Pneumonie it [ehr 
gui und genau befchrieben; wir glauben aber, dafs es 
der Ücberfichi wegen beffer gewelen wäre, acute und 
chronifche Pneummonie mehr auseinander zu halten und 
getrennt zu befchreiben. Sehr wichtig if die Darfiellung 
der regrelliven Stadien der Pneumonie. Die Lungen- 
lähmung, unter der bey acuter Pneumonie immer der 
Tod erfolgt, hätte in ihren Symptomen’ genauer ge- 
[childert werden follen. Den Lungenbrand hallen 
auch wir für eine eigentihümliche mit der Puiref[cenz 
der Gebärmuiter, der Magenerweichung, der Stoma- 
cade und ähnlichen Formen in Eine Reihe gehörige, 
von der Pneumonie mit [ymptomalilchem malignem 
Fieber, [owie vom Typhus contag. pleuritieus ganz 
ver[chiedene Krankheit, über deren Natur, Anderer zu 
gelchweigen, Autenrieth in der Lehre über die neu- 
roparalytifchen Entzündungen gute Andeutungen ge- 
geben hat. Wir glauben, dafs auch Hofpitalbrand in 
Tuberkelexcavationen enifiehen könne. In der Lehre 
von der Pneum. intermuüttens find P. Franks wich- 
tige Andeutungen überfehen. Zu leicht genommen 
fcheinen uns die Ausgänge der Pneumonie. In’ der 
Diagnolük vermillen © wir Zulammeniltellungen der 
chronifchen Pneumonie mit Lungencongeltionen, arte- 
riellen und venolfen (varis pulmonum), mit der Tu- 
berkelbildung und Aehnliches, Campher, Opium, 
Senega, Helenium, Benzo& und ähnliche Mittel halien 
wir in:wahrer Pneumonie für verderblich, aufser bey 
typhofem Fieber und verwandien Zuftänden, woni ee 
[chon alles verloren ii. Wir find auch der Meinung, 
dals chronifche Pneumonie in Blutentziehungen ihr 
Hauptmittel finde, und dafs erregendes Einwirken bey 
ihr nicht die Hauptfache, fondern aufs Höchfie zu 
vermeiden ley. Queckfilber, Fingerhut und die übri- 
gen Brufinarcoiica, manchmal noch Spiefsglanz, dabey 
kräftige Ableitungen und firenge Diät find die facra 
„anchora. - 

Von der Pneumonie. wendet fich der Vf, zur 
Hämopiyfis (— S. 212). Wie wir fchon bey der 
Pneumonie eine gehörige Würdigung und voransge- 
. [chickie [orgfältige Betrachtung und Zergliederung der 
Bru Songefiionen vermillen mufsten, fo noch mehr 
hier. ^n Congeftion gründen, wie die Entzündungen, 
fo ohne Zweifel die Biutungen, fo dafs fie nur Sym- 
ptome derfelben fnd. Auch der fo wichtige Unter- 
Ichied zwilchen yenofem und arteriellem Lungenblui- 
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fluls-ifi nicht genug hervorgehoben und feftgehalien. Im 
Uebrigen it die Hämopiyfis gut dargelfielli, wie auch 
der Lungenfchlag gehörig gewürdigi. Als Gomplica- 
tionen der Lungenbluiungen werden aufgeführt Ver- 
wundungen, Galiricismus, Krampf, Schwäche (?). 
Mehr Berückfichtigung hätten unferer Anficht nach 
verdient die [pontanen Zerreifsungen der Gefälse, die 
fich an die [pontanen Rupturen des Magens, des Her- 
zens, des Uterus, der Blale u. £. w., auch an die Er- 
weichungen der Organe innig anlchliefsen. Bey den 
Verwundungen, die felbi nicht hieher gehören, if 
Luftgefchwullt eingeichaliei, der wir einen anderen 
Platz gewünlcht hätten. Nach unferer Anficht laffen 
fch, wie von Waflerfucht, fo von demjenigen Em- 
phyfem, welches als Krankheitsproce[s anzulehen if, 
von der Pneumatie Portals (diejenigen Emphyleme, 
welche von Verleizung der Lufiwege und von mecha- 
nifchem Eindringen atmolphärifcher Luft in das Zell- 
gewebe herrühren, find keine eigentlichen Krankhei- 
ten, und müflen von der Betrachtung der Pneumalieen 
ganz ausgelchlollen werden), deutlich wenigfiens zwey 
Grundformen unierfcheiden, die nichts Welentliches 
mit einander gemein haben: 1) Reizung der gasab- 
fondernden Gewebe, ereihifches Emphyfem, 2) ato- 
niicher, wir möchten beynahe fagen colliquativer 
Zultand jener Gebilde, ein Zuftand, in dem fie fich 
verhalten, wie die Nieren bey Diabetes, der Darm 
bey Fluxus chylofus, die Relpiralions[chleimhaut bey 
Phthifis pituito/a, die lerofen Membranen bey atoni- 
[cher Wallerfucht, alfo. wie die Organe bey den be- 
kannieren Colliguationsprocellen. Wie diefe Anfichi 
grolses Licht auf die Naturgefchichie der Pneumalo- 
fen wirft, fo mufs fie auch 'bey der Behandlung der- 
felben ficher leiten. 

Unter der Rubrik Orrhymenitis thoracica , Ent- 
zündung der ferofen Membranen, die Herz, Lungen, 
Weandungen des Thorax, Zwerchfell umgeben, führt 
der Vf. (S. 212—299) auf acute und chronifche Bruft- 
fellentzündung, Empyem, Brufiwaflerfucht (hier auch 
die durch Zerreilsung grolser Saugaderfiämme bedingte 
Anhäufung von Flülligkeit'in der Brut), Mediafiini- 
tís, (hier auch Hydrops mediaftin:, Bluiergielsung ins 
Mittelfell, Verwach[ungen deflelben, Feitanhäufungen, 
Sarcome in demfelben), Pleuritis dorfualrs, Encepha- 
loiden, Melanofen, Krebs, Tuberkeln, knochige, knor- 
pelige, fibrosknorpelige Entartung defielben, Hydrops 
pleurae faccatus, acuie und chronilche Diaphragma- 
titis (hier auch Verwundungen, Hernien des Zwerch- 
fells), acute und chronilche Herzbeutelenizündung, 
Hydropericardie, Pneumoperleardie (hier auch Exfu- 
dalionen plaftifcher Lymphe am Herzbeuiel, Adhärenz 
des Herzens, abnorme Irockenheit des Herzbeuiels, 
Afterbildungen in demfelben) u. f. w. Anedie S. 216 
nach Stoll, Broujjais, Zeviani, Gilibert belchriebene 
kachektifche Pleuritis, als hauptfächlich in Brufifeil- 
enizündung gegründet und als eigene Form’, glauben 
wir nicht; wohl aber, durch eigene Beobachtungen be- 
lehrt, an die von Huxham beichriebene allgemeine 
Entzündung aller ferofen Häute in der Brufi, welche 
Krankheit mit fürchierlichen Symptomen hergeht, in 
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dem kindlichen Alter nicht ganz felten zu feyn [cheint, 
und wohl immer tödtel. Sehr fchön it die Darltel- 
lung des Genefungsprocefles bey Pleuritis. Unrecht 
ift es auf jeden Fall gethan, dje Brufiwafferlucht blofs 
bey der Betrachtung der Pleuritis abzuhandeln; es 
heifst diefs in das allgemeine Läringefchrey der Ent- 
zündungspathologen einffimmen und üble Mode mit- 
machen. Genau können und müflfen unterf[chieden 
werden folgende wefentlich von einander abweichende 
Formen der Krankheit: 1) entzündliche Brufiwafler- 
fucht, eine blofse Ausgangskrankheit und als lolche 


bey der Pleurefie abzuhandeln; 2) Bruftwalferfucht auf 


einfache, nicht entzündliche Reizung des Lungenfells 
fich gründend, nach Erkältung, bey hiizigen Exanthemen 
u. [. w. entftehend, oft fo fchnell verlaufend, wie die 
Apoplexia ferofa im Gehirn, und in diefem Fall mit 
ähnlichen, nur nach dem befallenen Gebilde verfchie- 
denen Symptomen auftretend; 3) einfach vermehrte 
Ablonderung des Lungenfettes, enifprechend im Welen 
den gewöhnlichen Blenorrhöen, der vermehrten Men- 
firuation,, der vermehrten Fettbildung, gleichlam eine 
Hypertrophie des Serums; 4) Colliquation durch die 
Brufiferola. Bey der Betrachtung der Ausgänge der 
Pleuritis it überfehen, dafs fie durch Exfudalion pla- 
fiifcher Lymphe einen Zufiand herbeyführen kann, 
der [ymptomatilch der Cyanofe fehr ähnlich, daher 
auch Cyanofıs pulmonalis genannt worden ill. Die 
Pleuritis dorfualis wird nach J. Frank als entzünd- 
liche Affection der Rückenmarkshüllen, complieirt 
durch pneumonilche Symptome, befiimmt, gehört allo 
nicht hieher. Mit Recht ift auf den fo häufigen Zu- 
fammenhang des Hydrothorax .mit Afterbildungen in 
‚ler Pleura aufmerklam gemacht. Trefflich wird- die 
noch fo dunkle Diaphragmatitis dargefiell. Mit Recht 
hält der Vf. die Darftellung der Herzbeutelentzündung 
für ein Wageftück; es gilt diels am meilien in An- 
fehung der chronifchen Pericarditis. Vollkommene 
Adhärenz des Herzens mit dem Herzbeutel fanden wir 
einmal bey einem Selbfimörder, der, fo viel wir er- 
fahren konnten, font über keine Befchwerden, die 
auf die Anomalie hingedeutet hätten, geklagt hatte. 
In der Diagnofiik find befonders chronifche Pleuritis 
und Pericarditis und Hydropericardion zu kurz abge- 
fertigt, wie denn überhaupt dieler Artikel unleres 
Bedünkens nicht erfchöpfend bearbeitet if. Die bey 
der Angabe der Behandlung der Orrhymenitis thora- 
cica empfohlenen Reizmittel müllen wir, fofern fie 
nicht Gegenreize find, nach befiem Willen und Ge- 
willen widerraihen. 

Nach der Betrachtung der Orrhm. thor. wendet 
Gch der Vf. zu der Würdigung der „Phlegmhyme- 
nitis thoracica,“ der Entzündung der den Lufiwegen 
angehörigen Schieimhaut (S. 299—564). Unter dieler 
Auffchrift find noch mannichfaltigere Krankheitsfor- 
men zulammengeftellt, als unter der vorigen: einfa- 
cher Lungenkatarrh, Schnupfen (Coryza narium, 
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C. finuum frontalium, C. antri maxillari. 

um ; ris, C. 
Jphenoidalıs) , Katarrh der Rachenhöhle E a 
tarrhalis), Katarrhalfieber, acute Enizùndung des 
Kehlkopfs und der Luftröhre, häutige Bräune, Bron- 


“chitis acuta, Keuchhulten, Pneumonia notha chroni 
a z 


fche Laryngitis, Tracheitis und Bronchitis, Stock- 
[chnupfen, Blenorrhoea nafalis, Ozaena Parim 
Schleimpolypen in der Nafe, Subftanzwucherun T 

Lm] l gen 
der Nalenichleimhaut, Ozaena finuum frontal. Hy- 
drops acutus antri Highmori, Schwäimme, Ber 
und andere Afterbildungen in der Highmorshöhle, Er- 
weilerung der Luftröhrenälie, Erweiterung der Dati 
genbläschen, Verengerung der Bronchien, Oeđdema 
pulmonum, Oedem der Stimmritze, ferner auch katarrha- 
lifche Augen- und Ohr-Alteclionen, Die Einwürfe 
die gegen diefe Zufammenfiellung zu machen Ar 
laffen fich leicht denken, daher wir fie nicht ui 
ren, eben lo wie wir die Vortheile der Zufammen- 
fiellung, als in die Augen fpringend, nicht weiter 
verfolgen wollen. Die Krankheiten find mit Berück- 
fichtigung und Würdigung der befien Meilter auf das 
Befie gelchildert. Unter der chronifchen Laryngilis 
und Tracheitis it die PAtAijis laryngea und trachea- 
lis abgehandeli; nach "unferer Anficht aber entlpringt 
fie weit häufiger aus luberkelbildung, als aus Enl- 
zündung. Die Phthifis pituitofa wird als Bronchitis 
chronica aufgeführt, wir denken, mit grofsem Un- 
recht, wiewohl wir gerne zugeben, dafs fie [chwer 
von Bronchitis chronica zu diagnoliciren if häufig 
fch aus derfelben herausbildet, und fehr oft mit ihr 
fich complieirt. Unferer Anficht nach it fie wahre 
Colliquation durch die Bronchiallchleimhaut. Sehr 
fchön find des Vfs. Bemerkungen über Verfchwärung 
in den Bronchien, Phthifis bronchialis, eine bis jetzt 
wenig beachteie Form. Treffend erfcheinen ferner 
feine Anfichien über die Natur des Keuchhuftens, den 
wir nur ungern- unter den Schleimhautentzündungen 
feine Rolle fpielen [ehen. Sehr interellant it, was 
der Vf. über Gefchwüre am Kehldeckel und im 
Larynx, über Schwämme, Polypen, Hydatiden im 
Larynx, Verknöcherung, Erweichung, Verfchwärung 
feiner Knorpel, Fifteln in ihm, Tuberkel, Verknöche- 
rungen, Würmer in der Trachea angiebt. Die fo 
merkwürdige Dilatatio bronchiorum wird mit Un- 
recht ein Emphylfem genannt; mehr verdienen man- 
che Fälle der fchon von Val/falva gekannten Erwei- 
terung der Lungenbläschen diefe Bezeichnung. Irrig 
werden unleres Bedünkens die Ergiefsung von bluti- 
gem Serum in die Bronchien, die fchleimige Ueber- 
füllung derfelben und ähnliche Zuftände zu dem von 
P. Frank zuerli hervorgehobenen, von Länree weiter 
erörierten, aber nur wenig klar gemachten Oedema 
pulmonum gerechnet, das gewils nur höchf felten 
fich auf Entzündung gründet. “u 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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T grolser Arzt befchrieb uns das „Hydropneumon“ 
einmal folgendermalsen: Verhältnilsmälsig  äufserä 
ftarke und. gleich Anfangs vorhandene Beklemmung 
und wahre Dyspno&, fehr kurze und keuchende, durch 
die Bauchmuskeln und mit lang ' vorgefivecktem Hals 
gefchehende Refpiration, äufserft hefliger, quälender, 
nichts als [chaumige Maffe enileerender Huften, die 
Quantität der Auswurfsmalle lehr grols, ım 24 ABER 
den einige Mals betragend, wie bey Salivation;. Ver- 
änderungen der Lage gar nicht erleichternd ; grölster 
Livor und grelle Ablpiegelung der Angh, Beklemmung, 
Erftickungsgefahr, im  Gelichte; bey , der Peroullion 
heller, nicht, wie bey Hydrothorax, dumpfer Ton, 
bey der Aulculation hörbare, aber knilternde, nicht 
freye und [äufelnde Relpiralion. Hiebey die allge- 
meinen Zeichen der Hydropfieen: ‚trocken. [pröde 
Haut, höchfiens kalte Angfifchweifse auf der Siirne, 
Bläffe der Thränencarunkel, kleiner ziiiernder Puls, 
Oedem der Knöchel, der oberen Exiremiläten, belon- 
ders der Handrücken, der Bruh, fparfamer, trüber Harn 
u. f. w. Die Andeutungen über Hydrops faccatus 
pulmonum find dürftig, wie fie es kaum anders leyn 
können; wichtig aber ift das nach Thuillier, Bayle, 
Bouillaud, Porter, Blane, Bard über Angina oede- 
mato/a Vorgetragene. Die Urfachen der enizündlichen 
Krankheiten der Refpirationsiehleimhaut find umfaf- 
fend abgehandelt; und für den Standpunet der Wif- 
fenfchaft genügend, auf die Empirie gebaut, die Phy- 
fiologie würdigend, nicht in die Opinionum commenta 
Gch verlierend find des Verfallers Anfichten über die 
Natur der feine Phlegmhymenitis thoracicojugula- 
yis confiituirenden Formen. Die Dyscrafia catarrha- 
lis glauben wir oft gelehen zu haben, und mit der 
heut zu Tage fo berüchtigten Verfchleimung für 
[ynonym"halten zu dürfen; fie fieht wohl in einigem 
Zulammenhange mit der erhöhten WVenofität. Die 
Diagnolik der. zulammengeftellten Krankheiten if gut 
ausgefallen, und gerade fie feheint uns den Vortheil 
recht klar zu machen, den des Vfs. Weife hat, recht 
viele Krankheiten in Eine Rubrik zulammen zu häu- 
fen. Als Complicationen des Katarrlıs werden aufge- 
führt entzündliche Leiden, Exaniheme, gaftrifche Af- 
fectionen, Typhus, Dyskrafieen. Einzelne bey den 
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in Rede fiehenden Krankheiten befonders zu beach- 
tende Symptome werden für fich ausführlich gewür- 
digt: Hufen (tuffis pulmonalis, bronchialis, pleuro- 
dea, diaphragmatica, cardiaca, oefophagea, fioma- 
chica, inteflinalis, hepatica , hypochondriaca) , Hei- 
ferkeit. (vor rauca, hirta, fibilans; paraphonia, 
aphonia), ferner vor nafalıs, palatina, ‚gutturalis, 
Niefen, ronchus, Auswurf u.f. w. Belehrend find die 
Erörterungen über Epidemieen der verlchiedenen For- 
men der Phlegmhym. thor. Prognoliik und Thera- 
peutik find im Ganzen kar, [charffinnig, vollltändig 
abgehandelt, wenn’ fich. auch einzelne Ausftellungen 
machen laflen. 

In einem Anhange zu dem die Phlegm ; 3 
befallenden Abe werden a NE Ve 
Schmidt, Beer, Cafper, Itard, Earle u. I w., die 
katarrhalifchen Augen- und Ohr-Aflectionen abgehan- 
delt: Ophthalmia catarrh., Conjunctivitis ( Chitoni. 
tis nach dem V£.), Ophih. neonatorum, O. aegyp- 
tiaca, Dacryocyfiitis, Dacryops, blennoideus, fiftula 
facci lacrymalıs, Encanthis inflamm., Dacryoadeni- 
tis, Epiphora, Äerophthalmia,. ferner Otalgia ca- 
tarrhalıs, Syringitis Euftachiana u. f. w. Wir füh- 
ren, um unfere ‚Anzeige nicht über das Mals an- 
fchwellen zu lafen, hierüber nichts Näheres an. 

Der Darliellung der entzündlichen Krankheiten 
der. Refpirationsfchleimhaut folgt die Betrachtung 
des Afihma, des Lungenkrampfes. (S. 564—660). 
Synonymik, Charakterifiik, Nofographie find [ehr 
fchön gearbeitet; doch hätten bey der Nolographie 
eigentliche Krankheils- und Reactions-Symptome, fo- 
wohl die localen, urfprünglichen, als die [ympathi- 
fchen, [chärfer und befiimmter aus einander gehalten 
werden Sollen. ‘Als Varietäten des Alihma werden 
aufgeführt das Millarfche, der von Gölis und Wie- 
gand fo Ichön gefchilderte Stickfluls der Neugebore- 
nen, der nach unferer Anficht mit Millars Afıhma 
zufammenfällt, ferner rein nervoles Afıhma, karari 
lifches (A. humidum, pituito/um)), A. abdominale 
(arthriticum, urinofum). „Sehr befriedigend ił die 
Erörterung der Urfachen der Krankheit. Das Millar- 
che A. wird diagnofülch verglichen mit Croup, acu- 
ter Bronchitis, Keuchhuften , Entzündung des keit 
beutels (Puchelt), polypofen Exerelcenzen in den Kehl- 
kopfsventrikeln (ein intereflanter Punct H); das Alihma 
der Erwachfenen mit Lungenfucht Emphyfem der 

en, Cat j 4 
Lungen, arrhus fuffocativus, Hydrothorax, Angina 
pectoris, Hyfierie, Alp. Nach Fireyfıg wird der Un- 
terfchied der bey Herzkrankheiten vorkommenden Re- 
fpirationsitörungen von der chronifchen Dyspnoe' in 
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Folge von Lungenkrankheiten, fowie vom Afihma, 
angegeben, wobey auch Dyspno& von Erweiterung 
der V. azygos (P. Frank), Verkrümmungen des 
Thorax, Lähmung der Brufimuskeln (Galenus), Ver- 
wachlung der Lungen mit der Pleura, Steatomen am 
Zwerchfell (Meckel), Compreflion der Luftröhre durch 
Eiterfäcke und. fieinige Concretionen, Zerfiörung der 
die Stimmritze erweiiernden Muskeln ( Bouillaud), 
Steatomen am Gaumenfegel (Ploucguet), Eiterfäcken 
am Pharynx (Abercrombie), varicolen Excrelcenzen 
am Zäpfchen (Helm), Nafenpolypen (Hufeland), An- 
fchwellung der Speicheldrüfen (Camper), Extravafa- 
ien im Gehirn, Schwäche des Zwerchfells, - Rücken- 
marksleiden, Abdominalkrankheiten u. [. w. erwähnt 
wird. Gewäürdiget werden auch fufpirium und ofci- 
tatios Gut find die Bemerkungen über geographifche 
Verbreitung des Afihma, über das Verhälinifs der 
jetzigen und ‘ehemaligen Häufigkeit feines Vorkom- 
ımens,. über althmatilche Befchwerden bey Thieren 
u. L. w. Die 'Therapeutik des A. it umfallend ab- 
gehandelt. j- 

Den- übrigen Theil des Buches (S. 660 — 862) 
nimmt die PAthifis pulmonum (tuberculofa) ein. Es 
fcheint uns die fie enthaltende Partie des Werks 
fein am beflen gearbeiteier Abfchnitt zu feyn. Die 
wichligen Auffchlüffe über die genannte "Krankheit, 
die wir dem brennenden Eifer der neueren Aerzie, 
namentlich der franzöfifchen, verdanken, find ‘hier 
vollftändig gelammelt. Neben der Tuberkelbildung wür- 
digt der Vf. noch die Vomica, den Pneumotihorax, 
die fieinigen Concretionen, Balggelchwülfte, Hydatiden, 
Melanolen, Hirn- und Blut-Schwämme der Lungen 
ul. w. Drey unferer Anficht naeh. nicht gefchiedene 
Stadien der Tuberkelphihife werden angenommen: 
Phihifis imperfecta (ficca), phth. declarata (ulcero/a), 
phth. con/ummata. Sehr ausführlich und genau if 
die Nofographie, wir möchten falt fagen, fie fey etwas 
zu umfiändlich und zu [chr aufgeputzt. Trefllich da- 
gegen find die Andeutungen über die Naturheilungen 
der Lungenlucht (S. 670, 671, 688, 800—806 u.[.w.); 
fie bewähren die Hippokratifche Lehre; Oöcıs &Zag- 
nést mavra mäcıw. Es fcheint indeflen nach Jahns 
Darfiellung (© HKufis Magazin v. 1829), als fiänden 
der Natur noch andere vom Vf. übergangene Mittel 
gegen die Krankheit zu Gebote. Sehr ausführlich ift 
der Vf. in anatomifch pathologifcher Hinficht; inter- 
eflant find befonders auch die Notizen über die Ver- 
änderungen, welche die Krankheit in anderen Orga- 
nen hinterläfst. In der Aetiologie find die [änımili- 
chen geltend gewordenen Meinungen über die Enj- 
fiehung der Tuberkel dargelegt. Uns [cheint es nicht 
wohlgethan, -dafs fch der Vf. an Hufelands vermit- 
telnde Anficht angel[chlollen, Mit Recht find Katarrh, 
Lungenentzündung, Seropheln, Hautauslchläge und an- 
dere Krankheiten als bey der Erzeugung des Uebels 
ihre Rolle fpielend einer ausführlichen Beirachlung 
gewürdigt Als Varietäten der Phihife werden heraus- 
gehoben: PAhthifis florida, die von Urban nach dem 
trefflichen: Schönlein gezeichnete Pneumophthifis cya- 
notica, die Phth, occulta, die Phth, Jeorbutica und 
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Syphiltica ; wir möchten noch anreihen eine Phthifis 
menfirualis, eine eranthematica, eine impetiginoja, 
eine /enilis, eine nervo/a (oder toxica), eine PAth. 
refrigerü. Befonders berückfichtigt werden die ge- 
wöhnlichlfien und wichtigfien Symptome des Procelles: 
die Aihmungsbefchwerden, der Brufifchmerz , der 
Hulten, der Auswurf, das hektifche Fieber, der 
der Durchfall, die Abmagerung u. L w. 
Trefflich find die Bemerkungen über die von Auen- 
brugger, Lännec, Hentish, Piorry angegebenen dia- 
gnoliifchen Hülfsmitiel. Bey der Fefifiellung der Dia- 
gnofe der Krankheit werden gewürdigt Kelldeckel-, 
Kehlkopf-, Lufiröhren- Gelchwüre, chronifche Bron- 
chitis (Phthifis pituitofa), chronifche Pneumonie, Ta- 
bes dorfalis, Abdominalkrankheiten. Nach des Vfs. 
Anficht am richtigen, nach unferem Bedünken am 
unrichtigen Orte wird hier das fog., primäre hektifche 
Fieber, die Tabes nervo/a, erörtert, das lo, wie es 
bey den Schriftftellern vorkommt, unferer Meinung 
nach in der Natur nicht exifirt, fondern verkannte 
Darmatrophie (Schönlein) i. Gut dargeftellt ift die 
Amulirte Phihife, die geographifche Verbreitung der 
Lungenfucht, ihre Frequenz in verfchiedenen Zeit- 
altern, ihr Vorkommen bey Thieren. Die Diagnoftik 
beginnt fchön mit Aretdus Ausruf: ra neißova måvra 
iövraı modvor 9eoi! Mit Recht hält fich in diefem 
Ablchnitte der Vf. an die Wirkungen der Naturheil- 
kraft. Die Therapeulik der Phthife it übrigens beffer 
behandelt, als die der anderen, in dielem Theile er- 
örterien Krankheiten; — man fieht hier mit. Freuden 
den Geift des ehrwürdigen Berends walten. 

Mit Recht glaubt demnach Rec. dieles treffliche 
Buch dem Publicum empfehlen zu dürfen, und wünfcht 
dem Vf. Ausdauer und Mufse, um fein Werk, fchön 
und gut, wie er es begonnen, oder noch beffer, bald 
zum ruhmyolleu Ziele zu führen! 


Fa 


Benzin, b. Enslin: Der Wafferkrebs der fiinder. 
Eine Monographie vom Dr. A. Ji. Richter, Stabs- 
arzie des königl. medicinifch - chirurgilchen Frie- 
drjch - Wilhelms- Inftitutes. u. f. w. Mit zwey 
eoloririen Kupfert. 1828. VI und 84 8. 8. 
(22 gr.) 

Diefe Monographie foll nach des Vfs. Wunfche 
nur als eine Vorarbeit zur befferen und richtigeren 
Erkenninifs und Behandlung diefer Krankheit ange- 
fehen werden aus dem Grunde, weil dem Vf. als er- 
flem Monographen derlelben fich fo viele nicht zu 
enifernende Schwierigkeilen darboten, die ihn hin- 
dernien, den Gegenliand umfaflend zu bearbeiten. 
Das Ganze zerfällt in acht Capilel, von denen das er- 
fie mit der Gefchichte des Wafßlerkrebies beginnt, und 
diefe von Hippokrates bis auf unfere Zeiten zwar 
gedrängt, aber doch vollfiänd!g, oder wenigfiens genu- 
gend liefert, und dadureh den Werth und die Brauch- 
barkeit der Arbeit erböhet. II. Literaiur des Waf- 
ferkrehfles, If. Erkenntnifs des Wallerkrebles. 
Gleich im Eingange dieles Capit. fielli der Vf. ganz 
im’ Sinne fes Rec. die Behauptung auf, dafs die No- 
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ma nur eine Form der Stomacace [ey, und unter- 
fcheidet in der befonderen Diagnofe drey befondere 
Arten der Noma, nämlich: feorbutica, gafirica und 
metofiatica, giebt dann die einer jeden Art eigen- 
thümlichen Symptome und den Verlauf an, und geht 
fo zum fünften Capit. über, in welchem er die Natur 
des Waflerkrebfes zu erforfchen und fefizufiellen 
fucht. Nachdem er hier die Anfichien ver[chiedener 
Schrififieller erwogen, [cheint es wohl, als wolle er 
dem Verfuche Ch. E. Fifchers, eine Identilät zwifchen 
diefer Krankheit, der Role und Zellgewebsverhärlung 
der Neugeborenen darzuihun, nicht beypflichien; Rec. 
laubt aber, dafs Fifeher mit Henke und mehreren 
nderen [ehr richlig geurtheilt habe, wenn fie, und 
namentlich Henke, noch neben jenen beiden Krankhei- 
ten den /cierus, die Aphthae und die Gafiromalacia 
mit der Noma in Bezug auf das confiitutionelle Lei- 
den, das allen dielen immer vorher geht, für identifch 
halten; denn diefe hier genannten pathologifchen Er- 
fcheinungen des kindlichen Alters ind Producte eines 
und dellelben confiitutionellen und individuellen Grund- 
leidens, nur die Form ift modificiri durch mancherley 
Umftände. Fernerhin [ucht der Vf. Zllaatfeh zu wi- 
derlegen, der die Norma mit der. Puirelcenz des Ute- 
rus und der Gaftromalacra rückfichtlich der prädispo- 
nirenden Momente vereinigen wollle. Der Vi. lulzt 
feine Behauptung auf einen Unterfchied, der gar 
nicht exiftirt, nämlich auf die Entzündung; diefe 
foll der Gafirom. keinesweges vorangehen, fondern 
fie foll ohne Entzündung zu Stande kommen. Diele 
Anficht it- aber durchars falfch; denn eben fo wie 
bey der Noma die eryfipelaiöfe Tiöihe und Härte vor- 
hergehen, fo geht auch jerem yathologifchen Proceffe 
jedesmal Enizüundung voravs. Mag fie auch höchfi 
afthenilch demSprachgebrauche nach, oder [ehr fchnell 
vorübergehend feyn, und Exulceration und Brand wie 
auch Trennung des Zufammenhbanges unmittelbar 
nach fich ziehen, fo läfst fich diefs doch eben fo we- 
nig ‚von cer Gafiromalacia behaupten, -ls man es 
Yon der Puirefcenz des Uterus angenommen hat. 
Wollte man, wie Hefe, der auch vom Vf. hierin 
etadeli wird, behaupten, dafs die Entzündung, als 
Teilkraft der Natur, zu diefem Zerförungsproce/le 
hinzulrele, wie fie zu mechanifchen Verwundungen 
und Trennungen des Zufammenhanges der Theile 
hinzutriti, fo wäre fie eine [onderbare und unweife 
Helferin, wenn fie wie der hinkende Bote nachkäme; 
er Heffe hat diefe Behauptung’ hypotketifch hinge- 
fellt, um feiner Annahme, dals Gafiremalaeie und 
andere Malacien ohne Entzündung eniliänden, Vor- 
fchub zu leien» Der Vf. und mit ihm andere Beob- 
achter zeigen zur Genüge, dafs hier die eryfipelatöfe 
Enizündung vorhergeht, und erft in deren Folge der 
erfiörungsproce[s einiriil. Die Enizündung it im 
lebenden Organismus der höchfie Act organilcher Rce- 
action und ohne fie die Vernichtung irgend eines le- 
benden Theils undenkbar; es müfsten denn die Ein- 
nülle von der Art feyn, dals fie auch diefe Stufe der 
Reaction Wberfpringen, und dann unmittelbar Tod 
hexrbeyführen, wie das Cauterium actuale, die Elekiri- 
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cilät und die narkotifchen Gifte, was bey der Noma 
und den ihr verwandten Leiden nicht der Fall if. 
Auch irilt der Vf. leider der Meinung Heffes und 
vieler Anderer darin bey, dafs die Erweichung der 
Gewebe des menfchlichen Orgahismus ein Rücklchrei- 
ten auf die Siufe der frühelien Bildung des Embryo 
fey — eine Anficht ohne Grund und Zweck. Man 
follte doch nur bedenken, dafs überall in der Natur 
weder Stilltand noch -Rückfchreiten gefunden wird, 
und dafs fie im Schaffen und Bilden nur vorwäris 
geht. S. 46 gelangt der Vf. zu der Ueberzeugung, 
den Wallerkrebs für eine Stomacace gangraeno/a 
halten zu müllen. Rec. tritt dieler Meinung ganz 
bey; aber einfeitig urtheilt der Vf. (S. 47. No. 2), 
dals die Ausgänge der Entzündung nur neue Bildung 
oder Zerfiörung der Subfianz durch Ulceration oder 
Brand [eyen; — auch die Erweichung gehört mit zu 
denfelben. Indem er diels unberückfichiigt lälst, ge- 
rälh er mit Zlaarpn und anlusren Anderen in man- 
chen nutzlofen Streit. Wenn auch Rec. den patho- 
logifchen Procels, den wir mit dem Namen Noma 
belegen, und der doch nur eigentlich Exulceration 
mit [chnel] darauf folgendem Brande if, nicht eigent- 
lich Erweichung nennen möchte, weil die Form da- 
durch [ehr verändert wird, dafs die almolphärifche 
Luft eimnwirkt: To beruliet”doch dieler Procels eben 
fowehl auf Cachexie, wie die Gaftromalacie und die 
ihr verwandten Krankheiten; und fragen wir den 
Vf., was denn wohl für eine Krankheitsform ent- 
fteke, wenn eben der pathologifche Procels, welcher 
die Noma bildet, den Magen ergreift: fo kann. er, 
wenn er anders confequent feyn will, nur aniworten, 
dafs keine andere Krankheit, als galleriartiige Erwei- 
chung des Magens mil und ohne Perforation, entfliehen 
könne, und auch hier find Ulceration und Brand- 
cruften gefunden worden. 

S. 48. No. 3 fagt der Vf.: ‚Wenn Hlaat/ch be- 
merkt, dals Haut, Muskeln und Schleimhaut eine 
homogene Maffe bildeten, welche ein gallertarliges 
Anfehen halle, vnd mit einem Pinfel in Gefalt von 


‚ Filamenien fich wegwilchen liefs, fo kann man diefe 


Partikelchen wohl nur für abgeliorbenes Zellgewebe 
halten, welches eine der Gallerie ähnliche Befchaffen- 
heit darbietet, und wefshalb. man den in fehr ge- 
fchwächten, fchlaflen Theilen nach einer vorangegan- 
genen höchli afihenifchen Enizündung ausbrechenden 
Brand den weilsen zu nennen pflegt.“ Ifi denn nun 
die gallerlartige Befchaflenheit des abgefiorbenen Zell- 
gewebes eiwas Anderes, als die galleriariige Erwei- 
chung felhfi? Das abgeliorbene und eine gallertariige 
Befchaflenheit zeigende” Zellgewebe nennt man ja 
eben darunı fo; und ob man es weilsen Brand nennt 
oder gallertartige Erweichung, “das gilt gleich; der 
Name thut nichis zur Sache. In Bezug auf die An- 
fieckungsfähigkeit, welche Siedert und Lunel mit 
Recht bezweifeln , meint®der Vf., würde es nothwen- 
dig leyn, dafs Kinder, bey welchen der Waflerkrebs 
fich zeige, logleich ven den übrigen getrennt würden, 
da die Nichtanfieckungsfähigkeit nicht dargethan wer- 
den könne, Wir find aber der Meinung, dafs die 
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gefunden Kinder fogleich aus dem Locale, in wel- 
chem die Noma ausgebrochen it, zu entfernen, und 
auf eine andere Diät in ihrem ganzen Umfange zu 
Setzen find, weil wir die Noma für ein durch Ichäd- 
liche Einflüffe bedingtes confiitutionelles Leiden , und 
daher die Uebertragung auf ein mit gefunden Säften 
verfehenes Individuum für unmöglich halten. Das 
Endrefultat der Erforfchung des Welens aller dieler 
pathologifchen Procefle kann nur das feyn, dafs fie 
auf fchlechter Befchaffenheit der Säfte, Cachexie, be- 
ruhen. Diefe Behauptung hat der Vf., obwohl er fie 
nicht geradezu ausfpricht, und /llaat/ch fie Ichon an- 
gedeutet hat, im fünfien Capit., das von den Urlachen 
der Noma handelt, zur Genüge befiätigt. Er. zeigt 
hier, wie feuchte, dumpfe und Mangel an Licht lei- 
dende Wohnungen, fchlechte und an Sauerlioff arme 
Luft, Unreinlichkeit des Körpers und hauptlächlich 


der Betten, übermäfsiger Genuls einer oft febr nahr- 
haften. oft aher ar io- „lıhafıen und rohen 


wehrte. 
Kolt eine fehlerhafte Befchaffenheit der Säfte noth- 
wendig herbeyführen mülfen. Die durch. diefe Dinge 
erzeugten Störungen treffen zunächft immer die venöle 
Blutmaflfe und entmifchen fie. Von dieler Lebens- 
quelle aus verbreitet fich der cachektilche Zufiand über 
alle Gebilde, fefie und flüllige, des Organismus, und 
jedes font unbedeutende äufserliche und innerliche 
Leiden erlangt hiedurch einen ungewöhnlich. hohen 
Grad der Bösartigkeit. Daher verlaufen dann auch 
die Exantheme nicht ordentlich, und örtliche meta- 
ftatifche Ablagerungen, die mit dem Tode endigen, 
find unter folchen Umftänden nicht felten. Delshalb 
kann nun auch die Vorherlagung, die der- Vf. im 
fechfien Capit. giebt, nicht günfiig feyn, und folche 
Fälle müllen häufig mit, dem Tode endigen. Denn 
wie foll die Kunt durch ihre todten Mittel in einer 
Frit von 5—14 Tagen den Säften und [omit auch den 
feten Theilen eine normale Befchaffenheit und ein 
neues Leben einverleiben? Diefs geht offenbar über 
ihre Grenzen. Im fiebenten Cap. folgt die Behand- 
lung. Der Vf. räth zur Anwendung der Mineralläu- 
ren innerlich und äufserlich, und macht mib- vielem 
Rechte darauf aufmerkfam, dafs beynahe in allen drey 
Formen Abführungen nicht verabläumt werden dür- 
fen, namentlich bey der gaftrifchen und metaftatilchen 
Form. . Im achten Cap. folgen ‚einige Krankenge- 
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fchichten, und angehängt find dem Werke zwey co- ' 


lorirte 
Kinder. 

Wenn nun auch der Vf. in Beziehung auf die 
Erforfchung des wahren Wefens der Noma und eine 
fich hierauf gründende Behandlung noch Manches zu 
wünfchen übrig läfst, lo hat er doch feinen Gegen+ 
Qand mit vielem Fleilse und auf eine lobenswerihe 
Weile ‚bearbeitet, und Rec. wünfchi daher der Schrift 
recht viele Leler. 

Schliefslich bemerken wir noch,.dals der Vf. ge- 
gen die Richtigkeit der Sprache yerfiöfst, wenn er 


Tafeln zweyer an der Noma verfiorbener 
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S.`2 „faulig“ ftatt faulend und S. 28 „wackelig“ fiatt 
wackelnd und im Buche durchgehends das Wort 
Theil und feine Ableitungen ohne A fchreibt. Druck 
und Papier find übrigens gut. 

W. 
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MaĘacnrnure, b. Rubach: Darftellung des ruffifeh- 
türkifchen Feldzugs im Jahre 1828 in Europa 


und Alien. Bearbeitet durch F, A. vu. Witzle- 
ben. Mit einer Ueberfichtscharte des Kriegs- 
fchauplatzes in Europa. 1829. IV und 105 S. 
.& (12 gr.) 


Der Vf. befcheidet fich [elbfi, dafs eine Ge/chichte 
des Feldzugs, bey den dürfiigen Nachrichten, die wir 
aber denfelben befitzen, nicht zu liefern fey. Er 
will blofs eine Zulammenftellung des darüber bekannt, 
Gewordenen geben, und aus dielem Gefichtspuncle be- 
trachtet, müllen wir feine Arbeit beliens empfehlen, 
da fie Fleifs und Umficht beurkundet, und einen recht 
guten Ueberblick der Ereignille in demjenigen Lichte 
gewährt, welches die ruffilche Regierung durch. ihre 
Ollicialberichte auf fie zu werfen für zweckmälsig 
erachtet hat. Diefes Licht fireifi freylich bisweilen 
an das Helldunkel, und es fieht dahin,’ob es zweck- 
mälsiger war, darauf aufmerkfam zu machen, oder 
wie der Vf. geihan, fich mit dem Wiedergeben = 
Relationen zu begnügen. Wenn z. B. wirklich drey 
Minengänge bis unter den Hauptwall von Braila ge- 
trieben waren, fo fieht man nicht recht ein, welches 
wefentliche Hindernils das Nichtfprengen der mitt- 
leren Mine erzeugen konnte, da doch jedenfalls 
zwey Brefchen gewonnen wurden. Das ganze Ereig- 
nils fcheint vielmehr auf einer Uebereilung zu bery- 
hen, vielleicht gleichmälsig durch Drang nach Aus- 
zeichnung und Geringf[chätzung der Gegner herbey- 
geführt. So it auch das Eindringen in das Baftion 
von Varna einem abgelchlagenen Sturme fo ähnlich 
wie ein Walleriropfen dem anderen; er ward u 
leicht mit zu. geringen Mitteln unternommen, und 
diefe halbe Mafsregel beruhete wahrlcheinlich auf 


der Erinnerung an Braila. 


Es giebt indels eine [ehr bedeutende Anzahl von 
Lefern, welche, unbekümmert um [olche Unterluchun- 
gen, [chon durch das Anreihen der Thatfachen be- 
friedigt wird, und zwar mit Recht, weil ihr -das 
rein militärifche Intere/le fremd ift; diefe- kann dem 
Vf. für [eine gewils mühfame Arbeit nur dankbar 
feyn, und muls wünfchen, dafs er den merkwürdi- 
gen Feldzug des Jahres 1829 bald in gleicher Art 
darlielle. 

C, 
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Goörrrincen, b. Vandenhöck und Ruprecht: P/ycho- 
logifche Skizzen ; herausgegeben von Dr. Fried. 

" Eduard Beneke. Zwey Bände. fter Band. 1825. 

© XVII und 4925. 2ter Band. XXXVII und 698 S. 
8. (4 Rihlr. 16 gr.) 


Zwilchen dielfen beiden Bänden fieht, als Vor- 
arbeit für den zweyten, ein anderes Buch deflelben 
Verfallers, und in demlelben Verlage, unter dem 


Titel: 
Das Verhältnifs von Seele und Leib. Philofophen 


und Äerzten zu wohlwollender und ernfier Erwä- 
ung übergeben. 1826. XVI und 301 S. in 8: 
(1 Rihlr. 8 gr.) 


D: Beforgnils, welche man vor einigen Jahren he- 
gen konnte, als würde das philofophifche Studium in 
Deutfchland ermatiten, [cheint fich glücklicherweife 
nicht zu befiätigen. Die Aufregung der Köpfe if 
mannichfaltig; die abfchreckende Herrfchaft einer ein- 
zelnen Schule blols eingebildet, und [elbfi das allge- 
meine Bedürfnifs, mit der Zeit forizugehen, erinnert 
wohl Manchen, dafs er auch in der Philofophie nicht 
zurückbleiben darf. Freylich aber begnügen fich Viele 
mit oberflächlichen hiftorifchen Notizen, oder mit 
höchfi einleitiger Kenntnils eines dürftigen Syliems, 
deen Auffaffung nicht viel Mühe macht; oder mit 
abfirufen Formeln, bey denen fie nach ihrer Weile 
etwas denken, ohne den wahren Zulammenhang zu 
kennen. Wie müfsten wohl Schriften befchaffen feyn 
die folchen Mängeln abhelfen follten ? Rec. wünfchte 
antworten zu dürfen: fo, wie die Schriften des Hn. 
Beneke. Wenigfiens fcheint es, der Vf. habe fich 
jene Frage vorgelegt, und fuche ihr durch die Form 
feines Vortrags zu enilprechen. Seine Schriften find 
nicht hiftorifch, nicht [yfiematifch; feine Ausdrücke 
fcheinen leicht verltändlich; feine Manier hat etwas 
Anzichendes,; und er hat einen gewillen Grad von 
Anerkennung feines Talents im Publicum erlangt. 
Mit einer beynahe imponirenden Gewandtheit bewegt 
er fich durch alle Höhen und Tiefen der Pfychologie, 
der Metaphyfik, der Ethik und Aefihetik; ja es fehlt 
nicht viel > dafs er fcheine auch fogar Naturphilofoph 
zu feyn; und [chon der leizi angeführte feiner Bü- 
chertitel zeigt, wie wenig [chwer es ihm dünke, felbit 
bey den Aerzten Gehör zu finden. Mit Einem Worte, 
er will Allen Alles feyn; und zwar mit fo wenigen 
Hülfsmitteln als nur möglich. Ifi es etwan auf diefe 
J, 4. L. Z 1830,- Erfier Band. 
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Weile auch einem Lichtenberg, Leffing, Herder 
gelungen, dem grofsen Kreife derer, die fich eben 
nicht fehr anfirengen mögen, den Mangel der eigent- 
lichen Willenfchaft einigermalsen zu erleizen? Doch 
wir wollen Hn. B. nicht mit Vergleichungen läftig fal- 
len, die er ohne Zweifel nicht verlangt. Mag immerhin 
der Kreis, in dem er wirkt, kleiner, mag die bele- 
bende Wirkung, die von ihm ausgeht, geringer [eyn; 
mag es fich finden, dals er Vielen zu leicht, und 
noch weit Mehreren zu [chwer ift; kurz, mag fein 
Befireben, ein recht allgemeiner Lehrer zu werden, 
verfehlt feyn: es fcheint dennoch, dafs er bey Man-, 
chen Eingang findet, die ohne ihn noch flacher, und 
in ihrem Nachdenken lorglofer feyn würden. Und 
in diefem Falle verdient er, durch das öffentliche Ur- 
theil aufgemuniert zu werden. Denn bey aller deut- 
fchen Schreibfucht fcheint es doch an Büchern zu 
fehlen, die mit Philofophie befchäftigen, ohne fyfte- 
matilch -die Ausficht zu belchränken, und polemilch 
und durch Parieylichkeit unbequem zu werden. 
Wir wollen nun verfuchen, aus den. vorliegenden 
Schriften Bericht zu erftatten. 

Um den geradefien Weg zu denjenigen Puncten 
hin zu nehmen, von welchen aus man fich unter phi- 
lofophifchen Lehren zu orienliren pflegt, nehmen wir 
zuerlfi das Buch über das Verhältnils zwifchen Seele 
und Leib vor uns. Diefes will der fogenannten ra- 
tionalen Pfychologie, und alfo der Metaphyfik, ange- 
hören; es will das Verhälinifs zwifchen dem menfch- 
lichen Vorftellen und dem An-fich-feyn der vorgefiell- 
ten Gegenftände befiimmen, durch eine auf Erfahrung 
begründete pfychologifche Darlegung. „Alle philofo- 
phifchen Syfieme feit Des Cartes lehren, der Menfch 
müffe, um über die Natur und die Verhältnifie des 
Weltalls fich zu orientiren, bey fch felbfi den Anfang 
machen, und in dem feiner unmittelbaren Erfahrung 
in der inneren Selbfi- Änfchauung \orliegenden den 
Auffchlufs fuchen über alles für feine Kurzfichtigkeit 
Eıkennbare.“ Diefe Lehre haben wir nun allerdings 
öft gehört; allein Hr. B., der fich durch die Erfahrung 
der letzten vierzig Jahre von der Nichtigkeit der Spe- 
culation überzeugt findet, hätte, wie es I[cheint, einen 
ganz anderen Schluls aus der nämlichen Erfahrung 
ziehen können. Die Philofophen lehrten, man mülle 
bey fich felbft anfangen ; diefe Lehren führten aber 
nicht zum Ziele einer allgemeinen Ueberzeugung; alfo 
zeigt die Erfahrung dieles Mifslingens, man mülle 
nicht bey fich [elbft anfangen. Hr. B. fängt dennock 
bey fich felbft an; aber er kommt nicht auf die Lehr- 
fälze von Locke, oder Hant, oder Fries; ' alle muls 
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die unmittelbare Erfahrung in der inneren Selbfi - An- 
fchauung doch wohl nicht Allen einerley Unterricht 
geben. 


fich an Beobachtung mit den äufseren Sinnen und an 


Rechnung halten, gerade vorwärts; alfo mufs wohl: 


die äulsere Erfahrung gefehickter feyn als die innere, 
um gleichförmige Refultate zu liefern, wiewohl fie, 
genau befehen, auch diefes nur denjenigen leifiet, die 
mit der höchfien möglichen Vorficht beobachten und 
experimentiren, zugleich aber, wo nur ‘irgend eine 
zulälfige Hypothefle lich darbietet, dielelbe durch Rech- 
nung ausbilden, und mit den [olchergeftali im Voraus 
eniworfenen Fragepuncten die Erfahrung vergleichen. 
Allein über das Verfahren, auch in die höchlt dun- 
keln Regionen der inneren Erfahrung die Leuchte 
der Rechnung voran zu tragen, um fich beffer darin 
umlehn zu können: hierüber mit Hn. Beneke zu 
fprechen, das wäre vergeblich, wie eine bekannte Er- 
fahrung nur zu deutlich gezeigt hat. Ihm befteht ‚‚der 
eigentliche lebendige Geit der Kantifchen Philofophie“ 
in der empirilchen Pfychologie; und dabey mag er 
bleiben, wie fo Viele; wir wollen nur fehn, was er 
daraus macht. Nichis weniger als „eine Weilfagung! 
Nur durch unfer eigenes Seyn willen wir vom Seyn 
aulser uns; ‘die Grundverhälinilfe des erfien legen 
wir dem letzten unbewufst fchon im Vorfiellen und 
Denken des gewöhnlichen Lebens unter. Von diefem 
nehmen die Naturwillenfchaften fie auf; nun werde 
man fch der Natur dieler Grundlage klar bewulst, 
fo werden diefe Wiffenfchaften, aus dem Stande der 
Unmündigkeit in den der Mündigkeit tretend, zu 
Auffchlüllen gelangen, die fch kaum ahnden lallen.‘“ 
Eine Weillagung, die wir fchon läng gehört hatten; 
es fragt fich nur, wie alt eine Weiffagung wohl wer- 
den dürfe, bis he entweder erfüllt, oder als ungültig 
verworfen wird. Ob dazu wohl jene vierzig Jahre, 
durch welche die Zwecklofigkeit der Speculation follte 
bewielen feyn, hinreichen mögen? 

Mit derfelben Befangenheit in den heutigen Vor- 
urtheilen, welche die Vorrede verkündet, tritt nun 
Hre B. in der Abhandlung feinen Weg an. Er ver- 
fichert uns zuerfi: ‚Die Philofophen nicht weniger, 
als die übrigen Menfchen, fetzen voraus, einer Ver- 
fändigung über den Begriff des Seyn bedürfe es nicht; 
fondern es verfiehe fich von felbt, dafs bey dem 
Worte Seyn im Allgemeinen Alle das Gleiche den- 
ken, und das als [eyend Bezeichnete in diefelbe Be- 
ziehung mit ihrem Vorftellen fetzen.“ Nun verwech- 
[felt er die ontologifche Analyfe des Begriffs vom Seyn, 
und feiner Beziehungen, mit der pfychologifchen Fra- 
ge, wie hat fich in uns die Beziehung des Vorgefiell- 
ien auf ein Seyendes gebildet? Und fo ift er im Zuge, 
Pfychologie an die Stelle der Metapkyfik zu fetzen; 
das heifst: die Frage, wie unfer bisheriges Vorfiellen 
geworden ift, foll an die Stelle der anderenFrage tre- 
ten: wie unfre Begriffe für unfre Jetzige und künftige 
Ueberzeugung müflen befiimmi werden.. Ungefähr, 
wie wenn die geletzgebende Verfammlung in einem 
Staate, fatt nexe Geleize zu geben, fich $ pragma- 
tilch hiftorifche Unterfuchung über den Ursprung der 
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bisher befiandenen Verordnungen und Sitten vertiefen 
wollte. Zwar unterläfst er nicht, die Philofophen zu 
belchuldigen, fie verlaufchten das Seyn mit einem 
anderen , vollkommneren Seyn; wovon jenes nur das 
Schattenbild fey. Aber diefe Unterfcheidung mifs- 
braucht er fo, dafs er von erhabenen Dichtungen 
[pricht, denen man nicht den Namen des Willens 
beylegen dürfe. Vermuthlich it ihm die Geometrie, 
welche die Raunibegrifle fo befiimmt, wie fie gedacht 
werden follen,” auch eine erhabene Dichtung, und 
kein Willen! Durch Speculation, meint er, die von 
der Erfahrung abgekehri fey, könne kein allgemein- 
gültiges Willen enifiehen; fant habe das objective 
Dichten nur mit einem fubjeciiven Dichten vertaufcht. 
Der Begriff des Seyn aber fey keine Erdichtung; denn 
das Dichtungsvermögen könne keine neuen, alfo auch 
keine einfachen Begriffe f[chaffen, [ondern nur Vor- 
handenes zulammenfeizen. — Hier ifi ein Punct, 
wobey dem Rec. wirklich bange wurde, er möge 
Hn. Beneke wohl nicht recht verfielin. Denn die 
vorigen Anfichten waren alle noch lo‘ ziemlich im 
Kreife des Kantianismus, in l[ofern als er anthropolo- 
gilch if; allein wie weit der allgemein geltende, er- 
fahrungsmälsig zu beflimmende, nicht erdichtete, mit- 
hin nach Hn. B. der wahre Begriff des Seyn nun 
abweichen möge von jenem, für eine Dichtung aus- 
gegebenen, vollkommeneren Begriffe: — diels war doch 
eine Frage, über die fich nicht füglich ohne ein Zeug- 
nils des Vfs. felbfi befiimmen liefs. Glücklicherweile 
findet fch für diefsmal noch die geluchte Aushülfe etwas 
tiefer unten in einer clalfilchen Stelle, welche lautet 
wie folgt: „liant nennt als die dem Seelenleyn frem- 
de, von dem inneren Sinne hinzugebrachte, Erkennt- 
nilsform die Zert ; und letzt allo das wahre Seyn als 
an und für fieh felber unzeitlich voraus. Unter die- 
Jer Vorausfetzung hatte er dann freylich lecht, zu 
behaupten, auch die innere Anjfchauung gebe uns 
das ange/chaute Seyn nicht, wie da/Jelbe an und für 
Jich [elber fey , [ondern nur in trügerifchen Er/chei- 
nungen. Von welcher Belfchaffenheit nun aber auch 
das wahre Seyri, wie es ihm vor Augen fiand, oder 
nicht vor Augen fand, l[eyn mag: die allgemein 
menjchliche Vernunft, wenn fie vom Seyn fpricht, 
meint damit ein zeitliches Seyn; und. diefem 
Denk- und Sprach- Gebrauche nach haben alfo wir 
wieder Recht, zu behaupten, dals die Zeitlichkeit der 
inneren Anfchauung kein Hindernils, [ondern vielmehr 
ein Zeugnils für ihre Wahrheit fey, und dafs gerade 
vermöge derlelben das angefchaute Seyn, wie daf- 
felbe an und für fich felber ıft, uns gegeben werde. 
Darf aber wohl diefe Urkunde des allgemein-menlch- 
lichen Denk- und Sprach-Gebrauchs durch die befon- 
deren Hausgefeize einzelner Philolophen umgeltolsen 
werden?“ — Nun alfo kennen wir Hn. B. als voll- 
kommenen Empirifien! So f[cheinis, allein auch darin 
wird er uns weiterhin wieder irre machen. 

Mit Hume fucht der Vf. die Imprelfion oder unmit- 
telbare Anfchauung aufzufinden, welcher der Begriff 
entlpreche. ider Hume aber behauptet er, eine 
folche nicht nur für den Begriff des Şeyn, [ondern 
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auch für den Caufalbegriff nachweifen zu können. 
„Einem jeden Vorfliellen, und wäre es auch nur ein 
Vorĥellen vom Vorfiellen des Vorftellens, kommt 
doch, als Thäligkeit der menfchlichen Seele, ein Seyn 
in diefer Seele zu (da if Seyn und Gelchehen ver- 
wechfelt). Diefes Vorltellen aber können wir ohne 
Schwierigkeit wieder vorliellen; hiemit liegt, uns die 
Erkenntnils des Verhältnifles zwifchen Vorfiellen und 
Seyn, in einem Beyfpiele wenigfiens offen. (Wir, 
auf dem Standpuncie unferer Ausbildung, können gar 
Manches, was nichi Jeder kann; wir können uns 
auch Täuichungen bereiten, die bey noch höherer 
Ausbildung wieder verfchwinden. Eine Pfychologie, 
die vom Zufammenwirken mehrerer Vorfiellungs- 
maffen nichts weils oder willen will, läfst uns 
in jenen Täufchungen fiecken.) Die durch äufsere 
Sinne wahrgenommenen Dinge können wir freylich 
nicht ihrer vollen Wahrheit gemäls auflaflen, weil 
wir doch nicht aus uns felber zu den Dingen hinaus- 
gehn können. (Gewifs nicht!) Diefer Grund fällt ja 
aber in Bezug auf das Vorfiellen von uns [elber weg, 
indem wir, die Vorftellenden, zugleich das Vorge- 
ftellte find. (Wenn das nur wahr wäre! Aber die Un- 
terf[cheidung der appereipirenden Vorftellungsmalle 
von der appereipirten in uns il gerade lo nolhwen- 
dig, als die unferes äufseren Sinnes von den äufseren 
Dingen.) Hume fragt: Sind wir bekannt mit der Fä- 
higkeit der Seele, eine Vorfiellung hervorzubringen ? 
Hr. B. antwortet: Freylich! Denn von früheren Vor- 
fiellungen bleiben gewiffe- (?) Angelegtheien zur 
Wiedererweckung übrig; von der Wiedererweckung 
nun haben wir ein unmittelbares Gefühl; und das 
gewöhnliche menfchliche Bewulstfeyn kann diefs Ge- 
fühl zu einer Vorlfiellung fteigern; wir können alfo 
jenen wunderbaren Schöpfungsact in vollkommen be- 
greifliche Natur-Erfolge auflöfen! — Bey Newton 
giebt es auch  gewille Angelegiheiten des Lichts, 
leichter durchzuftrahlen oder zurückgeworfen zu wer- 
den; jeder Phyfiker klagt hier über: Dunkelheit. Aber 
man klage nicht mehr; die Sache if gerade fo klar 
als Hn. Benehe’s Pfychologie., An einer anderen Stelle 
kommi €s Hn.. B. nur auf Veränderung eines Worts 
an, um der Humefchen Zweifel mächtig zu werden. 
Eiwas minder bequem jedoch macht er es fich bey 
der Frage, ob unfre Vorliellungen von der Aufsen- 
welt, gleich den Vorfiellungen von unferem eigenen 
Seelenfeyn (denn bey dielen hat Hr. B. noch nicht 
zweifeln gelernt), das Vorgeltellie, wie es an fich ift, 
oder nur fubjectiv bedingte Erfcheinungen ‚gewähren. 
— Volle Wahrheit, meint er, würde erfodern, dafs 
wir das Seyn der Dinge in uns nachbildeien, oder 
diefes Seyn würden; wie die Vorltellungen von un- 
ferem eigenen Seelenfeyn nur dann wahr find, wann 
fie das vorzufiellende Seyn entweder unmittelbar fel- 
ber find, oder doch rein und vollfländig in fich wie- 
derholen, „Vollkommen der aufgefielllen Foderung 
zu &eRügen, wäre nur möglich bey unferen Vorftel- 
lunge® von einem vollkommen uns gleichen Men- 
fchen, UN nur diefer Menfch würden wir vollkom- 
men #4 Werden im Stande, feyn, Eine folche Gleich- 
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heit können wir uns 'wenigfiens im Einzelnen. als 
Aufgabe denken. Bemühen wir uns z. B., einen 
Schrififteller vollkommen zu verliehen, fo müllen wir 
werden, was er ifi oder war; nur dann können wir 
uns rühmen, ihn richtig vorzuliellen. Eben fo, wenn - 
wir die Gemüthsbewegung eines Freundes in ihrer 
vollen Wahrheit vorftellen wollen. Aber nur zu bald 
finden wir einen merklichen Abftand: es find diefel- 
ben Gedanken und Gefühle, und find doch auch wie- 
der nicht diefelben; weil die Individualität unferes 
Temperaments u. f. w. eine Verfchiedenheit hinein- 
trägt. Der Cholerifche bleibt dem Phlegmatifchen un- 
vorliellbar, und umgekehrt; denn der'Eine kann 
nicht werden, was. der Andere ifi. Wer das Seyn ei- 
nes Farrenkrauts, oder das Seyn des Queckfilbers fo 
vorzuliellen vermöchte, wie es an fich felbfi ift, der 
müfste eben hiedurch aufhören, Menfch zu feyn.“ 
Wir haben diefe Stelle ausgezogen, nicht als ob der Ge- 
danke an fich neu wäre, [ondern weil wir gern glauben, 
der Vf. habe ihn mit eigenem Witze gefunden. Scha- 
.de, dals er nicht weit reicht. Gefetzt, zwey völlig 
gleichgeliimmite und gleichgebildete Menfchen lebten 
in der nämlichen Stadt: würden fie nun von einander 
willen? Sie könnten lange neben einander vorbey- 
gehn, und von einander weit weniger willen, als je- 
der von leinen Feriden und es mochte immer noch 
darauf ankommen, ob ein Dritter die Güte hätte, Ei- 
nen dem Anderen vorzultellen, damit jeder vom An- 
deren eine Vorftellung bekäme; ja felbft dann müfsie 
noch das Wunder ihrer völligen Gleichheit ihnen of- 
fenbart werden, fonft möchten fie, bey einiger Welt- 
kenninils, wohl kaum zuverfichilich daran glauben. 
Die Brücke, auf welcher das Vorliellen herbeykonmi, 
möchte alfo Hr. B. wohl nicht gefunden haben; fie 
it auch, fo lange man das Vorliellen ohne nähere 
Befiimmung für ein Abbilden hält (vollends gar für 
Abbilden von Qualitäten) durchaus nicht zu finden, 
fondern der#Sinn der Frage mufs verändert werden; 
und man muls gerade fo wenig Anfpruch machen, 
"die eigentliche Qualität der Seele eines Freundes ken- 
nen zu lernen, als die Qualität des Queckfilbers, wie 
es an fich felbfi it. Uebrigens haben wir eine Vor- 
ftellung von Körpern; unfere Seele ilt dennoch kein 
Körper. 
Das Angeführte möchte nun wohl Mancher, der 
im Philofophiren weit höher 'zu fiehn glaubt, als Hr. 
Beneke, für zu [chwach erklären, um einer weiteren 
Aufmerkfamkeit wert zu feyn. Allein machen es 
diejenigen etwa beffer, die ihr Gemüih lediglich als 
einen Gegenliand der inneren Erfahrung und Beobach- 
tung zu kennen behaupten : Haben diele Gönner des 
anthropologifchen Empirismus elwan genauer das Ver- 
hältnils zwifchen dem Willen und dem gewulsten 
Gegenfiande erwogen! Sehr klar fagt Hr. B.: „Stellen 
wir eine Gemüthsbewegung eines Freundes vor, fo 
wird uns fo zu Muthe, wie dem Freunde zu Muthe 
war; aber fo wie dem Steine zu Muihe if, kann 
uns nicht zu Muthe werden bey deffen Vorftellung, 
was doch ein nothwendiges Erfodernils für die Ar- 
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mit: eine Abfiufung der Möglichkeit des Erkennens 
eingeleitet hat, die fich fehr leicht weiter anwenden 
und ausführen läfst, feht man eben fo gut, als an- 
dererfeits, dafs dennoch die Zugänglichkeit des Ob- 
jecis fürs Subject immer noch im Dunkeln bleibt; 
und eben fo der Grund des Glaubens, man habe den 
Gegenftand richlig erkannt, wie er if. Wenn ferner 
Hr. B. lehrt: der Begriff des Seyn exifire nun eim- 
mal in unfrer Seele; diefer einfache Begriff könne 
nicht erdichtet, er mülle vielmehr durch irgend ein 
Gegebenes dargeboten (eyn, wovon er habe abgezogen 
werden können, diefs Gegebene aber liege in unlerem 
Seelenfeyn, defen Vergleichung mit dem dajjelbe 
auffaffenden Vorfiellen uns unmittelbar gelinge: — 
Jo finden wir uns hier zwar zurückgefchleudert zu 
den Grund-Irrthümern Fichtes und Schellings, allein 
diejenigen, welche-in den nämlichen Irrthümern noch 
heute fecken, haben nicht Urfache, gegen Hn. B. 
vornehm zu thun; auch fie -[uchen das Hirngelpinnft 
eines Puncts, worin Willen und Seyn zufammenfal- 
len follen, und verblenden ch abfichilich gegen die 
Ungereimiheit deffen, was fie fodern. Endlich felbfi 
in Hinficht der Behauptung, dafs die Wahrnehmung 
des Körpers und die Wahrnehmung des Geiftigen 
nicht zwey verfchiedene Dinge , [ondern ein und daf- 
felbe Ding vorliellen, — dafs alfo auch die von ein- 
ander unabhängigen Caulal- Entwickelungen beider 
einen und denfelben Erfolg darfiellen: — auch hier 
ift Hr. B. vollkommen modern, und Ichliefsi fich aus- 
drücklich dem Sprinoza an; welches ihm denn im- 
merhin zur Empfehlung bey denen gereichen mag, die 
darin eine Empfehlung finden. Rec. aber ift hierin ge- 
rade der entgegengeletzten Meinung, und glaubt fich 
zu erinnern, dals Hr. Ð. früherhin weniger geneigt 
war, mit dem Strome zu [chwimmen, was im Grunde 
wohl ehrenvoller möchte gewelen leyn; indeflen fey 
es ihm keinesweges verdacht, wenn er lieber nach- 
giebig, als ohne innere Fefligkeit fiarrfinnig [eyn will. 

Aber von der Keckheit, womit Hr. B. fich her- 
ausnimmt, in dem zweylten Theile [eines Buchs den 
Luftfprung zu dem Verhäliniffe zwilchen Seele und 
Leib zu wagen, würden wir [chweigen, wenn nicht 
der Gegenfiand praktifch wichtig wäre, indem der 
Vf. die Aufmerkfamkeit der Aerzte für fich zu ge- 
winnen [ucht. Diefe find ohnehin [chon [ehr geneigt, 
fich [elbfi eine feichte Philofophie zu erfinden; welche 
ihnen wenig [chaden wird, fo lange fie nichts Anderes 
als der verfehlte Ausdruck der medicinifchen Erfah- 
rung if, aber Gefahr bringt, fobald fich damit Schul- 
Vorurtiheile der Philofophen verbinden, wodurch die 
Fähigkeit, zu beobachten, und gemäls den Beobach- 
tungen zu handeln, vermindert wird. Die gerechte 
Bewunderung des organilchen Lebens veranlafst eine 
Geringfchätzung der allgemeinen Phyfik und Chemie; 
was Leben fey, glaubt man willen zu können, noch 
bevor man überhaupt weils, was Materie it. Auf 
diefe Weile’ [pringend, erreicht man nun wilfen- 
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aufhören, ponderabele Maflen zu feyn, eben fo we- 
nig find fie den Gefeizen der Wärme, der Elektrici- 
tät u. f. w. entnommen; fie gehorchen nur nicht un- 
bedingt, weil fie eigene und neue Bedingungen des 
Gehorchens zu den allgemeinen Naturgeletzen hinzu- 
fügen. Dafs nun ein viel befchäftigter Arzt“ über 
Manches hinwegfieht, was auf fein Thun keinen 
ihm bemerkbaren Einflufs ausübt, mag in der Mehr. 
zahl der Fälle’ unfchädlich feyn; es it auch in der 
Praxis kein grolses Uebel, wenn einmal eine falfche 
Hypotihefe durch zehn Hülfs-Hypothefen fo bedeckt 
wird, dafs die Fehler fich gegenfeitig auslöfchen. 
Aber dafs Philofophen, die nicht Mathematik, Phyfik, 
Chemie fiudirt haben, fich mit ihrer unmathemati- 
[chen Pfychologie auch noch in die Phyfiologie, — die 


‘Schwerfie aller Willenfchaften, — verfteigen; dafs fie 


hier, mit gewohnter Dreiftigkeit, die Aerzte zu beleh- 
ren unternehmen, bey denen jede falfche Richtung 
des Denkens auch ein falfches Handeln nach fich ziehn . 
kann, — das gebührt fich nicht! Nur in der Kürze 
wollen wir zeigen, wiefern Hr. B. uns zu dieler: Be- 
merkung veranlafst habe: Mit’ folzer Freude beginnt 
er feinen zweyten Theil, wie wenn mit der Löfung 
der Vorfrage, nach dem Verhältniffe des Vorftellens 
zum Seyn, auch die Löfung der Frage nach odem 
Verhältnils zwifchen Seele und Leib lo weit vorge- 
rückt wäre, „dafs für die letzte im Grunde nichts 
mehr übrig ift, als die gefundenen Refultate klar 
und in angemejJener Ordnung neben einander zu 
fiellen.“ Hätte er wirklich der Vorfrage genügt, fo 
wäre damit noch nicht die allergeringfie Kenntnifs 
des Welfens der Materie gewonnen, ohne welche an 
Kenntnils des leiblichen Lebens nicht zu denken ift; 
diefe aber ift die nächfie Vorausfeizung einer richtigen 
Einficht in das Verhältnifs zwifchen dem Leibe und 
der Seele. Was er von einer Verbindung räumlicher 
Veränderungen im Gehirn u. f. w. mit Geifies- Thä- 
tigkeit muihmafst, ift allerdings richtig, und lälst fch 
ohne Vergleich befiimmter erklären, als Hr. B. ge- 
than hat; aber [eine Gedanken[prünge gehen fo regel- 
los fort, dals man, ein paar Blätter umfchlagend , auf 
den ungereimten Satz ftölst; „wenn die Verdauung. 
bey übermäfsigen FJleizen unmittelbar empfunden 
wird, gehört Jie offenbar der Seele an.“ Er hätte 
eben fo gut fagen können: wenn eine Kanonade in 
einer Entfernung mehrerer Meilen vernommen wird, 
fo gehört die Abfeuerung der Gefchütze dem’ Perfonen 
an, welche am Boden gelagert, mit horehenden Ohren 
im Stande find, den dumpfen Schall gewahr zu wer- 
den. So wenig diefe Perfonen in den Procels, der 
von den Kanonieren abhängt, fördernd eingreifen kön- 
nen, eben [o wenig hat es jemals eine verdauende 
Seele gegeben. Nur verhindernd kann fie eingreifen, 
wie wenn der Wagen bey Ichlechiem Wege die 
Pferde zurückhält. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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IN ach Hn. B. aber giebt. es keine Gattung menfch- 
licher Entwickelungen, welche nicht unter gewiflen 
Umftänden bewufst werden könnte. Was heifst das, 
bewulst werden? „Die Muskelbewegung erhält Be- 
wulstfeyn bey übermäfsiger Ermüdung oder Anfiren- 
gung“. (Das heifst, wenn die Muskeln fchon ihren 
rechten Dienli verfagen!) „Der Blutumlauf wird be- 
wulst bey Erhitzungen“ (alfo wenn das Umlauien 
(bon mitHindernillen kämpft!). „Für den im Schiffe 
Gefchaukelten letzt fich diefe Bewegung auch noch 
auf dem feften Lande fort“ (alfo was nicht mehr ge- 
fchieht, wird dennoch wirklich ein Bewufstes!). Sind 
nun die Contractiionen der Muskeln etwas in der un- 
räumlichen Seele? Oder haben fich diejenigen inneren 
Zufiände, welche wirklich in den Elementen der 
Muskeln zur Erklärung der Irritabilität vorausgeletzt 
werden müllen, eiwa durch die Nerven, welche 
heine Irritabilität befitzen, bis in die Seele verbreitet? 
Und ift eiwa nun die Seele in einem gleichartigen 
Zuftande mit den Elementen der Muskeln, weil fie 
etwas empfindet, das wir Ermüdung nennen? — Fer- 
ner: es giebi viele und verichiedene Hienen or Eie- 
ber; wenn nun in der Fiéberwallung Hitze empfun- 
den wird, it das Eigene jedes belonderen Fiebers, das, 
was [einen Grund ausmacht, ein Bewufstes gewor- 
den? Geletzi, es wäre lo: wovon ıft denn nun ein 
Willen in der Seele? Von der Expanfion des turge- 
fcirenden Blutes, oder von der Reizung des Herzens, 
oder von der Spannung in den Haargefälsen, oder 
von der veränderten Hämatofe im 'Syfiem der Pfort- 
ader, oder von der Entkohlung des Bluts in den Lun- 
gen? Welche unier den verfchiedenen Meinungen 
der Phyfiologen, um die fo lebhaft geftritien wird, 
erhält nun -hier Beltäligung durch jenes eingebildeie 
Bewulstwerden des Blutumlaufs? — Man höre: „wir 
önnen uns diefes Uebermafs bis zu dem gewöhnli- 
chiam Mafse, jene krankhafte Befchaffenheit bis zur 
Norm der Geflundheit, fietig verminderi den- 
ken’ Wad werden dann, indem wir den Einflufs ei- 
ner Jolchen Verminderung an den geifiigen Thätig- 
“keiten UNS alchaulich machen , welche auch'in die- 
fer Va rung noch durch fich felber vorfiellbar 
J, á ©. 1830, Erfier Band. 
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Jind (durch homöopathifche Bruchrechnung vermuth- 
lich ?), allerdings eine, wenn auch nicht vollkommen, 
doch felbfi für wiffenfchaftliche Confiructionen ge- 
nügend klare Erkenntnils von dem An-fich der re- 
Junden Verdauung gewinnen“!!! Hr. B. frage doch 
einen Blumenbach, oder Jiudolphi, oder Treviranus, 
oder Baer, oder welchen Phyfiologen er will, ob num 
die Theorie der Verdauung fich willenfchaftlich,, und 
zwar genügend klar, confiruiren lafle? Und wie nun 
die Analogie laute, durch welche man auf ähnliche 
Weile eine Theorie des Fiebers erlangen könne? 
Wir wollen noch folgende Worte des Hn. B. an- 
führen, damit man ihn nach feinen eigenen Auslagen 
richten möge. „Die Beobachiung jener fiarkbewulsten 
Aeulserungen der gewöhnlich geringbewufsten 'Thä- 
ligkeiten macht uns mit den Entwickelungssefeizen 
u. l. w. derfelben bekannt. Diefe werden wir auf 
die gleichartigen fchwächeren Entwickelungen über- 
tragen. Die unbewu/sten Verdauungs- und .Muskel- 
Thätigkeiten fiellen wir, unter einander und zu den 
geiftigen Thätigkeiten, in eben das Verhältnifs, in 
welches wir die bewu/sten haben treten [ehen“ (allo 
die normalen in eben das Verhältnifs wie die ano- 
malen!‘ Ungefähr wie Hahnemann Heilmittel gegen 
Krankheiten beurtheilen‘ wollte nach dem Schaden 
den fie dem Gefunden zufügen; doch [cheint es fali 
hier fey Hahnemann der Wahrheit näher, indem &£ 
wenigfiens die Sylieme des Organismus, worauf die 
Mittel wirken, unterfcheiden konnte). „Nun werden 
die _unbewulsien 'Thätigkeiten in die Entwickelung 
der bewufsten Seelenthätigkeiteu, z. B. ins Denken, 
einwirken. — Nach diefer :Meihode (fo fast die 
beygefügle Note) find alle Erklärungen in meinen 
Beyträgen zu einer rein- feelen - willenlchaftlichen Sec- 
len -Krankheits- Kunde confiruirt; die leiblichen Er- 
fcheinungen möglichfi vollfiändig in Rechnung gezo- 
gen, aber [eelenarligüüberletzt.‘“ Dader Vf. Ach einmal 
lelbfi ein folches Zeugnils ausgeftellt hat, fo können 
wir es nicht ändern; um -die Phyfiologen belehren 
zu können, wird er noch vorher gar Manches von 
ihnen lernen müflen; und wenn er fie von der gro- 
ben Materie auf deren innere Kräfte verweilt. fo 
werden fe diels fchwerlich als feine Erfindung Aue 
kennen, und den wahren Begriff diefer lehr unei- 
gentlich fogenannten Firäfte wohl auch nicht von 
ihm verlangen: — vielleicht aber doch einmal hie 
und da feine lufiigen Behauptungen als Auloritäten 
citiren! Denn Leben und Seele verwechfeln fie gar 
gern. 

Man Fi nicht, dafs wir mit gleicher Aus- 
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führlichkeit auf des Vfs. pfycehologifche Skizzen uns 
einlaflen werden. Die Gründe, wefshalb das nicht 
gelchieht, find gröfstentheils [chon aus dem Vorfichen- 
den erfichtlich: es fehlt bey Hn. B. an allen Erfoder- 
niflen einer gründlichen Unterfuchung; es fehlt an 
Metaphyfik, an Naturkenninifs, an bedeutendem Um- 
fange der Belefenheit, an Reichthum Jolcher Erfah- 
rung, die das Gemeine und Gewöhnliche überfchrei- 
tet, und fich durch Seiienheit fchätzbar macht; nur 
Eins if im Uebermafse vorhanden, nämlich Dreiliig- 
keit.: Mit gewählten Redensarten verfpricht er — 
Naturlehre! Keinesweges eine Willenfchaft aus erge- 
nen Begriffen! Aber der erfie Band foll Ach- mit dem 
Veränderlichlien, Flüchtigften in der. menfchlichen 
Seele befchäftigen; der zweyte mit dem Bieibendften, 
der welenilichen Natur und dem inneren Bau der 
Seele. Wir wollen hier keinesweges fragen, ob denn 
ein Bau in der Scele fey. Aber Hr. B. weils, wie es 
fcheint, nicht, was Naturlehre heilst. Er gehe dem- 
nach zu den Naturlehrern, und erkundige fich. Er 
wird hören, dafs tüchlige und’ treue Beobachter das 
Bleibende in den Erfcheinungen auffuchen ‚ nicht das 
Flüchlige — am wenigften gleich Anfangs, — auch 
nicht das innere Wefen der Dinge, welches zu erken- 
nen die Phyfiker gar keinen Anipruch. machen. Fer- 
ner: nichts als Willenfchaft aus eigenen Begriffen, 
fo lautet die Verheifsung. Aber kaum treten wir 
über die Schwelle des-Eingangs zur erfien Abhand- 
lung, welche uns eine Nalurlehre der Gefühle anbie- 
tet, [o0 empfängt uns ein langes Gerede darüber, dafs 
es erlaubt feyn mülle, Begriffe zu machen, woran 
im Allgemeinen kein [peculativer Denker zweifelt, 
vorausgeletzt, dafs man die Gründe diefes Machens 
zu rechtfertigen wiffe. Und was macht Hr. Beneke? 
Einen Begriff von den Gefühlen. Welchen Begriff? 
Diels zu Sagen, koftet ihn ein langgelirecktes Wort: 
unmittelbares Sich- gegen- Einander - Meffen unlerer 
Seclenthätigkeiten; er erklärt, dieles Verhältnifs feheine 
ihm dasjenige, welches im gewöhnlichen Denkge- 
brauche, wie im philofophifchen, mehr oder weniger 
bewulst und klar, dem Begriffe: Gefühl zum Grunde 
liege. Eine allgemeine Aehnlichkeit zwilchen beiden, 
meint er, werde man [chon beym erfien Anblicke 
nicht verkennen. Wir unlererfeits meinen das Ge- 
gentheil; ja wir meinen, dafs hier gerade die Pfy- 
chologie an eine Schwierigkeit fiölst, die fie in alle 
Ewigkeit nicht genau, fondern nur annäherungsweile, 
mit Wahrlfcheinlichkeiten fich behelfend, wird belei- 
tigen können. Die bekanntefien, bey jedem Men- 
fchen und jedem Thiere vorkommenden Gefühle find 
die des finnlichen Wohl und Wehe. Wer fich 
brennt oder fiicht, wer ifst und trinkt, der fühli. 
Wer in einem [olchen Gefühle die Erklärung des Hn. 
B. wieder erkennen [ollie, der mülste fagen können, 
welche verfchiedenen Seelenthätigkeiten fich darin an 
einander melen. -Er mülste alfo das Einfache des 
Wohl oder Wehe zerlegen können in eine Vielheit, 
und der Philofoph müfste aus diefer Vielheit, indem 
er fie wieder zufammenfeizte, das Gefühl, als den 
nothwendigen Erfolg derfelben, begreiflich machen 


können. Dafs allerdings das letzte, die Zufammen- 
fetzung, fich mit Wahrfcheinlichkeit leien läfst, hat 


‚Rec. am gehörigen Orle gezeigt; aber was hilfts, mit 


Hn. B. von Berechnungen der Verfchmelzung vor 
der Hemmung zu reden? Wer fo, wie Er, Begriffe 
aus freyer Hand macht, der wird in dielfen Rechnun- 
gen cben fo wenig die wirklichen Gefühle wieder 
zu erkennen vermögen, als der Ungebildete im Stande 
if, fich von irgend einer Zufammenfelzung verfchie- 
dener Vorfielungen in dem einfachen Gefühle Rechen- 
[chaft zu geben. Aber auch. die Gebildeten, die Ge- 
lehrien werden fragen: wie kommt das Fühlen zum 
Mellen, und wie kommt das Meffen zum Fühlen? 
Diejenigen, welche den Kern der Pfychologie'im Ge- 
fühle [uchen, pfiegen bekanntlich vom wirklichen 
Mellen keine Freunde zu [eyn, fo wenig wie der 
Vf. [elbfi.. Sieht man fich weiter um in dem Buche, 
fo ftöfst man auf neue Nameni wie Vorfiellungsraum, 
Lufiraum, Strebungsraum, ja logar angewach/ener und 
eingewachfener Raum. Offenbar hat die Mathema- 
tik, welche ganz allein fähig ift, Licht in die Pfycho- 
logie zu bringen, fich an Hn. B. dafür gerächt, dafs er 
die Herrfchaft, welche ihr in diefer Wiffenfchaft von 
Rechiswegen gebührt, nicht einräumen, will. Sie hat 
ihm, da er Begriffe machen wollte, lanter Gröfsenbe- 
griffe aufgedrungen; und fo wird fie mit Jedem ver- 
fahren, der irgend ein freyes Nachdenken in der Pfy- 
chologie verfucht. Ein fehr merkwürdiger Umftand, 
der hiebey vorkommt, darf nicht unerwähnt bleiben. 
Die Gröfsenbegriffe find Raumbegriffe,, obgleich an- 


erkannt als Begriffe vom Unräumlichen,; und wic- 


derum: zu dem eingewachfenen Raume, der eine in- 


tenfive Gröfse bezeichnen foll, kommt fogar noch ein 
angewachfener, um eine Grölse zu benennen, die 
im Vergleich mit jener fo gedacht werden mufs, als 
verhielle fie fich wie Extenfives zum Intien/iven. 
Ueber diefe letzten Benennungen erklärt fch Hr. B. 
folgendermafsen: ‚‚Angewachfener Raum ‚bezeichnet 
deutlich das Hinzukommen fremder Beftandtheile zu 
den, der urfprünglichen Bildung eigenthümlichen; 
eingewachfener Raum hingegen, dafs die Bewulstfeyns- 
fiärke rein aus den letzten befteht. Alfo von der 
Stärke, womit fich eine Vorftellung im Bewufstfeyn 
behauptet, it die Rede; der Unterfchied, der hiebey 
vorkommt, wird durch die Präpofitionen An und dn 
bezeichnet; die Stärke der Vorftellungen wächfi ent- 
weder in fie hinein, oder an fie hinan. Hier nun 
wollen wir Hn. B: weder tadeln noch loben; denn 
unwillkührlich, und ohne Schuld oder Verdienf if 
ihm etwas begegnet, das überall. in aller Sprachbildung 
begegnet und begegnen mufs, ohne von den gewöhn- 
lichen Pfychologen begriffen zu feyn. Es ił nämlich 
einer der wichligfien charakteriilifchen Züge von 
Nachläffgkeit der alten Pfychologie, dafs fie den 
Raum nur als eine Form des Sinnlichen betrachtet. 
Als aber Fant begriff, dafs die finnliche Empfindung 
gar nicht einmal im Stande it, durch fich felbft ir- 
gend ein Raumverhältnils als Empfundenes darzubie- 
ten, obgleich fie fich unter gewillen Umftänden noth- 
wendig damit bekleidei, da hätte ein Grammaliker zu 
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ihm irelen, und ihm zeigen follen, dafs die ganze 
Sprache fowohl in den Worten, als in den gramma- 
ti/chen Fügungen, voll ifi vom Räumlichen; alsdann 
würde er diele Thatfache weiter erwogen und gefun- 
den haben, dafs er den Verftand, mit eben dem Rechte 
wie die Sinnlichkeit, als. den Producenten der Raum- 
vorliellungen betrachten könne; und ‚auf dielem Wege 
des Nachdenkens wäre er dann vielleicht von dem 
Vorurtheil'für die Seelenvermögen losgekommen, wel- 
ches ihm feine Vernunfikritik verunftaltet hat. Was 
aber it Hn. B. begegnet? Ihm [chweben die Ver- 
fehmelzungs- Hülfen und Complications- Hülfen vor, 
welche eine Vorftellung von den mit ihr verbundenen 
erhält; diejenige Slärke, womit fie dadurch im Be- 
wulstfeyn gehalten wird, will er, wie billig, unter- 
fcheider von der anderen Art von Stärke, die fie er- 
halten könnte, wenn fie „in ihren eigenihümlichen 
Elementen verdoppelt oder verdrey facht würde. Diels 
Doppelte oder Dreyfache würde zn fie hinein wach- 
fen; jeues wächfi an fie hinan. It denn der An- 
wuchs wirklich aufser demjenigen, wohin es fich an- 
legł? So ifis nicht gemeint; die Redensart foll. nur 
eine Metapher feyn! Aber jede Metapher -mu/s íh- 
ren Grund haben, wefshalb fie pafst. WVeils man 
diefen Grund für diejenigen Metaphern, weelche für 
entlehnt‘ vom . FHaume gehalten zu werden pflegen, 
pfychelogifch, und mit Genauigkeit, anzugeben: fo 
weils man zugleich den wahren Grund, aus welchem 
alle, auch die [innlichen Vorfiellungen vom Räumli- 
‚ chen entlpringen. Weils man ihn nicht,, fo flaunt 
man über die Einrichtungen unferes Erkenninifsver- 
mögens; diefes Staunen, das gerade Gegentheil des 
Erkennens, verbreitet fich verwirrend über Pfycholo- 
gie und Melaphyfik, [amınt Allem, was davon abhängt. 
Willen aber kann man den Grund nicht, wenn man 
nicht rechnen, oder wenigliens mathemalilche Begriffe 
fallen, und um fie zu fallen, die nöihigen Uebungen 
anftellen will. Hr. B. nun hat längft verraihen, dafs 
er in diefem Puncte zu den gänzlich Ungeübten gehört. 

‘Nach allem Bisherigen kann von Leifiungen des 
Hn. B. für die Wiflenfchaft für jetzt noch nicht die 
Rede leyı. Damit if jedoch nicht geleugnet, dals er 
einestheils bey befferer Vorbereitung, bey gründlichen 
Studien, Etwas hätte leiten können und noch leien 
könnte; anderntheils, dafs feine vorhandenen Schriften 
einer zahlreichen Claffe von Lefern nützliche Dienfte 
leifien werden. Die alte, in ihrem Syfiem von den 
Seelenvermögen ‚gefeflelie Pfychologie if fo unfähig, 
auch nur die Anfprüche zu begreifen, die man gegen 
fie erhebt, dafs [elbfi die unreifen Gedanken des Hn. 
B. [chon beffer find als jene überreife Irrlehre. In 
feinen Schriften ilt Manches, was ein guter Kopf 
verarbeiten kann; die Selbfibeobachtung kann durch 
ihn geweckt und ge[chärft werden; in diefer Hinficht 
it das guie Voruriheil , das man hie und da für ihn 
geäulsext. hat, nicht ohne Grund. Hr. B. it wenig- 
{tens geMeigt, fich auf Erfahrung zu berufen; ver- 
muthlich Alfo wird er auch die, Winke der Erfahrung 
beachten Wollen; bekanntlich aber kommt Erfahrung 
allmählich mit den Jahren, Vielleicht bereut der Vf, 
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es jeizt [chon, Skizzen gefchrieben zu haben, fait 
Unterfuchungen anzufiellen. Denn Ichon gegenwärtig 
zeigt fichs, dafs die Laune der Zeit, welche feinem 
Empirismus günftig fchien, im Vorübergehen begrif- 
fen it. Das Zeitalter ii eben fo wenig mit leichter 
Waare befriediget, als die Willenfchafi. Wenn nun 
auch Hr. B. vielleicht niemals zu der Einficht ge- 
langt, dafs man ert Mathematik findiren mülle, be- 
vor man in der Pfychologie Fortfchritie machen kön- 
ne: fo wird er wenigfiens davon fich mehr und mehr 
überzeugen, dals man aus einem gegebenen Kreife 
von Erfahrungen Nichts willkührlich herausreifsen 
darf, und dafs erfahrungsmälsig der Geit mit dem 
Leibe, alfo Pflychologie mit Phyfiologie, vermittelt 
diefer aber mit den übrigen Naturwillenfchaften zu- 
fammenhängt. Vor dem leidigen Materialismus braucht 
man Hun. B. glücklicherweife nicht zu warnen; er 
findire demnach nur die Geleize der Körperwelt; viel- 
leicht bringt ihn diefs Studium noch irgend einmal ' 
zum wahren Rationalismus. Und wenn er dahin ge- 
langt, die ergänzende Sieigerung für die unbewulsten 
geilligen Thäligkeiten in ihnen felbft zu finden, anltatt, 
wie jeizt, fie fällchlich in den Sinnen zu luchen, als- . 
dann wird er mit beflerem Rechte, als bisher, von einer 
rationalen Pfychologie reden dürfen. Hl, 
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Benum, b. Lüderitz: Darfiellung neuer oder wenig 
bekannter Säugethiere, in Abbildungen und Be- 
fchreibungen nach den Originalen des zoologilchen 
Mufeums der Univerfilät zu Berlin. Von Dr. H. 
Lichtenfiein, ord. Prof. an der königl. Univerf., 
erfi. Dir. des zoolog. Muleums u. f. w. Erftes 
Heft. 1827. Mit 5 lithograph. ill. Tafeln und 
eben foviel Bläiter Text. gr. Fol: !(1 Rihlr-20 gr.) 


Diefes Heft eröffnet ein fehr beyfallswürdiges Werk. 
Der Herausgeber bezweckt nämlich hiedurch den Freun- 
deu der Naturgefch’_hie die neuen Entdeckungen be- 
kannt zu machen, welche fich in dem königl. zoologi- 
fchen Mufeum zu Berlin befinden. Zunächft foll es 
aus 10 Heften befichen; fobald fich jedoch Stoff zu 
anderen 10 Heften angefammelt haben wird, foll auch 
diefer, in ähnlichen Hefien verarbeitet, dem Publicum 
übergeben werden. Hiebey werden nur Thiere ans 
einer und derfelben Familie nach Einem Mafsftabe 


in einem Hefte aufgenommen, indem, was letztes 


anlangi, der zehnte Tlieilder Lebensgröfse bey gröfseren 
Thieren ein für allemal feligeletzt wurde, während für 
die kleinen das Verhälinils durch bekannte Zeichen auf 
jeder Tafel angegeben it. Schr lobenswerth erfcheint 
noch die Abficht des Herausgebers, dafs er befonders 
diejenigen Thierformen zu liefern fich vorgenommen 
hat, welche in anderen Sammlungen ähnlicher Art 
noch nicht vorhanden find, fo dals alfo diefes Werk 
die Ergänzungen anderer enthält. Doch werden auch 
diejenigen Säugethiere wieder abgebildet, von welchen 
zwar fchon Darftellungen im Publicum vorhanden find, 
welche jedoch weder in künfilerifcher noch in naturhi- 
ftorifcher Hinficht billigen Anfoderungen Genüge leilten. 
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Diefer, fowie die beiden nächfifolgenden Hefte, 
liefern Abbildungen von Antilopen, indem der Her- 
ausgeber vorzüglich defshalb diefe Thiergatiung wählte, 
weil fie fich am beften für die Eigenthümlichkeit der 
lithographifchen Kunt wegen weicherer Umrifle und 
milderer Farben eignen, um fo auch der neu gegrün- 
deten lithographifchen Anftalt in Berlin einigen Vorfchub 
zu leiten, und überlräupt gröfsere Wohlfeilheit errei- 
chen zu können. Im Ganzen mülfen wir allerdings 
die Ausführung als gelungen bezeichnen, wenn uns 
auch bereits lithographilche Abbildungen vorliegen, 
welche fie noch an Reinheit, Schärfe und Zariheit 
der Zeichnung übertreffen. 

Schon im J. 1824 wurden die fünf Tafeln des 
erfien Heftes angefertiget, indem fie 1827 gleichzeitig 
als Begleiter einer grölseren Abhandlung -über die 
nordafrikanifchen Antilopen in den Verhandlungen 
der Berl. Königl. Akademie der Wiflenfchaften vom 
J. 1824 er[chienen. Während diefes Zeitraumes vom 
J. 1824—27 if freylich anch die- Antilope Addax in 
den von der Direction des Frankfurter Mufeums her- 
ausgegebenen lithographirten Abbildungen geliefert 
worden, allein fie wollte unfer Herausgeber fchon 
defswegen hicht aus vorliegendem Hefte weglalflen, 
weil fie zugleich ein junges Thier mit darlielli, was 
man dort vermilst. 

Was die Bef[chreibungen betrifft, von denen meilt 
ein halber Bogen Eine Tafel begleitet, fo enthalten 
fie das Welfentlichfie der Diagnoliik, der natürlichen 
Verhäliniffe und Gelchichte, : fo dafs fie als Vorarbei- 
ten zu künftigen, ‚vorı Vf. herauszugebenden Miono- 
graphieen dienen können, wie es die Abficht deflelben it. 

Die abgehandelten, [ämmitlich von den Hnn. Ehren- 


berg und Hemprich auf ihrer Reife nach S$Sennaar. 


im J. 1823 eingefammelten und eingelandien Arten find: 

Taf. I.- Antilope Leucoryx Pall., die mileh- 
weifse Antilope, arab. Abu-harb, welche in Sennaar 
und Kordofan am oberen Nillauf wohnt. 
fchon den Alten bekannt, wie aus Abbildungen und 
Befchreibungen zu erhellen fcheint. Vorzüglich kennt- 
lich find unter den erlien «die in den inneren Räu- 
men der Pyramide von Memphis, wovon auch auf 
dieler Tafel eine Copie gegeben wurde. Die Antilope 
erfcheint hier einhörnig, da bey der Zähmung das 
eine Horn leicht verloren gehen konnte, was vielleicht 
Veranlallung zur Fabel vom Einhorn wurde. Uebri- 
gens haben [chon Shaw und Goldfufs Abbildungen da- 
von gegeben ; ‚nur hatten fie die[elbe liegend und in der 
Anficht von vorn dargeltellt, während fie auf der un- 
ferigen von der. Seile aufgenommen if. 

Taf. II. Antilope Addax Lichtst., Mendes-An- 
tilope, arab. Abu- Akafch, hat hinfichtlich des Vater- 
'Jandes, gelelligen Standortes und Nahrung die meife 
Aehnlichkeit mit der vorhergehenden Art; nurift ihre Be- 
wegung langfamer. Ihr Aeufseres if das eines Efels, 
aber die Farbe gelblichweils, und die longen Hörner find 
gewunden, geringell, glatt und fpitz. Blofs diefe Hörner 
kommen unter dem Namen der Mendes-Hörner häufig 
als Attribute der Götter- und Helden-Gefialien in den 
altägyptilchen bildlichen Denkmälern yor, wodurch auf 
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diefe ältefie und nur in den innerften Heiligihümern ver- 
ehrte Gottheit hingedeutet wurde. Einige Copien dieler 
Art zur Probe find auf vorliegender Tafel gegeben. Im 
jugendlichen Alter zeigen fich jedoch diefe Hörner nöch 
ganz gerade, wie auch hier an den Jungen angegeben 
wird. Schon Plinius bezeichnet unfere Antilope [ehr 
deutlich, indem er fie Strep/iceros nennt, was die neue- 
ren Syltematiker zur Bezeichnung des füdafrikanifchen 
Audu brauchten. 'Uebrigens [cheint auch die von Otto 
im 12 Bande der Acta Leopold. beichriebene A. futurofa 
hieher zu gehören, welche durch das Leben in der 
Gefangenfchaft etwas umgeändert wurde. 

Taf. u. IV. Antilope DamaPall. Nanguer An- 
tilope, arab. Addra, von der Gröfse eines kleinen Damm- 
hir[ches und weils, mit blalsrothbraunem Vorderrücken 
und Hals und zurückgebogenen, gelchweifien und gerin- 


. gelien Hörnern, deren Spitzen nach vorn aufgerichtet find. 


Faf nur in derGrölse und Hornbildung find Männchen, 
Weibchen und Junge verfchieden, deren Verhältniffe un- 
ferVf. genüglich aus einander fetzt, und fo eine richtigere 


Kenninifs über diefe Art verbreitet, da (either nur.die Jun- ` 
: gen bekannt waren. — Sie lebtin Rudeln wahrlfcheinlich 


im ganzen mittleren Theile des nördlichen Afrika. Schon 
Adan/on hat fie entdeckt, welcher ein Junges von Senegal 
nach Europa brachte, welches Buffon und Pallas für die 
Dama des Plinius anfahen, wie diefs fehr wahrfcheinlich 
if. Auch antike Abbildungen deflelben finden fich hie und 
da, wovon jedoch hier keine Copien mitgetheilt find. 
Uebrigens darf diefer Nanguer nicht mit der gleichna- 
migen Art Buffon’s verwechfelt werden, die davon fich 
gänzlich unter[cheidet. 

Taf.V. AntilopeDorcas Pall. Ifis-Antilope.- Arab, 
das Männchen Arteb, das Weibchen An/e, hat die Gröfse 
cines Rehes, ilabellfarbig, die Gefialt [chlank und zierlich, 
die langen Hörner find fiark gefchweift, mit den Spitzen 
ein- und vorwärts gekrümmtund faf bis zur Spitze gerin- 
gelt. Unfireitig ii fiedie bekanntelie, und wohnt in zahl- 
reichen Rudeln im nördlichen Afrika. Sie war im altägyp- 
iifchen Götterdienfte der Ifis heilig, wefshalb auch ihre 
Hörner das Haupt diefer Göttin zieren, und das diefer Göt- 
iin angehörige Bild des Hundsfterns umfaflen. Sehrin- 
terellant it dieʻauf vorliegender Tafel gegebene Copie ei- 
nes folchen Thieres, welches auf einer der Papyrus-Rol- 
len der königl. Bibliothek zu Berlin neben dem Bilde der 
Ifs gemalt war, woran'nur der Bart, als [ymbolifches 
[ehr häufig wiederkehrendesZeichen, fingirt if, fo wie es 
auch felbft halbaufgerichtet in gezwungener religiöfer 
Stellung ich befindet. — Die Alten kanntendiefe Art fehr 
genau, auch haben fie die neueren Naturforlcher ftets rich- 
üg bezeichnet; nur fehlten fie darin, dafs fie die kleineren 
Weibchen und Jungen als befondere Species betrachteten, 
und Corinna und Zevella nannten. Aus diefem Grunde 
(ah fich der Herausgeber veranlalst, neue nach der Na- 
tur entworfene Abbildungen hier mitzutheilen, was auch 
unferen Dank um [o mehr verdient, als die meiften fchon 
vorhandenen Darfiellungen diefer Art Manches zu wün- 
(chen übrig laffen- 

Papier, Druck und die ganze äulserliche Ausflattung 


‚entfpricht dem inneren Werthe des Werkes, dem wir 


fchnelle Fortleizung wünlchen. Zr. 
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GESCHICHTE. 


Bravsschweie, gedr.' in der herzogl. Waifenhaus- 
Buchdruckerey, in Commiffion b. Vogler in Hal- 
berfiadi: Shigt- Bök der. Stad Brunswyk. Zur 
Ergänzung von Leibnitii Scriptores rerum Bruns- 
vicenfium;' herausgegeben von iarl F. A. Schel- 
ler. Mit’ lithographifchen Tafeln. 18299. XV 
u. 312 S. gr. 8° (1 Thlr. 12 gr.) 


Die, in fafffcher (altlächfifcher) oder fogenannter 
plattdeuifcher , Sprache abgefalste Gefchichte der, in 
der Stadt Braunfchweig von dem dreyzehnien * bis 
fechszehnten ‘Jahrhundert vorgefallenen bürgerlichen 
Unruhen befindet fich unter dem Titel: Dat Schicht- 


EEE Gel£chichtbuch) in 'zwey Handfechriften in 
aar MoR "Bibliothek zu Wolfenbüttel. Eine 


dritte Handfchr:ft, welche der verfiorbene Stadidirector 
Wilmerding zu Braunfchweig befals, ift kürzlich der 
landfchaftlichen Bibliothek zu Braunfchweig einver- 
leibt. Es war dieles Werk bisher keinesweges unbe- 
kannt; auch hat es v. Praun in der Biblioth. 'bruns- 
vico-lueneb., S. 145, No. 742, aufgeführt. Die Chro- 
niften und Gelfchichlfchreiber lielsen es auch nicht 
gänzlich unbenutzt, wie die in mehreren Abfchriften 
vorhandene, bis jetzt ungedruckte alte Chronik der 
Stadt Braunfchweig (von 801 bis 1556; Praun No. 
743), Rehtmeyer’s Kirchengefchichte und deffen 
Chronik beweifen. Die neueren Gelfchichtfchreiber 
aber haben das Werk nicht gekannt, und Hr. Schel- 
ler hat das Verdienft, in feiner Bücherkunde der faf- 
fifch -niederdeutfchen Sprache von Neuem darauf’ anf: 
merk lam gemacht zu haben. Ein befonderer Abdruck 
des wichtigen Werkes war [ehr wünfchenswerth , fo- 
wohl der Thatfachen, welche es berichtet, als der 
Sprache wegen; und gewils darf man mit Recht be- 
haupten, dals diefer Abdruck in keiner öffentlichen 
Bibliothek Deutfchlands fehlen dürfe: denn die Le- 
fung des Buches fetzt fo recht eigentlich in das nord- 
deutfche Siädtewefen des Mittelalters und in die un- 
ruhigen und blutigen Zeiten zurück, die es darftellt. 
Ueberdiefs enthält es Nachrichten von dem ftädtifchen 
Münzwe/en des Mittelalters, die vorzüglich von dem 
Praktilchen Bechtsgelehrten , und ein Wappenbuch, 
welches von dem Heraldiker fehr zu beachten if. 
Von dielem Wappenbuche fehle nün- zwar in dem 
vorliegenden Abdrucke die Hauptfäche ‚eine Nachbil- 
dung der Wappen, die freylich nicht ‘ohne bedeu- 
tende Koten zu yeranftalten gewelen. wäre: es ent- 
hält jedoch = Vorrede des Herausgebers eine Anwei- 
J. A. b & 1830. -Erfier Band. 
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fung, -wie Bibliotheken oder Liebhaber fich Nachbil- 
dungen diefer Wappen auf eine leichte Art verfchaf- 
fen können. ‘Reci, dem die Handfchriften vorliegen, 
nach denen der Abdruck beforgt it, hat fchon vor 
längerer Zeit, einen bedeuienden Theil der Wappen 
des Originals nachbilden laffen, und kann alfo bezeu- 
gen, dafs anf dem von Hn. Scheller angegebenen 
Wege diefe Nachbildungen genau und verhälinilsmä- 
fsig 'wohlfeil! zu‘ erhalten find. Rec. bezahlte für 
jedes in den heraldilchen Farben nachgebildete Wap- 
pen, deren Tfechs auf ein Blatt im grölsten 4. gehen, 
nur einen Grofchen. 


Das Ganze belicht aus folgenden neun Abfchnit- 
ten, vor denen Rec. nicht glauben kann, dafs fie 
von verfchiedenen Verfalfern herrühren, und nur 
yoy Einem im Anfange des i6ten Jahrhunderis ge- 
lanımelt leyen. Sprache und Darfiellungsweife find 
nämlich in. allen gleich; und fo hält er dafür, dals 
das Ganze im Anfange des 16ten Jahrhunderts von 
einem Braunfchweiger, mit’ Benutzung alter Nach- 
richten, abgefalst worden. I. Schigt der Gildenmä- 
fier, 1292; U. Shigt des Rades, 1374; IM. Papen 
liryg, 1403; IV. Shigt ‚der ‚unhorfamen Borger, 
1443; -V. Shigt Luddechen Hollandes, 1485; VI. 
Fan der Pagemunte (Münze, Pagamento?); VI. 
Uplop van twen Schoten, 1503; VI. Vortehniffe 
aller Fılöfter u. [. w. in Brunswyg; IX. Woppenbok. 


Die einzelnen Gefchichten beginnen mit morali- 
fchen und politifchen Betrachtungen, gegen welche 
freylich von Seiten des guten Gefchmacks Vieles ein- 
zuwenden l[eyn möchte, in denen aber ein treffender 
gelunder Verftand nicht zu verkennen ill. So beginnt 
ZN u er twydragt to maken in den fidden 
fan den underfien, dat gait öne alfe dem offen, de 
finen drek in den fial hit, unde mahet mes, unde 
men Jpänt onne dänne fór den wagen, unde mot 
finen dreh fulven uttein. Där umme wåfe ein islik 
hyrto fordagt, unde marke även, wat he betengen 
wille, wer de ende ôk wille fo gud /yn; alfe de an- 
begin.“ Und No. III: „Ein hund, wan de unflür in 
der Härken dait, fo flat me öne út der Härken mit 
Knüppelen unde : mit Jwoppen. -O welke Jnode böfe 
hunde fünt dat, de de maken, dat me de ganfjen 
Kärken toflut, unde alle goddesdenft forftoret ; dat 
de papen mit den luigen werden to banne gedän, 
unde de Jiärken forwoified! De hunde fholdem 
(follte man) nigt “allene út der Kärken wien, me 
Sholde Je plat fan‘ der Friftenheid fniden, unde ja- 
geden fe a den anderen hunden uppe de fılkulen. 
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Dat [holdem den laigen dôn, wan fe fooldens (auf 
folche Art, fothan) den goddesdenft forhinderen? 
wat [holdem dänne dene dön, den de hilige Kärke 
befolen is, unde fan der hiligen Barken goderen 
unde rente leven, unde den ôk de Märke gegeven is 
to einer eliken brud, unde bringet fe gelikewol in 
ardöm unde weret alle dat gude, gelyk deme hun- 
de? Hyrumme, ji êrbaren lude geijftlik unde wer- 
lik, flät düffen hund üt dem goddeshufe, unde gät 
fülvefi in de liärken, unde döt ein islik ‚na finem, 
gebore, dat de fele unde lygham där nigt umme, 
liden dörve in der regtfärdigheil goddes. 

Zum Verfiändnils des letzten diene die Bemer- 
kung, dafs zur Zeit des [fogenannien Papenkrieges in 
Braunfchweig in den meiften Kirchen, eines, päpfili- 
chen Interdicis wegen, fieben Jahr kein Gotlesdienfi 
gehalten wurde. 

Die Aechtfchreibung des vorliegenden Abdruckes 
it nicht die der Handfchriften, fondern die des Hn. 
Scheller, über welche er fich in der Vorrede zu fei- 
nem fJeineke de: Vos ausführlich erklärt hat... Da 
die der Handfchriften keinesweges eine fefte it, fo 
it es an Ach nicht zu mifsbilligen, ‘dals’der Verfuch 
gemacht wurde, die Schreibung der altlächfifchen 
Sprache auf befiimmte Regeln zurückzuführen: doch 
muls Rec. [ehr zweifeln, dafs hiebey die Ausfprache 
zum Grunde gelegt werden konnte, da erfi kefiimmt 
werden müfste, in welcher Zeit und in welcher Ge- 
gend -das Saffifche am richtigfien ausgelprochen wor- 
den; nicht zu gedenken, dals es [ehr [chwierig feyn 
möchte, jemals feltzufiellen, wie die Ausfprache zu 
einer gewillen Zeit gelautet habe. Dals aber die Aus- 
fprache eines lebenden Idioms fich fieis verändere, 
lehrt die Erfahrung. Doch, man gewöhnt fich leicht 
an Hn. Schellers Schreibung, und fo Ichadet diefe 
im Welfentlichen nichts. 

Das hinzugefügie Gloffar erklärt die unbekann- 
ten Wörter, und. dient fo zum Verfiändnille für Nicht- 
kenner der faffifchen Sprache. Es könnte vollfiändi- 
ger feyn. Die lithographifchen Tafeln ‚fiellen meh- 
rere Münzen und- WVVappen dar, und find [ehr gut 
gerathen zu nennen. Sie find aus der Wehrtichen 
Steindruckerey zu Braunfchweig. Druck ‚und Papier 
find vortrefflich, und der Druckfehler äufsert wenige. 

Gewils wird der Hifioriker und Sprachfor[cher 
dem Hn. Dr. Scheller gleich dankbar feyn, wenn es 
ihm gefällig [eyn follte, noch mehrere ähnliche ge- 
£chichtliche Denkmäler dem Untergange zu enlreilsen. 
— Möge er nur von dem Publicum uniterftützi wer- 


den! F. K. v. St. 


Hamzurs, b. Hoffmann u. Gampe:' Zur Gefchichte 
Friedrich Wilhelms I-und Friedrichs II, Könige 
von Preujfen. Herausgegeben von Dr. Friedrich 
Cramer. 1829. VII u. 183 Si 8. ; 


Nach der Verficherung des Herausgebers if Vie- 
les des hier Mitgetheilten aus dem, Familien - Archive 
der Nachkommen eines der Männer, welchen Frier 


drich Wilhelm I die Erziehung des Bronprinzen an- 
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vertraute, entlehnt;' es verdiente gewils gedruckt, fo 


wie ‚Anderes. in der Sammlung Enihaltene der Ver- 
gellenheit entrillen zu werden. Ueberhaupt erkennen 
wir die Schrift dankbar als einen Beytrag zur Cha- 
rakterifik jenes Monarchen und feiner Zeit; dafs fie 
diefes fey, ergiebt die nachfolgende Aufzählung der 
wichligftien Stücke, welche fie enthält. 1) Infiruction 
Fr. Wilhelms I’ zur Erziehung des Kronprinzen, für 
den Oberhofmeifter Gr. Finckenftein und Sousgouver- 
neur v. Kalkltein., 2) Reglement Fr. W. I, wie der 
Kronprinz die Studien zu Wulterhaufen halten foll. 
3) ‚Chriftiän’ Freyherr ‚v. Wolf; feine Verbannung 
und Wiederberufung nach Halle. 4) Vom proteftan- 
tifchen Kirchenthume im preuffilchen Staate, unter 
den Königen Friedrich ‘Wilhelm'l und,Friedrich II. 
5) Ernennung des Grafen v. Stein zum Vicepräfiden- 


' ten der Akademie der VVilfen[chaflen, vom 19.Januar 


1732 (wir wollen.diefes Document nicht zu den wich- 
tigen gezählt haben, fondern nur darauf aufmerklam 
machen, denn es ib ein ‚wahrhaftes Curziofum). 
6) Letzter Wille Friedrich Wilhelms I, fein Begräb- 
nils: betreffend. Der Auffatz: Friedrich II und fein 
Bruder, der Kronprinz Augufi Wilhelm , gehört zwar 
nicht in die oben bezeichnete Kalegorie, it aber ein 
werihvoller Beytrag zur Gelchichte des’ ditten fchlefi- 
fchen Kriegs, indem er die Nechtfertigungsfchzift des 
Prinzen wegen feines Benehmens nach der Schlacht 
von Collin enthält; der Herausgeber bemerkt f[elbft, 
dals fie bereits gedruckt ley, aber in einer Samm- 
lung, welche käng verfchollen if. 

Wir heben noch Einiges aus, um auf die Schrift 
aufmerkfam zu machen. In der von Friedrich Wil- 
helm I dem Grafen Finckenfiein und dem Obrien 
Kalkfiein ertheilten Inftruction lefen wir: „Abfonder- 
lich haben fie beide fich äulserli angelegen feyn zu lal- 
fen, Meinem Sohne die wahre Liebe zum Soldaten- 
fiande einzuprägen und Ihm zu imprimiren, dals, 
gleich wie nichts in der, Welt, was einem Prinzen 
Ruhm und Ehre, zu geben vermag, als der Degen, 
er vor der Welt ein verachleier Menfch feyn würde, 
wenn er lolchen nicht gleichfalls liebte, und die ezn- 
zige Gloria in demielben fuchte.“ 

Nicht weniger meykwürdig find in dielen: erfien 
Abfchnitte Autographa Friedrichs aus feinen Kinder- 
jahren. Am A4ten, October 1720 Ichrieb er aus eige- 
nem Antriebe einen kleinen Auffatz, in welchem die 
Worie' ‘vorkommen: . „Jl faut remercier Jésus 
Christ de la bonté, gwil a eu. de se faire crucifier 
pour. nous pauvres pecheurs. JL ne faut Jamais re- 
noncer a la religion reformee.“ — „Schon im, Jahre 
1723 war Friedrich Wilhelm mit feinem Kronprin- 
zen [ehr unzufrieden. Er [chrieb ihm, als Antwort 
auf ein Enifchuldigungsfchreiben: „Zum anderen weifs 
Er wohl, dafs. ich keinen efleminirten Kerl leiden 
kann, der ‚keine menfchliche- Inclination hat, der 
Gch fchämt, nit reiten, noch [chiefsen, kann, und da- 
bey malpropre am Leibe, [eine Haare wie ein Narr 
frifirt und nicht verfchneidei.“ — — Zu einem Un. 
terrichisplane [chricb der König in einer Randnote; 
„Uhistoire des Grecs et des liomains doit étre abo- 


6“ No. 8. JAN 
lee; elles ne sont bonnes a rien.“ — Ans einer [ol- 
chen Erziehung ging ein Friedrich II hervor! 

Im dritten Abichnille vom protefiantifchen Kir- 
chenihume im preujffifchen Staate unter den Füönigen 
Friedrich Wilhelm I und Friedrich II finden wir 
Mittheilungen- von dem gröfsien Intereffe , und Stoff 
genug zu Vergleichungen der damaligen Zeit mit der 
gegenwärtigen. Nichts erfüllte den König Friedrich 
Wilhelm mit gröfserem Abfcheu als kirchliche Ge- 
bräuche, welche an den Katholicismus- erinnerten. 
Altarlichter, Chorröcke , Singen vor dem Altare, das 
Zeichen des Kreuzes waren ihm Gräuel. Diefes ab- 
zufchaffen, mulste er noch mehr kämpfen, als jetzt 
nöthig it, um eine edle, angemeflene Liturgie einzu- 
führen. — „Alles, was dem einfachen Rilus der re- 
formirten Kirche entgegen wär, er[chien dem Könige 
papillifcher Aberglaube, welchen auszuroiten, er es 
an Befehlen nicht ermangeln liefs. Am deullichfien 
Spricht er fich hierüber aus, unterm 25lftem Februar 
1733, als die drey Jahre vorher abgebrannie Petri- 
Kirche zu Berlin wieder aufgebaut war, und derfel- 
ben ein neues Reglement für den Goltesdienft gege- 
ben wurde. Diele Anordnung, welche [päter auf 
alle lutherifchen Kirchen des preuflifchen Staats aus- 
gedehnt werden follie, enthielt folgende Befiimmun- 
gen:+1) die Kirche foll 85 Uhr angehen und 105 Uhr 
fammt der Predigt und dem Gebete geendigt [eyn. 
Hierauf folgen Vorbitten, Dankfagungen, Proclama- 
tionen, das Generalbeichigebei, das Vater - Unfer 
und der Segen, bey welchem zwar der Prediger die 
Hände aufheben, aber kein Kreuz [chlagen muls, weil 
folches bey der römilch-katholifchen Kirche nur in 
befonderer Abficht eingeführt und nach der Reforma- 
tion irrthümlich beybehalten worden. 2) Hienächfi 
wird ein Lied gelungen, und foll ein Prediger hin- 
ter den Tifch des Altars treten, die Präparation des 
heiligen Abendmahls halten, und dann die Worte der 
Einfeizung ablefen. keinesweges aber abfingen oder 
ein Kreuz machen. 3) Leuchter, Lichter, Cafell, 
Melsgewand, Chorrock find abgefchafft. 4) Die Or- 
gel foll alle Zeit, auch in der grölsten Trauerzeit, 
gefpielt werden, mafsen durch folche Trauer dasje- 
nige, fo zum Lobe des Höchften gefchieht, nicht be- 
hindert werden muls. 5) Das. Abfingen einiger latei- 
nilcher uud anderer Lieder von den Schülern und 
auf den Chören foll gänzlich abgeftellt leyn. 6) Die 
Vorbereitung zum heiligen Abendmahle foll am Sonn- 
abende, defsgleichen den Tag vor den hchen Fefita- 
en um zwey Uhr Nachmiitags eingeläuiei werden, 
und ‚alsdann, nach vorlergüngiger Vorbereitungspre- 
digt, : eine Generalbeichte gefchehen, die [o vielen 
Mifsbräuchen unterworfene Privatbeichte hingegen ab- 
&efchafft feyn. — Zugleich werden die Prediger dar- 
AUf hingewielen, nicht [owohl auf das äufsere nich- 
uge Geremonieen-Werk, fo noch aus der römilch- 
katholifchen Kirche herfiammi, zu fehen, als fich da- 

egen Aufserft angelegen feyn zu lafen, die ihnen 
vertrauten Seelen zu einem rechtichaffenen Wefen 
und thäligem Chrifenthume mehr und mehr zu 
bringen. 
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Die einzelnen Erklärungen der Paftoren des ‚Her- 
zogthums Magdeburg find im höchfien Grade charak; 
terifiiflch. — Mit Friedrich II hörte diefer Zwang 
auf: er liels jedem Pfarrer in obiger Beziehung völ- 
lige Freyheit. Dagegen änderte er die Formel des 
Kirchengebets für den König ab. Diele lautete bisher: 
„Fürnehmlich la[s Deine Barmherzigkeit gro[s werden für 
Seine Königliche Majeftät in Preuffen, unferen aller- 
gnädigfien König und Herrn, und für Dero königliche 
Gemahlin, der Königin Majeltät.“ 

Sie wurde dahin verändert: - „Fürnehmlich lafs 
Deine Barmherzigkeit grols werden über Deinen 
Knecht, unfern theuerfien König, und für die Köni- 
gin, [eine Gemahlin.“ — Dieles lautet freylich an- 
ltändiger, als wenn der Höchfie gebeten wird, den 
Allerhöchfien in feinen gnädigen Schuiz zu nehmen. 

Endlich aus der 5ten Abtheilung: Mifeellen , er- 
laubt Rec. fich folgende Mittheilungen, die Befiallung 
des Grafen Stein als Vicepräidenten der Akademie 
der Wiflenfchaften beireflend, d. d. 19ten Januar 
1732: ,„Daferne auch der Vicepräfident, Graf von 
Stein, befondere Umftände oder Veränderungen in 
dem Laufe des Gefiirns anmerken follie, zum Exem- 
pel, dals der Mars einen freundlichen Blick in die 
Sonne geworfen hätte, oder dafs er mit dem Satur- 
no, Venere und Mercurio im Quadrat fände, oder 
auch, dafs der Zođiacus, wie bereits zu des Campa- 
nella Zeiten angemerket worden, fich noch weiter ans 
dem Gleife begeben und verrücken, oder auch, dafs 
ein Wirbel des Himmels den anderen, nach des Car- 
tefii principiis, abfchleifen und verfchlingen wollte, 
und daher- eine übermälsige Anzahl von Kometen 
oder Schwanzfiernen zu vermuihen wäre, lo- hat er, 
der Vicepräfident, Graf von Stein, ohne den gering- 
ften Zeitverlufi, mit den übrigen Sociis darüber zu 
conferiren, und nicht allein auf die Ergründung fol- 
cher Unordnungen, fondern auch auf Mittel und 
Wege, wie denfelben am beften abzuhelfen, lorg- 
fältig bedacht zu feyn; und ob es zwar durch den 
Unglauben der Menfchen dahin gedichen, dafs die 
Kobolde, Gefpenlter und Nachtgeifter dergeltalt aus 
der Mode gekommen , dafs fie fch kaum mehr fehen 
laffen dürfen, fo iĝ dennoch dem Vicepräfidenten, 
Grafen von Stein, aus dem Praetorio und anderen 
bewährten Autoribus zur Genüge bekannt, wie es 
an Nachimähren, Bergmännlein, Drachenkindern, Irr- 
wifchen, Nixen, Wehrwölfen, verwünfchten Leuten 
deren dergleichen Satansgefellichaften nicht 


und an > ] 
mangele, fondern, dafs: deren eme grolse Anzahl in 
den Seen. Pfuhlen, Moräften und Heiden, Gruben 


und Höhlen, auch hohen Bäumen verborgen liegen, 
welche nichts als Schaden und Unheil anrichten, und 
wird alfo der Graf von Stein nicht ermangeln, fein 
Aeufserlies zu thun, und diefelben, fo gut er kann, 
auszurotten, und foll ihm ein jedes von dielen Un- 
ihieren, welches Er lebendig oder todt liefern wird, 
mit fechs Thalern bezahlt werden.“ N 

Wir wünfchen dem Verf., dafs er Gelegenheit 
finden möge, die Gefchichtsfreunde noch öfter durch 
folche Spenden zu erfreuen; Aufmunterung dazu 
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durch Theilnahme ander: vorliegenden wird ihm 


hoffentlich nicht fehlen. 
C. u. E. K. v. Si. 


ERIEGSWISSENSCHAFTEN: 


4) Berum, b. Duncker, und Humblot: Die leichte 
Infanterie , oder Handbuch für die Operationen 
des kleinen Rrieges.. Zum Feld-Gebrauch für 
Officiere. Vom Grafen Duhesme,. General-Lieu- 
tenant u. L. w. Nebft einer gelchichtlichen Ent- 
wickelung der Eniftehung der leichlen Infanterie. 
Aus dem Franzöfilchen überfetzi von zwey preul- 


fifchen Officieren. Mit 2 Planen. 1829. XX 
u. 452 S. 8. (2 Thlr.) 


2) Hamsure, b. Nefiler: Anfıchten und Betrach- 
tungen über [ogenannte leichte Infanterie, nebli 
Vorfchlägen, welche die Sicherheit eines Landes 
gegen feindliche Einfälle bezwecken. Von einem 
Infanterieofficiere. 1829. X u. 394 °S. 8. (1 Thlr. 
8 gr.) 

Die zuerft genannte Schrift it recht intereflant, 
und unterhaltend durch die vielen Erzählungen von 
felbfterlebten Kriegsvorfällen. Sie mag auch in Frank- 
reich, wo wenig über den Dienft der leichien Trup- 
pen gelchrieben worden, von Nuizen feyn; dals fie aber, 
bey dem Grade der Ausbildung, deflen fich die leichte 
Infanterie mehrerer deutfcher Armeen erfreut, [owie 
bey der vielfachen Bearbeitung diefes Gegenltandes in 
unferer Literatur, nothwendigerweife habe überleizt 
werden müffen, getraut fich Rec. nicht zu behaupten. 
Spashaft kommt ihm der Zulaiz: „zum Feldgebrauch“, 
vor; denn es wäre wohl nichts poflierlicher als ein 
leichter Infanierieofficier in Campagne mit einem Du- 
che in der Talche, um es bey kritifchen Fällen zu 
confultiren. 

Auf 10 Bogen erhalten wir zuvörderli eine Arfio- 
rifche Notiz über die leichte Infanterie und den Ein- 
flufs derfelben auf die Taktik der ver/chiedenen 
Jahrhunderte. Darauf behandelt der Vf. in fieben Ca- 
piteln die Organifation der leichten Infanterie, wobey 
man recht den erprobten“Soldaten erkennt, weit ent- 
fernt von den Ideen der Ueberlfchwenglichen, welche 
aus dem leichten Infanierilien lieber gleich einen ganz 
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befonderen Menfchen machen möchten. Darauf wird 
in funfzehn anderen Capiteln die verfchiedene Dient- 
leitung der Weaflengaltung, im kleinen Kriege, bey 
Convoys, fowie als Tirailleure in Schlachten, bey 
Belagerungen und Veriheidigungen, durchgegangen, 
wo man denn im Wefentlichen dallelbe findet, was 
die befferen unferer Schriften über den Gesenftand 
auch enthalten. Die Ueberfetzer haben recht gut ge- 
arbeitet; mit den S. 95 erwähnten Wolfsjäsern if 
ihnen ein kleines Unglück begegnet, Duhesme meint 
das Jägercorps von le Loup. Wenn fie, S: 413 in 
der Anmerkung, die Tirailleure in den Intervallen 
der Angriffscolonnen für eine ireffliche Erfindung zu 
halten Icheinen, fo möchten wir ihnen zu Gemüthe 
führen, dafs diefes Stück fich zwar auf dem Exercier- 
platze recht gut ausnimmt, vor dem Feinde aber fchon 
um defshalb nicht anwendbar ift, weil in dem Au- 
genblicke, wo Gewehrfeuer gute Wirkung thun 
könnte, alfo von 150 Schritt Entfernung an, die Co- 
lonnen in den Evolutionsfchrili fallen; nun fragen 
wir jeden Urtheilsfähigen, was Leute, welche 120 
Schritte in der Minute machen müllen, wohl durch 
ihr Feuer bewirken können? 

Der Vf.. der zweyien Schrift will, dafs die ge- 
fammte Infanterie leicht feyn foll, was fchon oft ge- 
fagt worden ił, und oft gelagt, aber nie erfüllt wer- 
den wird. Diele Organilalion und Ausbildung hängt 
innig mit feinem anderweiten Plane zur Sicherung 
eines Landes gegen feindliche Einfälle zufammen, 
über welchen folgende, aus dem Buche felbfi ausge- 
hobene Zeilen am beften Auskunft geben: „Mein 
Vorfchlag ift alfo der: dafs man das ganze zu verthei- 
digende Land mit folchen Befriedigungen (holfeinifche 
Knicke, d. i. Erdwälle mit Bufchholz bepflanzt und 
Gräben) in nahen Abfiänden auf Flintenfchulsweite 
ver[ehe, vor allen Dingen alle Dörfer und Wälder 
damit umgeben, alle Haupiwege damit begrenzen, 
und alle grolsen Ebenen damit durchfchneiden läfst.“ 
— Wir wollen diefe Idee, aus jedem Lande eine 
Art Vendee zu machen, ganz auf fich beruhen laffen, 
um fo mehr, da wohl fchwerlich zu erwarten if, 
dafs irgend eine Regierung den ‚Verfuch der prakti- 
[chen Ausführung unternehmen werde. 

C. 
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KURZE 


Mainz, b. Kupferberg: Rouge er 


Scuöne Künste. 
Aus den 


Noir, oder die Gefchichte von den 4 Rönıgen. I 
Papieren des Staatskanzlers Rolichon, von Starklof. Mit 
einer illuminirten Tafel. 1829. 248 S. gr. 12. (4 Thir.) 
Die auf der illuminirten Tafel vorgeltellten Karten, Bil- 
der, Matadore des L’Hombres in jeder Farbe, nebft dem 
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grolsen Cafino, fpielen als König David von Lilliput und 
König Charles von Blefuscu, nebft Anhang, einen fatirifchen 
Roman, in dem mitunter Jean Paul und Hoffmann hin- 


einfchillern, der ganz gute Einfälle hat, bey alledem .aber ~ 


vermuthlich feinem Autor beller gefällt, als den Lefern. 
. n. 
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ERDBESCHBEIBUNG. 


Hamgunc, b. Hoffmann u. Campe: Alex. H. Eve- 
‚ rett’s Amerika, oder allgemeiner UÜeberblick der 
7 politifchen Lage der verfchiedenen Staaten des 
we/tlichen Feftlandes, nebft Vermuthungen über 
deren künftiges Schickfal, überfetzt und mit er- 
läuternden Anmerkungen verfehen. I Theil. 


1825. VII u. 270 S. gr. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


Dietes höchfi interelfante Werk darf man mit Fug 
und Hecht den geifireichfien Schriften der Nord-Ame- 
rikaner zur Seite fellen, und Niemand, dem die Zu- 
kunft der fogenannien Neuen Welt am Herzen liegt, 
wird dalfelbe unbefriedigt aus der Hand legen. Auch 
it es als ein fchr erfreuliches Zeichen der Zeit zu 
betrachten, dafs dergleichen freyfinnige Schriften, 
irotz der hin und wieder vorkommenden über/pann- 

‚ten Ideen, wieder in unlerem lieben Deutfchland ge- 
druckt werden dürfen. 

Diefes Werk it gewillermafsen als eine Fort- 
[etzung eines bereits vor 5 Jahren erfchienenen Buchs 
deffelben Vfs. anzufehen, welches den Titel führt: 
Europ@, oder Ueberficht der Lage der europätfchen 
Hauptmächte, .von welchem wir aber nur eine un- 
vollfiändige Ueberfeizung befitzen. Das gegenwärlige 
zeichnet Ach, wie auch der Ueberleizer im kurzen 
Vorworie {ehr richtig bemerkt, vor dem früheren 
durch ein Viel gereifteres, umfichtigeres und milderes 
pUrtheil aus. Ebenfo muls Rec. der im Vorworte ent- 
haltenen Behauptung, dafs infonderheit die genaue 
 Darfellung zweyer äulserft wichtigen Gegenliände 
B. Schrift einen unlchätzbaren Werth gebe, auf 
2% vollkommenlie beypflichten. Und diefe zwey Ge- 

onfiände find: erfilich eine genaue und forgfältige 
Zergliederung (warum fagt der, Ueber!l. Enthaltung >) 
"des fogenannien inneren und äufseren Zuftandes der 
Vereinigten Staaten, wie [olche Rec. noch in keinem 
‚früheren Werke gefunden hat, und zweytens klare 
‚Darliellung der Milsgriffe, welche die aus den [pani- 
[chen Befitzungen hervorgegangenen Staaten, lelbfi 
Bralilien mit eingefchloflen, bey- ihrer Organilation 
begangen haben, fowie der Nothwendigkeit und Mög- 
"lichkeit einer Abhülfe derfelben. 

ichwohji muls der unbefangene Lefer » bey 
allem Scharffinne , der unverkennbar in der ganzen 
Schrist ‚ Rherrfcht, dem übrigens [ehr unterrichteten 
Ve. einige Schwachheiten zu Gute halten, namentlich 
‚eine hänt kao gelriebene Vorliebe für fein Va- 
terland, UOS Mebefondere Stolz auf dellen weiten 
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Umfang, von welchem er fich für die Zukunft Wun- 
derdinge verfpricht; dann die überall deutlich aus- 
gelprochene Ueberzeugung, dafs limmiliche aulsereu- 
ropäilche Befitzungen der Britten über kurz oder lang 
dem Beyfpiele der V. St. folgen, und ebenfalls fich 
vom Muiterlande losreilsen werden; ferner, den aus 
verfchiedenen Stellen hervorleuchtenden Glauben, dafs 
nur unler einer Verfallung, wie die feines Vaterlan- 
des, die Malle des Volks einer gehörigen Freyheit 
und eines allgemein verbreiteten Wohlfiandes‘fich er- 
freuen, und ruhig, glücklich und zufrieden leben 
könne; und endlich die im ganzen Werke durchge- 
führte Behauptung, dafs ganz Europa, nur mit Aus- 


I EN > 5 : A er 
a von Grolsbritannien, unter die Oberherrlich- 
keit Rufslands geraihen fey, und in nicht gar langer 


Zeit - fich völlig unter defen Joch werde beugen 
müflen. F 
Die hohe Wichtigkeit der in diefer Schrift vor- 
kommenden Darlegungen und Schlüffe erheifcht — 
obfchon darin keine eigentlichen fiatiliifchen Angaben 
und Zahlen zu fuchen find — gewils eine genauere 
Angabe des Inhalis, und Rec. rechnet auf den Dank 
des Publicums, wenn er hier den durch das ganze 
Werk wehenden Geilt etwas näher bezeichnet. 

Der erfie Theil if in fünf Capitel zerlegt. 1fies 
Capitel: Lage Ameriko’s und der Vereinigten Staa- 
ten im allgemeinen politifchen Syfteme. Zuvörderfi 
widerlegi der Vf. mit triftigen Gründen die von Ei- 
nigen aufgeliellte Behauptung, dafs man die V. St. 
eigentlich nur [o anfehen dürfe, als ob fie ein befon- 
deres, von allen anderen abgetrenntes Staatenfyfteni 
bildeten, und befchränkt fie dahin, dafs folche fich 
nur aller unnöthigen Einmifchungen in die Angele- 
genheiten anderer Staaten zu enthalten haben, was 
auch [chon. durch “die weite Entfernung von Europa 
geboten werde. Er bekennt dabey freymüthig,, dals 
eine [olche vollfiändige Trennung der politifchen In- 
terellen nur durch eine gänzliche Verlagung alles Ver- 
kehrs mit den übrigen Staaten zu erreichen wäre, 
und dafs ein folcher Entwurf nicht allein äufserfi 
fehwer auszuführen, fondern auch häöchfi unpolitifch 
feyn möchte; ja er räumi felbt unumwunden ein, 
dafs es gar nicht in der Gewalt der V. St. fiehe, fich 
gänzlich von dem unermelslichen Staaten[yfieme der 
Chriftenheit loszufagen. Dadurch nimmt er nun Ge- 
legenheit, die gewaltige Ausdehnung diefes Staatenl[y- 
fems zu entwickeln, und geht auf deffen Urfprung 
über. Hıiebey wird er aber, weil er die Zertrümme- 
rung des Römerreichs nur ver/chiedenen nordifchen 
Stammen zufchreibi, vom Ueberf. in einer Note zu- 
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recht gewiefen, in welcher dargeihan wird, dafs es 
nicht. einzelne Stämme, fondern grofse geregelte 
Bünde der germanifchen Völkerfehaften waren, wel- 
che das römifche Reich überzogen, befiegten, und 
gefetzmäjsig (?) zwifchen fich und den Ueberwunde- 
nen theilten. Eben fo richtig it eine zweyte Zu- 
rechiweilung hinfichilich Karls des Grolsen,, weil der 
Vf. das fränkifche Reich in das heutige Frankreich 
verwandeln will, und jenen Kaifer zu einem Franzo- 
fen macht. — Dann kommt er auf die Entdeckung 
und Befeizung Amerika’s und Oft-Indiens. Er pro- 
phezeiht, dafs auch England, wenn es fein überleei- 
[ches Reich gänzlich eingebülst haben werde, wieder 
eine Stelle unter den untergeordneten Mächten ein- 
nehmen müffe. — Hoffentlich werden aber die briti- 
{chen Minifier wegen diefer Prophezeihung vor der 
Hand noch ruhig fchlafen. — Hierauf geht der Vf. 
zur Schilderung Rufslands über. Dafs viel Wahres 
in diefer Schilderung enthalten fey; wird Niemand 
in Abrede fellen wollen, und dals Aufsland, fobald 
einfi ein eroberungs[üchiiger Herrfcher den Thron be- 
feigt, allerdings das weltliche Europa mit grolser Ge- 
fahr bedrohen könne, wird auch Niemand ableugnen. 
Wie aber, wenn die bedrohten Mächte das [chöne, 
freylich in der Gefchichte ziemlich feltene Beyf[piel 
von den J. 1813 und 1814 fich zur Norm nehmen, 
follten fie dann nicht der Macht Rufslands mit Er- 
folg die Spitze bieten können? Und liegt die Unter- 
jochung Welt-Europa’s nicht in dem Plane der Vor- 
fehung: fo bleiben Sätze wie diefer: „Da (Rufslands) 
Uebergewicht auf ein wahrfcheinlich dauerhaftes Ue- 
bermafs :phyfifcher Kraft gegründet it, fo läfst fich 
erwarten, dals daflelbe anhalten, ja von Jahr zu Jahr 
noch mehr fich entwickeln werde,“ leere, Voraus- 
fetzungen. 

Hierauf theilt der Verf. das gegenwärtige grofse 
chriftliche Staatenfyem in drey Hauptbeftandtheile 
ab. Diefe find: 1) das Fefland Europa’s, nebfi del- 
fen Befitzungen in den übrigen Erdiheilen, 2) das 
britifche Reich mit feinen Colonieen, und 3) Ame- 
rika; und bemerkt dabey zuvörderfi, dafs jede derfel- 
ben aus einer überwiegenden Macht und mehreren ihr 
nachfiehenden befiehe, und dals jede auf einem ver- 
fchiedenen Grundfatze beruhe. — Wie einfeitig aber 
der Vf., bey aller Umficht, wenn es auf die Vorzüge 
feines Vaterlandes und auf dellen Vergleichung mit 
den europäifchen Staaten ankommt, urtheilen könne, 
und durch welches gewallige Vergröfserungsglas er 
owohl den im Ganzen allerdings blühenden Zuftand 
des erfien, als auch die Mängel der letzten, zu be- 
trachten gewohnt fey, diels kann der Lefer aus meh- 
reren Stellen abnehmen, z. B. S. 18: „Wir fehen un- 
ter dem Einfluffe eines freyfinnigen Syfiems durch 
ganz Amerika (?) ein Schaufpiel der Blüthe des Volks, 


wie jedes Einzelnen E) deßsgleichen die Welt wahr- ` 


fcheinlich niemals zuvor in lolchem Mafsftabe wahr- 
genommen hat. Wir erblicken eine dem Welen 
nach beftehende Gleichmälsigkeit des Eigenthums und 

erfönlicher, fowie öffentlicher Berechtigungen, eine 
hohe Stufe geifiiger (?) und fittlicher Thätigkeit, yel- 


che die ganze Maffe der Gelellfchaft durchfirömt und 
belebt, eine allgemeine’ Verbreitung der fächlichen 
Bequemlichkeiten des Lebens, des Willens und der 
Tugend, und als natürliche Folge auch der Glückfe- 
ligkeit, eine Zunahme der Bevölkerung und cin Fort- 
fchreiten der Verbeflerungen, wie es in keiner Zeit 
oder Gegend jemals erhört, oder auch nur erdacht 
worden if. Riefenmäfsige Unternehmungen auf dem 
Wege der inneren Eniwickelung und des auswärti- 
gen Handels, welche Alleinherricher niemals gelräunt 
haben, - werden hier von Staaten und einzelnen Dur- 
gern entworfen und ausgeführt. ( — Ift diels nicht 
auch in England und in noch weit gröfserem Mals- 
fiabe der Fall? —) Dutzende von Millionen ( — wel- 
che Uebertreibung!! — ) fleilsiger , folzer wid wohl- 
habender Menfchen werden hier fat ohne Heere oder 
Steuern regiert und vertheidigt, und endlich geht, 
gleichlam zum Hohne der müßigen Befürchiungen 
und eitlen Vorwände der Gegner diefos Sylienis, diefe 
ganze Bewegung in ununterbrochener Ruhe vor fich, 
während gleichzeitig die nach entgegengefetzten Grund- 
fätzen geleiteten Staaten, deren anerkannter Grund- 
[atz und einziger behaupieter Vorzug die Ruhe if, 
befiändig von Umwälzungen erfchüitert werden, und 
auf ewig dem lafienden Fluche innerer und äufserer 
Fehden unterliegen“ u. f. w. — Der Vf. nimmt mit 
Chateaubriand an, dals das fogenannte miltilere Sy- 
flem nur als eine Art von Uebergang oder Weg von 
einer der einfachen Regierungsgeltalten zur anderen 
anzufehen [eyn dürfte, und dals es fonach den An- 
fchein habe, als ob es kaum in irgend einem Falle 
recht dauerhaft feyn könne. Er behauptet daher, 
dafs ein fiäter Kampf zwilchen den zwey einander 
enigegengeleizten Parteyen Siati finden müfle, wel- 
cher, er mag [o lange dauern, als er will, fich doch 
endlich mit dem volifiändigften Siege der einen Par- 
tey endigen müfle. Er geht dann zur Unierfuchung 
diefes Syfiems in England über; dann kommt Frank- 
reich an die Reihe. Uebrigens fiellt der Verf., wie 
es nicht anders zu erwarten war, die V. Staaten 
von N. A. an die Spitze der 3ten Hauptabtheilung, 
und zwar mit folgenden Worten: „Endlich unfer 
eigenes Land genielst der fioizen Auszeichnung, der 
Anführung der grofsen Abtheilung, welche aus den 
verfchiedenen , dieless neue Feliland bedechenden 
(— welcher Pleonasmus! —) Völkern zulammenge- 
fetzt ii. Eine Anführung, ‚welche weder im Ueber- 
muthe angemalfst, noch durch Gewalt behanptel wird, 
fondern, die im natürlichen Laufe der Dinge aus un- 
ferer früheren Selbfiltändigkeit hervorgegangen, und 
durch eine ununterbrochene Reihe bereits geleifteier 
und noch zu leitender Freundichaftsdienftie gegen un- 
fere Schwelter - Freyfiaaten gefichert it. Pa diefe 
Verbindung auch auf die gerechten und freyfinnigen 
Grundfätze einer, allen verfchiedenen "heilen ge- 
meinfchaftlichen Staatskunft begründet it, und es fich 
erwarten läfst, dafs fie lange fo bleiben wird: fo lälst 
fie fich als dauernd, und wie wir wenigfiens hoffen 
wollen, als ewig anfehen.“ — Dagegen macht der 
Ueberf, in einer Note die Einwendung, dafs die län- 
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dergierigen Aufreizungen der V. St. im angrenzenden 
Texas, der heimlich bethätigte Wunfch, Cuba und 
Portorico lieber in den Händen der [chwachen Spa- 
nier, als der Columbier oder Mexikaner, zu fehen, fo 
wie die unter der Larve der Maurerey verborgenen 
Umtriebe des nordamerikanilchen Gelandien in Mexi- 
ko, die gerechten Befürchtüngen dieles jungen Staals 
erregt hälten, und dafs es, bey der rielenmälsigen Zu- 
nahme der Bevölkerung fämmtlicher amerikanifeher 
Staaten, der dadurch gebotenen Verfchiederheit der 
Intereffen ihrer Bewohner, und der ganz natürlich 
daraus folgenden Zerfällung der jetzt dort bereits auf 
dem ‚Felllande befiebenden 10 unabhängigen Staaten 
in zahllole kleinere, ehr: wahrfcheinlich fey, dafs 
eine folche nicht ohne Kreuzung der Intereflen, und 
milhin auch nicht ohne Streitigkeiten abgehen, über- 
hanpt aber, mindeliens theilweile ,- viel früher einire- 
ten werde, als die geweillagte Losreilsung lämmili- 
cher britifcher Niederlalfungen vom Multerlande. Und 
diefem gefunden Urtheile werden wohl die 'meifen 

Lefer beypflichten. 
2les Cap. Kurze Ueberficht der wichtigften Be- 
gebenheiten der letzten fünf Jahre. Welchen ho- 
hen Werih der Vf. auf die neueren Zeitereignille 
legt, erfieht man auch aus diefem Capitel. Er äulsert 
dabey, dafs die Gegenumwälzung in Spanien, welche 
er eine der aufserordentlichlien und unglückfeligfen 
Begebenheiten der neueren Zeit nennt, und die 
Anerkennung der Unabhängigkeit des fpanifchen Ame- 
rika von Seiten Grofsbritanniens die Haupigegenftände 
feiner näheren Betrachtung feyn follen, und macht 
nun im Verlaufe dieles Abfchnilis eine Menge ge- 
wichivoller Bemerkungen, die aber diejenigen Lefer, 
die dergleichen Reflexionen lieben, im: Werke f[elbft 
nachlefen müflen. Rec. bemerkt nur noch, dafs der- 
felbe bey der Sielle, wo er den Grund, warum der 
König von Grofsbritannien nicht dem heiligen Bünd- 
nille -beygeireien fey, im einer fchon befiehenden 
Spannung zwifchen Kufsland und England fucht, im 
einer Noie vom Ueberf. zurecht gewielen wird. Denn 
der letzte fieht den Grund daven einzig darin, weil 
die Fürfien‘ felbft, nicht aber, deren Minifter, dielen 
Verirag, — den er einen der gröfsten Gedanken, den 
je der menfchliche Geit. empfangen, nennt, — un- 
terzeichneien, was gegen den Geit und Buchftaben 
der briüifchen Verfallung fireite. — Auch mufs Rec. 
den Lefer noch auf die gelungene Charakteriftik der 
zwey britilchen Minifter, Caftlereash und Canning, 
 aufmerkfam machen. Noch intereflanter möchte aber 
ür viele Lefer die auch in diefem Capitel enthaltene 

arakterfchilderung.des Kaifers Alexander feyn. 

3tes Cap. Die Vereinigten Staaten von Nord- 
. — Geftalt und Geifi ihrer Staatseinrich- 
Rec. E Der erfie Abfchnitt it keines Auszugs fähig. 
nität dem nur bemerken, dals der Vf. die Souverä- 
wichtigfte “Olks als den Hauptgrundfatz, oder als die 
welcher alle Mebfeder der Staaismalchine bezeichnet, 
ner den Stelyderen untergeordnet find; dafs er fer- 
als die wahre grelungsgrundfatz -als den Lebensgeift, 
sle und das Leben des $taatskörpers 
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anführt, _ welcher, als ein unaufhörlich flielsender, 
unverfiegbarer Quell des Guten, alles Schädliche, — 
denn er räumt doch auch ein, dafs das Volk .der V. 
St., auch, wie die übrige Welt, und zwar in þefiän- 
diger Thäligkeit fänmtliche Grundfioffe des politifch 
Böfen unter fich befitze, — fiets neuiralifire und fort- 
fpüle u. l. w. — Indem er nun: die Anfichten des 
geifireichen, aber der Partey der Föderalifien — wel- 
che Partey er übrigens an einem anderen Orte als 
ganz beruhigt und mit dem jetzigen Sylieme zufrieden 
fchildert — angehörigen Schrififiellers Fisher Ames 
tadelt, erfährt er wiederum vom Ueberleizer’eine Zu- 
rechiweilung. Denn diefer behauptet in einer An- 
merkung, dals die Föderalifien, wenn fie bey ihrer 
Begründung gleich die neuere demokratifche Verfal- 
fung eingeführt hätten, niemals ihre Freyheit erlangt 
oder behauptet- haben würden, fo wie, dafs diele 
nieuere (demokratilche) Verfaflung zuverlälfg einen 
Keim der Auflöfung in die N. A. Staatenvereinigung 
getragen. habe, der beym erfien fiarken Anliofse von 
Aufsen oder Innen zur Reife kommen werde. Auch 
weiterhin, wo der Vf. die hohen Vorzüge, -welche 
er der jetzigen Verfallung vor der anfänglichen bey- 
milst, mit glänzenden Worten aus einander letzt, be- 
merkt der Ueber[l. in einer Note, dafs, ungeachtet 
diefer langen, mehr mit geiftreichen Gleichniflen [pie- 
lenden, als Thaifachen anführenden, angeblichen Er- 
klärung des Verhäliniffes zwilchen der Bundes - Regie- 
rung und denen der einzelnen Staaten, fich die Un- 
klarheit und Willkührlichkeit derfelben am beften 
aus zwey Ereignillen der neuefien Gelchichte der V. 
St. ergeben habe, bey welchen die vollkommen ge- 
recht und verfallungsmälsig handelnde Bundes - Regie- 
rung nicht im Siande war, den frevelhaften Wider- 
ftand der Behörden einzelner Staaten zu überwinden, 
und macht als folche die durchgeletzte Weigerung 
des Staates Milfuri, die Sklaverey der Schwarzen ab- 
zufchaffen, und den WViderfiand des’Staates Georgien, 
der auf eigene Hand einen ungerechten Krieg mit 
den fogenannten Indianern begonnen haite, nahmhaft, 
wie fie auch in den öffentlichen Blättern zu finden 
waren. — Die vorzüglichfie Bürglchaft des Foribefte- 
hens der Verfaflung feizt nun der Vf., indem er den 
richtigen Grundl/lätz 'aufftellt: „die einzige Sicherheit 
der Dauer irgend einer Staaisverfallung, fie ley gut 
oder fchlecht, liegt in der Uebereinliimmung derfel- 
ben mit dem Zuftande der Gelellfchaft, in welcher 
fie eingeführt il; — in die hinreichend genaue und 
den äulseren polililchen Rechten entfprechende Verthei- 
lung des Eigenthums "S. 131. Der Ref des Capitels 
befchäftigt fich mit Betrachtung der Reihenfolge der- 
jenigen Ereignille, durch welche die Freyfiaaien den 
gegenwärtigen Siandpunct erreichten, und der ausge- 
zeichneten Gunlibezeigungen, welche denfelben die 
Vorfehung bis jetzt hat angedeihen laffen, fowie mit 
der Schilderung derjenigen Männer, die die Umände- 
rung der Verfallung mit zu Stande bringen halfen, 
unter welchen Hamilton, dem Gehülfen Madifons 
(der ın einem Duelle fiel), vorzügliche Sorgfalt ge- 
fchenkt wird. | 


4: Ji bie Un Z. 
Ates Cap. Die Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika. Innerer Zufiand und Politik. In dielem 


beleuchtet der Vf. die innere Verwaltung diefes Lan- 
des, die leitenden Grundfäize, nach welchen die V, 
St. verfahren, fowie die innere und äufsere Politik 
der Regierung, und legt auch hier viele fcharffinnige 
Anfichten und treffende Bemerkungen vor, unter wel- 
chen Rec. nur folgende Stelle aushebt: „Die Nach- 
welt wird es kaum glauben, dafs man ım England 
im Ernfie die Abfchaffung der Armengeleize und die 
Erfchwerung der Heiraihen als eine Erleichterung 
der gegenwärligen Bedrängniffe der Arbeiter, angefe- 
hen hat, nicht aber die Abfchaffung der Korngeleize 
und die Verminderung der Abgaben.“ — „Der bey 
jedem Volke die Urquelle des Wohlftandes abgebende 


Ackerbau wurde von den meilten Regierungen fo be-, 


handelt, als wollte man eher von demfelben abfchre- 
cken, als ihn begünftigen. Die Grundlage der Ge- 
fetzgebung von ganz Europa über dielfen Gegenfiand 
y bis ganz vor Kurzem, und ił noch bey deffen 
gröfstem Theile die Befchränkung des Grundbefitzes 
auf Wenige, und- die möglichfte Hémmung des Ue- 
berganges deffelben von dem Einen zum Anderen. 
Dieles Syfiem begründet eine (ächliche und geiltige 
Unmöglichkeit des gehörigen Anbaucs des Landes, ver- 
dammi freywillig einen grofsen Theil dellelben zur 
immerwährenden Unfruchtbarkeit, und vermindert 
daher in dem nämlichen Umfange die Volksmenge, 
den Wohlfiand und das Gedeihen des Staats. Sie 
wird aufrecht erhalten, um gewille Staatszwecke 
höchfi.zweydeutiger Art zu erreichen, und die Vorur- 
iheile europäifcher Staatsmänner über dielen Gegen- 
and find fo tief eingewurzelt 5 dafs die herxfchende 
Partey in Frankreich, welches in Folge der Umwäl- 
zung glücklich von dielem Sylieme befreyt worden 
im jetzigen Augenblicke mit aller ihr zu Ge- 
fie wieder her- 


war, 


rar, | 
boie fiehenden Macht dahin arbeitel, c 
was ihr fchon theilweife gelungen ił, und 


fiellen 
fpäterhin wahrfcheinlich vollkommen gelingen wird 
u. L w.“ Hier fieht der Verf. offenbar zu [ehr ins 
Schwarze. Freylich ift leider der Vorderlatz, fo weit 


er Frankreich beiriffi, nur zu wahr; ob aber der 
herrfchenden Partey ihr Plan auch gelingen werde, 
ift eine andere Frage, die wohl viele Leler vor der 
Hand noch verneinen werden. Auch hätte der Vi. m 
Anfehung der Befchränkung des Ackerbaues Deutich- 
land, die Schweiz, die Niederlande, Dänemark, 
Schweden und Preuflen ausnehmen follen, da hier 
die Bauern feit langer Zeit nicht Pächter, f[ondern 
Landeigenthümer find. — Der Vf. beklagt nun, dafs 
. die Manufacturen und Fabriken im Ganzen noch 
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nicht [o weit gediehen wären, dafs fie mit dem 
Ackerbaue und dem Handel wetteifern könnten, und 
eniwickelt die Urfachen, welche bisher dem höheren 
Aufblühen derfelben im Wege gefianden haben. Mit 
Recht enigegnet darauf der Ueberf. in einer Anmer- 
kung, dafs der Vf. gerade den Haupigrund, warum 
Amerika noch auf lange Zeit hinaus kein eigentliches 
Manufacturland werde werden können, über[ehen ha- 
be, nämlich: ‚weil‘ die Bevölkerung nirgends noch 
eine folche Dichtheit erlangt habe, welche den [chwä- 
cheren und gewandteren Mann nölhige, fich und die 
Seinigen durch Betreibung von Handwerken und Fa- 
brikanlagen zu ernähren.“ Jedoch muls itec., um ge- 
recht zu feyn, bemerken, dafs der Vf. im Verfolg 
diefes Thema’s, und zwar S. 188, auf diefen Umftand 
Rückficht nimmt. Mit eben fo triftiigen Gründen wi- 
derlegt der Ueberf. auch die Behauptung des Vfs., 
dafs die Manufaciuren einen /ichereren Vortheil als 
der Landbau darbieten follen. Fernerhin berichtet 
der Vf., dafs der Gewerbfleifs, feit dem J. 1820 in 
mehreren Theilen, befonders in Neu-England, wel- 
ches wahrfcheinlich der Haupifitz deflelben werden 
wird, überrafchende Fortfchriite gemacht habe, und 
noch mache. So {oll im J. 1825 in Lowell in Malfa- 
chufetts, wo man im J. 1820 nur 1—2 Wohnhäu- 
(er fand, fchon eine Bevölkerung von 1500 Men- 
fchen gezählt worden feyn, die 'ausichliefslich' fich 
mit Manufacturarbeit befchäftigen, und eben fo fol- 
len Weare, Springfield, Dover, Sommersworih, Walt- 
ham und verlchiedene andere Orte ähnliche Erfchei- 
nungen darbieten. — Der Vf. verbreitet fich nun 
weitläuftig über den hohen Nutzen, den die Errich- 
tung von Manufacturen und Fabriken auf das Ganze 
haben würde, zeigt, dafs durch folche Mafsregeln 
der fieten Auswanderung junger rüfüger Leute aus 
den nordöfilichen Staaten in die füdwelilichen (wo- 
durch fo unzählige Familienbande zerrilfen würden,) 
am ficherfien vorgebeugt werden könne, und verlucht 
abermals die unendlichen Vortheile zu [childern, die 
den V. St. dadurch erwachfen müfsten, wenn fie im 
Stande wären, allen. ihren Bedarf an Fabrikwaaren 
aller Art felbi zu liefern. So plaufibel und augen- 
fcheinlich aber auch der Vf. alles diels vorzultellen 
weils, fo hat er doch dabey dem wichtigen Umftan- 
de nicht die gehörige Aufmerkfamkeit gewidmet, dafs 
aller Handel im Grunde nur Taufchhandel if, und 
dafs dadurch die V. St. bald in die Lage kommen 
müfsten, den ganzen lo blühenden Verkehr mit Europa 
einzubülsen, und ihre glänzenden und volkreichen See- 
fiädte in ihr Nichts zurückfinken zu lehen. 
Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Hamzurc, b. Hoffmann u. Campe: Alex. H., Eve- 
reit’s Amerika, oder allgemeiner UÜeberblick der 
politifehen Lage der verfchiedenen Staaten des 
weftlichen Feftlandes, nebfi Vermuthungen über 
deren künftiges Schichfal, überleizt und mit er- 
läuternden Anmerkungen verfehen u. f. w. 


cBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Stes Can. Des /panifche Amerika. — Die politi- _ 


fche Lage der. neuen Staaten. Dieles Cap. enthält 
viele beherzigenswerthe Bemerkungen über die näch- 
fien und entfernten Urfachen des Unabhängigkeiiskam- 
pfes des [panilchen Amerika, über die gelchichtlichen 
Ereignille, die deffen Lauf bezeichneten , und über 
die gegenwärtige Lage der neu gegründeten Regie- 
rungen. Der Vf. kommt hier auf die Frage, ob auch 
Spanien in die bereits vollendete Trennung willigen 
werde, und fagt unter Anderem : „Es liefse fich z. D, 
von Grolsbritannien in einem folchen Falle weit 
leichter eine Näachgiebigkeit erwarten, als von Spa- 


nien, wie es auch wirklich eingetroffen ift. Betrach- . 


ten wir aber diefen Gegenfiand aus einem allgemei- 
nen Gefichtspuncie; blicken wir auf die weite Aus- 
dehnung des amerikanifchen Fefilandes, und die dort 
jetzt mit einer in den, Jahrbüchern des Menfchenge- 
fchlechts bisher unbekannten Kraft vor fich gehende 
Eniwickelung der Bevölkerung, des Wohlitandes und 
der Macht; bedenken wir, wie kurz vergleichungs- 
weile der Zeitraum iħ, der die dallelbe bewohnen- 
den Völker weit über die der alten Welt in Allem 
erheben muls, was fächliche, geillige oder fittliche 
Grölse bildet, und dafs diefs der erwählte und vor- 
ausbefimmte Schauplatz einer höheren Siltigung if, 
welcher ein heues und glorreiches Licht auf den Cha- 
rakter und die Zukunft der Welt werfen wird; ver- 
weilen wir alfo eine Zeitlang bey dielen grofsen Be- 
jrachtüUngen , und erinnern uns an den [chwachen Zus 
fiand der europäifchen Länder, von denen diefe Nie- 
derlatungen „usgegangen find, und. insbefondere an 
die erkannte Hinfälligkeit und die armfelige Be- 
fohränkti ri Spaniens: fo fcheint es für eine folche 
Macht we an Raferey zu grenzen, wenn fie glaubt, 
he ley ım Stande, dieler mächtigen Bewegung Herr 
zu a und fie nach ihrem eigenen Vortheile 
zu lenken. Der Ueberf. erwideri in einer Anmer- 
kung, de 8°wils jedem voruriheilsfreyen Lefer aus 
der Seele gefchrieben if: „So vermag der men/chli- 
che, da die Vergangenheit die Mittel dazu verlagt, 
J. A. L. Z. 1830. Erfier Band. - 


1830. 


me EEE 


in der Zukunft [ehwelgende Dünhel eines der Edel. 
fien desjenigen Volkes, welches alle irdifchen Unter- 
fcheidungen der Menfchen unter einander gern ver- 
nichten möchte, ihn zu einer Anficht von feinem 
Welitheile, feinem Volke und feinen Nachkommen 
zu verleiten, die in ihrer Nichtigkeit nur in dem 
angeltammten, eben fo ausfchlielslich auf die Vergan- 
genheit gegründeten, alltefiamentalifchen Hochmuthe 
des unglückfeligen jüdifchen Volkes ihres Gleichen 
gefunden hat.“ 

Der unbefangene Lefer erfieht aus diefen und 
ähnlichen leidenfchaftlichen Declamationen zur Genü- 
ge, wie weit und zu welchen Trugfchlülfen fich der 


VE. von feinem brennenden Wunfche, fämmtliche 
Freyftaaten von allen Mächten Europa’s förmlich an- 


erkannt zu fehen, hinreifsen läfst. Denn 'dals die 
franzöfifche Regierung durch die allerdings unglück- 
felige 'Occupalion Spaniens weder an Ehre, noch an 
Macht, noch an finanziellen Hülfsquellen gewonnen 
habe, liegt wohl klar am Tage. — Der Vf. fetzt 
nun ferner aus einander, dafs die Gelchichte des Un- 
abhängigkeiiskampfes des fpanifchen Amerika, im 
Ganzen genommen, höchlt ehrenvell für den Charak- 
ter der Einwohner jenes Landes gewelen fey, dafs 
er viel ‚langwieriger, blutiger, und von grölseren 
Glückswechfeln begleitet, dals er von einer bey Wei- 
tem zahlreicheren, aber auch des Kriegs weit unge- 
wohnteren Bevölkerung und auf einem weit ausge- 
dehnteren Schauplatze geführt worden fey, als der 
nordamerikanifche. Er bringt ferner in Erinnerung, 
dals die Zahl der Königlichgefinnten hier um Vieles 
zahlreicher, die Zahl der freyen weilsen Bevölkerung 
dagegen viel geringer war, als dort; dafs die Bewoh- 
ner der fpanifchen Colonieen dabey mil einer regel- 
mälsigen und mächtigen Ariftokratie und einer zahl- 
reichen, mit einem unermelslichen Einfluffe ausgerü- 
fteten Geißilichkeit, die fich fat einfimmig für den 
König erklärt habe, zu kämpfen gehabi, auch fich 
keinesweges ‘des ermunternden Beyliandes eines frem- 
den Bundesgenoffen zu erfreuen gehabt habe. Nach- 
dem er weitläuftig dargethan hat, dafs es jetzt noch 
zu voreilig fey, eine Vergleichung Bolivars mit 
Washington anzultellen , (was von Süd- Amerikanern, 
und felbt von Europäern. häufig verfucht werde ,) 
geht er endlich zur Beurtheilung der von den neuen 
Freyfiaaien getroffenen Staatseinrichtungen über. Er 
bemerkt zuvörderfi, dafs ‘der Hauptigrundfatz, nach 
welchen fämmtliche Freyftaaten, nur Paraguay, 
— wo die von den Jefuiten eingeführten Einrichtun- 
gen völlig beybehalten worden zu [seyn fcheinen — 
K 
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ausgenommen, bey Bildung ihrer Staatseinrichtungen 
verfuhren, der Wunlch gewefen feyn möchte, ein 
fo treues Abbild als möglich von den Vereinigten 
Staaten darzuftellen, indem alle das Syfiem der Volks- 
herrfchafi mit Stellvertretung, [owie der bey ihnen 
gebräuchlichen Formen“ eines einzigen oberftien wähl- 
baren Beamten und zwey wählbarer gefetzgebender 
Verfammlungen, angenommen hätten, und dafs (elbfi 
Brafilien, nur dafs feim erfier Beamter und fein Senat 
erblich leyen, augenfcheinlich, felbfi nicht ohne eine 
merkliche Berückfichtigung des Bundeswelens, das 
nämliche Mufer nachgeahmt habe. Er gefteht nun 
ein, dals diels für den nordamerikanifchen Volksftolz 
fehr fchmeichelhaft feyn müffe, fpricht aber dennoch 
darüber, dals man die Staatseinrichtungen bis ins 
Kleinfte hinein nachgeahmt habe, offen feinen Tadel, 
jedoch mit möglichfier Schonung, aus. Er macht da- 
bey auf verfchiedene Bedetiklichkeiten aufmerkfam, 
und zwar unter anderen, dafs man nicht vergellen 
folle, dafs der welentlichlie Vorzug einer guten Ver- 
fallung in ihrer Uebereinfimmung mit dem Zufiande 
des Volkes, welches durch diefelbe regiert werden 
foll, befiche; dafs es gewils als noihwendig erfcheine, 
dafs manche befondere Einrichtung, fo wohlthälig fie 
auch in anderen Ländern befunden feyn mag, erft 
forgfältig geprüft werden mülle, ‚ehe fie mit Sicher- 
heit nachgeahmt werden dürfe, und dafs Mifsgriffe 
bey folehen umfaflenden Gegenfiänden oft von dauern- 
den Folgen, ja oft nicht wieder gut zu machen feyen. 
Er meint, dals es weile Männer meifi für fiche- 
rer gehalten haben, die Erhaltung des beftiehenden 
Zuftandes der Dinge als leidenden Grundfaiz der Ge- 
fetzgebung anzunehmen, und fielli das Verfahren fei- 
nes Vaterlandes l[elbfi als Beylpiel auf, und nun äu- 
sert er: „Hätten die Gefeizgeber des fpanifchen Ame- 
rika in diefer Hinficht das Beyfpiel unlerer Staats- 
männer nachgeahmt, anftait ihre Werke fo ängfilich 
nachzubilden, wie fie gethan, fo möchte ich glauben, 
dafs fe einen weileren und fichereren Weg eingelchla- 
gen hätten. Der, den fie verfolgten, wäre nur unter 


der Vorausfetzung einer beträchilichen Aehnlichkeit 


zwifchen dem Zuftande des Volkes in beiden Theilen 
Amerika’s ‘vollkommen zu rechtfertigen, und man 
muls daher vernünftiger Weife [chliefsen, die fpa- 
nilch -amerikanilchen Gefletzgeber haben nach einer 
folchen Meinung gehandelt. Auch mag es verwegen 
fcheinen, von ihnen in Beziehung auf diefen Gegen- 
fiand abzuweichen; jedoch geltehe ich, dafs ich, in 
fo weit wir im Auslande mit dem Charakter und 
dem Zuftande unferer füdlichen Nachbarn bekannt 
find, mich aufser Stand fühle, diefe bedeutende Aehn- 
: lichkeit wahrzunehmen, und dafs ich vielmehr im 
Gegentheile glaube, Verlchiedenheiten in einigen [ehr 
wichtigen Dingen wahrzunehmen, welche wohl [chwer- 
lich mit der leichten und glücklichen Wirkfamkeit 
der nämlichen Einrichlungen in beiden vereinbar 
find.“ — Diele Verfchiedenheiten find nun: 1) Der 
Zuftand des Grundeigenihums, der in beiden Haupt- 
theilen gänzlich abweichend ilt; denn in Nord - Ame- 
rika.ift es dem Welen nach gleichvsztheilt, in Süd- 


Amerika dagegen nur in ungeheuere Maflen zerlegt, 
die ausfchliefslich von Wenigen befellen werden; 
2) die eben fo ungleiche Vertheilung der Bequemlich- 
keilen des Lebens, der Einficht und des Gewerbflei- 
(ses, als noihwendige Folge des höchfi ungleichen Be- 
fitzftandes an Ländereyen; und 3) der Umfiand, dafs 
hier die Maffe der Bevölkerung niemals politifche 
Rechte irgend einer Art ausgeübt hatte. — Der Vf. 
fragt: „I es möglich, dafs eine, auf einer folchen 
Grundlage errichtete freye und volksthümliche Regie- 
rung Beland haben kann?“ Er will zwar, auf jeden 
Fall aus Be[cheidenheit, das Gegentheil nicht behaup- 
ten, er gefieht auch zu, dafs in den meiften Freyfiaa- 
ten bereits Gefeize gegeben worden find, welche die 
gleiche Vertheilung des Vermögens unter Kindern der 
nämlichen Eltern ‘verfügen, und fo den Weg zur all- 
mählichen Zerftiückelung der grolsen, noch jelzt vor- 
handenen Maflen eröffnen; doch fügt er hinzu: 
„Diefs ift ohne. Zweifel recht und pafslich, wenn wir 
vorausfeizen, dafs eine Volksregierung bereits einge- 
führt it, aber es bleibt doch immer nichts Anderes 
als ein Verfuch, den Zuftand des Volkes mit einer, 
in Folge abfiracter Anfichten,, oder fremder Bey fpiele 
eingeführten, Regierungsweife auszuföhnen und ihr 
anzupallen.“ “(Der Ueberl. fetzt noch hinzu: „Ein 
wohl zu 'beachtiender Wink für unfere europäifchen 
geläufchten oder täufchenden Bewunderer jener neuen 
Staaten“!) Der Vf. fiellt dann den fehr vernünfligen 
Grundfatz auf, dafs, wenn die Regierungsweile gänz- 
lich verfchieder vom  Zufiande des Volks it, lolche 
auch niemals zur ruhigen Ausführung kommen, noch 
minder befichend werden kann, und dals ihre An- 
nahme blofs das Zeichen und die Veranlaflung, zu 
neuen Umwälzungen if. Er bekennt ohne Rück- 
halt, däls es noch fehr -zweifelhaft fey, ob die Ein- 
führung der nordamerikan. Verfallung eine durch den 
Charakter und die Lage des Volks empfohlene Mals- 
regel war, und ob diefe Regierungen eben fo. dauer- 
haft und erfolgvoll als dort feyn werden. Auch mifßs- 
billigt er, dals einige neue Freyftaaten ihn, Gebiet in 
unabhängige Staaten getheilt habem, um diefe nach. 
her vermiltelft des Bundesgrundfaizes wieder+zu ver- 
einigen, und .weili nach, dafs diels bey der Revolu- 
tion feines Vaterlandes nicht der Fall gewelfen if, 
weil diefes [chon vorher aus mehreren unter. fich’ 
ganz unabhängigen Gemeinwelen — gleich. dem 8c- 
fammien fpanilchen Amerika, das aus einer Anzahl 
ganz unabhängiger Landfchaften unter der Benennung 
von Vicekönigreichen und Generalcapilänfchafien be- 
fiand , — unter dem Namen Gouvernements oder Co- 
lonieen zulammengefetzt war, welche durch das Bun- 
desgeleiz -erb zu einem Ganzen vereinigt Werden 


mulsien. — Nun kommt er endlich auf die zwey 


‚Fragen: Wenn aber die Einrichtungen der V. St. für 


den Zuftand und Charakter der fpanilchen Amerika- 
ner nicht pallen, welche würden ihnen denn befler 
zugelagi haben? Und welche Regierungsart würde 
mit dem vorhandenen Zufiande des Eigenihums und 
der Sittigang hinreichend übereingefimmt haben, 
um dauerhaft und bleibend zu feyn? Er gelteht 
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zwar ein, dafs er f[elbfi diefe grolse Aufgabe fich 
nicht zu löfen getraue, und äulsert zugleich, dafs 
wahrfcheinlich kein Ausländer diejenige Kenninifs 
des polilifchen Zuiandes dieler unermelslichen , aus- 
wärts fai ganz ungekannten Gefilde befitze, die auch 
nur einen Vorfchlag über die Art er für fie am belien 
pallenden Einrichtungen rechtfertigen würde, und 
dals es auf der anderen Seile recht gut möglich fey, 
fich hier einen fo durchaus verderbten und fehlerhaf- 
ten Zufiand der Dinge zu denken, dafs gar nichts 
aus demfelben gebildet werden konnte, und dals es 
daher raihlam gewefen [eyn möchte, ein fo gänzlich 
verfallenes Staaisgebäude, das gar keinen Grund zu 
neuen Anbauten darbot, von Grund aus abzubrechen. 
Ohne nun [eine Meinung auszufprechen, welche Ein- 
richtung er für die neuen Staaten am palßslichfien 
halte, «bemerkt er doch; dafs ihnerr' eine lehr wich- 
tige Grundkraft der Stabisgewalbzu Gebote ftand, 
von welcher fie bey ihrer Bildung weit grölseren 
Vortheil häiten ziehen können, als es wirklich der 
Fall gewefen ił, und diels it die Religion, wobey 
er zugleich tadelt, dafs einige dieler Staaten die Aus- 
übung anderer, -als der kalholifchen Religion, bey 
` {chwerer Strafe unterlagt haben. Der Vf. [pricht fich 
über dielen wichtigen Gegenfiand mit einem Ei- 
fer und einer Ueberzeugung aus, die wirklich jeden 
Lefer überrafchen wird, und felbfi den Ueberf. nö- 
ihigt, in einer Anmerkung feine hohe. Freude dar- 
über  auszufprechen, dafs ein Staatsmann, der auf 
ganz anderem Wege als die europäilchen gebildet 
(ey, und dem man :gewils keine angeerbte, gängelnde 
Hochachtiung für überkommene Vorurtheile beymellen 
könne, ein fo richtiges, den höchfien Zweck der bür- 
gerlichen Gefellfchaft und des chrifilichen Staates aus- 
fprechendes Urtheil fällts Rec. bemerkt zu diefer 
weitläuftigen Deduelion des Vfs., dafs in allen prote- 
ftantilchen Staaten der Fürfi auch zugleich Oberhaupt 
der Kirche if, und dafs nur in [olchen, wo der Re- 
gent fich zur kalholifchen Religion bekennt, ein pro- 
teftantifches Conäftoriunr die Rechte des Fürften ver- 
walie, dafs alfo nur in dielen ‚gewillermafsen eine 
Trennung beider Hauptzweige des Staaisgebäudes Statt 
findet, was der Ueber[. zu berichtigen vergelfen hat. 

Noch widerlegt der Vf. die Anficht Mancher, wel- 
che glauben, dafs die gelammte Kraft der religiölen 
Grundlage bereits durch die Fefifetzung einer Staats- 
religion gefichert Jey, indem er lagt: „Es if wohl 
noch zu bezweifeln, in wiefern cine Staatsreligion, 
wenigliens eine in ihrer ‚Gellallung — (hier fehlt 
wahrfcheinlich der Beyfatz: wie die katholifche) — 
a in anderen. Ländern vorhandenen enilprechende, 


wer ner ganz volksmälsigen Regierung verföhnt 


Anpa kann. Die Obermacht des Papfies und feine 
Würdene auf Befetzung der wichiiglien geifilichen 


kes verei würde kaum mit der Souveränität des Vol- 
Rechte, ee eym, fo wie mil deffen angeborenem 
ligiöfe Verrichn derfelben gehörige politifche oder re- 
Verireter, zu vern8> entweder [elbfi oder durch Stell- 
gewils jeder unbe Und auch diefes Urtheil wird 

J “fangene Leler uuterlchreiben, Nach- 


JANUAR 


1830. 78 


dem der Vf. noch einige Worte über Paraguay — 
wo er von dem jetzigen Machthaber, dem Dr. Francia, 
urtheilt, dafs man ihn und feine Regierung noch als 
Räthfel anfehen müffe, deren Löfung der Eniwicke- 
lung der Jahre und der künftigen Begebenheiten über- 
laffen bleibe — gefprochen hat, fchlielst er feine all- 
gemeinen Bemerkungen über die Lage der neuen 
Staaten mit der deutlich ausgedrückien Ueberzeugung, 
dafs fie befiimmt find, noch manche fehr wichtige 
Veränderung zu erleiden, ehe fie bey-einer fefien und 
bleibenden Gelialt fiehen bleiben werden; dafs aber 
keinesweges vorausgefetzt werden dürfe, dafs deren 
politifche Lage verzweifelt fey, dafs die Gegenftände, 
für welche fie [o lange gekämpft haben, unerreichbar 
feyen, oder dafs gar ihr Loos feyn müffe, zur alten 
Unterwürfigkeit gegen Spanien zurückzukehren; dafs 
vielmehr ihre Unabhängigkeit als eine abgemachte 
Sache betrachtet werden könne, dafs keine Gefahr 
ihrer künftigen Unterjochung durch Spanien oder 
durch irgend eine andere Macht vorhanden fey, und 
dals fie wahrfcheinlich in Hinficht auf die Ausbildung 
ihrer Regierungen -ganz fich [elbfi überlaflen‘ bleiben, 
und Gelegenheit haben würden, fo lange zu gründen, 


umzugellalien, und zu verbeflern, bis fie fich endlich 
auf ihre wahre und natürliche Grundfelfie gefellt ha- 


ben. Diefer Vorherfagung fügt er noch die Verfiche- 
rung hinzu, dafs, da Alles bey ihnen noch in einem 
Zufiande der Umwälzung fich vorfinde, es gegenwär- 
tig eine eben fo leichte Sache fey, eine Verlallung in 
diefen Ländern zu begründen oder umzugelialten, als 
in einer längfi befiehenden Regierung ein gewöhnli- 
ches Geletz zu geben, oder einen königlichen Befchlufs 
zu erlallen, und giebt dielen Staaten den freundlichen 
Rath, allen fremden Einfluls und jedes fremde Bey- 
[piel abzufchwören, und, fo viel fie nur vermögen, 
für fich felbfi, nach einer forgfältigen und genauen 
a ihrer eigenen inneren Lage, zu han- 
ein. 

Zum Schlufle diefes Theils verfpricht der Vf. im 
2ten Theile zur Betrachtung der auswärtigen Politik 
Amerika’s, und zwar erfilich hinfichtlich der Verbin- 
dungen der zwey Hälfien unter einander, und dann 
in Beziehung auf die übrige Chriftenheit überzugehen, 
und endlich in einem befonderen Capitel kurze Be- 
merkungen über den beliebien und anziehenden Ge- 
genfiand des Congrelles zu Panama niederzulegen. 

Die Ucberfetzung ił, wie fchon aus der Stellung 
vieler Sätze [atifam hervorleuchtet, äulserfi tren, auch 
dabey im Ganzen fliefsend und leicht verfiändlich. 
Dafs folche überdiefs einem [ehr unterrichteten Man- 
ne übertragen worden fey, wird der Lefer fchon aus 
den hin und wieder mitgetheilten Bemerkungen del- 
felben abnehmen können, Auf eine diefer Anmer- 
kungen (S. 102) will Rec. noch zum Schlufle auf- 
merkfam machen. Diefe beirifft die fchon oft. be- 
[prochene Sonderbarkeit, dafs es weder für das Land, 
noch für die Bewohner der V. St. von Nord- Amerika 
einen einzigen kurzen, auf alle paflenden Nanıen ge- 
be, indem die Bewohner von Kanada, Neu- Braun- 
fchweig, Mexiko, Guatimala u. £. w. eben fo. gut 


79 I A ER 


Nord- Amerikaner leyen, als die der Vereinigien Staa- 
ten. Da fie nun auf keinen Fall Anglo- Amerikaner 
würden heifsen wollen: fo möchte der von einem 
geiftreichen englifchen Schriftfieller zur Vermeidung 
fchleppender Umichreibungen gethane Vorfchlag, fie 
nach ihrer frühefien grolsen Stadt Philadelphier zu 
nennen, vielleicht annehmbarer feyn. 

Papier und Druck verdienen Lob, und finnent- 


fiellende Druckfehler hat Rec: fab nirgends wahrge- 
uommen, 
W. 0. M. 


Nevstanr a. d. Orla, b. Wagner: Tagebuch auf 


einer Reife durch einen Theil von Baiern, Ty- ` 


rol und Oefierreich, von der Verfallerin der Er- 
na, Felicitas, Amádea, des Römhildsfüfts u. [. w. 
1828. 310 S. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


Die Vfin., durch ihre früheren geifireichen Schrif- 
ten [chon hinreichend bekannt, liefert hier die Reful- 
iate einer fehr intereflanten Reife über Nürnberg, 
Augsburg, München, Techernfee, Innfpruck, Imit, 
Brixen, Gemünd, Radfiadi, St. Johann, Hofgaltein, 
Salzburg, Vocklabruck, Linz, Blindenmarkt, St. Pöl- 
ien, Wien, Prag nach Carlsbad. Sie erzählt auf an- 
ftändige und gefällige Weile, was ihr auf ihrer Reife 
belonders aufgefallen ift, und was fie Merkwürdiges ge- 
fehen und gehört hat. Man kann nicht mit ihr rech- 
ten, wenn fie dieles und jenes unerwähnt lälst, da fie 
Manches theils wegen der Kürze der Zeit ihrer Reile, 
theils, weil ‘es wahrfcheinlich für fie nichts Anzie- 
hendes hatte, nicht zu Geficht bekam. So findet man 
über Nürnbergs grolse, mannichfaltig in einander 
greifende, in manchen Artikeln in Deutfchland ein- 
zige Fabrikthätigkeit und das Auffallende ihres Sin- 
kens nichts erwähnt, Auch Utzjchneiders welibe- 
rühmte optifche Infirumentenfabrik in München if 
unerwähnt geblieben. Doch was kümmern eine Da- 
me Fernröhre, die uns nach Gruithuifen die Leute 
im Monde kennen lernen! Dagegen haben Kirchen, 
Grabftätten, befonders aber fürftliche Monumente, in 
Wien, in der Augufüinerkirche, die eingekaplelten al- 
lerhöchfien Herzen der verfiorbenen Individuen des 
Kaiferhaufes, für fie grolsen Reiz. Man muls fich 
daher wohl wundern, dafs die Vfin. bey Befuchung 
von Albrecht Dürer’s Grabfiein auf dem Johannis- 
kirchhofe zu Nürnberg nicht des auf der Deckplaite 
in Erz gegoflenen finnreichen Denkfpruchs gedacht hat. 


Mit aufserordentlicher Befcheidenheit urtheilt die, 


Vfin. über Kunfigegenfiände, und diefs if befonders 
lobenswerth ; lo wie, dafs fie verfiändizerweile unter- 
läfst, dem Götzen fo vieler Reilebefchreibungen zu 
huldigen, und ihr Publicum mit 'Theaterfalbadereyen 
verfchont. — Bey dem fo richtigen Blicke derfelben 
und der ihr ganz zu Gebote liehenden gefälligen 
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Schreibart wird diefes Tagebuch gewils auch fino 
Lefer finden, und diefelben befriedigen. 


| Cyr Si 
LAN D.C HERET E N, 


Benu, Posen und Bromsere, b. Mitler: Ge- 
Jehichtlich - geographifcher Atlas von Europa. 
Von der Errichtung der erfien Staaten, -bis zu den 
neuelten Zeiten, in drey Lieferungen, XVI Ta- 
bellen und XIII Charten enthaltend. Zum Ge- 
brauche für höhere Schulen bearbeitet, von F, 4. 
von Witzleben. Erfe Lieferung. Tabelle I bis 
V, Charte I bis IV: Von Errichtung der erfien 
Staaten bis auf Rarl den Grofsen, oder vom 
Jahre 2000 nach Erfchaffung der Welt bis 768 
nach Chrifio, 1829. gr. Fol. (1 Thir. 18 gr.) 


Diefe Chartemtund Tabellen können, theils wegen 
ihrer zweckmäfsigen Einrichtung, theils wegen ihres 
reichen, das Welfeniliche umfallenden Stoffes, mit 
vollem Rechte den befleren beygezählt werden. Die 
ifte Tafel enthält alles, was gelchichtlich - geographifch. 
in den Zeitraum von der Errichtung der erlien Staa- 
ten Europa’s bis zum erlien punifchen Kriege fällt. 
Auf der, Rückfeite derfelben befindet find eine kurze 
Ueberficht eder Staalsverfallung Sparta’s, Athens, Roms 
und Carthago’s.. Dies 2ten Tafel umfalst den Zeitraum 
vom erlien punifchen Kriege bis zur Geburt Chrifti, 
mit einer am Schlufle aufgeführten Ueberficht der 
Geographie des römifchen Reichs. Die 3te Tafel ent- 
hält die Angaben der wichtigfien Momente bis zur 
Theilung des römifchen Reichs, welcher danm auch 
eine kurze Ueberficht der Staatsverfallung, Religion, 
Cultur, Handel und Kriegswelen Roms beygefügt ilt. 
Die Ate Tafel [chneidet bey der Ankunft der Longo- 
barden in Italien ‚ab; auch hier befindet fich am 
Schlufle eine allgemeine Ueberficht, die für diefe Ta- 
fel die Verfafllung, Religion u. f. w. der Deutfchen 
zum Gegenfiande "hat. Endlich die 5te Tafel befchliefst 
diefe Lieferung mit der Zeit Karl des Grofsen, der 
ein genealogilches Tableau fowohl der Merovinger, 
als der Vorfahren Karl des Grolsen beygegeben if. 
Die Charten find mit grofser Sachkenntnils und für 
den Unterricht [ehr verltändlich gezeichnet, und ent- 
halten auf dem 1ften Blatie Alt-Griechenland — jedoch 
ohne Jahrzahl —; auf dem 2tien Blaite Europa zur Zeit 
des erfien punilchen Krieges im Jahre der Welt 3730; 
auf dem 3ten Blaite das römilche Reich in feiner 
gröfsten Ausdehnung; das 4te Europa während der 
Blüthe des ofigothifchen Reichs, unter Theodorich, 
im Anfange des ten Jahrhunderts, nebfi den Zügen 
Alarichs und Aitila’s. 

Mit Verlangen wird man der Fortfetzung und 
baldigen Beendigung dieler vorzüglichen Arbeit ent- 
gegen [chen, C. v: S. 


A i N um 


11. 82 


et: 


5.,6C«, BR. BE 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


TR Eh. R 


ERBAUUNGSSCHAIFTEN. 


Arroxa, b. Hammerich: Aeligionsvorträge für 
denkende Verehrer Jefu. Von J. F. G. Johann- 
Jen, Dr. d. Theol. und Philof., Hauptpafior an 
der St. Petri - Kirche zu Kopenhagen. Erfter 
Band. XVI und 295 S. Zweyter Band. IV 
und 331 S. 1828. 8. 


Dir 44 Predigten machen einen etwas unvollliän- 
digen Jahrgang aus, find aber grölstentheils als [ehr 
gelungene Vorträge zu betrachten. Der Vf. rechtfer- 
tigt in der Vorrede zuvörderfi den Zufaiz: für den- 
kende Verehrer Jefu, indem er lagt, ex fey fo glück- 
lick, fonntäglich vor einer Verfammlung zu reden, 
deren Glieder weder durch blolse Gefühlserregung zu 
befriedigen feyen, noch Nahrung für einen blinden 
und müffigen Glauben fuchen, noch fch durch das 
Eifern der Buchfiäbler irre machen laffen, fondern es 
noch für Ruhm halten, denkende Chriften zu leyn, 
und des Glaubens leben, dafs nur das klar Erkannte 
das Herz dauernd erwärmen und That und Leben 
befruchien könne. und — für folche Zuhörer [eyen 
diefe Predigten abgefalst. Sie find theils über die 
evangelilchen oder epiftolifchen Perikopen, theils 
über frey gewählte Texte gehalten, und eine bedeu- 
{ende Zahl derfelben find Homilieen. Rec. giebt zu- 
yörderfi die Hauptfätze dieler Predigten an, und wird 
fodann über den Werth und die Vorzüge, fowie über 
eiwanige Mängel- einzelner, fein Urtheil ausfprechen. 

Die drey erfien find Adventsbeirachtungen, und 
haben den Hauptfatz : die chriftliche Kirche, a) ihr 
Wefen, b) ihr Ziel, c) ihre Gewalt. 4) und 5) Am 
Wejhnachtsfefie: das Chriftenthum. ein. Werk der 
Liebe in [einem Urfprunge und ta feinem Inhalt. 
6) Beym Jahresfchluls: die Vergiftung der Gegenwart 
durch die Vergangenheit. 7) Am Neujahrstefle; was 
der Chrift beym Antriit eines Jahres zurückiäfst und 
mit fich hinüber nimmt. 8) Am 1 nach Epiph.: die 
chriftliche Sorge für die Jugendbildung. 9) Am 2 
n. Epiph.: das Glück des ehelichen Lebens. 10) Am 
5 n. Epiph.: das Unkraut unter dem Weizen. 
11) Am Sennt. Septuag: des Menfchen wahrer Werth 
vor Gott. 12) Ueber Malth. 3, 13 — 17.7 Die Ach- 
lung für die-äufseren Religionshandlunsen. 13) Am 
Sonnt. Inyoc.; der Kampf mit den Verfuchungen zum 
Bölen. 14 — 19) Sechs Pallionsbetrachtungen; 20) Am 
grünen Dommerfiage: welche Gedanken follen uns hey 
der Abendmahlsfeier erfüllen? 21) Am Stillfreytag:, 
die Grölse der Aufopferung Jefu. 22) ‚Öltern:, der 

J. A. L. Z 1830. Erfier Band. 
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Zufammenhang des gegenwärtigen Lebens mit dem 
künftigen. 23) Milericord.: der gute Hirte. 24) Ju- 
bil.: Freude aus Schmerzen. 25) Am-Bufstage: Schmerz 
aus Freude, über Matth. 16, 26. — 26) Jefus, das 
Licht der Welt, über Joh. 8, 12. 27) Rogate: die 
Kraft des Gebeis. 28) Himmelf.: der Einflufs des 
Glaubens an Unferblichkeit auf das Erdenleben. 
29) und 30) Pfinglten: das Chrifienthum, eine Welt- 
religion: 31) Amı Dreyeinigkeiisfefie: die WViederge- 
burt. 32) Am 2 Sonni. nach Trin.: die Gleichgültig- 
keit gegen die Religion. 33—35) Ueber 1 Corinth. 13. 
Das Lob der chrifilichen Liebe, a) ihre Würde, 
b) ihr Walten, c) ihre Dauer. 36) Am 8 Sonnt. n. 
Trin.: That und Schein. 37) Am 9 Sonnt. n. Trin.: 
der ungerechte Haushalter. 33) Am 10 Sonnt. nach 
Trin.: bedenke zu dieler deiner Zeit, was zu deinem 
Frieden ‘dienet. 39) Am 12 Sonnt. n. Trin.: wie 
wichtig das fiete Auflehen auf Gott bey unferem Wir. 
ken it. 40) Am 13 Sonnt. n. Trin.: was mufs ich 
thun, dafs ich das ewige Leben ererbe? 41) Am 15 
Sonnt. n. Trin.: das Trachten nach dem Reiche Got- 
tes. 42) Am Relformationsfefie: Protefiantenwaffen 
über Eph. 6, 10 — 17. 43) Der Glaube hilft — am 
24 Sonnt. n. Trin. — 44) Am 25 Sonnt, n. Trin.: 
lalst uns Chriftum f[uchen. 

_ Obgleich Rec. nicht von allen Predigten des Vfs. 
gleichmäßsig angefprochen worden ift: fo kann und 
muls er doch im Ganzen von ihnen das Urtheil fäl- 
len, dafs fie zu den vorzüglichen Kanzelreden unferer 
Zeit gerechnet werden müllen. Faft überall findet 
man eine frenge Befolgung der Geleize,der logilchen 
Predigiform, ohne doch durch weitfchichiige und 
fchwerfällige Dispofition das Auffaflen der Predigt er- 
[chwert zu fehen. Die Haupifätze ind beflimmt, fafs- 
lich und kurz ausgedrückt und die Wahl des Stoff’s 
zweckmäfsig fruchtbar und dem Texte angemelfen. 
In der Darliellung herrfcht Klarheit, Gemüthlichkeit 
und Wärme, und von jener homiletifchen Gefallfucht, 
die fich durch hoch tönende Worte, myftifche Ziere- 
rey und gehäufte, wohl gar unpalfende, Bilder in 
fo vielen Predigien der neuen Zeit zu Tage legt, fin- 
det man hier keine Spur. Die Diction if verliänd- 
lich, edel und kräftig und den heiligen Gegenfländen 
angemeflen. . ‚Oefiers ilt der Text vortrefflich benutzt 
und angewendet und das Ganze fat überall von Licht 
und Wärme fo durchdrangen, dafs man wohl fieht, 
der VE. war ielbt von dem, was er [agle, überzeugt 
und ergrillen,, und bezweckle bey feinen Vorträgen 
wahre chriftliche Erbaulichkeit, Auch, wo er feinen 
Predigten die Form der Homilie giebt, weils er die 
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fich felbfi gegebene — nicht leichte — Aufgabe mu- 
fierhaft zu löfen. 

Da Rec. [o viel Vortreffliches vorliegenden Pre- 
digien nachrühmen kann, {o wird der würdige Vf. 
es um [o weniger befremdend finden, wenn Rec. 
auch noch auf Einiges hindeutei, was ihm minder 
gefallen. hat. Dahin rechnet er zuerfi die drey Ad- 
ventspredigien, welche ihm zu trocken und»abhand- 
lungsmälsig vorgekommen find. In dem Haupifatz 
der Predigt beym Jahres[chlufle würde Rec. einen an- 
deren Ausdruck ftatt des bildlichen : Vergiftung ge- 
wählt haben. In der Predigt am Sonni. Sepiuag. 
möchten Hauptlaiz und Ausführung einander nicht ge- 
hörig entfprechen. ‚Ih der Predigt von der Achtung 
für äufsere Religionshandlungen ilt das Thema viel 
zu allgemein gefalst, weil es auch unchrifiliche und 
widerfinnige einfchliefst. - In der Predigt felbft be- 
merkt man wohl, dafs der Vf. Taufe und Abend- 
mahl im Auge hat: aber nach ‘Rec. Anficht wäre das 
gleich anfangs und befonders im Hauptfatz zu bemer- 
ken gewelen. Dafs Homilieen, wenn der ganze Text 
dabey benutzt werden foll, zuweilen auch etwas Ge- 
zwungenes veranlallen, fcheint fich aus der Homilie 
am Trinitatisfefte, die deffen ungeachtet immer noch 
viel inneren Werth hat, zu ergeben. Endlich 
wünlchte Ree., dafs zuweilen in diefen Predigten mit 
einem kräftigen erhebenden Gebete: gefchloflen oder 
begonnen würde. „Ein Mann von dem Oeilte, wie 
fich der Vf. in diefen Predigten kund thut, wird auch 
hierin Treffliches leiften,- und darum glaubt Rec., 
dafs die Predigten deflelben durch hie und da in Ge- 
beten erfolgte fromme Herzensergielsungen an Erbau- 
lichkeit noch gewinnen würden. Be: 


HEILBRONN, b. Drechsler: Materialien zu extem- 
porirbaren Hanzel - Vorträgen, befonders an 
Wochentagen, bey der Bufstags-Feier und bey 
Beerdigungen, von Samuel Baur, königl. Wür- 
tembergifchem Dekan und Pfarrer zu Alpeck 
und Göttingen bey Ulm. Erter Band. 1828. 
XI und 547 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 


Bekanntlich forgt Hr. B. [ehr fleilsig für feine, 
Hülfe bedürfenden und fuchenden Amtsbrüder, und 
zeigt auch in diefem Buche feine Willfährigkeit, 
fchwachen Collegen eine Stütze zu werden. Er hat 
das Ganze ziemlich bogenreich angelegi; denn der 
erfie Band, welcher nur Malerialien zu Wocherpre- 
digten euthält, it 34 Bogen fark. Er theilt hier in 
der eren Abiheilung 30 ausführliche Entwürfe mit, 
in der zweyten 50 kürzere, und in der dritten 90 
Grundriffe. Wenn er übrigens in der Vorrede an- 
führt, dafs Materialien zu Wochenpredigten und Lei- 
chenreder noch in geringer Anzahl vorhanden feyen, 
fo' möchte Rec. doch wider diefe Behauptung einige 
Zweifel erheben. Denn wenn auch gleich unier der 
erfien Firma noch nicht [ehr viele Hülfsmittel "öffent- 
lich dargeboten find, fo finden fich folche Hülfsmittel 
doch in grofser Menge zerfirenel; und weny ein 


Prediger auch nur eine kleine Sammlung yon Pre- 
digien und Predigt+Entwärfen befilzt, wird er darin 
Vieles finden, was er, wenn er zu Wochenpredigien 
einer Aushülfe "bedarf, I zu? leinenr Zweck benutzen 
kann. Dafs cs an Materialien zw Leichenpredigten 
und Leichenreden gar nicht mangelt, wird Jeder wif- 
fen, der nur einigermalsen mit der neueren homile- 
tilchen Literatur bekannt ift. 

Uebrigens weils Rec.-auch nicht, ob die‘ hier 
mitgetheilten Entwürfe und Grundrille insgefammt 
den Herausgeber zum Vf. haben, oder ob er viele 
derfelben aus anderen homiletifchen Sammlungen und 
Schriften entlehnt hat. Im leizien Falle wäre wohl 
bey jedem Entwurfe der Name des Vfs. zu bemer- 
ken gewefen. 

Was nun den Werth dieler Entwürfe betrifft, 
fo haben fe allerdings das Anfehen gründlicher und 
gelehrter Anordnung; denn die Dispohtion ih gewöhn- 
lich weitläuftig und vieltheilig. Aber oft findet man 
Verfiofse wider die Gefetze der Logik; hie und da 
fiöfst man auf halbwahre und fchillernde Gedanken 
und bisweilen auf Hauptfätze, die nicht im Texte 
liegen, fondern in denfelben hineingetragen find. Mit 
diefen Ausfiellungen will jedoch Rec. denfelben nicht 
allen homiletifchen Werth und Nuizen abfprechen; 
vielmehr enthalten fie auch manche recht gut gera- 
thene Entwürfe, und diefer Umfiand der Verlchie- 
denheit des Gehalis diefer Materialien führt auf die 
Vermuthung, dafs Hr. B. einen grofsen Theil derfel- 
ben aus anderen homiletifchen Schriften entlehnt 
habe, und in der Auswahl nicht immer behutfam ge- 


‘nug gewelen fey. — Wir erlauben uns, zur Unter- 


ftützung dieles Urtheils einige Belege anzuführen. 
Gleich in dem erfien Eniwurf mufs'Rec. den 
Hauptfatz tadeln: Die Nähe der unfichtbaren Welt, 
über Apoflelg. 17, 94 — 28. Aus der logifchen An- 
ordnung des Ganzen geht hervor, dafs der Vf. unter 
der unfichibaren Welt Gotz verfiand.. Warum fagte 
er allo im Thema nicht gerade zu: die Nähe Gottes? 
Der zweyle und arilte Theil liegen gar nicht in 
Texte. Da it blefs die Rede von deni, was im or 
ften Theil abgehandelt wird, nämlich von Gottes Nähe 
in der Natur; aber nicht — in der Gelfchichte Jefa 
und — in der Kirche. — Der Hauptfaiz des zwey- 
ten Entwurfs ift auf einem [ehr umfchweifenden und 
unnalürlickem Wege aus dem Texte abgeleitei. Er 
lautet über Röm. 15, 13 allo: Worauf gründet fich 
die Hoffnung, dafs das Menfchengefchlecht auch fchon 
in diefer Welt zu einer höheren Vollkommenhejt 
fortfchreiten werde? Antwort: auf die Grölse Got- 
tes — die Befchaffenheit der menfchlichen Natur — 
die bisherige Gefchichte der Menlfchheit. Von dem 
Unterpfande für dicle Hoffnung, das wir m der 
chrifilichen Religionsanftalt haben, ilt fall gar nichts 
gelagt. Und doch gebührte dieferm Umftande offen- 
bar ein befonderer Theil. — In dem dritten Ent- 
wurfe wird über dem Text: Schmeckei und fehèt — 
irauet — der Hauptfatz abgehandelt: Es giebt mehr 
Freuden, als Leiden auf Erden. Zu gelchweigen, 
dals er nicht gerade im Texte liegt, it er auch 
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(chwerlich zu erweifen, und [ehr fchwankend und 
relativ. Daher auch Rec. durch die aufgeltellien Be- 
weile nicht befriedigt worden if. Der Vf. will den 
Salz erweilen unter anderen aus,der Anordnung der 
menfchlichen Natur, und fagt a) wir haben als finnliche 
Gefchöpfe Anlagen zu taufendfachen Freuden. Aber, 
möchte Rec. fragen, werden diefe Anlagen nicht auch 
die Urfache zu laufendfachen Leiden! b) Die Leiden 
find Ausnahme von’ der Regel. Aber, giebt es nicht 
Menfchen genug, bey denen die Freuden Ausnahme 
von der Regel find? c) Als vernünftige Welen find 
wir über alle Leiden erhaben, wenn wir uns nicht 
felbi unler fie(2) erniedrigen. Sehr unwahr. Eben, 
dafs wir vernünftige Welen find, it die Quelle wie- 
ler unlerer Leiden und folcher insbefondere, die dem 
unvernünftigen Gefchöpf fremd bleiben. d) Unfere 
vernünflige Nalur hat Anlage zu taufendfachen Freu- 
den. Auch hievon gili, was von a) bemerkt wurde. 
e) Wir haben daher auch eine natürliche Liebe zum 
Leben. 
fen. Denn daraus würde folgen, dafs überwiegendes 
Leidensgefühl nothwendig zum Selbfimord ‘führen 
müle. — Bey der fiebenten wohl gelungenen Dis- 
pofilion liegt der Hauptilatz: Von der ‚Zufriedenheit 


in Rückficht auf die ungleiche Austheilung der Er- 
dengüter, nicht zunächfi im Texte, vielmehr follte 


diefem zufolge das Thema im Allgemeinen lauten: 
die ungleiche Ausiheilung der Erdengiter. Im 15ten 
Eniwurfe dürfte der Begriff des Vertrauens auf Gott 
zu eng gefalst (eyn. Der 16te Entwurf it in der 
logifchen Anordnung verunglückt. Im 32fien der 
zweyten Abtheilung vermilst Rec. die Berückfichti- 
gung derjenigen Art von Heucheley, welche fich 
durch Pünctlichkeit und Fleifs in frommen Uebungen 
beweili, ohne auf wahre chrifiliche Gefinnung und 
Lebensweile bedacht zu feyn. Im 39ften Eniwurfe 
im erfien Theile, wo davon die Rede ii, wann man 
fich lieblos im Urtheil über Andere beweilfe, it un- 

eachtet geblieben das Unierlegen böler Abfichten 

ey äufserlich guten Handlungen — ingleichen das 
Ver rölsern freiınder Fehler. Der 37fte Grundri/s über 
die Bipelftelle: Herr, wie find deine Werke — dei- 
ner Güte, handelt den Haupifaiz ab: die Werke Got- 


tes ein Spiegel der göttlichen Macht und Weisheit; _ 


Hiemit it der Text, da auch von Gotles Güte in 
demfelben die Rede ift, nicht ganz erfchöpft. Ueber- 
haupt aber it wohl in dem Entwurfe zu viel Stoff 
zulammengehäuft. In No. 44 it das Thema: Von 
der Erwartung bellerer Zeiten auf Erden, in den 
Bert: Tue) 18, 1— 5 hinein getragen. 

za ach Rec. begnügt fich, auf einige Unvollkom- 
haba citen diefer Materialien aufmerkfam gemacht zu 
dals 32 und fügt nur-noch die Verficherung ‚hinzu, 
als braua Unvoilkommerheiten ungeachtet das Ganze 
len werden, zu dem angegebenen Zwecke empfoh- 
hält. — fo „wann, und viel gelungene Skizzen ent- 
e € den Wunfch, dafs Hr. 3. bey künf- 


tigen ähnlich ; 
Nah] Teyn möge litiheilungen noch firenger in der 
25.8. 


JANUAR 


Diefler Satz. [cheint ebenfalls nichts zu bewei- > 
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Lezio, b. Focke: Die Stunden der Weihe im 
häuslichen Leben. Ein Andachtisbuch für chrifi- 
liche Familien zur Erweckung eines‘ religiölen 
Sinnes und wahrer Frömmigkeit in Gebeien, 
Betrachtungen und Liedern. Herausgegeben von 
Dr. Chrifi. Gottlob Rebs. -i 1829. XVI und 
333.78: MEITHRF73 gr.) 


Den Zweck, welchen der Vf. fich vorgeletzt halte, 
giebt er auf dem Titel des Buches an, und Rec. kann 
verfichern, dafs dallelbe zur Beförderung chriftlicher 
Erkenninifs, Gefinnung und Tugend ein nützlicher 
Beytrag if. 

Das Ganze zerfällt in drey Hauptabtheilungen, 
nämlich 1) Morgen - und Abend- Betrachtungen. Von 
erfien finden wir 18, von letzten 9. — 2) Allgemeine 
Betrachtungen, 73 an der:Zahl — 3) für befondere 
Zeiten und Verhältniffe — als: das häusliche Leben 
in mehrfachen Beziehungen — die Jahreszeiten — 
Anfang und Ende einer Woche — andere Zeitab- 
fchnilte. Diele letzte Hauptabtheilung enthält zufam- 
men 25 Betrachtungen. Durch alle einzelnen Betrach- 
tungen, in denen freylich keine völlige Er[chöpfung 
des vorgenommenen Gegenftandes gefunden wird, 
wehet ein Geift der Gemüthlichkeit und Religiofilät 
der dem für das Göttliche und Himmlifche fchon Be: 
feelten Gemüihe wohl thut. Indels findet Rec. noch 
zu wenig Chrifienthum im Buche felbfi, — nicht 
ciwä, als habe der Vf. keine chrifilichen Lehren vor- 
getragen, [ondern es foll damit gelagt leyn: es it in 
dem Buche zu wenig auf das Leben, die Ausfprüche 
und Schickfale Jefu Rückficht genommen. Nach Rec. 
Gefühl und Ueberzeugung follte in einem Andachis- 
buche für chrifiliche Familier jeder einzelnen An- 
dacht eine Bibellielle zum Grunde gelegt werden. 
Man weils ja, wie wenig jetzt die Bibel in fo man- 
chen Häufern und Familien geehrt wird, und nicht 


‚überall, wo man Erbauung fuch, greift man nach 


der Bibel. It daher in einem chriftlichen Andachts- 
buche nicht die Bibel’ das Vorwaltende, ift nicht jede 
einzelne Betrachtung an eine Bibelfielle geknüpft: fo 
wird die Bibek in folchen Häufern immer unbekann- 
ter werden. Ungern vermilsie Rec. in dielem An- 
dach!sbuche Betrachiungen am Todeslage Jefu, am 
Himmelfahrisfefe — am Communiontage. Für ei- 
gentlich chrifiliche Betrachtungen können nur ange- 
fehen werden No. 21. 58. 67. 73. 112. 124, 125. 
123. — Das unier No. 111 befindliche Gebet einer 
chrifilichen. Familie könnte eben lo gut auch einer 
nicht chrifilichen ftomımen, an Lin höchfies Wefen 
glaubenden Ennilie in den Munil gelegt werden. 
Durch diefe Bemerkungen foll diefer Schrift kei- 
nesweges ihr VWVerti abgelprochen werden. Vielmehr 
glaubt Rec. dielelbe mit Recht zum Cebrauch neben 
kurzen Betrachtungen über Bibelfiellen empfehlen zu 
können, da auch die Diction edel, rein und dabey 
einfach und verländlich und entfernt von allem my- 
fiüifchen Worifchwall if. Möge der würdige Vi. bey 
künftigen ähnlichen Arbeiten das Chrifiliche mehr vor- 
herrichen laflen ! ee 


# 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lupwrcsrurc, in der Naftfchen Buchhandlung: 
Vermijchte hifiorifche Schriften von Dr. Ernfi 
Münch, königl. Niederländifchem Profeflor der 
Kirchengefchichte an der Univerfität. zu Lüttich 
u. l. w. Zweyter Band. .1828. 322 S. 8. 
(1 Thlr. 16 gr.) 


[Vergl. Jen. A. Lit. Zeit. 1829. Nr. 72) 


In diefem zweyten Bande finden fich folgende Auf- 
fätze: 1) Lienhard liarfer und 2) Wendelmuth von 
Miünchendamm, zwey Opfer des religiöfen Fanatis- 
mus zur Zeit der Revolution, von welchen man aber 
freylich falt nichts erfährt, als dafs fie willkühr- 
lich verdammt und gefchlachtet wurden. 3) Fulvia 
Olympia Morata, von dem Vf. fchon früher, jetzt 


aber nach bisher unbekannten Quellen gelchildert. ` 


4) Cardinal Giovanni Morone, Präfident des Con- 
ciliums zu Trient. Beytrag zur Gefchichte deffel- 
ben; wir möchten dielen Auffaiz als den interellan- 
teen der ganzen Sammlung bezeichnen. 5) Sie- 
phano Porcaro, verunglückier römifcher Demagog, 
an welchem nichts zu rühmen, als dafs er mit Stand- 
haftigkeit fiarb; der milde Pap, der-fch fo menfch- 
lich gegen ihn zeigte, nimmt unferen Antheil für- 
wahr mehr in Anfpruch. 6) Ueber die erdichtete 
Schenkung Conftantins. Beytrag zur Literatur 
und Kritik der Quellen der Jürchenge/fchichte. 
7) Ein Blick auf die grofsen Helden Deut/chlands 
und ihre Zeit, während des erfien franzöfifchen 
UVebergewichts in Europa, zu Ende des XVII und 
zu Anfang des XVIII Jahrhunderts. Es ił wirk- 
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lich ein blofser Blick, in hochtönender Rede; beym 
mündlichen Vortrage (wahrlcheinlich wurde der Auf- 
fatz urfprünglich in irgend einer Verlammlung vor- 
gelelen) reicht das allenfalls aus, aber den Abdruck 
in einer Sammlung hiftorifcher Schriften verdiente er 
fchwerlich. 

C. 


Drespen und Leipzie, in der ÄArnoldifchen Buch- 
handlung: Leben und Sitte in Perfien. Aus 
dem Englifchen überfeizt von Wilhelm Adol 
Lindau. Erfier Theil. 1828. VIH und 186 A 
Zweyter Theil. 1829. IV 
(2 Thlr. 4 gr.) 


Die Urfchrift: Sketches of Perfia hat in England 
verdienten Beyfall gefunden, man [chreibt fie allge- 
mein dem General Malcolm zu, welcher zweymal 
als Gelandter des oftindifchen Gouvernemenis in Te- 
heran war, und dadurch natürlich Gelegenheit hatie, 
fich genaue Kenninifs. aller Verhäliniffe zu verfchal- 
fen. - Wie dem auch leyn möge, der Vf. it jeden- 
falls ein wohlunterrichleter, geifireicher Mann, dem 
ein eigenthümlicher Anfirich von Humor BE na 
fehlt, und welchem man defshalb mit nicht unier- 
brochenem Vergnügen folgt. Auf das Einzelne des 
Inhalts einzugehen [cheint unnöthig, und würde über- 
diefs zu weil führen, weil meih Alles intereflant if. 
Wir begnügen-uns defshalby das Buch angelegentlich 
als eine Lectüre zu empfehlen, welche oft Belehrung 
und eine angenehme Unterhaltung gewährt. Wie 
A. W. Lindau überletzt, wiffen die Lefer fchon. 

ef. 


und 250 $. 8. 
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Hamburg, b. Hofmann und Campe; 
Hiftorifch - romanti- 


Anhang zu u. f. w. 


ScnoNnE KÜNSTE. 
Die Verfchwörung in Krähwinkel. 
fche Tragikomödie in 4 Anfzügen. 
1329. 84 5. 8. (10 er.) 

Der Vf. diefes Satirfpiels ift leicht zu errathen; er hat 
feinen Namen in dem des verfolgten Helden feines Stücks, 
des Dichier Niemand, unverhohlen ae Auch 
die Deutung der übrigen Namen feines Per onenverzeich- 
nilles, als der gegen ihn verfchworenen Feinde, ift dem 
leicht, der die literärifchen Fehden diefes Schriftftellers 
kennt. \Vie es jedoch damit auch beflchaffen ley — diefe 
Satire ił nicht ohne Witz, ja felbf nicht ohne Feinheit, 
und wird ohne Zweifel jedem Lefer ein Lächeln abgewin- 
nen, mag er nun Feind oder Freund des Verfolgten [eyn. 
Wuudermann, der Hundetenfel, ein wegen KRomanfchrei- 
berey caflirter Prediger, Vagant, Pietilt, Straßeuredner, 
Golnoltenr nu Director einer Hundekomödie, das Haupt 
der Verfohwornen, if wirklich eine höchf originelle Be 
pur: \WVeinreiter und Buffab, der Scharfrichter‘, nebit den 
drey Malern und den drey frommen Schwelftern, find nicht 
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minder keck und fcharf gezeichnet, und die ganze Hand- 
luug ift fo lebendig, witzig und mit fo vielen fühlbaren 
Strachen der fatirilchen Geifsel verfehen, dafs der leler 


¿ falt vergilst, aus welcher Quelle fie ihren Urfprung nimmt. 


If in dem literärifchen Kampfe des Autors alles fo gekom- 
men, wie es hier dargeftellt wird, fo iħ ihın allerdings 
[chweres Unrecht gefchehen, und wir können ihm, diefe 
Rache an [einen Beleidigern kaum verargen. Indefs ift es 
immerhin fellen, dafs ein Gefühl perfönlicher Verletzung 
zu einem [o körnigen und doch gehaltenen Witzfpiel fihig 
macht, als das vorliegende ił; denn nichts it gewöhnlich 
ein.entfchiedenerer Feind des Witzes, als die Bitlerkeit und 
das Verlangen.nach Hache, — Die Katafirophe ilt trefflich, 
die Sprache, wie fie feyn kann, und die eingewehlen Paro- 
dien bekannter Bruchfücke aus claffifchen Dramen {md 
wohlgelungen. Das Ganze, obgleich nur von Per[önlich- 
keit lebend, verkündet doch. eime hellpulfirende Ader des 
Witzes, wie wir fie bey dem Autor „Niemand“ kaum ver- 
muthet: hätten. l 
Erv 
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HIRCHENGESCHICHTE. 


Surzuach, b. Seidel: Aurze Patrologie, oder kur- 
zer hifiorifcher Unterricht von den heiligen 
Vätern und ihren Werken (Schriften); zufam- 
mengeliellt (?) von Jofeph Leonhard Rüeff, ehe- 
mal. Lehrer d. Gotiesgel., d. Z. Pfarr. zu Renn- 
hartsweiler in Schwaben. Erfies Heft. 1828. 
VHI u. 144 S. 8. (9.,gr.) 


Ta der Vorrede klagt Hr. A., dafs die Katafirophe (°) 
unferer Zeiten deni nach der Bekanntlchaft mit den 
Kirchenvätern ftrebenden Geiftlichen fat unerfieigliche 
Hindernille in den Weg lege, und dafs fo manche jün- 
gere unter ihnen fich [chon (?) an eine Romanen- 
und Theater-Lectüre gewöhnt hätten, welche ihnen 
den Gefchmack an den patrifiifchen Schriften verleide. 
„Die wahren, grolsen Behälinilfe (?) dieler herrlichen 
Werke find zerfiört“, fährt er fort, „die eingeriflene 
Aufklärungsphilofophie — die fo viele junge Köpfe 
verdreht hai, — verlacht und verfpottet ihre (wellen ? 
der Aufklärungsphilofophie ?) Väter, von denen fie al- 
lein (). wahre und befeligende (giebt es auch eine 
andere’) Weisheit lernen [ollten, und die Werke 
diefer find theils in griechifcher , theils lateinifcher 
Sprache gefchrieben.« WVie die letzte Angabe hieher 
komme, oder unier den Klagen fiehen könne, -wird 
nur aus dem fpäteren Zulatze des Vfs. etwas klar, 
wenn es heifst: „In vielen unferer Länder verfiehen 
fo Manche unter dem Klerus wenig Latein.“ Bald 
nachher heifst es: „WVie jetzt durch die neue Exegele 
state Bibel herumgezerrt, gedreht und gefeilt wird, 
ift bekannt; und zwar fo, (alfo fcheint es doch nicht 
"bekannt zu leyn?) dafs durch diefe feine »hilofo- 
hifch-naturaliftifch - rationalifiilche Feile keine Aehn- 
lichkeit des alten Gewandes mehr übrig bleibt, weil 
man die gute altväterliche Feile wegzuwerfen gelernt 
hat, um die Ehre zu erhalten, eim naturaliliifches 
Originalgenie genannt zu werden.“ Hierauf if fo- 
gleich von „Zehnhreuzelbücheln“ die Rede, deren 
Schädlichkeit Hr. A. mit feinen „Aleinen Heften“ ent- 
Segentreten will. 
in „So bunt und kraus, unklar und gefchwätzig, wie 
Buch. er Vorrede, geht es nun auch in dem ganzen 
wie die Ueberfchrift -S. 4 beurkundet: 


Von er, = 
das sati Lehrern und Rirchenvätern. Wozu hier 
Ion 1% gemeine Wort Lehrer? Man höre ferner 


De son” Welches find Kirchenlehrer? Kirchenleh- 

ja en je Jene (??), welche a) wegen der aulser- 

ordentlic 1. z, "shutheit, b) der grofsen Heiligkeit, 
J. A. L. 2 1830, Erfier Band. 


und c) durch die Erklärung der Kirche als folche 
von der ganzen Kirche anerkannt werden.“ Bringt 
der Vf. aber einmal etwas Befleres, wahrlcheinlich 
Entlehntes, vor, wie z. B. die Regeln .bey Lefung der 
h. Väter: lo gefchieht das in einer Sprache, wie man 
fit nur in alten Kalendern und Gartenbüchern findet, 
z. B. „J. Regel. Man [che fleifsig darauf, wann u. 
[. f£. Wer auf diefes wohl Acht hat, wird finden u. 
f. ££ Wenn einer etwas harte oder veraltete Redens- 
arten findet, fo hüte er fich“ u. f. £. 

Nicht minder wunderlich verfährtHr. A. bey der 
Anordnung der einzelnen Kirchenväter, welche er alfo 
giebt. Im 1 Jahrh. werden aufgezählt blofs Barna- 
bas, Hermas und Martialis (deffen, Briefe erwiefen 
unäeht; are) ICH Wr Ja Glerhens.Boniants G 102) 
und Clemens. Alexandrinus (+ 220), E ET 
HAPE Dionyfius Areopagıt, Dionyfius von Corinth, 
Dionys von Alexandrien (+ 259), Dionyfius exiguus 
(+ 450), Dionyfius Carthu fianus (+ 4471), Papias, 
Quadratus, Polykarp, Melitho, Hegefipp, Hippoly- 
tus, Jufiinus u. a. Gregorius Turonen/is (t596) und 
Gregorius Magnus (+ 604) belchlielsen das 2 Jahr- 
hundert, worauf fogleich das 4te folgt, und mit dem 
Victorin, Archelaus, Methodius, beginnt, fo wie es 
mit dem Phöbadius endiget. So weit geht. diefes 
Heft. Vergellen nd Ariftides, Tatian, Hermias u.a. 

Wie aber Hr. 2. feine Lefer mit den Schriften 
diefer Väter bekannt mache, das mögen die unferigen 
aus S. 28 erfehen,. wo es von dem Quadratus heilst: 
„Er überreichte dem Kaifer Hadrian feine Schuiz- 
Ichrift für die Chrifien, oder fein apologeticum pro » 
religione chrijftiana librum, ein fehr nützliches, der 
Vernunft und des Glaubens und der apoftol. Lehre 
würdiges Werk, in welchem fich fein Alter zeigt“ 
u. l. f. Wer follte nun nicht glauben, man habe 
diefe Schrift oder vielmehr Rede wirklich, und doch 
find nur ein paar Zeilen davon beym Eufebius hifi. 
eccl. IV. c. 3 a Br" i aD. Ueberfluffe 
Cave hifi. lit. feriptt. eccl. >. 34. — ey dem Hip- 
polytus K, 32, wo Eufebius hift. eccl. Tallch et 
wird, (es follte nämlich Buch 6, Cap. 22 angeführt 
feyn,) und genau genommen, hier ganz überilülfig 
fieht, fehlt die Angabe, dafs von £. Commentar in 
den Proph. Daniel 1772 zu Rom ein Fragment er- 
fchienen fey, fo wie auch feiner brevis demon/tratio 
adverfus Judaeos und anderer Reliquien nicht gedacht 
wird. Auch follle angezeigt feyn, dafs man das im 
J. 1551 gefundene Monument des H. bey Gruter in 
f. corpus Inferiptionum S. 140 und 141 und zum 
Theil P aS l. c. S. 62—68 in Kupfer geftochen 
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mit Ichrreichen Bemerkungen nachfehen kann, was 
doch für junge Theologen [ehr anziehend gewelen 
wäre, 

An den Federn erkennt man den Vogel, [agt ein 
Sprichwort, und, letzt Rec. hinzu, auch den Mann, 
der [chreibt. Unter, Federn verfiehen wir den Stil, 
welcher [ogleich verräih, was an einem Autor ift 
oder nicht. Darum fügen wir Einiges aus der Sprach- 
weile des Hn. A. bey. S. 4. „Findet einer, dafs 
manchmal 2 oder 3 h. Väter verfchieden denken; fo 
dafs einer leugnei, was ‘der andere behauptet; fo 
tadle und verdamme er keinen aus denfelben, [ondern 
ent[chuldige die Meinung eines katholilchen Herzens.“ 
— S. 26. „Quadratus lebte gegen das J. Chr. 126, 
oder, wie Andere wollen, beyläufig im J. 125. — 
S. 129. „Die Arianer, welche vorher nur die Goit- 
heit des Sohnes leugneten, leugneten jetzt aber auch, 
dals er nicht im Fleifche gekommen fey“. — S. 135. 
„Der ältefie Kodex (fic) MS. Weingartenfis bezeuget 
fat am Ende, dafs der h. Aihanafius einen kaiholi- 
fchen Glauben gefchrieben habe, welcher nach dem 
Charakier und (der) Schreibart im 1X Jahrh. verfer- 
tiget worden, wie wir, wo von den lateinifchen 
Schriften geredet wird, lelen: Finit DECCLAVP. 
Dann folgt fectione 1 §. 3 diefes Symbol in exten/o, 
und zwar mit unzweifelhafien hilfiorifchen Beweilen“ 


ET E E 
Nach alle diefem halten wir es für Pflicht, die 


vorliegende Patrologie als (ehr unzweckmälsig zu be- 
zeichnen. Jüngere Geililiche werden hier zu keiner 
anderen Kenninifs der Kirchenväter gelangen, als zu 
einer [ehr-unvollfändigen, am weniglien aber wer- 
den fie, was doch hier Hauptzweck feyn follie, eine 
Liebe für das Studium derlelben gewinnen. 


Körn, b. Pappers und Kohnen: Aurze Gefchichte 
der Päpfie, von Dr. Wilhelm Smets, katholifchem 
Pfarrer in Herlel unweit Bonn. Erfies Bänd- 
chen. Zweyte verbeflerte Auflage. Vona Pe 
trus bis auf Martinus I. 1828. 100 S. kl. 8. 
Zweytes Bändchen. Von Martinus I bis Alexan- 
der IH. 1828.. 89 S. kl. 8. Drittes Bändchen. 
Von Alexander III bis Hadrianus VI. 1829. 
94 S$. kl. 8. Vieries Bändchen. Von Hadrianus 
VI bis Leo XII, fammt Regifter 78 S. 1829. 
kl. 8. Fünftes oder Supplemeni-Bändchen, ent- 
haltend das Mährchen von der Päpltin Johanna. 
1829. 65 S. kt. 8 (L Rihlr. 14 gr.) 


Diefe Schrift foll wieder, wie [o manche andere 
der römilchen Partey, den Stuhl des heiligen Valers 
in Rom fiützen. Petrus ift alfò für den Vf. das erlie 
fichibare Oberhaupt der Kirche Jefu Chrifti (8. 17), 
Gregorius VII ein Mann voll aulserordentlicher Tu- 
genden; die Lafier der Päpfte werden nur dann, wenn 
fie zu grell find, angeführt, lehr oft verfckleieri und 
übertüncht, und fo giebt fch der Vf. überall das An- 
fehen, als ob erfi durch ihn die Wahrheit an den 
Tag gekommen wäre, weil es den Protefianien an 


unparleyilcher Darftellung der Papfigefchichte fehle, 
während er doch befiändig verräih, dafs er die Quel- 
len nicht fiudirt habe. Zum Beweife des, Gefasten 
nur Einiges. Dey /nnocenz VIII if kein Wort 
davon zu lefen,:dafs er die Bulle Unisenitus in den 
Schutz nahm. (Sieh. geh. Nachr. yv. d. Conft. Unig. 
5 Th. S. 220 fg.) -Benedict XMI, der die Bulle 
Unigenitus als Glaubensregel [anctionirte, machte 
J. 1727 d. 18 Jul. eine Bulle pretiofus in confpectu 
Domini bekannt, worin er den Dominikanern befahl, 
die ganze Lehre des heil. Auguliin und Thomas, 
befonders die Lehre. von der Wirkung der Gnade 
und Gnadenwahl zu predigen. — im offenbaren Wi- 
der[pruche gegen die Sätze in der Bulle Unigenitus 
— auch davon fchweigt Hr. Smets. Sehr leicht glei- 
tet er bey Clemens XIIL über den Punci hinweg, 
dafs diefer Papfi felbi durch die Bulle Arofioleum 
die Jefuiten nicht wieder herfiellen konnte. Hätte er 
doch deullicher gelagi, diefer heilige Vater habe das 
unheilige Infiitut- der Jefuiten für goltlelig erklärt, 
und alle Verächler und Webertreier diefer Bulle mit 
dem Zorne des allmächtigen Gottes und feiner Apofiel 
Petri und Pauli bedroht. Nov. Act. hifi. ecc. Tom. 5. 
P- 900 Ja pP- 936. Befonders erliefs er an den Her- 
zog von Parma und Piacenza, der gleichfalls in fei- 
nen Staaten die Jeluiten nicht dulden wollie, eim ehr 
hefliges Breve J. 1768 d. 30 ars; welches fich auf 
die Dulle zn Coena Domini gründete, und alle kathol, 
Mächte fehr wider ihn aufbrachte, (Le Bret prag: 
Gelch. d: Bulle in Coena Dom. 4 Th. S, 219 ff.) 
Achnliche Gebrechen liefsen fich bey den meifen 
Päpfien nachweifen. 

Wegen des Mährchens der Päpflin Johanna hält 
fich Hr. Smets- verpilichiet, ein eigenes Bändchen zu 
fchreiben. Er hätte fich diefe Mühe ex[paren kön- 
nen, da eben die Proteflanlen es waren, welche dieles 
Mährchen aufdeckten, wie er ja felbfi unter dem’ 
Widerlegern des Mährchens (S. 65) Basnage (hifi. 
d’Eglife T. I. p. 408) u.a. ($..24) aufzählt. WVürde 
diefe Arbeit des Vfs. wirklich mehr leien, als be- 
reits durch Schröchkh (XXII. S. 75-— 108) sefchehen 
it} [o wäre fe:allerdings verdienfilich, allein eben 
den höheren Grad kritilcher Schärfe vermillen wir 
an ihr. 

Ob die römifchen Zeloten durch folche Schriften, 
wie die vorliegende Papfigefchichte, eiwas gewinnen, 
ob alfo überhaupt die Abficht des Vfs. erreicht werde; 
das möchten wir [ehr bezweifeln. In wiflenfchaftli- 
cher Hinficht befieht bey der allgenıein verbreileien 
Aufklärung unter den Katholiken felsft nichts mehr. 
in die Länge, was fo oberflächlich, fo ganz#eolne 
pragmalifchen Geit und voll Parteylichkeit hinge- 
fchrieben ilt, wie diefe legendenarlige Nacherzählung 
der Päpfte, und in kirchlicher Hinficht werden ähnli- 
che Schriften immer nur im, Kreife der noch verfin- 
fterten Volksinafle fch herumtreiben, weil gebildete 
Katholiken lieber das Werk von Spittler oder Llorente 
lefen, die voll Kraft und mächtiger Beredfamkeit 
find. Alfo auch hier ił die Ernte für die Rüm- 
linge nur klein; denn der Geif wehet von wannen ' 
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und wo er will. Keine Macht der Finfterlinge wird 
das reine Licht der Wahrheit je auslöfchen.. 


Koh ie 


ORIENTALISCHE EHTERATUNR. 


Görrincen, "b. Vandenhöck und Ruprecht; Glofa- 
He Chreftomathiae Syrracae 9 D. Michaelis 
accommodatum, annotationibusque hiftoricis , cri- 
tieis, philologicis auctum a Joann. Chrifiian. 
Carol. Doepke. 1829. -IV und 192 S. kl. 8. 
(i6 Br:) 

In der Meinung, die zweyte Auflage von J. D. 

Michaelis fyrifcher Chreftomathie ley vergriffen, wollte 

r. D. cine neue Ausgabe bheforgen, als er das Vor- 
handenfeyn von noch mehreren hundert Exemplaren 
durch die Verlagshandlung erfuhr, welche ihn mit 
Anfertigung eines Gloflars zu jener Chrefiomathie be- 
aufiragle.  Diefem Gelfchäfte unierzog-er fich, und 
gab zugleich eine Anzahl Anmerkungen und ein Ver- 
zeichnils der Druckfehler in der Chrefiomaihie, wel- 
ches letzte befonders für Anfänger, denen jene Aus- 
wahl doch beflimmt ili, von Nutzen feyn mufs. So 
glaubt denn der Vf. auch denjenigen, welche AGIAN 
Marte (Jic!) das Syrifche erlernen müflen, das Ver- 
Qändnifs der Chreliomalhie crleichtert zu haben. 
Freylich wird ein Autodidakt das Syrilche oder ir- 
gend einen anderen [emililchen Dialekt nicht leicht 
gründlich erlernen; jedoch, da der Fall eintreten kann, 
dafs Jemand ohne Anleilung eines Lehrers die Leciüre 
fyr, Schrififteller beginnt, fo it, dafs auch für fein 
Bedürfnifs -hier geforgt werden foll, nur zu loben. 

.. bi den Anmerkungen beukundei Hr. D. eine 
nicht geringe Belefenheit: in den fyr. Schrififtellern 
und einen gefunden kritifchen Blick. Manche Spu- 
ren von Flüchtigkeit kann man, da nach S. III die 
aufzuwendende Zeit befchränki war, zu gule halten; 
aber dringend müffen wir Hn. D. zu einem genaue- 
ren Studium der Grammalik ermahnen. 

Anr Gloffarium muls vor allen Dingen die alpha- 
batifche Anordnung gerügt werden, der fchon Zür/ch 
mit Recht die etiymologifche vorgezogen hat. Da- 
durch, dafs fie elwas ganz Aeufserliches und Zufi 4 
ges zum Priricip hal, it fe nicht willenfchaftlich 
und indem fie das Zulammengehösende trennt, E. 
fchwert fie die Ueberficht, und wiegt die dem Ler- 
nenden gewährte Erleichterung im Nachfchlagen 
durch dielen gröfseren Nachtheil bey Weilem auf. 
Der Schüler [oll fich auch nicht an die Lectüre der 
Schrifiiieler wagen, ehe er den grammatilchen Bau 
An Sprache erkannt hat. _ Werden ihm dann in 
fo „ieriseren Fällen einige Nachweilungen gegeben, 
He er ausreichen. Hr. D. aber hat die alphabe- 
das Par dnung fo conlequent gehalten, dals er auch 

Kipiunı Peil, vom Verbum geirennt, belon- 
J 


ders auffüh. 
der Chrefotii E, “Dad, dem er auch fine 98 


SEA 
Iehreibt Mite die falfche Bedeutung relinguens zu- 
alle Infinitive hir alelben Rechte konnten aber auch 
i almilive DANE i aufgeführt werden, 
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Wenn fchon die alphabetifche Anordnung durch 


ihr atomiftifches Trennen des Zulfammengehörigen 
das Lernen erfchwert, fo gefchieht diels falt noch 
mehr dadurch, dafs eine tiefere eiymologilche ; For- 
[chung fich noch fo wenig geltend gemacht hat. So 
fiehen denn die Wörter und Bedeutungen vereinzelt 
da, und es fehlt das geiliige Band, wodurch fie zu- 
fammengehalten und vereint dem Gedächinifs näher 
gerückt werden. Ueber nichis klagen die Anfänger 
im Siudium femitifcher Dialekte mehr, als dafs eine 
hinreichende 'Copia vocabulorum fich zu erwerben fo 
[chwer halte. Eine tiefere eiymologifche Unierfu- 
chung würde dielem Uebelfiand ziemlich abhelfen. 
Schlägt z. B. der Anfänger im Syrifchen, der in der 
Regel mit der hebr. Sprache fchon bekannt i, in 


unferem Glollfar die Wurzel RIS baptizatus efèt 
nach, fo wird er fich doch noch lange nicht der Ae- 
bräifchen Bedeutung diefer Wurzel entlchlagen kön- 
nen. Ja in einer als Inauguraldiffertation gegebenen 
theilweifen Ueberfetzung des von Jinös in feiner tyr. 
Chreliom. edirten Carmen in Tlamerlanem V. 95 
hat Rec. diefess Wort durch fiaere überfeizt gefehen. 
Sagt man aber dem Schüler: "my fey eigentlich ge- 
Jiecht Jeyn, beym Hebräer in fefie Körper, d. h. Íte- 
hen; beym Syrer ‚gefieckt werden in flülfge Körper, 
d. h. unlergetaucht, getauft werden; im Arab. endlich 
Su fiecken (in die Scheide): fo wird er Licht und 
Zufammenhang fehen, und die verfchiedenen Bedeu- 
tungen mit leichter Mühe behalten. - Ein anderes 
fliehen, das Pael davon 


Beyfpiel! -2;% bedeutet 


‚ nagen. Wie i das möglich? Das Peal des Wortes 
„I eo 
muls auf spy zurückgeführt werden, vgl. I c — ljos, 


bedeutet alfo, wie voa ähnlich, ganz wörtlich ausreifsen, 
d. h. fliehen, und hat mit der eigentlichen VVurzel 
pY nichis zu fchaffen. Hr. D. wird gewils felbft 
anerkennen, wie viel Vorfchub fo dem Gedächtnils 
gefchehe, wenn ‘man auch von der tieferen Einficht 
in die femit. Sprache abfirahiren wollte, die wir auf 
diefenn Wege erringen. 

Einzelmes, was im Glofarium zu tadeln wäre, 
haben wir übrigens nicht viel bemerkt; doch begrei- 
fen wir nicht, warum Hr. D. (> unter (las) 
geordnei hat, und wir müllen anführen, dafs die 
Druckfehler 1S1 für 1S1; fo wie bte? für Fasz 
aus Michaelis Lexikon abgelchrieben Icheinen, p 

Wie fchon angedeutet worden, erhalten die An- 
merkungen neben einigem V erfehlten manches Gule; 
befonders find die geographilchen und hifiorifchen 
Notizen [ehr brauchbar. Gut find auch mehrere 
[prachliche Erörterungen, 2. B. über loas und ut) 
deren Bedeutung [chon Zür/ch im Gloffarium zu feiner 
Chrefiomathie richtig erkannt hatte, der Vf. aber voll- 
kommen beweilt, Von vorn herein hält fch Hr. D. 
bey unwichtigen Dingen bisweilen zu lange auf. 
Wozu die lange Anmerkung über ahz’no S. 106, da 
die Sache klar ift, und der weitfchweifige Beweis in 


der Note z, $, 3.1, 14 d, Chr., dals feh’chimo gemein 
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bedeute? Uebrigens widerlegt Hr. D. [ehr richtig die 
Anmerkung von Michaelis ad- lex. Cafi. p. 905, 
überleizt aber die betreffende Stelle fchwerlich mit 
Recht in indirecter Rede, in welchem Falle das Sub- 
ject nicht wiederholt feyn würde. — . Zu 5. 4, 1.3 


wird ? unrichtig alsConjunction gefalst, da es Zeichen 
des Genilivs ilt, richtig dagegen überfetzt Hr. D. 
Caa „ihre Eigenfchaften;“ allein er verbellert 
den weiter unten wiederholten Druckfehler bey A/fem. 
für Nasa keinesweges, und führt im Glolfar Laa 
mit gar nicht zu unferer Stelle pallender Bedeutung 
an, läfst aber Qsrasss proprietas aus. i 

Auf derfelben Seite weit er den Irrihum von 
Michaelis zurück, dals die Wurzel !’mad aufser im 
Tafel den Syrern ganz unbekannt fey; aber Hn. Doep- 
kes Stellen für Etp. find fallch. Barhebr.. Chron. 
p. 173, 1. 15. p. 500 fieht der, zweyte Modus von 
talmed. — Scharffinnig it S. 6, 1. 10 die Aenderung 


von {Zasa in Zainas nicht Kamıss, Sollte die 


Conjectur aber nicht unnöthig werden, wenn man. 


dem .erfien. Worte die Bedeutung: Anhänglichkeit, 
Liebe gäbe, -die es nach der Bedeutung der Wurzel 
fehr wohl haben kann? — Zu S. 7, 1. 2- behauptet 
Hr. D., der Accufafiv werde öfters mit dem Paffiv 
confiruirt: aber in den angeführten Stellen feht Rec. 
den Dativ, nicht:den Accuf. — Zu S. 49, 9 fagt 
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Kıreeurrix. Heidelberg, b. Ofswald: Fern der Chri- 
fieniehre, nach den älteren und neueren, im _Grofs- 
herzogthum Baden [ynodifch beglaubigten Lehrjormeln 
der evangelifch-protefiantifchen Fürche. Ein Beytrag zur 
Erzielung des Katechismus der Uebereinfimmung. 1827. 
XXIV und 48 S. kl. 8. (4 gr.) 


Die Grundfätze, von denen fich der Vf. in der Ausar- 
beitung dieles Entwurfes leiten liefs, find folgende. Er 
wollte, nach einem in möglichfter Kürze das Ganze der 
chriftlichen Lehre umfaflenden Plane, die für dienlich 
geachtete Auswahl aus den Lehrfatzen der beiden prote- 
fantifchen Gonfelions-Katechismen veranltalten, und lieber 
Zu wenig als zu viel aufnehmen; die möglichfi [parlamen 
im Tone des Originals gehaltenen Abänderungen und das 
Urfprüngliche fo neben einander ftellen, dafs es fich leicht 
mit einander vergleichen liefs; auch mehrere längere Bibel- 
fellen von ansgezeichneter Vortrefflichkeit zum wörtlichen 
Memoriren beyfügen. In den beygeleizten Andeutungen 
follte dasjenige bezeichnet werden, was der Lehrer am 
fchicklichen Orte feiner beften Einficht gemäls zu befpre- 
chen hätte. — Diefen Grundlätzen it der V£. auch ganz 
treu geblieben, und verdient defshalb gerechte Anerken- 
nung. Sein Sixeben fcheint uns, in dem Vortrage der 
Lehre [elbft, nicht ganz zum Rationalismus fich hinzuneı- 
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‘ Walfchen der Sünden im Blute Chrifii zu lefen ih. 


1830. 96 


Hr. D. haic'lo didto: templum ecclefiae videtur 
partem ecclefiae defignare. Es dürfte kaum etwas 
Anderes [eyn, als was die Griechen vaos nannten, 


das Schiff der Kirche. — In der Anmerkung zu S. 


105, 1.7 fcheint Hr. D. zu glauben, dafs Nas "be- 
deuten könne, ær erhob Sieh, entfernte fich; allein 
das. reflexive Verhältnils mülste durch Etp. oder durch 


oaa) ausgedrückt feyn. Wie das Wort daftehet, 
kann es blols bedeuten: er trug ihn hinweg; Ree.‘ift 
aber überzeugt, dafs hier ein Fehler it, "und man 


lefen muß aS (2. 


Gute Kritik übt der Vf. zu S. 93, 1.3, wo er 
richtig - [chreibt Pr Ann „im Bezirke der Stadt.“ 
— Dafs S. 87, 1. 16 län». „Bifchöffe« gelefen 


werden muls, liegt auf der Hand, und Rec, wundert 
fich, dafs diefe leichte Verbeflerung Hn. D. entging. 
Aber luftig zu hören ift die Conjectur von Gaad, die 


Hr. D. aufbewahret wünfcht, nämlich fratu zu lelen, 
was, wie Gaab meinte, oratores bedeutet; wodurch 
aber der Sinn entliand: er liefs durch drey von den 
Schweinen in feinem Gefolge den Mafrian zu einer 
Unterredung laden. Das it denn doch mehr, als die 
vier fränkilchen Denare, welche das heilige Grab be- 
wachen lollten, die aber Lorsbach’s glückliche Con- 
jeetur in fränkifche Mönche verwandelte! 


H. 


gen (diefs wäre auch feinem nächfien Zwecke fremd ge- 
welen), aber der fieiferen Orthodoxie fich eben fo wenig 
anzufchlielsen (diefs verbot ihm fchon die Idee einer Union). 
Indefs führte diefer Umftand befondere Schwierigkeiten 
herbey, welche offenbar hie und da ein Schwanken zwi- 
{chen zwey Parteyen verrfaihen. So. heilst Jefus dem Vf. 
nur in einem höheren Sinne, als die Menfchen, Gottes 
Sohn, und fieht dem Vater an äufserer und innerer Würde 
näher als alle übrigen Kinder Gottes; dagegen ift die Lehre 
von der Sündenvergebung um Chrifti willen mehrim Dun- 
keln, und das Dogma von der Auferltehung des Fleifches 
fo hart ausgedrückt, dafs von dem Erwachfen eines unver- 
weglichen Leibes aus dem jetzigen Leibe die Rede ift 
(S.15). Auch $.47 können wir die Wahl des Dankgebetes 
aus der Offenbarung Joh. 1, 5, 6 nicht billigen, wo vom 
Be 
dem Abendmahle ($. 59) wäre gewils die Antwort, dab 
wir „Leib und Blut Chrifti“ empfangen, befler ganz wegge- 
blieben, oder es hätte auf andere Weile Eirfiimmung .er- 
zielt werden (follen. Diefe Bemerkungen [ollen jedoch das 
Verdient des Vfs. nicht fchmälern, [ondern ihn nur auf- 
muntern, feinen Katechismus der Idee des Utichriftenihums 
allmählich näher zu bringen. Sch 
Sense ncdn 
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NATURGESCHICHTE. 
Mainz, b. Kupferberg: Geognofiifche Befchreibung 


der Gebirgsmaffen zwifchen dem Taunus- und 
Vogels- Gebirge, von der Lahn nach dem Main, 
Rhein und der Nahe, neb befonderer Beach- 
tung der dafelbf vorkommenden verfchiedenarti- 
gen Mineralquellen. Von G. A. Wille, kurhel- 
fifchem Salzamts- Acceflii. Eine im Göttinger 
Verein bergmännifcher Freunde zum Vortrag ge- 
kommene Ausarbeitung. Mit 2 illuminirten pe- 


trographifchen Charten. 1828. VII u. 168 S. gr. 8. > 


(1 Thir. 20 gr.) 
2 FEE it Gründlichkeil ab- 
D.: Vf. macht durch diefes erde. BT im 


5 ərk Freunden c 
gel bie DZ Eder Geographie fo nahe ver- 
onder > 


wandten — Geognofiik ein gewils lehr willkommenes 
Gelchenk. Doch werden wahrlcheinlich mehrere 
darunter mit dem Rec. beklagen, dafs er feine Unter- 
fuchungen nicht über das ganze’ Taunus- und Vogels- 
Gebirge ausgedehnt, und dann, dafs er der du/se- 
ren Oberfläche des hier gefchilderten Landfirichs fo 
wenige Aufmerkfamkeit gewidmet hat. Beides wäre 
gewils der Vollftändigkeit wegen fehr wünfchenswerih 
gewelen. Denn fo möchte dieles Werk, trotz 
feines inneren Werthes, in [einem jetzigen Umfange 
doch wohl nur als ein Bruchftück anzufehen feyn. 
Gleichwohl dürfen diele Ausftellungen keinen wirk- 
lichen Tadel begründen, weil der Vf. fchon auf ir 
Titel die feiner Arbeit gegebene. Ausdehnung deutlich, 


= AE a T in 2 Abfchnitte, von welchen der 


erfie die‘ eigentliche geognoftifche Befchreibung in fich 
falst Nachdem der Vf. darin ganz flüchtig die Begren- 
zung des von ihm näher unterfuchten und geognoltiifch 
befchriebenen Bergfirichs — welche fich in N. längs 
des ‚linken Lahnufers von Gielsen bis Wetzlar, in 
‚W. von da bis zur Ufa, in S. bis an das Nahethal 
oberhalb Kreuznach, bis zum Rhein und bis oberhalb 
Hanau, und in O. von Büdingen bis in die Gegend 
von Grünberg erfirecki — angegeben, die Durchfchnitts- 
linie diefer Fläche auf etwa 15 Meilen berechnet, die 
Höhe der höchfien Spitze des Taunus auf 2600 F. und 
die der höchfien Spitzen des Vogelsgebirgs auf 2100— 
2200 F. Tauffiein = 2140 und Hoheredskopf 
2080 F.) befiimmt, und die vornehmfien Gewäller 
diefes Bezirks (Rhein, Main, Lahn, Nidda, Nidder, 
Wetter, Kinzig, Nahe, Horloff, Saimebach, Sulz-, Ap- 
pel-, Glau-Bach, Gold-und Ufa-Bach und Kleebach) ohne 
J. A. L. Z. 1830. Erfier Band. 
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weitere Belchreibung aufgezählt hat, geht er fogleich 
(S. 3) zur Betrachtung der Gebirgsmallen über, wel- 
che er in folgender Ordnung vornimmt. A) Ueber- 
gangsgebirge. Von diefen hat er folgende Arten ge- 
funden: 1) Grauwache (als das ältefte Gebirgsglied 
in dem Striche von Gielsen nach Wetzlar hin, aber 
meiftens nur als zulammengebrochne Gelchiebmafle 
vorkommend, und mancherley Foffilien, als Rotheifen- 
fieiu, Thonfchiefer, Grünltein, Kalkfiein und Porphyr, 
enthaltend). 2) Thon/chiefer (die vorherrichendfte, 
verbreiteifte und iniereflantefie Gebirgsmafle, defen 
Haupterfireckung gegen S.W. geht, und zugleich das 
fog. Rheinifche Schiefergebirge bildet, ja fich noch 
aut dem linken Rheinufer bedeutend ausbreitet und 
bis zum Hundsrück fortlireicht, und in welchem die 
wichtigiten Heilquellen eutfpringen. Als ein ganz 
beionderes Vorkommen fremder Maflfen ift die Ein- 
lagerung von Bafalt zu betrachten, befonders bey 
Nauroth). 3) Quarzfels (welcher in der Zulammen- 
feizung des Taunus eine Hauptrolle fpielt, und ge- 
wöhnlich die höchften Puncte dellelben einnimmt). 
4) Aalkfiein, welcher fich aber in dem unterluchten 
Theile des Taunus als felbfifiändig vorfinden läfst, 
nämlich zwifchen Butzbach und Wetzlar, weil er an 
den anderen Orten als zur Grauwacke gehörig betrachiet 
werden muls.— B) Mittlere Flötzmajfen. 1) Conglu- 
tinat - Formation.  Erfie Gruppe: Steinkohlengebirge 
(welches mit den ihm nahe fiehenden Gebirgsmaflen 
oberhalb Kreuznach auftritt, und von da bis in die 
Pfalz hin zu verfolgen if. Doch läfst der Vf. auf 
die nähere Unterfuchung fich nicht weiter ein, weil 
ihn feine geognofiifchen Wanderungen nur auf die 
Grenze deflelben führten, und befchränkt feine Beob- 
achtungen daher auf einen Punct, nämlich auf das 
Nahethal von Kreuznach bis zu den Salinen Theo- 
dorshall und Münfter am Stein. Interellant i, was 
der Vf. (S. 28) über das Alter der in den Steinkoh- 
lengebirgen häufig vorkommenden Porpkyrmaffen be- 
merkt). — Zweyte Gruppe: Todtliegendes, das man 
an zwey Puncten, in der Nähe des Steinkohlen- und 
Schiefer-Gebirgs am Rheine und der Nahe bis ober- 
halb Kreuznach und bey der Vereinigung des Nidder- 
und Nidda-Thales, bey Vilbel und Windecken, ver- 
breitet findet, 2) Fialhfiein - Formation. ( Diefe 
fonfi an anderen Orten ın der Nähe des Todtliegen- 
den eine wichtige Rolle (pielende Formation hat der 
Vf. hier nur, in der Nähe von Hanau bey Nieder- 
Rodebach angetroffen, wo er in Schichten von 1—6" 
mächtig bricht, und reich an Verfteinerungen if.) — 
C) Obere N lötzmaffen, 4) Bunter Sandfiein (der fich 
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zwilchen. den Balaltmaflen des füdlichen' Abhangs des 
Vogelsgebirgs im Kinzigthale bis nach Lindheim im 
Nidderihale zeigt, und vorzüglich zu Steinhawerarbeit 
eignet.) — 2) Mufchelkalhfiein. (Bey Büdingen, Hoch- 
heim, Nieder-Ingelheim u. f. w. Seine Oberfläche 
bietet ein fehr lehmreiches, flaches Land von belon- 
derer Fruchtbarkeit dar, und eignet fich daher zu einem 
{ehr ergiebigen Getreidebau. Die vorzüglichfien Ver- 
fieinerungen dieler Maflen find: Ammoniten, Venus- 
mufcheln, Turbiniiten, Sirombiten, Ofiraciten, Trochi- 
liten, Aufiern. u. f. w.) — D) Tertiäre Maffen. Da 
diefe in der unter[uchten Gegend eine [ehr bedeu- 
tende Rolle [pielen, und da mit ihrer Ablagerung zu- 
gleich die äulsere Form der mitunter eine 'grolse Aus- 
dehnung zeigenden Flächen zufammenhängt: fo hat 
der Vf. für nöthig erachtet, der näheren Befchreibung 
der in diefe Ordnung gehörigen Mallen feine Anficht 
über die etwaige‘ Bildungsweile diefer jetzt fo frucht- 
baren Oberfläche vorauszufchicken. Er nimmt näm- 
lich an, dals der Rhein zu der Zeit, als der Taunus 
und alle übrigen Gebirgsmaflen von [päterem Ur- 
fprunge noch nicht die Berg- und Thal-Form zeig- 
ten, als gegenwärtig, keinesweges das Beite gehabt 
habe, worin er in nenerer Zeit feineFluthen fortwälzt, 
fondern dafs derfelbe vielmehr am Taunus einen 
harten Widerftand gefunden habe, 'defshalb feine 
Gewäller anflauchile, (eine Ufer überfchritt und nun 
allmählich den ganzen Landfirich zwiflchen Taunus, 
Vogelsgebirge und Welterwald (alfo die Wetierau 
im weiteren Sinne) in einen See verwandelte, bis der 
Sirom fich am Taunus weltlich wendete, an der Schei- 
dungsgrenze des minderfeften Mufchelkalkfieins fich 
hindurch arbeitete, und es ihm endlich gelang, fich 
in dem, ihm minder fich ganz vorlegenden Schiefer- 
gebivge einzufchneiden, und endlich mit Hülfe der 
reilsenden Nahe die ihm fo ‘hartnäckigen Widerfand 
enigegenfeizenden Felsmaflen zu durchbrechen, und 
mit der Nahe dann, conforım feiner früheren Abflufs- 
richtung, den Weg nach den flachen Niederlanden 
anzulreten, worauf natürlich der ungeheuere See fich 
allmählich verkleinerte, eine Stelle des Landes nach 
der anderen fichibar wurde, und zuerfi ausgedehnte 
Moräfie und Sümpfe-entfianden, welche noch zu der 
Zeit, als die Römer bis hieher- ihre Herrfchaft aus- 
dehnien, vorhanden waren, und erfi [päterhin von 
' der immer höher gefiiegenen Cultur verdrängt wor- 
den find. — Diefe tertiören Maflen iheilt der Vf. nun 
in folgende Clallen ab: I. Allgemeinfte Gebilde: 
1) Sand (in bedeulenden Mailen im Kinzigthale, von 
da nach den Ufern des Mains, aufserdem am Rheine 
bis in die Nähe von Bingen, und der Nahe entlang 
nach Kreuznach hin. Er it meit von röthlicher 
Farbe und nicht frey vom Thon, doch findet man 
im Wetterihale falt ganz reinen Perlfand.) 2) Lehm 
(der fat allgemein verbreitet it). ^3) Thon; zwar 
auch häufig, jedoch in der Regel nur ar einzelnen 
Puncten vorkommend, und fat alle Farben darbietend. 
4) Trümmermojjen (kefondexs in den Bächen und 
Flüffen, als im Ula-, im Schwarz-Bach, in der Nahe 
und deren lämmilichen Nebenbächen, wa man fie 
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oft 30 und mehr Fufs hoch über der jetzigen Thal- 
fohle bemerkt). — I. Partielle Gebilde : 1) Grus 
(der fch an verfchiedenien Puncten, befonders im 
flachen Lande zeigt, und das Eigenthümliche hat, dafs 
man ihn häufig an der Scheide der feften Gebirgsmaf- 
fen und der tertiären Gebilde fieht. Eins der bedeu- 
tendfien Gruslagen befi zt das Amt Dorheim , "wo es 
den ganzen Rücken zwifchen der Ufa und Wetter 
bildet). 2) Conglomerate (hauptlächlich im Wetter 
ihale, aus Sandfiein, eigentlicher Nagelfluhe und Fifen- 
conglomeraten beftehend). 3) /alktuff (vorzüglich in 
der Nähe des Mains. Als ein befonderes Vorkom- 
men deffelben ift der Abfatz aus den warmen, Koch- 
falz enihaltenden Quellen am Taunus, wie zu Wies- 
baden, Sooden und Nauheim, anzuführen, wo fich 
derfelbe- mit einer bedeutenden MengeEilenoxydhydrat 
als eine braunrothe Erde niederfchlägt). 4) Mergel, 
nur in unerheblicher Menge. 5) Torf, bis jetzt nur 
an, 3 Orten im Mainthale vom Vf. aufgefunden. 6) 
Braunkohlen, von welchen bis jetzt 12 verfchiedene 
Lager meiftens an der Weiter und den nächlien Be- 
zirken bekannt find. Ihre nähere Befchreibung füllt 
30 S. Das Holz ifti, nach den vorkommenden Blätter- 
abdrücken und Früchten zu fchliefsen,-w-ohl von Wal- 
dungen, worin Kaftanien (°), Ahornbäume, öder-zum 
wenigfien unferer jeizigen Vegelalion ähnliche Tolz- . 
arien fianden. Die Gruben bey Grünberg liefern 
jährlich 155,000, die zu Salzhaufen 25,000,” die bey 
Dorheim (dem Grolsherzog von Helen - Darmiiadt zu- 
gehörig und erfi feit d. J. 1810 in wirklichen Abbau 
genommen) 133,000 und die zu Bauernheim 60,000 
Centner. Die übrigen Gruben find entweder noch gar 
nicht aufgefchloffen, oder ihr Bau i wieder aufge- 
geben. — E. dbrorme Gebirgsmaljen. Auch diefe 
nehmen hier einen der erfien Plätze ein, doch fieht 
unter allen 4) der Bafalt oben an. Dieler conliituirt 
als Hauptigebirgsmalle das Vogelsgebirge , und verbrei- 
tet fich von da mit Beybehaliung einer Hauplausdeh- 
nung von SVV- nach N.O., fowohl welilich als öf- 
lich. Selbfi die äufserften Gegenden der Balaltpar- 
tieen bey Groß-Sieinheim, bey Manau und Bocken- 
heim find als mehr oder weniger zulammenhiüngende 
Zweige deflelben anzufehen. Die konifche -oder ab- 
geflumpft-konifche Form findet man bey dem hief- 
gen Balfalt feliener als in anderen Gegenden. 2) Wache, 
fiets nur in einzelnen partiellen Lagen und fall über- 
all fark verwiitert, 3) [ilingftein, welcher dem V£. 
blols als ein mnlergeordneles Lager im Bafaälte' am 
f.g. Schieferberge bey Ober-VWVidersheim vorgekommen 
if. 4) Quarz; der hiezu zu rechnende 1 rappqwarz 
findet fich blofs in dem zwilchen Rockenherg, „Grin- 
del und Münzenberg liegenden Dreyeck, ‚wo -er 
meiftens in aufserordentlichen Blöcken erfcheint, 5) 
Bafalttuff, den der Vf. aber nur an zwey Puncten 
zwifchen den Bafalten des Vogelsgebirgs wahrgenom- 
men hat. x é. 

Der zweyte Ablchniit führt die befcheidene Ueber- 
Schrift: Nachrichten über die ver/chiedenartigen Mi- 
neralquellen zwifchen dem Taunus und Vogelsge- 


` birge. Der Vf. zählt diefe zahlreichen Quells@ nicht 
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nach ihren chemifchen Beftandtheilen, fondern nach 
den ‚einzelnen Thälern und Gebirgsgegenden, wo fie 
aus dem Schoos der Erde heıvorireten, auf, und zwar 
aus dem [ehr zu billigenden Grunde, weil die Quel- 
len felbft jene Ordnung und , ıeinanderreihung ın 
der Natur nicht erblicken laffen, vielmehr auf einer 
kleinen Fläche [ehr verfchiedenartige Befiandtheile 
darbieten, welshalb aus einer folchen 'Claflification 
grolse Verworrenheit enifpringen mülle. Er bemüht 
fich jedoch bey Angabe der einzelnen Ileilguellen auf 
den nmuihmalslichen Zulammenhang unter fich auf- 
merkfanı zu machen. Diefe Mineralwafler fchildert 
er nun in folgender Ordnung: I. Mineralguellen an 
und auf dem eigentlichen Taunus. Der diefe Quel- 
len vor allen übrigen auszeichnende Hauptchärakter 
ill, mit geringen Ausnahmen, eine den mittleren Grad 
der Almolphäre überfieigende Temperatur, welche 
bey denen zu Wiesbaden am belrächtlichfien if. 
Hieher gehören: 1) die zu Wiesbaden, unter denen 
der £. 8. fiochbrunnen mit 51° R. Wärme als die 
vorzüglichfie zu betrachten ift. 2) Die zu Schlangen- 
bad, welche, aufser der hohen Wärme, keine Aehn- 
lichkeit mit den vorigen zeigen. 3) Die (14) Qu. zu 
Langen-Schmalbach; vom I- g. Weinbrunnen werden 
jährlich an 250,000, und vom Siuhlbrunnen an 150,000 
Krüge verfendet. 4) Die zu Söoden unweit Höchlt. 
Diefe zahlreichen und unter ich .abweichenden, aber 


auswärts nicht nach Verdienfi bekannien und gefchätz- 
ten Quellen find ohne Zweifel den vorzüglichfien diefes 
Abfchniltes beyzuzählen. Ihr Hauptcharaklter it eine 
hohe Temperatur und ein hervorfiechender Salzge- 
Ichmack. Zugleich fpricht der Vf. von den vor Kur- 
zem hier gemachten Bohrverfucken, und behaupiet, 
dafs- hier die Hoffnung, Steinlalzlager zu erbohren, 
nie in Erfüllung gehen könne. 5) Die zu Mamols- 
hain und Kironenberg. Erfte if eine 9° R. warme 
falzige: Mineralquelle, letzte find (5 an der Zahl) 
falzige Sauerbrunnen. 6) Die bey Homburg vor der 
Höhe. Beide Quellen find weder in Hinficht auf 
Quantität noch auf Qualität bedeutend; darum “erregt 
es, wie der Vf. berichtet, Aufmerkfamkeit, dafs vor 
urzem einige angebliche franzöfifche Privalperfonen 
diefe Quellen, nebit einer beträchtlichen Strecke Lan- 
des, von der Regierung erkauft, und grofse Gebäude 
aufgerichtei haben. 7) Bey Friedberg, eine falzige 
Eifenquelle, und 8) bey Nauheim. Diefe warmen 
‚‚Soolquellen find, wie der Vf. meint, von vorzüglicher 
Wirklamkeit, werden aber noch wenig benutzt. Die 
hier ebenfalls angefeilien Bohrverfuche find bis jetzt 
auch erfolglos gewefen. — IL Salzguellen im Nahe- 
thale, und zwar 1) zu Theodorshall, wo die Saline 
jährlich 14,500 Cir. a 214 Pf. und 2) zu Münlier am 
wann? wo man jährl. 3,500 Matten àa 200 Pfd. ge- 
here A]. Quellen im Wetterthale : 1) bey Schwal- 
; Gicht fo bekannt und befucht, als fie verdie- 
3) bey? bey Hödgen (eine unbedeutende Sauerqguelle), 
Sauerbrun,„ Jeisheim ; auiser einem unerheblichen 
Salz geben, ; 2 Salzbrunnen, die jährlich 3000 Ctr. 
brinnen 5) P zu Steinfurt, ein [chwacher Sauer- 
2 °Y Ziockenberg, [chwache Soolquellen, 
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und 6) bey Herchern, eine unbenntzte Soolquelle. — 
IV. Soolguellen an dem Vogelsgebirge: 1) bey Salz- 
haufen, wo aus 7 benutzten Quellen jährl. 5,500 Cir. 
Salz bereitet werden, 2) bey Büdingen, die aber 
jährlich nur 600 Cir..gewährt, und wo die. neueren 
Bohrverfuche ebenfalls keine genügenden Refultate 
gegeben haben. — V. Quellen im Horloffthale : 
1) bey Bärfiadt, ein fchwacher Sauerbrunnen, 2) bey 
den Schwalheimer Höfen mehrere [chwache Sauer- 
brunnen, und 3) zu Echzell eine Schwefelquelle. — 
VI. Quellen im Niddathale: 1) bey Staden ein Sauer- 
brunnen, deffen Waller in der Nachbarfchaft flark ge- 
trunken wird, 2) zu Grafs-Harben 6 Sauerbrunnen, 
3) zu Oharben ein [ehr heilfamer Sauerbrunnen, def- 
fen Waller in der Umgegend fiark getrunken wird, 
und der mehr bekannt zu feyn verdient, und 4) zu 
Vilbel ein [chwacher Sauerbrunnen. — VII. Quellen im 
Mainthale: 1) zu Wilhelmsbad eine [chwache Eilen- 
quelle, 2) bey Frankfurt am Main einige Schwefel- 
quellen, 3) bey Rödelheim und 4) bey Veilbach eben- 
falls Schwefelquellen. Von der letzten werden jähr- 
lich 40,000 Krüge verfchickt. — Bey den vorzüg- 
lichfien Heilquellen hat der Vf. zwar die chemifchen 
Analyfen angegeben, äber übrigens von den -eigentli- 
chen Badeanlagen, weil folches nicht in [einem Plane 
lag, faft gar nichts aufgenommen. 

Den Befchluls des Werks machen: 1) ein Nach- 
trag, welcher zuerfi flüchtige Bemerkungen über die 
Einlagerung von bauwürdigem thonigem Eifenftein im 
bunten, auch [chönen Bolus enthaltenden, Sandliein 
bey Hellftein und Neuenfchmidden ;- dann, über das 
Braunkohlenlager zwifchen Hellfiein und UÜbenhain, 
das jetzt in’ Bau genommen werden foll, darbietet; 
hierauf von dem im J. 1826 neuaufgeräumten Sool- 
brunnen zwifchen Selterode und Konradsdorf und deu 
dafelbfi angelfieliten Bohrverfuchen Nachricht giebt, 
und zuletzt die Anficht aufliellt, dafs durch eben 
genannte Salzquelle ein vollfiändiger Soolenzufam- 
menhang aus dem Vogelsgebirge über Büdingen, 
Salzhaufen, Selterode mit den Quellen bey Sooden im 
Kinzigthale, und von da mit den Salinen Orb m. f. w. 
die gröfste Wahrfcheinlichkeit habe, zu deren nä- 
heren Ausmittelung der Vf. [päterhin eine (chickliche 
Gelegenheit zu finden hofft. Ein Anhang ($.165—168), 
welcher 2 Verzeichnifle der Gebirgslager, die bey 
den Bohryerfuchen zu Nauheim eniworfen wurden, 
enthält. 

Der Vortrag des Vfs. ifi durchgehends verfiänd- 
lich, doch hin und wieder etwas fchwerfällig. Lo- 
benswerih ift, dafs er nicht Vogelsberg, [ondern Vo- 
gelsgebirge. fchreibt. 

Papier und Druck halien einander an Vorzüg- 
lichkeit die Wage, und die eben nicht zahlreichen 
Druckfehler enifiellen den Sinn fat nirgends. 

Beygegeben find noch; 1) eine tabellarifche Zu- 
fammenfieilung der phyfikalifchen Eigenfchaften der 
zwilchen dem öfilichen Abhange des Taunus und dem 
wefilichen Fufse des Vogelsgebirges, zwilchen. der 
Nahe oberhalb Kreuznach und der Lahn bey Gielsen, 
bauptlächlich gelegenen verlchiedenen Quellen, die 
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mit grofsem Fleils zulammengetragen if; 2) eine 
petrographifche (nach den verfchiedenen Gebirgsarten), 
illuminirte Charte von den zwilchen dem 'Taunus- 
und Vogels-Gebirge gelegenen Gebirgsmallen, welche 
18: Z. hoch und 273 Z. breit ił, und den ganzen 
hier unterfuchten Landfirich darlielli; und 3) eine 
geognoftifche Charte vom kurheffifchen Amite Dor- 
heim, nebli Umgebungen, ebenfalls nach den Gebirgs- 
maffen illuminirt, 145 Z. hoch und 205 Z. breit. 
Beide Charten find zwar lithographirt, aber deutlich 
gefiochen, und dabey fehr inltructiv. Doch wird es 
manche gewifs irren, dafs auf der erften Charte 
fämmtliche Namen verkehrt eingetragen find, welshalb 
fie fich, um fich zu orieniiren, fireng an die ange- 


brachte Magneinadel halten müllen. 
W. 0. M. 


Commentatio de Pfarolithis, 
Auciore Antonio Sprengel, 
1828. 42 S. 


Haure, b, Anton: 
ligni foffilis genere. 
Philof. Doct. Cum tab. aeri incila. 
8. (6 gr.) 

Schon lange zog eine Art von Holzverfteinerungen 
die Aufmerklamkeit der Naturforfcher auf fich, wel- 
che man wegen Aehnlichkeit der Zeichnung im 
Querbruche mit jener der Staaren Staarenfteine nannte. 
Ueber die Originalbäume war man aber noch nicht 
recht im Klaren, indem Einige ausfchliefslich Pal- 
men, Andere baumartige Farren als [olche betrach- 
teten. Es it daher ein verdienfiliches Unternehmen 
unleres Vfs., dafs er diefem Gegenltand eine eigene 
Abhandlung widmete, worin er nicht allein die ein- 
zelnen Arten [chärfer unterfcheidet, l[ondern auch 
über ihre Befchaffenheit und die Gewäch[e, welchen 
fie ihre eigenthümliche Bildung verdanken, das Nö- 
thige beybringt. 

Die Schrift [elbt it in 3 Capitel getheilt. Das 
er/ie handelt von den vegetabilifchen und animalifchen 
Folflien im Allgemeinen, worin vorzüglich das Ge- 
fchichtliche erläutert wird. Etwas ausführlicher, als 
fonft bey anderen Syfiemen gefchehen it, wurden die 
von Schlotheim (Die Petrefactenkunde Gotha. 1820. 
S. XLI), lowie die von Adolph Brongniart (Sur la claf- 
fification et difiribution des vegeteaux foffiles; Mem. du 
Muf: VIII, p.209 fq-) gegebenen Eintheilungen der fol- 
Glen Ueberrefte einer urzeitlichen Pflanzenwelt erör- 
tert, indem den leizien der Vorrang zugeftanden wird. 


Im zweyten Capitel wird die befondere Gelchichte 
der Staarfieine mitgeiheili, während das dritte die 
Befchreibung der Staarfieine felber enthält. Der Vf, 
folgte dabey dem Syfieme von Brogniart, wonach 
fie zur Gattung Endogenites gehören. Folgende 6Ar- 
ten werden darauf Kinfichilich ihrer Art, Kennzei- 
chen, Synonymen, Abbildungen, Vorkommen, Be- 
fchreibung, Urfprung, abgehandelt, indem die beyge- 
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gebene, gut in Aqualintenmanier gearbeitele Tafel di 
Querdurchlchnitie der Stämme dieler ech 
erläutert. 1. Endogenites Pfarolithus (if Palmacites 
macroporus et micToporus Sternb.) von Chemnitz 
Mannbach u. f. w. Scheint, lowie die nächfien dre f 
von baumartigen Farrenkräutern abgeleitet werden eh 
müllen, wenigliens zeigt der innere Bau jener Ge- 
wächfe die gröfste Aehnlichkeit damit, Vgl. Link 
Bemerkungen über den inneren Band der holzigen 
Farrenkräuter, in der Linnaea, 1.5.414. 2. Ei Solenites 
wurde bereits in der Ifis 1820. Heft V, T. IV unter 
dem Namen von fiöhrenftein von Breithaupt befchrie- 
ben und abgebildet. Bsmeint dafelbii, dafs es von einer 
Palme herrühren könne, was jedoch nicht wahrlchein- 
lich if, in [ofern das Exemplar grolse Aechnlichkeit 
mit dem Wurzelliock eines Farrenkrautes zeigt, woraus 
eben neue Wedel hervorfprielsen. Es ił daher nicht 
unwahrfcheinlich, dafs es ein Wurzelliock fey, wel- 
cher zur erlfien Art (E. Pfarolihus) gehört. 3. E. 
Afterolithus, fchon von Schulze unter dem Namen 
von Sternfiein im Dresdner Magazin. B. IL f. 4 
befchrieben und abgebildet, lowie fich auch eine Ab- 
bildung davon bey Parkinfon Organ. rem. I, T. VII 
f. 1—7 findet. Es kommen diele Arten lehr häufig 
zugleich mit £. Pjarolithus in der Gegend von Chem- 
nitz vor. Sie wurden gewöhnlich von Corallenthieren 
hergeleitet, richtiger aber [cheint es, dafs fie von einer 
Familie abfiamınen, welche. den Farrenkräutern (ehr 
nahe fieht. Die Figur I auf der beygegebenen Ta- 
fel, welche einen etwas vergröfserten Horizontaldurch- 
fchnitt davon darfiellt, hat allerdings etwas Befremden-.. 
des, und [cheint zum Theil durch einen eigenen Kry- 
ftallifationsprocefs hervorgebracht zu feyn. 4. E. Hel- 
mintholithus wurde von Schulze (Dresd. Mag. B. I, 
f. 1) Wurmfiein genannt. Findet fich, obfchon felten 
mit vorhergehender Art, bey Chemnitz. Auch diefe 
Art wurde vonManchen, als durch Würmer oder an- 
dere Thiere hervorgebracht, betrachtet, fie [cheint 
jedoch der vorhergehenden Species verwandt. 5. E. 
Palmacites, eine vorher nicht unterfchiedene Art 
welche der Vf. in der Cotta’fchen Sammlung lab: 
Sie fammt gleichfalls von Chemnitz, und gehört wohl 
der Palmen-Familie anheim, was um {o wahrfchein- 
licher wird, als die Structur von Palmenfiämmen ganz 
der dieler Art entfpricht. Siehe Martius nov. gen. et 
Jpec. palm. Fasc. METRE Ease IB NST asc. 
IV, T. 100 et 101. 6. E. Didymofolen von Chem- 
nitz, gleichfalls eine von unferem Vf. zuerli unter- 
[chiedene Art, deren Structur am meilten mit der der 
Zamien übereinfiimmti, und daher wohl im Original 
der Familie der Cycadeen angehören Mag. 

Eine kurze Erläuterung der Figuren fchliefst die- 
fen fchätzbaren Beytrag zur Kenntnils der fogenann- 
ten Staarenhölzer, der fich auch noch durch Gelehr- 


famkeit, Druck und Papier empfiehlt, 
: Zr. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


Ele; Bug "HS Una ie 1 


AS HYPE] CH: 
Haute, b.. Anton: Das Heldenbuch und die Ni- 


belungen, Grund:ifs zu Vorlelungen von Dr. 


Carl liofenkranz. 1829. 87 S. 8. (10 gr.) 


D: propädeniifchen Arbeiten des Vfs. zur richtigen 
Erkenntnifs und Würdigung der alten deulfchen Hel- 
denfagen und ihrer epilchen Denkmale find rühm- 
lich bekannt, und haben befonders feit feiner Schrift 
über den Titurel die öffentliche Aufmerkfamkeit 
mit Recht in Anfpruch genommen. Jener Schrift 
fchliefst Ach die vorliegende Arbeit über die Nibelun- 
‘gen in mehr als einer Beziehung nahe an; die An- 
fichten des Vfs. über die Methode der altdeutfchen 
Heldengefchichte und den Zulammenhang ihrer Litera- 
tur finden hier ihre Vollendung und ihren Abfchlufs. 

Rec. muls geliehen, in diefer Schrift mehr phi- 
lofophilches Nachdenken mit mehr Wiffenfchaft ver- 
sinigt gefunden zu haben, als in vielgerühmten und 
ungleich umfaflenderen Arbeiten über dielen reichen 
Gegenftand anzutreffen war. Die abfiracten und äfihe- 
tifchen Urtheile des Vfs. find das Ergebnifs eines 
eruften und gründlichen Nachdenkens, [eine Anfich- 
ten über Entfiehung und Ausbildung des Mythus und 
der Sage, leine Ideen über Vermifchung und Ausar- 
lung verfchiedener ffammverwandlier Sagencyklen find 
falt alle rein und unangreifbar; und obfchon feine 
Darfiellung nicht immer die klarfie und fafslichfte ifi, 
die Wahrheit tritt aus ihr doch fiegreich hervor. Ge- 
gen fein Wijfen aber wird nicht leicht eine irgend 
erhebliche Ausftellung vorzubringen, oder fein Beruf 
zu Arbeiten diefer Art in Zweifel zu fiellen feyn. 
Befonders aber müffen wir an ihm die Unabhängig- 
keit uud die Unbefangenheit des Urtheils würdigen, 
welche ohne Vorliebe und Verblendung jedem Ver- 
dienfi feine rechte Stelle anweifi, und fich von der 
Ueberfchätzung frey erhält, die von der nachhalti- 
gen Befchäftigung mit diefem Gegenftande bisher bey- 
nahe unzerirennbar erfchien. 

Nach dieler allgemeinen Würdigung feiner Ar- 
eit müflen wir der Gedankerreihe des- Vfs. etwas 
näher zu folgen fuchen. Er geht von der Vor- 
hellung aus, dafs der Urquell aller Sage die Idee des 
Götllichen if, wie fie in jedem Volke lebt. © Die 
Mannichfaltigkeit diefer Ideen fellt fich als etwas Ge- 

` fehehenes dar, dem cine ewige Wahrheit zum Grunde 
liegt, und diefs if fein Mythus. Es it kühn, zu 
behaupten, dafs diefer Mythus, welche Erkenntnis- 
form er auch annehme, auf ewiger Wahrheit berühe; 
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allein es ift, recht verftanden, richtig, fo antafibar diefe 
Vorftellung auch anfangs erfcheint. Das Menfchlich- 
Geifiige, nicht das Ewige felbfi, ift das Element der 
Sage, welche zwifchen dem Mythus und der Ge- 
fehichte in der Milte fchwebt. ‚Sie it weder Alle- 
gorie, noch freyes Spiel der Phantafic, [ondern fie 
hat es mit den welentlichen Elementen des filllichen 
Volkslebens zu thun. Defswegen it fie entweder 
Stammfage, oder Sage vom königlichen Gefchlecht oder 
von einer befiimmien Familie, einer dem Volk ange- 
hörigen Perfönlichkeit. Mythus, Sage und Gefchichte 
folgen einander in der Zeit, und die Sage it daher 
einer[eits mil dem Mythus, andererleits mit der 
Gelchichte im Zufammenhang zu betrachten. Diele 
Anficht liefert dem Vf. ; natürlich genug, einen drey- 
fachen Abfchnilt für feine Arbeit: die religiöfe Vor- 
fiellung, welche mit den Sagen von Siegfried und 
Chrienihild zulammenhängt, bildet den eren, der 
heiinifche Sagenkreis und das Gefchick feiner Heroen 
den zweyten, und der Zufammenflufs aller Sagen in 
dem verklärenden Focus der Nibelungenfage den drit- 
ten Ablchnitt. 

In der erfien Abtheilung legt der Vf. den 
feandinavifchen Mythus und die religiöfe Welivor- 
fiellung der germanilchen Stämme gut und überfcht- 
lich vor. Rec. hat darin niohts von den gewöhnlichen 
Darfiellungen des Eddamythus Abweichendes entdeckt; 
wohl aber mancherley vermifst, das wohl darin hätte 
einfliefsen follen. So fehlt z. B. Baldur’ ganz, der doch 
in gewiffer Beziehung den Mittelpunct des ganzen 
nordifchen Mythus darfiellt. Der Vf. fieht den Dua- 
lismus zwilchen dem Bewufsien und Nichtbewufsten 
als das eigeniliche innere Leben diefes Mythus an, 
und mit Recht; allein die filtlliche Tiefe der Auffaf- 
fung findet doch ihre Grenzen an Familienvorfiellun- 
gen von Recht, Bachbedürfnifs und Hals. -— - Die 
einheimilch deutfche Sage gelangte (durch Handels- 
verkehr) nach Scandinavien, und erhielt hier eine 
neue Redaction. So entftanden aus deutfchen Elemen- 
ten die Nornagefir - Saga, die Volfunga und die 
Niflunga und Wilkina - Saga, welche die jüngere 
Edda aufgenommen hat. Der Vf. liefert einen ge- 
drängten Auszug dieler Sagen, die fich zum Theil 
wörllich, oft aber in veränderter Gefialt in unferen 
einheimifchen Heldenliedern wieder finden. Die Nif- 
lungar (Giuhingar) find dort die Söhne König Giuhrs. 
Seine Gemahlin, Grimhildur (Chriemhild), macht den 
Sigurd, Schlangentödter, feiner Gemahlin Brynhildur 
(Brunhild) durch einen Trank vergellen, und ver- 
mählt ihn mit Gudrunur, ihrer Tochter; worauf er 
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Brynhildur für Gunnar, ihren Sohn, erkämpft, und 
mit ihr, gefchiedenerweife, das Beit theilt. Bey. ei- 
nem Streit der Frauen Gudrunur und Brynhildur 
entdeckt fich Sıgurd’s Gröfse und die Ueberliftung 
Brynhildurs, und diefe lüftet nun mit Högni (Ha- 
gen) und Gunnar (Gunther) den Guitormar an, 
Sigurd im Schlaf zu erfchlagen. _Sıgurd tödtet fter- 
bend feinen Mörder, Brynhildur, die ihn erfi ge- 
liebt hat, erfiicht fch [elbi, Gudrunur wird Atlis 
(Etzels) Gemahlin, ladet ihre Brüder zu fich und 
tödtet Högni und Gunnar; dann tödtet fie ihre eige- 
- nen Söhne, erfchlägt Atli, und verbrennt die ganze 
Halle, wo die Todtenfeier der Stiftungen begangen 
wurde. Ihre übrigen Schickfale liegen aufser unlerem 
Sagenkreis.. Als letzter Nachhall diefer Sage haben 
Gch die altfchwedifchen und altdänifchen Lieder von 
Dietrich und Siegfrieds Tod, von Brunhild u. f. w. 
erhalten. Mit ihnen fiimmt die Chronik der Infel 
Hoen aus dem 15ten Jahrhundert überein. In allem 
dielem überralcht die Uebereinfiimmung mehr, als 
die Abweichung von unferer Nibelungenlaga, wenn 
man die Entfernung der Zeiten und der Orte in An- 
Schlag bringt. 

Im zweyten Abfchnitt kommt die eigentlich dent- 
fche Sage zur Zergliederung. Sigurd (unfer Sigfried) 
und Dietrich find ihre Hauptträger: die alte religiöle 
Weltianficht it durch die Völkerwanderung in den 
Hintergrund zurückgetreten; die vielfachen Berührun- 
gen und Durchmifchungen der Völker haben eine Art 
von religiöfem Indifferentismus erzeugt, und der- Vf. 
beweift den geringen Anklang der alien Götterlehre 
in der deutfchen Sage fiegreich gegen feine Vorgän- 

er. Die Sinnverwandtlchaft der deutfchen und grie- 

chifchen Sage in epilcher Hinficht wird gut durchge- 
führt; die Kunfi ihrer Darfiellung und der Geif. der 
darin walienden ‚fittlichen Noilhwendigkeit it gegen 
die blofs äufserliche des griechifchen Epos wohl her- 
vorgehoben. — Was die Gelftalt der deutlichen Sage 
anlangt, [o wird ihrer ältefien Form, dann der des 
fchwäbifchen Dichterkreifes aus dem 13ien Jahrh. er- 
wähnt; darauf die des vierzehnien Jahrh. (Biterolf 
und Dietleib). und endlich die /iaspars von der Röns 
erörtert: Hans Sachs und Jacob Ayrer verluchten 
fie dramatifch vorzufiellen, und der dreyfsigjährige 
Krieg erfückte fie endlich ganz. Die Einfachheit ih- 
rer Form und die Tüchtigkeit ihres Inhalts bilden 
ihr cigenthümlichftes Verdient, durch das fie fich 
von. allen morgenländifchen -Traditionen wefentlich 
unterfcheidet. Von den modernen Erneuerungen 
fcheint dem Vf. keine gelungen. 

Der Vf. verfucht. hierauf eine neue Einiheilung 
unferer Sagen nach dem inneren Zulammenhang, und 
in der That find die äufseren Abtheilungsverfuche, in 
Brauifarih, Hochzeit und Kampfeslieder u. f. w., von 
der Kritik längft als untauglich erkannf. Hier wer- 
den uns dafür fünf Sagenkreife geboten: 1) die Fran- 
ken und Siegfried (Nibelungen, Rofengarten und 
Biterolf). 2) Sein Gegenlatz „ der. goihifche Dietrich 
(die füdliche Hauptperlon der deutfchen Sage) im 
Drachenkampf, Riefe Sigenat, Ecken Ausfarih, 
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König Laurin; dann Dietrichs Ahnen und Flucht, 
Eizels Hofhaltung, im Hildebrandslied , Alpharts Tod, 
die Ravennafchlacht (Schlacht von Raben). 3) Bur- 
gunder und Gothen (Rofengarten, Biterolf und Diet- 
leib, das Nibelungenlied, als Vereinigungspunct der 
Sigfrieds- und Dietrichs-Sage) in 39 Abentheuern und 
9636 Verfen, und die Klage. Der Vf. eifert gegen 
die xhapfodifche Entftehung des Gedichts, es ift nach 
ihm das Werk eines poetifchen Gemüths, die Ab- 
weichungen der Handfchriften beweifen nichts gegen 
feine Einheit. Das mythifche Element it verf[chwun- 
den, die iypilchen Charaktere find höchfi individuell 
aufgefalst: der dramatilche Fortfchritt der Handlung 
ift meifterhaft; neben ihm erfcheinen alle übrigen Ar- 
beiten diefer Art als Vorübungen zu‘ diefer,; fie if 
an fich, nicht blofs relativ, das grolse Refultat der 
ganzen poetilchen Bildung diefer Zeit. — Diefs Ur. 
theil find wir zu unterfchreiben bereit. Der Vf. 
fcheint die ‚Stage‘ mit Recht von dielem Epos ganz 
zu fondern: eine andere Weltanficht ift darin in der 
That unverkennbar. 4) Die Lieder der Sachlen und 
Chaudrun, deren Bafs nicht mehr die Völkerwan- 
derung, fondern die Normannenzüge find. Die Liebe 
ii hier fchon das hervortreiende Element der Dich- 
tung; die Blutrache und das Valallenthum treten da- 
gegen fichtbar zurück. 5) Die Lieder, welche den 
Kampf der Deutfchen mit dem Morgenlande zum Ge- 
genfiand haben. Dahin gehört: König Rother, Kaifer 
Otnit, Hug und Wolfdietrich, eine chrifiliche Apo- 
iheofe des alten Dietrich von Bern. Nun folgt der 
Uebergang der deutfchen Sage in eine neue Form als 
Legende oder Fioman. Dahin rechnel der V£ den 
heiligen Georg, Herzog Ernfi (die deutfche Ody/fee) 
und Flos und Blancflos, die geireue Genovefa, Tri- 
fan und Ifolde u. l. w. Vermifchung und Verwech- 
felung der Charaktere der alten Helden find hier vor- 
herrfchend. 

Der drite Abfchnitt befchäftigt fich aus- 
fchließslich mit dem Nibelungen- Liede. Was zu- 
nächfi die Abfalffung deffelben betrifft, Llo verficht der 
Vf. die Annahme eines einzelnen Dichterindividunms; 
ohne jedoch das Verdient der Lachmann/chen, von 
einem entgegengefctzten Gedanken ausgehenden Un- 
terfuchungen zu befireiien. Die Frage aber, wer die- 
fer einzelne Dichter fey, bleibt unerörtert, und mit 
Recht ; denn fie ili eine völlig müllige. Walhrfchein- 
lich if es weder Dodmers Marner, nach. Adelungs 
Conrad von Würzburg, weder Müllers Efehenbach, 
noch Schlegels Heinrich von Ofterdingen, am wenig- 
fen aber Zeune's, Klingfor, oder Schubarths Mönch, 
Unter den Handfchriften wird der Hohenems - La/s- 
bergfchen (am 1200) und nach diefer der St. Gailer 
der Vorzug eingeräumt; die erfte umfallendere Aus- 
gabe lieferte Bodmer 1757 u. d- „Chriemhilds 
Rache“, die kritifchfie it Lachmanns Ausgabe 1826. 
Simrocks meirifche Ueberfetzung wird gelobt, Sehr 
verdienfilich ift der Ueberblick des geographifchen 
Schauplatzes des Gedichis. Nordfee, Rhein, Rhone, 
Po und Donau begrenzen ihn; das Flulsgebiet der 
Donau erfcheint am hellfien; nördlich it das Har- 
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land, wo die Nibelungen find. ı, Südlich davon it 
Niederland mit der. :Hauptftadt Santen am Rhein. 
Dann, noch füdlicher, das Burgunderreich „zwilchen 
Schwarzwald, Main und Vogefen, mul YVorms, als 
Hauptfiadt.. Nordöfllich ‚davon wohnen die Heffen 
und Sachlfen, unter Fürft Liudger : fein Bruder, Liu- 
degai, beherrfcht. die: Dänen. Zwilchen dem Lech 
und dem Bodenfee it Schwaben, zwilchen Main und 
Donau Ofterfranken mit den edlen Franken, das räu- 
berifche , ungaliliche Baiern -zwifchen Inn und Lech. 
Nun folgen die Donauflecken, Paflowe (Paflau), Evor- 
dingen und Enfe, Bechelarep,, Medeliche (Mölk), 
gemiawen (Mautern) und Holkes Sitz, Zeizenmure. 
Nach Tulne folgt Wien, Etzel gehorfam, Heimburch, 
wo Oefierreich endete Hinter Raab beginnt das ei- 
gentliche Eizelreich mit Gran und Sulal; die „von 
ihm ‚überwundenen Völker gelten als feine Valfallen 
u.i w. — Ueber die Anfichten und Beurtheilungen 
des Nibelungen - Liedes ‚werden die Verdienfie Mül- 
lers, Grimms, Görres, Schlegels und Lachmanns 
und die Verirrungen Göttlings in feinen ,Nibelun- 
gen und Ghibellinen“ kurz gedacht, und Hagens und 
Leichtlens Forfchungen erwähnt; dann folgen des 
Vf. eigene Anfichten über die Haupicharaktere des 
Gedichts. Im Ganzen. trifft [eine Charakteriliik gut 
zu: nur können wir uns nicht entfchlielsen\, irgend- 
wo an eine ablichtliche Symbolifirung oder an eine 
felbftibewulste Gegenüberliellung zu glauben; der 
Dichter fand feinen Stoff von der Sage völlig ausge- 
bildet vor, und hatte nicht ert nöthig, Hagen oder 
Brunbild mit Eigenfchaften auszuftatten, wie fie ihm 
zum Zweck feiner Dichtung erwünfcht waren. 

Das Capitel: „Entwickelung des Inhalts“Hif vortreff- 
lich, fowohl durch die Hervorhebung der eigentli- 
chen diehierifchen Intention, als durch die Zerglie- 
derung und "Darfiellung der Gelfchichtsfabel [elbfi. 
Nur fcheint uns der Ausdruck für das Hauptihema, 
als „Darftellung des filtlichen Geiftes des Mittelalters“, 
doch etwas zu weit gefalst; diels liegt vielmehr un- 
bewulst darin, während‘ dem Dichter’ nichts mit Be- 
wulsifeyn vorlchwebte, als die Reinigung der Lei- 
enfchaff, »Züchligung des Stolzes, des WVerraths 
des Uebermuths, der Weichlichkeit und:der [chlaffen 
Ruhe, nach den Begriffen feiner Zeit. Das religiöfe 
Element tritt wenig hervor, Etzels Heidenthum wird 
[ehr gleichgültig behandelt, und das blofs Dogmati- 
[che findet nirgend Verfechter oder Widerfächer. 
Selbfi das Magifehe und Uebernatürliche erf[cheint nur 
an gewillen Orten und verfchwindet z.B. im 'Bur- 
gunderlande ganz vor dem Reinmenfchlichen. Die 
Entwickelung der epifchen Fabel it [ehr gelungen. 
a. einer Anmerkung wird diefe mit der Hiftorie, 
Zu Göttlings Forlchungen,, gut zufammengeltellt. 
Anora lul folgen Anmerkungen über Metrum, 
did vieres, und Literatur des Heldenbuchs. Der Vers, 
Cachan Heee jambifche trochäifche Strophe, mit fechs- 
E %placcent, ift gut charakterifrt, und ihr 
die achlzeilige Stanze wollfiändig ent- 
die fechszeilige- Ravennalchlacht, das 
fehende Gedicht Erntelle (Arendel), 
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und endlich die'zwölfreimige Berner. Weile, in „„Her- 
zog Ernfi.“© Eine Ueberficht der Literatur ‚des Hel- 
denbuchs und vier dankenswerihe genealogilche Ta- 
bellen der Franken und der Hunnen und Riefen, der 
Amelungen (Gothen) und Sachfen (Hegelingen) 
macht den Befchlufs. Ueber das Ganze aber können 
wir nur unfer oben gegebenes Urtheil wiederholen, 
dafs es einen fehr, achienswerthen Beweis von der 
Sachkenninils und dem eindringenden Urlheil des 
Vfs., für alle Freunde altdeutlcher Literatur aber ci- 
nen höchli willkommenen Leitfaden bey dem begin- 
nenden Studium derfelben darbietet. 


I. vn 


Hırre und Lerrzic, b. Reinicke u. Comp.: Ueber 
Calderons Tragödie vom wunderthätigen Magus. 
Ein Beytrag zum Verfiändnils der. Fanfüfchen 
Fabel. Von A. Rofenkranz. 1829. 144 So 8. 
(18 gr.) 

Diefe Schrift hat es mit den höchften Intereflen 
der Kunt überhaupt zu thun; fie beleuchtet mit der 
Fackel der Nothwendigkeit die gelamte dramalifche 
Syfiemalik, und fucht-diefe auf rein abfiracien Ideen 
zu„begründen. „Esiilts wabey die‘ Tiefe’ des Gegen- 
fiandes führt den Vf. in die Tiefen einer öft verwor- 
renen Dialektik, und zuweilen ringi fich der Ge- 
danke aus einem Schwall von Worten ziemlich müh- 
fam und [chwer zu erfallen empor. Doch wir Deut- 
[che haben nun einmal das Vorrecht, mit vielen WV or- 
ten wenig zu fager, und lange noch werden wir im 
ausfchliefslichen Befitz jener kritifchen Dialektik blei- 
ben, auf die; wir fo folz find, und die uns eben 
kein anderes Volk beneidet. Dem fey, wie ihm wolle; 
auch diels ifit eine men/chliche Richtung des Geiles, 
und wofern wir dadurch nur nicht zu Eitelkeit und 
Dünkel, oder wohl gar zur Geringfchätzung anderer 
(mehr praktilchen) Geifiesrichtungen, bewogen werden, 
mag auch diefs beliehen. Das vorzüglichfie Bemühen 
des Vfs. diefer Schrift it darauf gerichtet, die Neth- 
wendiskeit der Darfiellung des Böfen (des Zwicfpalts 
in‘der Natur) ,‚: feine Entltehung, fein Wirken und 
fein Vergehen, durch die Kunfi philofophifch zu be- 
gründen. Indem er überblickt, wie diels zu allen 
Zeiten gelchehen, charakterifiri er das Welfen der an- 
tiken, der. mittelalterlichen, der modernen (tragi- 
fchen) Kunt, und yerwirfi namentlich den Satz, dais 
die antike Kunfi nur Heiterkeit und Sinnlichkeit als 
ihr Element anerkannt habe. Er nennt die Kunft 
des Morgenlandes fymbolifch , die der claffifchen, Zeit 
plafiifeh, die, moderne romanti/ch ;y doch“ o; dafs Jas 
Princip der vorangegangenen Perioden immer in den 
folgenden mit enihalten it, und dafs die romantilche 
Kunft das Princip der [ymbolifchen und der plalti- 
[chen in fich nur überwunden enthält. Alle Theo- 
sieen, welche den Gegenfatz hervorheben, find daher 
mangelhaft und befangen; das Pathos des Euripides 
und das Beyfpiel des Ajax zeigen, dafs auch die alte 
Kunfi eine Jchmerzerfüllte feyn. durfte; die Ailge- 
meinheit aber ift das | rincip der romantifchen Kunft. 
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Der Vf. durchgeht hierauf die einzelnen Literaturen, 
und zeigt, wie fie jenen Zwie/palt der Natur darge- 
ftellt haben. Er vesweilt bey Calderon: im „Leben 
ein Traum“ ift die Dialektik der Liebe und Ehre 
Vorwurf, im ‚„wunderthäligen Magus“ endlich liegt 
die Aufgabe vor, ein durch Philofophiren in feinem 
Glauben wankend gewordenes Selbfibewu/stfeyn durch 
alle Momente geiltiiger Umwandlung. in das chrifi- 
liche Bewulsileyn hinüberzuführen. Es it der ka- 
tholifche Fau, dem die „Andacht. zum Kreuz“ 
fchroff gegenüber eht. Die deutfche Poche hat diefe 
Richtung auf die ‚Darftellung des felbfibewufsten Zwie- 
fpalts „früh eingefchlagen. Schon im Parcival, mehr 
noch im Krieg auf der Wartburg“ ifi diels nach- 
weisbar; dann, in dem niederdeuifchen Theophilus, 
wo diefs Element [ehr fark hervortriii; endlich in 
der Volks[age vom Faufi, einer Wiederholung der 
Perfon des Theophilus. : Klinger erfalste in der Neu- 
zeit dielen Stoff zuerfi; fein Faufi it ein morgen- 
ländilcher zu nennen. Heiterer nahm ihn Maler Mül- 
ler auf; fein Fauft ift rein äufserlich, er firebt nach 
dem Königthum der Menfchheit. Am tieffien erfafste 
Goethe diefe Gefialt; fein Faufi beginnt da, wo der 
Calderons aufhört. In der Gegenüberftellung beider 
it der Vf. fehr glücklich. Goethes Mephifiopheles 
zeigt die höchfte Cultur: Ironie des Pathos. Calderons 


Dämon ergrimmt gegen ' den Himmel, Zlopfiocks 
"Teufel zeigt gar Trauer; beides zerliört die abfolute 
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Scuöne Künste. Nürnberg, b. Riegel und Wielsner: 
Erfie und letzte Liebe. 
Dr. Wagner, Regilleur des Weimarfchen Hoftheaters. 1829. 
69 S. 8. ( gr.) 

Der Vf. diefes fonderbaren Dramas legt in der Einlei- 
tung feinen Lefern die merkwürdige Proteltation vor, dafs 
ihm bey [einer Arbeit weder Schillers „Cabale und Lie- 
be“, noch Le/fings „Emilia Galotti“ vorgelchwebt habe; 
und doch find beide Werke nicht allein in fein Drama 
leiblich und fichtbar übergewandert, [ondern feine ganze 
Arbeit [cheint fogar blofs aus der Verknüpfung gewiller 
Scenen des einen Stücks mit gewiflen Auftritten des an- 
deren belianden zu haben. Charakter, Situation, Motive 
und Sprache, kurz Alles wiederholt fich hier, wie es dort 

egeben ilt; und wenn fich der Autor auf eine. wirkliche 
Regehentieit beruft, die er hier darfiellt, [fo beweilt diefs 
weiter nichts, als dafs dergleichen Dinge öfter als einmal 
efchehen. Prinz Emil ift der Prinz aus Emilia Galotti, 
sn Gräfin Sternberg ift eine Mifchung der Gräfin Orfina 
und Lady Milfords, Röschen, ihre Nebenbuhlerin, ilit 
die leibhafte Louife Miller, der Prediger ift der alte Stadt- 


pfeifer, und Berondi it Marinelli: alles diels jedoch im 
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Idee ‘des Teufels, als einer von allem Affect freyen 
Macht. — Byrons Manfred und Don Juan finden 
fchlielslich ihre Würdigung; wie die Helena, Hlin- 
gemanns Faufi, Gradbes Don Juan keins Ver: 
fchmelzung beider Geftalten). © Nun folgt die Analyfe 
des wunderihätigen Magus. Das Gefpräch des Cy- 
prianus mit dem Dämon ift als eine Unterhaltung 
des reinen 'Menfchengeilftes mit dem bewu/sten Bö- 
fen (der Wiflenfchaft des Bölen) zu nehmen, Diefe 
Analyfe, welche in drey“ Abtheilungen die inneren 
und äulseren Veränderungen der Handlung durchgeht, 
ift trefflich; die Enizweyung Aller mit dem „Guten“ 
wird fiegreich durchgeführt; die Verführung tritt ‘als 
freye That des Willens hervor. Die dritte Abihei- 
lung hat es mit der Verföhnung zu thun; diefe wird 
dadurch bewirkt, dafs das Böle gegen fein Wollen 
fch beftändig auflöt, und in fein Gegentheil" über- 
fchlägt; der Dämon felbfi erkennt an, feinen Vertrag 
nicht erfüllt zu haben; und nun fiegt der Glaube. — 
Wir willen nicht, ob Calderon alles fo gedacht hat, 
wie der Vf. es darftellt: allein, dafs feine Analyfe 
des vielleicht dunkel in ihm Vorgeltellien eine eben 
fo geilivolle, als [charfe und philofophifch richtige 
fey — das wird kein denkender Lefer diefer Schrift 
in Abrede fellen. Es it eine wahre deutfehe Doctor- 
IE ii für einen Lehrfiuhl der höheren 
ritik. 
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allermatteften Abglanz jener Geflalten. Der Gang der Fa- 
bel ift tadellos, denn er ift eine Epitome aus der. Fabel der 
„Emilia“; die Kataftrophe ift tadellos, denn fie il ein un- 
veränderter Abdruck der Schlufsfcenen aus „Cabale und 
Liebe.“ — Was it gegen oder für eine folche Arbeit zu 
fagen?. Nicht das Allermindefte, als dafs es unbesreiflich 
bleibt, wie der Vf., nachdem er den Prinzen die poetifchen 
Worte hat Iprechen lallen: p 


„O löfet euch, ihr Bande meines Lebens!“ 


zu glauben im Stande war, er habe ein neues Drama ge- 
Ichrieben. Der Vf. it Schaufpielerı wenigfiens Regilleur; 
das nimmt der Lefer au feiner Sprache wahr, die, ers 
fein ganzes Stück, aus lauter Brocken älterer dramatifcher 
Dichtungen belieht, eine Eigen[chaft, in der befonders die 
Gräfin Sternberg ftark ii. Abgefehen hievon, it die Diction 
gut; wer hälte auch Schillers und Leffings Sprache je ge- 
tadelt? Das Ganze aber fcheint aus einer Art von Würfel- 
[piel eniftanden zu [eyn, bey welchem: jeder Wurf auf 
eine Stelle in den beiden Stücken hindeutete, die der Vf. 
in der Vorrede nicht nachgeahmt zu haben verfichert. 
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SCHÖNE KÜNSTE 
TASCHENBÜCHER und ALMANACHE. 


Frankrurt a. M., b. Wilmanns: Tafehenbuch der 
Liebe und Freund/chaft gewidmet.: Herausgege- 
ben von Dr. St. Schütze. 24 u. 320 S. (1 Thir. 


12 gr.) 


B diefem zierlichen Tafchenbuche giebt ein fchalki- 
fches Koboldchen, den Frauenlifi noch früher in die 
Falle lockt, ehe der Mann, fein Befreyer, den Bö- 
fen zum Raube wird, Hn. Spindler Anlals zu einem 
artigen Scherz, das Kaftenmännchen,, und Hn. Ham- 
berg zu 8 Vignetten, ganz in feiner Manier. wa 
Mufen, Erzählung von Friederiche Lohmann , e- 
lehrt uns über die Ohnmacht der Erdengölter ın ge- 
willen Puncten. Wie viel, wie fogar das Unmög- 
lich[cheinende, ward Peter des Grofsen von Rulsland 
Herrfchergenius ausführbar! Und doch ‚fcheiterte der 
gebietende “Monarch, der perfönlich imponirende 
Mann, daran, die Neigung eines einfachen Mädchens 
zu gewinnen, die lieber Noth und Verfolgung ertrug, 
Bitten und Drohungen widerfiand, als in des Czaaren 
Wünfche willigen, und der erfien Liebe unireu wer- 
den wollte — Die Wahl des Herzens, poetifche 
Erzählung von Prätzel, variirt das beliebte, Thema 
unter fremden Namen fich liebender Leute, die ur- 
Mrünglich für einander befiimmt find, recht ange- 
nehm. Als auffrifchende Zugabe tritt ein Vater auf, 
der nicht nach Art der Komödieenpapa’s der Getäulch- 
te, (ondern der Täufchende ift. — Die Gemfenj äger, 
Bruchfiück ans- meinem Reifetafchenbuch, von F, 
Hellftab. Beweift, dafs auch das einfache Leben der 
Schweizer Hirten und Jäger nicht frey it vom ge- 
walligen Kampfe der Leidenfchafien, und von fo 
wunderlich verwirrten Verhältnillen, die einem geüb- 
ten Calwifiiker [chwer fallen würden zu entfcheiden. 
Der Reifebefchreiber wird von dem Novellenerzähler 
nicht übertroffen, fo dafs man wünfchen möchte, je- 
nen Öflerer, ungemifcht, zu vernehmen. — Gedichte 
von St. Schütze, lallen bedauern, dafs es, der Zahl 
Sich, fo wenige find. — Donna Coucha. Novelle 
Ken L. irufe. Entfaltet für uns einen: Charakter, 
Rach YY nur der Süden erzeugen kann. : Glühende 
dere et tödiet in der fchönen Spanierin jedes an- 
Mörders au. Um dem ermordeten Vater, “in des 
fo Shut, Genuglhuung zu verfchaffen, verfpricht 
Er 5 Dj feiner Rächer, und diels iĝ ein Räu- 

Ta L. „Pänglichkeit an folchen, der nicht ge- 
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mein, aber auch keiner von den mit Luft und Edel 
muthsfchauer aufgeblafenen Puppenbälgen unlerer 
Theater- und Romanen-Räuber it, wird fehr gut moti- 
virt, fo wie die Novelle, aufser dem, was fie als Er- 
zählung if, auch das Verdienfiliche hat uns man- 
chen erhellenden Blick in die fpanifche Eehousweife 
in die Art, den kleinen Krieg zu führen, thun zu 
lalen. — Nächtliche Fahrt, von A. v. Chamijfo, 
enthebi den Herausgeber des Vorwurfs, dafs er as 
Belte bis zuletzt auflparte. Es if gut, dafs die letzte 
Blume auch die kleine ift; foni würde fie £ 


die Schönheit der anderen allzu unyortheilha 
ftechen. 


egen 
it ab- 


B. U. 


Frankrurt a. M., b. Sänerländer: Bhein; 
Sehenbuch. Herausgegeben on EA 
XXIV u. 358 $. (1 Thlr. 16 gr.) K 


Den 8 Kupfern, [ehr verfchieden an Werth, aus 
Irvings und Coopers Werken, nebfi den Eron- 
gen, folgen drey Erzählungen diefes Pace, Die 
Jürche zu allen Engeln, von Friedericke Lohmann 
erläutert ein Ereignils in einer Chronik der Stadt 
Aachen vom Jahre 1485 Sehr anziehend. Ueber ei 
reines Gemüth vermag [elbfi der Teufel nichts ; Re 
kann es [chädigen, nicht verderben die Engel fiu x 
pfen die Pfeile ab, und geben den in der Prüf # 
Befiandenen fchon auf Erden einen Vorfchmack EX ` 
Himmelsfreuden. In dielem Sinne if diels EAA 
behandelt; dabey werden wir in das Bürgerleben je- 
ner Zeit [o traulich eingeführt, dafs wir in der Buch 
druckerey des pedantilchen Nathanael in Nürnberg 
uns zurecht zu finden wülsten, und mit allen den 
Krämern, Frau Bafen, Thürmern und Nachbarn, 
hier und in Aachen, meinen gelebt zu haben ae 
mülflen wir der Vfin. danken, dafs fie den Te Ken 
in Gefialt des Adepien Gerberius, nicht zu ei er 
bärmlichen Hampelmann herabwürdiste a 
Traumbild, von.L. rufe, trefflich de Erfind $ 
und Charakterzeichnung. Der Alt. welch a het 
ben Wahnfinn’ ein Unrecht abbifst í da = Eu “= 
gelaflen als begangen hatie, und ee ai 7 olk i Ge- 
brauche feiner Geifteskrä fre gelangt ee sep 
den alt; die Frau, ‚welche viel Unglück ee 
die Läuferung erfolgt, ehe fie. den Glauben ent 
dafs Kraft und Gleichmäfsigkeit der Denk- A Han. 
dels-Weife an fich fchon Tugend fey, — diefe Hau i 
perfonen der Gefchichte find dem Seelenmaler ee 


gleichlich genen Allein auch der leichtfertige, mit 
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allen Grazien des Scheins ausgeltattete Jüngling it ein 
wohlgelungenes Portrait, und eben fo, ja'in höherem 
Grade, der fich aufopfernde Geliebte keine hohle, 
mit- Grofsmuihsphrafen um fch ‚werfende Figur, 
wahrhaft edel; man f[chenkt ihm kein, den Mann fo 
herabwürdigendes Mitleid, fondern liebende Achtung 
und verdenkt es dem Mädchen, dals es für feine 
Vorzüge eine Zeitlang blind feyn konnte. Allein die 
Holde ił zu anmuthig; um ihr dauernd zu zürnen 
denn der Vf. hat die grolse Kunfi verlianden, Dr 
dem zarten Farbenauftrage und in den Umriffen, die 
jugendlicher Schönheit geziemen, das Matte und Fade zu 
vermeiden. Mit gefchickter Hand löft er die fchein. 
bar nicht zu entwirrenden Fäden , und endlich glück- 
lich, da felbfi verkehrte Richtungen genöthigt find, 
dem Guten und Wahren zu dienen, was fo trübe be- 
gann. — Das Gelöbnifs, von Johanna Schopen- 
hauer, hat weder die Tiefe der Erzählung des See- 
lenkenners Ärufe, noch die Innigkeit der Kirche zu 
allen Engeln ; aber fie converfirt allerliebft, weils auf 
gewille Zufiände im Leben und in der Gefinnung 
cin’ helles Licht zu verbreiten, und durch Anficht 
und mufterhafte Darfiellung das Bekannte zum Neuen 
zu verwandeln. 

Das Tafchenbuch giebt nicht Vielerley, aber 
Viel; und das wäre denn doch das Bellere. 

LT 


Lerezie, b. Ernh Fleifcher: Orphea. Tafchenbuch 
für 1830. Siebenter Jahrgang. Mit acht Kupfern, 
Heinr. Kamberg zu dem Barbier von Se- 


XYI u..3838. (2 -Thir,) 


Karikirt und lüftelnd [prechen uns die Küpferchen 
an, aber karikirt und lülielnd ift der Inhalt nicht, 
höchfiens in den Kryplogamen von unklarem, unrich- 
tiger Ausdrucke, und in den Agrionien malt. 

Die franzöfifche Criminalbegebenheit, Ze Dragon 
rouge, nacherzählt von Z. Fruje, zeigt, wie trüge- 
rilch der Schein ley, wie leicht auch der vorfiehligite, 
gerechtefie Richter Blutfchuld auf fich laden könne. 
Der Erzähler giebt der Verworrenheit Licht, Milde- 
rung dem Grälslichen, und beltäiigt den Aus[pruch 
der Kenner der Alten, dafs es den Griechen möglich 
war‘, felbfi die Eumenide mit dem Gürtel der Grazie 
zu ichmücken. — »Lorbeer und Myrthe, oder das 
blutige Krönungsfeft. Hifiorifcher Roman von Mil- 
helm Blumenhagen. Eine tragifche Liebesgelchichte, 
die dem Hifiorifchen reichlicher Nawın gönnt, die 
Verdienfie Heinrich des Löwen um Friedrich Barba- 
rolla- nicht unter den Scheflel iteili, uwd nebenbey 
erkläri, was die Veranlallung gewefen, dafs zu dem 
erfien Ritter[chlage eines deulfchen Kailers ein Dal- 
berg aufgerufen wurde. — Vom verfunkenenr Berg- 
werk, von Friedrich Kind, und die Lilienbraui. 
Volksfage. Von Manfred. Beide führen in das Ge- 
bier des Ahenihenuerlichen und Mäh:chesihafien, wo 
das Grauen Erregenue das Veberwiegende it. Beide 
Sagen find fongur im I are gelrolien, dals der 'L.efer 
an. das Umglaubliche glaubt.» — Esperanza de Ilıta, 


nach 
villa. 
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In 24 Romanzen, von Fr. Kind. Sie legen ein rühm- 
liches Zeugnils ab, dafs;der Vf., wie .dort in Sachfen 
unter Landleuten und Bergknappen in befchränkten 
Verhältniffen, fo hier bey Srolsartigen, in ‘den, der 
romantifchen Poefie fo günlügen Kämpfen der N a- 
nier-und-Mauren zu Haule Ley. I 


B. UV. 


Braunscnweis, im Verlags-Comploir: Die Centi- 


folie. Ein Tafehenbuch‘von Dr. F. ft. Griepen- 
kerl, Profeflor. Mit Kupfer und Mußfk. 158 S: 
(18 gr.) 


Zwölf Blätterkränze fprechen in 100 kleinen Ge- 
dichten mit und ohne Reim recht zieriich über die 
Vorfälle des Tags, den Wechfel in der Natur, Vor 
allen fcheint Amor und Ida (vermuthlich ilt die-Mo- 
dedame, auf deren Schulter fich der kleine Liebes- 
goit lehnt, ihr Bildnifs,) das Lieblingsthema. des ge- 
wandten Dichters. Die Rofe i eine Künfilernovelle 
der belferen Art, in der diefe Blume wefentlich in 
Das niedliche Büchelchen 
if überhaupt recht forgfältig ausgefaiiet. 

DB. 


Bertin, b. Duncker und Humblot: Anekdotenalma- 
nach. Gelammelt und herausgegeben von Zarl 
Miüchler. Mit einem Titelkupfer. XII u. 414 S. 
(1 Thlr. 8 gr.) 


Drey hundert und fünf und fechzig Anekdoten zu 
liefern, nota bene zum zwanzigften Male, ohne Bal- 
lai mitzufchleppen, wäre eine unbillige Foderung; 
genug, dafs des Ballaftes viel weniger ift, als der gu- 
ien reellen Waare. Nicht aller Witz ił neu, und 
nicht jeder neue iĝ gut; allein auch da’ find der an- 
fprechenden Einfälle mehr als der halbfchierigen. Zu 
dem. ächten Sterlingwilz gehört der der Anekdoten 
vom fhenr und 10len Jan., Gten Dris A; 9, nnd 24 
Mai u. f. w. Luftige fehlen auch nicht, defsgleichen 
nicht zierliche gewandte Höflichkeitsworte. Blofs un- 
ter den Gelegenheitsgedichten überwiegt das Unbedeu- 
iende das Dedeulende- Da nun auch. gelchichtliche 
Anekdoten 'ernfier und ı[cherzhafter Gattung, beide 
oft [fo wichtig zur Kenutnils berühmter Männer, diels- 
mal mit aufgenommen find, und hier nicht blofs 
Aechrenlefe, fondern eine volle Ernte zu halten if: 
fo braucht man nicht in Sorgen zu fiehen, dafs für 
die folgenden Jahre das Material ausgehen könne. 


R. t 


Lirexirz, b. Kuhlmey: Dramatifehe Ver/uche von 
C. Fifcher,‘ Miigliel. der Bühne zu Breslau, 
Enthaltend:-Jacob Thau, der Sänger vom Riefen- 
gebirge — das graue Kreuz im Teufelsthal — 


Peter Wlah, + 1829. 514 5.8. (1 Thir. 128r.) 


Wären Phantafie, Bühnenkenntnifs, eine affect- 
volle Sprache und gule Verkrüpfung der Fabel noch 


hinreichend, einem Drama Würdigung zu ver[chaf- 
fen, fo hätte der Vf. der‘ vorliegenden Trauerfpiele 
Anflpruch auf einen Rang unter den Bühnendichtern 
unlerer Zeit. Allein das, was jetzt alleın noch über 
den Werth eines dramatifchen Erzeugnilles enifchei- 
det, das philofophifch - hiftoräfeh - P'yehologifche Ele- 
ment, geht feinen Arbeiten ab, = wirft fie in die 
Claflfe biolser Theaterflücke hinab, wie auch ilire 
übrigen Verdienfte befchaflen leyn mögen. Ein all- 
genügendes Drama zu fchreiben, wird mehr und 
mehr zu einer unlösbaren Aufgabe, und Rec. kann 
fich kaum ciwas Undankbareres denken, als jetzt 
noch eine [olche Arbeit auf unferen hyperkritifchen 
literarifchen Markt zu bringen. 

Von den vorliegenden drey Dramen if das letzte: 
Peter Wlafi, Trauer/piel in 5 Acten, das ausgear- 
beitetffie und befie. Die Charakterifiik von Zeit und 
Perfonen ift tadellos, das Inlerefle der Fabel wohl er- 
halten,‘ die Handlung felbli gut motivirt, und der 
fromme und redliche Held, Wlafi, Schlefiens Landes- 
hauptmann und fein Vertheidiger gegen die Gewalt- 
thaten Herzog Wladislaus und feiner ftolzen «Gemah- 


lin, Agnes von Oefterreich, ili trefflich und wirkungs-* 


voll gezeichnet. Chritenlhum und heidnifche Weile 
find gut gegen einander contrafiirt, und die Reprä- 
fentanten der letzten, Czbuga und Wenda, fehr effect- 
volle Bühnenerfcheinungen. — Von ähnlichem Ver- 
dienft it Jacob Thau, Trauerfpiel in 5.Acten, nach 
einer bekannten Houwald/chen Erzählung. Der Vf. 
verfieht fich befonders auf gute Einleitungslcenen, und 
die drey erlien Aufiritte dieles Dramas find in der 
That eines Meiliers würdig. Später verwirrt fich die 
Fabel allzufehr: es gefchieht zu viel, Irrıhum folgt 
auf Irrthum — der Lefer kommt nimmer zur Ruhe. 
Vorzügliche und fehr originelle Gelialten find Schmau- 
cher , der Famulus Wolfsheimers, des böfen Princips 
in diefem Drama, Michael der Jefuit, Jacob [elbf 
und Boleslaus. Wer an.dem humoriltifchen Talente 
des Vfs, zweifelt, kann in der Narrenfcene und in 
“ dem Todtengräbergefpräch fich eines Belferen über- 
Zeugen; befonders ilt die erfie von beiden in der That 
hie originell. as + Das" zweyte Stück diefer Samm- 
lung: „Das graue lireuz,“ romantifches Gemälde 
in 4 Acten, ilt das mindelt bedeutende. Eine fchlef- 
fche Sage liefert die wenig anzichende Fabel; die 
Charakterifiik felbfi ift fchwach und farblos. — Doch 
in allen diefen Arbeiten it die Diction edel, der Vers 
ziemlich tadelfrey und mannichfallig, und die Spra- 
Ee würdig und den Charakteren ‚entlprechend. Nur 
er neuen und unilailhaften Woribildungen, wie: 
wen ehlechtiheil, des Wetters Schwefelleuchten, des 
VEF. N unzählbare Gitterfäulent: u. f w., mag der 
20N Rio lien, Sein poelifches Vermögen und ei- 
der Vf * verächtlichen Antheil von Phantafie verräth 
vollen Senp „mehreren [chönen Monolagen und reiz- 
des Wlaß, mangen, wie die Wenda Sun, erten Act 
Eai da Si das Selbfigefpräch Boleslaus im zwey- 
gen mali fch “ob Thar An anderen Siellem dage- 

“ = etas yon falfcher Krafi. — Diele 
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Stücke werden von jedem Sonntagspublienm auf un- 
feren Bühnen gern gefehen werden. — Der Druck 
it guf und fo Sleilsiger Arbeiten würdig. 


L. V: 


Basen, b. Schweighäufer: Sertorius. Tragödie von 
Dr. Georg Lommel. 1823. 168 S. 8. (15 gr.) 


Ein höchfi fonderbares Gemifch von Verftiand und 
Feinheit, Ungefchmack und unglücklicher Geiftesha- 
fcherey, zu einem Trauerfpiel zufammengearbeitek, 
wird uns in diefem Drama dargeboten. Unverkenn- 
bar find Talent und eine gewille' fchöpferifche Kraft 
in diefer Arbeit; allein das erfie erfcheint fo verwor- 
ren, unklar und unter pedanlifcher Gelehrfamkeit 
vergraben, die zweyle -fo ungemälsigt und in der 
Form Ío ungebildet, dafs Rec. in der That nicht 
weifs, welches Urtheil über diefe Leifiung gelten foll, 
Der: Vf. hat viel Fleifs auf Sprache und Vers ver- 
wandt; er hat feine Fabel fo zugelpilzi, dals, feiner 
Meinung nach, offenbar ein grolser dramatilcher Ge- 
danke daraus hervorgehen foll, wie ihn der Prolog 
auch aus[pricht; er hat ein reiches Mafls von Witz 
und Laune über mehrere feiner Geftalten ausgelchüt- 
tet; feine Charakierifiik ift durchdacht und originell, 
und doch hat er kein guies 'Frauerfpiel gefchrieben. 
Das Nebelhafte feiner Geftalten, und fein Schwanken 
zwilchen clalffcher Ruhe und hochromantifchen: Fir- 
lefanz, zwifchen iragifcher Würde und Hans Sachfi- 
chen Spälsen — alles diels, zu einer Shakefpearifchen 
Nachahmung abfichtsvoll zufammengeftellt, raubt fei- 
ner Arbeit Einheit, Haltung und Wirkung. Dennoch 
it es ein geilivolles Werk, das wohl verdiente, in 
feinen einzelnen Schönheiten und- in [einen grofsen 
Mängeln zergliederi zu werden, ein Gelchäft, bey 
dem fich gute Lehren über alle die Verirrungen wür- 
den anknüpfen lafen, welche die fogenannie geniale 
Schule unlerer Dramatiker zu Anfehn und Ehren ge- 
bracht hat. Den tragilchen Effect zerfiört eine [olche 
haltungslofe Arbeit jedoch immer durch fich [elbf, 
und das Ganze erfcheint mehr als ein Spals, ein Ver- 
fuch, Geif zu zeigen, weniger als eine wirkliche Tra- 
gödie, die nach den Regeln diefer Kunfifchöpfung zu 
beurtheilen wäre. Und fo Ichlielst auch die ganze 
Tragödie, deren Gegenftiand natürlich Abfall, Ver[chwö- 
rung und Untergang des Helden it, mit einem Spals 
des Carbo. „Patet exitus“ fnd ihre Schlufsworte. 
Poeiifche Kraft in mehr als einer Richtung, Gelehr- 
lanıkeit und eine volle Witzesader hat der Vf. darin 
kund gegeben; nieht aber das Talent, einen grofsen 
Stoff dramatilch zu geflalien, und unfer Interefle an 
dem Streben, dem Kampf und dem Erliegen [eines 
Helden zu feflein. — Sein befiändig wechfeinder 
Vers, der Reim und vieles Andere zeugen von [einem 
Fleils: allein feine Sprache ift oft '"ungrammatifch und 
öfter noch durch gelehrien Schwulfi verunziert. In 
der erlien Beziehung fagt er gleich auf der erten 
Seite: erglommen- für erklimmt, und wie der VE. 


font fpricht, zeige Daskas Rede $. '108; 


4119 J. Op el: Z. 


Sertorius. 
Weifs Alles — Alles, fo dafs er fich hat 


Entfchloflen , in höchft eigener Perfon 
Der fehr geheimen Sitzung beyzuwohnen.‘ 


Wie der Dichter jedoch den Humor handhabt, dar- 
über giebt die II Scene des dritten Acis, zwilchen 
Sertorius und dem Halbnarren, Auffchlufs: 


Seltfam Gehirn — wie ein Aeolikon (9 
Doch Stürme pfeifen aus ihm herben Ton. 


Halbnarr. Such nicht zu löfchen, wo es dich nicht 
brenut, 
Ein Philanthrop kommt nie zu einem End. 


Sert. : Du könntet lachen bey der Welten Brand. 
Halbnarr. Am befien ruht im Schoofse (!) unfre Hand. 
Sert. Da blieb’ die Menfchheit auf dem alten Stand. 
Halbnarr. Die wird man fo auch ungerüttelt lafen. 
Sert. Den irägen Kleiz muls man mit Fibeln fallen. 


Sert. Das if die fürchterlichfie Theorie. 
Halbnarr. Der Schlufsvers zum Artikel: Menfchen- 
vieh! — 


Sert. 


Und [o weiter. — Offenbar macht der: Vf., wo nicht- 


auf Shakefpearifchen, fo doch auf Platen oder Im- 
mermannifchen Gei Jagd, und wir können ihn nur 
ermahnen, fich ein anderes Gebiet, als das der hohen 
Tragödie, für diefe Lufibarkeit auszuwählen. 

L. V. 


Essen, b. Bädeker: Lebensbilder. Novellen und 
Erzählungen von Dr. G. Heinbeck, königl. wür- 
iemberg. Hofrath und Profeflor. 1ftes Bdchen. 
996 S. 2tes Bdchn. 355 S. 3tes Bdchn. 292 S. 
1328. 8. (4 Thir.) 


Ein angenehmer Erzählungston, eine gefunde Sit. 
tenlehre, artige Erfindungen, wenn auch nicht fehr 
phantafiereich, machen die Erzeugniffe diefes Schritt- 
ftellers uns werth, und mit Recht: denn wenn auch 
Kraft und Ftifche der Einbildungskraft, Tiefe des 
Gefühls bie und da vermifst wird, gewils fehlt es 
nicht an Gefchmack, Natur und Sinnesreinheit. Die 
Novellen und Erzählungen fpielen auf fremdem und 
heimiflchem Boden, in der Vorzeit und Gegenwart, 
fie dringen’ nicht fo eigentlich in den Geilt, die Denk- 
weile der Zeit ein, aber fie ärgern nicht durch Ver- 
letzung des Collüms, fie haben die äufserlichen Ab- 
zeichen wohl aufgefalst, und fagen nichts, was nicht 
damals und- dort gefchehen konnte. Vom Wunder- 
baren und Abentheuerlichen ift ein mälsiger, verltän- 
diger Gebrauch gemacht, wie in: das Gelübde. Lie- 
besgelchichten werden durch die hiftorifche Unterlage 
gewürzt, gekräftigt und gelalzen, wie aus: Fallberg, 
der deutliche Krieger in Rulsland und Frankreich, 
die Ausgewanderten, und [elbfi aus: der freywillige 
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Jäger, zu erlehen. Von den drey Erzählungen, die 
fich mehr mit ‘der Gefchichte des Herzens, als mit 
Darftellung äulserer Begebenheiten befchäftigen, if 
die zweyte Liebe, oder Ruben Löw, die tieffie ja 
vielleicht die gehaltvollfte, in Idee, logifch Hichtiger 
Gedankenfolge und durchgeführtem Plan. Die Gra- 
zie der Schreibart theilt fie mit den übrigen, die -mit 
Ehren einen würdigen Platz unter den Unterhaltungs- 
fchrifien einnehmen werden. 

Vir. 


Leivzic, b. Focke: Frauenachtung, oder die Zög- 
linge von Amalienhof. Roman aus dem literari- 
[chen Nachlafle von Sophie May. Mit einem 
Vorworte von Theodor Hell. Alter Bd. X und 
276 S. 2ter Bd. 287 S. 1829. 12.743 Thlr.) 


Ob das Vorwort buchfiäblich zu verfiehen, das 
von dieler Arbeit, wie von einer zum Druck fertig 
gewordenen, [pricht, möchte Rec. fat bezweifeln. 
Die verliorbene Vfin. fieckte fich in ihren übrigen 
geiltigen, Arbeiten ein höheres Ziel, und halte das 
Publicum gewöhnt, das Ungemeine von ihr zu er- 
warten. Vernachläffigt in der Schreibart hat fie auch 
diefes ihr letztes Werk nicht; ein fchönes weibliches 
Gemülh, die redlichlie Gefinnung, ein klarer Ver- 
fand geht unverkehnbar aus jedem Briefe hervor: 


aber follte fie nicht, wenn der Tod fie nicht über- 


eilte, noch die verbeflernde Hand angelegt, mehr in- 
dividualifirt und gekürzt haben? Wie die Briefe jetzt 
find, fcheinen fie von den Perfonen, d. h. von den 
weiblichen Briefftellerinnen, wirklich fo gefchrieben 
zu feyn, indem fie manches Ueberflüffige, "manche 
Wiederholung enthalten, die wohl von der Empfän- 
gerin, welche die Schreibende kennt und liebt, gern 
gehört, und nicht bemerkt werden; allein folche Zu- 
neigung und Duldfamkeit it von einem Fremden, 
vom Lefer kaum zu hoffen. Und doch verdient das 
Buch recht viele Leferinnen, zumal junge, denen es 
einen lehrreichen Spiegel vorhält, wie fich Eitelkeit 
Gefall- und Ränke - Sucht, felbft befiraft, und ie 
viel ein felter Wille vermag, der kräflig den Schmerz 
befiegt, fait mülfig über ihn zu [chwärmen, und am 
Leben zu verzweifeln, weil eine rauhe Wirklichkeit 
die füfsen Träume des Herzens zerliörte, die Treue l 
gebrochen wurde. 

Die Vorzüge des Romāns find fo überwiegend 
gegen deffen [chwache Seiten, dafs Rec. den Leferin-. 
nen ernfilich zurufi, nur an jene fich zu halten, und 
nicht das Ganze obenhin zu (durehblältern, wie elwa 
die Stellen, wo die Gefchichte fill ficht, und die Be- 
twachtungen ein allzu bekannies Anlehen haben. 

Vir, 
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Braunschweis, b. Vieweg: Entwurf eines Straf- 
gefetzbuches für ein norddeut/ches Staatsgebiet, 
amentlich für das Herzogthum Braunfchweig 
und die Fürftenthümer Waldeck, Pyrmont, Lippe 
und Schaumburg- Lippe, von Friedrich Karl von 
Strombeck, Fürfl. Lippilchem Geheimen - Rathe, 
Fürfil. Waldeckifchem, Lippifchem und Schaum- 
burg - Lippifchem Oberappellations - Rathe, Mii- 
gliede des engeren Ausfchufles der Braunfchweig- 
Landfchaft und Landfteuerraihe. 1829. XLIX 
und 290 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Noch nie hat man in Deutchland [o viel, als jetzt, 
über die Verbeferung der Gefetzgebung und befonders 


der Strafgefetzgebung geľchrieben, Nicht nur unlere 
Zeitfchriften find voll davon, es giebt auch eine be- 
Jeutende Zahl von eigenen Schriften darüber. Viel, 
(ehr viel Gutes und Zweckmälsiges ift dabey gelehrt 
und nechher zur’ Anwendung gebracht worden. Der 
grolse Eifer hat aber auch wieder manche Anlichten 
und Vorfchläge hervorgerufen, zu welchen eine auf 
Theorie wohlgegründete Praxis ihre Beyliimmung 
nicht geben kann, weil die Anwendung derfelben 
theils. unausführbar leyn, theils zu Erzeugung ande- 
rer Mängel Veranlaflung geben würde, die öfter wohl 
noch grölseren Nachtheil bringen, als man zu ver- 
meiden Willens it. Zu einem erke diefer Art 
dürfte der vorliegende, dem Andenken Leopolds u 
ewidmete „Entwurf zu einem unblutigen. Strafge- 
etzbuche‘‘ wen, l 
i rE e MA Vfs. ift haupifächlich dahin ge- 
richtet, den Gefetzgebern ein Strafgeleizbuch, vorzule- 
gen, nach welchem keine’ Todesftrafe zugefügt wird, 
und die Ausübung der Strafgewali fo gelchehen folle, 
dafs der: Verbrecher fich dabey zu bellern im Stande 
bleibe. | | 
Es ik hier der Ort nicht, dem Vf. eine Apologie 
der Todesfirafe entgegen izu: fellen y, auch, ii in den 
neuelten -Zeiten ‚lo viel-Gründliches darüber geichrie- 
Sa worden ,; dals felbfi die .Schriftfieller, weiches.«lie 
ls bannung der Todesfirafe als frommen \Yunich 
richo tehe dargektelit haben, ch genüglich unter- 
Alte ge Rec. will auch den Vf., feiner diels- 
Anfichten wegen, , 54T nicht. in Anfpruch neh- 
men, ungeachtet er fich ‚zu der Claffe derjenigen: zählt, 
welc x überzeugt find, dafs, es wenigftens jetzt noch 
nicht an der Zeit fey; dafs die Gefeizgeber den Ver- 
fuch mit Abfchaffung der Todesiirafe ohne, die De- 
J, A. L. Z. 1830. Erfter Band, 
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forgnifs machen könnten, dafs fie die Er 
N š i e Erfahrun 
nicht eben fo zur Wiedereinführung iee wire 


ınöthigen können, wie bekanntlich in Toscana, Oelier- 


reich und Rufsland der Fall gewelen if, Auch kann 
er der Verficherung des Vfs. S. 11 keinen Glauben 
beymeffen, dafs die Todesfirafe in den Gegenden 
Deutfchlands, für welche diefer Eniwurf nach dem 
Titel befiimmt it, entbehrlich fey, da man in: dem 


‚Nachbarlande von Braunfchweig, in dem Königreich 


Hannover, bey dem neuen Eniwurfe zu einem Straf- 
geleizbuche, bey welchem doch fo [charffichtige und 
gnbaep® Männer thätig gewelen find, die Andro- 
hung A T ogelieae noch für nöthig gefunden hat. 
Bes: wäll g ier \nur bey dem Surrogate fliehen blei- 
en, welches von dem Vf. ftatt der Todesfirafe i 

Vorfchlag gebracht worden ift. Diels ift nach ne er 


16 die Strafe des grofsen Harrens. Sie befieht i 

öffentlicher Arbeit in fchweren Ketten, kann ae 
unter fünf Jahren zuerkannt werden, fich aber auch 
auf die ganze Dauer des Lebens erftrecken. Ift das 
letzte der Fall, fo führt die Strafe den bürgerlichen 
Tod mit fich, und erhält auch diefen T ws 
wird demnach der Verurtheilte, von der Zeit Mer 
Rechtskraft (?) des Erkenninilles an für bürserlich 
todt geachtet. Sein Vermögen fällt in feine dd 

welche jedoch aus demfelben, fo weit folches Be 
reicht, die Staatscalle für -den Unterhalt. des ask 
theilten zu ent/chädigen verpflichtet find. Er ift i- 
nes Befitzes und keiner Erwerdung fähig. Er kan 

nicht wor Gericht aufireien und Hiei Zeh feyn Er 
kann keine Ehe ‘fchlielsen; feine Ehe löfet ni auf. 
Er verliert alle Rechte über feine Kinder. Ba 
erblos.“- Auch befliimmt noch der 19 Art.: Beidk 
Karrenfirafen machen für befländig unfähig tt dem 
Genuflfe der Gilden- und Zunft-Rechie; doch können 


Ja die Erben werden fo N 
gar nicht. allemalıden ih 
zugelprochenen. Erbtheil: erhalten. können; ae: Al 
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Geletz verpflichtet fie, den Staat für den Unterhalt des 
Verbrechers zu ent/chädigen. 
urtheilte länger, als das Vermögen zu Befireitung die- 
les Ent[chädigungsbeyirages reicht, ‘fo behalien fie 
nichis. Allein diefs it nur Nebenfache. Viel mehr 
Bedenken erzeugen die Beltinnmungen, welche über 
die Verbülsung der grolsen Karrenlirafe auf Lebens- 
zeit und über den dann damit verbundenen bürgerli- 
chen Tod felbfi gegeben worden find. Gleich beym 
Lefen vorerwähnter Vorfchriften wird man fich die 
Frage aufwerfen: Soll diefe Sirafe das weibliche Ge- 
fchlecht, gebrechliche und kranke, oder durch hohes 
Alter [chwach gewordene Perfonen ebenfalls treffen? 
Der 21 Art. [pricht fie natürlich davon frey, und 
feizt das Zuchihaus oder die Zwangsarbeits-Anflalt an 
die Stelle des grofsen 'Karrens. Unter folchen Um- 
änden ilt alfo die Strafe des grolsen Karrens, wel- 
che die Todesftrafe vertreten [oll, ohnehin nicht an- 
wendbar. Sie muls nach dem 2% Art. des Entwur- 
fes auch dann wegfallen, wann ein junger Karrenge- 
fangener, wie leicht möglich, nach wenig Jahren 
durch diefe Lebensweife [eine Gefundheit verliert. 
Hauptfächlich aber können adeliche oder andere Per- 
fonen, bey welchen befondere Umflände, die inden 
Standes- , Amts - oder Familien (?) - Verhältniffen lie- 
gen, unmöglich die grolse Karrenftrafe leiden, und 
zum Aergernils des Publicums öffentlich. in Kelten 
Handarbeit verrichten. Der Entwurf nimmt daher 
diefe Perfonen auch im 35 Art. ausdrücklich aus, 
und befiimmt, dafs fie ihren bürgerlichen Tod nicht 
bey der Karrenftrafe, auch nicht bey der Zuchthaus- 
firafe, fondern. bey dem Fefiungsarrefie verbülsen 
follen. Die Fefiungsfirafe (Feftungsarrefi wird fie 
wohl nur als Refpect für die adelichen und vonıeh- 
men Herrn genanni,) wird nach Ari.34 in einem „Ge- 
fängnilfe vollzogen, in welchem der Gefangene vom 
Umgange ausgefchloffen und auf das Sicherfie ver- 
wahrt wird.. Der Gefangene kann zu- feiner, Gefund- 
heit, unter Aufficht, ins Freye geführei werden, er 
darf jedoch, ‘wenn. diefe Strafe an die Stelle des 
grolsen Karrens tritt, nur, einmal im Jahre von den 
Seinen Befuch empfangen (Art. 37). Die Art und 
Weile feiner Belchäftigung wird ihm überlaflen, 
doch muffs er davon zuvörderft feine Unterhaltungs- 
koften beftreiten.‘“ 
heit diefer Strafe von der des grolsen Karrens, und 
denke, dafs mit ihr vornehme Mörder, Brandfiifter, 
Hoch- und L,andes-Verräther befiraft werden follen! Und 
was [oldas Volk fagen, wenn es den adelichen Hoch- oder 
Landes-Verräther feiner Gelundheit wegen (nur unter 
eirier anfländigen Aufficht) [pazieren gehen, nicht 
weit davon aber deffen Secretär, der fich bey den ver- 
rätherifchen Schriften brauchen liefs, in Ketten öf- 
fentliche Handarbeit verrichten fiehi?? Der Secrelär 
kann eben die geiflige Bildung haben, und vielleicht 
noch mehr als fein adelicher Herr, mithin das Schreck- 
liche des 'grolsen Karrens ‚eben fo hart und vielleicht 
noch‘ härter fühlen, als diefer. DerVf. hätte alfo den 
Unterlchied zwifchen Standever/fchiedenheit und “Bil- 
dungsverfchiedenheit belfer kennen, und willen ’fol- 
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Man denke fich die Verfchieden- | 
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len, dafs das Recht nur in Fällen eine Berückfichti- 
gung des Standes bey der Befirafung erlauben könne 
wo die Bildungsver/chiedenheit den Grund zur Mirs- 
nahme abgiebt. Aus diefem Allem; folgt denn, dafs 
fich feinem Entwurfe zu einem Sirafgelelzbuche zwar 
die Eigenfchaft eines unblutigen, aber nicht die eines 
gerechten zuichreiben lalle. 

Der Vf. will diefes Werk, nach feiner Aculserung 
in-der-Vorrede,als-eine Hevrhion der früheren Ent- 
würfe, befonders des Baierifchen und IHannöverfchen, 
angelehen-haben. "Bey diefem Zwecke, bemerkt ver, 
komme es vorzüglich darauf an, dafs das Befie, nicht 
fiets etwas Neues geliefert werde. Daher habe er 
aus diefen, den Sächfifchen Entwürfen, aus dem von 
Zachariä gefertigten, aus der Oelterreichifchen und 
Franzöfilchen Legislation und aus dem, was darüber 
verhandeli worden, Vieles wörtlich benulzt. Wirk- 
lich trilt man hier. auch überaus viel Sälze an, 'wel- 
che fchon in anderen Entwürfen und Gefelzbüchern 
mit gleichen, Worten ausgelprochen worden find. 
Das. Eigene des Vfs. dabey belchränkt fich auf die 
Fellliellung aller der Grundfätze, welche theils das 
fogenannte Pönitentiarfyftem ausmachen, theils die 
Freyheitsberaubung als das höchfte Strafübel gegen 
Verbrecher rechtfertigen follen. Die Strafen, die der 
Entwurf annimmt, find: 1) der grölse Karren; 2) der 
kleine Karren (beide mit öffentlicher Handarbeit ver- 
bunden); 3) Zuchthaus- und Zwangsarbeits-Strafe (auch 
öffentlich); 4) Landesverweifung; 5) Dienfientlelzung;; 
6) das Gefängnils; 7) die Dienlientlaffung, 8) Dienf- 
fuspenfion; 9) der gerichtliche Verweis und 10) Geld- 
firafe. Pückfichtlich der beiden Karrenftrafensenthält 
der Entwurf noch keine genauere Anweilung, was, 
um die Verbrecher zu befJern, gelchehen folle. ‘Hier 
heifst "es blofs im letzten Satze des 16 Art.: ,‚Der 
Staat /chützet ihn jedoch vor Beleidigungen ‚und in 
dieler Beziehung kann er Klage bey dem Vorgefeizten 
der Strafanftali führen, welcher ihn veririlt. Er ge- 
nielst die Tröfftungen der Religion, und der Slaat forgt 
dafür, dafs er gottesdienfllicher Handlungen beywoh- 
nen kann.“ In Betreff der Gefangenen’ im Zuekikhanfe 
und in der Zwangsarbeits-Anllalt aber ilt im IH Art: 
ausdrücklich fefigeletzt, dals die dein Sträflinge Aufzuge- 
bende Arbeit, wo es deffen Perfönlichkeit erlaubt ihn 
fähig machen könne, ein Handwerk, eine Kunt, oder 
fonft eine Arbeitsart zu erlernen, um fich nach 'der 
Entlaflung feinen Lebensunterhält zu verdienen. Ein 
arbeitfames ,, filles und moralifches Betragen erwirbt 
ihm die Hoffnung, Erlals von feiner Swafzeit zu er- 
halten. 'Es wird Unterricht "inder "Religion eriheilt, 
ein regelmäfsiger' Befuch ‘des Gottesdienites “in der 
Anftalt zur Pflicht gemacht, und Morgens: und Abends 
Beiftunde gehalten. Die Behandlung der Gefangenen 
ift,ernft und firenge, aber liebreich, um auch fo anf 
ihre moralifche Befferung einzuwirken, daher im ei- 
genilichfien Sinne | des Wortes Belferungsanfialt:' = 
Der glücklichen Erreichung "dieles Zweckes bey diefen 
Strafanftälten laffen fich aber manche wichtige Beden- 
ken entgegenftellen. ‚Ohnehin- "hält es fchon 'fehr 
fchwer, durch öffentliche Anftalten zu beflern, Hier 
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495 No. 16. 
follen nun obenein nicht die präfumtiv beflerungsfä- 
higen Verbrecher atıs[chliefslich aufgenommen werden 
und beyfammen leben; auch die [chwerlten X erbre- 
cher, mit welchen der Verfuch der Beflerung vielleicht 
[chon mehrmals vergeblich gemacht worden ift, neh- 
men nach Art. 91 an der Gelellfchafi nn Zuchthaufe 
und in der Zwangsarbeits-Anltall prest I heil. Denn nach 
diefer Beflimmung wird bey Weibsperfonen, gebrech- 
lichen und fchwächiichen Menlchen und Leuten über 
60 Jahr die grolse und kleine Karrenftrafe in Zucht- 
haus- oder Zwangsarbeits-Sirafe verwandelt, alfo werden 
dafelbft Subjecte der verworfenften Art mit aufgenom- 
men. Wie kann bey einer folchen Gelellfchaft, zumal 
bey der. im Freyen arbeitenden, wo die Aufficht nie 
[o genau geführt werden kann, die Mittheilung fchlech- 
ter Grundlätze vermieden werden? Wie können die 
guten Lehren Wurzel fallen, wenn der Umgang mit 
den Unverbeflerlichen geduldet werden mufls? Von 
Malsregeln ` zu Befeitigung folcher der Befferung ent- 
gegenfichender Hindernifle lagt der Entwurf nichts. 
Auch hat er die Befimmung, dafs ein geäulsertes vor- 
züglich gutes Belragen zu einem Erlafs der Strafe, füh- 
ren könne, ohne Modification gegeben. Diels wird 
der- Heucheley und Gleilsnexey Thor und Thüre öff- 
nen. Denn das Verlangen, den verheifsenen Erlals zu 
erhalten , wird die Gefangenen nicht wenig anfeuern, 
ihr verworfenesInnere zu verfiecken, und die Auffeher 
durch den Schein der Beflerung zu täufchen. Und 
wie viel gehört nicht dazu, die Scheinheiligkeit von 
der wirklichen Beflerung immer richtig zu unterfchei- 
den! Solcher Bedenken find noch mehrere vorhanden, 


welshalb jedoch Rec. der Kürze wegen auf die vor- 


treffliche Abhandlung: Ueber die moralifche Verbe/- 
Jerung der Verbrecher vom Freyherrn * * in Pratobe- 
vera’s bekannten Materialien u. l. w. Th. I, S.251 
u. f. verweift, deren Grundfätze‘ nicht ‘auf idealifchen 
3 Anfichten, fondern auf eigenen Erfahrungen beruhen, 
welche ‘diefer Vf. bey der ihm obgelegenen Auffichts- 
führung über die Gefangenen gemacht hat, und nach 
diefer Erfahrung S. 264 die weife Warnung mit den 
Worien giebt: „Und fo bleibe noch fernerhin das 
Gebiet der Moral mit der Religion vereiniget. Der 
Religionslehrer fodere den Verbrecher zu der Rückkehr 
ztır Tugend auf; er eriheile ihm in feinen’ gemitkli- 
chen Angelegenheiten Rath und Trof; er lenke ihn 
zur Befferung.: Sein Beyftand ift wnaufgedrungen und 
unverbindlich. Aber der Criminal - Richter , der 
Staalsbearmte Milche fich nicht in das Befferuugsgefchitft. 
Und was er als Menfch’ für Menfchen thut, mufs ir- 
nerhalb der ‚Grenzen eines Privat- Unternehmens blei- 
ben, mufs die gefeizliehe Macht aus dem Spiele laflen, 
nicht zum Syfienı werden, nicht gefetzlicher Autorität 
ich erfreuen.“ — Sonderbar ift es übrigens, dafs die 
nal, die fonft perhorreleirten körperlichen Sirafen 
a E e wegen Widerletzlich keit leiden müllen. — 

rn der Wiederaufnahme der Landesverweijung 
unter den Strafarten, welche [chon Michaelis Mofai- 
[ches Recht, Vorrede zum VI Theile 5.112 (der 2 Aufl.), 
fehr richlig »als einen Taufch benachbarter Länder 
über pefillenziarifche Waare“ definirie, wird der VÊ, 
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keinen Beyfall finden. Doch hat fie Rec. in dem Ent- 
wurfe nur einmal gedroht gefunden, und zwar ‚gerade 
in einem von Michaelis gedachien Falle, nämlich 
Art. 448 gegen widernatürliche Wolluli, die mit Kin- 
dern ausgeübt worden ifi. Gleichwohl hat es nöthig 
gefchienen, die Wiederkehr eines Verwielenen Art. 
948 mit Zuchthausfirafe oder Zwangsarbeit bis zu 
zwey Jahren zu verpönen. 

Was die übrigen Eigenfchafien des Entwurfes be- 
trifft, fo it der Gelfetzfiil darin gut gehalten. Die 
Sätze find kurz und klar aufgelielli, ohne Einmifchuug 
abftracter Ausdrücke und ohne läfiige Verweifungen 
auf vorhergehende oder nachfolgende Beflimmungen. 
Ungeachtet Vieles aus anderen Entwürfen wörtlich 
aufgenommen worden ift, fo it doch dadurch keine 
Ungleichheit in der Schreibart enilfianden. Auch if 
die Sprache rein; nur hie und da find Provineialismen 
eingefloffen, wie z. B. Àch feinen Unterhalt befchaffen 
Ari. 34; jemanden mit Schlägen vergewalirgen Art. 369 
und öfter; eine ausgelobte Belohnung Art. 497; ein 
Stattnehmiger Beweis S: 247. *In HRückficht „der 
[yfiematilchen Anordnung ift. der Vf. dem: Hannöver- 
[chen Eniwurfe fat ganz gefolgt. Gegen die Eigen- 
[chaft als Revzfion der vorhandenen Entwürfe und Ge- 
feizbücher endlich, welche der Vf., wie bemerkt, durch 
feine Schrift zu geben verheifsen hat, iafleuhlich lo 
viele Zweifel erheben, dafs ihre vollfiändige. Angabe 
eine förmliche Kritik, wie die von Miütermaier und 
Oerfied , erfoderlich machen würde. Daher; hier nur 
Folgendes. DerEntwurf-hat manche Befimmung auf- 
genommen, die gar nicht in einStrafgeletzbuch gehört, 
z. B. Art. 31.280. 367. 411. 506. 508 und -589.,, Was 
hier gelagt it, gehört reipeclive in eine Ehe-Ordnung, 
Polizey- und Civil- Gefetzbuch.. Die ‘in ‚dein, letzige- 
nannten Art. enthaltene Befliimmung, wie gegen ‚faule, 
leichifinnige und unachilfame Beamte oder, Subaliernen 
zu verfahren fey, it zwar aus dem` 382% Art: des Han- 
növerf[chen Entwurfes entnommen; dürfte aber das ge- 
gen fich haben, dafs folche Angelegenheiten lediglich 
Sache der Behörden feyn können ‚unter welchen der 
Schuldigefieht, und fich zu Unierfüchung vor Gericht 
gar nicht eignen. Das leizie darunr, weil fich folche 
Vergehungen in der Regel nur aus denı ‚Ganzen des 
Beträgens hinlänglich beurlheilen lallen, -und.die Klein- 
lichkeiten zu grols find, als dafs ierdem Uuierluchungs- 
Richter "zur Erörterung milgetheilt/werden ‚könnten. 
Oft können auch die Gegenltände der Gefehäfte, bey 
welchen der Hanptfehler gelchehen ift, von der Art 
feyn, dafs fie die Behörde nicht kund, werden lallen 
kann u. f. w. Auch verräth es fehr wenig Vertrauen 
gegen die Behörden, wenn man ihnen in \/olchen Fäl- 
len nicht die Macht geben folite, Suspenfion und, nach 
Befinden Verabfchiedung ohne Urtheilsfpruch,, vielleicht 
nach vorgängiger Einholung der Enifcheidung (der hö- 
heren Behörde, zu verlügen, —n Ferner Gnd mehrere 
Verbrechen in Clallen geftellt, in die fie nicht gehören, 
z. B. Art. 198 Aufruhr als Moajefiätsverbrechen ; Art. 
211 das Abreilsen öffentlicher Anfchläge oder Be- 
fchmutzung derlelben, als Beleidigung der Amtsehre; 
Art, 255 die Anmalsung des Gelchlechtisadels oder yon 
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Ehrenzeichen als Verbrechen wider die Regierung des 
Staates. Man denke fich einen jungen Siuizer, der, 
um fich wichtig zu machen, in einem fremden Ba- 
deorte fich für einen Freyherrn ausgegeben und ein 
Bändchen eingeknüpft hat! — Ferner enthält der Ent- 
wurf Vorfchriften, welche an fich fowohl, als ihrer 
Fallung wegen, leicht mifsverfianden‘ werden und zu 
offenbarem Unrecht führen können, oder auch die ge- 
richtlichen Erörterungen ohne Nutzen fehr vermehren 
und [chwierig machen müflen. In dem 132 Art. wird 
verordnet: „Wer, um eine gegenwärlige, dringende, 
nicht anders abzuwendende Gefahr für das Leben, 
oder ein anderes uner/eizliches perfönliches Gut, von 
Gch oder einem Anderen abzuwenden , eine geletzwi- 
drige Handlung begangen hat, dem ift diefe in [olchem 
Nothftande verübte That nicht zuzurechnen, in fo 
fern Jolche nur in einem Eingriffe in das Eigenthums- 
recht befieht, oder von der Befchaffenheit ifi, dafs 
ihre Folgen ausgeglichen werden können.“ Dieler Art. 
befchränkt die im 126 Art. gegebene Vorlchrift, in- 
dem fie fefifetzi, dafs die im Nothzuliande verübte Ver- 
letzung dann nicht firaflos feyn folle, wenn eine ge- 
fetzwidrige Handlung zur Abwendung des Nothfan- 
des gebraucht worden fey, deren Folgen nicht ausge- 
glichen werden können. Was aber, hier unter ge- 
fetzwidriger Handlung zu verfiehen fey, und auf 
welchen Fall der Art. angewendet werden folle, diels 
läfst fch weder aus den Worten, noch aus dem Zu- 
fammenhange: des Vorhergehenden und Nachfolgen- 
det erkennen. Dafs fich der Vf. etwas dabey ge- 
dacht: habe, fieht man zwar aus der beygefügten Note, 
in welcher er fagt: -„Diefe' Einfchränkung if durch- 
aus nothwendig, font würde es erlaubt leyn, um Je- 
Mand aus- den: Händen eines Mörders zu befreyen, 
defen auf. ehren »drilten Unfchuldigen hinzuweilen. 
Vgl. Oerfieds Prüfung des Baierifchen Entwuris von 
4822. S. 204 u. £.© Allein was er gedacht habe, läfst 
Gch hieraus Auch nicht errathen. Selbfi wenn man 
die. citirte l Stelle- von Oerfied liet, erräh man 
nichts. Denn diefer fpricht nnr von dem im 73 Art. 
les Baierifchen Entwurfes: v. 1822 angenommenen 
Falle, wo die Straflofigkeit namentlich auch dann 
Statt! finden 'foll, wenn die Verletzung nur zu Ver- 
hinderung einer‘ ‚unabwendbaren Gefahr. für die Ue- 
fundheit bewirkt |worden ii. Es ifi fehr- zu bezwoer- 
"feln, dafs’ der V£. einen für leine Gefetzvorfchrift 
paflfenden und zur Berückfichtigung im ‚Sirafgefeizbu- 
che geeignelenrFall anzugeben inıSiande feyn, möchie. 
_ Zu’den Vorfchriften, welche die gerichtlichen Er- 
\örterungen lehr vermehren und erfchweren werden, 
wehört z: Bi dierim 265 Art., wenn »bey Branditil- 
tungen zugleich nach Idem Betrage des Schadens an 
iden Gebäuden (5000 Rihlr.) geforfcht werden foll; 
imn 339 ATi, WO Uie Deftrafung von dem. Ausfpruche 
dër Kunfiverfländigen abhängig gemacht wird, dafs 
einem am Leben 'geblieheifen Vergifteten das Leben 
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wahrfcheinlich (?) abgekürzt worden fe 

im 482 Art., wo dem Richter die I ner 
gegeben wird, wie nachtheilig der Diebfiahl einem 
Beltohlnen nach feiner Loge gewelen it ` (verfteht 
fich, dals jeder diefe auch actenkundig werden lafi 
muls). — Verlchiedene Sätze werden wiederholt Pa 
geltelli, z. B. dafs gewille Perfonen in gewillen Pal. 
len zur Anzeige des Verbrechens nicht yerbunden 
feyn follen, Art. 106. 114 und 192; ferner, dafs die 
Belirafung nach der Gefährlichkeit der Handlung ge- 
fchehen tolle, z. B. Art. 144 und 266; dafs der Auf- 
irag zu einem Verbrechen firafbar mache, Art. 296 
und 312, welches [chon Art, 79 fefigefetzt ik, — 
Ueberflülfig find Sätze wie Art. 127, dafs einer im 
Falle der Nothwehr fich befindenden Perfon Beyfiand 
geleitet werden dürfe; Art. 333, dafs es bey dem Ban- 
kerotie Gehülfen geben könne u. l. w. — Mehrere 
Beilimmungen find zu hart, mehrere wieder zu ge- 
lind. Beylpiele der erfien Art giebt Art. 157, nach 
welchem auch gegen Unmündige auf den ofen 
Karren erkannt werden kann; ferner die Art. 474 
496 und 505, wo Unterfchlagung, vom Gefinde verübt, 
der Hausdiebfiahl, Funddiebltahl und der Betrug d $ 
Diebftahle gleichgefetzt wird. Zu gelind ih z B. 
Art. 133, nach welchem der Verbrecher für firaflos 
erklärt wird, wenn er den Schaden, ehe die Hand- 
lung überall bekannt geworden if, gänzlich wieder 
ausgeglichen hat, alfo z. B. der Brandliifter, der in 
einer Stube Feuer anlegt, welche auch auahrennit ab 
dann die weilere Verbreitung des Feuers ee: 
dem Eigenihümer die verbrannten Sachen erleizt, er: 


. die Stube wieder in guten. Stand bringt! Art 137 
s Pd 


wonach die nur zum Theil abgelaufene Verjährungszeit 
zur Milderung der Sirafe gereichen loll; Art. 143 
nach welchem Frauensperlonen die$irafe in der Rose] 
in niedrigen Graden, als den Männern, zugemellen 
werden loll; Art. 274, welcher. den Gehülfen bey ei- 
ner Brandlifiung nicht nur firaflos [pricht, wenn er 
den Brandfiifier (fo zum Geftändnils nn dals in 
die geleizliche Sirafe treffen kann. Ein El G 

hülfe foll fogar die den Anzeigern einer SST H cuine 
ausgeleizte Belohnung, von 100 Thlr. erhalten. Es 
kann fich daher ein, Schurke leicht diefe Summe ver- 
dienen, wenn er nur den Brandfiifier gehörig zu 
täulchen und zu leiten verfiehi! Art 978 .erklärt auch 
einen Vergifter der Weiden, Wielen, Fifchteiche u 
[. w. für hallo, wenn er felbfi bewirkt, dafs kein 


Schade gefchehen könne. — Der Verwandtenmord 


ili gar nicht erwähnt (vgl. Art. 358). -Dagegen ftellt 
der Eniwurf Art. 958 einen Straffall auf, delfen Ein- 
tritt, [chwerlich jemand für möglich halten kann, der 
wenigftens in ein paar Jahrhunderten kaum. einmal 
vorkommen dürfte, nämlich: „VWVer einen Chriften 
zum ‚Abfalle vom Chrilienihume durch Ueberredung 
oder dargebotene Vortheile zu verleiten fucht.“ 

(Der ‚Befchlufs folgt M nächjien Stück.) 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


ORETTE A 


TAO Y oa Pd IE NAA: 
Bnavnseuwrrc, b, Vieweg: Entwurf eines Straf- 
gefetzbuches für ein norddeutfches Staatsgebiet, 
namentlich für das Herzogthum: Braunfchweig 
und die Fürfienthümer Waldeck, Pyrmont, Lippe 


und Schaumburg-Lippe; von Friedrich Harl von 
Strombeck u. Sf. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


ha Mig dem Gefeizentwurfe felbft. enthält  diefes 
Werk .noch S. XXXV—XLIX: Einige Worte uber 
die V. erhütung der Verbrechen im Allgemeinen und 
insbe/ondere durch die Strafgefetzgebung- was 
Neues wird darin nicht’ gefagi; man hat diefs viel- 
mehr alles [chon in den vor mehreren Decennien er- 
Cchienenen ftaatswillenfchaftlichen Schriften und Kri- 
tiken von Geletzentwürfen „abgehandelt. Die hier 
ausgeführten Sätze find: dafs der Staat 1) feine Bür- 
ger in eine Lage letzen. folle, die Gefeize nicht über- 
treten zu müllen,; 2) dals er die Jugend durch Erzie- 
hung zum Guten führe; 3) dafs. er Verdienfie be- 
lohne, z. B., (S: XLI) dem. Ernährer und Erzieher 
einer Waile im eigenen Haufe: feierlich von der Obrig- 
keit Dank abftaiten laffe; 4) dafs er.es {o Ichwer wie 
möglich mache, die Geleize zu überireten, und fo leicht 
wie möglich, fie zu befolgen, z. B. durch gute Poli- 
zey und. [charfe Controle der Callenbeamten. -Sollten 
diefe Vorkehrungen nichts helfen, fo bleibe nichis 
übrig, als zu den Strafen zu fchreiten, ‚befonders zu 
lolchen, durch welche Bellerung bewirkt werden 
könne. — Die Gründe, auf welche hier die Hoff- 
nung zur Verminderung der Verbrechen gebaut find, 
find [ehr fchwankend. Die Vermehrung des Wohl- 
fiandes, welche hiebey. wirken foll, vermehrt, wie 
die Erfahrung häufig gezeigt hat, die Bedürfniffe, fie 
wirkt allo auch nicht durchgängig eine Verminderung 
der Verbrechen. Der gröfsere Haufen wird, bey 
Aller (onfi im Staate hervorgebrachten willenfchaftlichen 
ufklärung und Verbeflerung der Sitten y immer der 
Mnlichkeit ergeben feyn , und dadurch zu V erühung 
-oder brechen fähig bleiben. Uebrigens mufs fich 
karna Frage aufdrängen , wo. der Staat die Mittel 
-dri en folle, fo fpecielle in Familicnverhältnille 
eni ende Veranfialiungen zu treffen, um die Bürger 
ne Zu age zu [eizen, wo fie xıcht in den Fall 
armen n; ie Gefetze zu übertréten, und die Jugend 
Pr lechier mgs Tugendhaft zu machen und, zu erhal- 
Rt Von tolchen Mitteln, durch welche mithin: weit 
Gr gelchähe,, als man jetzt“ [chon in den deutlichen 
‚ A. L. Z. 1830, Erfter Band. 
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Staaten von Seiten der Behörden und der Privaiver- 
eine thut, ift nichts angeführt. 

Da der Entwurf fich nicht mit auf das gerichtli- 
che Verfahren in Straffachen bezieht, fo liefert der 
Vf. S. 243 — 256 noch einen Entwurf zu einer Ver- 
ordnung über die Zuläffigkeit eines vollfiändigen 
Bewei/es in Straffachen durch Anzeigen. 

Zum Befchlufle find S. 257 u. f. einige Notizen 
aus „dem 1827 revidirten Entwurfe des Baierifchen 
Sirafgefeizbuches und der Motiven dazu, fowie S. 284 
u. f. eine . Antikritik gegen einen Auflatz -in der 
Frankfurter Ober - Po - Amis -Zeitung gegen die 
Baierifchen Siraigefeize, gegeben. 


Das Aeulsere diefes Entwurfes, der U PRRI 
Druck und Papier, it (ehr féhön. ` er Umfchlag, 


* * 


Imenav, b. Voigt: Tiheoreti/ch- prakti/che Dar- 
fiellung der Rechte gefchwächter Frauensper- 
[onen gegen ihre Verführer und der uneheli- 
chen, Kinder gegen ihre Erzeuger, aus dem 
Gefichtspuncte des gemeinen bürgerlichen Rechts 
betrachtet u. [. w., von F. B. Bujch, Regierungs- 
advocaten und Amtscommiflär zu Arnliadt. 1828. 
XXIV und 502 S. gr. 8. (2 Thlr.) 


Die ungenügende Bearbeitung der Lehre von den 
Rechten der Gelchwächten gegen ihre Verführer, und 
der unehelichen Kinder gegen ihre Erzeuger, fowie die 
Verfchiedenheit der darüber herrfchenden Meinungen, 
haben den Vf. zur Bearbeitung diefer Rechtsmalerie be- 
wogen, deren Schwierigkeiten er bey der Verworren- 
heit derfelben, bey den unvolllläändigen Geletzen, die 
ihr zu Grunde liegen,’ bey den sunrichtigen, zur Ge- 
felzkraft erhobenen Satzungen des Gerichtsgebrauches 
und bey den WViderfprüchen , in welchen diefer mit 
jenen ehet; wohl einfah. Die Schrift foll, nach der 
eigenen Angabe des Vfs., die Rechte und Verbind- 
lichkeilen umfafen, welche aus dem aufserehelichen 
Beyfchlafe, fowohl\zwifchen den, ‚diefen vollziehen- 
den Perfonen, als auch zwilchen dem Erzeuger und 
feinem: unchelichen Kirde, enifpringen. Ueber fol- 
che, welche 'zwilchen der Mutter und ihrem unehe- 
lichen. Kinde, (und zwiichen dem 'Schwängerer und 
dritten, Perlonen fich bilden, foll fich dielelbe nicht 
verbreiten. — Für die den Beyfchlaf'vollziehende 
Mannsperlon erwaächfen aus demfelben nie Rechie, 
Sondern Itels Verbindlichkeilen. Die Ausflüchte, de- 
ren fich jene zur Abwendung der erlien hie und da 
bedienen kann, find nicht als befondere Rechte des 
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Mannes aus dem Beylfchlafe zu betrachten, und kom- 
men blofs da zum Vorfchein, wo das eine oder das 
andere Erfodernils des Klagerechts der Gefchwächten, 
oder ihres Kindes, mangelt, oder. wo jenes, aus loni 
einem Grunde, als erlofchen zu betrachten if. 

In der erfien Abtheilung des Werkes wird dem- 
nach von den Rechten der Gefchwächten gegen ihren 
Schwängerer, und des Letzten Verbindlichkeit gegen 
fie gehandelt. Die Darfiellung der Rechte des unehe- 
lichen Kindes gegen [einen Vater ili der Gegenftand 
der zweyten Abtheilung. Unberührt bleiben: 1) das 
gegenleitige Erbrecht der unehelichen Kinder und 
Mütter; 2) die Rechte, die aus dem aufserehelichen 
Beyfchlafe, wenn diefer Ehebruch ift, für den un- 
fchuldigen Theil entfpringen, und die diefen Rechten 
entfprechenden Verbindlichkeiten des [chuldigen Ehe- 
gaiten; 3) die aus einer durch den Beyfchlaf er- 
folgten Anfteckung relultirenden Schadensanfprüche, 
und endlich 4) die Anfprüche, welche einer Genoth- 
züchtigten, oder Entführten gegen den, der das eine 
oder das andere dieler Verbrechen an ihr verübt hat, 
zuftehen, — da diefe Schrift blofs die rechtlichen Folgen 
des freywilligen aulserehelichen Beyfchlafs zum Ge- 
genliande hat. 

Rec. enthält fich, in die Einzelnheiten einzuge- 
hen, in welchem Falle er ein Buch über ein Buch 
fchreiben müfste. Der Vf. hat den Faden immer 
genau und bis an den Urfprung verfolgt, alles ge- 
fetzlich begründet und erläutert, die beftehenden Streit- 
fragen erörtert, und durchaus das molailche, kanoni- 
fche und römifche Recht gewürdiget, auch die betref- 
fende Literatur, meiltens ältere, in den Noten ange- 
zeigt. Für den praktifchen Gebrauch, welchen er im 
Auge hatte, fcheint die Bearbeitung zu weitläuftig 
und gelehrt. Praktiker lieben nicht, fich erfi durch 
lange Theorien durchzufchlagen, und in weitlchich- 
tige Unterfuchungen über Lefearten und Interpreta- 
tionen einzugehen, fondern wünfchen kurze, klare 
Zufammenliellungen, was ihnen, unter ihren Verhält- 
nilfen, auch nicht zu verargen ilt. Uebrigens bricht 
das Werk gewiflermafsen als Monographie über diefe 
Materie die Bahn, und follte daher in keiner guten 
jurifiifchen Bibliothek fehlen. a 

Druck und Papier find gut; und der Gebrauch 
des Werkes wird durch das vollfiändige alphabetifche 
Inhaltsverzeichnils [ehr erleichtert. s 

F. v. R. 


Ge H E a M EST RAAE 


Berumn, b, Rücker: Lehrbuch der theoretifchen 
Chemie. Behufs feiner Vorträge und zum Selbft- 
unterricht eniworfen yon Ernfi Ludwig Schu- 
barth, Dr. der Medicin und Philofophie, aufser- 
ord. Profelfor an der Univerfität, Lehrer der 
Phyfik und Chemie am Gewerbeinftitute zu Ber- 
lin u. f. w. Vierte, durchaus‘ umgearbeitete 
und verbeflerte Ausgabe. 1829. 834 S. gr. 8. 
(4 Thir.) 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


132 


Diefes Werk, obgleich eins der vorzüglichfien 
unter der grolsen Menge chemifcher Lehrbücher, ift 
unferes Wiflens noch in keinem kritifchen Blatte 
angezeigt worden, und diefs darf um [o mehr in Ver- 
wunderung fetzen, da es feit fieben Jahren vier Mal 
neu gedruckt worden if. Ein fo oft umgearbeitetes 
Werk hat aber einen grolsen Vorzug; der Vf. erhält 
Gelegenheit, manche Fehler zu verbellern, und überall 
für Vervollfändigung zu [orgen. Hr. Schubarth hat 
bey Ausarbeitung dieles Werks einen Mittelweg ge- 
wählt zwifchen einem’ mageren Leitfaden, welcher 
nur durch den Vortrag des Lehrers erläutert brauch- 
bar wird, und einem ausführlichen und dadurch bän- 
dereichen und iheuren Handbuch. Er hat das Inter- 
ellantefie und für den angehenden Chemiker Wil- 
[enswürdigfie, nach den neuelien Entdeckungen und 
Bereicherungen der Chemie, ausgewählt, und in [yfe- 
matifcher Ordnung kurz und bündig zulammengeltellt, 
mit feter Berückfichtigung defen, was in befonderer 
Beziehung zur Pharmacie und Technik fieht. — Die 
ftöchiometrifchen Zeichen der einfachen und zufam- 
mengeleizien Körper, die Atomengewichte und Zu- 
fammenletzungs-Verhältniffe, find nach Berzelius’s 
neuelten Befimmungen hierüber der Befchreibung 
beygefügt, ebenfo auch viele der von ihm angegebe- 
nen Formeln über die Zufammenletzung der wich- 
tigften Mineralien, befonders der Erze, durch welche 
eine leichte und doch genaue Weberficht der chemi- 
[chen Be[chaffenheit jener Naturproducte gewährt wird, 
kürzer als ie durch Worte gegeben werden kann. 

Das von dem Vf. befolgteSyfiem läfst fich am be- 
ften aus einer gedrängten Ueberficht des Inhalts erkennen. 
Einleitung : Definition und Eintheilung der Chemie; 
kurzer Abrifs der Gefchichte und Literatur der Che- 
mie. Man vermifst hier die Angabe der neuen Aus 
gabe von Dalton’s System of chemical phisofophy. 
London 1827, Turner’s Elements of Chemistry. 
Edinburgh 1827. 2de edit. ‘London 1828; wovon 
auch zu Anfange vorigen Jahres eine deut[che Bearbei- 
tung von Dr. Hartmann zu Blankenburg Verfchien. 
Ferner: Wurzer’s Handbuch der populären Chemie; 
4 Aufl. Leipzig, 1827; Erdmann’s populäre Darftel- 
lung der neuen Chemie. Leipzig, 1827 u. m. a; 
Brewster's Edinburgh Journal of Science; Erdmann’s 
Journal für techn. und ökonomilche Chemie u.f. w.— 
Allgemeine Chemie. I Abtheil.e. Von der Cohä- 
fionskraft. — II Abiheil. Von dem Wärmeftoffe. 23 
IH Abiheil._ Von dem Lichte. — IV Abtheil. Von 
der Elektricität. — V Abtheil. Fon der Verwandt- 
fehaft. — VI Abtheil. Von den fefien Mijchungs- 


verhältniffen. — Specielle Chemie. Einleitung. — 
I Hauptabfchnitt. * Chemie der unorgani/chen Kör- 
per. 1 Theil. Nicht metalli/che Subfianzen. 1 Cap. 


Sauerfiof. — 2. Wajferfiof und deffen Verbin- 
dungen. — 3. Kohlenftoff, und deffen Verbindungen, 
— 4. Schwefel uud deffen Verbindungen. — 5. Se- 
len und defen Verbindungen, — 6. Phosphor und 
dellen Verbindungen. — 7. Bor und feine Verb. — 
8. Chlor und [eine Verb. — 9. Jod und deffen Verb. 
— 10. Brom und feine Verb, — 11. Stickfiof und 
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defen zahlreiche Verb. — 12. Silicium und deffen 
Verb, — 13. Fluor und defen Verb. — 2 Theil. 
Von den Metallen. Zwuvörderfi macht Hr. $. allge- 
meine Bemerkungen, und führt dann die Metalle mit 
ihren (ämmilichen Verbindungen mM folgender Ord- 
nung auf: 1. Kalium; 2. Natrıum; 3. Lithium; 
4. Barytium; 5. Strontium; 6. Calcium; 7. Magne- 
fium; 8. Yttrium; 9. Beryllium; 10. Zirconium; 
41. Alumium ; 12. Mangan; 13. Zink; 14. Kadmium; 
45. Eifen; 16. Kobalt; 17. Nickel; 18. W’ismuth; 
19. Cererium; 20. Uranium; 21. Bley; 22. Zinn; 
23. Kupfer; 24. Silber; 25. Queckfilber; 26. Platin; 
27. Palladium; 98. Rhodium; 29. Iridium; 30. Os- 
mium; 31. Gold; 32. Spiefsglanz; 33. Titan; 34. Tan- 
tal; 35. Tellur; 36. Wolfram; 37. Chrom; 38. Mo- 
lybdän; 39. Ar/enik. 


II Hauptabfchnilt. Chemie der organi/chen Kör- 
per. Allgemeine Bemerkungen. 1 Theil. Organilche 
Körper, die fich negativ elektrifch verhalten. Säuren. 
1 Ordnung, . Stickliofffreye Säuren und ihre Salze: 
1- Sauerkleefäure; 2. Weinfieinfäure; 3. Citronen- 
[eure ; 4. Aepfeljäure; 5. Gallertfaure; 6. Amer- 
Jenfëures 7. E/fig/äure; 8. Milch - u. Aether-Säure;z 
9.. Galläpfeljäure; 10. Gerbfäure; 11. Chinefäure; 
42. Benzoefäure s 13. Bernfieinfäure; 14. Pilz-, 
Schwamm - und Flechten- Saure; 15. Mohn- und 
Strychnos-Säure; 16. Honigfiein- und Lack-Säure; 
17. Schleimfäuren; 18. Kampher- und Kork-Säure; 
19. Gallenfieinfett- und Ambrafett- Säure; 20. Talg- 
und Margarin Säure; 21. Oel- und Ricinus-Säure; 
22. Seifen; 23. Delphin-, Butter-, Ziegen-, Kuh- 
und Bock-Säure,; 24.Sabadill- und Jatropha- Säure. — 
2 Ordn. Säuren aus Kohlen-, Walfler-, Stick- und 
Sauer-Stoff: 1. Senffäure; 2. Harnfäure,; 3. Allan- 
tois- und Gallen- Säure. — 3 Ordn. Säuren aus 
Kohlen-, Stick- und Sauer- Stoff: 1. Indigofäure; 
2. Kohlenfiickfiofffäure. — 4 Ordn. Säuren aus 
Kohlen -, Wafer- und Stick-Stoff: Blaufäure — 
2 Theil. Amphotere Körper: 1. Zucker; 2. Stärke- 
mehl; 3. Gummi; 4. vegetabilifche Faferfioffe ; 
5. Moderfioff; 6. Extractiver Bitterfioff; 7. Gen- 
tianin, Saponin, Polygalin, Olivil, Daphnin, Aspa- 
ragin; 8. Piperin, Pikrotoxin, Coffein, Opian; 
9. extractive Farbenfioffe ; 10. harzige Farbenfioffe ; 
11. Indigo 5 19. Harze; 13. Wachs; 14. fette Oele 
und Fette; 15. Kampher ; 16. flüchtige Oele; 
17. Weingeifi; 18. Aetherarten; 19. Kleber; 20. Fer- 
ment und Gährung; 21. Eywei/sfioff und Horn/ub- 
fianz; 22. thierifcher Faj/erfioff; 23. Blutroth; 
ne thieri/che Färbefioffe ; .25. Gallert und Osma- 
97.326. Schleim - und Speichel-Stoff und Spermin; 
Blaj sehol und Kafefioffozyd ; 28. Harnfioff, 
nifche 24 und gelbes Oxya. — 3 Theil. Orga- 
4 Abthen Per, die fich pofitiv elektrifch verhalten. 
Salze. OM Pflanzenbalen: 1. Morphin und deffen 
ax < Strychnin und Brucin und deren Salze; 
Ve ER Cinchonin und deren Salze; 4. Emetin, 
ri a elphinin ; 5. Solanin, Corydalin, Cura- 

n; 6. Atropin, Daturin, Hyoscyamin, Digitalin, 
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Aconitin, Coniin, Parillin, Smilacin. — 2 Abtheil. 
Thierbalen. 7. Odorin, Animin, Olanin, Ammolin, 
Kryfiallin, Fuscin. — Zujätze und Veränderungen. 


Die lateinifchen und franzöfifchen Synonymen 
bey jeder Subfianz (warum nicht auch die engli- 
fchen?), fehr reichhaltige literarifche Citate und ein 
fehr vollfändiges Regifter vermehren die Brauchbar- 
keit eines Werkes, welches keinem Chemiker fehlen 
follte. — Druck und Papier find gut, wie man von 
diefer Verlagshandlung gewohnt if. E 

Z. B. 


Leirzie, b. Hartmann: Praktifche Chemie für 
Staatsärzte. Herausgegeben von Otto Bernhard 
Kühn, Dr. Phil. u. Med., Prof. Med. extraord. 
defign. Erfier Theil. (Auch unter dem Titel: 
Praktifche Anweifung, die in gerichtlichen 
Fällen vorkommenden chemi/chen Unter /[uchun- 
gen anzuftellen.) Mit einer lithogr. Tafel. 1829. 
LI und 183 S. gr. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


In ‚der fehr langen Vorrede handelt der Vf. von 
der Pflicht des Geriohtsarztes, die in gerichilichen 
Fällen vorkommenden chemifchen Unterfuchungen 
felbfi anzufiellen; — dafs es ganz und gar Unrecht 
fey, wenn die Phyfici diefelben den Apothekern über- 
laffen; — von der Noihwendigkeit der in mehreren 
Staaten gar nicht, oder nur oberflächlich abgehalte- 
nen, Apotheken-Revifionen; endlich giebt er noch 
eine Beurtheilung von Aemer’s polizeylich - gerichtli- 
cher Chemie. 3 Aufl. Helmfiädt, 1827, und von Buch- 
ner’s Toxikologie. 2 Aufl. Nürnberg, 1817. — Das 
Werk felbt handelt in einer Einleitung von dem 
Begriff von Gift, und welche Gifte ausgemittelt wer- 
den können; der Vf. zählt die hier zu beirachtenden 
Gifte auf, und handelt von den Reagentien, Gefälsen 
und Infirumenten. — Es folgen allgemeine Regeln, 
die bey gerichtlich -chemi/chen Verfuchen zu beob- 
achten find: I. Zur Erkennung der Körper : Körper 
anorganifcher Natur. A. In Waller auflösliche; An- 
wendung der Reagentien. B. Im Wafer nicht auf- 
lösliche Körper, deren Behandlung mit Säuren und 
mit kohlenfauerem Natron. Körper organifcher Na- 
tur. — H. Zur Darfiellung der einzelnen hier zu 
betrachtenden Körper. — Befondere Regeln, die bey 
den einzelnen, hier zu betrachtenden Giften zu be- 
rück/fichtigen find. Anorganifche Gifte: Arlen, 
Queckfilber, Kupfer, Bley, Antimon, Zink, Zinn, 
Silber, Gold, Baryum, Kalium, Ammonium, Schwe- 
fel-Alkalimetalle, Mineralfäuren , Opalfäure , Blau- 
fäure, Phosphor, Jodine, Gasarten. — Organifche 
Gifte. x 

Das Buch giebt eine [ehr gute Ueberficht der fo- 
renfilchen Chemie, und if , als höchfi brauchbar, al- 
len Staatsärzten, Apoihekern u. f. w., fowie auch. als 
Leitfaden bey akademilchen Vorlefungen, zu em- 
pfehlen, 

ZB. 


J. A L Z. 


JUGENDSCHAIFTEN. 


Berun, b. Amelang: Neue Erzählungsabende der 
Familie Sonnenfels, in unterhaltenden und be- 
lehrenden Gefchichten, Mährchen, Sagen und 
Gelprächen. Ein Lefebuch für gute Knaben und 
Mädchen, von Amalia Schoppe, geb. Weife, 
Verfallerin der Winterabende zu Sonnenfels u. 
a.m. Mit illuminirten Kupfern. (1828.):'2828. 
8. (1 Thlr. 16 gr.) 


Schon die fehr gefällige Aufsenfeite und die zier- 
lichen Kupfer werden das Büchlein empfehlen; aber 
auch der Inhalt verdient wegen der guten Lehren, 
welche den jungen Lefern bey jeder Erzählung und 
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bey jedem Mährehen anfchaulich gemacht und einge- 
fchärft werden, ‚und überhaupt. wegen ider morali- 
[chen Tendenz alle Empfehlung. Wenn den Kunt- 
richtern vielleicht hie und da die Erzählung etwas 
zu breit, das Gelpräch zwilchen der traulichen Familie 
etwas zu alltäglich, und das Intereffe. nicht genu 
durch Mannichfaltigkeit der Situationen belebt [chei. 
nen möchte: ‚fo wird doch der Tadel 8emildert wer- 
den durch die Erwägung, dals in- dem Eiichleim 
nichts. vorkommt, was die Sitten junger Lefer ge- 
fährden, ihre Einbildungskraft beflecken, und durch 
einen. verführerilchen Reiz ihrer Unfchuld Nachtheil 


L. M. 


bereiten könnte. 


m S E Lane o aama 


KLEINE 


Kırenenozscnichte. Leipzig, b. Hinrichs: Conrad von 
Marburg, Beichtvater der heiligen Elifabeth und erfier 
Inquifitor in Deut/chland. Vom ‚Confiftorialraihe, Prof. 
und Superint. Dr. Jufii zu Marburg. (1829.) 24 Bog. gr. 8. 


Mit Conrads v. Marburg Unthaten begann bekannt- 
lich in Deutfchland ‚eine Reihe von Abl[cheulichkeiten unter 
dem Schutze und auf Antrieb /nnocentius III und 


anderer Päplte, die es allein [chon rechtfertigt, das Anden- 
ken dieles Unheillifters zu einer Zeit aufzüfrifchen, da 
man im Ernfie damit umzugehen [cheint, die Inquifitions- 
greuel, die Ketzerverfolgungen, die Dragonaden u. dgl. hie 
und da auf eine Weile zu erneuern, in welcher fich eine 

ewille Aehnlichkeit zwifchen dem dritten Jahrzehnte des 
19ten Jahrhunderts und den Eigenheiten des finfteren und 
fanatilchen Mittelalters kaum verkennen lälst. Aber auch 
als der, der auf das Leben und dieSchickfale der frommen 
Königstochter Elifabeth seinen fo unfeligen Einfluls hatte, 
diefe für Wohlwollen und Menfchenfreunllichkeit [chwär- 
zerilch begeilterte Fürftin bis an das Ziel ihrer Lebens- 
tage auf das Gröblie mifshandelte, und durch wahre Grau- 
damkeit ihren Tod bereits in ihrem 24 Lebensjahre herbey- 
führte, it er es werth, dafs ihm ein Denkmal zur unver- 
gänglichen Schande geletzt, und [ein Unwelen mit Gründ- 
lichkeit und Ausführlichkeit aufgedeckt wird. Vorliegende 
Abhandlung it der befondere Abdruck eines Auflatzes , wo- 
mit der würdige Vf. des Hn. Hofr. Pölitz [chätzbare Jahr- 
bücher der Gefchichte und Staaiskunjt, ter Jahrg. St. VI. 
S. 555—588 bereicherte. Nicht blols fir Marburg und 
ganz Helen, fondern vielmehr. für die Kirchengefchichte 
von ganz Deut/chland, gewährt der hier be[chriebene Ge- 
genftand kein geringes Intereffe. Wem könnte es gleich- 
gültig feyn, zu willen, wer der Mann war, dem es zuerft 
gelang, in Deutfchland ein Inguifitionsgericht zu bilden, 


5. CE sa EN, 


und durch diefes die fcheuslichfien sV ii 

diejenigen zu verhängen, deren a iboral 
Köhler-Glaube war, und die es lich erlaubten, über die Re- 
ligion felbfi zu denken? — Unter fteter Hinweifung auf 
die bewähricfien Quellen und Hülfsmitiel hat der unver: 
len ieiiee Vf. mit der ihm eigenen hiftorifchen Treue, 
Ta ` RR aparteylichkeit Alles beygehracht, was fich 
über des übel berüchtigten Conrad vy. Marburg Herkunft 
und Familie, Leben und Wirken, Schickfale Gd Tod fa- 
gen lälst, fo, dals die biographifchen Bruchftücke, welche 
Hr. Dr. J. früher fchon, z. B. in Wielands Merkur in f. 
Lebensbefchreibung der h. Elifabeth n. f. w., über Con- 
rads Leben zerfirent mitgetheilt hatte, hier ein vollendetes 
Ganzes bilden, und mit wichtigen Zufätzen vermehrt find. 
Dals, nach S. 576, die Metzerbach, eine Strafse in Marburg 
nicht „weitivon der berühmien Elifabeihkirche > ihren Na- 
men von den Hetzern erhalten habe, die-um das Jahr 1230 
unter des Grolsinguifitors Conrad Leitung verbrannt wur- 
den, deren Zahl fich auf 80 belief, und deren Afche in den 
neben dieler Strafse fliefsenden Bach gefireut wurde, das 
beftärkt den Rec. in der Vermuthung, dafs auch der ia der 
[elben Gegend der Stadt befindliche Mönchsbru h 
dielem fanatilchen Mönche [o benannt worden) wnd doh 
felbfi das fteinerne Bild — ein Mönch in feiner Kutte mit 
auf die Stadt gerichtetem wüthendem Blicke, den Rofen- 
kranz in der einen Hand, die Zuchtpeitfche in der ande- 
ren, — welches auf diefem Brunnen aufgerichtet it, Nie- 
mand anders, als dielen hieraschifchen Tyrannen abbilden 
foll. Bemerkenswerth, und zum Theil wirklich chriflich 
find die S.587 f. abgedruckten 11 Denkipriüche, welche Cor 
rad, wie delen Anhänger rühmen, feiner geiftlichen Toch- 


ter Elifabeth eingelchärft haben Toll, 
5 < — Ar — 
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LITERA TURGESCHICHTE. 


Lezie, b. Brockhaus: Allgemeines bibliographi- 
> Sehes Lexikon. Von F. A. Ebert. ten Bandes 
© 4 und 5 Lieferung. (Von Haccolta bis Thott.) 
2. 1325.0.81827. . 577 —- 960 'SP- - 4. 

(Vgl. J. Allg. Lit. Zeit. 1825. Februar. No. 29 — 33.) 


Aus dem Umfchlage zum 4 Hefte findet fich zwar 
eine Erklärung des Hn. Ebert, dat. Wolfenbüttel, im 
März 1825, „dafs die noch in diefem Jahre (i. 1825) 
zu bewirkende gänzliche Vollendung des Lexikons 
feine erfie und‘ vorzüglichfie Sorge feyn werde‘; 
aber leider! it das Werk noch nicht fertig. Da wir 


. s = - n P 
aber nicht willen, wie lange es damit ee en E 
werde, fo will Rec. die peiden genannten —ielerun 


- iefelben mit einigen Bemerkungen 
DPR a Nachträge zu den früheren 
Heften einzufchieben ihm erlaubt feyn mag. Zuvor 
mufs er jedoch im Allgemeinen bemerken, dals der 
Verf. mit fichtbar gefieigertem Fleifse und Eifer fort- 
gearbeitet hat, wovon namentlich die Artikel über 
die griechifchen und lateinifchen Autoren Zeugnis 
geben. Wir heben diefen Punct befonders delshalb 
hervor, weil wir gelfehen haben, dafs die lorgfälligen 
Unterfuchungen des Hn. Eb. noch nicht vollkommene 
Anerkennung und Benuizung bey den Philologen 
gefunden; ja, wir möchlen falt glauben, dals 
‚ diels Lexikon’in manchen Gegenden ein noch gänz- 
lich unbekanntes Buch fey. : So hat z. B. der neuefte 
Ierausgeber des Zweybrücker Horaz (Paris, b. Treut- 
tel und W ürz, 1828), ein gewiller Hr. Gence, in fei- 
noaea e d a ete.. nicht „die geringfte Rückficht 
auf Ebert genommen , fondern die alien Irrihümer 
ohne Weiteres wieder aufgefrifcht. 

Zu No. 244a. (Aefop. gall. 1486.) Es find 
dabey auch die ‚Fabeln des Avienus, Alphons und 
Poggius. Barbier nennt als die beiden Drucker der 
eren Ausgabe, Lyon, 1484, Martin Huez und Jean 
Schabeller. Auch glaubt er, dafs die von Carton 
EN J: 1484 belorgle englilche Ueberfelzung (i No. 
<95) nur cine Uebertragung aus diefer franzöfifehen 
"ey Die von Dibdin unler dem Tiiel: les subtilles 
fables L’ Esope avec celles de Avien, de Alfonse et de 
lorentin (s. l et a.) kl. Fol. angeführte Aus- 
Pari derfelbe für einen Nachdruck jener Lyoner, 

apas. a 1500.:— Zu No. 5316. Cor/ini hat die- 
fes. Werk Als -einen Vorläufer zu dem 4 Theile der 
Jafta Aitıcı befiimmt. daher es denn vor dielen ‚oder 
vor das ganze Werk "ebunden :erfcheint mit dem, ber 
JA. L. Z. 1830. Erfier Band. 


‘welche Vindelinus Spir. um 1472 beforgté. 


mm 


1.58.73 0: 


fonderen Titel: In IV volumen faftorum Atticorum 
prolegomena quae complectuntur inferiptrones Alti- 
cas — illufiratas. Der Vf. hat aber diele /Infer. At- ' 
ticae von Neuem dem A4ten Theile als Prolegomena 
vorausgefchickt, vor dem fie mit gleicher Pagina 
und Signatur enthalten find. — Zu 5670. Als erfie 
Ausgabe von Danse macabre fanden wir im Bulletin 
des sciences historiques etc. 1325. Aort. No. 8. p. 
168 not. eine Ausgabe von 1483. 4. angegeben. — 
Zu 6333. (Donatus, in Terent. f. comm. o. O. u. 
J.) Diefe Ausgabe ift nach neueren Unterfuchungen 
ein Abdruck der fpäter (f. No. 6335) angegebenen, 
Ss. Lud. 
Schopeni fpecimen emendatt. in Ael. Donati com- 
mentti. d erentianos im Rhein. Muleum f. Philolo- 


gie u. L w. — Zu 8622. Gnomcae. j 

Ausgabe, welche Bafil. o. x EN ae 
fchien er officina Joannis Oporini a. fal. hum. M, 
D. LXI. menfe Januario. Diefe Angabe fieht auf 
dem letzten, übrigens weilsen Blatie, welches wahr- 
fcheinlich an manchen Exemplaren fehlt. — Zu 
8947. (Gringore, les folles entreprises. Par. 1505.) 
Die Ausgabe enthält 59 ungez. Bll. mit der Signatur 
a—h mit Hfchnn. Das Datum it 23 Decbr. 1505. — 
Zu No. 8956. Warum it wohl Graevii thefaurus 
antıigg. fomm. unter. Gronov gefielli? Diefer hatte 
ja keinen Theil an jener Sammlung. — Zu 9947. 
Anmerk. zu Ende über die Schrift von Andres. Sie 
fieht in den Mem..della Reg. Academ. Ercolanenfe. 
Tom. I. p. 97. Naples, 1823. Eine ausführliche Àn- 
zeige und Auszüge aus derfelben finden fich in dem 
oben genannten Bulletin. 1825. Novemb. No. 11. S. 
337—499, — Zu 10152. (Horat. Venet. 1527.) 
Hinter dem Druckorte Venet. it der Name Aldus 
ausgefallen. — Zu 10155. Anm. In dem Nachdru- 
cke Fenet., Bonellus, 1559. fol:, fehlt auf dem Titel 
der Name des Erasmus, obfchon feine Anmerkungen 
darin enthalten find. — Zu 10156. (Horat. ed. 
Job. Stephanus. 1544.) In der Angabe der Seiten- 
zahl ifi ein Druckfehler, und es ifi zu verbefiern: 
274 SS. Ob die Varianten wirklich aus MSS. find, und 
zwar aus italiänifchon , ift noch zu unlerfuchen. — 
Zu 10172. ( Horacio, Granada. 1599.)  Derfelbe 
Irsibenı andel, hehsauchgin der; BiblieihecaHbratän- 
ra p. 147, woher ihn vielleicht die Zweybrücker 
notit. litter. eninommen hat. Der eben erwähnten 
Bibl. Horat. von J. Wendelin Neuhaus, Leipz. Som: 
mer, 1775, ‚welche in der Anmerkung zu No. '10281 
angeführt, wird, liegt eigentlich zu Grunde der Cata- 
logus RU: Q. Horatii Flacci, quae in biblio- 
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theca Jac. Douglas adfervantur. Lond. 1739. 4. 


Neuhaus hat diefen Katalog nur erweitert und fort- 
gefetzt. — .Zu 10519. (Lothar. diacon. Lugd. 1473.) 
Als Drucker fand Rec. in dem erwähnten Bulletin 
Aoüt. iNo. 8. p. 167 nicht Buyer, fondern Hegis ge- 
nannt. — Nach 12103 ift nachzutragen: Tit: Livii 
Patav. hiftoriarum librium notis Seleetiffimis Sigo- 
nii, Glareani, Gruteri, Godelevaer, T. Fabri, Gro- 
novit et Variorum. Huic novifjimae editioni accef- 
ferunt notae geographicae Joannis Tillemonii. Pa- 
rifiis, vidua Cl. Thiboufi. 1672, 75 et 79. 3 voll. 12. 
Der neue Herausgeber nennt fich felbt Granus Tille- 
monitus; aber dahinter feckt Nicolas de Tralage, wie 
Barbier der Aelt. vermuthet halle, der fpäler fei- 
ne Vermuthung in einer Notiz des Kalalogs der kö- 
nigl. Biblioihek beltätigt fand. — Zu 12663. (Ma- 
chiavelli hifiorie.) In der Anmerkung ilt übergan- 
gen die faubere Ausgabe: Vinegia, Gabr. Giolito de 
Ferrari et fratelli 1550. 12. Die in unlerem Exem- 
plare angebundene Ausgabe vom Principe etc. finden 
wir genannt unter No. 12669. Anm. — Zu 13933. 
(Martialis) WViederholt Venet., Pentius. 23 Decbr. 
1503. Fol. — Zu 13244. (Martial. p. Frufium.) 
Die Vorrede ił von Edm. Auger, denn der Jefuit 
Frufius fiarb 1557.. Wiederholt Antwerp., Plantin. 
4568. 8. 
Die Qunartausgabe der Ueberleizung des de Marolles 
in Verfen erfchien nach Barbier 1673, nicht 1675. — 
Zu 13275. Die polnifche Ueberfeizung des fpecfacu- 
lorum l. von Minazewiscz erlchien auch Varfov. 
1766. 8. — Nach 166315. (Phaedrus) if einzulchal- 
ten: Phaedri, Aug. Lib. fab. Aefop. ll. V. accedüunt 
Flavii Aviani, Anonymi Neveleti, Romuli et Ano- 
nymi Nilantii. Patav., typis feminarii. 1813. 2? Bde. 
$. Ein Exemplar‘ auf Pergament ift auf der königl. 
Bibliothek zu Paris. — Zu 16635. Die franzöfilche 
Ueberleizung von St. Aubin (Isaac le Maitre de Sa- 
cy) erfchien zum erfien Mal 1647; die 2ie Ausgabe 
im J. 1652; eine Ausgabe von 1646 exifüirt nicht. 
Bey Schwabe fehlt auch noch die 1jle Ausgabe, Pa. 
ris., Ihibouft et Eclaffan. 1687, ferner: Parris., Thi- 
boufi. (1725.) 12., bid. Brocas. 1725. 8. — Eben- 
daf. Nach Barbier heifst der Verfafler der dritten 
Ueberfeizung /iene Prevost, nicht Robert, denn ein 
Schrififieller diefes Namens fey im 18 Jahrhundert 
unbekannt. — Zu 18461. (Quintil. Declamatt. Lu- 
tetiae ap. Mamertum PatıfJonium typogr. reg. in 
officina Rob. Stephani. 1580.) Im Titel muls es 
heilsen: ex vetere exemplari. Das Buch enthält 
44 ungez. Bill. Vorfi., 458 gez. SS. und 18 ungez. 
Bll. Nachfchrift und Variantenverzeichnils. Pithoeus 
kenuizte bey den Declamationen des Quintilian und 
Calpurnius ein etwas defectes MS. des Claudius Fal- 
cetus; mit Unrecht find feine Bemerkungen von den 
neueren Herausgebern, felb von Duffault, vernach- 
läffigt worden. — Zu 18462.  (Quintil. Stoer. 1604.) 
Diefe, eigentlich aus 2 Bänden befiehende Ausgabe 
it eine Wiederholung der beiden unter No. 18460 
und 61 angeführten. Daher heifst es auf dem Titel 
des Ahen Bandes: „Adecefferunt huic rerovatae 
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Colon., 1588. 8. und öfter. — Zu 13973. * 
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editioni declamationes etc. Der {fte Band enthält 
8 BU. Vort., 568 SS. Text und 28 Bil. Index. Die 
Deciamationen haben einen neuen Titel. M. F. Q. 
declamationes undeviginti; his acce[Jerunt fragmenta 
alia, hoc efi, quae ex 388 Juperfunt, 145 declama- 
tiones; ex vetere exemplari refiitutae u. I. f. 551 S. 
Text und 3 Bl. Index. — Zu184795b. (Quintil.) 
Die Ausgabe von Pottier erfchien 1810. — Zu’18479. 
Nach Barbier erfchien die [panifche Ueberfeizung des 
Rollinfchen Auszugs im J. 1800.. — Zu 18484. Die 
Declamationen wurden auch überfetzt von Jean Ni- 
cole, Paris, 1642. 8. — Zu 18480. Von Oracio 
Toscanella find auch die Declamationen überletzt, 
Venet., 1584. 4. — Zu 18588. (Raczyrski.) Zu 
erwähnen ift die deuifche Ueberfetzung, welche Fr. 
H. von der Hagen herausgegeben hat. — Zu 18652. 
(Rapin, histoire d'Angleterre.) Rec. hat ein Exem- 
plar diefes (grölseren) Werkes vor fich, welches je- 
doch nur 10 Bde. in 4. umfafst, alfo nur bis zum 
24 Buche geht, deffen Bände jedoch insgelammt 1727 
(à la Haye, Alex. de Rogiffart) datirt find; die er- 
ften acht Bände haben den Zufatz: seconde edition. 
Auf dem Bruftbilde des Rapin (nach Brandon, gef. 
von Houbracken) vor dem {en Bande heht die Jahr- 
zahl 1795. Nach der Angabe des Titels wäre noch 
zu bemerken gewefen: „mit KK. urd Charten.“ — 
Zu 18661. (Ratio atque inftit. fiud. foc. Jefu.) 
Nach dem, in der Ansgabe Romae, 1606 vorgedruck- 
ten Berichte, datirt Romae 1599, find die früheren 
Ausgaben nur Entwürfe gewelen, welche nach den 
aus den Provinzen eingefandten Bemerkungen berich- 
tigt und verbeffert wurden. (Man vergl. auch Soe- 
keland’s Gefchichte des Münfterfchen Gymnafiums. 
1826. S. 2, der jedoch mit Unrecht die Ausgabe von 
1606 als die erlie anzunehmen fcheint.) Eine [pätere 
Ausgabe it Mogunt., Lippius. 1600. Das Werk ift 
auch abgedruckt im Corpus infiitutionum foc. Jefu. 
Antwerpiae, Meurfius. 1702. Bd. 1. S. 1233 ff. nach 
der Ausgabe von 1616. Rom. — Zu 18859. (ARei- 
neke latein.) Der Titel lautet wörtlich fo; Specu- 
lum vitae aulicae. De admirabili — Beinikes 
libri quatuor, nunc primum — donati, adjectis ele- 
gentilfimis iconibus , veras omnium apologorum.ani:- 
maliumgue fpecies ad vivum adumbrantibus. WVar- 
um das letzte weifse Blatt mitgezählt worden ift, fieht 
Rec. nicht ein; der Index fchliefst mit dem 8 Blatie 
und der Schlufsfchrift Francofurti ex officina typogr. 
Nicol. Baffaer. MDLXXXIHI. — Zu 18979. 
Im Namen des Autors if ein Druckfehler — Zu 
19276. (Pollin, histoire ancienne.) ppe frühere 
Quartausgabe erfchien Paris, Estienne, 1734. 7 Bde. 
Sa: Karens Saza 4199772 E Rom. conti- 
nuée p. Crevier.) Auch Amfierd. ; Wetfiein. 1742 — 
49. 16 Bde. 8. mit Charten. — Zu 19449. (Hos- 
weyde.) Zu bemerken waren auch [eine fafti 
fanetorum , guorum vitae in belgicıs bibliothe- 
cis manu/eriptae. Antwerp., Plantinus. 1607. 
8. — ` Zu 19557. (BRüsrner.) Das Werk enthält 8 
Bl. Vorft., 402 gez: Bl. und 5 BI Piegifter. Die Schlufs- 
fchrift lautet; Dis Buch fi gedruckt in verlegung 
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Hieronimi Rodlers, Fürfilichen Secretarien zu ..Sie- 
mern, und volendt vff den letzten tag des Monats 
Octobris, nach Crifii geburt, Fünfzehenhundert und 
im dreifjigfien jare. Eine im 1532 ebendafelbli 
wiederholte Ausgabe zählt 213 8°7- ge 4 ungez. Bl. 
— Zu 19699. ( Sachfenfpiegel. ) ee ausführliches 
; ; ‘Iben hat [päter Hr. Nietz/che 
Ausgabenverzeichnils deflel : egz 
Er, Me Halle’fchen Allgem. Lit. Zeit. 1827. 
ge'reterl uin Ame Yan EAA 
Decbr. No. 296, aus welchen er r FA 
e Theil ergänzt oder im Einzelnen vervollfiändigt 
oz ee 19955. (Sallufiius. Venet. 
werden ; = : . ` 
1481.) Diele Ausgabe enthält 52 Bl. mit der Sign. 
a— h. — Zu 19969. (Sallufiius. Lyptzck. 1510.) 
Ein Nachdruck [cheint zu feyn: C. Crispi Salufii de 
coniuratione Sergii Catiline hifioria. nuper ad Aldi 
Manutii Archetypon. quam diligentifjime et emen- 
data et impreffa. Lypizck, Jacob. Thanner. 1517. 
4. 2 Bl. Vorlt. und 95 gez. Bl. — Zu 19982. C. 
C. S. hifi. clar. de Catilinae conjuratione et bello 
Jugurthino hifioriae, cum religuis orationibus, qua- 
rum index proxima pagella. In haec omnia Phil. 
Melanchthonis doctae -fimul et perbreves annotatio- 
nes. Cum alterius cuiusdam fcholiis non inutilibus, 
guibus hoc figni* discriminis caufa praefixum efi. 
Colon., Gymnicus, 1536. 8. Der ungenannie Ge- 
lehrte [oll Jacobus Bononrienhs leyn. Ein Nachdruck 
derfelben it: Paris., ex typogr. Petri Vidovae (um 
1527). 8 — Zu 20025. Nach Barbier wird diefe Aus- 
gabe (L. B. 1677) mehr gefucht als die folgende 
(Amfiel. 1690.). — Zu 20063. (Sal. invectiva. Col, 
Zell) Die erfie Zeile des 1 Bl. beginnt: A. G. Sa- 
luftio (fic) invectiva contra M. T. Ciceronem. — 
Zu 20082. Von den älteren franzöfifchen Ueberfetzun- 
gen des Salluft hat Hr. Eb. keine angeführt; Rec. 
will diefelben namhaft machen, und zwar begleitet 
mit den aus Burnouf’s Ausgabe eninommenen Be- 
richligungen und Zulätzen. 1) Salluste auteur ro- 
main, de la guerre que les Fiomains firent a len- 
contre de Jugurtha, roi de Numidie; de la guerre 
Catilinaire: le tout nouvellement imprimé a Parıs. 
Galliot du Pre. 1632. 4. Das einzige Exemplar, 
welches man vor der Revolution kannte, und wel- 
ches fich in der Bibliothek von St. Victor befand, it 
“etzt in der Bibliothek Mazarine. Eine zweyte Aus- 
gabe dieler Ueberfeizung foll folgende feyn: Salluste 
auteur romain de la. guerre que les Romain firii 
a encontre de Jugurtha , roù de Numtdie: plus de 
la guerre Catilinaire, mis de latin en françois (par 
Zranslateur incertain). - Paris, Ambroise Giraud. 
1539. 8. Barbier hält für den Verfafler diefer Ue- 
berfeizung einen gewillen Guillaume Mighel:-— 
> L’ historre de Crispe Salluste, touchant la conspi- 
Jeton de L. Serge Catilin — ensemble la guerre 
Lossthine wis iraduites de latin en françois par 
hol Anleigret. Paris, Wechel. 1547. 8. Wieder- 
ton) folgendem Titel: C.-Crispe Salluste de la 
ee de L. Serge Catilin, avec la premiere 
g r de Cicéron contre icelul; ensemble de la 
Br „Surthine, avec Pinvective de Portius La- 
ER COTETE TR ; le tout iraduıt par Jean 
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Louis Meigret, lionnoıis. Lion, Jan de Tournes. 
1556- 8. — 3) L’histoire de la conjuration de Ca- 
tilin; mouvellement.translatee de latin en françois, 
avec un extrait des conjurations de Machiavel par 
Hierosme de Chomedey. Paris, pour Abel l Ange- 
lier. 1575. 8. Die Ueberfeizung des bellum Jugur- 
thinum von demilelben erfchien 1581. 8. Auch hat 
man von ihm: lavis donné a Cesar par Salluste. 
Paris. 1582. 8. — 4) Les oeuvres de Salluste , tra- 
duites de latin en françois, correspondant lun «a 
Pautre par Victor de la Roche; la vie de Salluste 
et les temoignages des modernes; la conjuration Ca- 
tilinaire; la guerre Jugurthine,; la déclamation de 
Portius Latro; les oraisons adversaires de Salluste 
et Cicéron ; les invectives de Cicéron contre Catılın. 
avec une table des matieres principales. Paris, Clau- 
de Micard. 1577. 16. — Die Ueberfetzung des Bau- 
doin erfchien zuerli Paris, Gefelin. 1616. 4.; eine 
fpätere Wiederholung ift Parıs, 1663. 12. — Die 
Ueberfetzung von Des Mares erfchien zuerfi Paris, 
Ant. de Sommauville. 1644. 8.; dann Rouen, 1654. 8. 
und 1663. 19. — Unter dem Jahre 1675 führt Bar- 
bier nur Eine Ueberfeizung, und zwar die von dem 
Akademiker Abbe Caffagne an, mit folgendem Ti- 
tel: Histoire de la guerre des Fomains contre Je 
gurtha et l'histoire de la conjuration de Catilina, 
ouvrages de Salluste, avec une préface ou discours 
sur lart historique et jugement sur les ouvrages de 
Salluste. Traduction nouvelle par A. D. C. A. F. 
Paris, Billaine, Barbin et Thierry. 1675. 12. Wie- 
derholt Paris, 4701 u. 4713, und Limoges, 1719. — 
Was die im J. 1713 zu Paris, 12. erfthienene Ue- 
berfetzung betrifft, welche auch Hr. Eb. antührt, fo 
bemerkt Barbier, dafs man diefelbe mit Unrecht dem 
Abbe Le Masson beylegt, indem fie nur eine Wie- 
derholung jener von Cassagne fey. Die erfte Aus- 
gabe der Ueberfetzung von Le Masson erfchien Pa- 
ris, Le Clerc, 1716. 12.; darauf 1717, mit dem Zu- 
fatz auf dem Titel: seconde édition augmentée de 
deux discours du même auteur; endlich 1720. — 
Zu 20101. Der Ueberfeizer it TA. Heyvood. — 
Zu 20845. (Seneca. 1515.) Diefe Ausgabe ift nach 
dem eigenen Gefiändnifle des Erasmus in der folgen- 
den Ausgabe (1529) [ehr nachläffg belorgt und ge- 
druckt. — Zu 20848. Ein Nachdruck diefer Aus- 
gabe if Lugdun., Gryphius. 1555. 2 Bde. S8. Die 
Noten des Ähenanus und Agricola betreilen nur ein- 
zelne Schriften, und fiehen hinter denfelben;, die ca- 
fiigationes Fernandi Pinciani ehen am Schluffe, und 
erfirecken fich über den ganzen Seneca ; fe Gnd die 
wichtigen Beyträge in diefer Ausgabe. — Zu 20854. 
Die zweyte Ausgabe, Paris, Chevalier. 4613, belteht 
eigentlich aus zwey Bänden, indem der philofophus 
und rhetor getrennt find. Am Ende des 2 Bandes 
befindet fich Andr. Schottus de claris apid Senecam 
rhetoribus. — Zu 20863. Anm. Eine frühere Wie- 
derholung diefer Ausgabe erfchien Lipf., Weidmann. 
Mare Pre. 8. — - 70.0096. ( Senecae tragoe- 
diae. 1529. Bafil.) Ein Nachdruck diefer Ausgabe 
i ebendafelbfi 1541, der fich aber nach dem Urtheile 
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Pierrot’s (in. feiner neuen Bearbeitung) von dem er- 
Ren Drucke nicht unterfcheiden foll. Unter demfel- 
ben Jahre 1541 führt Pierrot eine bisher unbekannie 
Wiederholung von No. 20927, Lugduni, Seb. Gry- 
phius, an. — Inder Anmerkung zu No. 20929 foll 
es wahrfcheinlich 20926 fiatt 20927 heilsen. Ueber 
diefe Handfchrift, welche Fabricius verglich, lagt er: 
„Nofirum . quidem tragieum ita probavit Johannes 
Regiomonianus, Mathematicus excellens, ut fua 
eum manu diligenter et venufie deferipferit, quem 
librum, apud Georgium Agricolam praeclarum phi- 
lofophum a me vifum, adolefcens contuli et ex eodem 
locos plurimos deformatos ram in aliguam refiitui 
dignitatem.“ — &u 20931. (Senec. trag. Antwerp. 
1589.) Lipflus hatte feine Handfchrift von Paul Me- 
liffus; aber auch Raphelengius verbeflerte den Text 
zum Theil nach einem fehr guten Codex, dem ihm 
Abraham Ortelius gelieken hatte, und zum Theil 
nach einer anderen Handfchrift des 15 Jahrhunderts 
und nach älteren Ausgaben. — Zu 20934. , Eine 
nicht angeführte Wiederholung giebt Pierrot an, Lon- 
dini, 1694. 8. Farnabius (oll in der Vorrede bemer- 
ken, dafs er in diefer Ausgabe fich an den Text des 
Scriverius gehalten habe, während er früher Heinfius, 
dellen Recenfion Hr. Eb. gar nicht anführt (Lugd. 
Bat. 1611. Amfiel. 1616) ; gefolgt war. — Zu 21057. 
(Severi Aetna.) Die neue Ausgabe erfchien Amftel., 
Petr. de Coup. 1705. Derlelbe Verleger fieht auf 
dem vorangehenden Albinovanus. — Zu 21176. Rec. 
hat ein Werk vor fich liegen, in welchem ebenfalls 
die duodecim Sibillarum vatieinia etc“ mit Hzlchnn. 
in 17 Bl. enthalten find; es folgen darauf noch meh- 
rere andere Schriften. Ort und. Jahr fehlen; der 
Druck ift lat. und aus dem Anfange des 15 Jahrhun- 
an a TOT (Solinus. Colon. 1520.) So- 
wohl am Rande ‘als hinter dem Texte find Varianten 
verzeichnet, fo dafs diefe Ausgabe mehr enthält als 
einen blofsen’ Text. — - Zu 21403. (Solinus. Bafıl. 
1543.) Zu pag. 38 gehört auch noch eine eingelegte 
unbezifferte Landcharte, typus Graeciae. Beide Char- 
ten finden fich zuweilen vor den Text gebunden. — 
Zu 31532. Die zuletzt genannten comment. crit. C. 
Reifigii gehören zu No. 24510. — Zu 21582 2. 
(Speculum.) Rec. hat eine Ausgabe vor fich, wahr- 
[cheinlich diefelbe, welche 6 ungez. DI. Vorft. und 
999 gez. Bl. enthält. Der Titel fieht auf dem ten 
Blatie: Das ift der [piegel der men/chen behaltny,[]e 
mit den euangelien und mit epifielen nach. der zyt 
des jares. Die Signatur ii a— ff; 2 Columnen, 47 
— 48 Zeilen auf der vollen Seite. — Nach 21608 
finden wir unter Spzrna eine Verweifung auf Fortalı- 
tium fidei (Bd. 1. No. 7812). Rec. weils nicht, auf 
“welchen Grund hin diefer als Verfaller genannt wird, 
da bekanntlich frühere. Literatoren diels Werk dem 
Thomas Patriarcha Barbarien/is zufchrieben. 
Zu 21773. (Stobaeus. 1543.) , In dieler Ausgabe find 
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bis 390 die Seiten gezählt, von -301 an nur di ii 
ter. Zu 21774. (Stobaeus. 1549.) Auf S m 
fiehen noch Solonis elegia citata a Demojihene 2b 
conberfa a Phil. Melanchthone, die in der Teil alie 
angabe nicht Senani i Zu 1835. (Strada 
prolus. ) Wiederh. Lugduni, Cardon et Catello. 
1627. 8. Zu 21901. (Sueton.  Argent. 1515 ) 
Diele Ausgabe enthält 2 Bl. Vort. u TAa Per 
nete Blätter. Die Zahl CXLUuH Bd 3 

: auf dem letzten 
Blatte ift verdruckt für CXL. — Zu 21911. (Sueton 
Baf. 1537.) - Der Titel it unyollliändig,; nach Teer 
felben ił mehr. in dem Buche enihalten. „A4eceffe- 
runt“ , heifst es, „omnes religùi Imperatores usgue 
ad Carolum hunc V elc. eodem F, M. Gallo. Tiere 
ex Aufonıo de Caefarıbus carmina et unde Caefaris 
nomen dictum ex Phil. Beroaldo.«“ _ Zu 21944 
fügt Rec. hiuzu: C. S. Trang. Dious Titus Vefat 
fianus: Jiomanorum Imperator Auguftiiffimus. Ex 
cujJum ErfJurdie per me Joannem Canappum. Anno 
dni M. D. ALLE 7 Bl.4. Ferner: Vita T. 
Fl. Vefpafiani» cum notis et animadverfionibus M. 
Berneggeri. Argent. 1625. 4. — Zu 21953a. (Sue- 
żon. gall.) Eine noch frühere als die unter Lucan, 
No. 12361 angeführte altfranzöfilche Ueberfeizung 
giebt H. C. Bened. Hafe in feiner Ausgabe an unter 
dem Titel: La vie, fartz et gestes des douze Cesars 
nouvellement imprimes. Paris. 1481. 8. Zu 
21934. ( Sueton. von Grainville.) Barbier bemerkt 
über diele Ausgabe: „Elle est bien imprimée; Védi- 
teur a pris la peine de marguer en marge la chro- 
nologie et d'évaluer en livres tourrois les voleurs 
romaines que presente Sueton. Il a mis a la Jin un 
bon«index geographigue, comme il fit ensuite 
pour son Paterculus.“ Von fonfiigen ‚Noten von 
Werth“ lag Barbier nichts. — Zu 22135. ( Taci- 
tus fl. et a.) Hr. Eb. hat diele Ausgabe aus Grün- 
den, die uns unbekannt find, um das Jahr 1475 ge- 
fetzt. Rec. dagegen glaubt mit ziemlicher Sicherheit 
behaupten zu können, dafs diefe Ausgabe erfi nach 
der von Puteolanus beforgien Ausgabe der Panegyrici 
veteres (No. 15743) erfchienen fey. Was übrigens 
die Hülfsmittel betrifft, deren fich der Heraus ni 
zur Berichtigung des Textes bediente, fo ift die che 
noch keinesweges entilchieden. Das Exemplar, wel- 
ches Rec. verglichen hat, zählte nur 171 Bl., da Bl. 
160 und der Dialogus fehlten. — Zu 22136. (Ta- 
citus. 1497.) Dieler Nachdruck unterfcheidet fich 
von‘ der vorangehenden Ausgabe durch Druckfehler. 
Er enthält 106 Bl. (Annal. Hifior. Germ Dialog.) 
und 8 BI. (Agricola.) Die erten- vier vverke habe 
die Signatur a—r, und sauf der Stirnleite von Bl. 
106 fieht die Schlufsfchrift. Der Agricola hat neue 
Signatur‘ (A) und eine eigene Schlufsfchrift am Ende 
des 7ten Blaites. Das $te.Bl. enthält blofs den Stock 
des Denedictus Fontana. 

(Die Fortfetzung folgt im näch/ten Stücke.) 
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i 22137. (Tacitus von Aivius.) Obfchon Rivius 
keine Handfchriften verglichen hat, fo darf diele Aus- 

abe dennoch wegen anderer Eigenihümlichkeiten nicht 
yernachläffgt werden. — Z. 22140. (Tacit. 1519.) 
Ir. Eb. i 
rian: aus cinem Mf. verbelfert; was unter dem 
cod. Artholphi zu verliehen fey, ift längfi Ba er 
Nach 29143 fnd noch zu bemerken: 2 g Ead 

indice: 3 Francofy Wechel. 1542. §. un 

opera, pr Ausgabe Colon., Horfi. 1575. 8. Ueber 
nna Allerdings nur untergeordneten, Werth hat 
me An einem anderen Orte gelprochen. — Z. 22144. 
Die in der. Anmerkung erwähnte dritte- Ausgabe 
(Lugd. 1585. fol., nicht 8.) ift eine ganz neue Re- 
cenfion. Der Titel lautet: C. C. Taeıtı opera quae 
exflant, ex Jufii Lipfi editione ultima: et cum erus- 
den ad ea omnia commenlarıs auf notis. Antwerp., 
Plantinus. 1585. 6 ungez. Bl. Vori. und 251 S9. 
Text, 4 ungez. BI. u. 197 SS. Anmerk. zu den An- 
nalen, 4 ungez. BIl. u. 48 SS. Noten zu den übrigen 
Schriften und 11 ungez. BH. Indices. Die Vorrede, 
im welcher Lipfius über die benutzten Hülfsmittel Aus- 
kunft giebt, it mit Unrecht in den fpäteren Ausgs. 
weggelallen, und von den neueren Herausgebern über- 
{ehen worden. — Z. 22145. Der hier angeführte 
ommentartius, Antw., Plantin. 1581 gehört zu der 
= der vorangehenden Anmerkung enthaltenen Aus- 
abe von demielben Jahre. — Z. 22160. (Taeit. ed. 
Lipf: 1607.) Was die gerühmte Vollftändigkeit be: 
trifft, [o weils Rec. aus eigener Vergleichung, dafs 
es fich damit anders verhält; es fehlen nämlich in 
diefer Ausgabe nicht wenige Noten von Lipfius, die 
in den früheren Ausgaben fiehen. — Z. 22168. 
(Tacit. ed. Hauffius.) _ Der Zweybrücker Herausgeber 
behauptete zuerlt, fo viel Rec. weils, dafs Hauff Les- 
“arten des Wolfenbüttler Mrs. mitgetheilt habe; aber 
Rec. hat weder in der Zueignung und Vorrede, noch 
in den Anmerkungen bis jetzt die geringlte Spur da- 
von entdeckt. — Z. 22169. Diefe Quartausgabe ent- 
hält allerdings noch elwas mehr, als die frühere; 
nämlich am Ende des 2 Bdes. aufser der Varietas 
lect. e£ cod. Jeju noch Varianten ex cod. Ms. Bi- 
blioth. Bodleianae und in libellum de moribus Ger- 
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irrt, wenn er behauptet, Rhenanus habe die 
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maniae excerptae ex Ms. cod. Arundeliano, — 
Z. 22193- (Lacit. Hifior. ed. Ferlet.) Rec. möchte 
dem Commentar nicht das Prädicat geben, mit wel- 
chem Hr. Eb. denfelben beehrt hat; es findet fich 
darin viel Mittelmälsiges und Geringes. — Z. 22200. 
Die Ueberfeizung des Dialogus, Par., Chapellain. 
1630. 4. ił von Louis Giry, mit einer Vorrede von 
Ant. Godeau. — L. 22209. Von Dotteville erlchie- 
nen zuerfi die Hifioires de Tacite (lat. et franc.) 
Par., 1773. 2 Bde. 1%; dann die Annales, ibid., 
1774—79. 4Bde. 12. In der'traduction complete (von 
1779—88, 7 Bde. in 12.) ifi nur der Agricola und die 
Germania von Bleterie, die Annalen u. Hifiorien find 
von Dotteville. Iın J. 1792 erfchien eine 3 Auflage, 
und die yom j. 1799 ift die vierte. — Z. 2221. 
Die Ueberletzung von Etienne de la Planche wurde 
wiederholt Ebendaf. 1555. — °Z. 99914. La vie 
d Agricola trad. en francais par J. H. (Ithier Ho- 
bier). Paris. 1639. 12. — Vie d Agricola par le 
duc de Nivernois. (mit lat. Text.) Par., 1796. 8. — 
Z. 22215. Der vollliändige Titel der Ueberfetzung 
von Grodnou ifi folgender: Des C. Corn. Tacitus 
Befchreibung 1) Etlicher der erften römifchen liai- 
JT, und anderer denkwürdiger Gefchichte ; [amt ei- 
nem Zufaz, an fiat derer daran mangelnden Bë- 
cher. 2) Der Teutfchen- Völker Urfprunges, ur- 
alten‘ Vaterlandes, Verfezungen, Jiriege, Sitten 
und Gebräuche; derer J,and/chaften, Wohnörter 
und uralte Namen, in lzige hin und wieder ge- 
bräuchliche Nennart verändert. 3) Der ömer, 
weiland in Engel- und Schotlande geführten 
firige: unter dem Titel: Von des Agricolä Leben 
und Thaten. Alles voller Herrlicher, nachtrück- 
licher, f[eharffinniger und nüzlicher Erinnerungen ; 
zu aller Standesleute Lehre: auch beides zum se- 
meinen Leben, als auf befondere vorfallende Hän- 
del eingerichtet, In gewiffe Capitel und ausgehende 
Verficel zu begierlicher Beliebung abgeteilet; mit 
einem dienlichen Regifier und , dreierlei‘ Vorređden 
verforget ; und in 'ungezwungene, verfiändlichfte 
Deutfcehe Sprache gebracht, ‚durch Carl Melchior 
Grotnizen von Grodnou. 'Fkft.- In Anton Hummers 
Buchdruckers und Georg Müllers Buchf. Verlags 
4657. 8. 17 BIL- Vort. 1256 gez. SS. und 13 Bil. Blatt- 
weiler.. Der Vf. war Mitglied der fruchtbringenden 
Gefellfchaft des Palmenbaums, und führte als folches 
den Namen „der Behütende.“ In dem Vorbericht 
an diefe Gefelllchaft fagt der Vf., er habe fich an 
Bernegger's und Freinsheims Text gehalten, wobey 
es denn nd ił, dafs der Dialog fehlt. — Eben- 


147 


dafelbfi. Die Ueberleizung des Agricola von- Rleın 
erfchien 1825, nicht 181%. — Z. 22466. (Terent. 
Venetiis. 1511.) Diele Ausgabe enthält 135,gez. BIL, 
von ‘denen jedoch die eren 8 nicht gezeichnet find; 
die Zählung beginnt mit IX. Jede Seite von Bl. 9 
an hat eine Einfaflung. Der Text fängt Bl. XVII 
an; vorauf gehen L. Victoris Faufii. de Comoedia 
libellus. -` Benedicti Philologi Florentini praefatio 
Juper Terentii comoedias etc. und P. Terentii vita 
ex l. I. Petri Criniti. — Z. 22589. (Tefiam. nov. 
graec, 1519.) Die- Ausgabe enthält 120 SS. Vorfi. 
und 566 SS. T. u. 1 Bl.. Auf S. 565 it am Schlufle 
des Werkes bemerkt finis novi teftam. etc. anno M. 
D. XVII. Die auf der folgenden Seite ftehende 
Zulchrift_Froben’s ih datirt non. Februar. a. M. D, 
XIX. Das leizte Blatt, auf welchem die Errata 
verzeichnet find, und welches Rec. in einigen Exem- 
plaren nicht gefunden hat, ift datirt M. D. XIX. 
menfe Martio. — Nach 22593 bemerken wir noch 
mus nawjs dasyrys amavra. -Novi Teftamenti 
omnia, (cum praefat. Oecolampadü.) Bajıl. Bebe- 
lius 1531 und wieder gedruckt 1535. 8. — Z. 22605. 
(Nov. tefiam. c. not. Scaligeri.) In der Jahrzahl 
i ein Druckfehler; einen anderen. bemerken wir 
Sp. 938. Z. 8 von unten. — Z. 22794. (Scholia Mi- 
caelis Toxitae.) Die Ausgabe enthält 5 BIL Vort. 
und 68 gez. Bll. Der griechilche Text ift dabey. 

An diefe Bemerkungen knüpfen wir [ogleich die 
Anzeige eines anderen für die Bibliographen eben fo 
wichtigen Werkes; es ifi folgendes: 


Sturrsarnt und Tünımsen, b. Cotta: Jlepertorium 
bibliographieum , in quo libri omnes ab arte ty- 
pographica inventa usque ad annum MD. typis 
exprelli ordine alphabetico vel fimpliciler enu- 


ıneraniur vel adcuratins recenfentur. Opera Lu- 
dovici Hain. Volum. I. Pars 1. 1896. 594 S. 
und 1 Bl. Corrigenda. Pars H. 1897. 563 S. 


und 1 Bl. Addenda. A — G.. (10 Thlr.) 
Hr. H. hat fch zwar nur auf die Befchreibung 


des Aeufseren der in dem genannten Zeitraume ge- 
druckten Bücher befchränkt, ohne fich ein Urtheil 
über den fcientiilchen oder merkantilifchen Werih 
derlelben zu erlauben, wie es Hr. Ebert häufig ge- 
ihan hat; aber bey der Art von Büchern, welche in 
diefem Werke aufgezählt werden, ift jenes die Haupt- 
fache, und wir find überzeugt, dafs `diefes Reper- 
torium durch feinen reichen Inhalt und den unfäg- 
lichen Fleils, welchen der Vf. darauf verwendet hat, 
faft alle früheren Werke, die fich mit ähnlichen Un- 
ierfuchungen befchäftigi haben, überflüffg machen 
wird. Nach Panzer {ollen von 1457 — 1500 nur 
3112 Bücher gedruckt worden [eyn; dagegen finden 
wir [chon in dielen beiden Bänden, welche die Buch- 
fiaben 4 — G ‚enthalten, über 8340 -einzelne Nu- 
mern: aufgeführt. Der Haupiyorzug des Werkes aber 
- befieht unferes Erachtens: in der ausführlichen und 
genauen Belchreibung der meiften Artikel, welche al- 
lein: geeignet ift, vielfachen Streit über einzelne Bü- 
cher zu Ichlichten. Dazu fand der Vf, die reichfien 
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Hülfsmittel in der Centralbiblioihek zu München, 
und fomit beruhen feine Angaben auf Autopfie, ohne 
welche eine jede folche Arbeit ziemlich fruchtlos blei- 
ben mufs. Freylich ib auch jetzt noch ein zieml- 
cher Theil von l[ogenanien Incunabeln übrig, welehe 
Hr. H. nicht [elbfi einlehen konnte, und bey denen 
er fich begnügen mulste, den einfachen Titel anzu- 
führen, oder fie gar als verdächtig mit einem h zu 
bezeichnen. Die Ergänzung dieles Fehlenden oder die 
Ermittelung des Angezweifelten if in ihrem ganzen 
Umfange allerdings nur denjenigen möglich, welchen 
gleich grofse Sammlungen zu Gebote fiehen „ wie denı 
Vf.; aber auch bey befchränkteren Mitteln wird es 
vielleicht dem Einzelnen glücken, Beyträge ne 
den, durch welche das vorliegende Werk an Voll- 
fiändigkeit: gewinnen kann; denn, wenn irgendwo, 
fo findet hier der Zuruf [eine Anwendung: „Suchet, 
fo werdet ihr finden.“ Auch Rec. ift in diefem Falle, 
und. die kleine Sammlung, deren Beauffichtigung ihm 
obliegt, hat ihm Manches geliefert, womit er die An- 
gaben des Hn. H. erweitern oder berichtigen, ja felbfk 
die Zahl der genannten Bücher durch neue, vom 
Vf. nicht angegebene bereichern kann. Bevor wir 
diefe Beyiräge, welche das Hefultat einer genauen 
Vergleichung des vorliegenden Werkes mit unferem 
Incunabelvorrathe find, nicht (owohl Hn. 7. als dem 
fich dafür intereffirenden -Publicum vorlegen, müflen 
wir bemerken, dafs die Cotta’fche Verlagshandlung 
das Werk nicht mit der demfelben gebührenden Auf- 
merk[amkeit ausgeltattet hat. Die Leitern find. zwar 
ziemlich gut, aber das Papier, und theilweife auch 
die Schwärze, wenigftens in unferem Exemplare, 
fchlecht. In dieler Hinficht wie im Formate "hätte 
das Ebert’ fche Lexikon zum Mufier dienen können. 
Der Druck it correct; im 2 Bde. hat Rec. nur Fol- 
gendes zu verbeflern gefunden. S. 167 [chreibe 5438 


'fatt 5458; S. 174 No. 5489 fiatt 54489; S. 176 muls 


hinter 5499 ein 5 eingefchoben werden; S. 431 Sp. æ. 
fehlt hinter dem + die Zahi 7431. Die Numer 5405 
it ganz ausgefallen. 


Zu NN. 223 und 24. 


Eine andere nicht be- 


Signa. 4 — Fjjj (lo flat FJJJJ)- 
find eniweder, von Jacob. 3 
oder was Rec. für wahrfcheinlicher hält , von Henr. 
Quentell, Colon. gedruckt. —  Ž- N 
Pec. hat folgende Ausgabe vor fch. Fol. 14 a: Seri- 
bere clericulis paro. doctrina | le- nouellis. Schlufs: 
Alexandri grāmatici opus inlerpretatum a Viro 
eru | ditifimo gramatico Domino Ludouico de 
guafchis. | Impregjum Uenetiis Anno Jelutis mille- 
Jimo quadri | gentefimooclogefimofecundo die deci- 
moguinto A | prilis. 70 Bll, fol. goth. Diele Aus- 


449 No. 19. 
gabe muls von der unter No. 744 befchriebenen ver- 
fchieden feyn, da das Leben und die Fabeln Aefops 
nicht darin enthalten find.'— Dafs die einzelnen 
Theile des Doctrinale des Alexander Gallus, welche 
von demfelben Drucker beforgt wurden, gelrennt 
worden find, kann Rec. nicht billigen. „Das Auffuchen 
wird dadurch nur erfchwert, da diefe Theile gewöhn- 


lich zulammengebunden find, oder der Süchende 
kommt bey dem erfien Auffuchen in Zweifel, wie es 


lem Rec. ergangen ii. So gehören. z.B. die NN. 
680. 699 und 733 zufammen, und derfelbe Fall if es 
mit dem grölsten Theile der übrigen. Da fich in 
den Titel des 2 Bdes. (unter No. 699), welchen Hr. 
H. nicht [elbfi verglichen hat, eine Unrichligkeit ein- 
ge[chlichen hat, und derfelbe nicht volllländig angege- 
ben i, fo feizt ihn Rec. her. Glofa notabilis fe- 
cunde | partis alexadrı ca inter | linialibus es- 
pofitionibus | textus eiusdem in planiffimis fenientüs 
fabiun | ctis perpulcre ordinatis quefiionibus atque 
ar | gumentis cum replieis contra eorundem folu | 
tioes. Oibus gui feire defiderant [ume necej[Jaria. 
Schluls: Explicit feliciter fecunda pars Alexandri. 
cum glofis | metrogue interliniarıbus planiffimisque 
eorunde Jubiunctis | Jententris. Sm, reetum Jenten- 
tiandi modum. multis cum | vealibus queflionıbus 
agumentis. atque cötra eadem cum | pulehris dum 
reguirit materia replicis (tam maroribus | . eti 
minoribus gui fcire altiora afpırant) fumme ne- | 
cejjartis. vt demöftrabit huius libri procefJus intuen- 
tibus | Impreffum in fancta ciuitate Colonienfi. per 
Henrich | Quentell. circa fummü. Anno incarna- 
tionis dominice | M. CCCC.- LXXXIX. oclauo 
Italendas Marti. — Z. 865. Eine andere, auch zu 
Paris gedruckte Ausgabe ił: Alphabetum facerdotum. 
Fol. 2a: Infiructio feu alphabetum fa | cerdotum. 
Et primo | etc. Schluls: Explicit aphabetum (fic!) 
Seu infiructio Jacerdotü. 
len... ZI 804: (Amiei.) Auf dem Titel ifi zu ver- 
bellern: (Ami | ci dicte.) — Z. 984. (Andr. An- 
tonius f. logica. Venetiis. 1480.) Die Ausgabe ent- 
hält 104 BI. mit 58 Z. BI. 2a: /neipit fcriptum 
Antonii Andree ordinis | minorum fuper tota 
arte veteri Arifiotelis: cum | quefiionıbus eiusde, 
Die Schlufsíchrift fieht Bl. 1035 vor der tabula. 

Z. No. 1027. (Joannis Andreae.) Diefe ange- 
zweifelte Ausgabe hat Rec. vor fich. Fol. 1a vacat. 
Fol. 15 beginnt ohne Titel und Ueberfchrift: 0) 
{rca lecturam arboris diuerfis olim diuerfum |. mo- 
dum tenentibus. Johannes de deo hifpa | nus etc, 
fol. 9a ( Einde ad arbore Jfenguitatis Jpealiter 
defcendamg. | Fol. 5a figura arbor. confang. c. 
p Yeript. Hec efi Arbor Confanguineitatis. Fol. 5b 
E D arborem affinitatis et ejus materiam trans- 
T Be “ol. 85 figura arbor. affinitatis ; Fol. 9a 
| ws t keetura arboris cognationis fprritualis. iuxta 
LETeo nE arboris cognat. Jpirit. deefi. Fol. 105 
EENE SE finis huius tractatus. Laus fit deo. | Tm- 
prefum P „a ridericum Oreujzner de Nurmberga. 
10 BIL fol. 36 auslauf. Zeilen. — No.1335.  (Aguıno, 
egtena aurea.) Diele Ausgabe enthält 316 Bil, 2 Sp. ° 


FIIR APT 


12 BI. 12. 32 auslauf. Zei- 
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69 Zeil. auf der klein gedruckten Seite. Fol. 1 væ 
cat. fol. 2a (c. fign. a2): Diui Thome aguinatis 
continuum in librum euangelii | fecundum Mat- 
theum. | (.) Anctiffimo ac re | uerendiffimo pri | 
dno „urbano diui | na prouidentia pape | quarto: etc. 
Fol. 114a fchliefst Matthäus, und es folgt eine tabula. 
Fol. 415a ( ) Euerendo in Crifio patri domino 
Ha | nibaldo: bafilice. XII. apofiolorum ve | nera- 
bili presbytero etc. Marcus fchliefst jol. 150b; Lu- 
cas fol: 240b; Johannes fol. 3155. Fol 3165 fieht 
die Zabula in Johannem. : Auf’ den angegebenen 
Schlufs, in welchem zu verbeflern it dnici, folgt das 
Regifirum. — No. 1450. (Aquino, prima pars fec. 
art. [ummae. Venetis. 1490. ultimo marcii.) Am 
Schluffe befinden fich, das leere Blatt abgerechnet, 
fünf Bil. mit titulis quaefi. et capitull. Uebrigens 
(cheinen diefe Numer und No. 1465 zufammen zu 
gehören, wie fie denn auch in dem dem Rec- vorlie- 
genden Exemplar zufammen gebunden find. — No. 
1504. Der Tiiel ii: Aureum opus de ente et effen- 
tia | diui Thomae aquinatis cum cô | metarüs fra- 
tris Thome | Caietani facre theolo | gie doctoris et 
Jra'| tris Armandi | eiusdem ordi | nis docto | ris 
cla | riffi | mi. 54 gez. und 1 ungez. Bl. mit Sign. 
Schlulfsfchrift auf dem letzten ungez. Rika Sp. ba 
Expliciunt Commentaria preclariffima exi A ae 
theologie doctoris fratris Armädi | de beluifo fari 
ordinis fratrum predicatorum | et fratris- Thome 
Caietani eiusdem ordinis | in aureum:' et infigne 
opusculum et ente et effè | tia diui Thome aguına- 
tis eiusdem ordinis: to | tius ecclefie luminis et fplen- 
doris nouiter eme | data et impre[Ja impenfa Egregu 
uiri domini | Alexandri calcedonii Pifaurenfis mer- 
cato | rzs. Qui Jpeciali gratia obtinuit a Se. Vene. 
| Do. ne cui liceat cuiuscungue gradus uel con | di- 
tionis auf imprimere: aui imprimi facere hu | rus- 
cemodi opera neque Venetiis: negue alibi lo | corum 
Jub ditione Veneti imperii pofitorum. | Nec impref- 
Jum alıbi in dicta ditione vendere | per decem fu- 
turos annos Sub pena imme | diate et irremiffibilis 
amı/Jıonis omnium et fin | gulorum Jimilium libro- 
rum: Et ulterius libra | rum. ‚L. pro guolibet volu- 
mine aliter impreffo | vel uendito. Cuius quidem 
ene libras. XV. fit ipfius accufatori. Et aliam 
portem fit a re | cuperatione montis noui. Augufiino 
Bar | badico Sereniffimo Ueneliarum. principe re | 
gnante. | Zmpreffum efi hoc opus per Otinum Pal 
pienfem Anno domini. M. CCCCAÄCVT. die. XIIH. 
ÖOtobris. (‚e’) Darauf folgt noch das Siesifirum. — 
No. 1506. . Rec. hat folgende unbekannte Ausgabe vor 
fich. Fol. 1a Tractatus fancti Tho | me de ente 
et effetia feu | de quiddilatibus rer, | znzitulatus. 
Fol. 2a (c. fign. AAj. et num, 1.) co. 14 () Mis- 
nis peripateti | ce veritatis interpres doctor fanct? 
neda, adul | tos ete. Fol. 37a (c. num. XXXVI) 
col.?2 exir. Lometalö - vener dOS Soine AAPEA mgri 
nee n | facre theologie pfelforis eximii mag ri Ger- 
har- | di de Mote, cöpilata cca cöpedin de g’ddı- 
tatı [ 2’ rer. gd edidit feüs Tho. de Ag no. iJıgnis 
pt | pathetice /vitatz intpres. H feliciter ’miat cū 


tertu : Fol. 375 fequitur tabula, guae explicit Sign. Aaj — Ggjjj. Fol. 999a col. %: Doctrinalis 


fol. 38 col. a. lin. 18. tum Jeq. Finis tabule. >. f: 
et a. et typogr. n. fol. g- char. mai. et min. c. 
fign. et ff. num? coll. 44 lin. text. et 53 U. comme 
4 fol. non numer. 36 foll. num. et 1 fol. non num. 


Das Werk ift gedruckt mil denfelben Letiern, mit 


welchen Joh. Verforis quaejiiones f. metaphyf. Arift., 
f. ll. de coelo et mundo etc. 1489. f. 1. et typogr- 
m., von Quentell in Coeln, und wahrfcheinlich in 
demfelben Jahre mit diefer Schrift. — No. 1632. 
Der Titet lautet: Aurea opuscula | Angeli aertini et 
Alberti Gan | dini de maleficus cum apo | jiilis in 
hac impre/fio | ne nouiter editis.| Der l ractat des 
Angelus Aretinus enthält 65 .gez. BI. mit d. Sign. 
a—i9- Bl: 65 a eht: Explicit aureus tractatus 
excellentiffimi domini | Angeli de areto. circha 
fie!) maleficia punienda vna cum additionibus 
Mr dni Auguftini de ari | mino: necnon cum 
fuppletionibus dni Bernar | dinz ex capılaneıs de 
Jādriano Juris vtriusgue do | ctoris_Mediolanenfis. 
Anno natiuitatis domini | ce milefimo quadrigéte- 
imo nonagefimo qnto (i. e. quinto). Fol. 65 5 
folgt das Begiffrum mit der Schlußsfchrift: Venetus 


fchriebene Werk des Zweyten mit neuer Paginirung 
(45, oder vielmehr a und neuer Signatur 
A — Fim. — Hinter No. 1677 fehlt folgende Ge- 
[{ammiausgabe der copul. veteris arlis und totius nov. 
logicae. P. I. fol. 1a: Perluflratio co | mentarıa 
in veter& arte Arefto- | telis. adiectis libris Porphi- 
ri | et fer principiorum Gilberti Porretani. varus 
ex floribus logice guafı in Fafeieulum collecta etc. 

epigramma in D. Thomam 


Fol. 4b char. roman. amma Sy. 
et Montem gymnicum, €t aliud in antiqguitatent et 


veterem artem. Fol. 2 (c. num. 1. et Jien. ajj.) ( ) 


Um viile | fit plures a pluribus fi | eri codices de 


eisdem li | cet etc. i ) pri 
Arifiot. praedicamenta , Gilbert: Porritani fex prin- 
cipia, Arifiotelis perıhermenıarum libri.) ‚Fol. 1305 
(c. num. CXXIX) col. a: Explicit leuigatio [cho- 
laftica oim:librorum Vete | rifartis no audacter ficut 
g’dam falfo putant. fed aman- | ter fiudiofegue ete. 
in fine: Vale. Anno domini millefimo quingente- 
Jimo ete. (Jic!) fequitur tabula quae explicit fol. 
13% a col. 2. Fol. b32 bi hıc zitulus: Copulata vete- 
rifartis | iuxta freguentatum proce[Jum magi | firo- 
rum aymnafıi Montis infignis vni | uerfitatis Colo- 
nienfis. 1 Fol. non nunmer. 129 foll. numer. et 
2 fell. non numer. P. II. fol. 1a: Interpretato | 
feolaftica noue logice Arejtote | lis planijJinus etfi 
“commentariis ete Fol. 4b approbatio, Urbanı V.d. 
T MECCCLXXIX. 2 elds. Septbres. Fol. 2 (e. 
Jıgn. Ajj et num. 1.) Icut dicit phi- | lofophus 
in p'mo metaphyjice. Ho- | minum genus etc. Je- 
cundus lib. pofteriorum explicit fol 1205 (e- num. 
CXIX); Jeguuntur topica foll, 68 numerr. c. Jign. 
aaj — mmjj], et IL, elenchorum foll. 41 numm. c. 


(Infunt Porphyrii praedicabilia,, 


pluftratıo totius noue logice Are- | fiotelis planifi- 
mis licet cömentarüs. principiis in | fancti et ange- 
lici doctoris Thome Aguinatis mazı | me cöformis. 
per ‚frequentatum eic. optatiffjimo clau | ditur Jine 
Agrippine. opera ac ımpenfis Henrici | Quentell ciuis 
eiusdem Anno incarnatonıs domi | nice M. CCCC. 
SCIA Fol. 2295 fequitur tabula quaefiionum; 
fol. 230a vacat; fol. 230% : Copulata noue | logice 
Arefiotelis iuxta pceffum | magifirorum burfe Mon- 
tis appro | batiffimi fiudi Colonienfis. : Fol. goth. 
char.: mai. et min. c. fign. et foll. num. 41 — 49 
lin. text. 62 lin. comment. 4 fol. non num. 119 et 
67 foll. numm. 1 fol. non num. 41 foll. numm. et 
1 fol. non num. 

No. 1710. (Arifiot. de anima. c. comment. 
4491. Colon.) Das Wappen fieht auf der Kehrleite 
des leizten weilsen Blattes, welches wahrfcheinlich in 
vielen Exemplaren fehlen mag. — No. 1717. (Eiusd. 

arva naturalia, Colon. 1491.) Diele Ausgabe ent- 
hält 152 ungez. Bll, mit der Sign. A — Yjyy. 2 Sp- 
49 — 51 Z. Commentar und 38 Z. Text. Bl. 103a 
Sp: 1 fchliefst die Schrift de longitudine et brevitate 
vitae; S. 2 it leer; auf der Kehrfeite des Bl. fieht: 
Sequuntur aliquot libelli par | | uorum naturalium 
Arıfiotelis cum commentario | iuxta doctrinam Al- 
berti magni fiudioforum de | jiderio fatagentes prio- 
ribus ob materie co | herentiam ac eiusdem et pre- 
dictorum necefjJariam | cognitionem adiuncti. Et 
Junt hı | De zuuentute et. feneciute | De infpiratione 
et re/piralione | De vita et morte | De motu anı- 
malium | De motu cordis | Bl. 104a: De iuuen- 
tute et Jenectute. | ( ) E iuuentute et fenectu | te. 
et vita et morte: nunc | etc. — No. 1724. (Eiusd. 
probleumata f. l. et a.) Auf dem Titel ficht au- 
dentibus, und der Punct zwilchen /ubrunctis und 
metrorum fehlt. Der Druck it höchfi wahrfchein- 
lich von Quentell in Cöln; denn die Leitern find je- 
nen gleich, mit welchen die unter No. 1937 belchrie- 
benen Autoritates gedruckt find. — No. 1782. (Arifiof 

de fecretis [ecretorum. Colon. Therhoernen.) Fol 60a 
(chliefst das Buch de infiructione principum und fol. 
605 beginnt: Inerpit brewloguium de phılofophia fan- 
ctorum. Die Seite hat 27 Zeilen. — Nach 1846 fehlt 
‚£olgende Ausgabe. Fol.1a: Tractatus de arte | bene 
viuendi Deneque moriendi. infra infign. typogr. c: 
fuhfer. Jehan Petit. Fol. 1b al. icon. Fol. 2a (c. 
Jigen: a) ): Artis bene moriendi | perutilis tractatus 
feliciter incipit. explic. fol. 24b; fequitur earmen an- 
gelorum. Fol. 25b: Seguitur amplius | de meditatione 
mortis. Fol.31b et fol. 32 [eguuntur carmina, Fol. 33a 
med. (c. fien. eJ): Incipit [peculum | peccatoris. Fol. 
404 extr.: Bernardus de contemptu mundi. Fol 43b: 
De arte bene viuendi beregue moriendi tractatus | 
finit feliciter, Imprejlus Parifus in Bellouifu a | 

magıjiro Guidone Mercatore. Anno dni- M. CCCC. 
LXXXXIX. die. XXI. Augufii. | LAUS DEO. 
| g. ch. c. fign. 43 Jol c. 37 lin. 12. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Srurroart und Tüsıncen, b. Cotta: Hepertorium 
bibliographicum u. fe w. Opera Ludovici Hain 
u. l w. 


(Fortfetzungder imvorigenStück abgebrochenenRecen/ion.) 


N.. 1895. Aftexani fumma. Colon. 1479. 2 clds. 
Septbris.) Rec. hat zwey Exemplare diefer Ausgabe 
vor fich, welche in vielen Stücken von einander ab- 
weichen, wie er fich durch genaue Vergleichung bei- 
der überzeugt hat. In der Schlufsfchrift fimmen fie 
überein; fol. 12a fieht in 4: In nomine dri Amen. 
Incipit fuma de -| cafibus ad honore dei cpilata p 


fratrem Afieza;) num de ordinei atrum Pn Johänes 
p mitiunt” lit | tere, ers 3 dinal 

Gazia ancti theodort dyaconez cardinalem. 
et pofiea inmediate littere eiusdem dni. guas 
guando re | cepit [ummä mifit ad fupradietu Afiexa- 
nū. | Ifie funt ergo littere predicti fratris. () Eue- 
rendo in xo patri | et domino. dno Johan | ni 
Gaijetano de vrbe. | diuina puidetia dignis = | etc. 
Die Ausgabe B dagegen fimmt mit der von Hn. H. 
angegebenen Abtheilung. In 4 fehlt die Signatur auf 
Ja 42.3 14: 158.16 , und umgekehrt in B auf ande- 
ren Blättern; eben fo häufig find die Zeichen der 
Signatur in beiden Ausgaben verfchieden. So flieht 
in A fol. 79. 80. 82 die Signatur J2, J3, J5, wäh- 
rend in B i2, i3 (Jic), i5 gezeichnet ift.. fol. 106 
fieht in A Mj, in B my; fol. 142 fteht in A Q3, 
in B dagegen a3, fol. 143 in A a4, in BgA4; fol. 
910 itin A fignirt Aj, in B dagegen BB7- Gleiche 
‚\erfchiedenheit findet fich in den trulis columnarum. 
So hat fol. 105a in B die Ueberfchrift: Ziber fecun- 
dus, welche in A fehlt; fol. eod. verfo fieht in B: 
titulus XLIX, was inm. A fehlt. fol. 106 hat 4 die 
Ueberlchrift: Liber fecundus, B dagegen nicht. Man 
vergl. noch fol. 115, wo in, B auf der Stim- und 
Kehr-Seite die Ueberlchrifien fehlen. fol. 116 fieht 
in A der Druckfehler Ziber primus, während B 
richtig. liber. fecundus hat. Ferner flimmen beide 
Ausgaben nicht überall Blatt für Blatt mit einander 


überein; man vergl. fol. 72. 79. 80. 82. 85a col. 1° 


extr. und col. 2. fol. 86 und. öfter. fol 146a col. 2. 
lin. 6 fieht in A De v/ura . ži KAAT, -] () Einde 
confiderandum eji de vfura 9 co | mittitur ete.; im 

aegen; De vfura. Titulus.. XI, und nun 
folgt mit gröfseren Leitern : ( ) Einde cöfiderandum 
efi de etc. . Die Verfchiedenheit läfst fich noch 
weiter verfolgen , bis in die Formen der einzel- 


J. A. L. Z. 1830, Er/ier Band. 


1830. 


nen Lettern und der gebräuchlichen Abkürzungen. 
Endlich weichen beide Ausgaben noch in folgendem 
Puncte von einander ab. fol. 210, deffen verfchie- 
dene Signatur bereits erwähnt wurde, hat A eine 
Lage von 10 Blättern, B nur eine Lage von 8 BL, 
jedoch fo, dafs der Inhalt beider gleich it, und Bl. 
220 (Agnirt CCI, wenigfiens in B, denn in A fehlt 
die Signatur,) beginnt 4 wiederum mit denfelben 
Worten wie B. Daher kommt es denn, dafs die 
vom Rec. mit A bezeichnete Ausgabe 2 Blätter ınehr, 
d. h.509 Bl. enthält, während B deren nur 507 zählt. — 
No. 1958 und 2097. (Auguftinus de doctrina chri- 
fiiana und id. de vita chrifi.) Beide Ausgaben find 
gedruckt von Zell in Cöln. Das zweyte Werk ent- 
hält eigentlich 28 folia; denn die erfie Lage beltcht 
aus. 8 Bl., von denen das erfte leer geblieben if. — 
Sind die unter No. 1997 und 1998 Befchriebenen Aus- 
gaben (von Martin Flach) auch wirklich zwey ver- 
fchiedene? Oder find mit dem Titelblatie nur ein- 
zelne Blätter und Lagen umgedruckt? — Zwilchen 
No. 2006 und 2007 bemerkt Rec. noch folgende Einzel- 
ausgabe. Fol. 1. Epofitio be. au | gu. de fermo. 
dni in | mõte. fol. Ya (c. fign. Ajj). Expofitio beati 


augu į ftini de fermone dni in mō | te. — Prolo- 


gus. | ( ) Ermonë que | locutus efi dns | etc. fol. 
625 col. b: Finit expofitio bti Au | gufiini de fer- 
mone domini | in monte . Impre[Ja . Pari | fius: 


in vico Sorbone ad in | terfigniü Jolis aurei p ma- | 

gifirum Udalricum Gering Confiantienfem. Et ma- 
gi | firü Berchtoldū ‘Renbolt | Argetinefem artis 
impref | forie focios. Octaua. Mai | Anno. dni 
20. LXXXXjp. fol. 63 und 64a folgt das Regi- 
firum. 2 Sp. 31 Z. goth. 8. — No. 2423. (Barba- 
tia, de praefiantia cardinalium.) Das Werk enthält 
62 BIL., da das damit verbundene opufeulum des Mal- 
vifius nur eingefchoben it, und die Signatur (a — Ajjr) 
fortgeht. Die genaue Befchreibung wäre folgende. 
Fol. 1 bacat. fol. 2 (c. fign. ajj ) col. a (rubr. cha- 
ract.): Ad reuerendi/Jimä in chrifto patrem et dö | 

minum dominum Befjarionem epifeopum tu | feula- 
num cardinalem Niscenum bononte lega | tum tracta- 
tus de preftantia cardinalium: quem con/umatijJimus 
in vtrague cen/ura doctor do | minus Andreas bar- 
batia ex patria me[fanen | fi infule ficilie in ädoptiua 
potra ‚bononienji. | Pulcherrimis ac peregrinis de- 
clamationıbus | refertum multo cum labore atyue 
diligentia edi | dit. Impreffüs ezactiffima diligentia 
apud bo | noniam officio ac impenfa Vgonis’de Ru- 
ge | riis feliciter incipit. | fol. 50b col. 2: ‘Finit 
opus hoç praja de pfiatia eardialium | com- 
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pofitum a pflätijfimo vtriusque cêfure interpte | 

dno Andrea barbatia. Imp,[Jum«bonon. Jum-| ma 
diligentia V gonis Rugerü. vna cum tabula, | ad il- 
lud. edita p venerandum prem dnm Troilum ma- 
Initis bononiefem. Anno dni. MCCCCLX XXVII. 
die. XII. octobris. | Sequitur Crifpi urbani epi- 
gramma 6 ver[]. fol. 51a (c. fign. ij} col. 1: Reue- 
rendo patri turis pontificii egregio anter | preti ac 
canonico bononienfi domino Ludouico a mu | zolis. 
Troylus Maluicius iuris utriusque iterpres ca | noni- 
cusgue bononienfis minimus Salutem. | fol. 57 a 
(c. Jign. kj) col.1 fere med. fequitur tabula ad Bar- 
batianum opus. fol. 62b col. 2 infign. typogr. Die 
letzten 12 Bl. find mit kleineren Typen gedruckt, fo 
dafs- die Spalte im Werke des Barbatia 62 Zeilen 
hat, im Anhange dagegen 67 Zeilen. — No. 2490. 
Unter dem Artikel: Bartholomaeus Colonienfis, ver- 
milst Rec. folgende Ausgabe, welche vielleicht ein 
Theil der Silva carminum (No. 2497) feyn könnte. 
Fol. 1a (c. fign. aj) Bartholomei Colonienfis Ae- 
gloga bucolica car | minis cuius colloguutores fùt 
Pa/ophus et Aphilus | PANSOPHVS | fol. 45 (c. 
Jian. a) lin. 2 TELOS. lin. 3 de gallo et vulpe fa- 
bella. fol. 10a lin. 16 TELOS. finis | ImprefJum 
Dauantrie. | Per me Jacobum de Breda | Laus 
dee | f. a. g. char. c. fign. 23 lin. 11 fol. 4. — 
No. 2527. (Barthol. Pifan! Jumma.) Der mit ro- 
ther Schrift gedruckte Schlufs lautei: Ad laudem et 
gloriam Jancte et in | diuidue trinitatis. ihefu = pi 
cruci | fixe huanitatıs ac intemerate virgi | nis marie 
eius matri. necnö ad vti | litatem zpi fideliū copleta 
ac impre/ | fa efi hec fama in ciuitate colonienfi | 

Jub anno dni millefimo quadrigen | tefimo feptuage- 
Jtö’quarto ipfo:die | fancti anthony confejJoris. p 
me ar |noldum ther hurnen. Hoc opus hua | nos 
vite gradus infiruit oms Cui | libet ergo legat dnm 
p°? hoc bndicat. fequitur infign. typogr. 2 col. 40 lin. 
Aufserdem hat Rec. noch einige andere Ausgaben die- 
fes Werks vermilst, z. B. Norimb. p. Ant.. Kobur- 
ger. 1478, Colon. p. Conr. de Homburch, 1479, 
Ruetlingen 1482; oder will Hr. H. diefe Ausgabe 
erft unier dem Namen Magifirutia f. Pifanella auf- 
führen? — No. 2988. Rec. hat noch eine andere 
Ausgabe dieles Werkes vor. fich.. Fol. 1a (c. fign.n) 
col. 1: Incipit folemnis et perutilis tractatus de EQ- 
bellis feu | deivectigalibus per ClarifJimum. J.V. docto- 
rem dnm | Joanem Bertachinum de Firmo Aduoca- 
tum confifio | rialem editus et dicatus. | g. char. c: fign. 
n— [4.2 col. 70 lin. 26 foll. for. max. f. l a. et 
f. nota. — Nach 3383 fehlt folgende Ausgabe. Fol, 
q a Boetii. viri celeberrimi de | confolatione -Philo- 
[ophie li} ber cū. optimo commēto ‚be | ati thome, 
fol. 1 b—6 fequitur tabula. fol. 7 a Boetii rhomani 
et oratoris celeberrimi viri de cô | folatione phie et 
commentarius eximii pcelarique doctoris | Jancti 
Tkome fuper eosdem Incipiunt feliciter | fol. 469°% 
lin. 26 Finit expofitio et declaratio textuu librorum 
quin | gue. de cofolatione Philofophie Boetii viri cele- 
berrimi. fequitur . collectarium. _Fol. 475 a Libri 
guingue de confolatione phië Boetii Rhomani con | 
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fulis ac oratoris pledidiffimi vna cum cömmentaria 
editione | Per me Jacobum de Breda in Dauentria 
diligenter elabo | rati Finiunt Anno gratie Mille- 
Jimo: quadragintefimo. no | nigefimo (fic !) primo. 
die fabbati ante Judica. 4. g. char. mai. et min. 
c. fign. comment. in marg. 46 lin. 175 foll. _. No. 
3391.  Diefe Ausgabe enthält 158 foll. e, fign. g. 
char. mai. et min. comment. in marg. 47 lin. Die 
Schlulsfchrift fol. 158 b it: Libri quingue de con/o- 
latione phie Boetü Bhomani | con/ulis ac oratoris 
/plerdiffimi vna cum comentaria edi | tione Per me 
Jacobum de Breda in Dauentria diligenter | elaborati 
Finiunt anno gratie Millefimo quadrigente/imo | 
nonigefimo (Jic!) feptimo. die fabbati an Lauretü 
martyris. — Zwilchen 3424 und 25 fehlt folgende 
Ausgabe. Fol. 4 a tit.: Boetius de difciplina jcho | 
larium cum notabili com | mento. infra icon cum 
nom. Jefa et infign. Evangel. fol. 2a (c. f. 45) 
Prohemium | ( ) Seuletur me osculo | oris fui etc. 
in fine: Fint (fie!) Boetius de difciplina [chola- 
rium cum comen|to. optime necno diligeter Im- 
prefJus Dauetrie p me | Jacobum de Breda. Anno 
domini. M: CCCC. nonage/imo | Jexto. XV. menfis 
Maii. 4. g. ch. mai. et min. c. fign. comment. in marg. 
45 lin. 67 foll. — Zwifchen No. 3804 und 5 fehlt 
folgende Ausgabe des Breviarium Benedictinorum. 
Fol. 1 deefJe videtur. fol. —6 extat calendarium. 
fol. 7 a: Incipit pfatio in examinatione approba- 
tione et rafıticatione Breuiarii reformatiois et ob- 
Jeruantie ordi | nis Jancti Benedicti per germaniar 
fol 15 (c. Jen. Aa et num. rubro Folium f} incipit 
pfalterium. fol. 102 a (num. rub. u et 
col. 1 Finis hymnarii | partis eftiualıs. Fol. 102° 

vacat. fol. 103 a (num. rubro Folin j et c. fign. A) 
Jncipit pars efiiualis bre | urarii. fratrum objeruan- 
tialiurı | ordinis etc. fol. 189 (num. LXXXVII) 
col. 1 finit pars efiiua | lis de tempore. | fol. 490 
vacat. fol. 191 a (c. fign. A. et num. r. Folium 5) 
col. 1: Incipit comune fancto- | rum- pascale quod 
deferuit dū | taxat etc. Fol. 198 (num. CVIII) b: 
Pars efiiualis tam de tem | pore tg de fanctis vra 
cum | p/alterio et hymnario Bre- | urarii fratrum 
obferuantialium ordinis facii Benedicti per | germa- 
niã | impre[fa impen- | fis ‚Georü (fie!) fiochs ex 


-Sulcz |'bach ciuis Nurenbergefis | Anno incarnatio- 


nis verbi in | telligibilis diurni 1493 ydi | bus menfis 
Augufii finit fe | lieiter. Fol. 199 a Jeguitur re- 
gifirum. (pars hiemalisideeft in nofiro exemplo p= 
Nach No. 3858 it folgende Ausgabe 'eiuzulchieben, 
Fol. 1a vacat ; fol. 15 rubro :-Ciclusfolarıs 12 34 
etc, Fol. 2—8 calendarium Fol» 9 (e. Sen, act 
num. I.) col. 1 rubro: Chrifii nomene iInuocato ac 
erus ‚pie ge | nitrieis: ordo brewarı tuxta ritur 
ro | mane curie incipit, In prımo Jabbato (fie!) 
| aduentus ad. vesperas capitulum. Fol.177 b (num. 
CLXIX) explicit. ‚foll. 32 Jecundaespartis defunt 
in nofiro exemplo. Fol. 49a (c. fign: Firet num. 
49) col. 1 rubro: Incipit commune fanctorum fecun- 
dum vfüm romane curie et ritum fratrum minorum. 
In | natali apofiolorum etc. Fol. 2515 col.2 rubro: 
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Et fie finitur breuiarium fecundum vfum ro | mane 
curie arte et charactere honefli vi| ri Jacobi de 
pforezen ciuis Bafılienfis | ductu pene fratris ch 
vincentü ordi- | nis minorum elabor ae PEO, 
falutifere | incarnationis Millefimo pa Gikan | te- 
Jimo nonagefimo tertio. Se uuntur fe If AR Alle 
merata, quorum primum Jte ~ Ai oh u 
funt per reuerendum patrem fratrem oliuerium en 
on diuini | verbi preconem eximium et ordinis 
- facre familie generalem vicarium cis- | 
r admılJe et recepte anno domini. 1493. 
feria fexta infra octauas fancti | Ludouici episcopi 
tempore capituli prouincialis in heifer[berg. etc. Fol. 
40 a col.? expl. rubro: In hoc breuiario per modum 
legende in- | pre/Jo et magno fiudio per fratres mi- | 
‘nores de obferuantia correcto efi cò- | mune [ancetorum 
integrum et c. — No. 3977. In der dem Rec. anvertrauten 
Bibliothek befand fich früher eine andere Ausgabe, 
die er nicht genauer befchreiben kann. Tractatus 
infolubilium. Parifius exarati a Wolfgango. hopyl 
alman. pro Anton. bagueleri ciue Grationopolitano. 
1491. Lucegue Ka: 20. A. goth. — Unter dem 
Artikel Buch hat Rec. das Buch von der Betrübnifs 
Marien’s vermilst. Fol. 1a vacat 5, fois 1 j BER a 
7 7 i 7 € a eg 
ni fra | DE doar herteley.de | der 


je Honnigynnen vnde | foten moder 
a ol. 3a (c. fign. aj) ( ) jr beghynnet 


dat bock von der bedro | fferiiffe vnde herteleyde etc, 
Jub lin. 6 exflat icon nativit. Jefu. fol. 718b: Lof 
vnde ere fy der benedygeden moder mari- | en. de 
duffe materien dem dichter in fyn herte heft ge- 
għeuë welke materie is ghemahet nach der ge | bord 
crifii vnfes heren verteynhundert dar na in | dem 
vy.ffundeachtentigheften iare Vnde den dar | na in 
dem Jefzundeachtentighefien iare | dorch Jo | han- 
nem grafhoue borger to magdeborch is ghe | pren- 
tet worde Des de almechtighe god maria fyn | be- 
nedigede moder myt allem hymmelfchen here to | 
ewyghen`tyden ghelouet fyn. fol. 19a icon matris 
dolorofae. fol. 796 Hiir beshynnet de vyfF bedroffe- 
niffe. marien' | etc. explieit fol. 92 5 lin. 24. — Å. & 
char- c. fign. lin. 28. fol. 92. c. figg. xylogr. in 
fol. 15. 3a. 7a. 102. 142. 172. 205. 24a. 97a. 30a, 


325. 35a. 375. 395. 42a. 45a. 48a. 51b. 562. 592, ° 


62a. 65a. 695. 73b. 74a. 765. 79a. 895. Der Ver- 
faller. fcheint fich zu nennen fol. 57a lin. 6, wo er 
nach der Stelle aus Evang. Joh. 19, 25 hinzufetzt: 
Suuder | ick broder iohan fprecke vnde hebbe 
des: ock neynen | twyuel. — Hinter No. 4054 ift 
folgende Ausgabe nachzutragen. Fol. 1. tit: IN di- 
Jem biechlein  vindeft | man wie man einem zeg | 
klichen tütfchen Fürften vn herren [ehrib | en fol, 
Anch (fie) ritter on hnechten fietten vnd dörffern 
En Rlichen vnd weltlichem fiat = | eins Yegliche 
rieh anfang ön befchlus. fol. 2a: Wie man fri 
ben fo em Hömifchen Künig. fol. 6a fin. Getrucht 
zu otr afsbur & durch Mathis | hüphuff. Im ior 
nach Crji geburt, XC. IX. 4. g. char. c. fign. 
34 lin. 6 fol. — Zu No. 4103. (Dionyf. de Bur- 
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go-) Die Ausgabe enthält: 370 Bl. — No. 41iít. 

(Buridani fophismata.) Rec. hat in feinem Kataloge 

eine Ausgabe notirt: Parifius p- Ant. Cayllaut. 1491. 

4 Julii. 4. goth. 

(Der Befchlufs diefer Recenfion ift in den Erg. Bl. No.13 
abgedruckt.) 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Braunschweig, im Verlags - Comptoir : Novellen 
von Elıfe v. Hohenhaufen. Altes Bdchen. Mit 
einem Titelkupfer. 206 S. 2tes Bdchen. 190 S. 
3tes Bdchen. 199 S. 1829. kl. 8. (3 Tülr. 
4 gr.) 

Die Mehrzahl diefer Novellen ruht auf einer ge- 
fchichtlichen Bafs, die nicht fo hart und unlenkbar 
it, dafs fie nicht auf das Gebot der Herrin, wie ehe- 
mals . die Steine nach Orpheus Leyer, nach ihrem 
Willen fich fügen. [ollte. 

Karoline - Mathilde, Rönigin vpn Dänemark, 
[chon jetzt in einer Novelle aufzuführen, ift ein ge- 
wagtes Unternehmen; Wahrheit und Dichtung mül- 
fen, wo das fat noch Gegenwärtige befchrieben wer- 
den foll, fich nicht 'milchen: eniweder bleibe die 
reine Wahrheit des Gefchichtfchreibers, oder die Ver- 
klärung des Dichters, auch durch die Form über die 
gemeine Wirklichkeit erhoben. Das Wageftück ge- 
lang bey alledem; die [chöne unglückliche Dänenkö- 
nigin möchte die hiftorifche Darftellung [eyn, die am 
meien Leben und Haltung hat. Ihr zunächfi ficht 
Anna‘ Nordenhjelm, die im Flug das innige fille 
Lieben der hehren Jungfrau zu König Carl XII von 
Schweden, defen Thaten und Tod berührt, und zu- 
gleich, wie [ein Charakter in dem fiarren Trotz ei- 
fern wurde, weil er feine erfie und einzige Liebe zu 
unterdrücken genöthigt ward. Aufserdem erfährt man 
Einiges von Swedenborgs Eigenihümlichkeit und Mch- 
reres von der reizenden Aurora von Königsınark 
Schicklalen und Verirrungen. Markgraf Otto mit 
dem Pfeile, vereint die gewöhnlich getrennten Eigen- 
Ichaften der Seichtigkeit und Trockenheit. Das Ge- 
mälde aus der hömerwelt, die Vefialin, überredet 
die Lefer nimmermehr, dafs es der Vfin. damit Ernit 
gewelen. Es wird zwar zu Tifche gelegen, es wer- 
den Libationen gehalten und: allerley gelehrte Parti- 
cularitäten zur Schau aufgefiellt: umfonft, der Gedan- 
ke läfst fch nicht verdrängen, dafs diefe Mark An- 
tons, Cäfars, Cato’s, (owie die Veltalinnen, nur eine 
Maskentracht -anlegten, vielleicht einer Weite zu 
lieb, bey Cicero’s zufammenkommen, und fichs recht 
laueg! werden. lallen,. in Reden, Thun, Manieren 
und Hausgeräth -die antike Welt treu in die Erfchei- 
nung zu letzen. Aber die moderne Bildung if, trotz 
des redlichften -Bemühens, nicht wegzubannen; man 
verwundert fich falt, dafs bey Cicero’s kein Thee ge- 
trunken wird, und dafs der befcheidene und der 
unbelcheidene Anbeler der Veftalin keinen Artikel 
aus irgend einem Tagesblatte anführt. 

Die Gelpräche im Haufe des edlen Römers glei- 
chen auffallend denen einer eleganten Theegelellfchaft 
in Berlin, in: Glück und Leben, die Anfangs droht, 
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über Kunft und Pocfie zu tiefe, umfaflende Auseinan- 
derletzungen zu geben, bald aber in das richtige Gleis 
einlenkt, auf der Oberfläche, dem Element folcher 
Gelellfchaften, in niedlichen Wendungen herumkreift, 
und zuletzt den. grofsen Trumpf der Schrififiellerin- 
nen, Entfagung, ausfpielt..— Trotz des befcheideneren 
Titels it Alltagsleben an Mark jener höher ange- 
kündigten Novelle vorzuziehen; fie theilt mit ihr den 
Ton der guten Gelfellfchaft, und it anfpruchsloler 
und natürlicher. Die Salamandrın. Erklärendes Ge- 
genltück zu Hoffmanns Erzählung: der Elementar- 
geit, it ficher das Verfehliefie in beiden Bändchen. 
Wie läfst fch Hoffmanns überphantafiifcher Humor 
erklären, und vollends von einer Frau, die, wenn 
fie fich nicht entweiblichen will, ihm nicht einmal 
Gefchmack abgewinnen kann! Wie kann nüchterne 
Profa das deutlich machen wollen, was reiche und 
kühne Phaniahie im trunkenen Uebermuth erfonnen ? 
Leferinnen, die an den fo angenehm erzählten No- 
vellen der Vfin. ein Gefallen finden, mögen doch ja, 
um fich das verdriefsliche Gefühl zu erfparen, auf 
einen wunden Fleck in ihrer Beurtheilungskraft zu 
ftofsen, die Salamandrin überfchlagen, oder fie wo 
möglich ganz vergellen. 

Das 3te Bändchen enthält Folgendes: Die Fran- 
ken in Rufsland. Wie Katharina die Zweyte den 
Thron befteigt, nebt dem, was vorangeht und folgt, 
erfährt hier, vermuthlich nicht zum erten Male, der 
geneigte Lefer. Damit er die Gelchichte nicht fo 
trocken hinzunehmen braucht, it einiger nafler Jam- 
mer beygemifcht, [chmelzende Wechfelreden der Kai- 
ferin und Gregor Orloffs, die rührende Liebesge- 
fchichte einer jungen Dame aus dem afiatifchen Rufs- 
land mit einem deutlichen Officier, und Bernardin St. 
Pierre’s Klagen. Obendrein hat der Lefer die Genug- 
thuung , nicht an eingebildeie Leiden [eine Theilnah- 
me verlchwendet zu haben; denn das Wort Aifiorifch 
bedeutet ihm, was er vom Texte zu halten habe. 
Das Neuefte, und wenn man will, das Phantafievoll- 
fie, in der ganzen ‚Gefchichte ift der erfiarrende Me- 
dufenhauch, eine Metapher, deren Erfinderin oder 
Entdeckerin fich dreifi die Frau Baronin nennen 
darf. —  Germaniens Lucretia. Führt uns Herrmann 
und Thusnelde, Värus und feine Augurn, Sigambri- 
fche Fürften und deren Töchter, Alrunen und Drui- 
den, und eine Unzahl von Leuten auf, die in den 
urdeutfchen Wäldern fich leidenfchaftlich gebehrden, 
erhabene und anmuthige Gefpräche und Mlonologe 
halten, Unfer Vaterlandsgefühl erhebt fich freudiger, 
wenn wir vernehmen, wie weit [Ichon -damals die 
Germanen in der gelelligen Sittigung gediehen, und 
wie tief in unferen Tagen Teuts [chöne Töchter in der 
Gefchichtsforfehung und antiquarifchen Gelehrlamkeit 
eingedrungen find. Befchleicht uns etwa auch der 
Gedanke, dals die zur Schau geliellten gelehrien Kennt- 
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nife ihre Anwendung erhielten, um Urgermanen 
und welibeherrf[chende Römer für die Opernbühne 
zurecht zu firecken und auszufchmücken; [chiebt fich 
einem unwillkührlich das Bild einer Theater - Decora- 
tion und der Maskerade unter; fo wird folches fre- 
velnde Beginnen durch Noten und die Ueberzeugung 
niedergefchlagen, dafs der gemeine Trofs der Germa- 
nen, wie ausdrücklich zu lefen, fich in Thierhäute 
und nicht in Atlas kleide: wir retten das Bewufstfeyn 
der Deutfchheit, und legen, frohlockend über den 
Inhalt, die Novelle aus den Händen. 

| Vir. 


Braunscnweis, b. Meyer: Novellen und. Erzählun- 
gen, von Wilhelmine Sofimann, geb. Blumen- 
hagen, Vfin. der Gräfin Caboga u. f. Afer Bd. 
199 S. Leonore. Thränen - Segen. der Bd. 
Schichfals - Urtheil. Die Verführerin. 192 S. 
1829. 8. (2 Thir.) 


Zuckerlülse Worte und eine Stellung der Rede, 
die den Sinn hie und da verwirrt, lafen die Erzäh- 
lungen nicht fo glatt hinweglefen, als es die Abficht 
des Lefers und vielleicht auch der Vfin. war. Das 
längere Verweilen gönnt dafür auch Mufse, die hüb- 
fche Erfindungsgabe der Erzählerin zu betrachten , die 
blofls in Leonore gleich ausgegangen ii. Kaum erfährt 
man, dafs diele reizende Filcherin einen Bräutigam 
vergellen machte, dafs er gebunden fey, fo fiirbt das un- 
fchuldige Kind den Reitungstod für ihn, und der Un- 
geireue kommt, fatt harter Kämpfe, mit einigen em- 
pfindfamen Reflexionen und Thränentropfen weg. 
Thränen-Segen vereinigt ein Paar, das fich gefunden, 
wie es weder von Rang und Vermögen ausgezeichnet 
fchien, und wieder getrennt wurde, weil ein Jedes 
fich dem Geliebten nicht gleich däuchte, bis dann 
beide reich und vornehm werden, und obendrein treu 
find. Die Erzählung if fo (ehr Rofe, dafs man der 
Dornen, d. h. der Unwahrfcheinlichkeiten, nicht 
achtet. 

Die Miffethat eines Schweizer Landmanns ftrafi 
fch an ihm und feinem ganzen Gelfchlecht, das dürch 
eine rächende Nemefis in dem Flulle, worein er den 
von ihm Ermordeten-fiürzie, feinen Tod findet. Die 
Verführerin wird auf halbem Wege aufgehalten, weil 
ein tückifcher Nebenbuhler den neu angeworbenen 
Oelfifchen fchwarzen Hufaren niederfchielst. Ein län- 
geres Leben hätte ihn zwilchen Vaterlandsliebe‘und 
der Neigung zu einer [chönen Franzöfin in eine häfs- 
liche Klemme gebracht. Alfo, F riede mit feiner 
Afche; ihm war nicht anders zu helfen, und die Vfin. 
it nur zu loben, dafs fie das einzige Sühnungsmittel 
gefunden. > 

Vir. 
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I, Ankündigungen neuer Bücher. 


Is allen Buchhandlungen des In- und -Auslan- 


des it folgendes fo eben erfchienene Werk 
zu haben: i 


Die Branntweinbrennerey mittelft 
Wafferdämpfen, 


s T d 4 nA s 
begründet durch Anwendung, eines eigenthün- 
lichen Apparats und EEE a 

ie‘ Gewerbs, ne een zu 
Revifion des ganzen 3 


diner künftlichen Vermehrung des Alkohols 
im Gährungsprocelle, [owie zu einer unmittel- 
baren Erzeugung deffelben aus feinen 
Factoren ohne alie. Gährung. 
Von Dr. Auguft Koelle, 
königl. preufl. Finanzrath. 
544 Seiten in gr. 8 Mit 6 Kupfertafeln 
in Quarto, Preis 3 Thir. 


Berlin. Verlag der Buchhandlung von C., Fr. 


Amelang. 


Dem Verf. gelang es, einen eigenthümli- 
chen, einfachen und für alle Meilchen geeig- 
neten Dampfapparat zu erfinden, der ‚aufser 


dem bedeutenden Vortheile der.gröfsten Rein- 


heit des Products noch die grolsen Vorzüge 
EINE röntinurlichen Deliillation ‚der gröfsten 
Schnelligkeit des Betriebs- und einer [ehr be- 
deutenden Erlparnils an Brenumaterial ge- 
währt.. Durch Ausführung im  Gro/sen und 
mehrjährigen Gebrauch vervollkommnete er 
feine Methode, und theilte fie in dem vorfte- 
henden Werke mit, das fonach einen wichti- 
gen Zweig des Gewerbswelens bedeutender- 
weitert, Das chemi/che Verfahren. hat durch 
die Unter[uchungen und Erfahrungen des Yerf. 
auf gleiche Weile gewonnen. Es war ihm 
überall nicht blofs um eine Berichtigung und 
Fehftellung des Vorhandenen, fondern insbe- 
Een nn die Pervollkommnung. des Gegen. 


mittelbar 'aus [einen Factoren, als der höchkt 
möglichen Stufe des Gewerbs. 


Gleichzeitig mit obigem erf[chien im näm- 


‚ lichen Verlage: 


Neuefie Anleitung zur prakti/chen Defiil- 
lirkunft und Liqueurfabrication, nebh 
170 bewährten Recepten zur Bereitune al- 
ler Arten Ligueure, feinen, doppelten 
und einfachen Branntweine, Ratafia’s 
Huiles de France, Cognac’s und Rum’s, 


fowie die Bereitung der Liqueüre auf kal- 


term Wege- mit ätherilchen "Oelen, von 
Walter Lorenz. ' 8. Engl. Druckpapier. 
Geheftet. ı2 gr. 


Die unterzeichnete Buchhandlung macht 
hiemit bekannt, dafs die Ueberleizung des 
von ihr verlegten Werkes: 


General Lafayette in Amerika, 
oder deffen letzte Reife durch Nordamerika 
in den Jahren 1824 und ı825, befchrieben 
von Levaffeur, überletzt von A. Levaffeur, 
geb. Zeis, vollendet if. 


Die Liebe der franzöfifchen Nation, die 
fch überall aus[pricht, wo Lafayette er- 
[cheint, der Enthufiasmus, mit welchem er 
noch vor Kurzem in der zweyten Stadt Frank- 
reichs, in Lyon, empfangen wurde, erhöht das 
Interelfe des Auslandes an dielem Teltenen 
Mann immermehr. -Das angezeigte Werk al. 
lein it authertifch. Es ift aus der Feder fej- 
nes Adjutanten und Reifebegleiters, und def- 
fen Gattin, eine geborene Deutfche, hat es 
verdeutfcht, noch ehe das Original in den 
Buchhandel gekommen. Eine lobpreifende 
Ankündigung des Inhalts ift nicht vonnöthen; 
jedes Blatt hat-Täterelfe. “Der L;efer. wird\van 


tandes zu thun, woraus denn für Wiffenfchaft dem Augenbiicke an, wo der General in Ha- 
und Praxis gleich fruchtbare Refultate hervor- vre auf dem Cadmus fich einfchiffte, bis da- 
gingen. Den Schluľ[s macht eine Unterfu- hin, wo er den heimifchen Boden wieder be- 
chung über die Erzeugung des Alkuhels un- treten, fein Ichwer zu trennender Reilege- 
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fährte, und folget ihm durch die zum Empfange 
des gefeierten Gabes gufchmückten Wohnplätze 
eines glücklichen Volkes, im deffen weile 
Staatseinrichtungen der Verfalfer tiefe Blicke 
gethan hat. ; 

Das’ ganze Werk befieht in, 2 -Bänden 
oder 4 Abitlieilungen, 56 Bogen gr. Octav, Ve- 
linpapier und mit dem Bildniffe des Generals. 
Preis 43Thlr., durch alle Buchhandlungen zu 
haben. f 

NB. Die kürzlich in Paris erfchienene 
Original- Ausgabe wurde in r4 Tagen ver- 
griffen. i 

Naumburg, am ı Nov. 1829. ° 


Die MWild’fche Buchhandlung. 


Eines der [chönften wilfenfchaftlichen und 
zweckdienlichfien Prachtwerke in unferem 
Verlage können wir mit vollem Rechte für die 
Jugend vom ıoten Jahre ab, zu ‘einem Ge- 
burtstags- oder Weihnachts- Gelchenk 
dergl., rühmlichli anempfehlen. Es ilt das be- 
reits in mehr als ı2 der gewichtigften kri- 
tifchen Zeitfchriften und Literatur- Zeitungen 
von rühmlichft ausgezeichneten Gelehrten als 
in der Natur- und Welt- 


eines der erften, 
Kunde anerkannte, naturgetreuefte wohlfeillie 
Werk neuerer Zeit — nämlich das 
Archiv der Naturge/[chichte 
oder 


Gallerie der Thiere. 


Eine Sammlung -belehrender Abbildungen aus 
dem Thierreiche, nebilt vollfändigen Erläu- 
terungen und Erklärungen. Herausgegeben 
unter Mitwirkung mehrerer Gelehrten und 
Künfiler.. Redigirt von P. Thienemann und 
Dr. Thon. Preis für ein Heft mit fein color. 
Abbildungen ı Thlr. 10 Sgr. [chwarz 25 Sgr. 


Es [ind von dielem Werke bereits s Hefte 
erfchienen. Obfehon wir weder den Weg der 
Subfeription noch der Pränumeration bey dem 
Beginnen dieles wichtigen und kofifpieligen 
Verlags- Unternehmens eingelchlagen haben, 
wodurch viele andere Werke durch vorherige 
übertriebene Lobpreilungen einen Eingang im 
Publicam erzwingen, fo erfreuen wir uns den- 
noch eines immer mehr fteigenden Abfatzes, 
Denn nur das Anfchauen Telbit, [owohl bey 
-Kennern als Laien, hat uns. fchon zahlreiche 
freywillige Theilnahme verfchafft. Das Gte 
Heft er[cheint in 4 Wochen. 


Ferner unternahmen wir feit Kurzem ein 
ähnliches Prachtwerk in feiner Art: 
Die forfibotanifchen Tafeln. 
Enthaltend die farbigen Abbildungen der Blät- 
ter, Blüthen und Früchte der Holzpflanzen 
Deutichlands naeh der Natur; nebh Clallifi- 


- 


und- 


z gere ë = 4 


cation und Befchreibung derfelben n 

Linne, Burgsdorf, BD De 
Willdenow u. i. w. Zur Beförderung und 
Erleichterung des Selbltunterrichts für Forft- 
zöglinge, Förlter u. A. m, Herausg. von 
einer Geleilfchaft praktifcher Forfimänner 
Erfte Lieferung. von 8 Heften. or, 4 iedes 
Heft enthält z colorirte Tafeln mit mehre- 
ren Abbildungen und Früchten. Preis 4 Thlr. 


Auch bey diefem Unternehmen haben wir 
ebenfalls den Weg der Sublcription und Prä- 
numeration vermieden. Nur durch Anfchauung 
der bereits er[chienenen 6 Hefte (7 und Stes 
Heft erichienen noch vor Ende v.. J.) [ehen 
wir uns durch zahlreiche fort/[chreitende Theil- 
nahme belohnt, und es foll in diefem Jahr 
eine zweyte Lieferung er[cheinen. 


Die Wild’fehe Buch- und Kunf- 
i Handlung. 
; ~ 
` So eben it effchieñen, und an alle Büch- 
handlungen durch A. Gofohorski in Breslau 
verfand! : 3 ; 

Theorie der Kalligraphie nach mathemati- 
chen Grund/ätzen,, enthaltend auf 16 li- 
thographirten Tafeln in Folio die deut- 
fehen und lateinifchen Buchfiaben, . die 
römifchen Verfal- und deutfchen Fractur- 
Buchftaben, mit erläuterndem Texte für 
Schulen und Schreiblehrer u. T. w., von 
G. B. Bog. S. Allgemeine Schulzeitun 
.Decbr. 1828.. No. 143 und Archiv für-d. 
prakt. ` Vołksfchulweľen. zten Band ıltes 
Heft. Ladenpreis,ı Thlr. 20 Sgr. 


Liturgie ‚für‘ die evangelilche Kirche, ent. 
worien von G. A. Wimmer, evangelifchem 
Prediger zu Oberlchützen. Leipzig, 1820. 


4. Preis 2 Thlr. 


Der Verleger macht hiemit das theologi- 
fche Publicum auf ein Werk aufmerkfam, wel- 
ches [chon darum Beachtung ‚verdient, weil 
es unabhängig von allem fremden Einfluffe, 
ohne für -eine befondere Provinz beliimmt zu 
feyn, als Agende der evangelilchen Kirche, 
und nicht einer belonderen Landeskirche aul- 
tritt, wodurch es für die Herren Geiftlichen 
aller Confelfionen. als ein höchli präktifcher 
Leitfaden bey ihren Amtsverrichtungen brauch- 
bar wird. we 

Der Verleger kann verfichern , dafs Sach- 
kenner diefe Liturgie, welche aus dem prak- 
tifchen Amtsleben hervorgegangen ift, ihrer 
Beachtung nicht unwerth gefunden hahen. 


A. Leknhold. 


In unierer'V.erlagshandlung;ilt [o tehen er- 
fchienen: c 
Zwey und funfzig Gedächtnifsübungen zur 
Belebung des moralifceh-religtöjen Ge- 
fühls für eine reifere Jugend. i Eine 
Sammlung lehrreicher und unterhaltender 
Erzählungen alter und Ben Zeit, in poë- 
tilcher Form | wieder ‚erzählt und heraus- 
gegeben von Dr.‘ Carl Hornburg, 2tem 
Lena der bürgerlichen Knabenfchule 
zu Torgau und.delignirtem Diakonus zu 
Gräferhainchen. 8. Dedicat. und Vorrede, 
XIV u. 168'$.. Preis, ı6 gr. 
(Für Schulen in-Partieen 10 gr.) 


Mit gutem Rechte können wir diefe Samm- 
lung poetifcher Erzählungen, welche nicht al- 
lein die Gedächtnifskraft üben, [ondern auch 
das fittliche Gefühl in dem jugendlichen Ge- 
müthe kräftigen und beleben follen,” forgfa- 
men Vätern und Müttern als ein nützliches 
Gelchenk für ihre Kinder empfehlen. Der 
Verfalfer, als Lehrer einer öffentlichen Schule 
mit den ‚Bedürfniffem der ‘Jugend in dieler 


Hinlicht bekannt, hat eine gute, dem jugend- 
lichen Alter angemellene Auswahl der Erzähl- 
lungen getroffen, fo dafs Reichhaltigkeit und 


Mannichfaltigkeit des Stoffs, zweckmälsige 
"Verbindung des Angenehmen mit ‘dem Nütz- 


lichen, fowie der Wechfel des Versmalses, den 


Lefer gleich- [ehr interelliren. werden. 


Die A. Wienbrack/che Buchhandlung 
in Leipzig. 


Schulbücher. 


Bey J- J. Bohne in CGaffel erfchienen, 
und find durch alle foliden Buchhandlungen zu 
haben: | 


+ 
Collmanı, .C. L.,. Abrege de la defcription 
et de l’hifioire de l’Ezypte etc. Mit Erklä- 
rung der Ichwerlien Wörter u. Í. w., ı Charte 
von Aegypten und Aethiopien. 8. 1828. 
16.gr. z 
Falkenheiner, C. B. N., erer Unterricht in 
unferer Orthographie. 8.. 1827. 3 gr. 
Holzapfel, "Dr. J. Chr. L., Leitfaden beym 


chrifil. Religionsunterricht in Schulen. g. 


1828.) .12 Sr. 

Krauskopf, J., theoretilch-praktilche Zeich- 
nenkunfi ıfter Theil, oder Anleitung zum 
geometrilch richtigen Sehen, Vergleichen 
und Beurtheilen, als Grundlage eines guten 
Zeichnenunterrichts. Mit 66 Vorlegeblättern 


“nd ı Eıklärungstafel. 4. Cart. n. ı Thlr.. 


20 En, 
Kühne, Dr. FR. T., Dialogues for the use of 
-young Persons who learn to speak English 
second edit. g, 1828. 12 gr. 


Kühne, Dr. FE: T., Gallicismen. nebh Aus- 
drücken und Redersarten des gemeinen Le- 
bens ‚u.  w...8...2te Aufl. 1828.12 gr. 


_ Schmieder, Dr. K: Chr., Grundrils der Ge 


werbnaturlehre ,, 
Mit 3 


oder technifchen Phyfik. 
Steindrucktafeln. gr. 8. 1829. ı Thlr. 


Sr. úg 
Deffen Mythologie ‘der Griechen und Römer. 
ate Aufl.. Mit 33 -Kupfrn. und $ Steinab- 
drücken. 8. geb. 1830. ı Thir. 4 gr. 
Sickler, Dr: F. C. L., Schulatlas der alten 
Welt u. f. w., insbefondere zu dem Handbu- 
che und Leitfaden der alten Geographie ge- 
hörig, m. ı8 ill. Bl. quer Folio. 2: Auflage. 
2 Thlr. 
= — Handbuch der altem Geographie für 
Gymnafien und zum Selbliunterricht u. I. w. 
Mit 5 lith. Chärtchen. gr. 8 1824. 3 Thir. 
12 gr. ” 
— Leitfaden zum Unterricht in der alten 
Geographie, £1r:.84°1826. 14£r. 
Denjenigen Lehranftalten, die obige Bü- 
cher einführen möchten und in Partieen ge- 


‚brauchen, it der Verleger gern bereit, den 


Preis nach Möglichkeit zu ermäfsigen. 


Anzeige für junge Geifiliche und für die, 
welche es werden wollen. 


In unferem Verlage hat kürzlich die Prelle 
verlallen, und it in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


IW- D. Euhrmann’s Handwörterbuch der 
chrililichen Religions- und Kirchen- Ge- 
fchichte, 3ter und letzter Band, mit ei- 
ner kurzen Schilderung vom verewigten 
Dr. A. H. Niemeyer. gr. 8. (65: Bogen.) 
5 Thlr 15 Ser, (12 gr.) 6A, 8 kr. 


Der raħlos fleilsige Verlalfer hat in diefem 
letzten Bande, welcher die Buchfiaben M — Z 
umfalst, den Hauptfioff aus dem weitfchichti- 
gen und inhaitsvollen Gebiet der chriktlichen 
Kirchengefchichte im.-Streben nach gedräng- 
ter Kürze dargeltellt. Er hat damit ein Werk 
vollendet, welches bey allem Zulammendrän- 
gen, in feiner Art dennoch vollltändig, jungen 
Geifllichen und jedem Theologen nützliche 
Dienfte leitet.  Diefeiben werden darin, wenn 
fie fich wie im Üeberblick über gewille Facten 
oder kirchenhiftori[ch - denkwürdige Perlo- 
nen, oder über die Zeitbefimmungen u, f, w. 
belehren wollen, darüber Auskunft und durch 
die ausführlich nachgewielene Literatur zur 
näheren Selblibelehrung die Wege gezeigt fin- 
den. Es beut die Reiultate neuerer und der 
neuelten Forfchungen in diefem interelfanten 
Fache dar, und kann von den Examinanden 
unter den jungen Theologen, lfowie auch. von 


7 


den Studirenden bey der Wiederholung akade- 
mifcher Vorlefungen, gleich gut gebraucht und 
verglichen werden. Das, was dem kirchenhifto- 
rilchen Zulammenlaang in den hier lexikalilch 
geordneten Artikeln abgeht, kann die genaue 
Vergleichung der Artikel mit einander (wie 
folche in der S. 1037 f. angehängten Nach- 
wei/ung für das Auffinden ‚der mit einander 
dem Inhalt nach verwandten und fich einan- 
der vervollfiändigenden Artikel bemerkt find) 
erletzen. Möse.das Ganze eine wohlwollende 
Aufnahme und reichlichen Ablatz im evange- 
lifchen Deutilchland finden! Möge der Gc- 
brauch defllelben die kirchengelchichtlichen 
Studien fördern! 


Halle, am 16 Nov. 1829. 
Buchhandlung des Wai/enhaufes. 


Bey J. Hölfcher in. Coblenz it fo eben 
er[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Chrifikatholi[ches Beicht- und Communion- 
Buch in Gebeten und Betrachtungen, für 
Gott ergebene Seelen. Auf weilsem Druck- 
papier. ıo gr. Poftpap. mit ı Kupfer 16 gr. 

Lambini, D., in Horatium Commentariis 
Eäitio novas PAren. 2T TAI $8r. Die- 
fer Subfcriptionspreis befteht noch bis Neu- 
jahr, wo dann der Ladenpreis für beide 
Theile mit 5 Thlr. 16 eintritt. Der se 

` Band koftet ebenfalls noch bis zum ı Januar 
2 Thir. 8 gr., fpäter 3 Thlr. 8 gr. 


So eben iħ in meinem Verlage er[chienen, 
und in’ allen Buchhandiungen zu haben: 
Bufch, Dr. D: W. H., Lehrbuch der Ge- 
burtskunde.: Ein Leitfaden bey akademi- 
fchen Vorlefungen ünd beym Studium 
des Faches. gr. 8 1829. 3 Thlr. oder 
5 fl. 24 kr, $ 
Marburg, im Nov. 1829. 
Chr. Garthe. 


Bey mir it erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu er- 
halten: 

Shakfpeare’s Vor/chule. Herausgegeben und 
mit Vorreden begleitet von Ludwig Tieck: 
Erker und zweyter Band. 

ı feinem Druckpapier. 5 Thlr. -6 Gr. 
Erfier Band; I. Die wunderbare Sage vom 

Pater Baco, Schaufpiel -von Robert Green. 
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II. Arden von Feversham, eine Tragödie. III. 
Die Hexen in Lancafhire, von Thomas Hey- 
wood. 1825. 29 Bogen. 2 Thlr. 18 gr. 

Zweyter Band: I. Die [chöne Emma, ein 
Schaufpiel. II. Der Tyrann, oder die Jung- 
frauen - Tragödie, ein Trauerfpiei von Maj/fin- 
ger. II. Die Geburt des Merlin, oder das 
Kind -hat feinen Vater gefunden, ein Schau- 
{piel- von WW. Shakfpeare und F. Rowley. 
1829. -20 Bogen. „2 Ihlr. 12 gr 


Leipzig, den ı Juli 1820. 
F. A. Brockhaus. 


Ueber die Methoden, Zahlengleichungen 
durch Näherung aufzulöfen. 

Von Egen, Profellor. 
4n Co:mmilfion in der Schönian’/chen Buch- 
handlung in Elberfeld. r829. Ladenpreis ı5 Sgr. 


‘Die Abhandlung enthält -eine neue Me- 
thode, Zahlengleichungen durch Näherung auf- 
zulöfen, die der Verfafler unter den bisher 
bekannt gewordenen für“ die einfachfie und 
kürzefie hält. Es [ind ferner -die bis dahin 
autgefiellten Methoden, worunter fich mehrere 
finden, die in Deut[chland wenig bekannt 
find, volltändig mitgetheilt, wobey zugleich 
ihre Gelchichte,. ihr praktifcher Werth und 
ihr Zulammenhang unter einander unterlucht 


worden il. 


Euftathii Commentarius in Homeri Iliad. et 
Odyl. Cum Indice M. Devarii. 


Diefes für die Philologie fo wichtige Werk 
it nunmehr. vollendet. Es befieht aus 7 Bän- 
den in gr. 4., und kofitet 37 Thlr. Ein [chö- 
nes Aeufsere und die Bequemlichkeit bey dem 
Gebrauche geben diefer Ausgabe den Vorzug 


vor den früheren. 
Leipzig, d. 1:Dec. 1820. 
| a. iG: Weigel. 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Fir Mediciner. 
Bey Wilh. Nauck in Leipzig ik fo eben 
er[chienen : i 


Dr. F. L. Brera klinifches Recepttafchen- 
buch. Aus dem Englifchen überfetzt und 
bevorwortet' von Dr. 0%. von Schön- 
berg. gr. 12. Preis ı Thir. 


rn, 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodilche Schriften. 


Be Fleifchmann in München ilt er[chienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
W a a! + ; 
Blätter einer kleinen Jugend- Akademie 
zur 
Bildung, Belehrung und Unterhaltung, 
| © YvoN ) ; j 
C. E. Pelli fow. 
iker Band. gr. 8. 1 Thlr. 2o.gr. oder 
2 fl. 48 kr. 


Diefe treffliche Jugendľchrift ift eine 
recht erfreuliche Erfcheinung unferer Zeit, 
und wir wünlchen “fie vor allen anderen Bü- 
chern in den Händen heranwachfender Söhne 
und Töchter. Wie der Verfaifer' zur Jugend 
fprieht, it [eit Weifse’s und Campe’s ‚Leiten 
nicht zu ihr gefprochen worden. Faf jedes 
Blatt diefer inhalt[chweren Zeit[chrift feffelt 
die Aufmerkfamkeit und die Wilsbegierde des 
jungen Lelers, und bereichert ihn mit einem 
Schatz von Kenntnillen, die, in- der Jugend 
eiüreprägt, das ganze Leben hindurch frilch 
und lebendig bleiben. Vom sten Bande find 
Bereits. 16. Stuck er{chienen. Diele Zeitung 
wird übrigens in monatlichen Lieferungen 
verlandt.. 


Hannover. Im Verlage der Mahn’fchen 
Hoöfbuchhandlung ih [o eben er[chienen: 
Magazin für _chrifiliche Prediger; 
herausgegeben: vom General- Superintendenten 
Dr. Röhr in Weimar, zweyten Bandes zwey- 
tes Stück. gr. 8 20 gr. 
s Jährlich erfcheinen hievon zwey Stücke 
Be gr., welche einen Band, bilden. Auch 
je x ‚Kortfetzung zeichnet [ich wieder durch 
reAmaligkeit und durch, vorzügliche Bey- 
Ein RE Es [ind darin ‚enthalten: fünf Ab- 
handlungen, funfzeln Predigten und Reden: 


lowie zwey Mifcellen, „die neuelle, Predigt- 
weile in Beyfpielen‘“ und „über das Straf- 
amt und die Strafbefugnils der proteltantilchen 
Geililichen.“ 


Il. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Eduard Anton in Halle it erfchie- 


nen, d in‘ - 
Se rg in allen Buchhandlungen zu er- 


Lehrbuch ‘der Gefchichte des Mittelalters, 
von Dr. Heinrich Leo, Profelfor in Halle, 
gr: 8: “2 Bände. geh: 3 Thlr.' i8 gr. 


Die Verlagshandlung hatte, als Ge den 
Verfalfer diefes. Werks dazu veranlalste, dalfelbe 
ihr zu überlaffen, diels vorzüglich im Auge, 
dals die gerühmtelien allgemeinen Werke über 
das Mittelalter, wie die von Scklo/fer und 
Rehm, bis jetzt unvollendet geblieben leyen 
dafs das Hallainfche Buch nicht auf die Mu 
foderungen unleres Vaterlandes berechnet fey 

8 a % ` ’ 
und‘ Rühs die Berücklichtigung des a 
Vorraths, fpäter erfchienener. Hülfswerke und 
Monographieen vermillen laffe. — mit einem 
NAT, dafs fich. ‚eine fühlbare: Lücke in Be- 
treff einer allgemeinen Gelchichte: des Mittel- 
alters in unlerer Literatur ergebe. Von wel- 
chen Gelichtspuncten‘ der Veriäller bey [einer 
Thätigkeit zu Ausfüllung diefer Lücke ausge- 
gangen fey,..hat er [elbit weitläuftiger in der 
Vorrede angegeben. Die Verlagshandlung hest 
die Zuverlicht, dem Publicum ein, Werk an- 
Zubieten, das, neben möglichlt volilkändiger 
Benutzung neuerer Forlchunger, eine klare 
Deberficht und mannichfaltige neue Anregung 
auf eirem Gebiete gewährt, welches ohnfirei. 
tig unter die interellanteften der Getehikäir: 
gehört. 


Die Religion der Apofiel Jofu Chrifi aus 
ihren Urkunden dargehellt von @ EF 
Böhme, Dr. theol. und IGouf! Rath. "8. 
ı6 gr. 

(2) 
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Da diefes Buch eine nothwendige Ergän- ° 


zung der 1827 in der 2ten Auflage unter dem 
Titel „die Religion-Jefu Chrifij‘‘ erlchiene- 
nen und mit ungemeinem Beyfall aufgenom- 
menen Schrift des Verfallers it, fo darf die 
Verlagshandlung daffelbe jedem Gebildeten, der 
Interefle für Theologie hat, ganz befonders 
empfehlen. Es darf hiebey die ebenfalls 1827 
erfchienene Schrift des »sgeachteten Hn. Ver- 
falfers „Chrifiliches Henotikon‘“ (8. Pr. ı6 gr.) 
nicht unerwähnt bleiben, eine Schrift, die es 


fich zum Zweck letzt, die allein baltbaren Ei-» 


nigungspuncte für die fo divergirenden Rich- 
tungen der theol. Forlchung gründlich und 
überzeugend nachzuweilen. | 


Handbuch zum‘ Unterricht in der. chrifil. 
Religion für Schule und Haus, in* vier 
Curfus, von F. A. Hoffmann, Hofpredi- 
ger in Ballenftädt. 9. ıfter Curfus, Leit- 
faden beym erften Unterricht in der chrift- 
lichen Religion, 2 gr.; ster Ourf. Buch 
der Sprüche, 4 gr.; gter Curf. Leitfaden 
beym Unterricht der Confirmanden, 2 gr.; 
Ater Gurf. Ausführliche Belehrung über 
die chrifil. Religion und ihre Gelchichte, 
ı2 gr. f(alle 4 Bändchen 20 gr.) 

Der geachtete Hr. Verfaffer giebt in obigem 
Handbuch eine, vom Leichteren zum Schwere- 
ren fortfchreitende Anleitung, welche die Un- 
terrichtsgegenfiände in geregelter Ordnung 
darlegt. i 


So eben erfchien nnd ift in allen Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu haben: 


Afi 


r a a 


oder heilige Lehren im Gewande der Dich- 


tung. Eine Sammlung moralilcher Erzählun- 
gen, zur Belebung religiöfer Gefühle und Ge- 
finnungen' im jugendlichen Herzen. Für 
die reifere Jugend beiderley Gelchlechts 
zunächlt befiimmt. ` 
Von Amalia Schoppe, geb. Weife, 
Verfalferin der „Sonotra,“ „Eugenie,“ u. A.m. 


kl. 8. Engl. Druckp. Mit 'Titelkupfer und 
Vigneue. Elegant geheftet 1% Thlr, 


(Berlin. Verlag der Buchhandlung von C, Fr. 


Amelang.) 


Die überaus günftige Aufnahme, welche 
die der Jugend: gewidmeten Schriften der fo 
beliebten Verfallerin bisher gefunden, wird 
der hier angezeigten um [o mehr zu Theil 
werden, da ein ächt religiöfer, wahres Ghri- 
ftenthum befördernder Sinn in ihr waltet. Je- 
der der fechs Erzählungen, welche der heran- 
gereiften Jugend in der Afirda geboten wer- 
den, ìt eine Stelle aus 'Chrifii Bergpredigt 


——' 
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zum Grunde gelegt, und wie ernlt auch das 
Ziel it, auf das fie hindeuten, fo vewährt 
doch ihr Inhalt zugleich eine höchft angeneh- 
me, das jugendliche Gemüth lebhaft anlpre- 
chende Unterhaltung. Nimmt man dazu das 
fo gefchmackvolle Aeulsere des mit einem treff- 
lichen ‚Titelkupfer gelchmückten Buchs, To 
dürfte es unfireitig als eine der empfehlens- 
werthelten Jugendlichriften gelten. 


Gleichzeitig verliefs die Prelfe: 


Sonotra, oder Seelen- und Sitten - Gemälde für 
die reifere, gebildete weibliche Jugend. In 
kurzgefalsten Erzählungen. Seitenfück "zur 


Eugenia. Von Amalia Schoppe, geb, Weife. 
kl.'8. Engl. Druckp. Mit Titelkupfer und 


Vignette: Elegant geheftet. ı5 Thlr. 


So eben it bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten: 


Reine Arzneymittellehre 
' von 


Dr. Karl Georg Chrifiian Hartlaub 
und 
Dr. ;Karl Friedrich .Trinks. 
Zweyter Band. 
245 Bogen auf feinem Druckpapier. 
2 Thlr. 

Dieler Band enthält Gnadenkraut, ätheri. 
fches Thieröl, Thonerde, Waiferfenchel und 
Nachträge zu [chon bekannten Mitteln, 

Der ılte Band (1828, 245 Bogen, 2 Thlr.) 
enthält Bley, Kanthariden, Kirf[chlorbeer, Phos- 
phor, Schwefel, Spielsglanz und ebenfalls 
Nachträge zu [chon bekannten Mitteln. 


Leipzig, den a5 Aug. 1829. 
#. A. Brockhaus. 


Gr. 8. 


Anzeige. 


Die Diffonanz der Kirchen, und Harmonie 
der Herzen, die kirchliche Trennung der 
Confe/fionen, im Bunde mit religiöfer 
Vereinigung der Gemüther in paritäti- 
chen Staaten. Vier Abhandlungen von 
J. M. Fels, Profellor der Theologie in 
St. Gallen, bey Huber und Comp. bro- 
chirt 10 gr. fächf. od. 56 Er. rheinl. 


Wahrhaft als ein Wort ,„2U [einer Zeit“ 
gelprochen, dürfen diefe Abhandlungen eines 
würdigen, von Liebe und Eifer für das wahre, 
einzig haltbare, und ‚die Menfchheit beglü- 
ckende Chriftenthum erfüllten und erwärmten 
Veteranen vor dem Altare und auf dem theo- 
logifchen Lebrfiuhle, gelten, zu einer Zeit, 
wo die Schaaren der Dunkelmänner fich ver- 
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dichten und dem himmlifchen Lichte, jeden 
Zugang abzufchneiden fuchen, und anderer- 
feits unbefonnene und heftige Eiferer- den 
Samen der Zwietracht und des Zweifels aus- 
fäen, welcher; auch .beym helilten Sonnen- 
lichte, nuf.fchädliche Früchte bringen kann. 
Als Vermittler aufzutreten, „Eintracht, Friede 
Ind Liche Ar Brüdern aller Confeffio- 
"and zu fördern, ılt der Zweck 
nen zu erhalten an i 
des Hn. Verfaffers, und die Tendenz diefer 
Blätter: „die Würde der-griechifchen Kirche 
und ihr Verhältnils zur. lateinilchen und pro- 
tehantifchen gefchichtlich darzuftellen, die Un- 
möglichkeit ihrer Vereinigung nachzuweilen, 
und es anlchaulich‘ und fühlbar zu machen, 
wie diele beiden Kirchem in ungeftörter Ruhe 
und Eintracht neben einander .befiehen,. ihre 
Genoflen als Menfchen, Bürger und Chriften 
fich achten, werthichätzen und lieben, und 
die: Weileren und Belleren unter denfelben 
fich zur Einigkeit und Verbrüderung des Gei- 
fies erheben können und follen,“ wird und 
darf fich gewils des Beyfalls jedes wahrhaft 
chrifilich gefinnten Menfchen verlichert halten, 
und den beablichtigten fegnenden Erfolg hot- 
fen laffen. ein 


Bey Joh. Ad, Stein in Nürnberg it er- 
fchienen: 


Aphorismen‘ über den‘ Zufammenhang der hi- 
fiorifchen Wahrheit ‘und ‘des hiħorifchen 
Glaubens mit der biblifchen Lehre vom Rei- 
che Gottes und mit der Abfallfung einer bi- 
blifchen Gelchichte für das Volk, von eb. 
Ad. Carl Sommer. 8., 10-gr. 

Vor dem Lefen bittet man folgende Druck- 


fehler zu verbelfern: 


Seite ı2 Z. 4 v. u, hatt hinfallen 1. hinhalten. 
er 34 ZR 4 V. O. Statt Ferwicklung l. Verwirke 


lichung. - . 
— 42 Z, 4 Ve U. wird er |. wieder, 


Bey Wilhelm Engelmann. in, Leipzig if 
er[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Weber, Dr. Fr. B., allgemeines deutfches 
terminologifches ökonomilches Lexikon 
und Idiotikon, oder erklärendes Verzeich- 
nifs aller im Gebiete der gefammten Land- 

_ wirthfehaft, der Acker-, Wiefen-, Garten-, 
Forfi-, Vieh-, Jagd-, Filcherey- und Haus- 
Wirthfchaft, in Deutfchland und den ein- 
zelnen deutfchen Provinzen vorkommen- 
den ‚Kunfiwöter und Kunfiausdrücke über- 
haupt, und Benennungen der wirthichaft- 
lichen Pflanzen, Thiere, Geräthe u. L w. 


e 
= 


{chen Literatur 


24 
insbefondere, 2 Abtheilungen. gr. 8. 
brofch. 4. Thlr. 16 'gr. 


Der Verleger erlaubt fich nicht nur alle 
gebildeten Landwirthe, fondern auch Jurilten, 
Cameraliten und Beamte jeder Art auf dieles 
eine fo oft gefühlte Lücke in der ökonomi- 
ausfüllende Werk dringend 


aufmerkfam zu machen. Der Herr Verf. hat 


die fich geltellte Ichwierige Aufgabe auf das . 


bündigfte gelöfi, und es wird wohl [chwerlich 
Jemand diefs reichhaltige Buch, eine Frucht 
mehr als ‚2ojähriger mühleliger Arbeit, unbe- 
friedigt aus.den Händen legen. Das Aeulsere 
it anltändig. 


Bey: H, Ph. Petri in Berlin erfchien, und 
ik in allen Buchhandlungen zu haben: 


Handbuch für Buchhändler, Schriftlteller und 
Correctoren. 'Mit Vorħellung einer Cor- 
rectur. 3te Auflage. 10 Sgr, 

Hoffmann, Dr. L., exped.. Polizeylecretär, 
die fiaatsbürgerlichen Verhältnilfe der Juden 
in den. gelammiten königl.. preuff. Staaten, 


ı EDIE 

Petri, H. Ph., Gedächtnifsfchrift auf die ver- 
forbenen Gelehrten, Staatsmänner u. f. w. 
d..J. 1827. Zugleich als Anhang zu Meu- 
Jels gelehrtem Dautfchland. 7% Sgr. 

Porterbrauer, der deutliche, Anweifung, ein 
dem „engl. Porter gleiches Bier. zu brauen. 
äte Aufl, ıo Sgr. 


Ein Familien - Buch, 


Bey uns ilt [o eben erf[chienen, und in 
allen Buchhandlungen für ı$ Thlr. zu haben: 


Aerztliches Gemälde 
des 
weiblichen Lebens 
im gefunden und krankhaften. Zufiande, 
aus phyliologifchem, intellectuellem und mo- 
ralilchem Standpuncte. 
Ein Lehrbuch für Deutfchlands Frauen 
von 


Dr. J. J. Sachs. 


Da der für jeden Familierkreis hochwich- 
tige Gegenliand bisher entweder nur theil- 
weile oder in den meilten bezüglichen Schrif- 
ten mit [chädlicher Flüchtigkeit behandelt wor- 
den ift, gewils aber es Allen am Herzen liegt, 
bey den Seinen Gelundheit, Frohfinn und gei- 
fige Bildung dauernd gepflegt zu fehen, fo 
dürfen wir hoffen, dafs jeder Familienvater 
fich die Zeit nimmt, diefe Literatur- Gabe zu 
rüfen, wonach wir nicht zweifeln, fie werde 
überall als Noth- und Hülfs-Buch betrachtet 
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und angefchafft werden. Die Inhaltsanzeige Rouffeau, J. J., Emil, oder über: die Erzie- 
diefes reichhaltigem Werkes ift in den. „An- , hung. 8 Theile. 3. Thlr 
zeigen“. (Nr. . XXV) des „Gefellfchafter‘“ za — — Julie, oder ee Heloileine ihig 
finden. . $ Thlr. 

Berlin. — — überden Bürgervertrag, 2 Thle. ı8'gr. 


Vereins - Buchhandlung. 


III. Ueberletzungs - Anzeigen. 


In.der Hartmann’ fchen Buchhandlung, in 
Leipzig find erfchienen: 
‚Voltaire's und Rou/ffeau’s 
auserlefene Werke. 
In Ueberletzungen 
von... 
Th. Hell: Fr. Gleich. J. G.. Heufinger u. A. 
Talchenformat. 44 Bändchen, geheftet 
ı6 Thlr. 


Nie hat wohl ein Dichter, ein Philofoph, 
ein Gelchichtfchreiber, eines, [olchen Publi- 


neuen 


cams fich zu erfreuen gehabt; nie ein Menfch ' 


durch bleofse Geifteskraft die Bewunderung der 
Welt in dem Grade [ich erworben, wie Yol- 
taire. Als Profaiker ift er unerreichbar, {o 
fchön und fo glänzend. ift fein Ausdruck,” fo 
reich fein Witz; feine Romane und Erzählün- 
gen find wohl einzig zu nennen; als’ Hilfori- 
ker zeichnet er fich durch glückliche Darltel- 
lung aus, und feine dramaätilchen Arbeiten gel- 
(en als vollendete Meilierwerke. 

Gleichzeitig mit- Voltaire zeichnet‘ fich 
Rouffeau durch Scharflinn, hinreilsendes Be- 
redfamkeit und Feuer im Ausdruck vor allen 
Schriftfiellern jener Zeit aus. Die unübertreff- 
liche neue Heloife, der"berühmte Æmil und 
die /philojophi/chen ‚Schriften find eine wohl- 
thätige Quelle vortrefilicher Lehren und Wahr- 
heiten. 

Rouffeau und Voltaire, deren Werke zu 
allen Zeiten eine Lieblingslectüre gebildeter 
Lefer bleiben werden, er[cheinen Hier vereint, 
durch "ausgezeichnete Gelehrte in unlere Spra- 
che übertragen, inlieiner niedlichen Talchen- 
ausgabe auf. gutem Papier, [ehr rein gedruckt 
und..nett' geheftet. . Die bereits er[chienenen 
Adı Theile (jeder. zu 9.gr.) enthalten: 


Voltaires GelchichteWKarıL\XxIE!>2 Thle. 18 gr. 
Gefchichte; Peter des Grolsen. 3 Thle. 
5 1 Thlr. 3 gr, 
Gelchichte der Völker. ı2, Theile, 
| 4. Ihlr. a2 gr, 


—.— . philofophilche Gelpräche. 2 Theile. 
13 gr. 
—— Henriade 2. Theile. 18 st, 
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Komifche Romane und Erzählungen. 
5 Thle.- ,ı Thlr. 21g- 


Die Sammlung wird ununterbrochen fort- 
geletzt; zunächli folgen: ARouffeaw’s Bekennt- 
'niffe, erlie vollftändige deutliche Ausgabe von 
J G. Heufinger. i 


Bey mir if fo eben erfchienen, und “in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Die 
Umwälzungen: der Erdrinde 
in’ naturwilfenfchaftlicher und gefchichtlicher 
Beziehung, vom 
BavronıG. Cuvier. 
Nach ‘der fünften Original- Ausgabe überletzt 
und mit’ befonderen‘ Ausführungen und 
 _Beylagen begleitet von 


z Dr. J. “Nöggerath, 
königl. preuff. Obêrbergrathe und Profelor 
den 1 Pam und ba 


Zwey Bände. geh. 3 Firm 


Cuvier’s berühmites Werk, welches bereits 
nach; feinen, früheren, minder vollfändigen 
Auflagen durch vielfache Ueberletzungen ein 


gr. 12. 


. Eigenthum fat aller ‚eultivirten Nationen ge- : 


wörten Gm lrefere ich hier nach dem neuef/ten, 
ungemein vervollliändigten "Originalin Weiner 
von einem anerkannt fachverfiändigen Gelehr- 
ten mit vorzüglicher' Sorgfalt behandelten,’ [o 
wie durch«fehr interelfante und mannichfaltige 
Ausführungen und Beylagen bereicherten deut- 
[chen Bearbeitung. 

Alles," was die Erforfchungen, des Baues 
der Erde, die organifchen, Reite früherer Erd- 
perioden, fie Sage und Gefchichte der ältelien 
‚Völker, ihre hinterlalfenen Denkmäler u. Mw. 
zur Deutung, der Urgelchichte, des ‚Planeten 
‘*darbieten können, findet fich in diefer Schrift 
zu einem enilprechenden- Ganzen vereinigt. 
Lebendiger Vortrag und Klarheit geben dem 
Werkel'eben To" fehr die Eigenfchaften “einer 
höchft 'angehehmen "ind lehrreichen Lectüre 
für jeden Gebildeten, als folches, bey feinem 
gediegenen. sunda- cht willenfebaltlichen In- 
haltes zugleich ‚dem Natur- und Gelchicht-For- 
cher, demsfLheologen.,demAnalomen, Afro- 
nomen-u..L-w, unentbehrlich er/cheinen mufs. 


Bonn, im Sept, 1329- 
- Eduard.MWeber. 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 


JENAIScCcHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


u AAN U TER 


1 8 5 "© 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Ankündigung für 1830, die medicini/ch- chi- 
rurgi/che Zeitung betreffend. 


D: medicin. chirurgifche Zeitung, die feit 
40 Jahren ihren erlangten Ruhm fet bewährt 


hat, wird auch in diefem 1830ĥen Jahr Br 
geletzt innigen Recen- 
’ 


charffi 
er rend Peer bearbeiteten Felde der 
Medicin und Chirurgie nicht Mangel leiden 
Jalen. Dafür forgt der immer thätige Director 
Herr Dr. Ehrhart v. Ehrhartfiein; und der 
Buchhändler K. F. Köhler wird auch, wie 
bisher , für die prompte Zulendung (jeden 
Monat) derlelben [orgen. 


Karl Franz Köhler. 


Von der bereits angekündigten: 
Literarijchen Zeitung, 
herausgegeben vom Legationsrath Pan/e, 


find die erfien beiden Numern bereits er[chie- 
nen, und an alle Buchhandlungen verfendet 
side? Der Jahr gas OR 704 Numern ko- 


het 4 Thir. 
Leipzig, am 20 Dec.‘ 1829. 


Carl Focke. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Im Laufe diefes Jahres find in unferem 
‚Verlage folgende neue Bücher erichienen: 


Böhl; G., über die Zeit der Abfaflung und 
den Paulirifchen Charakter der Briefe an 


Timotheus und Titus. Ein Beytrag zum 
Erweife ihrer, Aschtheit. er. 8. ı Thlr. ! 
Ehrenber ‚„ Er., dafs nur Chriftus verkündi- 


get werde. - Zwey Predigten. gr. 8 geh. 


4 87 
Eichhorn, H., Malsregeln, welche die Regie- 


rungen Deutfchlands zur gänzlichen Verhü- 
tung der Menfchenblattern zu ergreifen, ħa- 
ben,.wobey die Häuler[perre zu enibehren 
it. Nebfi den praktilchen Regeln für die 
Aerzte, um die bisher vaccinirte Bevölke: 
rung gegen die Menfchenblattern auf die 
ganze Lebenszeit zu [chützen. gr. 8. geh. 
18 gr. 

Heyfelder, der Selbitmord in arzneygericht- 
licher und in medicinifchgerichtlicher Be- 
ziehung. gr. 8. geh. 18 gr. 

Minding, J., über die geographifche Verthei- 
lung der Säugethiere. 4 ı Thlr. 


Schubarth, K. E., Erläuterungen und Zuga- 
ben zu der Schrift: Ueber das Streben der 
Menfchheit zur Einheit, mit Beziehung auf 
religiöfe Einigung unlerer Tage. gr. 8. 
geh. ı6 gr. 

Schubarth,- K. E., und K. A. Carganico 
über Philofophie überhaupt, und Hegels 
Encyklopädie der philofophifchen Wiffen- 


fchaften insbelondere. ` Ein Beyt 
Beurtheilung der letzteren. gr. Ri E PEIE 
6 gr. 


Ulnnenftein, H. C. v., die preulfilche Städteord- 
nung und die franzöffche Communalord- 
nung. Mit Rücklicht auf die Schriften des 
Hn. Prof. v. Raumer und des Hn. Geh, Ob. 
Reg. Raths Streekfufs. 8. geh. 16 gr. 


Enslin’/fche Buchhandlung in Berlin. 
November, 1829. 


Bey J. E. Schaub in Dülfeldorf it er. 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Ueberficht der Naturge/chichte 


für den mündlichen Vortrag. g, Brofchirt. 
g gr. oder 36 kr. 


Damit der Schüler beym Vortrage in der 
Naturgelchichte die ihm fremden und unbe- 
konnten Namen nicht unrichtig nieder/chreibe, 


(3) 


19 7 maraen 


it diefe Ueberficht auf mehreren Gymnafien 
eingeführt, und, wird den Schülern als Leit- 
faden in die Hand gegeben. 


Be/chreibung eines neu eingerichteten, 
repetirenden 
Compen/ations-Theogdolits, 
verbunden mit Boulfolen-, Nivellir- und Mels- 
tilch - Apparat; 
nebft kurzer Anweilurg über den Gebrauch 
und die Juftirung: deffelben, mit binzuge- 
fügten allgemeinen Bemerkungen über ver- 
f[chieden ausgeführte > Winkelmeflungen; 
von Fr. W. Breithaupt. Mit ı Kupfertafel. 

gr. 4. Geh. 18 gr. od. ı fl. 20 kr. ` 


Neuefies Lehrbuch der Haushaltungskunft. 


In allen Buchhandlungen des In- und Aus- 
landes it zu haben: 


Die beforgte Hausfrau 
in 

der Küche, Vorrathskammer und dem 

Küchengarten, 


oder: Deutliche und gründliche Anweilung, 
Erfiens: wie, ohne alle Vorkenntniffe, mit 
vorzüglicher Rückficht auf Wohlfeilheit, Wohl- 
gelfchmack und zierliches Anlehen, alle Arten 
‚der ausgeluchtelien Speilen, Backwerke, Com- 
pots, Creime’s, Gelee’s, Gefrornen, Binge- 
maächten, Marmeladen, Säfte, warmer und kal- 
ter Getränke und Liqueurs zu bereiten und 
anzurichten find; und 
Zweytens: wie ‘das ‘Brot- und Semmel-Backen, 
das Milchwelen nebh Butter- und Käle - Berei- 
tung, gas Einfchlachten, Einpökeln und Räu- 
chern aller Fleifcharten, die Zubereitung aller 
Arten Würlte, eine neue Schnellräucherungs- 
Methode, das Einkochen und Aufbewahren al- 
ler Arten zahmen und wilden Fleifches und 
Geflügels, das Mariniren der Filche und der- 
gleichen, das Aufbewahren aller Arten grüner 
Gemüle und das Tröcknen und Einmachen 
derfelben, die, Behandlung und Aufbewahrung 
trockener Gemüle, das Abnehmen und Aufbe- 
wahren des Obfies, das lange Frifcherhalten 
aller Obfiarten, das Trocknen und Dörren 
oder Abbacken des Obftes, die Zubereitung 
veıfchiedener Obfiweine und Elüige, die Zucht 
des Federviehes, ein [ehr vortheilhaftes Mä- 
fen mehrerley Geflügels, die Behandlung des 
Garns und das Bleichen, Walchen der Wäfche 
und Betten, Stärkemachen, Seifekochen, Ver- 
feıtigung der ‘Lichte und Reinigen des Tafel- 
und Küchen-Gefchirrs, allerley Haushaltungs- 
vortbeile und Mittel ı wider Ungeziefer im 
Haufe und in Gärten, -die Befiellung des Kü- 
chengartens und Erziehung der Gewächle, wie 
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auch des: Samens, 
üben find. 


Ein Handbuch für angehende Hausfrauen und 
Wirthfchafterinnen, vorzüglich in mittleren 
und kleineren Städten und auf dem Lande; 
in zwey Theilen, ; 
= Von Caroline Eleonore Grebitz. 
Zweyte verbellerte und ftark vermehrte Aüflage. 
912 Seiten od. 57 Bogen in 8. Preis 2 Thir. 
(Berlin. Verlag der Buchhandlung von C. Fr. 
Amelang:) 


zu, belorgen und aüszu- 


Zur befien Empfehlung diefes gemeinnütz- 
lichen Werks bedarf es wohl nur der Bemer- 
kung, dafs die erfie fiarke Auflage binnen 
wenigen Monaten gänzlich vergriffen und die 
gegenwärtige ohne Preiserhöhung um 17 Bo- 
gen vermehrt wurde. 


In demfelben Verlage er[chien: 


Gemeinnütziges Handbuch; 


. oder Anleitung, wollene, feidene, baumwollene 


und leinene Zeuge ächt und dauerhaft [elbft 
zu färben, zu bleichen und ohne Zerfiörung 
der Farben zu walchen; [owie zur Selbfkzu- 
bereitung -der gemeinen und der feinen Seifen- 
arten, der Eflige, Moutarden, künftlichen 
Weine, wein- und bierartigen Getränke, künft- 
licher Hefen, ver[chiedener Arten Tinte, Räu-’ 
chermittel und anderer nützlicher Gegenftände., 
Zur wirthfchafllichen Benutzung für ftädtilche 
und ländliche Haushaltungen. Von 
Dr. Sigism. Friedr. Hermbfiädt, 

Geh. Rathe, Profelfor und Ritter des rothen 
Adlerordens und des belgifchen Löwenordens. 


Elegant geheftet 14 Thir, 


Im Verlage: von T. Trautwein in Berlin 
ift er[chienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Euclidis Elementa, ex optimis libris in 
ulum tironum graece edita ab E. F. Au- 
gufi: Pars I. 1826. Pars II. 1829. 8 maj. 
Charta vel. (Preis beider Theile, die 
nicht getrennt werden z Thlr.' 18 gr.) 


Diefe vollfiändige Handausgabe des Eukli- 
des in der Ur[prache enthält in zwey Bänden 
einen durch Vergleichung von Handfchriften 
und “älteren Editionen durchaus berichtigten 
Text, und giebt in befonderen Anhängen 
über die berühmtelften Mathematiker der Vor- 
zeit, über das Leben des Euklides, über die 
Einrichtung der Elemente umftändlichere Aus- 
kunft. Zugleich if dem zweyten Theile eine 
vollländige Ueberfieht aller Varianten des Tex- 
tes beygefügt; fO dals diefe Handausgabe' ih- 
ren Belitzer der Anlchaffung aller übrigen in 
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Beziehung auf-den Text zu überheben geeig- 
net if. Dem Philologen und Mathematiker 
wird die[elbe, zugleich auch die einzige, wel- 
che, alle Bücher der Elemente umfallend, ge- 
genwärtig im Buchhandel exiĥirt, gewils will- 
kommen feyn, und lich durch ihre typographi- 
fche Ausftattung in jeder Hinficht empfehlen. 


—7 


Inder Z. Schellenherg’[chen Hofbuch- 
handlung in Wiesbaden ift [o eben erfchienen, 
and in. allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Berichtigende Re/ultate 
aus dem neueiten Verluch des 
Supernatursalismus 
gegen 
den biblifch chrifilichen Rationalismus. 
© Oder 
zeitgemäfse Beleuchtung des Streits zwilchen 
dem Ein&ebungsglauben und der urchrifilichen 
Denkglaubigkeit, 
von 
Dr. H. E. G. Paulus. 
gr. 8 2 Thlr. od. 3 Hl. 36 kr. rhein. 


So eben wurde fertig und verlandt: 


G. E. Lichtenbergs 


Ideen, Maximen und Einfälle. 
Nebi defen Charakterilik. Herausgegeben 
von G. Jördens. ater Theil. geh. 18 gr. 


Das Publicum nahm diels Erlefene fo _bey- 
fällig auf, dals ihm die gewünfchte Fortle- 
tzung lieb [eyn wird. 

Ernft Klein’s Comptoir 
in Leipzig. 


Bey Fleifchmann in München ił erf[chie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Oertel’s 
grammatifches Wörterbuch 

der ar 
deut/[chen Sprache, 
| wobey 
zugleich Abftammung, Laut- und Sinnver- 
wandtlichaft, Sprachreinigung und Wort- 
neuerung beachtet wird. 
Für 
Schriftfieller, Schullehrer, Beamte, Kanzley- 
herren, Kauf-, Handels- und andere Ge- 
[chäfts - Leute. 
ike bis zte Lieferung. gr. g. 


‚, ‚Diefes, deutfchem Fleifse zur Ehre ge- 
reichende, umfalfende Wörterbuch hat in allen 
Theilen unferes deut[chen Vaterlandes eine fo 
rege Tlieilnahme gefunden, dafs die Verlags. 
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handlung,. diefe Anerkennung ehrend, den 
fehr billigen Subd/eriptionspreis von ı Thlr. 
3 gr. oder 2 fl. rheinl. für jede Lieferung noch 
bis zum Erfcheinen der qten und letzten Lie- 
ferung, welche Ende Januars 1830 die Prelfe 
verlälst, fortbeftehen laffen will. Die gte Lie- 
ferung it fo eben ‘an alle Buchhandlungen, 
die- fortwährend Subfcription darauf anneh- 
men, verlandt worden. Durch diefes jedem 
Gebildeten und jedem Gefchäftsmanne unent- 
behrliche Werk hat ‘fich der rühmlichfi be- 
kannte Hr. Verfalfer um unlere Nation wahr- 
haft verdient gemacht. \ 


So eben ift bey mir er[chienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten: 


Handbuch 
für 
Reifende in England, 
von 

Dr. Neigebaur. 

57 Bogen auf gutem Druckpapier: 
Geh. 2 Thlre 16 gr. 

Zur Empfehlung diefes Beifehandbuchs 
genügt zu lagen, dafs es nach demfelben 
Plane wie ‘des Hn. Verfalfers „Handbuch für 
Reilende in Italien“ (1826, 2 Thir. 16 gr.) mit 
dem es auch im Aeulseren übereinftimmt, gear- 
beitet ift. 


Gr. & 


Leipzig, den: 15 Aug. 1820. 
F. A. Brockhaus. 


Die zweyte Lieferung der 


Ge/chichte der europäi/chen Staaten, 


herausgegeben von Heeren und Ukert — ent- 
haltend : 
Pfifier’s Gefchichte der Deutfchen er Theil 

und Leo’s Gefchichte Italiens zr Theil, 
iñ nun erfchienen. i 

Die zte Lieferung folgt Ende diefes Jah- 
res, die 4te im May des nächlten, worin ent- 
halten feyn wird: Schlufs der Gelchichte Ita- 
liens und die von Preuffen und Spanien. 

Michael 1830 erf[cheint die 5te Lieferung, 
enthaltend: . Schluls der Gefchichte der Deut- 
fchen und die Dänemarks und der Byzantiner. 

Der längere Zeitraum zwilchen der Her- 
ausgabe der erfien und zweyten Lieferung ent-' 
hand — weil aller Anfang [chwer if, Der 
Verleger darf wiederholt angeben, dafs das 
ganze Werk in dem Jahre 1834 oder 1855 voll- 
endet [eyn wird. 

Bisher wurden die Verfa[fer der Gelchichte 
einiger Staaten noch nicht genannt: 
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Schweden. hat der erfie Hifioriker dieles 
Landes, Hr. Profellor Geijer in Uplala, 
übernommen. 

Die Niederlande Hr. Prof. van Kampen in 
Leyden, der in [einem Vaterlande als Ge- 
[chichtfchreiber hochgeachtet wird. 

Spanien liefert Hr. D. Lembke in Göttin- 
gen, ein Gelehrter, der mehrere Jahre 
mit dem Studium der Gelchichte der py- 
renäilchen Halbinlel fich befchäftigt und 
die orientalilchen wie die occidentalifchen 
Quellen benutzt hat. 


Friedrich Perthes 
von Hamburg. 


Gotha. 1829 im October. 


Bey Wilhelm Gottlieb Korn in Breslau 
it er[chienen: 


Dr. Joh. Wencesl. Hancke, 
über 
Eröffnung der Eiterge/[chwüljfte 
nach verfchiedenen Methoden. 
Zum Gebrauch für angehende Wundärzte. 
gr. 8 Geh. Preis 1% gr. 


III.. Vermifchte Anzeigen. 


Literari/che Berichtigung. 


Da zu den in meinem Verlag erfchiene- 
nen Stunden der Andacht in acht Bänden 
eine angebliche Fortfetzung als neunter und 
zehnter Band, auch unter dem Titel: Biblifche 
Feierftunden, ‘im Verlag des Hn. Leske in 
Darmftiadt er[chienen it, lo [ehe ich mich 
veranlalst, hiemit zu erklären, dafs diefe be- 
titelte Fortletzung nicht von demfelben Ver- 
faer feyn kann, und folglich auch nicht eine 
Fortfetzung derfelben genannt werden darf, 
um jede Täulchung künftighin zu verhüten. 

Delsgleichen wird von der löbl. Wagner- 
[chen Buchhandlung in Freyburg der Nach- 
lafs des fel, Hn. Pfarrer Keller angezeigt, mit 
dem .Beylatz, dafs derlelbe als Verfaller der 
Ideale, des Katholikons und der weit verbreite- 
ten Stunden der Andacht rühmlichlt bekannt 
fey; ich halte darüber mich verpflichtet, zu 
erklären, dals der Selige 'mir als Verfalfer der 
beiden erltgenarnten Werke bekannt it, und 
weils nicht, ob fch in deffen hinterlalfenen 
Papieren über letztes etwas Befiimmtes nach- 
welfen laffe. i 

Es har ferner die löbl. Müllerfche Buch- 
handlung in Karlsruhe eine Ausgabe von He- 
bels f[ämmtlichen Schriften angezeigt, und 
‘darin zwar von deffen biblifchen Erzählungen 
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nichts ` erwähnt, wohl aber der in meinem 
Verlag zuletzt erfchienenen Allemanilchen Ge- 
dichte, für welche laut Tractat mit dem ver- 
ewigten Prälat. Hebel mir das Verlagsrecht 
auch für künftige Auflagen zuerkannt ift 
Wenn es auch für unlere Literatur eine Zumde 
mehr ift,, von einem anerkannt claffifchen 
Schrittlieller eine vollländige Ausgapa (einer 
Schriften zu erhalten, fo [ollte diefs jedoch 
nicht mit gänzlicher Rücklichtsloligkeit befte- 
hender Verträge, l[ondern mit Einverfiändnifs 
älterer Verleger veranfialtet werden, was die 
genannte Buchhandlung nicht gethan, [ondern 
fich, einen neuen Abdruck oline Weiteres er- 
laubt, was ich nicht anders, als öffentlich 
milsbilligen, und mir daher jede weitere ge- 
rechte Malsnahme vorbehalten muls. 


H. R. Sauerländer in Aarau. 


" IV. -Bücher- Auctionen. 


Die vom Profeffor und Medicinalrath Dr. 
Carl Gottfried Hagen hinterlaffene, fehr be- 
deutende Bücherlammlung aus allen Fächern 
der Naturkunde wird in Königsberg den 
26 April 1830 und die folgenden Tage ver- 
fteigert werden. Aufträge haben die Güte zu 
übernehmen in Berlin Hr. Prof. H. Rofe, in 


Königsberg Hr. Prof. Neumann. H 
und Hra Dr. Tome n, Hr. Dr. Dulk 


s Die Kataloge find zu erhaiten in Berlin 
in der Nıcolaifchen Buchhandlung, in Bonn 
bey. Marcus, in Braunfchweig in der Schul- 
buchhandlung, in Breslau bey Wilhelm Korn, 
in Copenhagen in der Gäüldendal/chen Buch- 
handlung, in Danzig bey Gerhard, in Dres- 
den in der AÄrnold/chen Buchhandlung, in 
Erlangen bey Palm und Enke, in Frankfurt 


a. M. bey Varrentrap i i 
Beckerfchen Buchhandlung, SAN er 
der Dietrich/chen Buchhandlung, in Greifs- 
walde bey Mauritius, in Halle bey Schwez/ch- 
ke, in Hamburg bey. Perihes und Beffer, in 
Heidelberg bey Winter, in: Jena in der Crö- 
ker/chen Buchhandlung, in Kiel in der Uni- 
verfitdts - Buchhandlung, in Landshut bey 
Krüll, in Leipzig in der Rein/chen Buchhand- 
lung, in«München bey Lindauer, in Nürn- 
berg bey Felsecker, in Prag in der Calve. 
/ehen Buchhandlung, in. S'ralsburg bey Treut- 
tel und Würz, in Stuttgart bey Löfflund, in 
Tübingen bey Ofiander, in Wien bey Schaum- 
burg und Comp., in Würzburg in der Stahl- 
/chen Buchhandlung. 

Alle übrigen Buchhandlugen können die- 
fen Katalog durch die Rein/che Buchhandlung 
in Leipzig erhalten. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


J. Ankündigungen neuer Bücher. 


Neue Verlagsbücher 
von Franz Parrentrapp, 


in Frankfurt a. M. 


Asbach, J., Gelchichte der Ommaijaden in 
Spanien nebft einer Di 
hens der Ipanilch-chriftlich 


8. Druckpap- 3 Da. is Er. 


ZN Polipap. a 'Thlr. 12 = 
Jandi, Jo., Acta Sanctorum Quotquot toto 


Bolandi 
orbi coluntur, nott, illut. Cur. G: Flen/che- 
nii. 55 Vol. fol. 1643—1794. Commiffion. 
Vorausbezahlung. 200 Thir. 

NB. Bekanntlich, find die letzten Bände 
fehr felten, und fehlen auf den grölsten Biblio- 
theken. (Von: diefem Werke kaufe ich Tom. 
52. 55.) 

Brentano, D. v., die heilige Schrift des alten 
Tefiaments von Dr. Derefer belorgte Aus- 
gabe. gr. & 1 Thl.* ı. 2. Bd. 820. 828; 
welche. das ı bis 4 Buch Mofes enthalten. 
4 Thlr, 8 gr; 2 Thl. ı Bd. g27. Die Bü- 
chei Tolua- „»Biglterzs Ruth und Samuel 
A raa or 2. {hl 2 Bd. 827. Die Bü- 
cher der Könige, der Chronik, Elra und 
Nehemia. 2 Thir. 21 gr; .2 Thl. 3 Bd, 
o Hälfte 804. Das Buch Hiob 20 gr.; 
z Th. ı Bd. gı5. Die Pfalmen ı Thlr. 
16 gr; 3 Thl..2 Bd, 825. Die Sprich- 
wörter, der Prediger, das hohe Lied, das 
Buch der Weisheit und Jefus Sirach o Thlr. 
gehe 3 Bd. 808. Prophet Jelaias 
ı Thir. 2 er.; 4 Thl. 2 Bd. 809. Prophet 
Jeremias, Klaglieder und Prophet Baruch 
ı Thilr. 4 gr; 4 Thl. 3 Bd. 310. Prophe- 
ten Ezechiel und Daniel ı Thlr. 9 gr. 

‚ NB. Die kleinen Propheten und ‘das Ue- 
brige des A, T, werden von dem berühmten 

Hn. Prof, JM. A. Scholz in Bonn bearbeitet, 


Catalogue de livres francais en grande partie 
rares et Precieux qui se vendent aux prix 


en Reiche. 2 Thle. 
'Schreibpap. 


Darftellung des Entfte- . 


rabattus indiqués chez Varrentrapp. Nro. 
1—3783. 8 gr. 

Catalogus librorum magnam partem rarillimo- 
rum ex omni fcientiarum artiumque genere 
qui latina, graeca aliisque linguis literatis 
confcripti inde ab initiis artis typographi- 
cae ad nofira usque tempora in lucem pro: 
dierunt et pretiis- lolito minoribus venales 
profiant apud. Parrentrapp. Nr. 1— 120 et 
Nr. 1 — 6815. 15 gr. ž 

Forcellini , Aeg., totius latinitatis Lexicon c. 
append. Ed. Il. locupl. 4 Vol. fòl. Pavii 
1805. Commijfion. Vorauszahlung 26 Thir. 

Gmelin, L., Handbuch der theoretifchen Che- 
mie. 2 Bde. gr.,8. gte Aufl. 826—290. 
8 Thlr. 17 gr. 

Kopp, U. F., Palaeographia critica Tom. 1. 2, 
4 maj. 817. cum fig. Commiffion., Voraus- 


bezahlung 10 Ducaten; Tom. 3. 4. 829. 
Etiam [eparatim. [ub titulo: De interpreta- 


-tione eor." quae aut vitiofe vel [ubobfcure, 
aut alienis a fermone litteris funt fcripta. 
20 Ducaten, 


«NB. In Nr. 649 der London literary Ga- l 
zeite v. 27 Juni a829 ilt von diefem Werk ge- 
fagt: „ein Erftaunen erregendes Denkmal 
menlchlichen Feilses und Gelehrlamkeit, ein 
höchlt aufserordentliches Werk.“ 


Kopp, U: F., de varia ratione infcriptiones 
interpretandi obfcuras. 8. 1827. 4 gr. S 

Kopp, U. F., Bilder und Schriften der Vor- 
zeit. 2 Bde. Mit [ehr vielen Holzfchnitten, 
illum. und [chwarzen Kupfern und Infchrif- 
ten. gr. 8. 1819—21. Commiffion. Voraus- 
bezahlung. » 9 Thlr. 12 gr — 

Schloffer, £. L., Univerlalhifiorilche Ueber- 
ficht der Gelchichte der alten Welt und ïh- 
Zer-Gultur- as Thl33 3 .-Abtlı, 0 Tulai 
‘a Abth. Druckpap. 10 Thlr. 19 gr.; Schreib- 
pap- 14 Thlr. 2 gr:; Polipap. 21 Thìr. 

Schmidts; ORe Anfangsgründe. der Ma- 
thematik. gr 3 1 Bd. 822, Arithmetik, 
Geometrie, Trigonometrie uad Buchliaken- 


(4) 


rechenkunft, 2 Thlr.; 2 Bd. ı Abth. 814. 
Statik, Hydroliatik, Aerofiatik, und ,Mecha- 
nik feler Körper, 2. Thlr.; 2 Bd- 2 Abth: 
8ı6.-Hydraulik und Malchinenlehre, 2 Thlr. 
3 Bd. ı Abtk. 829. Analyfis, ı Thl. ı Thlr. 
ı2 gr; 3 Bd. 2 Abth. 807. Analylis = 
Isle. 14. Gr. 
NB. Da von diefem Werk ı Bd. 3 Aufl., 
2 Bd. 1, 2 Abıh. 3 Bd. ı Abtb. 2 Aufl. er- 
fchienen, [o ift es :nicht nöthig, wegen der 
Vorzüge auf die Recenfionen aufmerklam zu 
machen. NŠ 


Schmidt, G. G., Beľchreibung eines nenen 
Planimeters, wodurch man den Inhalt ebe- 
ner gradliniger Figuren ohne Rechnung fin- 
den kann. gr. 8. 3 ge" 

Schmidt, G. G., sraphilche Darftellung_der 
abgewickelten Fläche des [chiefen Cylinders: 
des. [chiefen und elliptilchen Kegels, Towie 
der drey. Kegellchnitte auf der abgewickel- 
ten Fläche des. geraden Kegels, aus der Ele- 
mıentar-Mathematik, ohne Beyhülfe des hö- 
heren Calculs abgeleitet. 8... 4 gr.. 


Schmidt, G. G., Anleitung zur‘ Verfertigung 
von- Vilir-Stäben für volle und nicht volle 
Fäller. gr. 8: $ 

Scholz, Dr. J. M: 4., die. heilige Schrift des 


N. T. überfetzt, erklärt, und in hiftorifch-* 


kritifchen. Einleitungen zu den ‘einzelnen 
Büchern erläutert. gr. 8. 1ı.Bd. .829...die 
vier Evangelien, 2 Thlr. 10 gr.; 3 Bd. 830. 
die vierzehn Briefe des heiligen Apoltels 
Paulus. 2 Thlr. 8 gr.; 4 Bd. 828.. die Apo- 
kalyple des heiligen. Johannes des, Apofiels 
und Evangeliften. 16 gr. 

NB. Der 2 Bd. wird in. einigen. Monaten 

erfcheinen.. 


Siebold, A. El.-v., Journal für Geburtshülfe, 
Frauenzimmer- und‘ Kinder - Krankheiten. 
6.Bde. nebft Regifter mit Kupf. und: Steindr. 
gr. & 1815 — 1827. 23 Thlr..6 gr. 

Siebold, A. El. v., Journal, 
Ed. Cafp. Jac: v- Siebold. 7. 8. 9 Bd. ı. 2, 


Auch unter dem: Titel: „Neues Journal“ ı., 


DI Bihs lebt, 
NB. Diele, 
geachtete, feit 1807: beftehende Zeitlchrift hat 


ı6 Thlr. 8 gr.. 


ein. [o grolses Publicum, dafs der Preis für. 
Neues Journal ı Bd. 72 Bogen. Text: 3 Kupf.. 


2 Steindr. nur 6 Thlr. 16 gr.; 2 Bd. 6ı Bo- 


gen Text, 3 Kupf: 4: Steindr, 6. Thlr. 2 gr.: 


beträgt: 


Voyage pittoresque autour: du-mondèe, avec des: 


portraits, de sauvages d’Amerique, d'Asie, 
d’Afrique et des. iles du. grand Ocean, des 


paysages, des: vues: maritimes- et plusieurs- 
objects, d'histoire naturelle. par. Z. Choris,- 
Accompagné: de. déscriptions. par: 


peintre. 


ich von meinem fämmtlichen Verlage, 


fo rtgeletzt von: 


durch. gehaltvolle Auflätze. 
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Cuvier , Chamisso et observations sur les 
crânes humains par Gall, avec-104 planches ` 
coloriees, papier -velin gr. in fol. Päris de 
Y’imprimerie de Firmina Didot 1822 (Prän. 
Preis 300 francs) 80 fl.» , 

Vues et Paysages des regions &quinoxiales"re- 
cueillis- dans un voyage autour du monde 
par'L. Choris, avec une’introdaetion et un 
text explicatif avec 24 planches Kolorides, 
papier velin gr. in fol. Paris imprime chez 
P. Renouard; 1826. 40 fl. 

NB: Choris it den 29 März 1828 zwi- 
[chen Puente- National und Plan del Rio von 
Räubern ermordet worden. Was die Welt ver- 
loren, was fie durch vorfiehende 2 Werke ge- 
wonnen hat, ih 1) Biographie universelle des 
contemporains; chez Aucher- Eloyal. 2) le 
Globe, receuil philofoph. et littéraire. Pa- 
ris 19. Juillet 1828 zu erfehen. 

Wechfel: und Münz- Ge/eize, niederländi- 
[che und’ grol[sbritannifche. Mit Ueberfetzungen 
und Anmerkungen. Nebft den neuen dänilchen 
Wechlelgefetzen. Herausgegeben von Dr. P. 
F: Schulin. Mit, 3 lithograph. Tafeln. or. 8. 
Druckpap. 2 Thlr. 15 gr.; Schreibpap. 3 Thir. 
12 gr. Acten, des Parlaments von Grolsbritan- 
nien und. Irland_ 7 und 8 Geo. IV. c. 15 und 
9. ‚Geos IV. e. 24. ve 12, April 1827 und 19 
Jun1:1828. „Mit Ueberfetzung und Bemerkun- 
gen in Bezug auf den neuelien Stand des eng- 
lifchen Wechlelrechts 1829. Druckpap, 8 gr; 
Schreibpap. 10 gr. 

Zeitfchrift f. d. Fort- und Jagd-Wefen mit 
befonderer Rücklicht auf Baiern; herausgege- 
ben von L.. F. Meyer, fortgeletzt von Behlen. 
7 Bd. oder Neue Folge. 3 Bd. 4 Thilr. 


Au/ser den gewöhnlichen Vortheilen, gebe 
bey : 
gleichzeitiger Abnahme. von ı2 EENEN, 
ı Freyexemplar; bey 25, 3; bey 50, 7 und 
bey. 100, 15. Freyexemplare. Dieje be/on- 
dere Vergütung hat daher das Publicum von 
jeder Sortiments- Handlung zu verlangen. 


.. „ Franz‘ Varrentrapp, 
Buchhändler in Frankfurt. a, M. 


% 


Bey Fr. Chr: W: Vogel in Leipzig: ift [o 
eben er[chienen, und. durch. alle. [oliden Buch- 
handlungen: zu beziehen: 


Quintiliani, M. F., de infütutione oratoria 
libri XII. Editionis Spaldingianae Vol. V. 
Supplementa, annotationes et: indicem con- 
tinens; curavit Car- Timoth: Zumptius. 
2- Thlr.‘g gri  Velinpap, 4 Thlr. 

Die um: zwey Jahre verzögerte Er[cheinung 

diefes Bandes hat ihren Grund in der Schwie- 
rigkeitides-Druckes bey der ungemeinen Reich- 
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haltigkeit des Inhalts. Die Kritik und Erklä- 


rung des Quintilian erhält hier als Ergänzung 
zu des verewigten Spalding Arbeit die wich- 
tighen Beyträge aus einer Menge von Hand- 
[chriften und alten Ausgaben, welche Spalding 
nicht hatte benutzen können, woran der Hr.. 
Herausgeber feineggelehrten und [charflinni- 
gen Bemerkungen geknüpft hat. - Ein Index 
über die gelammten 5 Bände, welche 12 Thlr. 
koften, macht den Gebrauch der fo [ehr reich- 
haltigen Noten dieler Hauptausgabe des Quin- 
tlian zugänglich. Die Verlagshandlung, wel- 
che fich mit diefem Unternehmen eine Reihe 
von Jahren hindurch befchäftigt hat, zeigt 
hiemit zugleich an, dafs eine Ausgabe des 
kritifch berichtigten Textes, deren. Nothwen- 
digkeit: durch den neuen Inhalt des gegenwär- 
tigen Bandes deutlich geworden ilt, durch den 
Hn. Prof. Zumpt, [chon unter der Prelfe if, 
und bald nach Neujahr und zum möglichft 
billigen. Preile hergefiellt werden wird. 


Bey Joh. Fr. Bärecke in Eifenach it er- 
fchienen, und: durch. alle Buchhandlungen: zu 
haben: i 

Heufinger, C. Fr., Grundrifs; der phyli- 
fchen und pfychifchem Anthropologie für 

Aerzte und. Nichtärzte. gr. 8- ı Thlr. 


14 gr. 


Neue Landcharten, 
fich durch gefällige Zeichnung und Stich 
auszeichnend: 


Oeltliche und welil. Halbkugel der Erde: Eu- 
ropa. Afien. . Afrika. Amerika. Aufira- 
lien. Deutfchland.. Boyal-Folio, jede 8 gr- 

Globifche Darliellung der Erde, mit- einem 
kurzen Abrifls der Erdbefchreibung. Aufge- 
Pappt in Futteral 8 gr.. 

Das deutlichlie Bild der Erde-und'das Nö-. 
thiglte der Geographie ! bey !grölster Bequem- 
lichkeit und wohlfeilftem Preis gewährend. 


Ernfi Klein’s geograph.. Comptoir 
in. Leipzig. 


In- der Gebauer/chen: Buchhandlung in: 
Halle ift erfchienen,. und in allen. Buchhand- 
lungen zu haben:: 


Leifi, J. H: E, Lehrbuch. einer Erd: und! 


Länder - Befchreibung‘ für den höheren: 


weiblichen: Schul- und: Privat- Unterricht.. 
8r.. 8 a Abtheilungen.. Preis xv Thlr.. 
18 gr.. Auch: einzeln: 


ifte Abtheil; Deutfchland,. 12: gr.. 


30 


gte Abth. dieübrigen Länder Europa’s, 
12 gr. 
— die übrigen Erdtheile, 18. gr. 
Der Hr. Verfalfer, welcher längere Zeit 
in den erlten Glalfen einer höheren weibli- 
chen. Lehranfialt Unterricht ertheilte, hat 


zte 


‘durch dieles Werk einem lange gefühlten Be- 


dürfnils abgeholfen. Die Verlagshandlung er- 
klärt fich gern bereit, die Abtheilungen auch 
einzeln abzulallen, [owie den Hnn. Vorlftehern 
von Töchter[chulen auf den Wunfch ein 
Exemplar gratis zur Prüfung einzulenden. 


An alle Buchhandlungen wurde verfandt: 


Rinken, H. C. Dr., neue Unterfuchungen 
in Betreff der erblichen Neigung zu. tödt- 
lichen Blutungen, hauptlächlich in ätio- 
logilcher- und therapeutifcher Hinlicht, 
mit befonderer Beziehung auf eine Fami- 
lie von. Blutern im grofsherzoglich. ol- 
denburgifchen Fürftenthum Birkenfeld. 
8. Preis ı6 gr. a 

Joh. Chrifi. Hermann/che Buchhandlung 
in Frankfurt a. M. 7 


Bey Karl Grunert in Halle ift erfchienen: 


Synopfis evangeliorum Matthaei, Marci et 
Lucae cum Joannis pericopis parallelis. 
Textum ex  ordine Griesbachii disperti- 
tum’ cum varia fcriptura [electa edidit 
Mauritius. Roediger: 3 maj. ` 1 Thlr. 


‚Bey. uns erfcheint Oftern 1830 -in Com- 
million zam Befien der im Juni in Burgwedel 
abgebrannten Höfener: 


Praktifche Anweifung. zu dem Bau der be- 
hakten Brachfrüchte oder Futtergewächle 
nach: 4ojähriger Erfahrung‘ bey dem Selbit- 
anbau- dieler Gewächle, von J. D. Duve, 
Commiffär und Ober-Boniteur in Celle, 
mit lithographirten Abbildungen der dazu 
brauchbaren‘ Werkzeuge.- 


Inhalt: Anbau im. Grofsen mit den ein- 
fachen und zweckmäfsigfien Werkzeugen, 
auch ohne: diefelben blofs mit. der Handhacke. 
Die Reihen- oder Drill- Cultur beym Garten- 
und Gemüle-Bau im Grolsen: Aufbewahrung 
und. Duürchwinterung: der Futter- und! Gemüle- 
Arten,. Topfgewächle, Blumen-u: [. w: nebh 
Zeichnung zum Bau eines dauerhaften Ge- 
wächs-Erdkellers; Durchwinterung: der Ge- 
wäch[e zur Gewinnung. des Samens, Auspflan- 
zung zum. Samentragen, und Behandlung bis 
zur Reife u. f.. w.. 
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Das Ganze circa 16 Bogen gr. 8. weils 
Median im Sublcript. Preis von 20 gr. läch!. 
bey 10 Exempl. das ııte frey, zahlbar bey Ab- 
lieferung. 

Oßtern 1850 tritt der erhöhete Ladenpreis 
unabänderlich ein. 

Alle guten Buchhandlungen in Deutfch- 
land und der Schweiz nehmen Beltellungen an. 


Helwingfche Hofbuchhandlung 
in Hannover. 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


So eben iff bey mir er[chienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten: 


Waitz, F. A. C., praktilche Beobachtungen 
über einige javanilche Arzneymittel, welche 
nicht allein viele ausländifche Medicamente, 
die bisher noch aus Europa nach Java ge- 
fendet werden müllfen‘, erfetzen können, 
fondern diefelben auch an Wirklamkeit ge- 
gen einige auf der Infel Java herr[chende 
Krankheiten übertreffen. Aus dem Hollän- 
dilchen in das Deutliche überfetzt und mit 


Anmerkungen begleitet von Joh. Bapt. Fi- 
feher. Gr. 8. 6 Bogen auf feinem Druck- 
papier. Geh. 12 Gr. 


Leipzig, d. ı5 Aug. 1820. . 
F. A. Brockhaus. 


Bey Carl Cnobloch in Leipzig und in al- 
len Buchhandlungen ilt zu haben: 


Ge/chichte der Ofi- Mongolen und ihres Für- 
fienhaufes, verfalst von Ssanang Ssetsen 
Chungtaid/chi der Orebus; aus dem Mon- 
golilchen überfetzt, und mit dem Original- 
text nebit Anmerkungen, Erläuterungen und 
Citaten aus anderen unedirten Originalwer- 
ken, herausgegeben von J. J. Schmidt, St. 
Petersburg. 4 6 Thir. 


Münchener. Sammlung der griechifchen und 
römifchen Claffiker in neuen deutfcken 
Ueberfeizungen von einem deutfchen Ge- 
lehrtenvereine, unter Leitung des Hn. Pro- 
felfors Oertel in Ansbach. gr. 12. Mün- 
chen, bey Fleifchmann. x 


Wohlfeilheit, gefälliges Format, treffliche, 
mit fchätzenswerthen Anmerkungen begleitete 
Ueberietzungen find die Vorzüge dieler Samm- 


lung, die fich in ganz Deutlchland der ausge- 
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zeichneten Aufnahme erfreut, und jedem Ge- 
bildeten mit Recht empfohlen werden kann. 


Bis jetzt. ind davon erfchienen: 


Cicero drey Bücher von den Pflichten, über- 
fetzt von Hauff. ı Thirr ar. oder i fl. 
48 kr. — Cicero vom Welen der Götter, 
überf. von Michaelis. 14 gr. oder Mokras 
Livius, überf. von#Oerte!, ı bis 8ter Band. 
7 Tblr. 22 gr. oder 13 fl. 24 kr — — Ho- 
raz, überf. von Ernefti. 2 Bände. 3 Thlr. 
4 gr. oder 5 fl. zo kr. — Jufiinus, über!. 
von Kolbe. 2 Bände. 2 Thir. 14 gr. oder 
4 f. 6 kr. — Ovid’s Rlagelieder, über!. 
von Pfitz. 18 gr. oder ı fr ı2 kr. _ Pi- 
nius Briefe, überletzt von Thierfeld. 2 Bän- 
de, 2°Thlr. oder 3- fl. 36 kr. — Tacitus 
Agricola und Germanien, überf. von Klein, 
jedes 12 gr. oder 54 kr. — Homer’s Ilias, 
profaifch überfetzt von Oertel 2 Bände. 
2 Thlr. 16 gr. oder 4 fl. 24 kr. — Pau- 
Janias, 4 Theile, über[etzt von Mieda/ch. 
6 Thlr. 16 gr. oder 11, fl. 48 kr. — Thuky- 
dides, überl. von Klein. ıter Band. ı Thir. 
8 gr. oder 2 il. 24 kr. 


III. Vermifchte Anzeigen. 


Bitte und Wunjch. 


Der Unterzeichnete hat Teit einigen Jah- 
ren angefangen, Alles das zu lammeln, was 
in Deutfchland Einzelnes über Taritus in 
kleineren Schriften gedruckt wird. Nun il es 
mir zwar gelungen, eine nicht unbedeutende 
Anzahl [lolcher Schriften in. meine Hände zu 
bekommen: aber trotz aller Mühe habe ich 
doch mancher nicht habhaft werden können, 
in deren. Belitz ich mich gern geletzt hätte. 
Es bleibt mir daher kein anderes Mittel übrig, 


-als dafs ich in diefer Sache den Weg der Oef- 


fentlichkeit einfcklage. Da meine delsfalllige 
Sammlung, wie gelagt, nicht unbedeutend if, 


-und ich das Unternehmen nicht gern äufge- 


ben möchte: [oe erfache ich vertrauensvoll 
alle diejenigen Hnn. Gelehrten im deutfchen 
Vaterlande, mir Alles das, was-fie in einzel- 
nen Schriften über Tacitus drucken lallen, 
auf dem Wege des Buchhandels gelälligft zu- 
kommen lallen zu wollen, wofür ich fchon im: 
Voraus ‚einem jeden, der diefe meine herz- 
liche Bitte und dielfen meinen inrigen -Wunfch 
nicht unberückfichtigt laffen follte, den rein- 
hen und wärmften Dank fage. 


Dortmund, den gı Dec. 1329. _ 
wi Steuber. 


en 
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INTELLI 


Num. 


5. 


GENZBLATT 


DER 


‘ 


JEN ATI 


S CA EEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


TAa N EUA R 


1 8 5 [07 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


I. Verlage der J.. G. Calve’/chen Buchhand- 
lung ift fo eben er[chienen, und in allen fo- 
liden Buchhandlungen Deutfchlands zu haben: 


Ta/chenbuch 
zur Verbreitung 
geoSraphifcher.Kennint/[e- 
Eine Ueberficht des Neuefien und Wilfens- 
würdiglten im Gebiete der gelammten 
Länder- und Völker- Kunde. 
Herausgegeben ivon 
Johann Gottfried Sommer, 
Verfalfer des Gemäldes der phyfilchen Welt. 
Achter Jahrgang. Mit 7 Stahl- und Kupfer- 
Stichen von Döbler. gr. ı2. Prag 1830. 
s Gebunden ‘mit Schuber 2 Thlr. 


Auch dieler Jahrgang bringt, wie die frü- “ 


heren, mehrere Auflätze zur Kunde des neue- 
fen Zuftandes verfchiedener Länder. Die all- 
gemeine Ueberficht der neueften Reifen und 
geographifchen Entdeckungen enthält Nach- 
richten von beynahe fechzig Reifenden, wel- 
che im Verlaufe des letzten Jahres tür die Er- 
Weiterüung der Länder- und Völker-Kunde 
Thätlig gewefen find... Der Hr. Verfaller hat 
fich zugleich bemüht, von den Ergebniffen 
ihrer Forfchungen, fo viel davon bis jetzt be- 
kannt war, das Wefentlichhe mitzutheilen. ‚Un- 
ter den übrigen Auflätzen liefert No. I. einen 
gedrängten Auszug aus Bifchof Hebers Reife 
durch Vorder- Indien, einem Werke, welches 
in, England Tür das Vorzüglichlte unter: allen, 
die in der neuelien Zeit über jenes Land er- 
[chienen find, erklärt worden ift. No. II. Be- 
Schreibung der Infel Singapore it aus Craw- 
urds Reife nach Siam und Gochinchina über- 
letzt, und lehrt die Wichtigkeit die[ler für 
Englands Handel feit wenig Jahren fo wichtig 
gewordenen Niederlallung ihrem ganzen Um- 
fange nach kennen. Auch No. HI. Streifzüge 
durch Irlang‘, = dellen englifche Urfchrift' in 


Deutfchland gar nicht bekannt geworden ik, 
wird allen Claffen von Lefern mannichfaltige 
Unterhaltung gewähren. In No. IV, das 
heutige Griechenland, hat der -Verfalfer die 
Schilderung eines Landes begonnen, das in 
der neueltien Zeit die. Aufmerkfamkeit der 
ganzen gebildeten Welt auf fich gezogen hat. 
Der Befchlufs diefes fich einfiweilen auf das 
Fefiland belchränkenden Artikels wird im näch- 
fien Jahrgange folgen, und fich über den Pe- 
loponnes fowie über die Infeln verbreiten. 


J- J. Natter’s 


katholifches Gebet- und Erbauungs- Buch 
im Geifie der Religion Je/u. 


Siebente verbellerte und vermehrte, einzig 
rechtmälsige Original- Auflage. 
Schönfte Ausgabe in gr. 12. (klein 8. Format), 
mit einer Madonna nach Kadlik von Döbler 
in Stahl gefiochen. Franzöfifches Velin- 
papier 2ı gr., Poli-Druckpapier 15 gr. 


Ausgabe in ıg. mit Titelkupfer; Schreibpa- | 


Pier 15 gr., Druckpapier 9 gr. 


In der J. C. Hermann'/chen Buchhand- 
lung in Frankfurt a. M. find er[chienen, und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Schubart, C. FE. D., fämmtliche Gedichte. 
3 Thle. Neue verbellerte Ausgabe. 16., 
weils Druckpapier. Ladenpreis ı Thlr. 


Die Gedichte Schubarts, der eben[o durch 
feine für Freyheit, Recht und wahre Religio- 
fität erglühenden und durch feine heiteren 
volksthümlichen Dichtungen, in denen uns 
Kraft und Innigkeit, Naivität und Gemüthlich- 
keit, oft wahrhaft dichterifche Begeilterung 
abwechlelnd entgegentritt, wie durch:fein un- 
lückliches Schickfal, das Intereffe feines deut- 


chen Vaterlandes erregt hat, erfcheinen hier 


abermals in einer neuen Ausgabe, und es hat 

die warme Theilnahime, die fich dabey von 

Seiten des Publicums gezeigt hat, beurkunder, 
(5) | 
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dafs trotz der anfehnlichen Verbreitung, der 
früheren Ausgaben diefes Dichters, den wir 
mit Recht einen wahren Volksdichter nen- 
nen, das Interelle für ihn noch immer gleic 
rege il. ; 

Mit. dem Erfcheinen diefer Ausgabe hat 
der früher befiimmte Subfcriptionspreis von 
18. gr. [ächf. aufgehört; doch wird man den 
jetzigen Ladenpreis von 1, Thlr. fächf., im 
Vergleich mit der Bogenzahl und der äulseren 
Ausftattung des Buches, gewils noch höchlft 
‚niedrig finden. 


Medicinijfches 
Bi en A DEFENDER 
zum Handgebrauch praktilcher Aerzte und 
Wundärzte, und zu belehrender Nachweifung 
für gebildete Perfonen aller Stände. 
- Erfe Abtheilung. 

Anatomie und Phyfiologie. 
Auch unter dem Titel: 
Anatomifch-phyfiologifches 
ee RE TA TANE ETNO ES ON 


zu umfalfender Kenntnifs der körperlichen und 


geifiigen Natur des Menfchen im gefun- 
den Zuftande. 


Herausgegeben von 
Dr. Johann Friedrich Pierer, 
herzogl: lächl. Ober- Medicinalrath, Hofrath, 
Amts- und S$tadt-Phyficus zw Altenburg, 


Von obigem Werke, das im Jahre 1816 
begann, it nunmehr der Schlufsband (T— Z.) 
in unferem, Verlage er[chienen. und verlendet 
worden. 

Mit demfelben hat nun die Folgereihe 
medicini/fcher Wörterbücher, über deren fuc- 


ce[live Lieferung lich der Herausgeber in der 


Vorrede'zum ı Band obigen Werks ausgelpro- 
chen hat, an deren Bearbeitung aber vor ‚Be- 
endigung des anatomifch- phyfiologilchen Real- 
wörterbuchs nicht gedacht werden konnte, ihre 
reelle Begründung erhalten, und es werden 
nunmehr,. unter thätiger Mitwirkung dafür ge- 
wonnener [pecieller Redacteurs und: lachkun- 


diger Mitarbeiter , diefe belonderen Wörterbü-: 


cher unverzüglich und. unabhängig von einan- 
der er[cheinen, [obald das Unternehmen durch 
eine ausreichende Zahl von. Sublcribenten auf 
jedes derfelben hinlänglich gedeckt ift: 

„Das Nähere über. diels, Subfcriptionsge- 
[chäft befagt eine ausführliche- Anzeige, wel- 


chein jeder. foliden. Buchhandlung zu erhal-- 


ten ift. 

5 Der Subfcriptionspreis auf jedes der ver- 
fchiedenen beablichtigten Realwörterbücher, .in 
einer verhältnilsmälsigen, doch nichi übermä- 
fiigen Zahl Bände. von gleicher. Stärke, il für. 
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jeden Band 2 Thlr. 16 gr, auf Druckpap. und 
3- Thir. auf Schreibpap, Sämmtliche Realwör- 
terbücher [ind unter drey Cykeln gebracht, 
wovon ein pathologifches und ein therapeu- 
tifches, an das erfchienene anatomi/ch-phy- 
Jiologifche Realwörterbuch fich anfügend, den 
erfien Cyklus [chlielsen werden. Der zweyte 
Cyklus wird durch ein diäteti/ches, ein iphar- 
makologifches und ein pharmaceuti[ches Real- 
wörterbuch gebildet werden. Alle diele Wör. 
terbücher find befimmt, die theoretilche 
Grundlage der gefammten Medicin darzubie- 
ten. Der dritte Cyklus wird, mit vorwalten- 
der praktifcher Tendenz, ein medicini/ch- 
klinifches Realwörterbuch, ein Chirurgifches 
Realwörterbuch, ein Realwörterbuch für Ge- 
burtshülfe und ein Realwörterbuch für Staats- 
arzneykunde befallen. Alle einzelnen Wör- 
terbücher beftehen für fich als, relative Ganze, 
und werden lämmtlich, nach den getroffenen 
Vorkehrungen, in -dem Zeitraume weniger 
Jahre geliefert werden können. Alle aber 
werden zugleich unter fich in dem Cyklus, 
dem fie angehören, in einem näheren Bezug 
ftehen, eben fo aber auch die-Gykeln-mit ein- 
ander in Verbindung gebracht werden. 

Zu Gunften der Subfcribenten, (gleichviel 
auf welche einzelne Realwörterbücher oder Cy- 
keln lie antreten,) wird eine befiimmte Zahl der 
noch vorräthigen Exemplare von fämmtlichen 
acht. Bänden des anatomi/ch- phyfiologi/chen 
Realwörterbuchs, deffen Verkaufspreis auf 
Druckpap. 30 Thlr., auf Schreibpap. 36 Thlr. 
it, fo weit [olche reicht, auf Druckpapier um 
zehn Thaler, und auf- Schreibpap. um zwölf 
Thaler pr. Cour. baare Zahlung abgela/fen. 
Alle foliden Buchhandlungen nehmen Subfcri- 
ption an. Subfcribentenfammler, die fich di- 
rect an uns wenden,. erhalten auf den Betrag 
von 5 [ublcribirten Bänden einen [echlten frey. 


Altenburg, den 16 Nov, 1829. 
t Literatur - Comptoir dalelbit. 


Für Jurifien. 


So: eben er[chien bey Metzler in Stutt- 
gart.: 

Die Univerfal- und’ die jurikifch -politifche 
Encyklöpädie und Methodologie, zum Ge- 
brauche bey Vorlefungen un für das 
Selbikudium, von Dr. Th, Welcker, 
Hofrath und'ord; Prof. zu Freyburg, gr. 8. 

- 48 Druckbogen. Subferps. bis zo März 
1830 gültig ’z fl. 54 Kr. Thein, od. 3 Thlr. 
ı2 gr. fächl, Späterer Ladenpreis,6 fl. 
40 Kr. oder 4 Thlr.. 


Diefe Schrift bildet zugleich den ılten Band 
eines grölseren: Werks, das unter dem Titel: 
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„Das innere/und äufsere $yliemr den praktifchen 
natürlichen und römilch- chrifilich - germani- 
[chen Rechis-,. Staats- ‚und w@efetzgebungs- 
Lehre‘ den eigentlichen Cyklus des ‚ prak- 
tifchen Rechts[ylems in 6 Bänden umfallen 
foll, deren. ‚jeder zugleich. ein felbitltländiges 
Werk bilden, und! daher mit/befonderem Titel 
ver[ehen wird. ı In „diefem' äulserft, wichtigen 
Werke, dem... der’ berühmte Verf. leit-ıg Jah- 
ren alle feine Kräfte und! Studien! zugewendet, 
weil derfelbe von unferem prakt. Rechte end- 
lich einmal ein inneres und äulseres, und zwar 
das demfelben hiltorilch zu Grunde liegende 
$Syfiem nach, und führt dalfelbe in fieter or- 
ganilcher Verbindung der natürlichen und po- 
fitiven, der rechtlichen und politifchen, alfo 
der richterlich wie legislativ praktifchen Ele- 
mente dürch alle Haupttheile üunleres gefell- 
Ichaftlichen Rechts durch. Den Plan des gan- 
zen Werks [tellt die Vorrede dieles ın Bandes 
ausführlich dar. Papier und, Druck find vor- 
züglich. Die folgenden Bände werden beträcht- 
lich [chwächer als dieler ıffe werden, und da- 
her auch ihr Preis geringer [eyn.. Vorräthig 
in allen guten Buchhandlungen. 


Ein Prolpectus von 


J. M. Duncanii 
Novum Lexicon Graecum 
ex 
C.. T- Dammii 
Lexico Homerico - Pindarico; 
vocibus fecundum ordinem literarum dispofi- 


tis. retractatum emendayit -et auxit N: C. 
F, Rofi, t 


ik in:allen Buchhandlungen gratis- zu erhalten.. 


Das ganze Werk,» welches fich unter der 
Preffe befindet, wird -aust cas 101 ganz eng ge- 
druckten Bogen in Quart beftehen. Der Sub- 
feriptionspreis dafür ilt nur 8 Thlr., welche 
in 4 Raten, jedesmal bey Ablieferung einer 
der vier Abtheilungen, in welchen das Werk 
erfcheint, bezahlt werden. Die Namen der 
Sublcribenten werden dem Werke vorgedruckt, 

Alle Buchhandlungen.. nehmen. Beliellun- 
gen: an. 
Baumgärtners Buchhandlung 

in Leipzig: 


Verkauf wohlfeiler“ Bücher: 


Achtes, Verzeichni/s: von- gebundenen Büchern: 


vr allen wiffenichaftlichen Fächern, worun- 
De fehr feltene: befinden (über 10,000 
wn © enthaltend), welche für beygefetzte 
billige Preife- zu. haben find: 16 Bogen 
hark. 2 gr. - 


Neuntes F erzeichnifs von: medicinilchen;, chi» 
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rurgilchen, 'anatomifchen, chemifchen, phar- 
maceutifchen u.f. w: Büchern.. 2 gr. 
Zehntes Verzeichni/fs von Romanen,  Mähr- 
„chen, Sagen und, Legenden, Novellen, Er- 
zählungen,- dramatilchen. Werken, :Gedich- 
ten, Reilen, Taflchenbüchern u. f. w. (über 
4000 Bände enthaltend) 2 gr. 


Aufserdem ‘eine Leihbibliothek von 650 


"Bänden in Commillion, für: 100 Thlr.' preuff. 


Cour. baar, wovon das gefchriebene Verzeich- 
nils für 8 gr. zw habem ift: 


H. Vogler zu Halberftadt. 


Ta/chenausgaben 
der 


berühmtiefien ‚Romandichter. 


Im Verlage der Gebrüder Schumann in 
Zwickau find unlängli er[chienen, und an alle 
foliden Buchhandlungen verlendet worden: 

Wash. Irving’s Works, 
Vol. ı à 3. The Sketch Book of Geoffrey 

Crayon. Geh. ı Thlr. 3 gr., roh v Thir. 

Walter Scotts Works, 
Vol. 142 à 146. ‘Anne of Geierfiein; or the 

Maiden of the mist. Geh. ı Thlr. 21 gr, 

roh ı Thlr. 16, gr. 


Walter Seott’s Romane, 
ro4—108 Theil. Anna von Geierfiein, oder: 
das Nebelmädchen. Ueberletzt von Dr. G. 
N. Bärmann Geh. ı Thlr. 21 gr., roh 
ı6 gr. 


In einigen Wochen wird verlfendet: 


J. Cooper’s Works 


Vol. 29 à 35. _Notions of the Americans: 
picked up by a travelling Bachelor. 


Diefe Ausgaben find, wie alle. bey uns er- 
fchienenen, auf das feinfte Schweizerpapier 
correct gedruckt, und mit netten: Titelkupfern: 
verfehen. 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Bey Fleifchmann in München ilt erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Paufanias 
Be/chreibung von Hellas, 
überletzt: und erläutert 
von 
E. Wieda/ch.. 

4 Bände. Mit Planen von Athen, Olympia 
und Sparta und einer Charte des Pelo- 
ponneles. gr. ı2. 6 Thlr. 16 gr. oder 
1l fl. 48: kr.. 
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Jetzt, am hehren Vorabende der Wieder- 
geburt der alten berühmten Hellas, wird die 
Erfcheinung der Ueberfetzung eines der merk- 
würdigften griechilchen Schrifilieller, - die mit 
den reichhaltigen Anmerkungen ausgelattet 
it, Allen willkommen [eyn, welche fich eine 
genaue Kenntnils des alten Griechenlands ver- 
[chaffen wollen. Wir empfehlen (diefes Buch 
als ein: fchätzenswerthes Bibliothekwerk , für 
jeden ‚Gebildeten um [o.mehr, da auch der 
[ehr billige Preis: den Ankauf, erleichtern 


wird. 


So eben it bey mir er[chienen, und in 
allen Buchhandlungen des Tn- und Auslandes 
zu erhalten: 

Orfila, M., Yerlelungen über gerichtliche 

Medicin. Nach der zweyten Ausgabe aus 

dem Franzöfilchen überfetzt und mit An- 


merkungen begleitet von Jakob Hergen-. 


3 Bände. Mit einer. lithogra- 
pbirten Tafel. Gr. 8. ‚106 Bogen auf gu- 
tem Druckpapier. 6 Thlr. 


Leipzig, den’ 15: Aug. 1829 
F. A. Brockhaus. 


röther. 
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1908 Ve Anzeigen, 
Warnung una Anzeige. 


‚In Bezug auf den kürzlich ‚erfchienenen : 


Siegfried von Lindenberg, vowJ, G Mül- 
ler von Itzehoe, Neü heräusgegepen und 
glollirt von Müllners ‘Schatten. Aus Fe- 
narn gelandt:an’ den Leipziger Eremit 
ther Theil. Leipzig, bey: Wilhelm Natick 
1830. | 


welches 'eine mit unpalfenden Anmerkungen 


verlehene und verunftaltete Umarbeitung des 
Originals ilt, machen die Kinder des fel, Dr. 
J. G. Müller bekannt, dals- fie nächftens eine 
und zwar die fiebenie, Original-Ausgabe, na 

von dem Verfälfer,im Manulcripi hinterlaffe- 


nen Verbellerungen und Veränderungen belor- 


gen werden. ‚Wie, Hr. Nauck zu feinem Ver- 
lagsrechte gekommen [ey, wird er hoffentlich 
dem Publicum darthun, Die zahlreichen Ver- 
ehrer des Siegfried von Lindenberg werden 
aber gewils die rechtmälsige unverfümmelte 
Ausgabe dem Machwerke des Eremiten vor- 
ziehen. ’ 


Itzehoe, den 10 Dec. 1829. 
J. G. Müllers Erben. 


EEE LLL 
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PaBu7. 

Drechsler in Heilbronn 11. Í 

Duncker u. Humblot in Berlin 8. 
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Enslin in Berlin 5. 

Fleckeifen in Helmitädt 3. 

Fleifcher, Ernfi, in Leipzig 15. 

Focke in Leipzig 11. 15. 

Gelehxten-Buchh., neue, ‘im Hada- 
mar E. B. 7. 

Hahnfche Hofbuchh. in Hannover 
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Hammerich in Altona 11. 
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Hilfcher in Dresden E. B. 6. 
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Mittler in Berlin u. Polen 10. 
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Perthes in Hamburg E. B..1. 2. 
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Leipzig 14. 
Püegel u. Wiefsner in Nürnberg 


Rubach in Magdeburg 5. 
Rücker in Berlin 3. 4, 5. 17, ° 


Sauerländer in Aarau 15. 
Schweighäuler in Bafel 15. 


Vandenhöck m" Ruprecht in Gjt- 
tingen 6. 7 (2). 1% 

VerbagfBmptoir in Braunfchvreig 

Vieweg in Braunfchweig 3. 16, 17. 

Vogler in Halberfiadt 8. 

Voigt in Ilmenau 17. 

Volke in Wien E-B. 5. 

Wagner in Neufladt a, d, Orla 10. 

Wilmanns in Frankfurt a, M, 15, 

Wimmer in Wien E. B. % 3 
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THEOLOGIE 


Hamsurc, b. Perthes: Theologifche Studien und 
Kritiken. Eine Zeitfchrift für das gelammte Ge- 
biet der Theologie, in Verbindung mit D. Giefeler, 
D. Lücke und D. Nitz/ch herausgegeben von D. 
C. Ullmann und D. E. W. L. Umbreit. Zweyter 
Band. I—IV Heft. 1829. 230874 S. gr. 8. 
(compl. 4 Hefte 5 Rtlılr.) 


[Vergl. Erg. Bl, zur Jen. A. L. Z. 1829. Nr. 45- 46.] 


D. zweyre Heft eröffnet das erfte Ber Den des 
Hi Di. Schleiermacher an Hn. Dr. Lücke über Jerne 
Glaubenslehres Höchlt anziehend ift es, den Vf. der 
chriftlichen Glaubenslehre, welche fo Viele mifsverftan- 
den, noch Mehrere gar nicht verftanden haben, hier 
[elbft zu hören, wie er vor Belorgung einer neuen Aus- 
gabe „lich die nöthige Ruhe und Unbefangenheit zu 
erringen, und zwar dadurch zu erringen‘ lirebt, dafs 
er fein Herz über gar Manches ‚ausichüttet‘‘; wie er 
Rechenfchaft ablegt über das, was er bey dieler zwey- 
ten Auflage zu thun denke, und was nicht. Lehrreich 


ites, von dem Vf., dellen Anfichten fo ver[chieden- 
artig, oft von ganz entgegengeletzten Seiten angefoch- 
hch mit 


ten worden, und der es nicht für gut fand, 1 
einem feiner vermeintlichen Gegner in Streit einzulallen, 
die Gründe zu erfahren, (S. 260) warum er heh nıcht 
entfchließsen könne, lch auf Antworten mit denlelben 
einzulallen. Noch lehrreicher, . wie er dennoch an 
mehreren Beyfpielen den Grund oder Ungrund gegneri- 
[cher Ein würfe nachweili, und delshalb erklärt: „Ich 
kann gar keinen Beruf fühlen, mich in den Streit zu 
mengen, den diefe Herren mit einem Schleiermacher 
führen, in dem ich mich gar nicht wieder erkennen 
kann.“ — Gewifs wird kein Theolog, delen Auf- 
merkfamkeit jene "Glaubenslehre in Anlpruch nahm, 
dieles Sendf[chreiben unbeachtet lallen. —° Dann fol- 
gen: Apokalyptijche Studien und Kritiken. Von Dr. 
Lücke, In foweit diefe Abhandlung eine Beurtheilung 
der Ewald’fchen Ausgabe der Apokalypfe, belonders 
der eilf einleitenden Abfchnitte diefer Ausgabe, enthält, 
hegt fe aufser dem Bereiche unferer Kritik: wir rich- 
ten ne Augenmerk anf das, was der VE als eigene 
apokisypäfche" Studien mittheilt. Sehr wahr. bemerkt 
ir. L. N ee Vorbemerkung: S. 2358: ALA giebt keine 
Zeit, welche ich einer abloluten Unbefaugenheit in 
Lrgünzungsbl. 2, 3.4. L. Z. Eirfier Band, 


der Schriftforfchung rühmen dürfte, noch weniger 
darf diefs ein Einzelner‘“. Bey der Apokalypfe ift diefe 
Befcheidenheit um [o nothwendiger, als es eines tiefen 
Blickes bedarf fowohl in den Inhalt und Geift diefer Pro- 
phetie , als in die Zeit, in die Verhältnifle, unter denen 
he gelchrieben wurde, um das Einzelne richüg zu 
fallen. ‚Auch Rec. erkennt als Grundidee des Ganzen 
die, wie der V£. [ehr richtig fagt S. 291, eigenthüm- 
lich und welentlich ‚chriftliche Idee von der Wieder- 
N E zum Gericht; lie aber it eng verbunden 
jet den ae üclahen Glauben an das Sitzen Chrifti zur 
en Gottes oder an leine höhere Mac] 
ee ` 1 achtvollkommen- 
e gierung aller Dinge, zur Sıif ej 
Rurche und Behegung feiner ne ee 
die leitende Idee der Apokalypfe. Die V I arg 
sehen ypte. Die Verheilsungen 
mt, ansbelondere Matth. 94. 25, liegen hier zum 
Grunde; nicht als ob Chriftus, wie der Vf. S. 295 
meint, m diefen Reden eine nähere und eine ent- 
ferntere Perfpective feiner Zukunft gezeigt habe; ein 
> z . ` ? 
folches Hindeuten auf eine entferntere Zukunft kann 
am weniglien aus Cap: 24, 4—14 
500 a a E olge wan 
(S. 294), Ja V. Y. 10, mat denen das Folgende 
an Ben Zulammenhange fteht, ferner V. 14 16 
41. 23u L w. di 1e Pea | rn 
my a g ts wiederholte Tote (welches der Frage 
der Apoliel V. 3 mére rær Zera entlpricl f ei 
ee FA f a pricht) auf einen 
BR Jenleiben Zeitpunct hin weit. Auch Hre L [cheint 
aF Verheifsung bey'm Matthäus nicht fireng aus dem 
ultorifchen Gelichtspuncte zu fallen; font würde er 
nicht zu dem delperaten Austluchtsmittel gegriffen 
haben, Matthäus möge manchen Auslfpruch Chrifti in 
dieler Rede unbewulfst in Form der [päteren Aulfat'un 
der Lehre ausgedrückt,  mauches ergänzende Mittel- 
glied ausgelallen haben. In der apoftolifchen Lehre 
von Chrifti höherer Gewalt (hie ift es auch, die an 
Apokalyptiker begeiltert, Cap. 1, 4.5.11. 17 Fe 
w.) zur Befiegung Teiner Feinde in jeder Zeit ift die 
Ausdehnung der Verheilsung Chrifti auf die fernera Zur 
kunft begründet: dem Apokalyptiker er[cheinen Jude 
und Heiden, das Juden - und Heidenthum als lie 
Feinde Chrifi und feiner Gemeinde; er Cal ui un iit 
Begeifterung, dals der, welcher das A und das O it 
he überwinden und zum Gerichte kommen werde. 
Das erte ging in Erfüllung: die Erwartung des letzten 
fteht noch bevor, Io nal ED r 
u S » 10 nahe fie auch Tehon der Apolka- 
Iypı BEER ie (a ee Eypvs FI 22112, u). 
3 ak $ wo Ypliser: ‚feine Prophetie auf-die forie 
u agh: eriiveckt willen? Diele Frage berührt Hr, EZ. 
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$. 302. Ihre Verneinung it nach unferer Meinung 
ent[chieden in den eigenen Worten der Apokal. 1, 1: 
umnaruie — ir lwes — deikes rois Sovdoıs avrov & der 
yerdadaı dr Taye: ausgelprocher. Alles Uebrige -be- 
zieht ich meilt auf Rwala’s Commentar, -und nur die 
zu entfchiedene Aeulserung des Vfs, über die Authentie 
der Apokalypfe S. 319 verdient Berückfichtigung. Dreift, 
wie er felbft Ach ausdrückt, behauptet er: „‚Entweder 
it es mit der ganzen Kritik des neuteltamentlichen 
Kanons eitles Spiel, oder das Refultat, dafs der VF. 
des Johanneifchen Evangeliums und des erfien Johan- 
neilchen Briefes nicht auch der Vf. der Apokalypfe feyn 
könne, : eht unerf[chütterlich feft. Dennoch meint 
Rec., dals, wenn in der Kritik des N. T. Kanons die 
inneren Gründe allein entfcheiden follen, die Kritik 
(elbfi ein eitles Spiel werde, dafs aber die äufseren 
Gründe mehr für als gegen die Authentie [prechen, 
und dafs die Einwürfe aus den inneren Gründen durch 
Inhalt und Zweck der Schrift, ‚durch die Zeit ihrer 
Verabfallung u. [. w. gar fehr gemildert werden können. 
Doch das Weitere gehört nıcht hieher. 

Die folgende Abtheilung bietet I. Nachträgliche Be- 
merkungen über den Verfajfer des Briefes an die Hebrä- 
er. Von Dr. J, P. Mynfter, Oberhofprediger in Copenha- 
gen. Der Vf. beleuchtet zunächt die neueren Memumn- 

en über den muthmafslichen Vf. des Hebräerbriefes, 
msbefondere derer, welche dem Barnabas diefen Brief 
beylegen wollen: die Gegengründe find nicht durchaus 
gewichtig, ‚wiewohl wir mit Hn. M. gleiche Ueber- 
zeugung theilen. Z. B. aus dem vom Paulus Gal. 2, 13 
getadelten Benehmen des Barnabas lälst fich nicht 
folgern, dafs Barnabas in [ehr freundfchaftlichem Ver- 
hältnils zu der judailirenden Partey geltanden habe, fo 
dafs ch von ihm eine Schrift nicht erwarten Jafle, 
die ganz dahin trebe, die Paulinifche Anficht zu be- 
feltigen, wie S. 331 behauptet wird. Panlus tadelt 
nicht die Ueberzeugung des Petrus und Barnabas, wo- 
rin fie gewifs mit ihm einverftanden waren, fondern 
ihr unkluges jenehmen, wodurch fie m den Augen 
der Heidenchriffien, mit denen fie fchon freundfchaft- 
lich umgegangen waren, ihre Ueberzeugung verftell- 
ten, verleugneten (Unexgiois). Dann prüft der Vf. die An- 
ficht derer, welche den Apollo als Vf. des Hebräerbrie- 
fes aufftellen, und ftellt endlich die Vermuthung auf, 
“dafs diefer Brief am die galatifchen Gemeinden und um 
diefelbe Zeit mit dem Briefe Pauli an die Galater ge- 
fchrieben fey, und zwar vom Silvanus. Die Wahr- 
[cheinlichkeit der letzten Memung wollen wir unange- 
fochten lallen: denn keine Hypothefe vermag es zur 
Gewilsheit zu bringen; aber bezweifeln müllen wir, 
ob der Brief nur an die galatifchen Gemeinden, ob er 
zu derfelben Zeit mit dem Briefe Pauli an die Galater 
gelchrieben fey. Gleiche Verhältnille walteten in allen 
gemiichten Gememden ob, und konnte nicht der Ver- 
faller, wie diels bey den Schülern des Paulus, die immer 
umher reiten, der Fall war, mit mehreren Gemein- 
den in gleichem Verhältniffe ftehen? If doch fchon 
der Apoltelbrief Act. 15an die Gemeinden Antiochiens, 
Syriens und Ciliciens gerichtet! Endlich zeigt die Form 
des Briefes, dafs der Vf. zwar gewille ibm bekannte 


Gemeinden, aber [ehr verfchiedene, vor Augen hatte, 
wie auch aus dem Mangel der Ueberfchrift hervor- 
geht. — In HI. über den Ferfaffer von Micha 4 
1—4, verglichenmit Jefaj. 2. Y—4,; von Ferdinand 
Hitzig, Candidaten der Theologie im Badenfchen Lis 
fucht der Vf. diefes Orakel dem Joel durch Geilt, Spra- 
che und Rhythmus zu vindiciren. Eine Hypothele 
die von Scharfinn zeugt und Beachtung "verdient, u 
Dailelbe gilt von UI. über die Gottheit Chrifii nach 
den [ynoptifchen Evangelien; von Dr. Schnrckenbyr- 
ger, Repetent zu Tübingen, wiewohl wir die von 
dem Vf. angeführten Stellen nicht immer beweifend 
finden: von der Gottheit Jelu ift übrigens bey Johannes 
auch nicht die Rede. — Recenfirt finden wir Um- 
breit und Dörke das hohe Lied; Grüneifen über bild- 
liche Darftellung der Gottheit; Köfter Lehrbuch der 
Paftöralwillenfchaft; Vinet Memoire en faveur de la 
liberté des cultes. 

Das dritte Heft eröffnen 1. Nachrichten über den 
Täufer Johannes, die Taufe und Ferfuchung Jefu. 
Bruchftück einer Monographie über das Evangelium 
Matthäi, von Leonhard Ufieri, Licent. q. Theologie, 
Dir. u. Prof. am Gymn. zu Bem. Durch [charfinnige 
Vergleichung der verfchiedenen Berichte in den Evan- 
gelien lucht der Vf. das Refultat zu begründen, dafs die 
Relation des Matthäus ein Mittelglied ley zwilchen der 
urfprünglichen, aus dem Munde des Täuiers kommen- 
den Erzählung bey Johannes und zwilchen den abge- 
kürzten, [chon in ziemlich verändertem und getrübtem 
Lichte erfchemenden Erzählungen des Marcus und 
Lukas. Wahrfcheinlich fcheint diels allerdings, das 
gelteht Rec. zu. Wichtiger ilt die folgende Erörtérung 
über die Verluchungsgelchichte. Der Vf. fetzt fehr 
richtig voraus, dafs die Erzähler he gelchichtlich ver- 
ftanden willen wollen; beurtheilt dann die verfchiede- 
nen, auf kritifchem Wege verfuchten Erklärungsweilen 
des Faclifchen, und erkennt in ihm eine [päter hifto- 
rifch gedeutete Parabel Jefu an. Die pfychologilche 
Erklärung, wonach die Verfuchung eine innere That- 
fache Jelu war, syen den.unmzureichenden 
Grunde, dafs dann Jefus nicht ohne Sünde, ohne Reiz 
zur Sünde gedacht werden könne: es bed.e” dagegen 


nur der Bemerkung, dafs Chriftus nach der Lehre der 


Apoltel feiner Natur nach Wenfch war, und als folcher 
mulste er der Verluchung unterworfen bleiben; er 
könnte auch fonft für uns nie Mufter der Sitllichkeit 
feyn. — Einverftanden ind wir mit dem Vf., dafs die 
Verfuchungsgefchichte poetifch ausgelchmückt ley, wo- 
von uns jedoch die Evangehen nur das Wefentiche 
mittheilen; wir vermuthen, jedoch, dafs derfelben 
etwas Factilches wirklich zunı Grunde. hegen mülle, 
nicht ein blolses Mifsverfichen einer Parabel, oder mit 
Anderen eine innere Thatfache Jefu. Welcher Art jenes 
Factifche 'gewefen, wird immer unerklärbar bleiben: 
zur Gewilsheit zu kommen, geftättet die Kürze der 
Erzählung nicht. — IJ. Die Nachricht von einer bisher 
noch unbekannten unmittelbaren perfifchen Ueber- 
fetzung der Salomonijfchen Schriften, von Prof. Dr. 
Ha/sler in Ulm, läfst, nach den Proben zu urtheilen, 
eine nähere Bekanntlchait mit dem vom Vf. zu Paris 
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aufgefundenen Cod: wünfchen; ‘wenigfiens dürfte eine 
Bekanntmachung der Eigenthümlichkeiten dieler Ueber- 
fetzung, beľonders in Hinficht auf Kritik und Exegefe, 
wünfchensweither feyn, als eine völlige Herausgabe 
derfelben. — Das zweyte Sendfchreiben des Hn. Dr. 
Schleiermacher über feine Glaùbenslehre ‚an Hn. Dr. 
Lücke fährt in der Beleuchtung der über die Glaubens- 
lehre entfiandenen Mifsverktändnille m dem, dem Vf. 
‚eigenthiimlichen witzigen und launigen Tone fort, ea 
giebt näheren Auffchlufs über die bey emer beablich- 
tigten neuen Auflage vorzunehmenden Aendezungen. 
Dafs diefe Irrungen in der Beurthellung jener Glaubens- 
Ichre alle nur auf Rechnung der Anderen, nicht des 
Vfs. lelbfi, zu fchreiben leyen, wie es nach dem, was 
Hr. Schl. in diefem Sendfchreiben darüber äufsert, faf 
den Anfchein bekommt, davon kann fch Rec., der 
fich eine längere Zeit mit dem Studium derfelben be- 
fchäftigte, nicht leicht überzeugen. Philofophie und 
Religion — Speculation und Frömmigkeit aus dem 
Selbithewufstfeyn können in der Idee einander unmög- 
lich ausfchliefsen : fie ent[pringen auf Einem Boden des 
geiltigen Bewufstfeyns, und bedingen daher einander 
gegenleitig. Man mache die Probe an feinem inneren 
relgiölen Bewuflstfeyn, und ‘das Räthfel it gelöft. 
Sich weiter darüber auszufprechen, erlaubt fich Ree. 
nicht. — Unter den Gedanken und Bemerkungen be- 
antwortet zuerft Hr. Dr. David Schulz die Frage: 
Sollte der Apoftel Paulus wirklich nicht in Koleffä 
und Laodicea gewe/en feyn? Er bejahet diefelbe gegen 
die gewöhnliche Meinung; allen, wie uns fchemt, 
mit nicht ausreichenden Gründen. Nicht die einzige 
Stelle (Col. 2, 1) it es, deren falfche Deutung diefe 
Meinung beftätigen oder veranlallen konnte; es ind 
noch andere Gründe: 1) gedenkt Paulus im Briefe mit 
keiner Sylbe, dafs er zu Kolollä gewelen, f[ondern be- 
ruft ich nur auf das, was ihm feine Freunde gemeldet 
(1, 4.8.9); 2) erwähnt er nicht, dals he von ihm Jelbfi 
je Unterricht erhalten (was gewils gefchehen feyn 
würde, wenn er lich dafelbft aufgehalten hätte), fon- 
dern [pricht im Allgemeinen davon (1, I: m meonnodgwrE 
dv ro Asya — To) elayysAiou Ted magöıres eis pas =E 
V: 6.: RPA je Hurges Nrodsate xxi Ereyvars Et. V. 23: To 
sveyyeAloy os kovr æÆTE TOV xnguxIérTos RE SE ee — 
eg Eyeröpen» ey ITeuAos Öianovos, Womit der Apoftel anden- 
tet, dafs Be in dem wahren, auf dem ganzen Erd- 
kreife verkündeten Evangelium unterrichtet worden, 
was er zu Ihrer Bekräftigung und Stärkung im Glauben 
nicht hinzuzuletzen brauchte, wenh er felbft ihr Lehrer 
gewelen wäre. Ferner 2, 6. 7: es TALENÉBETE -— xadas 
Bdzyinre). Diels vorausgeletzt, beweilt auch Cap. 2, 4 
für unfere Meinung; grammatifch können die Worte 

nmöglich anders verltanden werden, wie jeder fofort 
ühlt, der fe im Zufammenhange lieit. -Wollte Paulus, 
wie Hr, Sch. meint, dreyerley Perfonen unterfcheiden, 
to ie er diefs andeuten,, indem er vor sor entweder 
meet Pre Oder we mæra einichob. Aber felbt dann 
füllte man Jeicht das Unpaffende, wie Paulus hier auf 
einınal darauf "kommt, feiner Sorge für das Wohl der- 
jenigen zu denken ,. die er nicht perfönlich geichen. 
habe, und diefe mit der Sorge lür die Kolofler und 
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Laodicener zu verbinden. — Daher mag es immer bey 
der hergebrachten Meinung, dafs der Apoftel nicht in 
Kolollä gewelen , fein Verblaben haben. — Hr. Prof. 
Olshaufen m Königsberg theilt nachträgliche Bemer- 
kungen mit äber das Charisma des yAseosaıs Axñeiv, mit 
Beziehung auf die Abhandlung von Bleek. In mehre- 
ren Einwendungen gegen die Bleek’[che Erklärung 
ftiimmt Hr. O. mit dem von uns in No. 46 der Erg. Bl. 
des vorigen Jahrg. S. 362 fg. Bemerkten überein; er 
billigt gleichfalls die Erklärung von yAsrea als Sprache, 
Dialekt, geht aber offenbar zu weit, werner den Zu- 
ftand der mit Zungen Redenden mit den Erf[cheinungen 
des Somnambulismüs vergleicht, oder das Reden in 
fremden Sprachen von der inneren Steigerung der durch 
den Geift von Oben angeregten Kräfte ableitet. War es 
denn etwas Unmögliches, die Lob- und Dank - Lieder 
auf Gott (eyaduven TA peyadcıa Tov Oeo Act. 2, 11) von 
den in Jerufalem oder in der Nähe Bch aufhaltenden 
fremden Juden in ihren Dialekten zu lernen? Nach 
der Deutung, welche man der Weillagung Joels Cap. 2 
gab, [cheinen die Juden darauf ein Gewicht gelegt zu 
haben, dals zur Zeit der Erfcheinung ihres Melfias 
Gott werde in allen Zungen geprielen werden. Man 
erlernte defshalb vielleicht folche Loblieder oder For- 
meln des Dankes 'abfichtlich. Daher die Fremden am 
Vfingfifefte ich nicht darüber wundern, wie die Apoltel 
das yAsoraıs AxAciy erlernt haben könnten, vielmehr fie: 
für trunken halten wollen, [ondern über die Erfcher-- 
nung, dafs he m den verfchiedenften Dialekten. zu 
derlelben Zeit Gott preifen; welshalb he erftaunt fra- 
gen: Was foll das bedeuten (Act. 2, 142)? — Nach 
einer fehr ausführlichen und in mehrfacher Hinfcht be- 
lehrenden Recenfion der bekannten Fichhorn’fchen und 
de Wette’Ichen Einleitungen ins N. T. (lie erfireckt ich 
von S. 563 bis 636), wobey jedoch Hr. Dr. David 
Schulz, der Vf. dieler Recenfion, in mehreren Dingen, 
z. B: hinfichtlich des Marcionitifchen Evangeliums, ge- 
gen Dr. Hahn zu weit zu gehen [cheint (dem Tertulian 
wilt der, harte Vorwurf wirklich nicht, den. Hr. Sch. 
ihm macht: Marcion verfuhr mit dem Briefe an die 
Galater z. B. auf gleiche Weile) — folgt als Ueberficht: 
Con/pretus Scriptorum academicorun: theologicorum, 
guae in Belgio jeptentrionali prodierunt igde ab anno 
1815 — 182S, auctore H. J. Royaards, Theok. Dr. et 
Prof. Traj. ad Ahenum. Ein fehr interellanter Auffatz,, 
auch für die Renntnifs der Verfallung der niederländi- 
fchen hohen Schulen; und um fo dankenswerther,, 
als wir in Deutfchland font weniger von dorther er-- 
fahren. - 

Das vierte Heft beftehet meh aus mehr aphorift- 
fchen, als Felbfiftändigen Abhandlungen und Gedanken, 
und die kleinere Hälite dellelben nehmen abermals die 
Recenfionen em. Wir haben uns bereits früher über 
Werth und Verhältnifs von Reeenfhonen dieler Art aus- 

efprochen, und es war uns höchft erfreulich. am 
Schlulfe diefes Heftes von den Herausgebern benach- 
richtiget zu werden, dafs in der Folge auch zulammen- 
hängende kritilche Veberhiechten E jedem Fache der 
deuifchen theologifchen Literatur (wie wir deren [chon 
einige, .die franzölilche, niederländilche, auch die 
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'deutfche kirchengefchichtliche Literatur betreffende, 
in den früheren Heften mit gebührendem Lobe er- 
wähnt haben) gegeben, die eigentlichen Recenhionen 
aber auf die Hauptwerke jedes Fachs befchränkt, .der 
Zahl nach vermindert und dem Umfange nach abge- 
kürzt werden follen ; auch follen Hauptwerke häufiger 
in felbfifiändigen Abhandlungen berücklichtiget werden. 
Der Werth dieler [chätzbaren Zeitfchrift wird dadurch 
wefentlich erhöhet werden: für den Gelehrten vom 
Fach haben Recenfionen nur einen untergeordneten 
Werth, und können ihm nie ‚das eigene Studium der 
beurtheilten Schriften entbehrlich ‚machen; im Bezie- 
hung auf das grölsere Publicum aber verdient in der 
That der Unfug theologifcher Zeitfchriften einmal ernit- 
lich gerügt zu werden, welche durch u Auszüge 
ihren Leleın das eigene Studium neu er chienener 
Schriften wo möglich entbehrlich machen wollen ‚und 
dadurch nur Halbwillerey und Einfeitigkeit befördern. 
Undift es nicht eine Art Plagiat, ja felbfi m gewillem 
Sinne ein für Verfaller und y erleger gleich nachtheiliger 
Nachdruck zu nennen, wenn die Gedanken des erfien 
in verfiümmelndem Auszuge wieder abgedruckt, dem 
letzten aber dadurch manche Thäufer entzogen werden ? 

Was nun den Inhalt diefes Heftes betrifft, fo er- 
ölfnet daffelbe I. eine Rede des Hn. Prof. Ullmann über 
die Stellung des Kirchenhifiorikers ‚in unferer Zeit 
und einige befonders wejentliche Eigen/chaften de/- 
felben. Fin Vorwort zu akademifchen Vorlefungen 
4 au die Kirchengelchichte. — Em herrliches Denk- 
ae þelferen theologifchen Sinnes, der nach und 
ha an die Stelle des einleitigen rationalen oder kirch- 
lichen Dogmatismus treten wird und möge. Der Theo- 
los mufs in der ee die eat £ pa ee ae 

Y 1 aalten: diefs war und wir z 
= a a und auf diefem Grundfatze bauet 
Tr falak für die Wichtigkeit feines Gegenftandes 
hegeifterter Redner. „Das Chriftenthum ilt höhere 
Vernunft, fagt er S. 675, es ilt die Vernunft als Gs- 
fchichte, 1n einer göttlichen Anftalt fich darftellend j 

Chriftenthum und Vernunft, keines darf und kann 
ei dem anderen getrennt werden; daydi warnt keine 
Stimme ernlier, als die der Gelchichte ; Mit gleicher 
Schärfe und feter Berücklichtigung der Zeitverhältnilfe 
hat Hr. U. fodann die welentlichen Eigenfchaften des 
Kirchenhiftorikers gefchildert, und feine Schilderung 

- verdient um fo mehr Beachtung, als, was er verlangt, 

fich an ihm und durch.iln [elbfi [chon bewährt hat. — 

Weniger verwandt mit dem fonftigen Inhalte unferer 

Studien und Kritiken ift H. Auszug eines Schreibens 

tön U Pr. Kopp aus Hellen- Calle] über paläographi- 

fiche Gegenhände an Dr. Urhreit; er enthält jedoch 

Tehätzbare Bemerkungen und Rechiferugungen über 

femitifche Paläographie. Angehängt find drey geftochene 

Tafeln, deren erte den tten Pfalm in tironiicher 
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Schrift, die zweyte das Vater Unfer aus einem Wolfen- 
büttler Cod. Pfalter., die dritte eine Ableitung der 
hebräifchen Schrift nach ihren zu verfchiedenen Zeiten 
verfchiedenen Geltalten enthält. —_ JIL Ueber das 
Gleichni/s vom ungerechten Haushalter , Luc. 16, 
1—13. Von K. Jenfen, Diakonus zu Hohenweftadt 
im Holfteinifchen.. Der Vf. erklärt fich, zuyörderft ge- 
gen Schleiermacher’s Anficht, kommt jedoch [elbit, 
ohne. Berücklichtigung | mehrerer neuerer, über jene 
Parabel er[chienener Schriften und Abhandlungen , Zn 
einer Erklärung, die dem einfachen Zufammenhange 
nicht zu entfprechen fcheint. Unter dem Herrn ver- 
fteht er Gott; ohne hinreichende Gründe, wie gleich 
in der folgenden Parabel V. 19 unter dem 43ewros miot- 
zos eben lo wenig Gott verftanden werden kann. Zu 
gefucht ift dann die Deutung, dafs theils die Lehre, 
alles irdifche Eigenthum nur als ein von Gott nns an- 
vertrautes Gut zu betrachten, von dellen Verwalturs 
wir am Ende würden Rechenfchaft geben müllen, 
theils die (mit diefem in Widerlpruch ftehende) Lehre 
von der Gnade Gottes, vermöge deren Gott, ltatt mit 
dem fündigen Menfchen ins Gericht zu gehen, viel- 
mehr das Gute an ihm belohne, der Inhalt der erften 
Verfe fey. Richtiger wird als „eigentlicher Zielpunct 
des Gleichnilles‘‘ angegeben die Klugheit für das Reich 
Gottes, mit dem zeitlichen Gute für das ewige Heil 
zu wirken. Beachtet man, dafs die Parabel zur Be- 
lebrung der Zöllner (15, 1), und dann zugleich zur 
Abfertigung der Pharifäer und ihrer falfchen Grundlätze 
(15, 17 14) in den Augen der Schüler Jefu (16, 1) 
gelprochen wird, fo ergiebt fich der Sinn des Ganzen 
und Einzelnen. — IV. Ueber die Bedeutung des den 
Söhnen Zebedäi Marc. 3, 17 ertheilten Beynamens 
Boxreeyis. Von Joh. Friedr. Karl Gurlitt, Katecheten 
an den Strafanftalten in Hamburg. Nach einer für den 
Endzweck einer folchen Unterfuchung zu weitläuftigen 
Darftellung und Kritik der verfchiedenen Anlichten über 
die Bedeutung dieles Beynamens ift das Refultat S. 738 
folgendes: Söhne des Donners heitsen die Söhne Ze- 
bedäi als Leute von einer überwiegenden Fülle des Ge- 
fühls , [ofern hie vermöge dieler Eigenthümlichkeit ihres 
Charakters dem Donner ‚glichen, entweder in feinem 
Ehrfurcht gebietenden, geheimnifsvollen Wefen, oder 
in feiner finnlofen, zerftörenden Kraft. Die letzte Be- 
ziehung hält der Vf. für die wahrfcheinliche. Uns 
fcheinen beide Beziehungen füglich: verbunden werden 
zu können: tiefes, lebendiges Gefühl für Recht pflegt 
bey erlittenem Unrechte fich heftig und drohend im ` 
Worte wie im Handeln auszulprechen; und forerfeheinr 


ider Charakter der beiden ApolteluEue.% 54 —, Die 


Abhandlung it übrigens mit Gründlichkeit bearbeitet; 
nur konnte der Vf. kürzer zu [einem Ziele gelangen. 


(Der Befchlufs folge im nächften Stücke.) 
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Hımsung, b. Perthes: Theologifche Studien und 
Kritiken u. [. w. Herausgegeben von D. C. UIL- 
mananam D. F, W- L. Umbreit. Zweyter Band. 
IL — IV Heft u. f. w- 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


T l l 
U e. den Gedanken und Bemerkungen giebt uns Hr. 
Dr, Bretfchneider zu Gotha I. Beyträge zur Reforma- 
tionsge/chichte aus ungedruckten Briefen des 16 Jahrh. 
` x £ z Briefen Me- 
Hier zunächft zeigt er aus ungedruckten 
lanchthons, dafs die Veranlallung des Streites, welchen 
Johannes Agricola mit Melanchthon 1527 begann, nur 
darin beftand, dafs Agricola vfähnte, M. habe [eine 
Berufung als Profeflor zu Wittenberg gehindert, — 
Hoffentlich wird uns Hr. Dr. Br., bey den Mitteln, die 
ihm zu Gebote geftehen, mit Fortletzungen dieler Bey- 
träge erfreuen. — Il. Ueber Luc. 1, 1—4 und Joh. 
20, 30. 31, nebft einem Zufatze über Joh. 1, 1—5. 
9—14. 16—18. Als Beytrag zur Beantwortung der 
Frage: unter welchen Umftänden find unfere vier kano- 
nilchen Evangelien entftanden? Von F. G. Crome, 
Superintend. zu Marckildendorf. Eine fcharfinnıge 
Combination läfst fich in diefen Bemerkungen nicht 
verkennen; nur bleiben die, auf die blofsen Worte der 
angeführten Stellen gegründeten V ermuthungen ‚mehr 
oder weniger [chwankend, wenn man nicht die ge- 
fcHichtlichen Verhältnille, unter denen die Evangelien 
gelchrieben worden , in fo weit berückfichtiget, als die 
bey den Kircheuvätern zerfireuten Angaben fichere ge- 
fchichtliche Vorausfetzungen gefiatten; was auch Der 
Vf. nicht ganz überfehen havs. 759 fg." So können wir 
dem VI. nicht beyfimmen, wenner u. a. folgert, Lukas 
fcheine, als ier fein Evangelium, fchrieb i keines ‘der 
übrigen vor Augen gehabt zu haben; Johaunes habe 
delswegen kein Wort von der Herkunft, Geburt, Kind- 
heit und Jugend Jelu erwähnt, weil er nicht den hun- 
„ertfien Theil des Werthes auf fie gelegt, welchen ein 
re Zeitalter ihnen zugefchrieben habe. Neuere 
er welche jedoch I = nicht zu kennen 
York eh zu ee eR ichten geführt. Die 
was ha e€ Abhandl. Schott s über die erften Verfe des 
Lukas h ei wenigftens nicht überfehen werden [ollen. 
3 Il. Ar Prof, Zwald theilt einen Verfuch aus der 
höheren Kritik mit, indem er die Unächtheit der Be- 
Ergänsungsbl, z, J, A, L. Z. Erfier Band. 


` 


[AN 
Jchreibung des Nilpferdes und !des Krokodils, Hiob, 
405 15—41, 26 als unleugbar nachzuweifen fich be- 
müht. Ein [päterer Dichter habe die Befchreibung des 
älteren auf die ihm noch wunderbarer fcheinenden 
Thiere weiter auszudelmen verlucht, ohne den Geif 
deflfelben zu erreichen, und feinen Zufatz an einen 
unrichtigen Orte eingelchoben. Wir können die inne- 
ren Gründe des Vfs., [o [charffinnig hie Mrd, ‚doch nicht 
genügend finden. — In einer [fonderbaren Tirade 
(„Sagt mir, ihr unzähligen Ausleger der Pfalmen, wie 
konntet ihr den Sinn diefes Liedes“ u. f. w.) beginnt 
der[elbe Vf. [eine neue Erklärung von Pfalm 14 und 
Jeines Verhaltriffes zu Pf. 53. Sowohl deffen Erklä- 
rung, als die Vermuthungen über das Verhältnils der 
beiden Lieder zu einander, haben unferen Beyfall. 
Allein vermeint denn Hr. E. wirklich eine ganz neue 
Erklärung aufgeftiellt zu haben, wie er fich in jener 
Anrede an die bisherigen Interpreten die Miene giebt, 
indem er mit den pathetifchen Worten I[chliefst: „So 
vernehmt denn, nicht was ich' Euch fage, fondern was 
der Dichter zuruft“? Sollte er wirklich nicht willen, 
dafs unter den älteren [chon Kimchi u.a., unter den neueren 
Venema und nach ihm Mehrere den Pfalm im babyloni- 
[chen Exil gedichtet feyn lallen, und im erlten Verfe 
den König von Babylon bezeichnet finden?-— Literar- 
hiftorifchen Werth haben IV, die Bemerkungen zu den 
Bemerkungen des Hn. Prof. Veefenmeyer über die er- 
Jien 1519 und 1520 er/chienenen Sammlungen vor 
Luthers Schriften. Von Eduard Karl Förftemann, 
Alliftenten an der königl. Bibliothek in Berlin. 

Recenfirt Anden wir in dielem Hefte Germar Bey- 
trag zur allgemeinen Hermeneutik; Erhard Gelchichte 
des Wiederaufblihens chriftlich wiffenfchaftlicher Bil- 
dung u. [. w.; Hey Auswahl von Predigten; Blum- 
hardt Verluch einer allgemeinen Milliönsgefchichte der 
Kirche Chrifti; Müller Blicke in die Bibel; Rickli Jo- 
hannis erler Brief; de Lagrange, Kojegarten, Henz, 
Flügel arabilche Chrefomathieen. 


DE En 


Benzin, b. Ochmigke: Ueber die Zulänglichkeit 
der Vernunft zur Fırkenntnifs der > göttlichen 
Dinge. Ein ‚Briefwechfel, mitgetheilt von Fr, 
Feldmann, Prediger zu Landsberg an der Wartha. 
1827. IV u.'189 S. 8. (18 gr.) T 
Eine völlige Ausgleichung des Rationalismus und 

des a a und die Ermittelung einer höhe- 
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zen Einheit, in welcher das rationale und fupranaturale _ 


Element fich völlig durchdringen und identilch wer- 
den, hält der Vf. mit Recht für unerreichbar. Aber 
Annäherung und wechlfelfeitige Vertragfamkeit zu för- 
dern, ift fein Zweck. Vorzüglich jüngeren Theologen 
widmet er [eine Schrift, unter denen ‚Viele die Leiftun- 
gen der Vernunft in der Erkenntnils der götllichen Dm- 
ge überf[chätzen, oder auf das entgegengeletzte Extrem 
überlpringen, und, einem haltlofen Myfticisnas fich 
hingebend, auch nicht einmal den formalen Vernunft- 
gebrauch geltatten.“* 

Dals der Supranaturalift zuletzt das Wort behalten 
werde, Geht man [chon den erften Seiten diefes Brief- 
wechlels an. Der Rationalift kramt zu vielerley Dinge 
aus, die gerade nicht alle zur Sache gehören, docdht 
zu viel und fpricht zu fehr ab. So nennt er es S. 88 
ein monftröfes Verhältnils zwilchen Moral und Religion, 
wenn man- diefe von jener abhängig macht. Und die- 
fen Ausfpruch fcheint lein Freund, der Supranatura- 
lift, zu billigen. Aber haben he denn auch recht 
erwogen, was mit jener Lehre gemeint fey? Kurz 
vor jener Behauptuug hatte der Brieffteller (S. 87) ge- 
fagt: „Schon bey- der Durchbildung der Lehre von 
Gott drängen fich die etliülchen Eigenfchaften hervor, 
und die Zulanimengehörigkeit beider Ideen verräth fich 
dadurch deutlich genug. Allerdings verräth lich da- 
durch deutlich genug, dafs zur Durchbildung der Lehre 


von Gott ethifche Ideen nöthig, ind, dafs diefe alfo 
nicht aus der Lehre von Gott willenfchaftlich herzu- 


leiten find. Bey der Darftellung leiner philofophilchen 
Grundfätze wird Vieles behauptet, was. freylich_von 
neueren Philofophen behauptet it, ohne dafs er fich 
eme tüchtige Begründung angelegen feyn läfst. Wir 
hören einen Mann, der mit den Schriften neuerer phı- 
lofopinlcher Schriftfieller nicht unbekannt it, vermillen 
aber ein tiefes Eindringen und ruhige Prüfung. „Weit 
entiernt*‘, heifst es S. 31, „jener wrthümlichen Anficht 
zu huldigen , wvonach die Idee des Ablaluten für nichts 
Anderes als für die äufserfte Spitzein der Begriffsltei- 


gernug gehalten, und als em verftandesmälsig letzt 


Erfchlollenes, oder wohl gar als ein blofses Regulativ, . 


um Einbeit in das Mannichfaluge unferer Erfahrungen 
zu bringen, dargeltellt wird, if uns vielmehr das Seyn 
des Abloluten als ein Seyn Gottes die Urbedingung für 
jedes andere Seyn, und jeder Gedanke ert dadurch 
möglich,- dafs er fich an den Urgedanken Gottes an- 
lehnt; daher eben alles Philofophiren mit der Lelire von 
Gott beginnen mufs.““, Stimmt es damit wirklich zu- 
fammen, wenn es S. 40 heilst: „Da wir uns urthat- 
fachlich unter ethifche Gefetzgebung geftelt finden, 
und uns zur Vorltcllung. eines ethifchen Rerches erhe- 
ben: fo treten gerade aus diefem Gebiete die wichtig- 
ften Momente für uns hervor, um den Gehalt der Got- 
tesidee in feiner Fülle zur Anfchauung zu bringen, 
und uns auf die Heiligkeit des Urwelens hinzuleiten‘* 
u. £. w. Wie oft von Schriftftellern, die ähnliche Aus- 
iprüche von Gott, als dem Anfang: aller Philofophie, 
gethan haben, fo werden auch hier der Grund der Er- 
kenninils und Ueberzeugung, und der Grand des 
Seyns nicht hinlänglich unterlchieden. 


Der Supranatvralift macht befonders das Unbefriedi- 
ende der rationalifülchen Berutioun ] 
IRRE ungung geltend, und 
belchuldigt die Rauonalilien‘, dals fe was ih 
re de, „ ihnen aue 
der Gememfchaft des Erlöfers ert gekommen it. und 
Gch ihnen augebildet hat, als einen Fund eigener For. 
[chung hervorheben.“ Sein Refultat it, ‚dafs in Be: 
zug auf die göttlichen Dinge die Vernunft ohne die 
Leuchte der göttlichen Offenbarung durch Chriftum 
eme höchlt unzuverläffige, oft rathlofe und irrthumvolje 
Führerin fey.  Unfere philofophifch -rehigiöfen Wahr- 
heiten haben wir dem m unphilofophifcher Form her- 
vorgegangenen Evangelium Chrifti abgeborgt.‘‘ „Die 
Kraft aber jener philofophifch -religiöfen Wahrheiten 
ruht auf dem Worte des göttlichen Erlölers, ohne 
dellen an und für fich gültige Autorität diefe Wahrhei- 
ten in der Kategorie -des Problemaüfchen, bleiben.“ 
Die Ucberzeugung von der Nothwendigkeit einer hö- 
‘heren Ollenbarung verdankt er gröfstentheils dem an. 
haltenden Studium der Gelchichte der Philofophie. 

Wir aber fragen: wenn die Vernunft eine fo tü- 
gerifche Führerin it, wie kann fie uns die Wahrheit 
des Evangeliums und die Gültigkeit irgend einer höhe- 
ren Autorität verbürgen? Oder worauf läfst Gch die 
Ueberzeugung davon fonft bauen? Anf diefe Fragen 
finden wir hier keine Antwort. _ Und deren hätte es 
doch recht eigentlich bedurft. Denn bey dem Streite 
des Rationalismus mit dem Supranaturalismus Kommt 
es micht daräuf an, woher die Wahrheiten gelchöpft 
worden und in Umlauf gekommen [eyen, fondern ob 
fe fch durch überzeugende Gründe als Wahrheiten 
darthun lalen. Dem wahren Rationalifien ift es nicht 
darum zu thun, zu leugnen, dafs durch höhere und 
befondere Mitwirkung Gottes (fofern mit diefem Ans- 
drucke wirklich "ein beftinmter Sinn bezeichnet wird) 
eine gewille Einhicht in die Welt gekommen fey; er 
leugnet nur, dafs ich, unabhängig von auderen Grün- 
den, die der Vernunft einleuchten müllen, aus der 
blolsen Annahme einer poßtiven Offenbarung irgend 
Etwas als wahr erkennen lalle, eben weil wir kein 
ficheres Merkmal haben, das, was Gott auf über- 
natürliche Weife wirken mag, in diefer Eigenfchaft zu 
erkennen. Alles übrige Gerede der Disputirenden führt 


nicht zum Zicle. 
HIKL. 


Leırzıc, b. Hartmann: De confecutione fententia» 
rum in Pauli ad Romanos epiftola (,} praeconio 
immortalis Tzfchirneri fub calcem addito(,) au- 
ctore E. F, Hoepfnero (,) phil. D. (gegenw muts 
Prof. d. Phil. zuLeipzig.) 1828. 1v, 74 u. 8 S. 8, 
(10 Ggr.) 


Es war in der That ein [ehr beyfallswerther Ge- 
danke des Vfs., in einer eigenen Schrift den Ideengang 
des Apoftels Paulus in dem Briefe an die Römer aus- 
führlicher darzulegen, in der Ablicht, um durch Hin- 
weilung auf das, was dem Apoftel hier_Hauptfache 
oder Nebenfache war, das Gewicht einzelner Stellen für 
die Dogmatik genauer zu be Hammen, Auch ift dem EL 
die Löfung der Aufgabe, weiche er lich. ftellte, im 
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Allgemeinen nicht mifshingen, und [eine Schrift zeugt 
nicht nur von Bekanntfchaft mit vielen älteren und 
neueren hier zu berücklichtigenden Werken, fondern 
auch von einer gewillen exegetifchen Gewandtheit und 
von Scharfüinn. z 
Nach einer kurzen Einleitung folgt die Darftellung 
des Gedankenganges in den erften elf Gapiteln des ge- 
dachten Briefes. ‘Auf diefen fogenannten theoretifchen 
Theil deflelben war nämlich, wie der Vf. in der Ein- 
leitung bemerkt, feine Ablicht allein gerichtet, ob wohl 
der Titel diels nicht vermuthen lälst. Er zerlegt nun 
fein Penfum nicht unpallend in 8, nach f: 5 aber el- 
gentlich in 9, Abfchnitte, welche dann meiftens noch 
weiter zertheilt werden, aber ohne zureichenden Grund 
unter zwey Hauptiheile C. 1— 38: pde falute per fidem 
affequendat und C, 9—11: „qui fit Judaeorum et 
gentilium fiatus novae doctrinae (religionis) refpectu, 
geordnet lind. 
Die Auffalfung des Ganzen ift im Allgemeinen fol- 
geide: Thei] I. 1) Niemand kann durch feine innere 
tangelhäfte Beobachtung des Geletzes Seligkeit (Recht- 
Fertigung) Gott abverdienen, weder der Heide durch 
feine Beobachtung des natürlichen, noch der Jude 
durch [eine Beobachtung des politiven Gefetzes. C. 1, 18 
20. (Doch ift der Schluls: plegi omnium 
animis ab ipja natura inditae non ea inefi ET ut 
homines perfectos et beatos reddere poffit*t (S. ©), we- 
der durch die Prämillen, noch durch C. 3, 20 richtig 
motivirt, noch pafst er ın die Darftellung des Apoltels.) 
2) Die von der göttlichen Gnade. abhängende Seligkeit 
wird Allen zu Theil, welche an den von Jelu für uns 
erduldeten Tod glauben; (genauer: die Rechtfertigung, 
d. i. Sündenvergebung und Seligkeit, ił nur von der 
göttlichen Gnade abhängig, und an den Glauben an Jefu 
für uns erduldeten Tod geknüpft; diefe Gnade aber ilt 
univerfell, und an fie And Alle gewielen) C.3, 21— 
30. — 3) Das Evangelium fümmt mit dem A. T. [ehr 
wohl überein (nämlich hinkchtlich der Tleilnahıme 
der Heiden am Chriftenthum). C.3, 31 — 4, 25. — 
4) Einflufs der unverdienten Rechtfertigung auf die 
Beglückung (C. 5) und die Sittlichkeit der Menfchen. 
C. 6. — 5) Zufammenhang des ‚pohtiven und des na- 
türlichen Gefetzes mit der Verdorbenheit der Menfchen. 
CR 6) Glückfeligkeit der vom mofäifchen Gefetze 
Befreyten, welche durch Chriltum eine gotiähnliche 
Sinnesart befitzen. C.8. — Theil II. (Das zuletzt Ge- 
fagte leitet den Apoftel durch eine [ehr natürliche, von 
dem Vf. ‚ganz verkannte Ideenaflociation ex oppofito 
auf den ıhm nahe gehenden traurigen Zuftand der von 
Gott verltolsenen Juden.- Das Folgende it daher mehr 
in Anhang, als ein belonderer Haupttheil.) 1) Wie 
werte Wahrhaftigkeit (und Gerechtigkeit) mit der V er- 
P a Juden beftehen könne. C. 9. — 2) Die 
worden rch eigene Schuld des Hails verlaftig ge- 
die Heid Gott hat aber nicht das ganze Volk verfiolsen; 
en haben Vortheil davon gehabt, die Juden 
werden Se einft alle bekehrt werden. — Hierauf 
folgen nar (S: 40—61) Bemerkungen meiftens exegeti- 
fchen Inhalts, und (S, 63—74) drey „Corollarien‘‘, in 
weichen der VE theils Einiges nachtragen, theils Man- 
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ches berichtigen wollte. Einen befonderen Anhang bil- 
det ein kurzes, aber lefenswertles Praeconium des 
verewigten Tz/chirner, welches mit einer der Schrift 
vorausgelchickten Dedication an Hn. Oberhofpr. von 
Ammon, M wiefern derfelbe hier als Verfaller der fehr 
häufig citirten „‚Biblifchen Theologie“ gedacht wird, 
eben nicht contraftirt. _ 

Nach dieler Berichterftattung wendet fich Rec. zu 
einigen allgemeinen Bemerkungen über das Ganze. 
Und hier mufs er zuvörderft die Eilfertigkeit tadeln, 
mit welcher der Vf. bey [feinem Unternehmen zu Werke 
ging, und welche fich, abgelehen von manchen klei- 
nen Ungenauigkeiten, befonders darin zu erkennen 
giebt, dafs er fchon zu [chreiben begann, eh’ er noch 
mit fich felbft über feinen Gegenftand recht einig ge- 
worden war. Daher die Unfitte, dafs der Vf. eine 
‚früher vorgetragene Meinung nachträglich corigirt, ja 
[päter noch einmal comgurt, wie S. 71 No. 3, wo 
demohngeachtet nicht das Richtige getroffen ift. Ebenfo 


hätte der VE. gleich von vorn herein darüber entfchieden 
feyn follen, ob er eine Abhandlung oder eine Para- 
phrale liefern wollte. Denn jetzt bietet [eine Schrift 
ein Gemilch von beidem dar, ‚und befriedigt in keiner 
Für eine Paraphrale kann die Schrift nicht 
wohl gelten wegen der die Relation unterbrechenden 
Bemerkungen, welche bey einer folchea in die Noten 
hätten aufgenommen werden müllen; aber auch nicht 
für eme Abhandlung, weil fe zu [ehr das Anfehen 
einer: Paraphrale hat. Endlich it es durchaus irrig, 
wenn der Vf. den Apoftel Paulus, bey dem er ganz 
ohne hinreichenden Gründ (S. 69 £) wirkliche Bekannt- 
fchaft mit den Syfiemen der griechilchen Weltweilen 
vorausletizt, fait zu einem vollkommenen Phnlolorhen 
macht, indem er dellen Daritellungen, wie [chon die 
von demfelben überall gebrauchten Ausdrücke quar/tiio, 
disquifitio, quaerere, inguirere u.a. beweilen, als 
eigentliche philolophifche Erörterungen betrachtet, bey 
ihm überall den firengfien logifchen Zufammenhang 
finden oder erzwingen will, ja fogar S. 63 behauptet: 
neminem ego novi [criptorem, qui iufiam cogitaiio- 
num ([ententiarum) confecutionem accuratius tenuerit, 
— Da der Raum nicht geftattet, hier ganz auf das Ein- 
zelne einzugehen, [o begnügt fch Rec. nur, noch 
zweyerley in diefer Hinficht zu bemerken. Erfilich, 
was den Zweck des Briefes betrifft, fo hält der Vf. die 
Spannung zwilchen den Juden- und Heiden- Chriften 
zu Rom nur für die fpecielle Veranlaflung zu demfelben, 
für den Zweck dagegen die Ausemanderfetzung der 
techtfertigungsichre (Praemonenda §. 4), bey welcher 
Zweckbefimmung der Vf. jedoch den nicht minder 
wefentlichen praküfchen Theil des Briefes ganz unbe- 
achte: gelallen hat. Rec. würde vielmehr lagen: der 
Zweck des Briefes war, der Gemeinde zu Rom einige 
durch die Umftände gerade befonders nölhig gemachte 
dogmatilche und moralilche Belehrungen zu geben; 
und wegen der m der Gemeinde beftehenden Spannung 
war es in dem dogmatifchen Theile vor Allem noth 
wendig, durch Berichtigung der dazu veranlalfenden 
irrigen Vorftellungen die Urfachen dieler Milshelligkei- 
ten zu enlfernen;: [o dafs die Auseinanderletzung der 
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Rechtfertigungslebre nicht als Endzweck, fondern nür 
als Nebenzweck in dem dogmatifchen Theile des Briefes 


er[cheint. Was födann die eigentlichen Refultate.dieler 
Darkellung des Vfs. betrifft, fo. ftimmt ibm Rec. 
zwar bey, wenn er behauptet, dals der Apoftel die 


Lehren von der, Erbfünde und der Prädefiination nicht 
ex profeffo behandle, [ondern fich nur beyläufig hier- 
über äulsere, und dafs man daher die einzelnen Theile 
diefer Aeulserungen in der Dogmatik um fo weniger 
ftreng urgiren dürfe; doch kann er nicht billigen, dafs 
der Vf. vergeblich ich abmüht, dem Apoltel ganz deut- 
lich gedachte und fireng plilofophifche Vorftellungen 
von der Erbfünde, dem Tode, der Vorherbefimmung, 
oder auch von dem Glauben unterzufchieben, um mög- 
lichte Uebereinfimmung des Apoftels theils mit fich 
[elbft, theils mit Jefu Ausfprüchen und mit den Reful- 
taten der philofophixenden Vernunft, zu erweilen. Fin- 
den ch doch Telbft bey Philofophen undenutliche Be- 
grilfe und Widerlpriche genug. Wie viel eher konnte 
dicfs bey dem affectvollen Paulus Statt finden, der einer 
philofophifchen Bildung ermangelte! Hätte der Vf. Gch 
hiebey lediglich auf dem rein exegetifchen und- hifto- 
rifch kritifchen Standpuncte erhalten , [lo würde er feine 
Aufgabe noch befriedigender gelöfet haben. 


In dem Stile des V£s, offenbart ficl llerdi ‘1 
. : ; erd 
rühmliches Streben nach claffifcher an doiäfiche 


er noch zu manchen Ausktellungen Anlals. Hieher ge» 
hört z. B. der Gebrauch des Perfeetums von Jum in 


Stellen, wie: „ut dubites, an — affecu ” 
5. 2; der Gebrauch des Conjünoi d Eu rer ei 
— potui/fent (poterant) indicari, und ohne Grund 
nach etfi; eben fo S. 16 taceam (taceo) anteceffiffe —; 
der unrichtige Indicativ in: concedens, Paulum., ich, 
— repetit (repetat), con/entire S.11; die beftändige 
oft durchaus unzuläffige Anwendung der oratio and 
ftatt der obliqua; der häufige Gebrauch des Verbum 
valere für poffe, wie z.B. S.6. 25 u. a., [owie über- 
haupt öfter poetifche Ausdrücke ftatt der in Profa ge- 
wöhnlichen geletzt werden, z.B. pollicitum (promiffio) 
loquela, welches Wort S. III überhaupt wun.derlich re- 
letzt it. — Auch einige Druckfehler find unbemerkt 
geblieben, wie S. S. Z. 9 v. u. V. 36 ftatt V. 2658, 82, 
2.6 v. u. nifi falutem für falutem, oder wenigftens 
non nifi J. 8.58. 2.3 v. u. I Petr. III für II Petr. 1I; 
S. 71. Z. 4 v. u. Corol. III für Carol. IL. S. 32. 2.7 
wird pendet grammatifch unrichtig, wenn es der VE 
in pendeat verwandeln will. 


J. 
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Ersavungssurirten. Mien, b. Wimmer: Ablafsbüch- 
lein für das Jubiläum im Jahre 1826. Das it: kurzer Unter- 
richt über den Jubelablals und die Art und Weife ıhn zu ge- 
winnen, Mit einem Anhange mehrerer dazu gehörender Ge- 
bete und Lieder. Von einem Weltpriefter. Mit dem Bild- 
nille Sr. Heiligkeit Leo XII, 1826, 539. ı2. (z gr.) 

Diefes Ablaflsbüchlein it ein dürftiger Unterricht über 
den Jubelablafs. So heilst es S 6: Jubiläum heilst dieles 
Jahr, weil in demfelben die Chriftgläubigen jubeln, d. i. 
fich freuen [ollen über die gnadenreiche Menfchwerdung 
und Geburt unleres Herrn Jefu Chrifii. Wozu, fragt Rec., 
feiert denn die Kirche das Weihnachtsfeft, wenn die Chriften 
fich nur im Jubeljahr der Geburt Jefu freuen follen? If 
nicht der Zweck des Weihnachtsfeftes freudige Erinnerung 
an diele; wichtige Begebenheit ? Wozu allo das Jubiläum 2 
Hinlänglich bewei diefe Erklärung, dafs man [elbR in der 
römilchen Kirche verlegen it, welchen Sinn man dem 
Jubeljahr unterlegen folle. Zwar heilst es weiter S, 7: Das 
Jubiläum hat: den Zweck, das chriltliche Volk mit Gott 
wieder zu ver[öhnen, -oder, wie der Apoltel fagt, es von aller 
Ungerechtigkeit zu reinigen und zu einem heiligen Volke zu 
bilden. Aber wozu die Aufopferung. Jefu für [eine heilige 
Abficht, wenn eri das Jubeljahr die Chriften reinigen und 
bilden loll, wenn fie nicht in der Dahingebung Jefu Antrieb 
Anden, fich [elbit zu reinigen? Der Vf. giebt nun den 
Gläubigen in Wien Anleitung, den Jubelablals zu gewinnen, 


r 


SCHRIFTEN 


Man empfange, [agt er, mit Andacht die heiligen Saera- 
mente der Bulse und‘des Altares, — man befuche an 15 
Tagen die Metropolitankirche St. Stephan und die 3 Pfarr- 
kirchen bey den Schotten, zum heiligen Michael und bey 
den Augultinern, und bete in jeder wenigftens fünf Mal das 
Vater Unler nebit dem englifchen Grufs und dem Glauben 
— man enthalte fich an einem Freytage und darauf folgen- 
den Samftage nicht alleia vom Fleifch/peifen, fondern be- 
gnüge fich auch mit Einer Sättigung — (die aber denn doch 
wohl fo kräftig und fark feyn darf, dals man ruhig den 
anderen Tag abwarten kann, bis eine neue Sättigung aufge- 
tragen wird?) — man übe Nächfenliebe und Barnmıherzig- 
keit, — Sehr treffend und wahr fügt jedoch dielen Rath- 
fchlägen der Vf. hinzu: Möchten wir jedoch beym Gewinne 
des Ablaffes nicht das Wichtiglte verläumen, würdige Früchte 
der Bulse zu bringen! — Die mitgetheilten Gebete und An- 
dachten find kräftig und ergreifend; und lobenswerth if die 
Demuth, mit welcher für den Papft und den Kailer Franz 
gebetet wird, und wodurch fich gemeiniglich die Gebete in 
katholifchen Kirchen für den Landesherrn und [ein Haus 
von ähnlichen Gebeten in proteßantilchen Kirchen rühmlich 
unterf[cheiden. Das verdeutf[chte Te deum laudarnus ilt frey 
von anftölsigen Gedanken und eigentkümlichen Lehren der 
römilchen Kirche. 
TS 
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Berıın, in d. Nicolaifchen Buchhandlung: Zeit- 
fehrift für gefchichtliche Rechtswijfen/chaft, her- 
ausgegeben von v. Savigny, Eichhorn und Gö- 
fehen. I Ba. 1815. 4275. UBa. 1816. 440 S. 
UI Bd. 1816 u. 1817. 434 S. IV Bd. 1818. 1819. 
u. 1820. 494 S. V Bd. 1823 u. 1825. 408 S. 
VI Bd. 1828. 428 S. 8. (Jeder Band 2 Rtblr.) 


No. 84 der vorjährigen Erg. Bl. abge- 


(Fortfetzung der in 
brochenen Hecenfion.) 


N. “der Claffiication der in dieler Zeitfchrift ent- 


haltenen Abhandlungen, welche wir No. 83. S. 273 ge- 


macht haben, ' folgt nun 


B. Das germanifch- rechtliche Aggregat, welches 
folgende Rubriken begreift: 


1. Von der Methode, das germanifche Recht zu 


‚fiudiren. 

1) Ueber das gefchichtliche Studium des deutfchen Rechts. 
Yon Eichhorn. 'I. No, 7. 

II. Literatur - Notizen. über germanij/che Rechts- 


quellen- Sammlungen. 

ı) Ueber die von Dutillet herausgegebene Sammlung 
gemilchter Rechisbücher. Von Biener. V. No. ı2. 2) Lite- 
vatur der alt- nordifchen Geletze. Von J. Grimm, IIL No. 3. 

"II. Abhandlungen über die einzelnen Gegenjtände 
des germanijfchen Rechts. 

1) Von der Poefie im Rechte. Von Grimm. II. No, 2, 
s) Beyträge zur Gelchichte der ehelichen Gütergemeinfchatft, 
des Erbrechts und der Freyheit zu teftiren im Mittelalter, 
Von Mittermaier. II. No. ı4. 3) Skizze des Güterrechts der 
Ehegatten nach einigen der älteiten deutfchen Rechtsquellen. 
Von Huffe. IV. No. 2. 4) Neuer Verluch, das Bergen und 
Dachdings- Aufıragen des lübifchen Rechts zu erklären. Von 
O. A, R. Hagemeifter zu Greifswalde. II. No. a. 5) Giebt 
es nach dem Sachlenfpiegel ein Eigenthum an beweglichen 
nuchen, und wird dieles durch die hlofse freywillige Entfer- 

ng aus der Wehre aufgegeben ? Von Haffe. I. No. 2. 
bes über den Ueberfall der Früchte und das Verhauen 
fika ar Aefte. Von Grimm. III. No. 21. 7) Ueber 
Demieiben® alt-germanifche Weife der Mordfühne. Von 
~ ana L No, 14; mit einem Zufatz von D. Hudiwalker 
au v rg. IL No. 4. 8) Ueber den Urfprung der ftädti- 
fchen Ferfaffung in Deuifchland. Von Eichhorn. I. No. 8. 
en Schwarz Tachtungen über einige Stadtrechte der 
weitli z 7 
en nn Bönn en ı2 u. 13 Jahrhundert. Vom Prof. 


Ergänzungsbl. ae A. L. Z. Erfier Band, 


3 0. 


IV. Der Streit über den Beruf und die Befäki- 
gung zu neuen Civilgefetzbüchern. 
1) Recenfion Savignys über Gönners Schrift über Ge- 
fetrgebung und Rechiswiffenfchaft. I. No. 17. 2) Stimmen 
für und wider neue Geletzbkücher. Von Savigny. IM. No.ı. 


Ad I. Ueber das ge/chichtliche Studium des deut- 
fechen Rechtes, von Eichhorn. == Rec. darf annehmen. 
dafs diefe f[chätzbare Abhandlung allen . Germaniften 
Deutfchlands [chon hinreichend bekannt it. Er will 
fich alfo um fo weniger dabey aufhalten, als er jetzt 
nachdem man des Stofles um ein Beträchtliches mehr 
Meifter geworden it, gar Manches hinzuzufetzen und 
weiter auszuführen haben würde, wozu in diefen 
Blätten. der. Raum einer Recenhion nicht hinreicht 
namentlich in Beziehung anf das eigentliche innere 
Sytem des gefanımten germanilchen Rechtes, ohne 
welches nach feiner Ueberzeugung felbft das Quelen- 
ftudium nicht mit Vortheil und Einficht getrieben wer- 
den kann. 


Ad II. Was die hier genannten beiden Abhandlungen 
betrifft, fo gehören fie ganz der Quellenliteratur an, 
welche feit 1515 fo bedeutenden Zuwachs erhalten er 
dafs es unnöthig it, dabey zu verweilen. Wir erinnern 
nur 2. B. ad No. 4 an das Waiter’[che Corpus juris ger- 
manici antiqui und zu No. 2 für die Literatur der alt- 
nordifchen Rechte an Kolderup - Rofenvinge’s Arbeiten 
und die feitdem auf königlichen Befehl in Schweden 
begonnene Sammlung der alten [chwedilchen Volks- 
rechte. 

Ad III. Hier begegnen wir zuerlt in No. 1 einer 
Abhandlung des um die germanifche, belonders deut- 
[che Rechtsgefchichie hochverdienten Herrn Bibliothe- 
kar J. Grimm zu Callel, nun zu Göttingen, bey der 
wir jedoch gleich von vorn herein den griechi/[chenr 
Titel: Poefie u. l. w. anfechten mülfen, da. die ger- 
manifchen Völker eines Theils fowohl vermöge AL 
fittlich ùnbegrenzten Freyheitsbegriffs, als auch ale 
bekehbrte- Chriften, gar keine Poelie im höheren Sinne 
haben können, [ondern blots gereimte und ungereimte 
Erzählung haben, anderen Theils ihnen urfprünglich 
das Spiel und der Gefang fehlt, worauf die griechifche 
Poehie gegründet ift, und ohne Kenntnifs der griechifchen 
Melodieen deren Rhythmus und Versmafs nicht völli 
verftändlich it- Was man Griechen und Römern be. 
fonders feit dem 17ten Jahrhundert mittelft ihrer todten 
nachgeahmt hat, ift nicht Eigenthum der 
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Völker, [andern Product der Gelehrfamkeit, und [pricht 
letzte auch gar nicht an, it für fie ÜUngereimtes. — 
Doch wozu der Streit? Auch der gelehrie Vf. wollte 
mit dem Wort Poefie zunächlt wohl nur das fagen, 
was man jetzt vorzugsweife damit bezeichnet: ge- 
reimte Gedanken, und .der Titel foll alfo blofs fagen: 
der Reim und die Tautologie im germanilchen Rechte; 
denn was ftünde wohl in einem grölseren Contrafte, wie 
eben Poefie und Recht, da.nur Pohtiv -Sittliches einer 
noetifchen, ethifchen Form fähig it, nicht auch das 
Negativ - Sittliche, d. h. das Recht Iın engeren Sinne? 
Eukberileni ilt nicht zu überfehen, dafs diefe Abhand- 
lung in das Jahr 1816 fällt, wo wir als. Studiofen noch 
alitdeutfche gefiederte Barets und Röcke trugen , Körme- 
rifche Lieder [angen, kurz, ein fo herzhafter, wenn 
auch -abenthewerlicher Anlauf zum Altdeutfchen von 
allen Seiten «genommen wurde, dafs auch ıiele Ab- 
handlung einen Beytrag geben wollte; wenigltens muls 
Ge in recht gemütblichen Mufeftunden entlianden feyn, 
wenn man nur gleich f. 1 und 2 ins Auge falst. Die 
Begeilterung des Vfs. hiefs ihn daher auch lelbfi bey 
Griechen und Römern Gleiches finden, was gar nicht 
der Fall if. Denn, was allerdings bey allen Völkern 
im Anfange das Gepräge der Simplicität, der Rürze u. 
E: w. trägt und tragen muls, nämlich das ungelchriebene 
das fällt defshalb noch lange nicht in 
Es geht. wohl neben ihr her, 
ift aber nicbt identifch mit ihr. Da aber beide einem 
‚lemfelben Volke angehören, aus Einem Stamm 
gleichfam das Taltwerk 


lebendige Recht, 
das Gebiet der Poelie. 


und 
auflchielsen; die Sprache auch 
eines Volkes ift, fo müllen lich wohl Dichtung und 
iben aber objectiv 


Recht häufig [prachlich begegnen, blei : ) 
[tets fcharf gefchieden. Waren die kriegerifchen und 
civilifiifchen Römer etwa auch ein poeilches Volk? 
Und doch findet der Vf. in den lapidarılchen Sätzen der 
XIL Tafeln Poeße und die germanifchen Schölfen ähn- 
lich den griechifchen Poeten. Kurz, überall bey Grie- 
chen, Römem und Germanen Gleiches finden, ftatt 
dafs Gch höchftens fcheinbare Aehnlichkeiten darbieten, 


Ais 
dieler hrthum 1t der Vater unzähliger anderer; denn 
[chlollenes Ganzes, ent- 


jedes Volk ił ein für fch abge C ( 
wickelt und äufsert Gch nach femem eigenen unbe- 
wulsten Inneren Gefetze, und zwey ähnlıche Bäume 

keine gleichen. Die Poelie und das 


find defshalb noch ; A 
Sylbenmafs der Griechen it etwas ganz Anderes als die 


abenthenerliche Phantahle oder Schwärmerey der moder- 
nen Völker und ihr Gefallen am Reim und alliteriren- 
den Tautologieen. Der Germane mist die Syiben nicht, 
fondern hört "und zählt fe blofs. ‚Tautologieen und ge- 
reimte, Rechtsfätze find noch keine poetilchen Gedan- 
ken, mag. auch bey den germanifchen Völkern, da 
he eben und leider nur Rechtsvölker Hnd, das Recht 
ihrer gereimten Dichtung viel näher ftehen als den 
Griechen, welche Staats-, aber keine Rechts - Völker 
waren. 

$. 4 beklagt. es der Vf. mit Recht, dafs die älteften 
hermilchen Rechtsregeln und Sa:zungen 


und erften ein 
prache abgefafst, I ER 


in Jateinifcher Spri 
eigentliche fp vachlic 


und dafs da: 


he Genius daraus verwilcht oud für 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 5 


uns verloren ił, indem fe fich l 
at: er gerad i 
geklungen haben dürften, wi gerade fo tantologifch 
57. e ‚wie die auf uns gelangten 
alt - nordifchen Rechtslätze. — 9.5 (pri 
Nei A; l pricht er von der 
eigung der germanifchen Sprachen (foll heilsen Völker) 
zur Tautologie, dafs bey ihnen der Gedanke BE SEM 
fprachlich feinen gemüthlichen Ruhepunet finder 
er den zweyten Fuls niedergeletzt hat, und Bafs darin 
das Princip der Alliteration und des Reimes liegts Wo 
pH wir jopa Ichlechterdings in Homers Hexametern 
dalal F Hu wieder zu finden nicht vermögen. Ob 
ieles Streben, dieles Hingezogenwerden zu derglei- 
chen, befonders bildlichen, Tautologicen nicl 
pii x an B; nıcht auch 
häufig auf einem Mangel an präcifen pertinenten Wor 
ten berufen.dürfte, und eben delshalb nur der Jugend 
der Sprache eigen it und war, die immer lieber nt 
dem “ild als nach der Sache greift, mag hier unerörtert 
bleiben. Nur daraus möchte lich jedoch eben erklären 
dafs wirklich auch bey den Römern in ihren älteften 
Be RB ähnliche Tantologieen gefunden wer- 
en. — ĝ. 0 und 7 führen zahlreiche Beyfpiele folcher 
ET x i ylpıele folcher 
germanilchen techtstautologieen und Sprichwörter 
an. — 8 zeigt, wie dieles Streben fogar auf die 
Sache, das Recht felbfi, EinAufs gehabt habe, z B em 
Entfernung nicht nach Fulsen zu beftimmen en 
„fo weit der Hahn fchreit, die Katze [pringte« En 
Morgen Landes“. — f. 9 defsgleichen in Beziehung auf 
AEREE Handels - Fähigkeit, Quali£cation gewiller 
ungen, 2. B. bey neugebornen Kindern, Schen- 
kungen auf den Todesfall, körperlic 
sfall, körperlichen Verle 
r ó 10 a Kori en Verietzungen 
u. L w. ĝ. efsgleichen in Beziehuns auf EAE 
richtliche Recbtsfymbolik, mit dem Bisherigen w m 
ften Zufammenhange, befonders m Betreil der In B 
; k D, er velti- 
turen, wozu Rec. über 200 Varietäten nennen könnte 
4 c TR Sk . . . F i 
6. 11. 12 und 19 defsgleichen in Beziehung auf die Got- 
tesurtheile, harten Talhionfirafer, und das blofs [chein- 
bare Wehrgeld für Unfreye "und Unehrliche. Endlich 
6: 14 in Beziebung auf Abgaben, Zinlen, Erbiheilun- 
gen nach Mafsgabe der Gefchlechter. Der Vf. bef[chliefst 
mit folgenden, die ganze Abhandlung charakterifirenden 
Worten: ‚In folchen gemüthlichen,, bedächtigen Be 
fimmungen läfst fich auch allerwärts die alte” Volks 
pöelie aus, und ihrem Leben wiıderlieht jede, bald 
dürre, bald motivirende Ausführung.‘ 
Ad No. 2. Der Beytxag, den hier der berühmte 
Vf. diefer Abhandlung zur Geflchichte der eAelichen 
Gütergemeinjchaft wu. f. w. hetert, befteht hauptfäch- 
lich in einer Urkunde der Stadt Landshut, ‘worin Her- 
zog Heinrich von Baiern 1423 diejenigen Satzungen 
confirmirte und zu [chützen verfprach,, ia denen fich 
Rath und Bürgerfchaft über das dafelbft Äreitig gewor- 
dene Recht der ehelichen Gütergememfchaft und das 
Erbrecht verglichen hatten. y 
Die bis jetzt ungedruckte Urkunde theilt der V£. 
zuerft in extenfo mit, und reihet dann daran einen 
{f N ; ieler feibh ae 
Verfuch, he zu erläutern. - Dieler Feiblt zerfällt in 12 
Paragraphen, deren Inhaltsanzeige uns hier zu weit 
führen würde. Wir wollen vur Folgendes bemerken. 
Zaı ulndacg- glaubt, dafs alle !ogenannten Privileg ien 
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ganz fullca dieten latenufchón Namen fuhren, Judes 
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fie, wenn fie nicht reine Begnadigungen mit gewillen 
Rechten enthalten, blofse Schutzverlprechen fnd, wor- 
in das Anerkenntnifs des Rechtes, fchon 22/0 fecto lag, 


und nur zu allem Uebsrflufs confirmirt wurde, ohne 
zu hedürfen. Wie 


einer Confirmation an und für fich zi f : 
es fich denn auch mit unferen heutigen gerichtlichen 
Confrmationen der Privatverträge ganz ebenlo verhält. 
Zu 6.4. wo der Vf. lagts dals die Deutfchen licher 
fchon en e, ehe fie die Worte und den Begriit der 

En ‘haft kannten, die Sache und das Verhält- 


` Güterremeinfchaft ! : iia ; 
nifs hatten; dafs he em altes charakterıftilches Infttut 


“and keine willkührliche Erfindung ley, fügt Rec. huızu, 
dals, wenn he offenbar, wie hier, in gewillen Städten 
neu eingeführt wurde, hiezu in der Eigenthünmlichkeit 
der erften fubjectiven und güterrechtlichen Beltand- 
theile folcher landfäffigen Städte der Grund zu fuchen 
it, da die Städte und ıhr ganzes Leben gewillermafsen 
eine Neuerung waren, womit Vieles eines Theils nicht 
verträglich war, wras es auf dem Lande war, und an- 
deren Theils Vieles erft wieder hergeltellt wurde, was, 
fo lange fie noch nach Hotrecht beherrfcht wurden, 
und ch nicht davon frey gemacht hatten, unzulälli 
gewelen wäre, z.B. eben die eheliche Gütergemein- 
[chaft, welche mit fremden Gütern" unftatthaft ıft. 

Ad No. 3. Der Vf. hat hier das ebeliche Güterrecht 
nach vorausgelchickten allgemeinen einleitenden Grund- 
Tätzen Gvobey wir nur dem widerfprechen miulen, 
dafs Römer und Deutlche über die Ehe emerley Grund- 
fätze gehabt hätten), 1) nach dem Sachlenfpiegel, 2) 
nach dem Schwabenfpiegel und 3) nach dera lübilchen 
Rechte erörtert, und zwar in einer lo zweckmälsigen 
Ordnung, dafs diefe Skizze als eine [ehr. [chätzens- 
werthe Abhandlung über diefen Gegenltand im Allge 


meinen anzulehan if. 

Ad No.4. Auch diefe Abhandlung [chlägt noch in 
das eheliche Güterrecht, jedoch nach lübilchenm Rechte, 
ein, und bezieht ich hauptfächlich auf L. III. T. 1. 
Art. 10 des lübilchen Stadtrechtes, wolelb es heifst: 
dafs, wenn das Vermögen eines Mannes bey [feinem 
Tode in Concurs gerathe, die Wittwe binnen 6 Mo- 
naten bergen und Dachdiugs auftragen könne, -ZU- 
gleich aber Haus und Güter räumen mülle. Diefe Phrafe 
will nun zyyar weiter nichts fagen, als fch (durch Los- 
[fagen von der feitherigen Gütergememfchaft gegen die 
[päteren Anfprüche der Gläubiger Ichiitzen oder bergen, 
foll aber nach dem Vf, urlprünglich eine ganz andere Be- 
deutung gehabt haben, und zwar, „Ach dellen, was man 
jetzt den Verfuch der Güte, des Accords zwilchen Cri- 
dar und Gläubigern nennt, dadurch begeben, dafs man 
erklärte, man könne keine Bürgen ftellen, und begebe 
üich jeder weiteren Unterhandlung (Darhding und Auf 
tragen heilst fo viel als aufgeben, hingeben) « fo dals 
obiger Sinn erft. durch Zumilchung römifeh - rechtlicher 
Ideen bey der Reviion des lübifchen Rechtes gebildet 
worden fev. D 

Die Wi en A OE 

re, habe hun eigentlich mit ihrem gan- 
zen y mnoge gegenwärligem und zukünftigen, für 
die ehrlichen Schulden nach altem Yiechie gehaftet und 
zahlen zullen; nach und nach habe man jedoch von 
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diefer Strenge nachgelafflen, um fie und ihre Kinder 
wenigftens dagegen licher zu [tellen, dafs die Gläubi- 
er ihren zukünftigen Erwerb nicht weiter in Anfpruch 
nehmen konnten, und das ley nun eben+Jdurch jenes 
Dachdings - Auftragen gelchehen, indem he. unter 
Beyftand ihrer Vormünder gerichtlich die Infolvenz der 
Malle, [owie die Abficht, lich jenes Benefhictums zu be- 
dienen, erklärt habe. Habe das Gericht diefs ange- 
nommen, fo [ey fe vor Zeugen durch den Gerichts- 
fchreiber aus dem Haufe geführt worden, wobey man 
ihr blofs die nothdürftige Kleidung gelalfen. Bey Leb- 
zeiten ihres Mannes hatte fie dieles Recht nicht, wohl 
aber konnte fie zur Sicherung ihres künftigen Erwerbes 
ch von der Gütergemeinfchaft losfagen. Auch diefes 
aber ebenwohl ert in Folge des adoptirten römilchen 


Rechtes. ; , 
Ad No. 5. Diele Frage ił nur dadurch zweifelhaft 


geworden, dafs man fch eine ganz falfche Vorftellung 
von deutfchem Eigen gemacht hat, indem man es mit 
römilchem dominio für ıdentülch annahm, während das 
altdeutfche Recht [chlechtweg blols einen Befitz kennt, 
fowohl an unbeweglichen als an beweglichen Gütern, 
fowohlan Eigen, wie an der Leihe; [o dafs defshalb 
das altdeutfche Recht kein eigentliches Faufipfandrecht 
haben konnte, weil [chon die blofse frey willige Hin- 
gabe ‚einer beweglichen Sache aus dem rer 
Belitze (der Gewehr) die Wirkungen einer Veräufse- 
rung hatte, [obald fie der Dritte weiter gab. Der VE 
theilt diefen Irrthum noch ganz (S. 21), und es würde 
daher theils zu ‘weit führen, theils keinen weiteren 
Nutzen haben, ihn hier widerlegen zu wollen, da jetzt 
das Ganze eine Antiquität geworden if. 

Ad No. 6. Bekanntlich differsen römilches und 
deutfches Recht über das Recht an überfullenden Früch- 
ten und überragenden Baumäften darin, dafs erftes 
ganz zu Gunlten des Baumeigenthümers entlcheidet, 
letztes aber zu Gunften deffen, auf dellen Boden die 
Früchte fallen, und über welchen die Aele des Nach- 
barbaumes herein ragen, fo dafs er fie bis zu einer 
bedeutenden Höhe abhauen darf, weil die Luftläule 
über feinem Boden noch eine Pertinenz von diefem ift. 
Der gelehrte VE. fieht nun auch hierin abermals eine 
porti/che Beftimmung des germanilchen Rechtes, theilt 
aber übrigens "Intereilante Notizen aus. dem franzöh- 
fchen, fpanifchen,, niederländifehen und jütländifcher; 
Rechte mit, theils darüber, bis zu welcher Höhe das 
Verhauen der Aefte geltattet ift, theis dafs nach den 
genannten Rechten der Ueberfall hie und da auch ge- 
theilt werde. 

Ad No. 7. Diefe, Abhandlung gehört nach Rec. 
Syftem in das Capite] von der Famiiiengenoflenfchaft 
und hätte alfo [chen weiter oben locit werden rané 
Man kann aber die germanilche Blutrache (Mordfühne), 
fowie die Zahlung des Wehrgeldés, auch noch eig 
unter die Rubrik des Procefles telen, und fo maz he 
hier Platz behalten. — Der Vf. heilt nun hauptlich- 
Jich aus der alten norchlchen Edda einen Beytrag zu der 
poetifchen Art, einen Mord zu fühnen, mir. Ein ge. 
willer Ote, m eme Tifchotier verwandelt, wird zahl 
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drey wandernden Afen getödtet und ihm der Balg ab- 
gezogen. Die Verwandten erkennen jedoch an dem 
Balge ihren Vetter, und die Afen müllen nun feinen 
Mord dadurch löfen, dafs he den Balg nicht allein 
mit Gold ausfüllen, fondern auch umhüllen müllen ; 
ja von diefer Begebenheıt [oll in der eddifchen Sprache 
Gold auch noch den Namen Ottersgeltung und Afen- 
nothgeld führen, und [elbft das Wort Lytrum (Löfe- 
geld) davon abltammen. Was aber der VE. eigentlich 
beweifen will, ift, dafs die Bufe, das Löfegeld, ein 
eigentliches körperliches Aufwiegen oder Aufme/fen 
des Gemordeten oder Getödteten gewelen fey, und lich 
hieraus erkläre, was der Sachlenipiegel It. 45 und 49 
von der Bufe eines erichlagenen Tagelöhners und 
Hundes mittelft Auf/chüttens eines Weizenbergs, fo 
hoch oder lang der Leichnam war, fagt, und wie fich 

anz dallelbe noch bey den arabifchen Beduinen finden 
foll, wo auch ein getödteter Hund mit einem Gerften- 
haufen, fo hoch, wie der Hund von der Schnauze bis 
zum Schwanze lang ift, gebūfst wird. - 

Ad No. 8. Bey allen Unterfuchungen über ger- 
manijche Städte, ihre Entftehung und ihre Verfallung, 
ift das überhaupt nie aus den Augen zu lallen, dafs ie 
durchaus nicht etwa, wie bey Griechen und Römern, 
mit einem Male erbaut worden find, fo, dafs man erft 
eme Mauer gezegen, und hernach die Stadt hinein ge- 
baut habe, londern dafs alle fuccelliv aus offenen Orten 
entftandenen Städte (die xömifchen Urfprungs, befon- 

-s in Italien, Frankreich, auch am Rhein u. fl. w. 
BEN eines Theils früher ganz und “gar nicht 
die Befiunmung hatten, Städte zu werden, weil dem 


germanilchen lireyheitsbegrilfe ein folches A Zu- 
; leben Attlich unmöglich war; und anderen 
et ft mit Mauern umgeben wurden, wenn fe 
ee, agi fertig da fanden, und ibre innere Emanci- 
act a rbkechte oder umgekehrt die Anerkennung 
en frecht erhaltenen ältciten Gemeindeverfallung 
PERLE war, dafs fie = „Wirklich von 
ihren Schutzherrn oder ‚den Königen ür bürgerliche 
Immunitäten durch Ertheilung er [chon 
vorhandenen älteren Siadtrechtes cr a OR Jetzt 

t ha die Bewohner die Erlaubnifs, eine Mauer 
H Bin deren rechtliche Bedeutung und ftrategi- 
tel wer $ nicht mit einander zu verwechleln find), 
Sat A i rührt, dafs man eme Mauer für ein 
re Vorrecht und Kennzeichen einer vi 
hielt, und zum Theil noch hält, und dafs ein grolser 
Unterfchied beftand und noch hie und da befteht zwi- 
{chen den Bewohnern innerhalb und aufserhalb der 
Mauern, ein Wort, welches die ee eri N 
sen Hömern entlehnen ımulsten, well hie die S ie 
nicht kannten. Daher fucht man auch In ganz alten 
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nicht niedergébrañdı 
zum Theil neu auf. 


Städten, wenn he mittlerweile 
oder niedergerillen, und ganz oder 
gebaut worden find, ‚vergebens einen regulären Bau- 
plan, fowohl in Beziehung auf die Form der ganz 
Stadt als ihrer einzelnen Theile, oder S ni d eir 
Baupolizey, fondern krumme Strafsen, Eiker Sack- 
gallen, irreguläre- kleine Marktplätze u. M w. zeigen 
deutlich die planlofe erfte Aggregation dieler Orte Se 
denn auch eben fo wenig wie die Dörfer- gepflaftert 
waren. 

Alfo der Begriff ummauerter bürgerlicher Immuni.- 
täten (freyer Burgen), ganz mach der Analogie aller 
anderen Immunitäten, die fich bekanntlich [chon feit 
dem 9 Jahrhundert von den alten Graflchaften ablölsten 
und den Charakter jenes Zeitalters conlütuiren , ih bey 
dem germanifchen Städtewelen als leitende Idee vor 
Augen zu behalten, wobey man fich an die lateinifchen 
Worte urbs, civitas, jus civitatis, jus civile, Ci 
Jules, respublica u. [. w. nicht kehren darf. - Denn alle 
diele Worte hatten (chon feit deni á Jahrhundert n. Ch. 
unter den Römern felbf allen Sinn und Bedeutung ver- 

ren, gelchweige denn, dafs fie unter den Baba 
den Sinn hätten haben können, welchen einft die alten 
Römer damit verknüpften. Das Wort Bürger, bour- 
geois, foll auch durchaus nicht fo viel als das römilche 
Civis! bedeuten, (wofür wir defshalb gar kein Wort 
haben, weil uns der Sinn für die Sache und [onach 
diefe felbft feblt,) fondern eben nur einen Burgbewoh- 
ner, -burgerfis. Denn im Mittelalter hiefs alles Burg 
burgum, was auf irgend eine Weife durch Mauer. 
Graben oder Wälle befeftigt war; fo anch die Städte, 
deren Namen daher auch fo fehr häufig das Wort Bure 
zur End{ylbe haben. Das deutfche Wort Stade ift u 
Statte entftanden, und diefes ift wiederum, wie eb 
[cheint, Ueberfetzung von Locus, welches in den Ur- 
kunden häufig für burgum gebraucht wurde; das fran- 
zölilche ville aber it offenbar von Pilla herzuleiten, 
da dergleichen Pillae der Könige, Kirchen u. f. w, die 
erften Anfätze und Anfänge für viele künftige Städte, 
befonders im nördlichen und öftlichen Fraikreich, pe- 
welfen find: denn im [üdlichen, befonders der P OAE 
erhielten fich die alten gallifch - römifchen Städte und 
Verfallungen. 

Nachdem feit der Erfcheinung diefer claffifchen 
Abhandlung Eichhorns beflonders Hüllmann, in 4 
Bänden, das Städtewefen des Mittelalters (Bonn 1826 
bis 1829) ausführlich unterfucht hat, feitdem auch 
anderweits Vieles darüber erforfcht worden ift, Schéint 
es nicht nöthig, bey dielem Auflatze länger ZU var. 
weilen: 


(Der Befchlufs folg: im nächften Suche) 
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JURISPRUDENZ. 


BerLIın, in d. Nicolaifchen Buchhandlung: Zeit- 
Jehrift für gefchichtliche Rechtswiffenfchaft, her- 
ausgegeben von v. Savigny, Eichhorn und Gö- 
Sehen u. l. w. 1—6 Band. 


(Befechlufs der im vorigen Stücke abgehrochenen Recen,ion.) 


Aı No. 9. Hier it Herr Prof. Henke in Bern dem 
am Schluflle der vorigen Abhandlung von Eichhorn ge- 
äufserten Wunfche, es möchten Andere durch Mitthei- 


lungen von Stadtrechten, die er zu unterfuchen nıcht 
Gelegenheit gehabt, dazu beytragen, [eine Refultate 
> 


entweder zu beftätigen oder zu berichtigen, begegnet, 
indem er Nachricht von denjenigen Städten der Schweiz 
giebt, welche belonders von den Zähringer Herzogen 
nut dem Stadtrecht von Freyburg im Breisgau begabt 
wurden, vorzüglich aber von Bern, welches ausnahms- 
weile von einem Hohenftaufen ganz befonders begün- 
fiist wurde, fo dafs gleich mit [einer Erhebung zur 
Stadt der Grund -zu feinem [päteren Anfehen gelegt 
wurde. Allen diefen Städten it zunächfi das eigen, 
dals he mit einem Male und nicht fuccefhiv, gleich Frey- 
burg im Breisgau, das Stadtrecht, meift von diefem 
entlehnt, erhielten. Der Grund dazu war, dem reichen 
Adel eme Gegenmacht entgegen zu liellen. Aufser 
ihnen Gnd aber auch viele Städte im burgundifchen 
Helvetien von anderen Dynaften ohne alle Freyheits- 
briefe auf eigenem Boden erbaut worden, über deren 
Verfallung Hr. A. fich lehrreich verbreitet. 
Bemerkenswerth ilt, dafs, nach des Vfs, Ausfage, 
noch zur Stunde in der gelaminten deutfchen und roma- 
nifchen Schweiz die Herrfchaft des römifchen Rechts 
verbannt ift, und dafs es blofs in Bafel [ubfidiäre Anwen- 
dung findet. Auch ergiebt lich wirklich aus des Vis. 
Mittheilungen, dafs hier- im Ganzen, mit werigen 
Modificationen, dallelbe Recht galt, welches der Schwa. 
Benfpiegel darftell. Mündigkeit mit dem 14 Jahre. 
„ufhören des väterlichen Mundiums mit der Verhei- 
alhung oder Ablonderung der Kinder. Unbekanntfchaft 
und Unzuläffigkeit der Teltamente über das Erbgut. Gü- 
tergemeinfchaft unter den Ehegatten. — Unbekannt- 
Ichakt mit dem Repräfentationsrecht der Gefchwilter- 
kinder. Kauffrauen (mercatrices) können fch auch 
ohne EIN W Uligung ihrer Ehemänner verbindlich machen. 
Soviel über die germanilch rechtlichen Abhandlun- 
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gen der Zeit[chrift, die wohl meit nur den Germanilten 
und gelehrten Forfcher interelhren dürften. 

Die letzte Rubrik (IV) unter den oben angeführten 
führt uns nun noch auf einen Gegenftand, der uns als 


‚Deutfche fehr nahe angehet, näher als alle hiftorifchen 


Forlchungen, nämlich auf die Frage: Bedürfen Deutfch- 
lands Staaten [chon jetzt allgemeine, alles gleichma- 
chende Civilgefetzbücher? — Da jedoch diefe Frage 
umfländlicher behandelt werden muls, als eine Anzeige 
der beiden in der Zeit[chrift befindlichen Auffätze über 
dielelbe verftattet, und da mehrere darauf bezügliche 
Schriften, [owohı [olcher Verfäfler, welche für allge- 
meine Geletzbücher find (wie z. B. Schmid, Jen. A. L. 
Z. 1814. No. 220, Thibaut, 1814. No. 185), als auch 
derer, welche, jedoch mit verfchiedenen Vorfchlägen, 
dawider gefchrieben haben (wie Rehberg, .1814. No. 
79, Savigny, 1817. No.122), in den angeführten Stü- 
cken unlerer A. L. Z. bereits beurtheilt worden: fo bes 
halten wir uns vor, bey Benrtheilung der übrigen 
Schriften unfere Anficht mit Gründen darzulegen, und 
dabey zugleich auch auf jene beiden Auflätze von Sa- 
vigny Rücklicht zu nehmen. 
Vf. 
Lerrzıs,, b. Brockhaus: Anweifung zur zweckmäjsi- 
gen Abfa/[ung der gerichtlichen Vertheidigungs- 
Jehriften, theils durch eine kurze Theorie, theils 
und hauptfächlich durch Mittheilung und Zerglie- 
derung wirklich bey Gericht eingereichter und 
grölstentheils erfolgreich gewelener, die gewöhn- 
lichften Verbrechen und Vergehen betreffender 
Schutzfchriften. Nebft einem Anhang, in wel- 
chem die wenigen, wahrhaft abweichenden Re- 
geln für die mündliche Vertheidigung vor.den Ge- 
[chwornengerichten entwickelt und durch Bey- 
fpiele erläutert werden, von Carl Friedrich Wil- 
helm Gerfiäcker, der Rechte Doctor, königl. fächf. 
Oberhofgerichts -- und Confiftorial - Advocaten zu 
Leipzig. Erfier Theil, welcher, aufser der kurzen 
allgemeinen Theorie, mehrere auf die Verbrechen 
des Todtfchlags, der Brandfüftung, des Raub- 
mords, Stralsenraubs und Kindermordes fich be- 
ziehende Vertheidigungsfchriften nebit den Vor- 
bereitungsarbeiten zu ihnen enthält. 1899. XX 
u. 464 S. gr. 8. (2 Rıblr. 12 gr.) 


Die Wahrnehmung, „dafs der Zufall (?) beynahe in 


einen Gelchäfte des bürgerlichen Lebens ein verderk- 


W 


licheres Spiel fpiele, als bey der Vertheilung der [. g. 

juriftifchen Praxis und einer ihrer wichtiglten Zweige, 

der Fertigung der Vertheidigungsichniften für peinlich 

Angeklagte, und dafs oft den Unfähigfien, den in 

mechanilchen Gerichtsverwaltergefchäften Eingeroltet- 

ften, die allerwichtiglten Defenhonen übertragen: wur- 

den‘‘, ‚erregten in Hn. G. ‚die Idee: ob es nicht gut, 
und zweckmäfsig wäre, gleichlam eme.vollftändige: 
Mufterkarte brauchbarer Defenfionen zu [ammeln, hie 
(etwa nach dem Feuerbachi’[chen, oder Ehrhara’fchen 
Lehrbuche des Criminalrechts) zu ordneu, und fo dem 
hülfefuchenden Praktiker für jedes Verbrechens vom 
Hochverrath an bis zum kleinlien Betrug herab, einige 
Mufterdefenfonen. mitzutheilen.““ Er fand aber bey 
genauerer Ueberlegung, dafs. diefe: Idee nicht ganz 
ausführbar fey, auch fchien ihm die Belchränkung 
einer folchen Beyfpiellammlung auf die gewöhnlichfien 
Verbrechen- ausreichend. Damit aber eine folche 
Sammlung wahrhaft nütze, ftellte der Vf. zuvör- 
dert „die vwüichtigftien Regeln der Vertheidigurgs- 
kunft zufamnien,. fetzte die mitgetheilten einzelnen 
Schutzfchriften und Vorbereitungsarbeiten in Beziehung 
auf die Regeln, und erläuterte und rechtfertigte jene 
aus dielen. 

Die Schrift in ihrer jetzigen Geftalt ift nur für an- 
gehende Praktiker befiimmt, und fie foll, wie man 
(aus 5. Vi) fekhefsen darf, „die beleren Köpfe fördern, 
die Trägen aber unlchädlicher machen, d. h. fie von 
noch fehlechteren Productionen abhalten.“ s 

Die Frage, ob eine Schrift diefer Art überhaupt 
nöthiz war. und ob insbelondere das vorliegende Buch 
dem angehenden Praktiker zu empfehlen fey, muls 
jedoch verneint werden. Denn wir beltzen mehrere 
Schriften, welche den, von dem Vf. berührten, Ge- 
genftand theils überhaupt, theils in feinen einzelnen 
Theilen gründlich behandeln, und die von Hn., G. 
mütgetheilten Defenhonen hnd — wenn gleich fie emen 
theoreulch und praktifch gebildeten. Juriften ankündi- 
gen — nichts weniger als Muftervertheidigungen. 

Um dieles Urtheil zunächft binfichtlich des theore- 
tifchen Theils .diefer' Schrift zu begründen, verweilen 
wir vor allen auf Mistermaiers Anleitung zur Vertheidi- 
gungskunf‘ a. E w., wovon, als Hr. G. [chrieb, [chon 
die zweyte Auflage er[chienen war. ` In Mitrermaiers 
Schrift find die Regeln fo einfach und gründlich, dafs 
der angehende Praktiker über die Anwendung derfelben 
gar nicht zweifelhaft [eyn kann. Wir verweilen terner 
auf: Essais sur le droit et le besoin d’etre defendu 
quand on est accusé etc. (à Boston1785), auf die be- 
kannten Schriften von Herrmann, Wolters, Zacharia, 
Ockhardt.-Koch, Kranz, Thöniker, Heil u. £. Wa auf 
die Schriften des von Römer, Willenberg, Schorch, 
Sahler, von Cramer, Reinmann, Klein, Hurlebu/ch, 
Hotermann, Kuppermann, Klein/chrod, ‚Aurel. de 
Januario, Chr. Thomafius, Klügel, Novell und- Hilli- 
ger, ohne der anderen Schriften zu gedenken, in wel- 
chen wir ausreichende Regeln ‚zu Abfaflung ‘der Defen- 
honen finden. i 

Wozu alfo noch „eine Theorie der, Kuut, für 
peinlich Angeklagte zweckmälsige Vertheidigun ssfchrif- 
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NO ean . f 

SA paean e enthält kr hargi we micht 
- X aty i Rondern auch nicht einmal 
den Gegenitand umfallend behandelt fo dafs der VE 

= a S. Ge - g 2 
felbfi (5. 6 und 7) diejenigen, welche ausführlichere 
Belehrung [uchen, auf Herrmann und Mittermaier 
verweii! — Glaubte Hr. G. durch die yon ihm ver- 
falsten Defenfionen nur dann wahrhaft nützen zu kön- 
nen, wenn er liermit den ‚wichtigfien Regeln der Ver- 
theidigungskunft „‚in ftete Beziehung letzte‘: fo hätte 
er immerhin in den Noten auf jene beiden Männer 
verweilen können, nicht aber fein Buch unnütz er- 
weıtermund [chon dadurch dem angehenden Praktiker 
den Erwerb deffelben er[chweren follen. 

Ferner ıft -- um auch den zweyten Theil unferes 
Urtheils zu begründen — zwar nicht zu leugnen, dafs 
die Abfallung der Defenfionen zuweilen ri fey; 
alleun der Grund liegt nicht in der Natur Biiefer 
Schriften und keinesweges darin, dafs gute Muftertis- 
her nicht vorhanden waren, [ondern vielmehr in dem 
Mangel an Vertheidigungsgründen. _Gedruckte Multer, 
nach welchen der angehende Defenlor das gefammelte 
Material zulchneiden, und Formen, denen er dallelbe 
anpallen fol, find überhaupt verwerllich. So wenig 
der Verfalfer einer Vertheidigungsfchrift in Rückficht 
der Form an irgend eine geletzliche Defimmung ge- 
bunden it, fo wenig dart er [eme Willkühr durch 
Mufterkarten, arm allerwenigften aber durch - folche 
Mufter belchränken lallen, die ich nicht einmal über 
das Mittelmäfsige erheben. Die Methode ‚muls fich le- 
diglich nach der Zeit richten, und der Inhalt muls von 
den Fort[chritten der Willenfchaft Zeugnils geben. 

Aus dielem Grunde find aie früher abgedruckten 
Mufter zu Vertheidigungsfchriften der Willenlchaft nie 
förderlich gewelen; aus dielem Grunde wurden .die, 
von Herrmann, Koch, Ückhardt, Hodermann, Kup- 
permarn u. A. gegebenen Mufter bald nach ihrem Er- 
[cheinen bey Seite gelegt, und aus eben diefem Grunde 
verdienen die von Hn. G. mitgetheilten Defenlionen 
um fo weniger empfohlen zu werden, da he, noch 
ehe Ge zur Kenninils des jurififchen Publicums kamen, 
fchon veraltet waren. Die hier mitgetheilte Schutz- 
fchrift für Joh. Gottlob Winkler (zu Abwendung des 
Verdachts eines ihm fchullgegebenen vorlätzlichen 
Todtfchlags), S. 404—132. wurde am 7 März 1797 
überreicht; die Schutzfchrift für Joh. Samuel Reichel 
(zu Abwendung des auf ihn geworfenen Verdachts der 
Brandfüftung), S. 133—155, ift auf Unterfuchungs- 
acten gegründet, die ım Jahr 1794 ergangen Gnd; die 
Schutzlchrift für Joh. Gottlieb Mühle (Raubmord be- 
treffend) , S: 311—383, wurde am 23marz 17°) über- 
geben, und ift auf Acten, die vor dem 42 Apni 1770 
ergangen waren, gegründet; die Schützľchrift für Joh. 
Friedrich Matthias (wegen angefchuldigten ‚Stralsen- 
raubes) wurde der Unterfuchungsbehörde im April 
1797; die Schutzľchrift für Johanne Chriftiane Langin 
(Fiindermord betreffend), S- 384 — 402, mm April 1800; 
die Schutzfchrift für Joh. Gottlob Ririten (gegen den Ver- 
dacht eines an Johann Chrittan Scheiben hegangenen 
vorfätzlichen Mordes), >: 303—439, im Jal. 1800; die 
Schutzfchrift für die Helene Chriftane Fagmannin (we 
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gen Kindermords), S..271— 311, wahrfcheinlich in 
demfelben Jahre überreicht, wiewohl he auf Acten þa- 
fire it, welche im Jahre 1789 ergangen fmd. Eine ein- 
zige Defenfion (für Johanne Rohne Metznerm, zu Ab- 
wendung des Verdachts eines ihr I[chuldgegebenen vor- 
fätzlichen Kindermords) A S. 240—266, ıft auf neuere, 
nämlich im Jahr 1813 vor den Gräfäch Hohenthalfchen 
Gerichten zu Dölkau ergangene Acten geltützt, übrigens 
aber keinesweges als Mufterdefenhon zu betrachten. — 
Welcher angehende Defenlor möchte wohl bey dem 
jetzigen Standpuncte der Criminalrechtswillenfchaft 
feine Zuflucht zu Maftern nehmen, die — wie es hier 
der Fall it — vor 30 bis 40 Jahren verfalst wurden? 
Wir rathen unter diefer Vorausfetzung dem Vf., 
deffen fonftige Leitungen im Gebiete der Rechtswillen- 
fchaft wir gern anerkennen, die (S. XI) verfprochene 
Nachlefe, wenn fe nicht Defenfiionen aus neuelter 
Zeit enthält, ungedruckt zu lafen, die angehenden 
Defenforen aber, welche fich in ihrem Fache mehm 
ausbilden wollen, verweilen wir auf gut geführte Un- 
terluehungsacten aus neucfter Zeit, in denen fie die 


befte Belehrung finden werden. 
J J 


Ueber die Natur der Schenkung 

ıf den Todesfall. Ein civalififcher Verfuch, von 
Di mailh. Müller, Privatdocenten In Gielsen. 1827. 
161 S. gr. 8. (12 gr.) 


Diefe Schrift fucht als Refultat der Unterfuchung 
aufzultellen, und durch Erklärung der dahingehörigen 
Quellenzeugnille zu erweilen, dals die Schenkung, 
ohne Unterfchied der einfachen und der mortis caufa, 
ihrem eigentlichen Welen nach in der Uebergabe befte- 
he, dafs alfo auch in Rückfchkt der donatio mortis catie 
fa, welche hier ein Gegenltand der Erörterung ilt, we- 
der ein qualificirter Erbvertrag, noch ein Gemilch von 
verfchiedenarugen Grundfätzen, überhaupt auch nir- 
gends eine Vertragsnatur hervorleuchte, fondern ledig- 
lich eine Traditionshandlung als welentliches, Pr map 
derlelben zu betrachten [ey sg und diels felbt noch 


für die neueften Zeiten. 3 ; : 
H Da dieles Ergebnifs gegen die Anfichten der meiften 


neueren Jusiften ilt, fo kann in fofern die Darlegung des 
V£s. mit Recht felbfiffändig genannt werden, und auf 
Anerkennung Anfpruch machen. Wenigftens gelteht 
Rec., dafs er [elbfi [chon früher auf einem anderen 
Wege, und gröfstentheils auch ausanderen Gründen, zu 
der nämlichen Ueberzeugung gelangt it. Er freuet fich 
daher um fo mehr, [eine Anfichten hier im Welent-" 
lichen gründlich ausgeführt zu [ehen. i 
a aweitel: ift wohl, dafs die Schenkung ihrem 
Er Chazakter nach lediglich die Natur einer 
“ umsübertragung involvire; als Eigenthumsüber- 
MASUNE wird fie in den Quellen felbft, und durch man- 
che "on Ge Bezug habende Kunftausdrücke der Römer 
deuten Beo bezeichnet; als folche fuchten fie felbfi 
die Verialler der Juftinianeilchen Infitutionen durch ihr 
Syfiem zu charakterifiren. Uebertrug man in Folge der 
Schenkung nicht blofs Sachen, Sondern ebenfo auch 


Gizssen, b. Heyer: 
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Rechte, fo war diefes mehr etwas Untergeordnetes, 
und dabey dem urfprünglichen Charakter einer Eigen- 
thumsübertragung weniger entgegen, am weniglten 
ein Grund, den eigentlichen Gelichtspunct bey der 
Schenkung zu verrücken. Immer bleibt gewils, dafs 
das Charakterifüfche der Schenkung in der Uebergabe 
beftand, wogegen die urfprüngliche Stipulation und in 
neueren Zeiten auch das pactum in Betreff der künfti- 
gen Schenkung nur als eine vorläufige Verpflichtung zu 
fehenken in Betracht kommt, aber mit dem Welen der 
Schenkung felbfi gar nicht zufammenhängt. Dielen 
Gelichtspunet hatten die römifchen Juriften bey jeder 
Schenkung vor Augen, nieht blols bey der unter Leben- 
den, [ondern auch bey der auf den Todesfall; wenig- 
ftens [cheint diefs die urfprüngliche Idee; bey der donatio 
zu leyn, welche man auch bey [päteren Ausdehnungen 
derfelben nicht verlalfen konnte. Ein Vertrag if aber 
fürsdie Schenkung nirgends nachzuweilen, [elbft nicht 
für die unter Lebenden. 

“Vonf#dieler Anficht-it Hr. M., und, wie Rec. lich 


„ überzeugt hält, "ganz mit Recht ausgegangen, um die 


Natur der Schenkung auf den Todesfall deutlich zu ma-, 
chen, indem er fiets bey Erklärung des Einzelnen jene 
Idee als leitendes Princip betrachten konnte. Durch 
Fefthalten des oberfien Grundlatzes und durch Klarheit 
der Darftellung,, wenn gleich die Sprache nicht überall 
gelällig ıft, zeichnet fich feine Schrift eben fo, wie 
durch Genauigkeit und Vollfiändigkeit auch bey Erklä- 
rung der Quellen, zu ihrem Vortheil aus. Doch it die 
Literatur nicht überall berückfichtigt, indent der Vf. 
meit nur einige Anfichten der neuelten Schriftfteller 
über diefe Lehre zu beleitigen fucht. Wir faffen das 
Welfentliche näher ins Auge. 

Die Schrift beginnt, nach einigen kürzeren Angaben 
über die Gelchichte,der Schenkungen und nanientlich 
in Betreff der lex Cincia, vorzüglich damit, zu beweilen, 
dafs felb& [chon unter Jufimian, alfo im neueften römi- 
[chen Rechte, ‚ohne Unterfchied der Schenkung [tets 
zu ıhrer Gültigkeit gleichbaldige Tradition erfoderlich 
war. Hr. M. meint jedoch nach der gewöhnlichen 
Meinung, welche Rec. für unrichtig hält, ztügeben 
zu müllen, dafs feit Jufimian, durch welchen das 
pactum de donando Rlagbarkeit erhielr, die Schenkung 
als ein pactum legitimum den Verträgen zugerechnet 
werden könne; diels beziehe Gch indels auf die Schen- 
kung unter Lebenden, und von dielen könne höchftens 
das Gelagte wahr [eyn. Rec. begreift nicht,- wie man 
aus dem angeführten Grunde die Schenkung für einen 
Vertrag anfehen könne. Denn obgleich der auf diefe 
An ae Verptlichiende rechtlich wegen der Schenkung 
in Anfpruch genommen werden konnte, und zu der- 
felben gezwungen war, fo war jener Vertrag doch 
nur eme Vorbereitung , nıcht eine Schenkung febi; 
diefe erlangte nur dureh die Uecbergabe ihr Dafeyn. 

Sodann lucht- Hr. M. die wefentlichen Unterfchiede 
zwilchen beiden Schenkungsarten hervorzuheben. Wäh- 
rend er auch hier für die doratio mortis caufa ganz 
richtig darthut, dals diefelbe in der Hauptlache immer 
mehr {ich zu den letztw ılligen Verordnungen hingeneigt 
habe, bemerkt er beyläuüg, dafs nur die Schenkung 
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unter Lebenden in Rückficht derPerlonen die Fähigkeit, 
Verträge einzugehen, vorausletze. Dieles Urtheil konnte 
aber bey dem Vf. nur als eine conlequente Folgerung 
von der Regel, dals die donatio inter vivos ein Vertrag 
[ey , angelehen werden. Rec. dagegen glaubt bey 
[einer entgegengeletzten Anficht, welche er nach den 
Quellen ‚gerechtlertigt hält, dafs überhaupt nur wie 
bey jeder anderen Eigenthumsübertragung, z. B. der 
‘traditio, die Fähigkeit, erwerben und veräulsern zu 
können, nothwendig fey. — Aber in. Rücklicht der 
Schenkung von Todeswegen lehrt Hr. M., habe Jufti- 
nian bey dem Streite der älteren Juriften, die ungewils 
waren, ob fie diefelbe mehr den einfachen Schenkun- 

en oder dem letzten Willen zuzählen [ollten, fich für 
die letzte Meinung entfchieden; — gewils mit Recht, 
und ohne den betreffenden Quellencitaten irgend einen 
Zwang anzuthun. Er fügt hinzu, dafs Juftinian um fo 
eher diefe Anficht habe annehmen können, als"ur- 
fprünglich auch bey jeder Schenkung keine Accepta- 
tion, welche er hiebey unerwähnt lälst, vorgekommen 
fey. Er erkennt [omit m der mortis cauja donatio 
ein Beyhehalten des urfprünglichen Princips der Schen- 
kung. 

Doch finden fich, ungeachtet der Entfcheidung 
jener früheren Controverfe, manche Eigenthümlich- 
keiten der donatio mortis caufa, wodurch fie ganz 
welentlich von den Legaten abweicht. Alfo eine gänz- 


liche Gleichfiellung der Legate und mortis caufa dona- 
tio könnte Juftinian, wie auch aus feinen Inftitutionen 


namentlich erhellt, niemals beablichtigt haben; denn 
letzte unter[cheide fich von den Legaten befonders 
durch die gleichbaldige Tradition, und felbft diefe 
führe noch manche andere Eigenthümlichkeiten herbey. 
Hr. M. zählt folgende auf, ‚mit gleichzeitiger Berück- 
Gchtigung der davon abweichenden Natur der Legate, 
die wir bier nicht weiter in Erwähnung ziehen wollen, 
und als bekannt vorausletzen. Nämlich: 1) die Antre- 
tung der Erblchaft fey nicht eine Bedingung ihrer 
Healiiıung; 2) der filius familias könne ausnahms- 
weile mit Einwilligung feines Vaters aus dem peculium 
profectitium von Todeswegen fchenken ; 3) die Schen- 
kung einer jährlichen Rente auf den Todesfall werde 
nur als*eine Schenkung angefehen ; 4). der von Todes- 
wegen Belchenkle verliert nicht das Gelchenk, wenn 
er etwa das Teftament ohne Erfolg angefochten haben 
follte; 5) unter dem allgemeinen Wiederruf der Legate 
fey nicht eo ipjo der Wiederruf der Schenkung mitbe- 
griffen; 6) es könne diefer Schenkung auf den Todesfall 
der Nebenvertrag hinzugefügt werden, wodurch man 
auf das Wiederrufsrecht aus Reue verzichte; 7) die Er- 
richtung einer [olchen Schenkung fey nicht in einem 
Teftamente möglich; 8) die Grundlätze von Oneral- 
fideicommillen lallen fich nicht auf Schenkungen von 
Todeswegen anwenden, eben weil kein Onerirter bey 
denfelben vorkommt; 9) das interdictum quod legato- 
rum könne nicht gegen Befchenkte auf den Todesfall 
gerichtet werden; 10) würde durch diefe Schenkung, 
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ohne Unterfchied, ob fe eine einzelne Sache oder ein 
anzes- Vermögen begreife, ftets nur eine Singular- 
fucceflion begründet; aber auch 11) pjeibe der Schenker 
auf den Todesfall immer alleiniger Creditor und Debitor 
und fey auch nur für den Betrag der Schulden den: 
Befchenkten einen Abzug zu machen beyechtigt; die 
Schenkung f[elbft könne auch nicht mit der ER 
inofficiofae donationis angefochten werden. Alle diefe 
Eigenthümlichkeiten, welche fich bey der Schenkung 
von Todeswegen vorfinden, glaubt Hr. M.lediglich aus 
der eigenthümlichen Natur derfelben erklären zu müllen, 
ohne dafs dabey irgend eine Vertrags. oder Eıbvertags- 
Natur lich zeige, oder, als leitende Idee bey Erklärung 
jener Eigenthüunlichkeiten benutzt werden könne. Bey 
dieler Auseinanderfetzung ift er ‚befonders ausführlich. 
Nicht minder hat er auch diejenigen Pure, Erwä- 
gung gezogen, durch. welche diefe Schenkung cn 
Todeswegen. als eine Species der Legate er[cheine. 
= Der Druck der Schrift it elegant; das Papier recht 
gut. 


Te 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN, 


Marnz, b. Kupferberg: Neue/te Verfuche, die Ge- 
Jehützladungen mittelft Percuffion zu entzünden (,) 
von H. von Hadeln, Herzogl. Nallauifcher (m) 
Major u. f. w. Mit O lithographifchen Tafeln. 
1829. VI u. 236 S. gr. 8. (1 Rthlr. 8 gr.) 


Wir erhalten hier die Refultate der bey der Herzogl. 
Naffauifchen Artillerie gemachten Verfuche, die Ge- 
fchützladungen mittelft Percuffion zu entziinden. Man 
legte dabey die von der Königlich Niederländifchen 
Artillerie befolgte Methode zum Grunde, fab Gch aber 
bald veranlafst, Modificationen anzubringen, -welche 
für Verbellerungen gelten. können ; die dadurch erhal- 
tenen Refultate erfcheinen höcht befriedigend. Man 
hat nicht allein die Niederländifchen Schlagröhren, fon- 
dern auch das Hammerfchlofs abgeändert, und nicht 
blofs das Abfeuern mannichfach verfucht, fondern auch 
die Schlagröhren kinfichtlich ` der Einwirkung von 
feuchter Atmofphäre und Waller, [owie auch hinlicht- 
lich ihres Transports, erprobt. Ueber alles diels giebt 
der Vf. in einfachem, aber höchft deutlichem Vortrage ge- 
nügende Auskunft, wobey wir ihm indefls in delen 
Blättern nicht in das Detail folgen können; Lefer vom 
Fach mülfen und werden fich ohnediefs mit der inter- 
eflanten Schrift bekannt machen. — Es if übrigens 
auffallend, dafs man faft nur von den Percullionsver- 
fuchen bey der Artillerie kleinerer dewicher [ruppen- 
corps hört; indels der Schlufs, dafs bey den grölseren 
Armeen keine folchen Verfuche gemacht Würden, oder 
keine erfpriefslichen Refultate gäben, Wäre voreilig — 
die Geheimnifskrämerey mit Dingen, welche keine 
Geheimnifle find, fieht nur hie und da wieder im 


fchönfter Blüthe., d 


33 N um. 5. 34 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


f poe JENAISCHEN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - 


1 8 


ZEITUNG. 


3 0 


MEDICIN, 


Wızw, b. Volke: Syfiematifches Handbuch der 
Arzneymittellehre für Thierarzte und Oekono- 
men. Von Anton L. Buchmüller, Doctor der Heil- 
kunde, Augenarzte, Entbindungsarzte u. Pwa 
Profellor der Phyik, Chemie, allgemeinen Patho- 
logie und Therapie, daun der Nahrungs - und 
Heilmittel - Lehre am K. R. Thierarzneyinfutute 
zu Wien, und.Mitgliede der medicmilchen Facultät 
dafelbfi. 1820. XXV u. 3135- 8. 


D, Wirkungen 


der Arzneymittel bey Thieren erfo- 
dem noch immer viele der Natur treue, vorurtheilsfreye, 
Beobachtungen und Verluche, bevor hinlängliches 
Material zu einer genügenden Heilmittellehre für Thiere 
vorhanden [eyn wird. Denn die ächt willenfchaftliche 
Bearbeitung dieles Gegenftandes hat doch erft mit 
Viborg, v. Peffina, Waldinger und Ryfs begonnen; 
fpätere Schrififteller haben theils zu viel aus der Arz- 
neymittellehre für Menfchen in die Heilmittellehre für 
Thiere übergetragen, theils zu fchnell und nach zu 
wenigen oder nicht mit gehöriger ‚Beurtheilungskraft 
gemachten Erfahrungen Ihre [chriftftellerifche Laut- 
bahn in diefem fehwierigen Fache begonnen. - Wenn 
es nun gleich noch an hinlänglichen Vorarbeiten fehlt, 
fo it doch die Arbeit des Hin. Buchmüller mıt Dank 


anzunehmen, und als die Willenfchaft fördernd ZUR 
ihmeen Er zeigt viele Belefenheit; es ftanden ihm 


die zahlreichen Beobachtungen, welche man in einer 
der gröfsten Thierarzneyfchulen gemacht hat, zu Ge- 
-pote und er war mit allen zu einer folchen Arbeit nöthi- 
gen willenIchaftlichen Vorkenntnillen ausgerültet. Daher 
nehmen wir nach forgfäliger Prüfung keinen Anand, 
dieles Werk für das vorzüglichfie über diefen Gegen- 
fand zu erklären, welches den Standpunct, auf wel- 
chem hch unfere Kenntnille über die Wirkungen der 
Arzneyen bey Thieren gegenwärtig befinden, voll- 
‘mmen richtig und genügend bezeichnet, und eben 


Wohl zur Einführung als Lehrbuch in Thierarzney- 
Schulen , 


"212, ja felbft für fchon geübtere, empfohlen werden 


kann > Mdem fie in demfelben beyfammen finden, was 
he m mehreren Werken zerfireut zulammen f[uchen 
müfsten, lowie auch die Lücken kennen lernen, durch 
deren Ausfüllung fe fich um die Thierheilkunde ein 
Ergänzungsbl. z. J, A. L, Z. Erfier Band. 


als zum Privatłudium für angehende ers 


Verdienft erwerben werden. — Man könnte dem VE` 
vielleicht den Vorwurf machen, er fey, befonders in 
der Einleitung, zw tief in die rein willenlchaftlichen 
Forfchungen eingegangen, da, wie er felbft in der Vor- 
rede einräumt, die meiften Schüler der Thierarzney- 
fchulen mit den zum tieferem Studium der Heilkunde 
nöthigen Vorkenntnillen gröfstentheils nicht ausgerüftet 
undin Selbfidenken nicht geübt find. Allem wir ind 
der Meinung, dafs es viel befer fey, die für Thierärzte 
beftimmmten Schriften immer mehr in willen[chaftlichem 
A Fe a e ia fo ganz niedrig und platt 
zu ha 2 es ‚er bisher grölstentheils gelchehen 
ilt, Denn es mülfen dicfe Schriften auch willenfchaft- 
lich gebildeten Schülern zufagen; und man glaube ja 
nıcht, dals bey Schülern mit geringer Vorbildung der 
Stan für gründlicheres Studium nicht zu wecken fey. 
If die wilienfchaftlichere Bearbeitung eines Gegenltan- 
des nur in einer .verftändlichen Sprache vorgetragen 
und frey gehalten von allem leeren und phantafüfchen 
Hypothefenkram , fo wird man die Schüler mit gerin- 
gen Schwierigkeiten für eine zweckmälsigere Methode 
des ee EN gewinnen können. 
In#der Emmlertung Ipricht der: Vf, von de aori ff 
der Heilmittellehre, N dem mes ie BETA: 
zen derlelben, ‚dem Werthe des willenfchafllichen Studi- 
ums der Heilmittellehre (recht pallend), von den Hülfs- 
willenfchaften derfelben, ihrer Eintheilung. Er [chlielst 
nut emer kurzen gelchichtlichen Ueberficht der Bearbei- 
tung der thierärztlichen Heilmittellehre, und giebt uns 
die [chöne Hoffnung, von Wien aus bald mehrere Berei- 
cherungen diefes wichtigen Zweiges der Thierheilkunde 
zu erhalten. „Nun aber ift auch die Zeit gekommen, [agt 
der Vf., wo den weilen Abfichten Sr. Majeftät und der 
höchften Behörden, wo’ der Allerhöchfteon Pesinfi- 
gung unlerer muftervoll ausgeltattsten Thierheil- und 
Unterrichts - Auftalt durch alle Kräfte und Hilfsmittel 
von Seiten der Direction und des Lehrkörpers dädürch 
eutfprochen werden foll, dafs diefe Lehranftalt über- 
haupt, fo wie auch zur Vervollkommnung der Heil- 
mittellehre nichts unverfucht laffen wird, um die noch 
vielen Lücken, Dunkelheiten und Unficherheiten im 
der Wirkungsart und Gabe vieler Heilftoffe bey bisher 
felten oder gar nıcht halbaren Krankheiten möglich 
aufzuklären, und dadurch zum Nutzen der Gefellfchaft 
und der allgemeinen Heilwillenfchaft zu wirken. — 


Von Bein und Eifer des Vfs. und den übrigen 
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treflichen Lehrern an jenem Inftitute können wir ge- 
wifs auch erwarten, dafs lie die Leiftungen ihrer wür- 
digen Vorgänger v. PejJina und Waldinger noch über- 
treffen werden. 
In der nun folgenden allgemeinen Heilmittellehre 


wird zuerft der Begriff von Heilen, von Nahrungs- 


mittel, Heilmittel und Gift, der Unterfchied zwilchen 
dielfen drey Wirkfamikeiten feligeletzt. Da ,zwilchen 
denfelben -genau genommen kein welentlicher Unter- 
fchied Statt findet, das Nahrungsmittel’eben fo, wie es 
unter gewillen Umftäuden Krankheitsurflacke wird, un- 
ter anderen Verhältnillfen Heilmittel werden kann, und 
auch Gifte nicht felten in die Reihe diefer letzten Mittel 
gehören : fo find die Begriffe, welche man von dielen 
drey äulseren Einwirkungen auf den Organismus geben 
kann, nur Verhältnilsbegriffe, und man wird es daher 
gewils billigen, dafs der Vf. auch dieNahrnngsimittel und 
Gifte in diefes Werk mit aufgenommen hat; der Thierarzt 
bekommt auf diefe Weile eme vollltändige Ueberficht über 
Alles, was von der Aufsen welt her mit dem thierifchen 
Organismus in Conflict tritt. Mit Recht warnt der 
Vf. bey der Unterfuchnng der Wirkungsweife der Arz- 
ieyftioffe vor allen fchwankenden Theorieen und Hypo- 
thefen; der Weg reiner, treuer Naturbeobachtung ilt 
hier der allein fichere. Er erklärt dann die mechani- 
Iche, chemiiche und dynamifche, die allgemeine, Ört- 
liche und [pecififche, unmittelbare und mittelbare (pri- 
märe und fecundäre) Wirkung der Arzneymittel. Die 
Befiimmung der rein dynamifchen Wirkungen, als fol- 
cher, durch welche die Bewegung oder Thätigkeit eines 
Organes allein umgeändert wird, fcheint uns nicht 
sichtig. Wir find der Meinung, dafs man das Dyna- 
ınifehe von dem Materiellen in dem Organismus nie 
fo gelondert darftellen dürfe. Die Regeln über die 
Prüfungsweife der Heilmittel, fowie die Vorlichıs- 
wmafsregeln bey Verfuchen mit Heilmitteln, find recht 
gut. Nun folgen eime durch Beyfpiele erläuterte An- 
leitung zum Receptfchreiben und die-Regeln über die 
Beltiimmung der Arzneygaben, wobey der Vf. kaum 
cine dabey zu beobachtende Rückficht überfehen haben 
wird; denn nachdem er das Allgemeine hierüber an- 
ezeben hat, berückfichtigt ‚er den Einflufs der Wir- 
kung des Heilmittels auf die Gabe, die Zwifchenzeit 
der Gaben, die Eınpfänglichkeit des ` Organismus für 
die Arzneyen und ihre Gaben, die Gattungsunter- 
fchiede der Hausthiere, das Alter, Gelchlecht, Tempe- 
rament, die Gewohnheit, Klima und Jahreszeit, Ein- 
fiufs der Natur und des Grades der Krankheit auf .die 
Gabe, Eintiuls der Arzneyformen und des Ortes der 
Anwendung auf die Gabe. — Um feine Anordnung 
der Heilmittel, welche mit der von Hartmann, in feiner 
‚„„Pharmacoloeia dynamica‘‘ für angehende Menfchen- 
änzte aufgeitellten Eintheilung überemftimmt, zu recht- 
fertigen, prüft er die Eintheilungsverfchiedenheiten 
nach der Humoralpathologie, der Erregungstheorie, 
der Lehre von dem Gegenreize, nach den vorwalten- 
den Beftandtheilen,, der homöopathifchen Lehre und 
der Naturphilofophie, von denen.er keine grundhaltig 
and hinlänglich brauchbar finder. Was der Vf. über 
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die homöopathifche Lehre äufsert, ift fo treffend und 
billig, dafs wir nicht entedlalfen können, die ganze 
Stelle wörtlich anszuheben. «Dicler fchon vom Para 
cellus aufgeftellie, nun Aahnemann’fehe- Lehrfatz Zar 
aber weder einen genügenden wiflenfchaftichen Grund 
noch ilter in feiner Anwendung hinreichend erprobt. 
Denn die unumfiöfslichfie Erfahrung widerfprieht auch 
dem Aus[pruche ihomöopathifcher Aerzte: dafs. die 
Wirkungen der Arzneykörper bey gefunden Menfchen 
gleiche Aenderungen und Erfcheinangen hervorbringen, 
wie in den durch Ge zu heilenden Krankheiten. Allein 
eben fo wenig, als ‚die nämlichen Krankheiten nicht 
immer von ganz gleichen Symptomen begleitet wer- 
den, eben lö wenig bringt eine und diefelbe Arzuey 
bey Gefunden gleiche Er[cheinungen hervor. So fehen 
wir, einen und denfelben Arzucykörper bey dem einen 
Menfchen Kopffchmerz, bey dem anderen Ekel, bey 
dem dritten Durchfall erzeugen. Hiezu kommt noch 
die ‚wichtige Erfahrung, dafs keine Arzney auf die 
verfchiedenen gefunden und kranken Individuen in 
ihren Wirkungen fich gleich bleibt, und dafs: der Grund 
davon in der beftinmten, eigenthümlichen Reizem- 
pfänglichkeit,_ım Temperament, Gelchlechte, der Ge- 
wohnheit, Lebensart, dem Klima u. [. w. liest; dafs 
mithin fowohl die Arzneyen, als auch die Organismen, 
auf die ie wirken, mannichfaltigen Ver!chiedenheiten und 
Veränderungen unterworfen hnd, und auch keine blei- 
benden zuverläffigen Erfcheinun gen undabfolut gewillen 
Erfolge darbreten können.“ Und wie kann ein ratio- 
neller, umlichtiger Arzt, der die Geftalt der Krankheit 
nur aus wahrnehmbaren Erfchemungen und den diefen 
zum Grunde liegenden Urfachen zu erkennen vermag, 
um hieraus die inneren Veränderungen im kranken 
Organismus. kennen zu lernen, zu beurtkeilen-und-zu 
heilen, folch ein gewagtes Spiel einfchlagen, und nach 
den Grundlätzen der Homöopathie gewalilams Er- 
fcheinungen hervorrufen, welche die Gefahr offenbar 
vergröfsern ? Daher kann diefer Lehre nur mit 
groiser Einfchrärkung und unter firenger Vorficht wohl 
einiger Gebrauch geftattet,' aber zu einer allgemeinen 
Regel darf he me erhoben werden. ee Defshalb Kann 
auch ur keinem Staate, der auf vernünfuige meilicinilch - 
polizeyliche Anordnungen hält, den logenannten ho- 
möopathifchen Aerzten das Selbftdispenfren geftattet 
werden; es [pricht durchaus kein haltbarer Grund für 
dieles Verlangen, und genaue Beobachtungen derjeni- 
gen Aerzte, die nach den Hahnemann’fchen Lehren zu 
curiren vorgeben, Jfcheinen zu beweifen „_ dalsdie 
wahren Gründe, aus denen hie mit folchem Ernfte dar- 
auf belieben, von der Art ind, dalsie vor dem Nüchter- 
Ruhl der Vernunft und Rechtlichkeit nicht befiehen 
können. Thes fcheint es nämlich „als wollten fie fo 
nur ihr unficheres Hin- und Hergreiten zwilchen einer 
gewillfen Anzahl von Mitteln, ® B. Nur vomica, 
Aconit, Strammonium, Belladonna, Pu'fatilla, Kohle, 
Hyoscyamus, Opium, Morphium acericum, Arfenik; 
Sublimat u. [. w., und de bey Weitem grölseren 
Gaben, als Hahnemann €s vorgiebt, die he von diefen 
Mitteln reichen, verftecken, theils geheim halten, dafe 
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fie in den meiften Fällen das eigentliche homöopathi- 
fche Princip gar nicht beachten, und m ‚vielen Fällen 
x.nichts weiter thun, als eine firenge Diät vorlchrei- 
ben, und Milchzucker reichen, fo dafs, wenn nicht 
die von Hahnemann fo [ehr herabgeletzte Heilkraft der 
Natur hilft, die Kranken verloren gehen, oder die 
vernachläffisten Krankheiten fo einwurzeln,. fo viele 
Gewebe und ‚Organe in den Krankheitsprocels mit 
hineinziehen,. Wsie höchlt langwierig, ja micht 
leiten ganz unheilbar werden. i , 
Nach der von dem VE. angenommenen Einthailung 
werden alle Nahrungsmittel, Heilmittel und Gifte in 
zwey Claffen geordnet, von denen jede aus zwey Ord- 
nungen befteht, deren jede mehrere Unterabtheilungen 
umfafst. — Die erfie Clalle enthält Heilmittel vorzugs- 
weile für den Billangs- und Ernährungs - Procels. Sie 
zerfällt wieder in zwey Ordnungen, wovon die erke 
jene Mittel enthält, welche den Bildungsprocefs ın der 
Menge (Quantität) umändern, und zwar denfelben ver- 
mehren oder erhöhen und herabfiiminen. 1) Den Bil- 
dungsprocefls vermelirende Mittel find die Nahrungs- 
mittel und die übrigen diätetilchen Einflüffe; 2) dielen 
herabfiimmende find: die ausleerenden, i 
Blut entleerenden, idie Brechmittel, die abfiihrenden, 
die wurmtreibenden, dann die Harn und Sch weils trei- 
benden. Die zweytèl Ordnung umfalst folche Arzney- 
körper, welche den Ernährungsproccls vorzugsweile m 
der Belchaftenheit (Qualität) verändern. Hieher ‚gehö- 
ren: 1) die auflöfenden und [chwächenden, als die 
Alkalen, dann die alkalifchen, erdigen und metal- 
lilchen Salze, lowie auch die kalkartigen, Antimonial - 
und Qnecküilber -Salze, auch einige falzige  vegetabi- 
lifche Subftanzen. 2% Die zufammenziehenden und 
fiärkenden, 
henden, bitter zufammenziehenden, und folche Heil- 
ftoffe , welche den Chinaltof, die Kohle, das Eien 
und Braunftein enthalten. Die zweyte Hauptclalle zer- 
fällt auch m zwey Ordnungen, wovon die erlie Ord- 
nung jene Mittel umfalst, velche vorzüglich auf das 
Gefälslyfiem ürsitable Syltem) wirken, und zwar diefes 
fteigern ‘oder herabliinmen "und fechwäcken. 1) Die 
Gefälsverrichtung Reigernd wirken a) die flüchtigen 
Reizmittel, als aromatilche, aroınatifch - harzige, cam- 
pherhaltige, weingeilihalüge Stofe, tHuchuge Salze 
und empyreumatilche Oele; b) anhaltende oder fixe 
Reizmittel; hieher gehören die mit befonders [charfen 
Stoffen begabten, die arken Brech- und Purgier-Mittel, 
die harntreibenden, zufammenziehenden und flärken- 
den Mittel. 2) Die die Gefäfsverrichtung herabftim- 
menden oder [chwächenden Mittel zerfallen a) in ent- 
=ündungswidrige, kühlende, antiphlogiftifche Mittel, 
und zwar 1) in entzündungswidrige aullöfende und 2) 
cha indungswidrige tonilche; b) in lindernde, d. i 
i ige und ölıge Mitte... — Ferner gehören hıe- 
her die Emtziehung von Nahrungsmitteln, die Blutent- 
leerungen, falzige Abführungsmittel, dann kalte Luft, 
kalte Getränke, Bider, Umfchläge u. dgl. Die zweyte 
Ordnung ler Zweyten Clafle führt [olche Stoffe auf, 
welche belonders auf das Nerven- oder [enfible Syfiem 
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als die bitteren, aromatilch zufammenzie-- 
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wirken, und zwar a) die Verrichtung deffelben feigern ; 
b) die übermäfsige Thätigkeit des Nervenfyftems herab- 
fimmende, befänftigende*oder narkoufche Mittel. — 
Es gewährt diefe Anordnung der Heilmittel beym erfien 
Ueberblick allerdings eine dem Anfcheine nach licht- 
volle und, der Phyhologie entl[prechende Zulammenfel- 
lung; allem prült man he genauer, fo findet man wohl, 
dafs auch fe nicht frey von Einwürfen ift, und [chwer- 
lich wird man auch, bey der im Kreis fch drehenden 
wechlfelleitigen Inemanderwirkung der Syfieme und 
Organe des menfchlichen Körpers, den mehrfachen Fin- 
wirkungen maricher Arzneymitel, den noch immer 
nicht genug erforfchten primären und [ecundären Wir- 
kungen, den durch fie hervorgebrachten chemifchen 
Veränderungen, eme ganz vollkommen genüg:nde, 
gegen jede Einwendung gehiclierte [yfiematifche Ein- 
theilung der Heilmittel aufftellen können. Es find 
folche Verfuche daher immer mit Nachficht zu beur- 
theilen. — An dieler Eintheilung will uns unter an- 
deren nicht gefallen, dals die fogenannten entzündungs- 
widrigen, die antiphlogifüfchen, die auf die Bewe- 
gung und Mifchung des Blutes einwirkenden Mittel zu 
der zweyten Hauptabtheilung gerechnet worden find. 
Können wir den Entzündungsprocels nicht allein in ei- 
ner vermehrten Bewegungsthätigkeit fachen, londern 
müllen eme Umänderung des vegetativen Lebens bey 
demfelben vorzugsweile annehmen, -fo gehören jene 
Mittel auch zu der erten Claffe. So kann man die ab- 
führenden, wurm- und harntreibenden Mittel woh} 
nicht immer zu den Arzneyen rechnen, welche den Er- 
nährungsprocels herabftimmen ; fie bewirken zu oft das 
Gegentheil, Es kommen bey diefer Eintheiling Mittel 
neben einander zu fiehen, die fich in ihren Wirkungen 
nicht gleich ind, z. B. Arnica und Baldrian; Salmıak 
und Spielsglanzmitte]l; Mineralfäuren und Bley u.f. w;; 
fo dals uns diefe Clafification nicht recht geeignet 
[cheint, um den Anfängern emen richtigen und leichten 
Ueberblick über die Hauptwirkungen der Arzueyen zu 
gewähren. Vielleicht bemerkt diefs der VE im "Läufe 
feines Unterrichts an der Thierarzneyfchule felbft, und 
nimmt bey einer neuen Auflage cine andere Eintheilung 
an. Uns [cheint es, als werde die Unterweilung der 
Schüler fehr erleichtert, ‘wenn man die Heilmittel- 
lehre mit dem Vortrage der allgemeinen Therapie ver- 
bindet. — Die Befchreibung der einzelnen Heilmittel 
it im Allgemeinen gewils gut zu nennen. Bey den 
Pflanzen finden wir die Angabe der Linner’[chen Clallen 
und Ordnungen, eine kurze Belchreibung ihres Baues, 
befonders der offieinellen Theile derfelben, Vaterland, 
Blüthezeit, wo es nöthig Regeln über das Einfainmeln, 
Trocknen und lonllige Zubereitungen. Bey dem Be- 
richte über Wirkung, Anwendungsweife und Gabe 
berücklichtigt der Vf. jeder. Zeit die ver[chiedenen Thier- . 
arten gehöng, und hat m dieler Beziehung und rück- 
fichtlich der Verfchiedenheit der Gaben nach dem Alter 
eine die Ueberficht und fpecielle Beftimmung der Arz- 
neygaben „febr erleichternde Tabelle beygelügt. Bey 
den chemischen Präparaten fmd die Kennzeichen, die 
vorzüglichfie Bereitungsart und fowohl bey jenen als 
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diefen Mitteln meiltens auch die Verfälfchungen und 
Erkennungsmittel der Aechtheit angegeben. Was die 
Angabe der Wirkungen der Arzneyen betrifft, fo fin- 
den wir fie mit den von den vorzüglıchfien Thierärz- 
ten darüber bekannt gemachten Erfahrungen überein- 
fiimmend; freylich giebt cs hier, wie wir [chon ‘oben 
bemerkten, und der Vf. felbft bemerkt, noch viele 
Lücken auszufüllen. — Da der Vf. bey der erten 
Ordnung der erlten Clafle nicht allein von den Futter- 
ftolfen fpricht, fondern auch von der Luft, der Reini- 
gung der Thiere, den Stallungen,, der Bewegung und 
Ruhe u. £ w.: fo kann man diefen erfien Abfehnitt 
auch als eine zweckmälfsige Abhandlung über die 
Diätetik der Hausthiere betiachten. — Manche Un- 
gleichheiten in der Bearbeitung und kleinere Mängel 
wird der kenntnifsreiche und) eifrige Vf. gewils bey 
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Mepvtcıw. Leipzig, b. Hartmann: Ueber einige neue 
Unterfuchungen bey ÖObductionen neugeborner Kinder zur 
Vervollfländiaung der Pneobiomantie, von Dr. C. F. L. Wild- 
berg, Grolsherzogl. Mecklenb, Strel. Ober - Medicinalrathe. 
1828. IV u. 20 S. kl. 8. (4 gr.) 


Diefe Unterfuchungen, welche der um die gerichtliche 
Medicin verdiente Vf. zur Vervolltändigung der Lungen- 
probe empfiehlt , betreffen zuvörderli die Leber, sie Thy- 
inusdrüfe und das Herz, welche Organe bey ’dem vegetati- 
ven abhängigen Leben der ungebornen, und dem [elbiiitän- 
digen Leben der gebornen Kinder eine ganz veränderte Be- 
ziehung zu dem nicht gefchehenen oder gelchehenen 
Athemholen haben. Die anatomilchen Verf[chiedenheiten 
dieler Organe im Zuftande der Neugebornen, wenn fie ge- 
athmet, und in dem, wenn fie nicht geathmet haben, 
werden angegeben, und die Folgerungen ‚daraus Äird: 1) 
dafs nothwendig bey reifen ungebornen und bey neugebor- 
die noch gar nicht geathmet haben, allemal das ab- 
folute Gewicht der Leber grölser ley, als bey reifen nen- 
die volländig geathmet, und dafs hey jenen 
auch das relative Gewicht der Leber zu dem Gewichte des 
ganzen Körpers allemal grölser, als bey diefen, fich zei- 
gen müffe; 2) dafs nothwendig auch das abfolute Gewicht 
der Thymusdrüfe bey ungebornen und reifen neugebornen 
Kindern, die aber. noch gar nicht geathmet haben, gröfser 
feyn mülfe, als bey folchen, die vollkommen gearhmet, 
und dafs auch bey jenen das relative Gewicht der Thymus- 
drüfe zu dem Gewichte der Lungen grölser ley, als bey 
dielen: g) dafs a) das Herz an fich ohne das in Seinen 
Hälften enthaltene Blut hey ungebornen und bey neugebor- 
die nieht geathmet haben. allemal weniger 

als bey neugekernen "indern, die vell- 
uch das Herz mit dem enthal- 


nen, 


gebornen, 


nen Kindern, 
wiegen mülfe, 
kommen geathmet haben; b) auc € n 
tenen Blute bey jenen weniger wiegen mülle, als bey diefen. 
Im Allgemeinen würde nun daraus folsen, dafs das 
Kind vollkommen geathmei habe, wenn wir bey den Ob- 
ductionen reifer Kinder das aklolute und relative Gewicht der 
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chbaren Werkes gern 
die Berücklichtigung 


einer neuen Auflage dieles bran 
verbellern. Dahin gehört z. 

des natfirlichen Syftems bey den Vegetabilien. Be 
einigen Pflanzen ilt der Standort derkeisen in Her “ig 
gend um Wien angegeben; warum nicht überall? Die 
Schrift ilt zunächft für die Schüler an der dorti ai 
Threrarzneyfchule befiimmt, für diefe miüllen oiia 
Angaben erwünfcht feyn; benutzt man das Werk an 
auswärtigen Schulen, lo kann der Lehrer den Stand. 
ort in [emer Gegend hinzufügen, Häuüger und ge. 
nauer, als es bey mehreren Arzneymitteln gelchehen 
it, hätten wohl auch Bemerkungen über die Verfäl- 
gen GER und die Mittel zur Erkennung und 
Prüfung ihrer Aechtheit beygefügt werden können. 
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Leber und Thymusdrüfe verringert, und das Gewicht des Her- 
zens mit und ohne Biut vermehrt finden, und dafs es nicht 
vollkommen geathmet, wenn wir das abiolute und relative 
Gewicht der Leber und Thymusdrüle nicht verringert, und 
das Gewicht des Herzens mit und ohne Blut nicht vermehrt 
finden. Um nun aber diefe Gewichtsbeffimmungen feft- 
fetzen zu können, ilt es nothwendig, dafs eine Reihe forg- 
fältiger Unterfuchungen angeliellt werde, wozu der Vf 
durch diefe Blätter auffodert. A as 


Die Nebenumftände bey folchen Unterfuchungen, wal 
che die Gewifsheit der obigen Angabe noch mehren. er 
gleichfalls angeführt, und es wäre [ehr wünfchenswerth 
dafs des Vfs. Anficht fch betätigte. | 
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Würzburg, h, Becker: DVeber: Entzündung der Kapfel der 
wäjfrigen Feuchtigkeit. Inaugural- Abhandlung von Dr. 
F. C. Markard. 1829. 48 S- 8. 

Der Vf. giebt durch diefe Abhandlung einen [chätzba- 
ren Beytrag zur Pathologie des Auges. Lange nämlich hat 
man Descemet’s Entdeckung der Membrana humoris aguei 
im Auge geleugnet, bis Wardrop ihre Exiftenz unleugbar 
dargeihan hat, der zugleich die Krankheiten der/[elben nach- 
wies. Nunmehr hat auch der Vf. deren wirkliches Vorhan- 
denleyn durch vergleichend-anatomifche Unter[uchungen auf- 
gefunden. Er betrachtet fie zuerft anatomifch, phyfiologilch, 
phyfifch und chemifch und pathologifch, und handelt dann 
deren Entzündung inske[londere ab. Er unter[cheidet, je 
nachdem die vordere Hälfte diefer Kapfel, die die con- 
cave Fläche der Cornea überziebt, oder die hintere , „welche 
die vordere Fläche der Iris bedeckt, primär von der Entzijn- 
dung ergriffen find, eine Ceratitis ferofa und eine Iritis fe- 
rofa, und handelt beide mit einer Volltändigkeit ab, welche 
kaum etwas zu wünlchen übrig läfst. P 
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GESCHICHTE, 


Lerrzic, b. Brockhaus: Erzählungen aus der Ge- 

È fehichte der europëifchen Völker, von Karl dem 

Gro/sen bis auf unfere Zeiten, von Dr. Georg 

Ludwig Jerrer. Erfier Theil. XI u. 239.5.. 

Zweyter Theil. VII u. 298 S. — Dritter Theil. 
VII u. 308 S. 1827. gr.8 (3 Rthlr. 8 gr.) 


D. würdige Vf, macht mit.dielem Werke nicht blofs 
der Jugend — für welche es zunächft beftimmt it — 
[ondeın auch allen Erwachlenen, welche fich für die 
Gefchichte intereffivren, und darin, ihre Kenutnille er- 
weitern wollen, ohne Zweifel eim recht willkommenes 
Gelio An darf Niemand m dielen 5 Bänden eme 
vollffändige Weltgefchichte, — wogegen der Vf. [chon 
durch den einfachen Titel feines Werkes Ach verwahrt, 
— ja nicht einmal eine vollfiändige Gelchichte Eu- 
ropa’s innerhalb der auf dem Titel bezeichneten Gren- 
zen erwarten. Gleichwohl kann Rec. verfichern, dafs 
der Vf, in diefem ganzen Zeitraume, zumal bis zum 
Ende des i7ten Jahrhunderts, keinen wichtigen Mo- 
ment, und. mit wenigen Ausnahmen, keinen durch 
Tugend oiler durch Lalter, oder durch feine Schickfale 
ausgezeichneten Regenten mit Stillfchweigen übergan- 
gen hat. Sollte auch der geichichtskundige Lefer darn 
hin und wieder eine Lücke gewahr werden, : die er 
von dem kräftigen Vortruge des Vfs. angezogen ‚und ge- 
fellfeht, mit Leidvwrelen bemerken möchte, wie 2. B. 
die Könizin Elifabeih von England, der nur nebenbey 
gedacht wir, noch mehr ator m der Gefchichte meh- 
rerer Reiche, als des Portugiehlchen, Spanifchen, 
Dänilchen, Schwedilchen, Huffifchen und Osmani- 
fchen, von denen nur Haupibegebenheiten, die auf 
das Ganze grolsen Einflufs haben, eigene AbfchRitte 
a gewidmet, minder yw ichige aber nur beyläufig erwähnt 
werden: fo finde: er vielleicht dafür in fofern reich- 
liehe Entlchädigung, dafs der Vf. auch mehrere welt- 
hiftorifche Begebnilie, wenn fe auch nicht unmmitelbar 
der europäilchen Gefchichte angehören, wie z. B. 
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Ta Eroberungszüge der Weltftürmer Gingis- Khan und 
Merlan, die Entdeckung Amerika’s, die Eroberung 

von Me 


Bu ce und Peru u. È W., feinen Erzählungen ange- 
en Vud fo gewillermaisen mehr geleiftet, als cr 
verfprochen hat. Ueberdiefs legt diefs Buch auch da- 
durch enen ‚großen Vorzug vor ähnlichen Werken-an 
den lag» dals darin, und zwar insbelondere in Be- 
Ergünzungsbl, z, J, A. L. Z. Erfier Band, 


ziehung auf Deutfchland‘, ftets auf den jedesmaligen 
Zuftand der Cultur, Religion und des häuslichen Le- 
bens, auf die geiftige Bildung, Sitten, Gebräuche, Ge. 
werbe, Handel u. f. w. forgfältig Rückficht genommen, 
und hierüber von Zeit zu Zeit ein mit lebhaften, aber 
treuen Farben gemaltes Bild vor Augen geltellt wird. 
Obgleich der Theil der Weltgefchichte, welchen der Vf. 
zum Gegenftande [einer Darftellung gewählt hat, im 
Grunde nur fragmentarilch. bearbeitet worden: {o 
herrfeht doch im ganzen Werke eine chronologilche 
Ordnung, und jeder einzelnen Erzählung ift- das Jahr 
oder der Cyklus von Jahren, in welchen fch die Be- 


gebenheit zutrug , in Parenthefe beygeletzt. Ueberdiefs 
iind die Nebenereignille, auch wenn ihnen kein be- 
fonderer Abfchnitt gewidmet worden ift, in Lofen hie 
in die Erzählung eingreifen, fait überall gehörig beach- 
tet und ans Licht gezogen worden. 
Lefer eine fo deutliche Ueberficht über den ganzen Zeit- 
raum von Karl dem Grolsen an, dafs er dann, wenn 
er dielen Theil der Weligefchichte gründlich fiudiren 
will, das fehlende Minderwichtige um fo leichter 
fuppliren kann, da ihm falt alle Hauptbegebenheiten 
[chon vollkommen bekannt find. Auch hat diefe Art 
des Vortrags, wie Rec, bedünken will, für den Anfän- 
er in der Gelchichte den Vorzug, ‘dafs nur wenige 
Abfchnitte mehr als 10, die meiften aber nur zwilchen 
4 und ö Seiten ftark find, fo dafs der Schüler ftets 
pallende Ruhbepuncte findet, und das Gelefene oder 
Gelernte ert dem Gedächtnifs gehörig einprägen kann, 
ehe er zu einem neuen Abfchnitt überzugehen braucht. 
Mit einem kernigen, keinesweges weit[chweifigen 
Vortrag verbindet der V£. eine edle, blühende Sprache, 
und bleibt der Wahrheit ftets getreu, fo dafs der ftrengfte 
Gefchichtsforfcher nur weng erhebliche Ausftellungen 
wird dagegen machen können. Ohne fich auf em 
weitläuftiges Räfonnement — welches, der Vorrede 
nach, lediglich dem eigenen Gefühl > der eigenen Ein- 
ficht des Lelers überlallen bleibt, — einzulaflen,, zeigt 
der Vf. überall eine rege Vorliebe für Wahrheit und 
Recht, und eine [o firenge Moralität, dafs man unbe- 
denklich diefe Erzählungen dem unverdorbenen kind- 
lichen Gemüth in die Hand geben kann. — Die nihere 
Anzeige des Inhalts diefes fo reichhaltigen Werks, — 
welche um fo nöthiger [cheint, als der VE weiter keine 
Unterabthellungen angenommen hat, und der Leier 
doch wohl von dem Umfange der einzelnen Bruck- 
ftücke und deren Inhalt in nähere Keuninils geleist zu 


6. | | 4 


Und fo erhält der. 


ihi! 
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werden verlangen dürfte, — wird gewils die Ueber- 
zeugung begrunden, dafs dallelbe einer unbedingten 
Empfehlung vollkommen würdig fey. C! 

Der erfie Theil umfalst folgende 57 Ab/chnitte: 
1) Karls des Grnlsen Vorfahren. — 2) Karl der Grofse. 
— 3) Karlserfter Sachlenkrieg. (Hier behauptet der 
V£, dals ich damals (J. 772) das Land der Sachlen über 
alle Länder zwilchen Wefer und Elbe, von Hamburg 
bis Mähren (?) und vom Nieder- Rhein bis zur Oftfee 
erftreckt habe. Aber die Ausdehnung nach S. ift offen- 
bar zu weit» angegeben worden, weil "Böhmen dich 
fchon feit d. J. 552 in den Händen der [lavilchen Cze- 
chowen, der Stammältern der heutigen T[chechen, be- 
fand, welche eher Feinde als Verbündete der Sachfen 
waren.) — 4) Karl der Grofse zerftört das Longobar- 
difche Reich. (Leider wird über die Entftehung, die 
Dauer und den Umfang diefes merkwürdigen Reichs 
nichts weiter berichtet.) — 5) Empörung der Sachlen. 
Karls Feldzug nach Spanien. Unterjochung der [ächli- 
[chen Völker. (Ueber den „hückmarfch des Heeres aus 
Spanien über die Pyrenäen hätte der Vf. fch etwas be- 
ftimmter ausdrücken können. Er fagt nur über die 
berühmte Niederlage in dem Thale Ronceval — das 
auch nicht mitNamen angeführt wird: „„Feindliche Völ- 
ker hatten fich hinter den fieilen Anhöhen verfieckt“ 
u. [L w. Aber was waren es für Feinde? Doch wohl 


« Saracenen, die ert überwunden worden waren?) — 


Fortletzung. — 7) Karl der Grolse und Herzog 
Thallilo von Baiern. (Zu Ende des Abfchnitts. gedenkt 
der Vf. auch der Behegung der Avaren, ohne jedoch 
anzugeben, wo dieles Volk haufete.) — 5) Karl der 
Grolse wird römifcher Kailer. (Auch der Vf. hält die 
Krönung Karls des Grofsen durch Papff Leo III zu 

D 
Bom für einen von Karln felbt wohl ausgedachten 
Theaterftreich.) — 9) Karl der Grofse als Landes- 
vater. (Dieľer Abfchnitt beginnt mit den Worten: 
„Nicht als Würger der Sachlen, der Avaren, der Sor- 
ben, wohl «ber als Landesviwier und als Menfch ver- 
dient Kärl den Beynamen des Grofsen.‘“‘) — 10) Karl 
des Grofse als Menfch. (Auch hier lälst der Vf. ihm, 
zumal als Familienvater, alle, vielleicht etwas zu viel 
Gerechtigkeit widerfahren.) — 11) Emma und Egin- 
hard. (Diefe Liebesgefchichte läfst der VE fo endigen, 
dals Karl gleich am anderen Morgen die beiden jungen 
Leute vor ich kommen liefs, vor dem ganzen Hof ihre 
Hinde in einander legte, und ıhnen, Itatt des erwar- 
teten Fluchs, feinen väterlichen Segen gab.) — 12) 
Sitten und Gebräuche zu den Zeiten Karls des Grofsen. 
(Ein felır interellanter Bericht mit den Unterabthei- 
jungen: häusliches Leben und Feldbau; Gewverbe, 
Käünfte, Wiflenlchäften; Handel und Münzwvelen; 
Gelfetze und Rechtspflege; Kriegswelen; ' die alten 
Reichsver"ammlungen, — welche mit den Worten an- 
hebt: „Schon von Alters her gehorchten die Deut- 
fchen ihren Königen nicht unbedingt, und alle will- 
kührliche Gewalt wurde von ihnen verabfcheut. Sie 
liebten Oeffentlichkeit der Berathung über gemein- 
wichtige Angelegenheiten u. F. w.«*; Hofftaat und Ein- 
künfte der fränkilchen Könige; Religionsgebräuche — 
43) Religion und Religionsgebräuche der heiani/chen 
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Deutfchen und Skandinavier. (Eine fehr lichtvolle 
Darftellung der nordilchen (Götterlehre.) < 14) Die 
Gottesurtheile. (Auch erfchöpfend dargele Ee T 
Das Lehenswelen. (Ebenfalls telır en obgleich 
der Afterlehen nicht befonders Erwähnung gelchieht.) 
— 16) Ludwig der Fromme und feine Söhne. (Sehr 
richtig verwandelt der Vf. den Beynamen des Frommen 
ibewegenden Kräfte der Materie auf das Subject), und das 
System der bewegenden Kräfte der Materie wird in diesem gleich als 
den Sinen vorliegenden (empirisch bestiiten) Raum nicht als von, oder 
aus der Erfahrung abgeleitetes, sondern für die Möglichkeit der Er- 
fahrung gedachtes Ganze nach formalen Prineipien, folglich nach 
Begriffen a priori der synthetischen Einheit derselben gedacht. Folg- 
lich ist Erfahrung selbst, nur als System der äußeren Sinenvorstel- 
lungen möglich. 

Der erste Act der synthetischen Vorstellung der Warnehmungen 
ist: das Ganze der empirischen Anschauung auf den Begriff eines Systems 
derselben zu bringen, das Fragmentarische des Stoffs d. i. der bewe- 
genden Kräfte der Materie (materiale) dem formalen Princip der Zu- 
samenfügung der Phänomene (coordinatio) zur Einheit der Erfahrung 
nach Begriffen a priori unterzuordnen (fubordinatio), welche selbst ein 
Inbegrif (complexus) der Erscheinungen in einem System der äußeren 
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Sinnenvorstellungen ist, dessen Form daher a priori vor dem Materialen 
(in senfu logico) vorhergeht. 

Der Verstand muß daher die Elemente der Sinnenerkentnis syn- 
thetisch in ein System der bewegenden Kräfte hineinlegen, um eine Er- 
fahrung zu machen, mithin nicht aus der Erfahrung, sondern für die 
Erfahrung und die Möglichkeit derselben in ein empirisches Ganze als 
System der Physik hineinlegen. *'). 

IV. (Halbbogen.) | 

[Mit © bezeichnet; am Rande die Bezeichnung: „Physik als 

Naturforschun g“.] 


[W, 1] 
Das Aggregat der bewegenden Kräfte der Materie ist selbst nur 


Erscheinung, und die Aggregation derselben in der empirischen Er- 
kentnis enthält ein Formale, welches a priori ein Prineip möglicher 
Erfahrung ist, welche selbst ein Verhältnis der Phänomene in der Er- 
scheinung ist, weil die Bewegungen wiederum auch Erscheinungen der 
bewegenden Kräfte sind, und diese vergleichungsweise- mit jenen (als 
Prineipien der Principien) allererst die Sinenobjecte selbst sind. — 
Daß sie in der empirischen Erkentnis nur Erscheinungen sind, erhellet 
daraus, daß sie imer nur als Aggregate zu einem höheren System vor- 
gestellt werden. — Nur durch einen Vernunftbegrif (nicht durch Er- 
fahrung), nämlich den Begrif von einem System der . bewegenden 
Kräfte, oder [durch] ein System empirischer Vorstellungen, a priori 
vorgestellt durch das, was wir in die Sinenvorstellung zum Behuf der 


3) Am Rande: „Physik ist das Lehrsystem (Syftema doctrinale) von dem In- 
begriff (complexus) der bewegenden Kräfte der Materie als Gegenstande der Erfah- 
tung. Es enthält die subjectiven Principien a priori der Naturforschung d. i. der 
Verknüpfung der Warnehmungen (empirischer Vorstellungen) nach Begriffen der syn- 
thetischen Einheit derselben zur Möglichkeit der Erfahrung, welche nicht ein bloßes 
fragmentarisches Agoregat der Warnehmungen, sondern die Verknüpfung derselben 
Unter einem formalen Prineip der Aggregation ist, wovon das Materiale in dem In- 
begriffe der Warmehmungen gegeben wird.“ 

»Die Natur muß man durch Begriffe a priori über die Möglichkeit der Erfah- 

"ung (und das System der bewegenden Kräfte) befragen. Man kan sie durch em- 

Pirische [Begriffe] weder [nach] der Art, noch der Zahl ihrer Data erkenen lernen.“ 

SR kan Observationen und Versuche zum Behuf der möglichen Erfahrung 
stellen und der Natur gleichsam ihre Geheimnisse abfragen.“ 
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empirischen [Anordnung?] [Kant schreibt: „Vorausstellung“] hinein- 
legen, und zum Behuf möglicher Erfahrung hineinlegen müssen, 
kôñen wir von dem Gegenstande der Sine Erkentnis haben, und Ob- 
servation sowohl, als Experiment sind nur Methoden, das aus der 
Sinenvorstelluug heraus zu heben, was wir versuchsweise hinein- 
gelegt haben. 

Aufgabe. 

1.) Wie ist Physik möglich? 2.) Wie ist der Übergang von den 
Met. A. Gr. der N.W. zur Physik möglich? 3.) Wie ist die Schätzung 
des Umfangs der zur Physik gehörenden Gegenstände möglich ? 

Physik ist Erkentnis der Sinnengegenstände in der Erfahrung, 
Diese aber enthält die Vorstelluug der Gegenstände als Erscheinungen 
(phaenomena), die nicht was die Objeete an sich selbst sind, sondern 
wie sie den Sin afficiren, darstellt (exhibet) und die bewegende Kräfte 
nach der Beschaffenheit des affieirten Subjects innerlich, nicht nach 
ihrer Beschaffenheit äußerlich, empirisch d. i. gegeben (dabile), [im- 
gleichen] die Verknüpfung des Mannigfaltigen der Sinenvorstellung, wie 
sie a priori der Form der Zusañensetzung nach gedacht wird (cogi- 
tabile), zum Prineip macht, und so Erfahrung als System empirischer 
Erkentnis, welches absolute Einheit [ist], zur Folge hat, deren Form 
objectiv die Sache selbst ale Phänomen (nach der Regel: forma dat 
esfe rei) schon in ihrem Begriffe bey sich führt. 

Physik ist also die Lehre, von der Verknüpfnung des Empirisch- 
Vorgestellten zur Einheit der Erfahrung und also subjectiv in einem 
System fortzuschreiten [d. i. von der?] Einzelheit (fingularitas) der 
möglichen Erfahrung durch die syuthetische Einheit der neben- und 
nacheinander in der reinen Anschauung gegebenen Vorstellungen des 
Raumes und der Zeit (pluralitas) [zur?] absoluten, Einheit der Erfahrung. 
Daher muß es heissen: „Es ist nur Eine Erfahrung, und wei man von 
Erfahrungen reden hört, so muß darunter imer nur ein Aggregat der 
Warnehmungen, welches zu Einer Erfahrung gehört, verstanden werden.“ 

‚Weil der Begriff von den Sinengegenständen blos als Erscheinungen 
imer doch durch die Vernunft auf die Sache an sich selbst zurück 
weiset, von der man aber keine Anschauung erwarten kan, so wird 
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die Physik, die es mit den äußeren Sinnenvorstellungen und dem System 
derselben zum Behuf der Erfahrung und dem Prineip ihrer Möglich- 
keit zu thun hat, sich mit nichts anders als mit der systematischen 
Verknüpfung dieser Vorstellungen der bewegenden Kräfte der Materie 
innerlich beschäftigen müssen. 

Das Fortschreiten zur Physik *) 


1, 2] 
Es sind zweyerley Arten, Erscheinung von der Sache selbst, das 


Subjeetive der Vorstellungsart vom Objectiven zu unterscheiden. Die 
erstere ist metaphysisch, die andere physiologisch, und beyde bestehen 
darin, daß sie die Art vorstellen, wie das Subject afficirt wird — — — 
wo dan die Täuschung vorkonit, daß was dem Subject zukomt, welches 
affieirt wird, dem vorgestellten Object beygelegt wird, und [dies] 


32) Die Seite ist hiermit zu Ende. Am Rande und zwischen den Absätzen des 
Textes hat Kant noch folgendes bemerkt: 

„Physik ist das Lehrsystem von den bewegenden Kräften der Materie, insofern 
sie objeetiv in einem Natursystem derselben enthalten sind. Sie enthält ein abso- 
lutes Ganze empirischer Erkeñtnis äußerer Siñengegenstärde als Wissenschaft, zu 
welcher zu gelangen, das Geschäft Naturforschung heißt, deren materielles (empiri- 
sches) Prineip auf Observation und Experiment, das Formale aber, wie und wornach 
man forschen soll, auf Prineipien a priori beruht, die den Grund der Möglichkeit der 
Erfahrung als eines Systems der Naturkunde enthalten, mithin nicht von der Er- 
fahrung abgeleitet sind.“ ; 

„Wir können aus den Sinnenvorsteilungen, welehe die Materie der Erkentnis 
ausmachen, nichts herausheben, als was wir selbst hineingelest haben nach dem 
formalen Princip der Zusaihensetzung des Empirischen an den bewegenden Kräften; 
die Erscheinungen sind hier als Sachen an sich selbst zu betrachten.“ 

„Die Physik hat es hier mit Erscheinungen von Erscheinungen zu thun, und 
die Prineipien jener müssen a priori durch Fintheilung classifisirt werden könen, 
sowohl in Ansehung der Objecte (z. B. organischer), als auch des bewegenden Subjects.“ 

„Die Objecte der Sinne, metaphysisch betrachtet, sind Erscheinungen; für die 
Physik aber sind es die Sachen an sich selbst, die den Sin afficiren, oder wie das 
Subject sich selbst; affieirt, a priori vorstellen.“ 

„Das Nominalsystem der Sinnenvorstellungen in das Realsystem derselben zu 
bringen, ist allein das Mittel der absoluten Rinheit zum Behuf der Erfahrung.“ 

: „Von directen und indirecten Erscheinungen in Vergleichang mit Dingen an 
sich selbst,“ 

„Da die bewegende Kräfte, wodurch wir affient werden, selbst wieder Era 
Scheinungen sind respectiv auf das System der die Sine afficirenden Kräfte, so werden 
wir lediglich in Ansehung des Systems jene als Dinge an sich betrachten köñen 
und sollen.“ 
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gehört zum Erschleichungsfehler in Begriffen; — die zweyte Täu- 
schung besteht darin, daß — was die Existenz eines Sinenobjects 
angeht — das empirische Bewußtseyn des Objects (die Warnehmung) 
für ein Princip der Verknüpfung der Warnehmungen zur Möglichkeit 
der Erfahrung unmittelbar und direet genommen wird, da es ein solches 
nur mittelbar (indireet) geben kan, indem die Existenz des Objects 
nieht aus der Erfahrung, sondern für sie d. i. zum Behuf der Mög- 
lichkeit der Erfahrung in der Physik vorausgehen muß. — Deü Er- 
fahrung koñt nicht als Einflus der bewegenden Kräfte auf den Sin von 
selbst, sondern muß gemacht werden. — Das Empfindbare in der 
Erfahrungsvorstellung (senfibile) ist der Stoff für die Physik, daraus 
die Erfahrungserkentnis nach einem formalen Prineip dureh Beobach- 
tung und Versuch der Naturforschung (observatio et experimentum) 
allererst gebildet werden muß. Das denkbare in derselben (cogitabile) 
ist es aber nicht schlechthin (abfolute tale) für die Physik, sondern 
nur bedingterweise (hypothetice tale), — Leitfaden der Naturforschung, 
welche, ohne ein Ganzes ihres Objects nach Gesetzen der Verknüpfung 
dieser Siñenvorstellungen a priori vorzuzeichnen, kein System, Physik 
genant, seinem Umfange und Inhalte nach aufstellen kan. -— Aber die 
Beschaffenheit eines Subjects der bewegenden Kräfte, welches nur durch 
Verstand im System derselben als gesetzlicher Naturbestimungen einen 
Begriff von jenen Objecten haben kan, enthält schon identisch (durch 
ein analytisches Prineip) den Begriff von einem solchen Ganzen der 
äußeren Sinenobjecte in sich: den ohne jene Regel und Ordnung würden 
wir von ihrem Daseyn nichts wissen. 

Die Erkentnis der bewegenden Kraft in der Erscheinung im Raum 
gegen die bewegende Kraft an sich selbst. — Erscheinung von der 
Erscheinung, da das Subject vom Object afficirt wird und sich selbst 
afficiré und selbst eine Bewegung in der Erscheinung ist. Die indirecte 
bewegende Kraft des äußeren Siñes in der Naturforschung, da das 
Subjeet diejenige Bewegung selbst macht und verursacht, durch welche 
sie afficirt wird und a priori in das Subject hineinlest was es von 
aussen empfängt und sich selbst-bewegend ist. | ??] 

[Die empirische Vorstellung, mit Bewustseyn derselben verbunden, 


Von Rudolf Reicke, 3 287 


ist Warnehmung. Das Bewustseyn der Verbindung der Warnehmungen 
zu einem Gantzen derselben nicht als fragmentarischem Aggregat, sondern 
als System ist nicht wiederum selbst empirisch, sondern Erkentnis a 
priori der Form nach d. i. Erfahrung. — Diese Zusañenstiung ist 
nicht aus (oder von) der Erfahrung abgeleitet, sondern eine Syn- 
thesis der Erscheinungen im Subject für die Erfahrung und zum Behuf 
der Möglichkeit derselben. Hier tritt nun eine Amphibolie der Re- 
flexionsbegriffe ein, [daß man] das, was die Natur bewirkt, die Er- 
scheinung im Subject für einerley mit dem niñt, was dieses Subject 
thut, d. i. die Verknüpfung der empirischen Vorstellungen zu einem 
Gantzen misdeutet und als Ding an sich nimmt, mithin das Formale 
der Erscheinung für das Materiale des Gegenstandes selbst, und was 
das Subject zum Behuf der Möglichkeit der Erfahrung hineinlegt, — 
die Form für das nimt, was in dem Sinenobject selbst angetroffen 
wird (die Materie). — Der Übergang von den Metaph. A. Gr. der 
NW. zur Physik.] *) 

Die Amphibolie der Begriffe: von dem, was uns empirisch zu- 
stößt und blos Erscheinung ist, einen Sprung zur Erfahrung zu machen, 
da diese eine Erscheinung einer Erscheinung seyn würde, und Erfah- 
rung nicht als zustoßende Vorstellung empfangen werden kan, sondern 
gemacht werden muß. 

Empirisch die bewegende Kräfte der Materie aufzufassen und 
fragmentarisch zu sañeln, kañ keine Physik als Wissenschaft begründen, 
vielmehr muß sie als ein Ganzes, nicht als Aggregat ((parfim), sondern 
als System (coniunctim) nach einem Princip a priori, welches die Zahl 
und Ordnung derselben bestiñt, aufgestellt werden, — — — — — 
— — Nicht was wir aus dem Aggregat der Warnehmungen ausheben, 
sondern was wir zum Behufe der Möglichkeit der Erfahrung (folglich 
nach einem formalen Princip) hineinlegen, bringt diese Wissenschaft 
zu Stande, in welcher die Naturforschung (durch Observation und Ex- 
periment) von der Erscheinung. der Erscheinungen und so nach einem 
Prineip a priori ausgeht, und [sie] so zwar indirect, doch nicht als 


33) Dies hat Kant selbst in eckige Klammern gesetzt. 
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unbestimt herumschweifende Zusaimenhäufung (cognitio vaga), sondern 
nach Prineipien der Eintheilung des Mannigfaltigen nach Begriffen 
möglich macht, weil nicht die Anschauung, sondern der Verstand, 
nicht das Empfindbare (fenfibile), sondern das Denkbare (cogitabile) 
— — — [der Satz ist von Kant nicht zu Ende geführt. *‘) 
Y. (Halbbogen) 
mit D bezeichnet; am Rande: „Physik als Naturforschung. 
ei] 

So wie die physische Theilung aller Körper ins Unendliche geht, und 
kein einfacher Theil der Materie, mithin keine Atomistik Statt findet, 
so ist es auch mit der logischen Theilung, — der Eintheilung be- 
wandt. — Sie kônen auf unendliche Art: ihrem Stoff nach (Mixtur) 


31) Am Rande hat Kant folgendes bemerkt: 


„l. Die unmittelbare Vorstellung durch die Sine (empirisch gegeben). 2. Die 
mittelbare des Verhältnisses der empirischen Vorstellungen zu einander in einem 
Aggregat derselben. 3. Das System der Verstandesvorstellung nach der Form mög- 
licher Erfahrung oder zum Behuf derselben einander untergeordnet.“ 

„Die Physik, zu welcher der Übergang geschieht, ist a) das Nominalsystem, 
die bewegende Kräfte einander bey zu ordnen, also nach dem Umfange des Mannig- 
faltigen in der Erscheinung. b) das Realsystem, das Princip der Redaction der Sinnen- 
vorstellungen als fragmentarischen Aggregats zu Erfahrung, ein System der Unter- 
ordnung in einer systematischen Division und Subdivision, das Ganze der empirischen 
Vorstellungen durch logische Theilung (Eintheilung) vorzustellen.“ 

„Die Physik enthält in sich die Physiologie und das Physikalische. Das erste 
das Theoretische des Ganzen der bewegenden Kräfte, (L. sparsim, 2. coniunctim). 
lI. das Practische, es zu verknüpfen.“ 

„Wir köfen aus der empirischen Anschauung nichts heransheben als das, was 
wir selbst für die Physik hineingelegt haben. Das Subject afficirt sich selbst in der 
Synthesis als Erscheinung.“ 

„Nicht die Empfindung als Bewustseyn der bewegenden Kräfte der Materie, 
sondern die Erscheinungen dieser äußeren Siñenobjecte sind das erste, was a priori 
vorher gedacht wird, worin die bewegende Kräfte gesetzt werden, und was [als] die 
Form ihrer Verbindung angeschaut und aufgefasst wird. — Anschauung der War- 
nehmung material. — Das Subjeet wird sich dadurch des Gegenstandes, aber nur 
in der Erscheinung bewust als Datum für die Möglichkeit der Erfahrung, welche 
eine Operation des Verstandes ist zur Erkentnis des Sinenobjects.“ 7 

„Die Synthesis des Mannigfaltigen im Subject ist die Basis der Anschauung 
des Objects, welches dadurch doch nur Erscheinung, noch nicht Erfahrung, sondern 
nur Erscheinung ist durch Construction der Begriffe.“ 
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dem Gewebe nach (Textur), der Gestalt nach (Figur), und als veste, 
sich selbst zweekmäßig bildende Körper ihrer Erhaltung (Natur) nach 
überhaupt ins unendliche elassifieirt werden, so daß es nie ein letztes 
Glied der Eintheilung nach irgend einem System geben kan. 

1.) Die Apperception der objectiven Zusamensetzung (a priori) 
2.) die Apprehension des subjectiv Zusañengesetzten in der Auffassung 
(empirisch) 3.) die synthetische Einheit der Erscheinungen unter Einem 
Begriffe in einem Ganzen des Raums. 4.) Das Princip der Naturforschung 
in Ansehung der Gegenstände. 

Wir haben von äußeren Gegenständen Anschauung a priori mit 
Bewustseyn, auch empirische Vorstellungen mit Bewustseyn d. i. War- 
nehmung (die Wirklichkeit der Gegenstände wird angenoñen, weil 
das passive Bewustseyn sonst keinen Grund der Gesetzmäßigkeit und 
äußeren — — — [Der Satz ist von Kant nicht zu Ende geführt.] 

1. Die Erscheinung in metaphysischer Bedeutung, wie der Sin afficirt 
wird. 2. Die in physischer Bedeutung, wie das Subject selbst den Sin 
durch bewegende Kräfte affieirt jener Form gemäs. 3. Wie diese jener 
untergeordnet wird. 4. Wie die bewegende Kräfte, vom Gantzen nicht 
des Aggregats — — — sondern des Systems bestiMt und bestifend, 
vom Empirischen, welches kein System, sondern fragmentarisch ist, zum 
Rationalen — der Idee des Ganzen der Gegenstände der Siñe — fort- 
schreitend ([gemäs den] Categorien: Qvantitaet: ponderabel, Qyalitaet: 
coercibel, Relation: cohaesibel, Modalitaet: exhaustibel, und ihren oppo- 
sitis), sich zu einem System, Physik genañt, d. i. zur Erfahrung, 
welche absolute Einheit im Begriffe zum Grunde hat, qvalificiren: — 
und wie ein Elementarsystem der bewegenden Kräfte durch eine all- 
verbreitete, alldurchdringende ze. Materie, welche ein für sich bestehendes 
Ganze ausmacht, durch den Verstand (der absoluten synthetischen Ein- 
heit des Raumes gemäs) a priori constituirt ist. (Die Erscheinung 
von der Erscheinung in der Verknüpfung des Mannigfaltigen gedacht 
ist der Begriff des Gegenstandes selbst.) 

Also nicht aus und von der Erfahrung, sondern [aus] dem Begriffe 
von der Einheit der bewegenden Kräfte für die Möglichkeit der Er- 


fahrung (durch Beobachtung und Experiment) nach Principien der Na- 
Altpr. Monatsschrift Bd, XX, Hit, 3m 4 19 
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turforschung wird Physik constituirt, — nach obbenañten allgemeinen 
Principien der Zusamenstellung der Phänomene, die den äußeren Sinen 
imer vorkomen mögen, so fern bewegende Kräfte auf sie und die Or- 
gane wirken und eine Classeneintheilung a priori begründen, welche 
ein System der Natur als Schema vorgezeichnet [hat], und worin jedem 
Naturobject seine Stelle angewiesen werden kan. 

Die Erscheinung der Erscheinungen — wie nämlich das Subject 

mittelbar afficirt wird, wie das Subject sich selbst zum Object macht 
(sich seiner selbst als bestibar in der Anschauung bewust ist) — ist 
metaphysisch und enthält das Princip der Verbindung der bewegenden 
Kräfte im Raume, den Raum durch empirische Vorstellung zu realisiren 
(der Form nach) nieht dureh Erfahrung, sondern zum Behuf der Mög- 
lichkeit der Erfahrung als Systems empirischer Vorstellungen des Sub- 
jects. (Axiomen der Anschauung, Antieipationen der Warnehmung, 
Analogien der Erfahrung, und Zusañenfassung empirischer Vorstellungen 
in einem System derselben (also nicht fragmentarisch) überhaupt.) 
‘ Die Amphibolie der reflectirenden Urtheilskraft ist die Selbsttäu- 
schung, die empirische Apperception für die intellectuelle in der Zu- 
samensetzung (die a priori nach Prineipien geschieht) zu nehmen, und 
ist eine Zusamenfügung nicht durch einen stufenartigen Fortgang von 
der Metaphysik zur Physik, [sondern] durch einen Sprung, weil ein 
Mittelglied mangelt, nämlich das Bewustseyn der synthetischen Einheit 
im Fortschreiten der Naturforschung . . . 

Diese Zusamensetzung oder das Zusañengesetzte aus Phänomenen 
in einem System ist kein Phänomen, sondern Verknüpfung der bewe- 
genden Kräfte durch einen Verstandesbegrif, durch welchen wir das 
Manigfaltige, was wir fragmentarisch zusamengesetzt haben, (durch 
Observation und Experiment), systematisch in einem Gantzen empirischer 
Erkentnis zum Behuf der Naturforschung nach einem Princip aufstellen. 

Eintheilung der bewegenden Kräfte in Beziehung auf die fünf Sine, 
dañ auf die körperliche Form überhaupt. 

Die bewegende Kräfte der Materie sind das, was das bewegende 
Subject selbst thut mit seinem Körper an Körpern. — Die diesen 
Kräften correspondirende Gegenwirkungen sind in den einfachen Acten 
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enthalten, wodurch wir die Körper selbst warnehmen. Mechanik und 
Dynamik sind die zwei Prineipien *) — — 


IV, 2] 


Physik ist die Wissenschaft von den bewegenden Kräften der 
Materie, in so fern sie durch Erfahrung erworben werden kan. 

Als Wissenschaft ist sie ein System der Erkentnis, als Natur- 
wissenschaft ein systematisches Erkentnis von den bewegenden Kräften 
der Materie, als Physik endlich ein System empirischer Erkentnis dieser 
Kräfte; — aber hiemit nicht ein empirisches System; den das wäre 
ein Wiederspruch in sich selbst, weil ein jedes System ein Princip 
bedeutet, unter welchem das Mannigfaltige gegebener Vorstellungen zu- 
sainengeordnet ist. i 

Metaphysische Anf. Gr. der NW. gehen vor der Physik noth- 
wendig vorher, d. i. der Überschritt zur letzteren ist in der Aufforde- 
rung enthalten, ein [awsgestrichen: vollständiges] System der die Sine 
afficirenden, bewegenden Kräfte der Materie in einem Ganzen der Er- 


3) Durch ein (nachher durchgestrichenes) Zeichen hinter dem Worte „Bintheilung“ 
(erster Absatz) wird verwiesen auf folgende Worte’ am Rande: „Des Begriffs yom 
Körper überhaupt d, i. das Prineip der Species der Materie. — Man kañ nämlich 
nicht von Materien, sondern nur von Körpern aus dieser oder jener Materie sprechen; 
gleichwohl aber im Deutschen von Stoffen als verschiedenen, bewegenden Kräften 
der Materie als beweglichen Substanzen, die in Raumesverhältnissen (mithin durch 
Bewegung) auf einander wirken und zurückwirken.“ 

Weiterhin finden sich noch folgende Bemerkungen am Rande: 

„Der Schlüssel dazu ist der Unterschied der bewegenden co in der Er- 
scheinung von den bewegenden Kräften an sich; — diese Rintheilung ist nicht ob- 
jectiv, sondern blos subjectiv.“ 

„Ich will für die Physik die bewegende Kräfte der Materie in einem System 
darlegen, diese Kräfte aber sind die Ursachen der Wirkung dieser Siüenobjecte, und 
ich muß sie nach einem Princip a priori in einem System aufstellen und in das 
System hinein legen.“ 

„Nicht aus der Erfahrung, sondern für dieselbe verbinden wir die Gegenstände 
der Siñe in der Physik und legen a priori die Siñenvorstellungen hinein der Form 
der Verbindung zu einem System gemäs.“ ; 

„Man kañ im Zurückgehen auf Species ins Unhegrentzte gehen bis auf Eine, 
die den Raum (empirisch) gantz erfüllt, und die nur eine einzige seyn kan, weil sie 
in dem Caussalzusahenkang das erste und letzte Prineip der Bewegung enthält (der 
alldurehdringende Wärmestof als Elementarkraft),“ 

»1. Directe Erscheinung. 2. indirecte der Erscheinung der Erscheinungen in 
einem System, welche die Sache selbst darstellt.“ 


19* 
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fahrung zu Stande zu bringen — — — erstlich, wie sie die Sine affi- 
ciren d., i. subjectiv in der Erscheinung, also mittelbar, zweytens, 
wie die Materie durch ihre eigene Kräfte bewegt wird, d. i. objectiv 
als an sich selbst bewegend vorgestellt. — Den Erscheinungen kôñen 
allein a priori gegeben werden, und Erscheinung von Erscheinungen 
gedacht sind die Objecte der Sine. 

Erscheinung ist die subjective Modification der Wirkung, welche 
ein Sinengegenstand auf das Subject thut. Die Kraft des Subjects, 
jenen Gegenstand zu modifieiren, ist die Sache selbst (metaphysisch 
betrachtet zwar auch imer Erscheinung, physisch aber als Substanz, 
die imer dieselbe bleibt). 

Die Physik subjectiv, als Doctrin betrachtet, ist die Lehre [von] 
den Erscheinungen der bewegenden Kräften der Materie theilweise 
betrachtet (fingulatim [heräbergeschrieben : „Iparfim“]) in einem System 
empirischer Erkentnisse, aber (coniunctim) zum Behuf der Erfahrung 
gedacht, folglich objeetiv, als das Ganze der äußeren Sinenobjecte 
(die das Subject affieiren, nach Raumesverhältnissen wechselseitig auf 
einander wirken und einander gegenwirken) die Lehre von den Er- 
scheinungen, in so fern das Subject von diesen Kräften afficirt 
wird, — in so fern ihr Verhältnis gegen einander a priori als (wegen 
der absoluten Einheit des Raums) zur Einheit der Erfahrung gehörend 
betrachtet wird. 

Es kan aber für das System der Natur nichts a priori gegeben 
werden, als das Princip der Eintheilung in Classen, Gattungen, und Arten. 

Was metaphysisch betrachtet blos zu Erscheinungen gezählt werden 
muß, das ist in physischem Betracht Sache an sich selbst (Erschei- 
nung der Erscheinung und kañ als bloßes Formale der Verknüpfung 
a priori erkant werden). — Der zur Physik gehörende Begriff von Er- 
scheinungen (die noch vom Schein unterschieden werden müssen) sind 
die Data der Sinenvorstellung, worauf die bewegende Kräfte beruhen. — 
Die Erscheinungen der bewegenden Kräfte werden a priori erkant, ehe 
noch diese selbst gekant und als besondere Kräfte anerkant sind. 

Physik ist also die Wissenschaft der Prineipien der Naturforschung, 
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in so fern sie mit Sinnengegenständen zu thun hat. Sie setzt die 
metaphys. A. Gr. der NW. als a priori gegeben voraus und beschäf- 
tigt sich mit der Natur als Gegenstande der Erfahrung. — Sie ist 
darum aber nieht eine empirische Naturlehre fragmentarisch zusamen- 
gelesener Sinenvorstellungen; den das gäbe keine Wissenschaft (die 
jederzeit als in einem System enthalten gedacht werden muß) ab. Eine 
empirische Wissenschaft ist überhaupt ein Begrif, der mit sich selbst 
im Wiederspruch steht. Nicht eiu bloßes Aggregat empirischer Vor- 
stellungen, sondern die Verbindung derselben in einem System, folglich 
gemäs einem Princip der Möglichkeit der Erfahrung, ist das Object 
der Physik. Nun ist die Naturforschung zum Behuf der Erfahrung 
auf die Bedingung ihrer Möglichkeit, auf zwey Prüfungsmaximen: Be- 
obachtung und Versuch (obfervatio et experimentum) eingeschränkt. 


VI (Halbbogen mit E bezeichnet.) 


Ih. | 
Das subjective Princip der Naturforschung geht a priori vor dem 


objectiven vorher, die Zusamensetzung vor dem Zusañengesetsten 
(forma dat esfe rei), das Princip der Apperception vor dem der Appre- 
hension, die Methode zu forschen, vor dem System, nach welchem ge- 


Roxscht wind. EEE 


Die Begriffe (des Ponderabelen 2c. Coërcibelen) nach dem logischen 
Princip der Eintheilung in categorische, hypothetische, und disjunctive 
Urtheile dienen hier zum Schematism der Begriffe für den Verstand 
in Beziehung auf die Sinenansehauung in der Erscheinung der Gegenstände. 

Die bewegende Kräfte der Materie, welche wegen der Rinheit des 
Raumes keinen Raum leer lassen, weil er sonst kein Gegenstand mög- 
licher Erfahrung seyn würde (die Attraction durch den leeren Raum 
bedeutet nur eine Anziehung ohne Vermittelung einer dazwischen 
liegenden Materie, wen diese gleich dazwischen liegt), enthalten schon 
in ihrem Begriffe ein Elementarsystem des Ganzen der bewegenden 
Kräfte als Urstofts, dessen innerlich im Raum bewegende Kraft (vis 
primitiva) ihn zum Gegenstande der Erfahrung macht, die nur Eine 


994 Ein ungedrucktes Werk von Kant aus seinen letzten Lebensjahren. 


seyn kan, und dessen Bewegung alle Bewegung anhebt, der also, er 
mag nun Wärmestoff, oder sonst wie heissen, kein hypothelischer, sondern 
a priori gegebener Stoff ist. 

Die Amphibolie der Reflexionsbegriffe, das Zusamengesetzte in der 
Erscheinung mit der Zusamensetzung als einem Verstandesbegriffe (der 
Sache, dem Object an sich), das Empirische der Anschauung (Warnehmung) 
sammt dem Princip der Verbindung der Phänomene zur Möglichkeit der 
Erfahrung mit der Erfahrung selbst gleich als einem Prineip der Aggre- 
gation zu einem System (dergleichen die Erfahrung überhaupt ist) zu ver- 
wechseln, und so die Transscendentalphilosophie, deren Aufgabe die Frage 
ist: wie sind synthetische Sätze a priori möglich? in den Schatten zu stellen 
d. i. den Schematism der Verstandesbegrife — — — — — 

[VI 2.] 

Weil der leere Raum nicht unter die Gegenstände môglicher Er- 
fahrung gehört, so ist er schlechthin (abfolute) betrachtet als bloße 
Form der empirischen Anschauung nur Erscheinung eines existirenden 
Gegenstandes, und diese ist ein Gegenstand der synthetischen Erkentnis 
a priori. — Aber der empfindbare Raum (fpatium fenfibile), dessen 
Mannigfaltiges in der Coexistenz sich als ein Gegenstand möglicher 
Erfahrung darbietet (fpatium cogitabile), ist doch ein wirkliches (existi- 
rendes) Object möglicher Warnehmungen der die Siñe bewegenden 
Kräfte der Materie im Subject ‚selbst, welches sich afficirt, und ohne 
dessen Auffassung des Manigfaltigen der Phänomene desselben kein 
Object empirischer Vorstellungen gegeben wäre. [Ausgestrichen: „Also 
ist Erscheinung der Erscheinung als Sache an sich selbst d. i. durch 
die Form der materielle Gegenstand, der alle Räume erfüllt, gegeben.“] 

[Ausgestrichen: Weil aber das empirische Erkentnis äußerer Sinen- 
objecte in Warnehmung derselben auch subjectiv bewegende Kräfte 
der Materie sind, welche die Organe des vorstellenden Subjects afficiren, 
so ist] mithin Erscheinung einer Erscheinung und als eine solche ob- 
jectiv gegeben, und dieses Aggregat stimt in einem System der War- 
nehmungen zur Einheit möglicher Erfahrung zusamen, d.i. es ist mög- 
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lich, empirische Vorstellungen (Warnehmungen) nach einem Princip ihrer 
Zusamensetzung a priori zum Behuf der Erfahrung aufzustellen, und 
es ist für die Plıysik ein Prineip der Naturforschung gegeben, nach 
welchem ein Elementarsystem der bewegenden Kräfte der Materie 
[zu Stande komen kan] — ~ — — — — —  — — 


des Ponderabelen und Imponderabelen, des Coërcibelen und Incoërci- 
belen, des Cohäsibelen und Incohäsibelen, endlich des Exhaustibelen 
und Inexhaustibelen — — — ~ — — — 

Die Eintheilung aber (divifio logica) kan von zweyerlei Art seyn, 
entweder die der Beyordnung (coordinatio) neben einander, wo von 
den Theilen zum Gantzen fortgeschritten wird, oder die der Unter- 
ordnung (fubordinatio), beyde nach Begriffen. Es ist nun hier die 
Frage: 1.) ob der Inbegriff der bewegenden Kräfte der Materie im Fort- 
schreiten der Maunigfaltigkeit ihren Natureigenschaften nach (in der 
Physik) aus demselben Stoffe ins Unendliche gehe mit der Zahl der 
Eintheilung ihrer möglichen Verknüpfungen (Verhältnisse), welches die 
Theïung in Ansehung der Form ihrer Specificirung [wäre]; 2.) ob eine 
Unendlichkeit der Formeu der Naturobjecte aus verschiedenen Stoffen 
anzunehmen sey, z. B. ob nach der Naturbeschaffenheit unseres Glub’s 
eine bestimte Mannigfaltiekeit einander im Daseyn unterstützender 
(organischer) Geschöpfe, deren Basis gleichwohl unorganisch, anzu- 
nehmen sey. 

* # 

Physik ist das System der bewegenden Kräfte der Materie als ein 
empirisches Erkentuis. Die Form eines Systems (nicht blos eines 
Aggregats) derselben (der Warnehmungen) muß den Anfang mit der 
Erscheinung der Objecte machen, welehe eine blos subjective Vor- 
stellungsart derselben d. i. die Vorstellung der Gegenstände in der 
Erfahrung enthält; den die allein verstattet ein Erkentnis a priori des 
Inbegrifs (complexus) der Warnehmungen und der Vereinigung dieser 
empirischen Vorstellungen des Subjects. Aber diese Zusamenstellung 
(coordinatio) ist selbst wiederum nur Erscheinung, folglich nichts weiter 
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als Erscheinung einer [übergeschrieben: „von der] Erscheinung, di 
Vorstellung des Formalen, wie das Subject sich selbst nach einem 
Princip afficirt und sich als selbstthätig Object ist, welches nicht 
wiederum empirische Vorstellung des Gegenstandes und Erscheinung, 
sondern Erkentnis a priori des Sinengegenstandes ist, nach welcher das 
Subject aus diesem Inbegriffe nicht mehr zur Aggregation aushebt, als 
es selbst für den Verstand hinein gelegt hat. Die Gegenstände der 
empirischen Vorstellung sind entweder bloße Materie und deren bewe- 
gende Kräfte, oder Körper d. i. fparlim oder coniunctim bewegende 
Kräfte. Die letztere sind solche, welche selbsttätig den Raum, den 
die Materie einnimt, selbst begrentzen. — Der Gegenstand möglicher 
Warnehmung ist das Empfindbare (fenfibile); der Gegenstand mög- 
licher Erfahrung, der das Prineip der Erkentnis desselben enthält, ist 
das Denkbare (cogitabile). 

NB. Das Intelligibele gehört gar nicht zur Physik. Das Empfind- 
bare (blos subjectiv gegeben), welches den obersten Grund der Be- 
wegung enthält, und in der Anschauung -nicht dargestellt werden kan, 
ist die Basis. Das Bewegende, was diese Kräfte leitet (fluidam deferens), 
kan nur gedacht, nicht dargestellt werden. °°) 


VII. (Halbbogen mit E bezeichnet.) 
VI, 1] 

, Die Materie mit ihren bewegenden Kräften in der Erscheinung ist 
[nicht allein] subjectiv empirische Anschauung mit Bewustseyn derselben 
(Wahrnehmung), sondern auch durch die Synthesis des Mannigfaltigen 
in derselben objectiv ein Gegenstand möglicher Erfahrung, welche, ein 


3%) Am Rande noch folgende Sätze: 

„Alles empirische Erkentnis geht auf Gegenstände in der Erscheinung, und 
kann daher der Zusamensetzung nach (qvoad formale) a priori bestimt werden.“ 

„Das subjective Prineip der Zusammensetzung empirischer Vorstellungen in einem 
Aggregat der bewegenden Kräfte der Materie des Körpers vor dem System derselben 
ist blos formal und Erscheinung, mithin geht es a priori vorher; die Einnehmung 
(occupatio) aber des Raums ist selbst nichts weiter als Erscheinung ihrer Coexistenz 
und, da diese Aufsamelung des im Raum Aggregierten reale Beziehung auf den 
Körper durch Einwirkung auf dessen Organ ist, Erscheinung von der Erscheinung.“ 
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System der Warnehmungen, — — — — nicht allein für den Sin ge- 
geben (dabile), sondern durch den Verstand nach einem Prineip d.i. 
a priori als Einheit in Beziehung auf die Möglichkeit der Erfahrung 
objeetiv denkbar (cogitabile) ist. 

. Das Sinenobject aber ist eben darum nicht als Ding an sich 
selbst (obiectum noumenon), sondern blos in der Erscheinung gegeben 
zu betrachten, weil blos das Formale des Zusamenseyns (coexistentiae) 
im Raum und in der Zeit a priori einer Regel unterworfen seyn kan, 
und die objective Einheit der Zusamenstellung (coordinatio) des Mannig- 
faltigen zum Behuf der Möglichkeit der Erfahrung Erkentnis der 
Sinnenobjeete werden kan. 

Das Elementarsystem der bewegenden Kräfte der Materie in einer 
Physik enthält nun den Sinnengegenstand, aber überhaupt nur in der 
Erscheinung, weil es als Lehrsystem (fystema doctrinale) das For- 
male der Verbindung empirischer, aber doch zur möglichen Erfah- 
rung gehörender Begriffe enthalten soll (ohne das es nicht a priori — 
wie doch zu einem System erforderlich ist — die Verknüpung des 
Eimpirisch-gegebenen zu jenem Ganzen (der Erfahrung) enthalten würde; 
den durch Herumtappen unter Warnehmungen ohne ein Prineip der 
Hinweisung zu denselben als Stoffen (das Bewegliche im Raum) 
wird kein System empirischer Begriffe, dergleichen doch die Physik 
seyn soll, errichtet). — (Also wird Erscheinung einer Erscheinung 
nämlich die Art, wie das Subject sich selbst affieirt, nur eine syn- 
thetische — — -- ; 

In dieser Bedeutung kan man sich die Stoffe (res mobiles) com- 
parativ, nicht absolut als Dinge an sich selbst vorstellig machen, als 
Erscheinung der Erscheinung des Gegenstandes, indem diese Stoffe 
mit den bewegenden Kräften einerley sind, und die Arten der Bewe- 
gung durch diese Kräfte sich nach verschiedenen. Verhältnissen jener 
Stoffe im Raum vollständig abzählen lassen, nach Begriffen der Ein- 


theilung (des Ponderabelen und Imponderabelen 2e.) °) 


37) Das von „Also“ bis „Imponderabelen“ in Parenthese Gesetzte ist von Kant 
durchgestrichen. 
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Ein solches System des Empirischen ist selber nicht empirisch, 
sondern ihm liegt a priori ein formales Princip der Verknüpfung des 
Verstandes zum Grunde, nämlich das der Möglichkeit der Erfahrung, 
welehe nur Eine ist [und], nicht [als] ein Aggregat der Warnehmungen, 
welches theilweise (Iparlim) aufgefaßt und fragmentarisch aggregirt von 
den Theilen zu einem empirischen Ganzen [geht], sondern umgekehrt von 
dem Begriffe der Möglichkeit der Erfahrung (coniunctim) zu den War- 
nehmungen im Raume und der Zeit fortschreitend, sie möglich macht. 

Das Zusamenseyn (eoexiftentia) der Erscheinungen im Raume und 
der Zeit ist aber selbst nur Erscheinung, nicht ein empfindbarer 
Gegenstand (fenfbile aliquid), aush nicht ein sinnenfreyer Gegenstand 
(intelligibile), sondern das Denkbare (cogitabile) der Art der Zu- 
samensetzung (modus compolitionis) des Empirisch-gegebenen zur 
synthetischen Einheit der Erfahrung, und geht vor der Coexistenz als 
formales Princip vorher, welches a priori jener Zusamensetzung des 
Mannigfaltigen der Phänomene zum Grunde gelegt ist. 

[ven 2.] 

Der Übergang zur Physik ist also die Vorherbestimung (praedeter- 
minatio) der inneren activen Verhältnisse des die Warnehmungen als 
zur Einheit der Erfahrung zusamenstellenden Subjects, wobey die 
empirische Vorstellung dieses Verhältnisses der Sinenobjeete nicht 
empirisch ist, sondern ein Princip a priori der Zusammensetzung der be- 
wegenden Kräfte zu einem System derselben in dem Begriffe einer 
Physik a priori bey sich führt, und zwar ein Princip der Eintheilung 
a priori der bewegenden Kräfte nach dieser ihrem Verhältnisse als 
ponderabeler oder imponderabeler, coërcibeler oder incoërcibeler, cohä- 
sibeler oder incohäsibeler, endlich exhaustibeler oder inexhaustibeler 
Materie mit ihren bewegenden Kräften, — als nach deren Leitfaden 
die Prineipien der Naturforschung nach ihrem empirischen Inhalt syste- 
matisch aufzustellen sind: indem sie dem System der Categorien folgen. 

Ob nicht die fünf Sine als Organe der Empfindung das Elementar- 
system der Materie an die Hand geben, in welchem die Wärmematerie 
unter denen bewegenden Kräften die allgemeine ist? 
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Es scheint schwer, es scheint gar unmöglich zu seyn, die ver- 
schiedenen Grundstoffe (bafes) der Materie und das die Kräfte derselben 
leitende Princip (fubftantia deferens) durch Eintheilung in Classen, 
Gattungen, Arten, und Unterarten a priori zu specificiren, gleichwohl 
aber ist dieses ein rechtmäßiger Anspruch des Physikers, und dennoch 
ist dieser Anspruch an den Physiker, der hierin durchaus Philosoph 
seyn und systematisch, nicht fragmentarisch aufsanılend seyn muß, un- 
erläßlich. — Wiedrigenfalls weiß er nicht, ob seine Eintheilung etwa 
zuviel, oder auch zu wenig Glieder, oder in jeder Rücksicht dem Prin- 
cip der empirischen Naturkunde [entsprechende] Glieder (membra di- 
videnda) in sich enthalte, — sein Begriff ein sicheres Princip der 
Möglichkeit der Erfahrung in Ansehung des Umfangs und der Arten 
der bewegenden Kräfte, ‘oder gänzlich im Dunkeln herumtappend 
(conceptus vagus) sey, 

Also nur die Erscheinung des Ganzen der bewegenden Kräfte 
der Materie, — das Formale, wie das Subiect affcirt wird, giebt a 
priori ein Prineip an die Hand, durch das Subjeetive sie vermittelst 
Eintheilung ihrer activen und reaetiven realen Verhältnisse zu speci- 
fieiren; — nach den Axiomen der Anschauung, den Anticipationen der 
Warnehmung, den Analogien der Erfahrung, und der Affinität (Bey- 
gesellung, Coordination) der empirischen Vorstellungen zur Einheit der 
Erfahrung das Materiale derSinenvorstellung nicht fragmentarisch, sondern 
systematisch zur collectiven Einheit des Bewustseyns vermittelst der 
Naturforschung zu verknüpfen; den das letzte enthält allein das formale 
Prineip derselben, wodurch a priori, zur empirischen Erkentnis eines 
Ganzen der bewegenden Kräfte, conform der Einheit des Raumes und 
der Zeit, das, was analytisch dem Begriffe nach ist, synthetisch in der 
empirischen Anschauung verbunden wird. 

Die Eintheilung dieser bewegenden Kräfte, welche subjectiv und 
discursiv in der Naturforschung das Elementarsystem der Materie ent- 
wirft und nur problematisch und subjectiv den Inbegrif dieser activen 
Verhältnisse vorstellig macht, enthält folgende Tafel: — die Materie 
ist entweder ponderabel oder imponderabel; coéreibel oder incoërcibel: 
cohäsibel oder incohäsibel; exhaustibel oder inexhaustibel; — gemäs 
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der Tafel der Categorien: Qvantität, Qvalität, Relation, und Modalität. 


= = =n —— — — — — — — — —S) 


VIII. (Halbbogen mit G bezeichnet.) 
van, 1. 

In der Physik also gründen sich die Begriffe auf dem, was empi- 
rische Naturforschung an die Hand giebt, und also auf einem subjectiven 
Prineip a priori dieser Forschung selbst im Elementarsystem der be- 
wegenden Kräfte, welches also auch ein Princip der Eintheilung der 
Grundstoffe (bafes) voraussetzt. 

Die Erscheinung aber der Dinge im Raume (und der Zeit) ist 
zwiefacher Art: 1.) diejenige der Gegenständè, die wir selbst in ihu 
hineinlegen (a priori), und ist metaphysisch; 2.) die, welche uns em- 
pirisch gegeben wird (a pofteriori), und ist physisch. Die letztere ist direete 
Erscheinung, die erstere indireet d. i. Erscheinung einer Erscheinung. 

Der Gegenstand einer indireeten Erscheinung ist die Sache selbst, 
d. i. ein solcher, den wir nur in so fern aus der Anschauung heraus 


38) Am Rande: „Physik ist empirische Erkentnis in einem System; hier werden 
bewegende Kräfte im Subject vorausgesetzt und ein formales Prineip der Vereinigung 
derselben zur Einheit der Erfahrung. — Das Elementarsystem.“ 

„Die Amphibolie der Reflexionsbegriffe: das, was blos als in der Erscheinung 
gültig ist, für Object an sich zu nehmen, und umgekehrt, verstattet in der Physik 
den Unterschied der direeten und indireeten Phaenomene; — der Erscheinung der 
ersten Ordnung und der Erscheinung der zweyten (von der Erscheinung).“ 

„Weü nicht Erscheinungen in Raum und Zeit, sondern Raum und Zeit selbst 
als Erscheinungen u. Sinenobjecte gedacht werden, und bewegende Kräfte der Materie 
als Wirkung dieser Kräfte aufs Subject, — Erscheinung von der Erscheinung.“ 

„Subjective Erscheinung, die vor der objectiven, die indirecte vor der directen 
vorhergeht und den Raum zum Gegenstande der Erfahrung macht“ — — — 


„Alle Erscheinungen der Materie und ihre beweg. Kräfte sind mit dem ganzen 
Vniverfum verbunden, weil Raum und Zeit absolute Einheiten sind. Man kan daher 
ein allgemeines Prineip ihrer Wechselwirkung aufeinander annehmen, was in realen 
Verhältnissen zu einander besteht, und Erfahrung ist nicht anders möglich, als in 
so feın jeder Gegenstand mit jedem andern in dieser Wechselwirkung gedacht wird 
und a priori in der Erscheinung gegeben angenomen wird.“ 
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heben, als wir ihn selbst hineingelegt haben, d. i. in so fern er unser 
eigenes Erkentnisproduct ist. 

Wir würden nämlich kein Bewustseyn von einem harten oder 
weichen, warmen oder kalten 2e. Körper als einem solchen haben, 
wei wir nicht vorher uns den Begrif von diesen bewegenden Kräften 
der Materie (der Anziehung und Abstoßung, oder der diesen unterge- 
ordneten der Ausdehnung, oder des Zusaïnenhängens) gemacht hätten 
und nun sagen könten, daß eine oder die andere derselben unter diesen 
Begriff gehöre. — Also sind a priori Begriffe für das empirische Er- 
kentnis nöthig — die darum doch nicht empirische Begriffe sind —, 
zum Behuf der Erfahrung nach einem Princip a priori gegebene Ge- 
genstände zu haben und zwar dadurch, daß wir den Gegenstand der 
empirischen Anschauung (der Warnehmung) selber machen und für 
die Empfindungswerkzeuge durch Zusamensetzung selber in uns hervor- 
bringen und so ein Sinenobject für die Erfahrung nach allgemeinen 
Principien derselben darstellen und so das Einzelne der Siñenvorstellung 
im Allgemeinen der Form nach in der Sinenanschauung für das Sub- 
ject hervorbringen. | 

So ist z. B. der Bergerystall in der Classification der Mineralien 
eine Species von der Gattung der Steine, d.i. ein harter, spröder, vor- 
her flüßiger, nun durchsichtiger, und in eine gewisse Figur und Textur 
regelmäßig gebildeter Körper, dessen Erzeugung wir uns — als aus 
einer Materie besonderer Art entstanden — denken. — Nun macht der 
Verstand durch die Beschreibung (deferiptio), welche doch nicht Er- 
klärung (definitio) ist, weil sie nicht aus Begriffen a priori hervorge- 
gangen ist, aus dem empirischen Stoff (bafis) den Begriff von einem 
durch Anziehung verbundenen und durch Abstoßung der Veränderung der 
Figur kräftigen Wiederstand leistenden, durchsichtigen Körper und fügt 
zum Materialen der empirischen Anschauung das Formale der Erfahrung. 

Die bewegende Kräfte der Materie aber machen wegen der Ein- 
heit des Raumes und der durehgängigen Erfüllung desselben (weil der 
leere Raum kein Gegenstand möglicher Erfahrung seyn würde) ein 
Elementarsystem derselben aus, welches eben der Gegenstand der 
Physik ist, welche ein Lehrsystem derselben und vermittelst der 
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Naturforschung imer fortschreitend ist in Ansehung der logischen 
Specification. *) 
[va 2.] 
x x 

Wir kôñen aus unseren Sinenvorstellungen nichts anders ausheben, 
als was wir für die empirische Vorstellung unserer selbst hineingelegt 
haben mit dem Bewustseyn seiner Darstellung d. i. durch den Verstand 
Gntellectus exhibet phänomena fenfuum), und diese Darstellung macht 
aus einem Aggregat der Warnehmungen ein System nach den formalen 
Bedingungen der Anschauung und ihrer Coexistenz im Subject, — ein 
Erkentnis des äußeren Sinnenobjects als Erscheinung zum Behuf der 
Möglichkeit der Erfahrung. 

Nun ist aber dieser Inbegriff empirischer Vorstellungen in Einem 


` 


Bewustseyn nicht als Aggregat gedacht, was fragmentarisch aus War- 
nehmung zusañen gehäuft wird, den daraus wird keine Erfahrung, weil 


39) Am Rande folgende Sätze: „Physik ist die Erfahrungswissenschaft von den 
bewegenden Kräften der Materie, in so fern sie (die Materie) ein System ausmacht, 
welches in der Natur selbst begründet ist, mithin ein nicht künstliches (artificiale), 
sondern ein natürliches (naturale) genañt werden kan. Wie können wir aber à priori 
ein System empirischer Erkenntnisse verlangen, welches selbst nicht empirisch ist, 
noch seyn kann?“ 

„Die discursive Allgemeinheit (Einheit in Vielem) ist von der intuitiven (Vieles 
in Einem) zu unterscheiden. Die letztere ist ein Act des Zusaïhensetzens und col- 
lectiv, jene des Auffassens und distributiv; Axiomen der Anschauung gehen vor der 
Anticipation vorher, welche die Basis der Warnehmungen ausmacht.“ 

„Das vacuum in Ansehung der bewegenden Kräfte als Sinnenvorstellungen ist 
nicht ein Gegenstand möglicher Erfahrung; atomi et inane sind keine Gegenstände 
der Erfahrung,“ 

„Das Aggregat empirischer Vorstellung kan nicht vorangehen, sondern die Form 
des Systems, welches ein Princip enthält.“ ) 

„Das spatium cogitabile ist das [?] des Ganzen im System, ein Gedanken- 
ding, ens rationis. Das infenfibile ist vacuum. Spatium dabile, und das Spatium 
cogitabile als System nicht Noumenon. Wiederspruch.“ — — — — — — 


„Die indirecte Erscheinung in der Amphibolie der Reflexionsbegriffe ist die 
Apparentz d. i. der Schein.“ 

„Die Erscheinung giebt allein Prineipien a priori von dem Ganzen der bewe- 
genden Kräfte dem Formalen nach. Das Materiale bleibt unbestimt, Nur das System 
ist die Sache selbst.“ 
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zu dieser ihrer Möglichkeit synthetische Einheit a priori nach einem 
Princip verknüpfter Warnehmungen gehört. Also werden alle empirische 
data der äußeren Sinenvorsellung nicht anders als in Einem System 
nothwendig verbunden gedacht werden müssen, um sie als zur Erfahrung 
gehörend zu denken. Es ist daher in Ansehung jener Gegenstände 
nur Eine Erfahrung, wie es auch die Sprache so mit sich bringt, als 
welche nicht von Erfahrungen, sondern nur von der Erfahrung spricht, 
und auf diese geht die empirische Naturforschung, aber auch nicht 
empirisch, sondern nach einem a priori zum Grunde gelegten Prineip 
(dem formalen der Erkentnis) als einem System aus, um die Erschei- 
nungen der Naturdinge der Erfahrung angemessen vorzustellen. 

Nun kôñen wir zwar a priori von der Synthesis der Erscheinungen 
d. i. wie die Objecte der empirischen Vorstellungen saïñt ihren Ver- 
hältnissen im Raum nothwendig uns erscheinen müssen, und also auch 
was uns die Erfahrung darbieten wird, wen wir ihr in der Naturfor- 
schung (durch Observation und Experiment) nachgehen, gar wohl be- 
stimen, was sie für unsere Sine, aber nicht was sie für jeden Menschen 
d. i. an sich sind. Wir könen also, wie es scheint, nicht allgemein- 
geltend, selbst durch alle Mittel, eine Erfahrung zu machen, a priori 
nicht ausmachen, welche und wieviel der Objecte der Warnehmung 
(welche zusañen die Materie ausmachen) und der bewegenden Kräfte 
der Art und Zahl nach sind, die wir unserer möglichen Erfahrung 
etwa unterlegen könten, sondern allenfalls durch Herumtappen unter 
äußeren Sinenobjecten gewisse Kräfte stoppelnd aufzählen z. B. Härte, 
Weichheit, Schwere, Leichtigkeit u. s. w., welche zusamen kein vyol- 
lendetes System dieser Kräfte, also auch der Stoffe, welche sie in sich 
enthalten, liefern, weil wir sie nicht nach einem Prineip a priori durch 
Naturforschung zu unserer Kentnis bringen, d. i. wir könen die Grund- 
stoffe der bewegenden Kräfte nicht specificiren und kein Elementarsystem 


derselben aufstellen. “) 


40) Am Rande folgende Bemerkungen: „Die Aufgabe ist: wie ist Physik als 
Wissenschaft, mithin nicht als fragmentarisches Aggregat, sondern als System der 
empirischen Erkentnis, mithin als Erfahrungsiehre möglich?“ 

„Es muß ein Princip a priori der Verknüpfung der Siñenvorstellungen (der 
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IX. (Halbbogen mit H bezeichnet.) 
[z a 

Erstlich die Materie das Bewegliche; zweytens die Stoffe (bafes) 
d. i. die bewegende Kräfte der Materie, so fern sie nur manigfaltig 
‚sind, ob nach ihren bewegenden Kräften in der Erscheinung, oder als 
Sache an sich selbst, in gewisser Beziehung als indirecte Phänomene 
derselben. — Die Materie ist so wie die Erfahrung nur eine einzige, 
aber die Stoffe (bales) dieser Kräfte sind das Bewegliche selbst in 
Substanz. Die bewegende Kräfte werden vorgestellt als in der Er- 
scheinung (das, was den Raum einnimt oder ihn auch erfüllt), die Er- 
scheinung, welche a priori in der Anschauung gegeben werden kan, 
bedarf eines Prineips der Eintheilung und Classification a priori, welche 


äußern) [geben] als Wirkung bewegender Kräfte der Materie auf das Subject im 
systematischen Zusaimenhange in einer äußeren Erfahrung.“ 

„Die Wirkung der bewegenden Kräfte des Subjects auf das äußere Sinenobiect, 
in so fern jenes auf sein eigenes Organ wechselseitig bewegend ist, ist zugleich sein 
innerer und äußerer Gegenstand als Ursache der Erscheinungen zum Behuf der Mög- 
lichkeit der Erfahrung.“ 

„Wir köien die bewegende Kräfte der Materie zum Behuf der Möglichkeit der 
Erfahrung, weil diese nur Eine ist, nicht anders ausheben und analytisch eintheilen, 
als nur in so feın wir sie selbst hineingelegt haben, und zwar als in einem System 
derselben, weil es nur Eine Erfahrung giebt und alles fragmentarisch Empirische, 
welches alsdaü blos Erscheinung ist, deren Formales allein a priori unter eine all- 
gemeine Regel zu bringen ist, kein Princip der Möglichkeit der Erfahrung abgiebt.“ 

„Erstlich; wie die Sinenobjecte sind in der Erscheinung, passiv. Zweytens; 
wie sie sind in der Zusamensetzung der bewegenden Kräfte zur Einheit der Erfah- 
rung, wie wir sie selber machen, d. i. sie zusamensetzen subjectiv und darum auch 
objectiv dem formalen Princip (nicht ihrer Aggregation, sondern eines Systems 
der Warnehmungen in Einem Subject) gemäs, — der Naturforschung und deren 
Gesetz gemäs.“ 

„Erfahrung von einem Object machen und das Object derselben durch die Zu- 
sañensetzung der Momente der Apperception der Elementarbegriffe machen.“ 

„Erscheinung ist subjective Form der Anschauung und ist a priori gegeben: 
hat auch ihre Axiomen.“ 

Die Anticipation der Warnehmung qvoad materiale ist subjectiv. 2. Sie hat 
auch ihr Princip der Apprehension des empirischen Bewustseyns in der Aggregation. 
3, Darauf folgen die Analogien der Erfahrung in einem System empirischer Vor- 
‚stellungen, welches aber nicht ein empirisches System ist, sondern seine Form a 
priori als Princip hat, und Erfahrung wird gemacht, ist nicht gegeben. — 4. Das 
subjective und objective Princip der Zusammensetzung des Empirischen in der Na- 
turforschung.“ . 
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aber nur als zur Erscheinung gehörend gegeben ist, und in der Zu- 
samensetzung, der Form nach, gedacht wird. 

Das Subjective der empirischen Vorstellung mit Bewustseyn d. i. 
die Warnehmung der die affieirenden bewegenden Kräfte, welches vor 
der Verknüpfung derselben nach einem Prineip der empirischen Erkentnis 
derselben nach Begriffen d. i. vor der Erfahrung vorhergeht, weiset zu 
dem Objectiven der Erkentnis der Gegenstände, welche die Materie aus- 
machen, hin [zum Behuf der] Möglichkeit der Erfahrung als eines 
Systems — — — und hiemit zur Physik, zu welcher die metaph. 
Anf. Gründe der N. W., die dazu eine nothwendige Tendenz haben, 
einen Überschritt machen, und welcher die Prineipien der Naturforschung 
(durch Observation und Experiment) zum Grunde liegen. 

Nun ist nur Eine Erfahrung d. i. eine durchgängige Verknüpfung 
der Warnehmungen im Raum und der Zeit und beyder zusañen vor- 
handen, und dieses Ganze steht unter einem formalen Princip des Lehr- 
systems, welches dem Elementarsystem der bewegenden Kräfte der Ma- 
terie zur Basis gegeben ist, und diese Form geht jenem empirischen 
Ganzen der Begriffe‘ a priori vorher. 

Dieses aber kan nicht anders in dem warnehmenden Subject ge- 
schehen, als wei die Gegenstände der Siñe zuvörderst blos als Er- 
scheinungen d. i. nach dem Verhältnisse zu einander, wie sie das Sub- 
jeet afficiren d. i. nur wie sie ihm erscheinen, vorgestellt werden; 
den blos bey dieser Vorstellungsart wird es möglich und ist es mög- 
lich, synthetische Prineipien a priori der Physik und zum Behuf dieser 
Wissenschaft unterzulegen. — Nur als Erscheinung, nicht als Dinge 
an sich selbst, kônen äußere Sinenobjeete vorgestellt werden, wen es 
möglich sein soll, a priori von den metaph. A. Gr. der Naturwissen- 
schaft zur Physik überzuschreiten. 

Physik ist ein Lehrsystem empirischer Erkentnis der Materie, durch 
welches diese selbst, in einem System (nicht fragmentarischen Aggregat) 
verbunden, als Wissenschaft gedacht wird. — Die Elemente derselben 
sind empirisch, und ein System der die Sine bewegenden und dadurch 
die Warnehmung bewirkenden Kräfte müßte also die Menge möglicher 


Warnehmungen, als in einem Ganzen derselben zusañen begriffen, nicht 
Altpr. Monatsschrift Bd. XIX, Hit. 3 u, 4. 20 
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blos im allgemeinen Begriffe (generisch), sondern auch in der Aufzählung 


- dieser Kräfte (specifisch) darlegen könen. — deshalb aber ist es nicht 
objeetiv ein empirisches System, den das wäre Wiederspruch. ‘) 
MB-2.] 


Nun frägt der Physiker als Naturforssher: Was enthält das em- 
pirische Aggregat der die Sinne affieirenden und dadurch Warnehmung 
bewirkenden bewegenden Kräfte der Materie? welches mit anderen 
Worten so lauten würde: Wie ist das Elementarsystem dieser Sinnen- 
objecte (der Materie) in seiner Vollständigkeit aufzustellen dem Phy- 
siker möglich? Den vermag er dieses nicht, — ist es ein bloßes Herum- 
tappen unter Warnehmungen als Bewustseyn der Einwirkungen auf den 
Sin des Subjects, mithin Empfindungen, die vom Einflusse der Aussen- 
dinge auf dasselbe abhängen, so kan eine solche Erkentnisart sich nicht 
zu einem Princip möglicher Erfahrung, welches eine Zusaññensetzung 
nach Gesetzen erfordert, eignen. 

Es ist befremdlich, es scheint gar unmöglich zu seyn, das Em- 
pirische in der die Sine afficirenden Kräftevorstellung der Objecte, welche 
den Stoff der Materie überhaupt (basis) ausmachen, a priori anzugeben, 
und doch wird dieses in einer Physik mit Recht gefordert, weä sie 
eine Wissenschaft seyn soll‘), welche ihr Erkentnis von der Erfahrung 
abzuleiten versucht. Es kan nämlich nur dadurch geschehen, daß die 
synthetische auf das Subject bezogene Vorstellung und die Einheit des - 


41) Am Rande: „Die diese Basis leitende Kraft ist vis deferens.“ 

„Es ist aber unmöglich, ein solches Ganze aufzustellen durch Aufsammlung, 
sondern es muß a priori gegeben werden durch das, [was] wir selbst hinein- 
legen in die Erscheinung.“ 

*?) Kant hat hier ursprünglich Folgendes niedergeschrieben, das meiste davon 
aber theils geändert, theils ganz durchgestrichen: „Es ist schweer, es scheint gar 
unmöglich, die specifisch verschiedene Objecte, welche den Urstoff der Materie über- 
haupt (bafis) [ausmachen], vollständig, wie es doch in einer Physik mit Recht ge- 
fordert wird, weü sie Wissenschaft seyn soll, zu specificiren, es sey deñ, daß man 
auf die Organe des Subjects, welche ganz verschiedenartiger Empfindungen empfäng- 
lich sind, sich aber doch abzählen lassen, nämlich auf die fünf Siñe und das, was alle 
durchdringt, das Gefühl der Wärme, Rücksicht nimt, obwohl hiebey die Verstandes- 
begriffe nur nach der Analogie mit einem Spiel bewegender Kräfte, nur subjectiv 
beschäftigt sind und jeder einzeln kein Erkentnis liefert, welches als für jedermañ 
geltend und daher a priori erkeübar und bestimbar ist. 


? 
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Manigfaltigen in derselben nicht als von der Erfahrung abgeleitet, 
sondern zum Behuf der Möglichkeit der Erfahrung als eines Systemr 
empirischer Vorstellung gedacht wird, in welchem das Subjective des 
Zusaïnensetzung dieses Empirischen durch den Begriff eines Ganzen 
derselben dieses Manigfaltige als objeetiv in der Erscheinung, der Form 
eines Systems der Warnehmungen gemäs, denkt, [durch?] welches nach 
einem formalen Princip a priori das Subjeetive der Form in der Er- 
scheinung aus einem Aggregat der Warnehmungen ein System em- 
pirischer Vorstellungen bildet, welches Erfahrung heißt, und nun 
nicht ein empirisches System (den das wäre ein Wiederspruch), 
sondern ein System empirischer Erkentnis des Manigfaltigen der Sinen- 
anschauung unter einem Princip der Verknüpfung desselben zur Ein- 
heit der Erfahrung entspringen läßt. 

Der Siñengegenstand in der Warnehmung des in ihm enthaltenen 
Manigfaltigen begreift nur ein fragmentarisches Aggregat, dem Materiale 
nach, als eine Menge von Empfindungsvorstellungen, aber dem Formalen 
nach, als zur Einheit der Erfahrung gehörend und als Erscheinung 
enthält er ein Prineip, welches jenes Subjective objectiv darstellt und 


a priori erkeübar ist. 


Im Elementarsystem der bewegenden und dadurch den Sin affici- 
renden Objecte kan man nur nach ihrem qualitativen, nicht nach dem 
qvantitativen Unterschiede fragen; den in Ansehung des letzteren giebt 
es keine Elemente (kleinste Theile), weil die Materie ins Unendliche 
theilbar ist. Die ihrer specifischen Beschaffenheit nach bewegende 
Kräfte der Materie heissen Stoffe (bafes), welche selbst beweglich sind. 

Die Qvalität der Materie als eines Körpers ist die eines Ganzen, 
das sich durch seine bewegende Kräfte im Raum selbst begräntzt. 
Mein Körper in Ansehung der Organe. 

Sich selbst als empirisches Subject in der Zusañensetzung der 


Warnehmungen agitirend, zugleich Ursache und Wirkung seiner em- 
20* 
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pirischen Apperception als in einem System zu seyn, heißt: materia 
deferens zu seyn. 

Die subjective Erfahrung durch Afficirung der Organe eine Er- 
scheinung der Erscheinung im Gantzen des empirischen Bewustseyns, 
welches a priori vor dem objeetiven vorhergeht, als Erscheinung, nicht 
als Bewustseyn des Gegenstandes an sich, Sich selbst zu affieiren und 
so durch Observation und Experiment von dem Object Kentnis zu er- 
halten [s2c/]. — Das empirische Bewustseyn seiner Selbst als Coordination 
-der Warnehmungen nach der Form möglicher selbstgemachter Erfah- 
rung, um eine Physik hervorzubringen [szc!]. *°) 


43) Am Rande ist noch Folgendes vermerkt: „Warum kôñen wir nicht in plurali 
von Materien, sondern müssen vom Stoffe (bafis materiae) reden, und auch nicht von 
Erfahrung, sondern nur von der Erfahrung, — gleich als ob beyde bloße Prineipien 
des Denkens und der Zusaïensetzung im Subject wären? 


(Fortsetzung folst.) 


Ein ungedrucktes Schreiben Kants. 
Mitgetheilt 
von 


L. Friedländer. 


Als zu Anfang des Jahres 1786 der Professor der morgenländischen 
Sprachen an der Universität zu Königsberg, Köhler, den erbetenen Ab- 
schied erhielt, theilte die dortige Königliche Regierung (damals Kriegs- 
und Domänenkammer) dem akademischen Senate mit, dass ibr „ein ge- 
wisser, auf der hiesigen Universität sich aufhaltender Isaak Abraham 
Euchel in Vorschlag gebracht worden, welcher den bedürffenden Unter- 
richt bis zur Ansetzung eines neuen Professoris geben und allenfalls 
als magister legens angesetzt werden könnte.“ Sie forderte über den 
persönlichen Character Euchels zuverlässigen Bericht, und fragte zugleich 
an, „ob nieht noch geschicktere Subjecta anzutreffen sein möchten, 
denen diese Function anzuvertrauen wäre.“ 

Isaac Abraham Euchel, geboren zu Kopenhagen 1758, dann als 
Student und Erzieher in einer jüdischen Familie in Königsberg, gehörte 
* zu denjenigen Juden, die den einseitigen Rabbinismus durch Verbrei- 
tüng deutscher Bildung unter ihren Glaubensgenossen bekämpften. In 
diesem Sinne wirkte er durch die von ihm 1784 begründete Zeitschrift 
„Der Sammler“ (hebräisch, mit deutschen Beilagen), durch die Ueber- 
setzung hebräischer Gebete ins Deutsche, und, auch nach seiner (1787 er- 
folgten) Uebersiedlung nach Berlin, wo er 1804 starb, durch eine Reihe 
von hebräisch und deutsch abgefassten Schriften. ') 


1) Vgl. Jolowicz, Geschichte der Juden in Königsberg (1867) Seite 93—108. 
Schmidt nnd Mehring, Neuestes gelehrtes Berlin (1795) I. Seite 116 f. 
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Der akademische Senat wendete sich behufs Beantwortung der von 
der kgl. Regierung an ihn gerichteten Frage an die philosophische 
Facultät, deren Decan damals Kant war. Sein eigenhändiges Antwort- 
schreiben?) lautet, wie folgt: 

Academiae Rector Magnifice 
Senatores Amplissimi! 
Ew. Magnificenz und E. Sen. Ampl. danken wir ergebenst für die 


Communicirung des Königl. Rescripts d. d. Koenigsb. d. 27. Mart. 1786, 


die dem Professor ord. Koehler verwilligte Dimission sowohl als auch 
den Vorschlag, dem jüdischen Studioso Euchel den Gradum Magistri 
cum facultate legendi zu ertheilen, betreffend. Die Philos. Facultaet, ins 
besondere der jetzige Dechant derselben, kan gedachtem Isaac Abraham 
Euchel ein rühmliches Zeugnis, wegen seiner guten Sitten, seines Fleis- 
ses, imgleichen allerley in Wissenschaften erworbenen Kenntnisse, nicht 
verweigern, und ist überdem weit entfernt, aus intoleranten Grund- 
sätzen ihm sein Gesuch abzuschlagen, oder zu erschweren. Sie sieht 
sich aber durch Statuta einerseits, und den besorglichen Mis- 
brauch, der von einer solchen Freyheit gemacht werden könte, an- 
derereits gehindert, dazu ihre Einwilligung zu geben. Denn, was das 
erste betrifft, so heisst es in den constitutionibus Acad. Reg. d. Ao. 
1554 Arnold Hist. d. Königsb. Univ. Theil 1 S. 190, jurabunt (candi- 
dati Magisterii): Amplecti se de singulis doctrinae coelestis Articulis 
universum Scripturae Propheticae Apostolicae Consensum, et praecipua 
Symbola cum his consentientia, et consentire in illud doctrinae genus, 
quod ex his constitutum et anno tricesimo Imperatoriae Majestati 
Carolo V. sub titulo Augustanae Confessionis traditum ete.°) Woraus 
natürlicherweise folgt: dass die Facultas legendi, die von weit grösserer 
Wichtigkeit als die Ertheilung des gradus ist, nach den Statutis, unter 
allen am wenigsten einem jüdischen Gelehrten bewilligt werden könne. 


2) Dass dasselbe noch ungedruckt ist, versichert mich Herr Dr. R. Reicke, 
der seit Jahren mit der Vorbereitung einer Ausgabe des Kantischen Briefwechsels 
beschäftigt ist, und jeden Beitrag zur Vervollständigung desselben dankbar annimmt. 

3) d. h. die von der Facultät zu ernennenden Magister sollen sich eidlich zur 
Augsburgischen Confession bekennen. 
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Da es, was das zweyte betrifft, schwerlich möglich ist, dass ein 
jüdischer Lehrer der hebräischen Sprache sich aller rabbinischen Schrift- 
auslegungen, deren er von Jugend auf gewohnt ist, enthalte, so würde 
zwischen den Zuhörern der jüdischen und denen der christlichen Vor- 
lesungen gar bald Zwist und Anfeindung, auch wohl Controvers zwischen 
den beyderseitigen Lehrern selbst, hiemit aber ein auswärtig verbreiteter 
unsrer Universitaet nachtheiliger Ruf daraus erfolgen. Überdem ist, 
bis zu der in Kurzem zu hoffenden Wiederbesetzung der orientalischen 
Professur, für das Bedürfnis der studirenden Jugend so fern allhier 
schon hinreichend gesorgt, dass ‘sie von.Prof. Extraord. Hahn und 
M. Halter in den Elementarkenntnissen der hebräischen Sprache die 
benöthigte Unterweisung erhalten können. 

Wir beharren übrigens mit vollkommener Hochachtung 

Ew. Magnificenz 
und Senatus Ampl. 
i dienstwilligste 

! Decanus, Senior und 
sämmtliche Professores Ordinarii 
der philosophischen Facultaet. 

J. Kant 

Fac. Phil. h. t. Decanus: 

Der Senat überreichte dies Schreiben am 25. März der kgl. Regie- 
rung mit folgender Bemerkung: „Wir können nicht anders als diesem 
Gutachten völlig beipflichten, und fügen nur noch diesen Umstand hin- 
zu, dass dabei noch dieser Misbrauch kaum verhütet werden könte, 
dass nemlich mancher so promovirte Jüdische studiosus ohne den sonst 
in solchen Fällen festgesetzten Schutz seinem sonst gewohnten Handels- 
verkehr zum Nachtheil andrer weiter nachgehen dürfte.“ 

Selbstverständlich wurde Euchel, der sich am 10. April mit seinem 
Gesuche „bis zur Ansetzung eines Professoris Linguarum orientalium, 
öffentlich über die morgenländische Sprachkunde lesen zu dürfen“ an 
den Senat gewandt hatte, abschläglich beschieden, mit Verweisung auf 
die das christliche Bekenntniss der Magister fordernden Statuten: 
„wenn gleich die erweiterte Denkungsart unserer Zeit manches anjetzt 
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einräumen würde, was eingeschränktere, dennoch aber den vormaligen 
Zeitumständen weislich angemessene Grundsätze der Vorfahren verboten.“ 

Euchel hatte in seinem Gesuch sogar die Hoffnung ausgesprochen, 
der Senat werde (falls er sich als Docent bewährt habe) später „thun, 
was Herzog Albertus Stifter unsrer Akademie, wenn er zu unserer 
Zeit gelebt und den Nutzen der Jugend als das höchste Gut seiner 
Stiftung angesehen hätte, gethan haben würde, und ihm das jus legendi 
et docendi auf immer ertheilen.* Diese Hoffnung war eine sehr ver- 
frühte. Der erste jüdische Privatdocent an der Universität zu Königs- 
berg (Dr. J. L. Saalschütz) wurde 1848 zugelassen, doch die Bestimmung 
ikrer Statuten, nach welcher nur Lehrer evangelischer Confession zu- 
gelassen und angestellt werden sollten, erst 1867 aufgehoben, und zwar 
auf Veranlassung des damaligen Cultusministers von Mübler. 


Kritiken und Referate. 


Herrn Prof, Benno Erdmann’s Polemik gegen Emil Arnoldt 
besprochen vôn J. Jacobson. 


Als Arnoldt in einer Darstellung von Kant’s Jugend') seine Unter- 
suchungen über Kant’s angebliehes Studium der Theologie veröffent- 
lichte, hat er ein Buch des Herrn Prof. Erdmann über Martin Knutzen 
und seine Zeit?) nicht gekannt, obgleich dasselbe sechs Jahre früher er- 
schienen ist als die Arnoldt’sche Sehrift und denselben Gegenstand in 
einer längeren Anmerkung?) behandelt. Dies ist Thatsache, denn Arnoldt 
selbst hat es in der Vossischen Zeitung vom 5. März Nr. 9 erklärt. ^) 
Aus dieser Thatsache allein konnte unter keinen Umständen ein Vor- 
wurf für Arnoldt abgeleitet werden, wenn man Rücksicht nimmt auf 
den historischen Charakter seiner Untersuchungen, Rücksicht nimmt 
auf die Erfahrungen, die er früber mit Herrn Prof. Erdmann als philo- 
sophischem Schriftsteller gemacht. Die vollständige Kenntniss und Be- 
nutzung aller irgend zugänglichen Quellen wird von jedem historischen 
Forscher mit Recht gefordert werden können; dieser Forderung ist in 
der Arnoldt’schen Untersuchung aufs vollkommenste genügt, während, 
Herr Prof. Erdmann sich sowol im wesentlichen als im unwesentlichen 
Quellenmaterial als wenig gewissenhaft gezeigt hat. Die Kenntniss 


1) Kant's Jugend und die fünf ersten Jahre seiner Privatdocentur im Umriss 
dargestellt von Emil Arnoldt, Königsberg i. Pr. 1882. 

?) Martin Knutzen und seine Zeit. Ein Beitrag zur Geschichte der Wolfischen 
Schule und insbesondere zur Entwicklungsgeschichte Kant’s von Dr. Benno Erdmann. 
Leipzig. Voss. 1876. 

3) Seite 133—136. : 

4) Diese Erklärung ist von Herrn Prof, Erdmann „angenommen.“ Deutsche 
Litteraturzeitung Nr. 12 vom 25. März 1882. 
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aller historischen Hilfsmittel dagegen kann auch von dem gelehrtesten 
Pharisäer nicht ernsthaft gefordert werden. Dazu kommt, dass die 
Auseinandersetzungen des Herrn Prof. Erdmann an einer Stelle stehen, 
an die sie eigentlich gar nicht bingehören, an der sie also auch Nie- 
mand vermuthen konnte. Hr selbst ist sich dessen offenbar bewusst 
gewesen, denn die in Rede stehende Anmerkung seiner Schrift über 
Knutzen fängt mit den Worten an: „ich kann mir nicht versagen auf 
die übliche Darstellungsart von Kant's Universitätsstudien hier näher 
einzugehen.“ Vor Allem aber ist es ein Umstand, der Arnoldt’s Unbe- 
kanntschaft mit der Schrift des Herrn Prof. Erdmann nicht nur erklärlich 
macht, sondern vollkommen rechtfertigt. Arnoldt hatte, ehe er an 
seine Darstellung von Kant’s Jugend ging, mehrere Schriften von Herrn 
Prof. Erdmann über Fragen aus verschiedenen Gebieten der Philosophie 
gelesen’) und diese Schriften hatten bei aller Verschiedenheit der be- 
handelten Gegenstände dies eine Gemeinsame ergeben, dass ihr Verfasser 
in leichtfertiger Publieistenhast weder gründlich noch gewissenhaft sei, 
dass er ausserdem vielleicht aus Mangel an ruhiger und sachlicher 
Ueberlegung in nicht gewöhnlichem Masse verständnisslos sei für 
philosophische Probleme, kurz dass er zwar über Philosophie schreibe, 
in Wahrheit aber gar kein Philosoph sei. Wer wird es nun nicht 
natürlich finden, dass ein Gelehrter, der wie Arnoldt die Kostbarkeit 
seiner Zeit durch die Vortreffiichkeit seiner Arbeiten bewährt hat, keine 
Lust verspürt, diese kostbare Zeit an einen Schrifsteller zu verschwenden, 
mit dem er solche Erfahrungen gemacht? | 
Arnoldt hatte also das Buch des Herrn Prof. Erdmann nicht ge- 
lesen und das mit gutem Grunde. Gesetzt nun zwischen den beiden 
Untersuchungen über Kant’s angebliches Studium der Theologie, der- 
jenigen Arnoldt’s und derjenigen des Herrn Prof. Erdmann bestände 
. vollständige Uebereinstimmung hinsichtlich des wesentlichen Quellen- 
materials, hinsichtlich der Form der Ausführung und des wesentlichen 
Resultats d. h. gesetzt die Wort für Wort unwahren Behauptungen 
der Recension‘) wären wahr, so hätte die Feststellung dieses Thatbe- 


5) vel. die Erklärung .in der Vossischen Zeitung vom 5. März. 
6) E. Arnoldt Kant’s Jugend etc. besprochen von B. Erdmann. Deutsche Litte- 
raturzeitung vom 18. Febr. 1882. Nr. 7. 8. 244. 
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standes genügt und es wäre dem Geschmack des in seinem Prioritäts- 
recht Verletzten überlassen geblieben, diese Feststellung mit einem 
kleinen akademischen Tadel zu begleiten. In jedem Falle ungehörig 
war es dafür eine Form zu wählen, welche den Vorwurf des Gedanken- 
plagiats, ja des gewöhnlichen Plagiats nahe legt, wie dies die Recension 
thut; es war ungehörig und nach dem oben Gesagten wenig scharf- 
sinnig. Dieser Mangel an psychologischem Scharfsinn muss um so 
mehr auffallen als der Verdächtiger Herr Prof. Erdmann ist, derselbe, 
der sonst so geschäftig ist in der Erforschung der psychologischen 
Entstehungsgeschichte philosophischer Irrthümer, so empfindlich für 
Mangel an psychologischem Blick. 

Wie die Form der Recension ungehörig, so ist ihr Inhalt unwahr. 
Sie behauptet nämlich, dass Arnoldt’s Erörterung mit derjenigen des 
Herrn Prof. Erdmann in dem wesentlichen Quellenmaterial,”’) in der 
Form der Ausführung, in.dem wesentlichen Resultat vollständig über- 
einstimme. Wahr ist aber nur dieses eine, dass in beiden Unter- 
suchungen der Nachweis geführt ist, dass Schubert den Borowski falsch 
wiedergegeben und dass Kuno Fischer u. A. sich zu sehr auf Schubert 
verlassen. Dieser Nachweis ist das Wesentliche, weil allein Brauch- 
bare der Erörterung des Herrn Prof. Erdmann, er ist in der Arnoldt- 
schen Untersuchung nur als Einleitung zu deren eigentlichem wesent- 
lichen Resultat erbracht worden. 

Was zunächst das Quellenmaterial anlangt, so ist die einzige 
wesentliche Quelle, die Arnoldt benutzt hat, das Inseriptionsbuch der 
Königsberger theologischen Fakultät von Herrn Prof. Erdmann nicht 
benutzt, obwol sie ihm leicht zugänglich gewesen wäre, ja er hat nicht 
einmal daran gedacht, -dass hier noch eine wesentliche Quelle zu suchen 
sei. Der Grund dafür ist in einer vorgefassten Meinung des Herrn 
Prof, Erdmann zu suchen, bei deren Entstehung ihm das hohe Zutrauen 
zu seinem psychologischen Blick einen bösen Streich gespielt hat. 


1) Die deutsche. Litteraturzeitung vom 18. Februar druckt einfach „in dem 
Quellenmaterial.“ In einem an Reicke von dem Recensenten gesandten Exemplar, ist 
von dem letzteren vor „Quellenmaterial“ das Wort „wesentlichen“ zugeschrieben, 
Da ist also wol der Setzer ebenso eilfertig gewesen als der Recensent. 
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Denjenigen, welche der philosophischen Litteratur der letzten Jahre ge- 
folgt sind, ist bekannt, dass Herr Prof. Erdmann es sich angelegen sein - 
lässt, den gewaltigen Kant in seine psychologischen Elementarbestand- 
theile aufzulösen, auch ist die naive Sicherheit bekannt, mit der er bei 
Durchführung dieser nur dem congenialen Denker theilweise lösbaren 
Aufgabe verfährt: seine Ausgabe der Prolegomena wird dafür ein wenig 
rühmliches Zeugniss bleiben. In Bezug auf Kant’s theologisches Studium 
hatte sich Herr Prof. Erdmann die Sache so zurecht gemacht. Kant 
war der Sitte der Zeit gemäss verpflichtet, sich zu einer der oberen 
Fakultäten von Anfang an zu bekennen, Kant hatte zur Jurisprudenz 
und Mediein noch gar kein Verhältniss, als er zur Universität kam, 
also liess er sich „natürlich“ als Theologe inscribiren. Aber wie es 
mit den mir bekannten Deduktionen des Herrn Prof. Erdmann zu gehen 
pflegt, so ist es auch mit dieser gegangen: sie ist natürlich falsch, 
d.h. Kant hat sich, wie Arnoldt nachgewiesen, nicht in der theologischen 
Fakultät inscribiren lassen. \ 

Daher, dass Herr Prof. Erdmann die einzige wesentliche Quelle 
unberücksichtigt gelassen, ist es gekommen, dass sein Resultat falsch 
und demjenigen von Arnoldt gerade widersprechend ist. Er behauptet 
nämlieh: Kant hat sich in das Album der theologischen Fakultät in- 
scribiren lassen, aber er hat nicht Theologie studirt ausser in seinen 
letzten Semestern. Arnoldt dagegen behauptet: Kant mag wol Theo- 
logie studirt haben, aber er hat sich nicht in's Album der theologischen 
Fakultät inseribiren lassen, d. h. er hat nicht Theologie studirt in der 
Absicht, Geistlicher zu werden. Dass diese beiden Resultate, von denen 
wenigstens das Arnoldt’sche „wesentlich“ ist, nicht „vollständig über- 
einstimmen“, bedarf wol keines besonderen Nachweïses. Wol aber 
möchte ich darauf hinweisen, dass Herr Prof. Erdmann aus dem ihm 
zu Gebote stehenden Quellenmaterial seine Behauptung, dass Kant in 
den ersten Semestern nieht Theologie studirt, garnicht mit derjenigen 
Sicherheit ableiten konnte, mit der er dieselbe aufstellt. Denn Heils- 
berg’s Aussage, dass Kant nie „vorgesetzter Studiosus Theologiae“ ge- 
wesen, die jetzt durch Arnoldt’s Untersuchung als richtig erwiesen ist, 
stand der Aussage von Borowski höchstens gleichberechtigt gegenüber, 
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und weshalb Kant die Stelle in Borowski’s Biographie gestrichen, war 
ebenfalls nur zu vermuthen, bis Arnoldt den wahren Grund dafür nach- 
gewiesen hat. 

Dass ebensowenig wie im Quellenmaterial und Resultat eine voll- 
ständige Uebereinstimmung in der Form der Ausführung bestehe, wird 
auch ohne ausdrücklichen Nachweis Jedem unzweifelhaft sein, der jemals 
Arbeiten der beiden Autoren gelesen. Die knappe, folgerichtige, sachliche 
Darstellungsart Arnoldt’s steht der weitschweifigen, dissoluten, selbst- 
bespiegelnden des Herrn Prof. Erdmann für immer diametral gegenüber. 

Es ist hier nicht meine Aufgabe an dieser für philosophische Unter- 
suchungen ganz ungeeigneten Darstellungsweise des Herrn Prof. Erd- 
mann eingehende Kritik zu üben. Vielleicht finde ich in Bälde Zeit, 
mich über den philosophischen Schriftsteller Herrn Prof. Erdmann aus- 
führlicher zu äussern bei Besprechung seiner noch nicht nach Verdienst 
gewürdigten Schrift über die Axiome der Geometrie. Hier kam es mir 
nur darauf an zu zeigen, welchen Grad von Glaubwürdigkeit seine Be- 
hauptungen beanspruchen können, zu zeigen, dass es ihm mit der Wahr- 
heit garnicht Ernst ist, im Speeiellen zu zeigen, dass er in seiner 
Recension entweder wissentlich die Unwahrheit geschrieben oder sich 
der unverantwortlichsten Leichtferligkeit schuldig gemacht hat. Ist das 
letztere der Fall, so hätte ihm Arnoldt’s Erklärung Veranlassung geben 
sollen, sein Vergehen gut zu machen. Statt dessen hat er, „damit 
nicht etwas hängen bleibe“ (!!), in brüsker Weise erwidert, dass er sein 
unwahres Urtheil über den Thatbestand der Uebereinstimmung einfach 
aufrecht erhalte. °) Der Stempel der Lächerlichkeit bleibt an dieser Art 
der Motivirung gewiss haften; dafür, dass auch sonst etwas hängen 
bleibe, glaubt diese Besprechung gesorgt zu haben. 

-Königsberg in Pr., Juni 1882. J. Jacobson. 


°) Deutsche Litteraturzeitung vom 25. März 1882, Nr, 12, 
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Archivalische Beiträge zur Familien-Geschichte des Nicolaus Cop- 
pernicus. Nebst Beilagen von G. Bender, Bürgermeister von Thorn, 
ordentliches Mitglied des Coppernicus- Vereins zu Thorn. Thorn 1881 
870. 66 8. 

Als Prowe im Jahre 1853 seine Abhandlung zur Biographie des N. Copernicus 
veröffentlichte, hatte er so ziemlich alles, was man damals von den Kopernik’s wusste, 
zusammengestellt und auch einiges über die Watzelrode mitgetheilt, aus deren Fa- 
milie des Koperniks Mutter stammte, so wie über die Mutter derselben Katharina, 
welche eine verwittwete Pekaw war. Während Prowe’s Nachrichten über Kopernik 
vielfach Aufklärungen und Vermehrungen erfuhren, blieben die von ihm gegebenen 
Nachrichten über die Watzelrode fast 30 Jahre hindurch massgebend und erst mein 
Aufsatz: „Martin Cromers Rede über das preussische Indigenat“ (Altpreuss. Monats- 
schrift 1880, S. 343—352) scheint in Thom Anlass gegeben zu haben, auch den 
Watzelrode mehr Aufmerksamkeit zu schenken. 

Dieser Aufgabe unterzog sich G. Bender, Bürgermeister von Thorn und Archivar 
des dortigen Rathsarchivs, in einer kleinen Abhandlung, deren Titel wir oben mit- 
getheilt haben. Herr Bender mit der Ordnung des Rathsarchivs beschäftigt, hatte 
vielfach Gelegenheit neue Notizen sowohl über die Koperniks als auch über die 
Watzelrode zu sammeln und Jedermann wird ihm sicherlich für die von ihm ge- 
machten Mittheilungen dankbar sein, welche langjährigen Irrthümern ein für alle Mal 
ein Ende machen. Wie solche Irrthümer wiederum nothwendiger Weise zu unriehtigen 
Schlüssen führen, dies beweist meine Aufstellung, dass Käthe Watzelrode, verwittwete 
Peckaw, nicht die Mutter, sondern die Stiefmutter des spätern Bischofs Lucas und 
seiner Schwestern gewesen; ich schäme mich gar nicht zuzugestehen, dass diese Hy- 
pothese dem von Herrn Bender gelieferten Material zufolge vollständig unmöglich 
ist, behaupte aber entschieden, dass sie vor Publicung desselben auf Grund der von 
Prowe gegebenen irrthümlichen, aber von Niemand beanstandeten Nachrichten die 
einzig logische gewesen und nimmt es mich nur Wunder, dass Niemand früher darauf 
verfallen; denn wenn Käthe’s Mann Hans Peckaw war, der 1449 starb, so konnte 
seine Wittwe nicht die Mutter des 1448 gebornen Lucas und seiner älteren Schwestern 
gewesen sein. Das ist einfach und klar und ich kann es mir nur als Verdienst an- 
rechnen, wenn meine Hypothese zur Richtigstellung der Sache geführt hat. x 

Aehnlich verhält es sich mit meiner reservirten Annahme, dass Lucas Watzel- 
rode der Vater in Konin gewohnt habe und dessen Kinder dort geboren seien. Nach 
den von Bender herausgegebenen Materialien unterliegt es allerdings keinem Zweifel, 
dass Lucas stätig in Thorn gewohnt habe; ist aber damit Cromers gewichtige Nach- 
richt, dass der Bischof Lucas ein Pole war und in Konin geboren sei, aus dem Felde 
geschlagen? Was Bender vorbringt, beweist nicht, dass Cromers Nachricht falsch. 
sei, sondern nur, dass meine Deutung derselben eine unrichtige gewesen, Meine 
Deutung war die nächstliegende; das jedoch wusste ich damals schon, als ich sie 
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aufstellte, dass Cromers Nachricht sich noch anders auslegen lasse. An dem von 
Cromer überlieferten Factum, dass Bischof Lucas in Konin geboren und erst als Kind 
nach Thorn gekommen sei, halte ich fest, da Cromer in der Lage war, dies wissen 
zu können und da er seinen preussischen Gegnern gegenüber, welche im Stande 
waren seine Behauptungen zu prüfen, mit einer Unwahrheit nicht auftreten konnte. 
Dass aber Cromer seine Rede in Abschrift den preussischen Ständen mitgetheilt habe, 
scheint der Abdruck derselben hei Lengnich zu beweisen, der dieselbe wohl im Dan- 
ziger Archiv vorfand. Da aber Lucas der Vater ein Thorner Bürger war und in 
Thorn wohnte, so bleibt nur die Annahme, dass seine Frau Käthe, tiber deren Ab- 
kunft ja bis jetzt nichts festgestellt ist, aus Konin stamme, dass sie dort Eltern oder 
Verwandte hatte, bei denen sie niederkam und bei denen der Sohn erzogen wurde. 
Dass also Käthe eine Polin gewesen, dürfte demnach wohl kaum einem Zweifel unter- 
liegen; deshalb eben nennt Cromer den Bischof einen Polen und deshalb schreibt 
der gleichzeitige Ordenschronist ihm polnisches Blut zu. Doch hier macht Bender 
(8. 53) mir den scheinbar gewichtigen Einwand, dass ein solcher Vorwurf einem 
Ostrorég und Konieepolski gegenüber nichts beschimpfendes haben könnte. Unzweifel- 
haft! Aber Lucas war eben kein Ostroróg und kein Koniecpolski. Herr Bender wird 
jedoch nicht leugnen können, dass es ebenso unsinnig wäre, einem Deutschen von 
unverfälschtem Blute polnisches Blut in den Adern vorzuwerfen. Dieser Vorwurf hat 
eben nur dann einen Sinn, wenn Lucas ein polonisirter Deutscher war, wenn er, wie 
seiner Zeit vom Bischof Fabian von Lusian gesagt wurde, vom Vater deutsch, von 
der Mutter her ein Pole war, womit Cromers Ausspruch vortrefflich übereinstimmt. 
Ich bin weit davon entfernt, alle Thorner zu Polen zu machen und habe den Watzel- 
rode auch nie einen polnischen Ursprung zugeschrieben, wenngleich eine Ableitung 
derselben aus Westphalen und vom Niederrhein leichter behauptet als bewiesen 
werden kann. Ich möchte Herrn Benders Aufmerksamkeit noch auf den Umstand 
lenken, dass die Wazenrode auch zahlreich in Schlesien vertreten sind. 

Was also die Publieirung archivalischen, Materials anbetrifft, können wir Herrn 
Bender unsere volle Anerkennung nicht versagen. Nicht so ist es, wo derselbe auf 
das ethnographische Gebiet überschweift und von der Nationalität Thorns und der 
Umgegend im XV. Jahrhundert spricht. Hier bewegt er sich auf einem Gebiete, 
wo er, wenn er aufrichtig wäre, sich sagen müsste, dass er ein Urteil nicht fällen 
könne, weil ihm die Hauptbedingungen dazu, Kenntnis der polnischen Sprache und 
polnischen Rechtsinstitutionen, sogar Kenntnis der neuesten polnischen Literatur über 
diesen Gegenstand vollständig abgehen. Was würde wohl die Kritik heute dazu 
sagen, wenn jemand über spanische Geschichte und Verhältnisse schriebe, ohne Sprache 
und Literatur des Landes zu kennen? wo aber polnische Verhältnisse ins Spiel kom- 
men, wo eben nur gründliche Kenntnis der polnischen Sprache und Geschichte Ent- 
scheidung bringen können, da glaubt man, dass dafür die deutsche Sprache vollständig 
ausreiche oder wenn man schon etwas zu viel thun will, schaut man gelegentlich, 
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wie Lothar Weber, in ein polnisches Wörterbuch, um bei jeder einschlägigen Be- 
merkung Fehler zu machen, deren man sich sicher schämen würde, wenn man sie 
nur kennte. 

Wie wenig Bender Kenntnis der polnischen Sprache besitzt, dafür emige Bei- 
spiele. Nach Bender sind z. B. die Ortschaften Leuben (Lubian, heute im Diminutiv 
Lubianki) und Koryt (poln. Koryta von Koryto = der Trog) deutsch, wie dies fol- 
gende deutsche Bauernnamen beweisen sollen: peter zak (d. h. deutsch der Schulbube), 
Jan (d.h. deutsch Johannes) Kachel, Kloss (d.i. deutsch die Achre) und Neugebauer; 
Neugebauer ist aber Appellativ und bezeielmet einen neu angesiedelten Bauer, hat also 
mit der Nationalität nichts zu thun. Solchen Beweisen mag Jemand Glauben schenken, 
der von der Sache nichts versteht, doch glaube ich nicht, dass es Hern Bender 
darum zu thun ist, sich und andere zu täuschen. Herrn Bender klingen Formen 
wie Bertko, Gerko, Gocko, Tileo, Lemko, Wynko (S. 31) niedersächsisch — auf 
Wegners Autorität?) — Warum sind sie es nicht? Ferner behauptet der Verfasser, 
dass man kein Gewicht darauf legen dürfe, dass gelegentlich bei Rathsmitgliedern 
polnische Vornamen (Gocko, Petrasch, Potter) vorkommen. „Dies beweist nichts“, 
sagt er S. 35, „da in Grenzgegenden gerade die Koseformen der Vornamen vielfach 
aus der fremden Sprache entlehnt worden. So sind z. B. heute in Deutsch-Litauen 
und Masuren litauische und polnische Kosenamen (Marusche, Anuschka, Willusch — 
NB. alle drei sind polnisch, kein einziges litauisch) bei Deutschen häufig. Ueberdies 
ist wohl Petrasch eine polnische Form und ebenso die bei unzweifelhaften Deutschen 
(z.B. v. Baysen, Hitfeld, v. Soest) vorkommenden Stibor, Bartusch (Barthel), Hannus 
und ähnliche; Gocko aber = Gotschalk (— ich bin neugierig, wie Herr Bender dies Wort 
liest, Gokko oder Gotzko? —) und Potter (— poln. Piotr —) = Peter sind deutsche 
Formen. Gocko, Wernko (Werner, Wernicke), Lemko, Lemke (Lampertus), Gedko 
(Gideon, Gaedcke) u. s. w. sind ebenso deutsch wie etwa Otto, Hugo, Ingo u. s. w.“ 

Auch hier bethätigt Herr Bender seine Unkenntnis der altpolnischen Namens- 
formen, worüber ihn die zahlreichen Codices und Helcel’s Starodawne prawa polskiego 
pomniki belehren könnten. Die Formen auf „ko“ sind polnische Diminutiva, wie 
Stasko und Stańko von Stanislaus, Janko und Jaśko von Johannes, Jacko von Hia- 
cynth, Gerko von Gerhard, Wernko von Werner, Tylko von Tileman u. s. w. Die 
letzteren sind freilich polnische Diminutiva von deutschen Vornamen, welche in Folge 
der deutschen Colonisation im XII. Jahrhundert und der Herrschaft. des deutschen 
Ordens vielfach in polnischen Kreisen Aufnahme fanden. Nur in lateinischen Schriften 
kann zuweilen ein Zweifel entstehen, ob Formen wie Meinko, Gerko, Tylko deutsch 


1) Richard Wegner: Ein pommersches Herzogthum und eine deutsche Ordens- 
Komthurei 8.312: Noch fremdartiger klingen uns heute zwar die Volksnamen Botho, 
Thimo, Lanezko, Jesko, Prangos, Pasko, Pistko, Stasko, W aldko unter den Land- 
adligen des Kreises. Es scheint aber, dass auch sie mehrentheils aus dem altsächsi- 
schen — unter dem stets nur Niedersachsen zu verstehen — herzuleiten sind. 
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oder polnisch seien, weil die deutsche Eudung „chen, che, dialectisch ke“ in „eo“ 
latinisirt wird. In deutschen Schriften dagegen werden die polnischen Formen auf 
„ko“ gewöhnlich in „ke“ abgeschliffen; es werden also Staschke, Jaschke oder Jeschke, 
Jatzke, Stancke und Stanicke immer polnisch sein, während Wernicke und Lemke 
möglicherweise auch deutsch sein könnten. Die Pormen auf „ko“ in deutschen Ur- 
kunden sind sicher polnisch, ebenso wie die Personen, welche sie tragen. Es nimmt 
daher Wunder, dass Bender die Formen auf „ko“, wie Wernko, Gedko, überhaupt 
hat für dentsch halten können und Erstaunen muss erregen, wenn er dieselben auf 
eine Stufe mit Otto, Hugo und Ingo stellt. Diese drei letzten sind altdeutsche Stamm- 
formen, während Wernko, Gedko auch nach Bender nur Diminutiva sind. Derartige 
Diminutiva auf „ko“ kennt aber die dentsche Sprache überhaupt nicht, da sie eben 
nicht deutsch, sondern polnisch sind; «deshalb weiss auch von ihnen Förstemanns 
altdeutsches Namenbuch nichts, obgleich Otto (Audo), Hugo, Ingo, Werno und ähn- 
liche ihm wohlhekannt sind. Was Deutseh-Litauen und Deutsch-Masuren zu bedeu- 
ten habe, ist mir unbekannt, ich kenne nur ein preussisches und ein polnisches oder 
russisches Litauen, ein preussisches Masuren und Masovien in Polen. Was aber die 
dort bei Deutschen häufig sein sollenden polnischen Kosenamen Anuska, Marusia und 
Wilusz anbetrifft, so ist diese Behauptung einmal übertrieben und zweitens auch gar 
nicht zutreffend. Als geborner Masur kann ich aus eigner Erfahrung sprechen und 
hoffe deshalb auch mehr Glauben zu verdienen als Herr Bender. Polnische Kose- 
namen kommen allerdings vor bei deutschen Kindern, die unter Masuren wohnen, 
mit Masuren verkehren und auch des polnischen mächtig sind. Es ist mir aber 
kein Fall vorgekommen, dass ein rein deutscher Mann in erwachsenem Lebensjahre 
sich noch polnisch genannt habe; es müsste denn sein, dass er sich polonisirt habe. 
Warum aber holt Herr Bender seine Beispiele von so weit her? warum nicht aus 
Thorn selbst? ich wäre neugierig zu erfahren, wie viel rein deutsche Einwohner 
Thorns ohne Rücksicht darauf, dass sie polnisch verstehen — polnische Koseformen 
als Vornamen führen? Ich glaube nicht, dass es Herrn Bender gelingen wird auch 
nur einen einzigen Fall anzufülren. : 

Sind die Koseformen nicht auf dem von Bender gewünschten Wege zu erklären, 
so ist der Beweis vollständig ausgeblieben, weshalb unzweifelhaft Deutsche, wie die 
Bajsen — die berühmten Baisen stammen aus Wadzyn (Wansen, noch im XV. Jahr- 
hunderte Baysen genannt) bei Gileenbur& und haben erweislich mit den Flemings 
nichts zu thun; ihr deutscher Ursprung wäre also noch erst nachzuweisen — Hitfeld, 
v. Soest polnische Vornamen wie Scibor, Bartusz, Hanusz und ähnliche führen; wir 


haben es hier mit Polen wie die Baisen?), oder mit polonisirten Geschlechtern zu thun, 


2) Vergleiche Schützii rer, Pr. historia p. 350, wo Hans v. Baisen in seiner vor 
dem Könige von Polen gehaltenen Rede sich also auslässt: Cum autem progressu 
temporis Pruteni, homines barbari, inter quos prineipes erant Natangi et Sudani 

Altpr. Monatssehrift Bd. XIX. Bft, 3 u. 4. Su 
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wie es die Hitfeld, Soest, Watzenrode und so viele andere gewesen sind. Wäre 
Herrn Bender meine Arbeit über die polnische Nationalität in Westpreussen, die im 
Jahre 1874 erschien und bereits einen grossen Theil der von ihm benutzten Mate- 
rialien verwerthet hat, bekannt gewesen, so würde er unter anderem auch erfahren 
haben, dass es im XV. Jahrhundert schon eine grosse Anzahl polnischer Familien 
mit deutschen Namen gab, wie z.B. Balde, Fraudinst, Suberlich, Maltzmaler, Meltzer, 
Schmidt u. s. w., welche im Manuale des Culmer Stadtnotars Conrad Bitschin amt- 
lich als Polen bezeichnet werden; es irrt also Herr Bender, wenn er 8.34 behauptet, 
dass das Bürgerrecht an Polen nicht verliehen worden wäre; es folet daraus weiter, 
dass im Culmerlande der deutsche Name noch gar nicht die deutsche Nationalität 
verbürgt und dass also die 107 polnischen Namen — ich habe 117 gezählt —, die 
Bender im Zinsregister der Stadt Thorn vom Jahre 1394 gefunden, noch gar nicht 
die wirkliche Zahl der in Thorn ansässigen polnischen Familien repräsentirt. 

Was den Rathsherrn Jelan (auch Jelyn) anbetrifft, dessen Namen nach Bender 
polnischen Klang hat und von dem er vermuthet, dass er ein Deutscher war und 
vom Dorfe Gelenz den Namen führe, so ist zu bemerken, dass Jeleniee = Jelenz 
schon 1222 bestand und niemals anders geheissen hat. Jelan ist also kein Ortsname, 
sondern ist einfach „Jelen“ = der Hirsch. Dlugosz, der in Thorn gewesen und die 
Thorner kannte, nennt Jelan einfach Jeleniowski. 

Um den Beweis zu führen, dass in Thom im XV. Jahrhundert nur wenig pol- 
nisches Element gewesen — dass zugestanden wird, dass es überhaupt Polen in Thorn 
gegeben habe (8.32 u. 33), ist ja an und für sich, was ich dankbar anerkenne, schon 
ein bedeutender Fortschritt gegen früher — dafür werden unter anderen Gewerks- 
satuten aus dem Jahre 1549 und 1554 angeführt, wonach polnische Burschen nicht 
in die Lehre genommen werden sollen. Was dies für Verhältnisse, die hundert Jahre 
früher liegen, beweisen soll, ist nicht recht verständlich. Ja selbst die Bestimmung 
„wer nicht selbst und sein Vater deutsch reden könne“, schliesst ja an und für sich 
die Polen noch gar nicht aus, sondern fordert eben nur Kenntnis der deutschen 
Sprache, was für ein Gemeindewesen mit deutscher Amtssprache ja an und für sich 
doch ganz verständlich ist. 

Was Herr Bender von den polnischen und deutschen Ortsnamen des Culmer- 
landes behauptet, beruht auf Unkenntnis der Verhältnisse und unrichtigen Vor- 
aussetzungen, auch ist die Deutung der Namen noch vielfach fehlerhait; hier auf 


einzelnes einzugehen,?) würde mich zu weit führen, weshalb ich nur auf meine oben 


nec non Litvani et Jazyges, nos finitimos ac vicinos suos variis ac continuiis 
cladibus attererent ac pene funditus delerent, evocati sunt a maioribus 
maiestatis tuae ex Palaestina milites Cruciferi ete. So kann doch nur ein 
Pole gesprochen haben. 

3) Um zu beurtheilen, ob ein Ortsname polnisch oder deutsch sei, muss man 
vor allen Dingen doch wissen, wie polnische Ortsnamen entstehen und was ihre En- 
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erwähnte Abhandlung, die sich in der Thorner Gymnasial-Bibliothek befindet und 
auf mein im Pruck begriffenes Buch über die polnische Bevölkerung von Ost- und 
Westpreussen verweisen kann. Falsch ist der Schluss, dass weil in deutsch ausge- 
stellten Privat-Urkunden Ortsnamen in deutscher Form auftreten, dieselben auch von 
der ganzen Bevölkerung gebraucht seien (S. 37), dass demnach dieselbe eine deutsche 
gewesen sein müsse. Herr Bender vergisst dabei, dass das Deutsche die Amtssprache 
des Landes gewesen und was das für Consequenzen nach sich zieht, sollte cinem 
Bürgermeister aus den heutigen Verhältnissen doch nicht fremd sein. 

Unrichtig ist es auch, wenn Bender behauptet, dass Zinsdörfer erst in polnischer 
Zeit an den Adel gekommen und durch ihn verpolnischt seien; ich kann ihn ver- 
sichern, dass dies der Orden bereits reichlich gethan hat; ebenso falsch ist die Mei- 
nung, dass der Adel des Culmerlandes um 1454 noch deutsch gewesen; freilich wenn 
man annimmt, wie Bender es thut, dass polnische Vornamen nur deutsche Personen 
bezeichnen, dann gab es überhaupt keine Polen, nicht einmal in Polen selbst. Wes- 
halb aber nannten sich damals schon die Damerau, Bolemin, Salendorf, Pfeilsdorf ete. 
Dabrowski und Szezupliiski, Boleminski, Dzialowski, Pilawski ete.? Davon weiss der 
Verfasser freilich nichts und ebensowenig auch, dass der in der von ihm eitirten (S. 12) 
Erbschaftsverhandlung der Modlibogs vom Jahre 1517 (nicht 1518) auftretende „Fabian 
Mgowszky“ eben kein anderer ist, als der Ahnherr der Grafen Lehndorf. 

Im übrigen muss ich Verwahrung einlegen gegen die mir zugedachte Benennung 
eines „übereifrigen Polonisten® und die mit einem gewissen Pathos (S. 55) vorge- 
brachte Beschuldigung der „Parteileidenschaft und nationaler Agitation“. Das alles 
klingt im Munde Herrn Bender's etwas sonderbar., Ist vielleicht seine Abhandlung 
keine Streitschrift? hat sie nicht die Tendenz die angeblich deutsche Nationalität 
des Kopernik festigen zu sollen? So lange Polen und Deutsche den Astronomen als 
den ihren betrachten, ist seine Nationalität eine Streitfrage und dass dies der Fall 


dungen bedeuten. Auch genügt es nicht, irgend eine beliebige (vielleicht fehlerhafte) 
Namensform hervorzuziehen und darauf Schlüsse zu bauen, wie es z. B. S. 38 mit 
Ostichau = Ostaszewo der Fall ist, von dem Bender behauptet, dass es möglicher 
Weise nach der westfälischen Bauernschaft Ostich so benannt sei; nebenbei bemerke 
ich, dass Wytrebowiee nicht Kl. Ostichau ist, sondern in den Ordensquellen stets 
» Wtteramsdorf“ genannt wird. Ostaszewo wird 1255 „Osteschow (Bertoldus de Oste- 
schow, miles Culmensis diocesis), ebenso noch 1341 genannt, als Hermann Palsat dort 
30 Hufen erhielt, das ist polnisch „Ostaszöw“ — Ostaszewo ist eine jüngere Form. 
Ostaszöw bedeutet der Hof, das Gut des Ostasz; Ostasz aber ist eine Koseform von 
Ostach und Ostach ist die altpolnische Form für Eustachius. Wenn die von Bender 
angegebene Form „Ostichau“ begründet ist, so würde daraus folgen, dass neben der 
Koseform ,Ostasz-6w noch die gewöhnliche Form „Ostach-w“ im Gebrauch ge- 
wesen wäre, was an und für sich ein gewichtiges Argument gegen Benders Ansichten 
wäre, da eine solche Erscheinung ohne eine polnisch redende und denkende Bevöl- 
kerung nicht möglich ist. 


DE 
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ist, beweisen alle dies Thema berührenden deutschen Schriften. Wenn aber Herrn 
Bender nicht um die Nationalität, sondern nur um den Astronomen) selbst zu thun 
ist, warum dieser Eifer gegen Cromer, gegen den aus der Schule plaudernden Ordens- 
ehronisten? und gegen mich? Wäre es nicht besser gewesen, die Nachricht ruhig 
zu prüfen und in Konin und Kalisz weiter zu forschen? Ich für meinen Theil wenig- 
stens mache es so und lese mit Ruhe alle Nachrichten, die Herr Curtze, Bender und 
andere bringen, und freue mich über jede Kleinigkeit, auch wenn sie gegen meine 
Ansicht zu sprechen scheint. 

Die Nationalität Kopernik’s ist also, wie Herr Bender wohl weiss, strittig. Mit 
der Behauptung aber, dass Kopernik ein Deutscher sei und mit solchen Beweisen, 
wie sie unlängst Curtze‘) vorgebracht, wird die Streitfrage noch lange nicht ent- 
schieden und sie wird auch so lange nicht entschieden werden können, als bis die 
Vertheidiger der deutschen Nationalität nicht polnisch gelernt haben werden. 

Ich habe mich mit der Person des Kopernik wenig beschäftigt, etwas mehr mit 
den angeblichen Thatsachen, welche die Grundlage der Meinung bilden, dass Kopernik 
durchaus ein Deutscher gewesen sein müsse. Es sind deren drei. Alle drei sind mit 
glaubenssicherer Zuversicht, ohne Kenntnis und Prüfung der Verhältnisse und ohne 
Beweis aufgestellt worden. Die erste Thatsache ist die, dass Thorn eine rein deutsche 
Stadt und das Culmerland ein deutsches Land gewesen wäre. Welche Modification 
diese Meinung in den letzten dreissig Jahren erfahren, lehrt selbst Herr Bender, der 
trotz seiner Unkenntnis der polnischen Sprache doch zugestehen muss, dass es Polen 
in Thorn und im Culmerlande gab. Dass auch er noch kaum eine Ahnung von den 
wirklichen nationalen Verhältnissen im Ordenslande habe, kann ich ihn versichern, 
der, um diese Frage aufzuklären, nicht nur das Thorner Archiv, sondern fast alle 
städtischen und kirchlichen Archive von Westpreussen durchsucht und einen zweimaligen 
längeren Aufenthalt im königl. geheimen Archiv zu Königsberg nicht gescheut hat. 

Der zweite Hauptgrund ist der, dass die auf deutsches Recht gegründeten 
polnischen Städte auch noch im XV. Jahrhundert deutsche Einwohner haben müssten 
oder doch, wie Bender sich jetzt vorsichtiger ausdrückt, dass sie damals wesentlich 
deutsch gewesen (S. 31). Hätte Herr Bender diese Verhältnisse in Polen oder auch 
nur im Ordensstaate etwas genauer studirt, so würde er sich leicht überzeugt haben, 
dass in Polen nur die ersten Gründungen auf deutsches Recht bis in die zweite Hälfte 
des XIII. Jahrhunderts wirklich auch auf deutschem Elemente beruhten, dass aber 
bereits in der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhunderts Dorf- und Stadtgründungen 
mit diesem Rechte durch Polen geschehen, gerade so wie es auch der Fall im Ordens- 
staate war. Deutsches Recht ist demnach in Polen sehr selten, in Preussen seit dem 
Ende des XIII. Jahrhunderts häufig nicht identisch mit deutscher Nationalität. Wo 


4) In der Vorrede zur deutschen Uebersetzung von Koperniks Werk über die 
Kreisbewegungen der Weltkörper S. XIL—XVI, 
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die Ordenszinsbücher von deutschen Zinsdörfern und preussischen Diensten sprechen, 
denken sie durchaus nicht an die Nationalität der Bewohner, die mit dem Zins nichts 
zu thun hat, sondern an die speciellen Rechte derselben, wovon sich jeder, der die 
Ordensprivilegien für Masuren aus dem XIV. und XV. Jahrhundert durchsehen will, 
leicht überzeugen kann. 

Was speciell Krakau anbetrifft, so wurde es im XIII. Jahrhundert durch Deutsche 
zu einer Stadt mit deutschem Rechte eingerichtet und der neuen deutschen Gemeinde 
die Marienkirche zugewiesen; für die Polen, die als untergeordnetes Element in die 
Stadt aufgenommen wurden oder als selbstständiges Element daselbst wohnten, ver- 
blieben die übrigen Kirchen. Mit den Deutschen wurde die deutsche Sprache als 
Amtssprache eingeführt, welche sich als solche bis ins XVI. Jahrhundert behauptete, 
obgleich um die Mitte des XV. Jahrhunderts das ehemalige deutsche Element trotz 
seiner deutschen Namen, die die deutsche Amtssprache fixirte, vollständig polonisirt 
war. Dass damals Krakau eine ebenso deutsche Stadt war, als z. B. Königsberg, 
dessen Einwohner zur Hälfte mindestens undeutsche Namen führen — heute eine 
polnische ist, das beweist der schon obenerwähnte Ostrorog (um 1459), der mit Be- 
zug auf die krakauer Marienkirche, die damals noch einen deutschen Prediger hatte, 
sich folgendermaßen auslässt: in templis nostris lingua Theutonica multis in locis 
praedicatur et quod iniquius in loco suggesto ac digniori, ubi una tantum anus 
duaeve auscultant, plurimis Polonis in angulo quopiam cum suo concionatore 
constrietis ete. Es ist dieselbe Beobachtung, die ich auch vor einigen Jahren in der 
polnischen Kirche zu Königsberg gemacht habe. 

Was ich hier über die polnischen Städte gesagt habe, beruht nicht etwa auf 
einer vorgefassten Meinung, sondern auf einem schr umfänglichen, von mir gesam- 
melten Material, das circa 100 polnische Städte betrifft. Im XV. Jahrhundert finden 
sich Städte mit ‘vorwiegend deutscher Bevölkerung nur an der schlesisch-branden- 
burgischen Grenze und in Rothrussland (z. B. Lemberg). Wer anderer Meinung ist, 
hat ja Gelegenheit, dieselbe zu motiviren, da die zahlreichen polnischen Codices ein 
so umfangreiches Material darbieten, dass man, wo es nur um Orientirung zu thun 
ist, Handschriften und Archive bei Seite lassen kann. 

Aehnlich wie mit dem Culmerlande und den polnischen Städten, verhält es sich 
auch mit Schlesien und speciell mit der Ortschaft, aus der vermuthlich die Familie 
des Copernicus stammt, das ist Koperniki, deutsch Koeppernig, von der Herr Bender 
mit grosser Ruhe und Gelassenheit behauptet, sie wäre im XIV. Jahrhundert ebenso 
wie heute von Deutschen bewohnt gewesen (S. 28). Worauf begründet nun Bender 
sein für die Copernicusfrage au sich vielleicht nicht unwichtiges Argument? Einen 
Beweis hat er nieht beigebracht; ich glaube aber nicht irre zu gehen, wenn ich be- 
haupte, dass der Umstand, dass Koperniki im XIV. Jahrhundert deutsches Recht 
hatte, die Veranlassung dazu gegeben. Nun, was es für eine Bewandtnis mit dem 
deutschen Recht in Preussen, wo z. B. alle polnischen Ansiedlungen in Masuren 
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seit dem XIV. Jahrhundert auf deutsches Recht ausgethan wurden, — und in Polen 
habe, darauf habe ich schon vorher hingewiesen. Leider habe ich die schlesischen 
Verhältnisse nicht so eingehend studirt, wie die preussischen und polnischen, habe 
aber aus Documenten doch die UVeberzeugung gewonnen, "dass wenn auch im XIV. Jahr- 
hundert die Städte vorwiegend deutsch waren, so doch der Adel und das Landvolk 
— einige Dörfer mit deutschen Namen ausgenommen — noch sebr wenig deutsche 
Spuren verrathen. Was aber Koperniki bei Neisse anbetrifft, so erlaubt mir Herr 
Bender wohl, Zweifel an der Richtigkeit seiner Behauptung hegen zu dürfen. Aus 
seinen Worten schon folgt, dass er selbst der Meinung ist, dass vor dem XIV. Jahr- 
hundert daselbst Polen gewohnt haben; wenn er aber mit der Verleihung deutschen 
Rechts eine deutsche Besiedelung annimmt, so hat er dabei das gewichtige Factum 
vergessen, dass in solchen Fällen der frühere polnische Name verschwindet und ein 
deutscher an seine Stelle tritt. Dies ist aber bei Koperniki nicht der Fall, woraus 
man schliessen darf, dass eine gewaltsame Verdrängung des polnischen Elements 
“überhaupt nicht stattgefunden hat. So weit nun meine beschränkten Kenntnisse von 
Koperniki reichen — dieselben umfassen leider nur das, was aus dem XIV. Jahrh. 
sich noch in Archiven erhalten hat, in welchen der Name des Dorfes Küppornig, 
Koppernik und Cappirnik geschrieben wird — so finde ich daselbst im XIV. Jalırh. 
allerdings eine Person, die wohl deutsch gewesen ist, das ist Margaretha Pfaffin- 
knechtinne, welche daselbst 1381 einen Jahreszins erwarb — censum annuum unius 
marce super duobus mansis agrorum ibidem in Cappirnik. Wir finden aber doch im 
XIV. Jahrhundert daselbst noch polnische Vornamen und polnische Personen: so vor- 
kaufen z. B. Heinrich und Johann, die Söhne des Fritzko von Köppernig dem 
Schulzen Sydlo (Szydło = der Pfriemen) von Davia den vierten Theil des dritten 
Hellers vom Gerichte (d. h. vom Schulzenamte) zu Köppernig für eine halbe Frei- 
hufe Landes daselbst, die der gedachte Sydlo besessen. Die Gebrüder behalten noch 
zwei Schulzenhufen in ihrem Besitze. 1373 erwirbt der Presbyter Johannes Oczko 
(Äuglein) daselbst einen Kirchenzins und 1381 finden wir daselbst einen „rusticus 
Cunezko dietus Posch“. Ich weiss zwar nicht, ob meine Argumente ausreichen, die 
Unhaltbarkeit von Benders Ausspruch darzuthun, da es schwer ist, Jemand zu über- 
zeugen, dass etwas polnisch sei, wenn derselbe des polnischen unkundig ist. Es soll 
damit eben nur der Beweis gegeben werden, wie wenig gerechtfertigt der gegen 
mich erhobene Tadel sei und wie wenig Berechtigung, einen solchen auszuspreehsn, 
derjenige hat, welcher über Dinge urtheilt, die sich seiner Sachkenntnis entziehen 
und Behauptungen aufstellt, die zu prüfen er sich nicht die Mühe genommen, was 
ihm doch jedenfalls leichter gefallen wäre, als dem in Lemberg wohnenden über- 
elfrigen Polonisten. 

Alle diese Irrthümer lassen sich auf einen Grundirrthum zurückführen, der darin 
besteht, dass man allerdings ohne jeglichen Beweis, indem man Amtssprache mit 


Landessprache, deutsches Recht mit deutscher Nationalität verwechselt, annimmt, dass 
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wo deutsches und polnisches Element zusammentreffen, das letztere sofort vom Erd- 
boden zu verschwinden habe, obgleich z. B. im Ordensstaate Deutsche und Polen 
vollständig gleichberechtigt waren und die Deutschen nur den Vorzug der deutschen 
Amtssprache hatten. Wenn das preussische Element, dem doch alle Lebensadern 
unterbunden waren, sich bis ins XVI. Jahrhundert zu behaupten vermochte, weshalb 
sollte das polnische Volk schon im XII. Jahrhundert verschwunden sein? und woher 
kommen dann mit einem Mal all die Polen, die im Beginn des XVI. Jahrhunderts 
Preussen erfüllen? Das polnische Element war nicht nur nicht verschwunden, wie es 
Bender, Wegner und anderen scheint, sondern hat schon zur Ordenszeit nicht nur 
ein grosses Stück von Pomesanien nud Masuren colonisirt, sondern auch viel deut- 
sches und preussisches Element polonisirt. Je mehr Quellen aufgefunden werden, 
desto mehr Beweise liefern sie gegen die vorgefasste deutsche Ansicht, wie dies noch 
neulich Bertling aus den Kopenhagener Wachstafeln zu seinem Erstaunen erfahren 
musste, wobei es denn doch immer ein schlechter Trost ist, einen Gneomir von der 
Wickerow, auf Crockow und Goschin erbgesessen, — die Herren v. Crocow nannten 
sich gewöhnlich Krokowski und waren. häufig Starosten von Parchow und Land- 
richter von Mirchau — deshalb für einen Deutschen zu halten, weil man später 
Wickerow fälschlich in Wickerode verwandelt hat. 

Zum Schluss möchte ich mir einige Bemerkungen über die Schreibung des Na- 
mens des grossen Astronomen erlauben, mit der jetzt so grosses Unwesen getrieben 
wird. Wer einen deutschen Namen regelrecht schreiben will, wird doch heute sicher 
nieht die mittelalterliche Orthographie als bindend betrachten; ist aber Kopernik ein 
deutsches Wort? Die Ableitung von Kupfer und Nickel wird doch wahrscheinlich 
Niemand ernst nehmen? Ein anderer Beweis ist jedoch nicht erbracht worden. Nun, 
wenn der Name des Dorfes Copirnik (1284) ein polnischer ist und dass dies der Fall 
ist, unterliegt ja keinem Zweifel, da seine äussere Form und seine Bedeutung dem 
Geist der slawischen Sprachen entspricht und da es bereits 1284 zu den villas ge- 
hörte, in quarum possessione fuit ecclesia (Vratislaviensis) a tempore, de quo non 
extat memoria, also jedenfalls vor Beginn der deutschen Colonisation schon bestand, 
so muss auch der Name des Astronomen ein polnischer sein, gleichviel ob wir die 
Familie von diesem Orte ableiten oder nicht. Wenn aber das Wort polnisch ist, 
warum schreibt man es nicht nach den Regeln der polnischen Sprache und lateinisch 
nach ütr editio princeps? Oder glaubt man durch Verdoppelung des „p“ in der Mitte 
und durch „ek“ am Ende den Namen deutsch zu machen? Wer mit lateinisch- 
polnischen Documenten zu thun hat, wird wissen, dass „pp“ häufig genug angetroffen 
wird, z. B. Sluppova, de Dupp, Klepparz, Oppaviensis etc., was aber das „gk“ an- 
betrifft, so werden in den deutschen Ordensurkunden nicht nur deutsche Namen, 
2.B. —bergk, —burgk so geschrieben, sondern auch polnische Namen und Vornamen, 
wie z. B. Woitegk, Bartegk u. s. w. Ob der Name yom Dorfe Koperniki bei Neisse 
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abzuleiten sei, ist möglich, aber nicht nothwendig, da „Kopernik“ an und für sich 
im polnischen eine für einen Personennamen zureichende Bedeutung hat. 

Dass die Namensschreibung, die Herr Curtze vorgeschlagen und Herr Bender 
adoptirt Hat, sogar in deutschen Quellen nicht Unterstützung findet, dafür möge der, 
wie es den Anschein hat, aus der Mark Brandenburg stammende Ertmannus Coper- 
nicus als Beweis dienen. Weil er, soviel mir bekannt, in deutschen Kreisen nicht 
bekannt ist, so gebe ich hier den Titel seines Gedichtes, ohne etwaige Schlussfolge- 
rungen von Seiten meiner Gegner zu fürchten. Er lautet: „De angelis carmen ad 
inelytum principem ac dominum, dominum Joachimum Fridericum, marchionem Brande- 
burgensem etc. scriptum ab Ertmanno Copernico. Exeusum Witebergae anno 1557.“ 
Unrichtig ist die Behauptung Curtze’s, als ob die Koperniks aus Koperniki bei Neisse 
sich immer nur mit einem „p“ geschrieben hätten; oben habe ich eine Ausnahme 
bereits angeführt, kann aber noch mit mehreren dienen. 

Wenn ich noch meine Ansicht über den gegenwärtigen Stand der Copernieus- 
frage aussprechen soll, so möchte ich nach ruhiger Abschätzung alles Materials be- 
haupten, dass gegen die polnische Abstammung des Astronomen nichts, für seine 


deutsche Abkunft ebenfals nichts spreche. 
Dr. Ketrzyñski, 


Das Oitischan Bophnf bei Danzig. Zur DOrientwung fir Badegäfte von 
Dr. Benzler, König. Sanitätsrath. Nebit einer Karte der Ungegend und 
einem Plan von Zoppot. Danzig. Adolph Scheinert. 1882. 91 S. 8. 2.— 


Der Badeort Zoppot bei Danzig hat im Laufe des letzten Decenniums eine so 
radikal veränderte Physiognomie erhalten, dass allein schon aus diesem einen Grunde, 
weil die vorhandene ältere Literatur*) über Zoppot für die heutigen Verhältnisse 

` nicht mehr" zutreffend ist, die Herausgabe des angezeigten Werkchens als ein noth- 
wendiges und daher dankenswerthes Unternehmen begrüsst werden muss. Der ferner- 


stehende Zeitgenosse, rowie der künftige Geschichtsforscher wird aus der historischen 


*) Es sind im Ganzen vier monographische Schriften: 1) Die Secbadeanstält zu 
Zoppot bei Danzig. Mit einer Charte der Gegend von Zoppot. Danzig. Albert‘; 1823. 
(Anonym erschienen, Verfasser Dr. Haffner?) 2) Die See-Bade-Anstalten zu Zoppot 
bei Danzig in ihrem gegenwärtigen Zustande von Dr. Halffter, Königl. Bade-Arzt 
zu Zoppot. Danzig. Wedel'sche Hofbuchdruckerei. 1842, 3) Der Sechade-Ort Zoppot 
bei Danzig in geschichtlicher, topographischer, statistischer, naturwissenschaftlicher 
und socialer Hinsicht; sein Sagenkreis und seine Wirksamkeit als Sanitäts-Anstalt von 
J. E. Böttcher. Mit Karte und erläuternden Zeichnungen. Danzig. Gerhard. 1842, 
4) Der Secbadeort Zoppot bei Danzig in historischer, topographischer, naturwissen- 
schaftlicher, balneologischer und 'socialer Hinsicht geschildert von Dr. F. A. Brand- 
stäter, Prof, am Danziger Gymnasium. Danzig. Bertling. 1859. 
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Benachrichtigung (8. 13—20) und aus der topographischen Schilderung (S. 21—32) 
des Herrn Verfassers die Ueberzeugung gewinnen, dass in Folge der rastlosen Um- 
gestaltung, Erweiterung und Verschönerung seit dem Jahre 1870, das heutige Zoppot, 
am Anfange dieses Jahrhunderts noch nichts weiter als ein armes Fischerdorf, jetzt 
über die Stufe eines mehr lokalen zum Range eines höhern, eleganten, allen, auch 
den weitgchendsten Ansprüchen an Comfort und Luxus genügenden Seehadeortes er- 
hoben ist. Aber noch aus einem anderen Grunde ist die angezeigte Schrift lebhaft 
zu begrüssen. Der Herr Verfasser, seit 36 Jahren als Badearzt am Zoppoter Strande 
thätig, lest in ebenso anziehender als eingehender und doch Jedem klar verständ- 
licher Weise seine reichen Erfahrungen über die sanitäre Wirkung der Seebäder 
überhaupt und des Zoppoter Seebades insbesondere hier in diesem Werkehen nieder 
und knüpft daran sehr beherzigenswerthe Regeln für den Gebrauch des See- 
bades (S.33—76), die dem Laien nicht genug eingeschärft werden können und auch 
dem Arzte manche Belehrung bieten. Ueberhaupt erscheint dieser, auch abgesehen 
von Zoppot, wichtige Abschnitt des Werkes ungemein lehrreich, und ist eine wesent- 
liche Bereicherung der nicht grade grossen Literatur über diesen Gegenstand. (Seit 
Med.-Rath Dr. Kortüm’s „Das Seebad und die Seebade-Cur. Rostock. Stiller. 1865“ 
hat Ref. keines über den beregten Gegenstand in so klarer und anziehender Weise 
geschriebenes kennen lernen.) In einem letzten Abschnitte (S. 77-88) werden end- 
lich die socialen und ökonomischen Verhältnisse Zoppots und sein Leben in der Bade- 
Saison geschildert. Aus demselben ist, was hervorzuheben wichtig ist, ersichtlich, 
dass ein Kuraufenthalt am Zoppoter Strande, obgleich das Badeleben hier hinsichtlich 
der Eleganz, der Bequemlichkeit, der Verpflegung und Wohnung kaum noch irgend 
einem andern Seebadcort nachsteht, in ökonomischer Hinsicht wegen seiner Billickeit 
vorzuziehen ist. Auch die nicht unbeträchtliche Fahrpreisermässigung Seitens der 
meisten Königl. Risenbahn-Directionen vermittels der sogenannten Saison-Billets trägt 
zu diesem Umstande bei. 

Aus dem, wie ersichtlich, reichlichen Inhalte der Schrift Einzelnes herzorzuheben, 
verbietet der enge Raum einer Besprechung, zumal der trotz bester Ausstattung 
mässige Preis die Anschaffung erleichtert. Letzterer Punkt verdient um so mehr 
Anerkennung, als eine schöne Karte der Umgegend von Zoppot und Oliva, 
welei : die unübertroffen herrlichen landschaftlichen Schönheiten Zoppots dem be- 
quémeren Genusse des hier fremden Gastes auch ohne andere Führer zu erschliessen 
wohl geeignet ist, dem Werke beigefügt wurde, Ueber diese landschaftlichen Reize 
Zoppots auch nur ein Wort zu sagen, erscheint übrig. Auch der hier zum ersten 
Male einkehrende Fremdling wird nach flüchtiger Umschau jene Worte des römischen 
Dichters, welche der Autor an den Eingang seiner Schrift als Motto gesetzt hat: 

„Le terrarum mihi praeter omnes 
„Angulus ridet.“ 
mit mir gern unterschreiben. 
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So sei denn die angezeigte Schrift des Herrn Dr. Benzler zugleich eine herz- 
liche Einladung für alle, die diesen wirklich schönen „Winkel“ des engern Heimath- 
„landes kennen zu lernen und zu geniessen noch nicht in der Lage gewesen sind. 

$ 10. Juni 1882. Dr. Hirschfeld-Danzig. 


Das Mie Der Gegenianrt, Deutihe Univerjal: Bibliothek für Ge- 
bildete. (Einzelaritelfungen aus dent Gejammitgebiete der Wiffenjchaft, in 
anziehender gemeinverftändliher Form, von hervorragenden Yarhgelehrten Deutjch- 
Sands, Oefterreich-Ungawns u. d. Schweiz.) 


Die Verlagsfirma von G. Freytag in Leipzig hat unter dem obigen Titel ein 
Unternehmen angekündigt, das sowohl hinsichtlich des Umfangs und Inhalts als der 
Wohlfeilheit bei vorzüglichster Ausstattung seines gleichen kaum finden dürfte und 
allgemeinste Beachtung verdient. Dieses grossartige Sammelwerk will in planmässiger 
Durchführung die Aufgabe lösen, dem Gebildeten auf jedem einzelnen Gebiete wie 
auf dem Gesammtgebiete der Wissenschaft vom Standpunkte der heutigen Forschung 
aus befriedigende Aufklärung, Belehrung und Anregung zu bieten. Vorläufig ist das 
Ganze auf zwei- bis dreihundert Bände angelegt, von denen jeder einzelne ein Gan- 
zes für sich, zugleich aber einen Baustein zu einem Gesamtgebäude bilden soll, in 
welchem einerseits die Naturwissenschaften, anderseits diehistorischen Wissen- 
schaften in allen ihren Zweigen Berücksichtigung finden werden. Die Verlagshand- 
lung hebt in ihrer Ankündigung hervor: Jeder Band bildet ein für sich abge- 
schlossenes Ganze. — Die Bände erscheinen in kurzen Zwischen- 
räumen. — Elegante Ausstattung. — Schönes Papier und grosser Druck. — 
Reich illustrirt. — Druck und Format aller Bände gleichmässig. — Jeder 
Band füllt 15—20 Bogen. — Solider Leinwand-Einband. — Jeder Band 
ist einzeln käuflich und kostet gebunden nur 1 Mk. (broschirt 90 Pf.) 

Uns liegt der erste Band vor unter dem Titel: Geschichte des dreissig- 
jährigen Krieges in drei Abteilungen von Anton Gindely. 1. Abtheilung: 
der böhmische Aufstand und seine Bestrafung 1618—1621 mit 3 Doppelvollbildern, 
1 Vollbild und 4 Porträts in Holzstich. (XI, 2678.) Der Verf. gilt mit Recht für 
den ersten unter den lebenden Forschern auf dem Gebiete der böhmischen Gesetichte 
und hat besonders auf Grund tiefsreifender Quellenstudien ein neues Licht über die 
böhmischen Zustände zur Zeit des dreissigjährigen Krieges verbreitet. Sein grösseres 
diesen Stoff behandelndes Werk umfasst bis jetzt 4 Bände. Hier bietet er uns in 
knapperer abgerundeter Darstellung ein wahrhaft populäres Buch, dem sicherlich die 
weiteste Verbreitung in gebildeten Kreisen nicht fehlen wird. Wir werden später 
darauf zurückkommen. 
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Walenths Ehafjifer-Bibfinthef, eine Sammlung der Meifteriverfe der Litteratur, 

herausgegeben bon W. Lange und N: Oefer. 

Die unter diesem Titel von Erich Wallroth in Berlin dem Publikumübergebene 
Bibliothek wird in 52 Bänden enthalten: Schiller, Goethe, Lessing, Shakespeare, 
Andersen, Björnson, Börne, Bürger, Chamisso, Gaudy, Hauff, Hebel, Herder, E. T. A. 
Hoffmann, Jean Paul, Kleist, Körner, Lenau, Musäus, Tegnér, Weber (Demokrit.) 
Alle 14 Tage wird ein Band, durchschnittlich 20 Bogen (320 Seiten) stark, höchst 
elegant in rothen Kaliko gebunden ausgegeben, eingebunden zum Preise von IMk. 

Es ist selbstverständlich, dass nicht alle Werke der genannten Schriftsteller 
Aufnahme finden können, durch eine sorgfältige Auswahl wird aber gerade der 
grossen Mehrzahl der Leser am besten gedient sein, die nun nicht zu kaufen braucht, 
Was sie doch nicht liest, Die uns vorliegenden sehr geschmackvoll ausgestatteten 
fünf ersten Bände enthalten Schillers Werke Bd. 1—4. (1. Die Räuber; Kabale und 
Liebe; der Menschenfeind; 2. Wilhelm Tell u. die V erschwörung des Fiesco; 3. Don 
Carlos; 4. Wallenstein-Trilogie) und Lenau’s Gedichte, 

© Wir können Wallroth's Klassiker-Bibliothek nur angelegentlichst empfehlen und 
heben noch ganz besonders hervor, dass sich die einzelnen Werke derselben wegen 


ihrer Billigkeit und vorzüglichen Ausstattung zu jedem Gelegenheitsgeschenk eignen. 


Alterthumsgesellschaft Prussia in Königsberg 1881. 
Sitzung vom 18. März 1881. 


Der prähistorische Mensch in Mittel-Europa. 
Vortrag des Dr. med. Sommer. 


Unter den zahlreichen Fragen, welche in neuerer Zeit das allgemeine Interresse 
der gebildeten Welt beschäftigt haben, hat kaum Eine lebhaftere Erörterungen her- 
vorgerufen, als die nach dem Ursprung und nach der Entwickelung des menschlichen 
Geschlechts bis zu seiner heutigen Ausbildung. Je nach dem Standpunkt, auf dem 
die Einzelnen sich befanden, traten die schroïfsten Gegensätze unvermittelt einander 
gegenüber, und auch bis jetzt ist ein Ausgleich zwischen den feindlichen Parteien 
nicht möglich gewesen. — Wann und unter welchen Verhältnissen die Menschen auf 
der früher nicht bevölkerten Erde aufgetreten sind, wird voraussichtlich wohl immer 
ein Geheimniss bleiben, indess weiss ja auch der einzelne Mensch nichts von den 
ersten Tagen seines Lebens; ohne Spuren in seinem Gedächtniss zu hinterlassen, sind 
sie dahingezogen; erst aus späteren Jahren datiren die frühesten Erinnerungen, und 
wie jedem Einzelnen ebenso geht; es jedem Volke, das als solches seine Vergangenheit 
zu erforschen sucht. Die ersten Anfänge der Geschichte sind auch hier in Dunkel 
Sehüllt und nur auf einzelnen Gebieten lüftet sich der Schleier, der über der Vorzeit 
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ruht. Wenn ich mich demnach darauf beschränken muss, höchstens ein annähernd 
klares Bild von der frühesten Kindheit unseres Volksstammes zu entwerfen, so bitte 
ich doch noch um freundliche Nachsicht, wenn. das Thema: „Der prähistorische Mensch 
in Mittel-Europa“ selbst in dieser engen Begrenzung durch den folgenden Vortrag 
nicht völlig erschöpft werden sollte. 

Ich erlaube mir nun zunächst das, was ich unter prähistorisch verstanden 
wissen möchte, genauer zu erklären; denn streng genommen ist ja das Wort „prä- 
historisch“, d. h. vorgeschichtlich, also vor dem Beginn jeder Geschichtskenntniss 
liegend ein Unding, sobald es auf konkrete Begriffe angewendet wird. Wenn z. B. 
von einem vorgeschichtlichen Menschen in der That gar keine Nachricht, keine Ge- 
schichte vorhanden wäre, wie könnte man überhaupt von der Existenz eines solchen 
Wesens reden? Man hat sich aber im gewöhnlichen Sprachgebrauch dahin geeinigt, 
mit jener Bezeichnung nur einen relativen Inhalt zu verbinden und zieht demnach 
eine allerdings willkürliche Grenze, indem man die Vorgeschichte eines Volkes bis zu 
dem Zeitpunkte reichen lässt, von welchem ab eine schriftliche oder mündliche Ueber- 
lieferung den Epigonen wirkliche Geschichtskenntnisse gewährt. Alles, was vor jener 
Zeit geschehen ist, gehört der Prähistorie an, und man kann es daher auch nicht 
aus Büchern und ähnlichen Quellen entnehmen, sondern man muss andere Hilfsmittel 
heranziehen. Unmittelbare Nachrichten aus jenen verschollenen Zeiten haben sich 
eben nicht bis jetzt erhalten, wohl aber können zahlreiche Spuren menschlicher 
Thätigkeit noch heute ein sicheres Zeugniss von dem Leben und Treiben längst aus- 
gestorbener Volksstämme uns geben; sie reden zwar in stummer Sprache, aber als 
gleichaltrige und zuverlässige Zeugen von Menschen, deren Andenken selbst erloschen 
ist, von denen nicht einmal die Sage etwas zu berichten weiss; aber diese so un- 
scheinbaren Reste helfen dem Mann, der sie zu hören und zu deuten versteht, bei 
seinen vorgeschichtlichen Forschungen, und mit ihnen baut er sich wieder auf jene 
untergegangene Welt; so lernt er aus werthlosen Trümmern, aus dem Vorhandensein 
von Knochenstückchen und zerbrochenen Hausgeräthen, dass schon vor dem Beginn 
unserer Geschichte Menschen lebten, Menschen wie wir. Soweit hatten sie es aller- 
dings noch nicht gebracht, wie wir heut zu Tage. Für Kunst, Wissenschaft und 
ähnliche mehr ideale Bedürfnisse des menschlichen Daseins fusserten unsere Vorfahren 
weniger Interesse, auch fehlten ihnen gar viele Bequemlichkeiten des alltäglichen 
Lebens, die uns längst zur Nothwendigkeit geworden sind, aber sie empfanden doch 
ebenso lebhaft wie wir Kälte, Hunger und Durst, und mussten sich bemühen, soweit 
es ihnen mit ihren geringen Mitteln überhaupt möglich war, sich gegen jene grimmi- 
gen Feinde zu vertheidigen. Jetzt noch können wir es verfolgen, wie es ihnen mit 
der Zeit immer besser gelang; die unter zahllosen Schwierigkeiten erworbene Erfah- 
rung unterstützte sie in ihrem harten Kampfe um das Dasein; Wohnungen, Kleider 
und Geräthe wurden immer mehr vervollkommnet und künstlerischer ausgeführt. 
Man kann dieGeschichte eines jeden Werkzeuges beschreiben, bis es endlich die 


Alterthumsgesellschaft Prussia 1881. - 333 


praktischste Form erhielt und gerade die Thatsache, dass man durch die prähistori- 
schen Forschungen in den Stand gesetzt ist, den Menschen in der selbständigen und 
allmäligen Entwickelung und Weiterbildung seiner Fähigkeiten zu belauschen, gerade 
diese Thatsache ist es, die der Vorgeschichte immer mehr Freunde gewinnt, und 
hoffentlich wird auch in Zukunft das kulturgeschichtliche Interesse den Sieg davon- 
tragen über die einfache Neugierde, wie es wohl vor Jahrtausenden bei uns ausge- 
sehen haben mag. — Ich habe bereits vorher andeuten können, dass wir bei dem 
absoluten Mangel an überlieferten Nachrichten aus jener Zeit einzig und allein auf 
zufällig gefundene und anscheinend ganz werthlose Gegenstände, auf Ueberbleibsel 
und sonstige Spuren der damaligen Menschen und ihrer Thätigkeit angewiesen sind, 
wenn wir uns von ihrem Kulturleben ein Bild machen wollen. Hat man denn nun 
ein so reiches Material bereits gefunden, dass man so weit gehende Schlüsse aus 
ihnen ziehen darf? Können wir wirklich mit gewissem Rechte behaupten, es haben 
schon vor Jahrtausenden in Mitteleuropa und besonders in Deutschland Menschen 
existirt, deren Lebensweise wir uns vorzustellen vermögen, wenn wir auch geschiehtlich 
nicht einmal den Namen ihres Stammes kennen? Ich glaube ja, und ich möchte mir 
nun erlauben in dem Folgenden die allgemeinen Resultate der prähistorischen For- 
schung zusammenzustellen. — Finden kann man überall etwas, besonders wenn man 
sich die Mühe giebt, in dieser Absicht zu suchen, und so hat denn jeder Ort, die 
Ebene so gut wie das Gebirge, Wasser wie Land, dazu beitragen müssen, jenes Ma- 
terial zusammenzubringen. Freilich mancherlei Täuschungen, selbst Fälschungen sind 
bereits untergelaufen, ferner sind viele und gerade schr werthvolle Entdeckungen 
durch oberflächliche Untersuchung der Fundstelle, durch Aberglauben oder gar durch 
absichtlich bereitete Hindernisse für die Wissenschaft so gut wie verloren gegangen, 
aber trotzdem liesen zweifellose Beweisstücke in genügender Zahl bereits vor und es 
ist bei dem in immer grösseren Kreisen zunehmenden Interesse mit Sicherheit zu er- 
hoffen, dass das Dunkel jener weit entlegenen Jahrhunderte in Zukunft aufgeklärt 
werden wird, soweit dieses jetzt noch möglich ist. — Bekanntlich hat es in Mittel- 
Europa früher ganz anders ausgesehen wie jetzt, zahlreiche und unumstössliche Gründe, 
deren Erörterung an dieser Stelle übergangen werden muss, zwingen uns zu der An- 
sicht, es hätte dort früher ein viel kälteres Klima geherrscht, als in der historischen 
Zeit, So hätten sich beispielsweise die Alpengletscher nicht auf die Grenzen der 
Schweiz und Tyrols beschränkt, sie hätten noch den grössten Theil von Deutschland 
und Frankreich unter ihrer eisigen Decke verhüllt; wahrscheinlich reichten sie bis an 
den Strand eines unendlichen Meeres, welches einst die ganze norddeutsche Ebene 
bedeckte und durch die heutige Ost- und Nordsee bis ins Polarmeer dahinfluthete; 
aus den brausenden Wogen tauchten nur die Spitzen der norwegischen und finnischen 
Granitgebirge hervor und bildeten eine ebenfalls von riesigen Gletschern umschlossene 
Inselkette. Und nirgends konnte damals der Fuss eines Menschen haften: Meer, Eis 
und Fels wäre alles gewesen, was sein Auge hätte erblicken können, — Aber allmälig 
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schwand diese Eiszeit, vielleicht wie man annimmt in Folge einer Aenderung in der Rich- 
tung des aus den tropischen Gewässern kommenden Golfstroms. Wie das Klima wärmer 
wurde, schmolzen auch die Gletscher in den tiefen Thälern dahin; sie mussten sich 
auf die kälteren Regionen des Hochgebirges zurückziehen und legten so allmälig einen 
Streifen Landes frei, der bisher von ihnen bedeckt gewesen war. Gleichzeitig zer- 
gingen unter den Strahlen einer wärmeren Sonne auch jene riesigen Eisherge, die als 
Bruchstücke der beim Sturz ins Meer zertrümmerten nordischen Gletscher auf ihrer 
Reise nach Süden am baltischen Strande gescheitert waren; zahllose Pelsstücke hatten 
sie auf ihrem gewaltigen Rücken aus ihrer nordischen Heimath nach Süden geflösst 
und wie das Eis nun dahinschmolz, mussten jene Lasten auf den Grund des damaligen 
Meeres sinken. Aber auch dieses zog sich immer mehr in die Grenze der heutigen 
Ostsee zurück und als auf diese Weise die nordische Ebene freigelest wurde, da 
tauchten jene Steinblöcke aus den sich verlaufenden Fluthen wieder empor und so 
liegen sie denn bei uns jetzt über das flache Land zerstreut. Gerade hier in Ost- 
preussen sind sie übrigens besonders häufig zu finden, so in den Steinfeldern des 
Labiauer Kreises, denen sie ja auch erst den Namen gegeben haben, ebenso wie dem 
uns benachbarten Dorfe Steinbeck. 

Damals nun, als die Gletscher sich nach Süden zurückzogen und als aus der 
nach Norden fliehenden Ostsee unsere Heimath hervortauchte, da wurde ein anfüng- 
lich schmaler Streifen Landes zuerst freigelegt, der etwa der jetzigen Donau- und 
Mittel-Rheingegend entsprach, und dort hat man auch längs des Randes der schmel- 
zenden Gletscher die ältesten Spuren menschlichen Lebens gefunden. Es war ein 
hartes Geschlecht, welches dort zu hausen wagte, schwer musste es in dem unwirth- 
lichen Land sein Leben erkämpfen gegen die Gefahren, die ihm überall entgegen- 
traten. Nordische Winterkälte herrschte ja immer noch durch den grösseren Theil 
des Jahres, rasende Stürme zogen vom Hochgebirg herab und hemmten den auf- 
strebenden Pflanzenwuchs; Polarmoos üherzog die kahlen Einöden mit seinem dichten 
Teppich und nur an geschützten Stellen im Thal wagten abgehärtete Bäume und 
Pflanzen ihr schwankendes Haupt zu erheben. Auch die Thierwelt entsprach natür- 
lich dem nordischen Klima, wie es heut zu Tage etwa in Kamtschatka herrscht. Auf 
den Triften im Thal scharrte das Rennthier in grossen Heerden nach seinem Moos, 
Polarfüchse und Wölfe machten auf die zahllosen Schneehasen und Gemsen Jagd, 
auch der fürchterliche Höhlenbär kam vom Gebirge herab, um in der Ebene seine 
Nahrung zu suchen, freilich nicht ohne ebenbürtige Gegner zu finden. Damals gab 
es noch den Höhlenlöwen, von dessen gewaltiger Grösse man sich eine Vorstellung 
machen kann, wenn man erfährt, dass sein Schädel den des heutigen Löwen fast um 
das Doppelte übertrifft. Aber damals lebten auch noch die grössten Riesen der 
Thierwelt, das Nashorn, Elephant und Mammuth bei uns, und in geradezu entsetz- 
licher Häufigkeit, nach Hunderten zählten beispielsweise die Löwen, die man kürzlich 
in einer einzigen Höhle ausgegraben hat. Es wollte daher auch den Forschern die 


Alterthumsgesellschaft Prussia 1881. 535 


Annahme schwer fallen, dass unsere Vorfahren noch mit jenen Ungeheuern zusammen 
gelebt haben sollten, und man sträubte sich Jahrzehnte lang gegen eine derartige 
Zumuthung, wie sollten auch jene Thiere, deren nahe Verwandte jetzt grösstentheils 
ein tropisches Klima verlangen, in jener Eiszeit ausgehalten haben, und doch ist es 
zweifellos richtig: man hat nämlich in einer Höhle, die von Menschen jener ältesten 
Periode bewohnt gewesen war, Knochenschnitzereien aufgefunden, die unter Anderen 
ein verhältnissmässig gut ausgeführtes Mammuth darstellen, aber, im Gegensatz zu 
allen jetzt noch lebenden Pachydermen, mit einem dichten langen Pelz bedeckt; der 
betreffende Künstler muss also das Mammuth selbst gesehen oder doch mindestens 
nach einer getreuen Beschreibung gekannt haben, da er ja sonst nichts von dem so 
auffallenden Winterkleide ahnen konnte; dass nun in der That aber das Mammuth 
auf diese Weise gegen die Unbilden des Klimas geschützt war, ist durch einen glück- 
lichen Zufall ebenso sicher bewiesen; man hat nämlich schon öfters in Sibirien noch 
ganze Mammuthe aus dem seit Jahrtausenden nicht aufgethauten Erdreich ausgegraben, 
man fand sie wie in einem Risschrank konservirt, noch ganz wohl erhalten, die Haut 
mit langem, rothbraunem Haar bedeckt, und erst vor wenigen Monaten lief auch 
durch die Königsberger Zeitungen die interessante Nachricht, dass kürzlich im sibiri- 
schen Eise wieder einmal ein mit dichtem Pelz bekleidetes Nashorn aufgefunden 
worden sei. Diesen von einander ganz unabhängigen Beobachtungen gegenüber konnte 
ein Widerspruch natürlich nicht aufrecht erhalten werden. Unsere Vorfahren haben 
zweifellos mit jenen Riesen der Erde zusammen gelebt und zwar unter ähnlichen Be- 
dingungen, wie die ärmsten Jägervölker der Jetztzeit. Dass sie aber trotzdem nicht 
unterlagen, ist ein Triumph allem des menschlichen Geistes. Freilich waren unsere 
Vorfahren wirklich kräftiger als wir es sind, wir haben sie uns als Leute vorzustellen 
von mindestens 6 Fuss Höhe, mit langen Gliedern und äusserst entwickelter Musku- 
latur; die niedrige Stirn lag weit zurück, dafür waren die Augenbrauen in thieri- 
scher Stärke gebildet und verliehen mit den hervorstehenden Kiefern und den ge- 
waltigen Zähnen dem ganzen Gesicht einen wilden, Furcht erweckenden Ausdruck. 
Doch was half ihnen das alles im Kampfe mit jenen Ungeheuern! Gegen diese war 
nur die menschliche Klugheit im Stande etwas auszurichten. Man legte Fallgruben 
an, deren trügerische Decke durch die Wucht des auf den Köder losstürmenden 
Thieres einstürzte und dasselbe nun in der engen Tiefe rettungslos dem Hunger oder 
den schweren Felsblücken preisgab, welche man auf das gefangene Thier herabwälzte, 
bis es verendet war. Dann konnten die Jäger sich ruhig ihrem Opfer nähern, mit 
spitzigen Knochenstücken oder mit scharfkantigen Steinen wurde die Haut gespalten 
und abgezogen, mit ähnlichen Werkzeugen einfachster Art konnte das zur Nahrung 
bestimmte Fleisch abgelöst werden, und endlich wurden die grösseren Knochen zer- 
schlagen, da sie ja noch das Mark, eine besonders geschätzte Delikatesse jener Zeit, 
enthielten. Wir können uns überhaupt jene Mammuth- und Rennthierleute nur als 


ein Jägervolk vorstellen; dass sie etwa wie die heutigen Lappländer vorwiegend ein 
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Hirtenvolk gewesen seien, ist fast undenkbar, da sie den Hund noch nicht für ihre 
Dienste gezähmt hatten, und da ohne dessen treue Aufmerksamkeit keine Heerde, 
geschweige denn eine solche von Rennthieren, um die es sich bei der Häufigkeit der 
aufgefundenen Geweihe doch nur handeln könnte, zusammenzuhalten ist. Die Jagd 
konnte aber auch alle Bedürfnisse jener Zeit befriedigen, sie lieferte nicht nur die 
ausschliessliche Nahrung, denn von’einer landwirthschaftlichen Thätigkeit ist nicht die 
geringste Spur nachzuweisen, sondern auch Kleidung, selbst Waffen, Geräthe und 
Schmuck. So wurde beispielsweise der Unterkiefer der Bären und Löwen mit aner- 
kennenswerther Geduld und Geschicklichkeit bearbeitet, alle Vorsprünge und Uneben- 
heiten dieses kräftigen Knochens wurden geglättet und so ein handlicher Griff dar- 
gestellt, allem der gewaltige Eckzahn wurde in seiner Lage geschont und bildete 
die Schärfe einer nicht zu verachtenden Waffe. Noch heute kann man an hunderten 
von Knochen — leider sind auch solche von Mitmenschen darunter — die deutlichen 
Spuren der Bärenaxt erkennen. Kleinere Knochenstückehen wurden mit einem scharf- 
kantigen Steine geschabt, bis eine Pfeilspitze, ein Pfriemen oder eine Nadel entstand, 
mit der man die zur Kleidung zugeschnittenen Felle durchbohren und mit aus Sehnen 
gedrehten Fäden an einander zu nähen vermochte. Zähne von selteneren Thieren, 
selbst Muscheln und glänzende Quarzkıystalle wurden durchbohrt, und auf eine Schnur 
aufgezogen, stellten sie ein Halsband dar, auf das wohl die jugendliche Trägerin 
stolz sein durfte; nur todesmuthiger Sinn und unsäglicher Fleiss hatten es ihr ver- 
ehren können. Ueberhaupt ist es sehr bemerkenswerth, wie jedes Naturvolk auch 
heut zu Tage noch fast unvermittelt vom absolut Nothwendigen zum scheinbar Ueber- 
flüssigen überzuspringen pflegt: kaum konnten jene Mammuthjäger ihr Leben ver- 
theidigen, so suchten sie es auch zu verschönern. Gewährten ihnen die Höhlen des 
Kalksteingebirges, in welchem sie hausten und die roh bearbeiteten Felle der Klei- 
dung auch nur den nothdürftigsten Schutz gegen die Unbill der Witterung, gleich 
äusserten sie eine für den Menschen charakteristische Freude an unnützen, aber aub 
fallend geformten und seltenen Dingen, und sie sammelten dergleichen nicht nur zum 
Schmucke oder zum Spielzeug für die Kinder, nein, sie suchten auch bald alles, was 
sie umgab, ihre Waffen wie ihre Geräthe, künstlerisch zu gestalten; an die Ver- 
besserung schloss sich sogleich die Verzierung an. 

Ich habe sehon vorhin jene Knochenschnitzereien erwähnt, die ein Mammuth 
in naturgetreuer Auffassung darstellen, aber noch viele andere mit Geschick ent- 
worfene Zeichnungen und Sculpturen sind besonders in französischen Höhlen ausge- 
graben worden und riefen zuerst wegen ihrer sorgfältigen Ausführung den Verdacht 
einer Fälschung hervor, doch ist ein Zweifel an ihrer Echtheit jetzt nicht mehr ge- 
stattet. Auch hat man dort wie an anderen Stellen Thonscherben, zerbrochene Koch- 
geräthe entdeckt, die zwar aus schlechtem Material angefertigt und nur oberflächlich 
gebrannt waren, aber doch mit Verzierungen bedeckt sind, welche die unteren Stufen 
des Geschmacks und der Geschicklichkeit schon überschritten haben. Wir müssen 
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eben annehmen, dass jene Rennthierjäger und Hühlenbewohner ein auffallendes Talent 
für Auffassung und Wiedergabe künstlerischer Objekte besassen. Selbst die rohen 
Werkzeuge und Waffen, die jener Zeit angehören, verrathen eine Geschicklichkeit, 
welche geradezu in Erstaunen setzt. Das erste Handwerksgeräth, das der Mensch 
zur besseren Ausnutzung seiner Kraft anwendete, war ja natürlich ein einfacher hand- 
licher Stein, der nur dazu bestimmt war, dem Schlage des Arms eine grössere Wucht 
und Widerstandsfähigkeit zu geben; bald lernte man dann den Werth einer scharfen 
Kante oder einer Spitze an jenem zu schätzen und fand auch sofort das passendste 
Material dazu, nämlich die im Gebiet des Höhlenkalks überall in grosser Menge vor- 
kommenden Feuersteine. Diese zerspringen bekanntlich unter gewissen Bedingungen 
durch einen kräftigen Schlag in zahlreiche scharfkantige Splitter, die in einen Schaft 
von Holz, Knochen oder Geweihenden bequem gefasst, wohl denselben Dienst wie 
heut zu Tage ein stumpfes Messer versehen konnten. Bei den gesteigerten Ansprüchen 
in späterer Zeit genügten sie freilich nicht mehr, da lernte man allmälig solchen 
Splittern durch vorsichtiges Absprengen ganz kleiner Unebenheiten und Vorsprünge 
nach äusserst mühseliger Arbeit eine so scharfe Schneide beizubringen, dass noch 
jetzt, wie mehrfach auf anthropologischen Versammlungen demonstrirt worden ist, 
selbst Papier damit aus freier Hand geschnitten werden kann. Und wohl alle For- 
scher, welche die Frage untersucht haben, ob die Verfertisung der schön geformten 
Messer, Dolche, Lanzen und Pfeilspitzen aus Flintstein ohne Kenntniss der Metalle 
möglich war, sind darin einig, dass jedenfalls eine ganz bemerkenswerthe Kunst und 
Geschicklichkeit zu ihrer Herstellung gehört haben muss, da ein einziger nicht genau 
berechneter Schlag das ganze Werkzeug vernichten konnte. Unter hundert Splittern 
wurde vielleicht kaum einer zur höchsten Vollendung gebracht, wenigstens ist die 
Zahl der als untauglich oder zerbrochen fortgeworfenen Stücke erstaunlich: in einer 
Höhle, die anscheinend gar nicht lange bewohnt gewesen ist, fand man 3—-4000 
Splitter der Art, 

Um nun die Schilderung jener ältesten Bewohner Mittel-Europas zu vervoll- 
ständigen, bleibt nur wenig noch hinzuzufügen: wie schon angedeutet, schlugen sie 
ihren dauernden Wohnsitz in den zahlreichen Höhlen auf, die die süddeutschen, 
französischen und belgischen Kalkgebirge durehklüften. Im Eingang der Höhle be- 
fand sich die Feuerstelle, um dem Rauch möglichst viel Freiheit zu geben, dahinter 
war der eigentliche Wohnraum, während in den tiefsten Schluchten der Höhle die 
Schlafräume und merkwürdiger Weise wohl auch die Begräbnissstätten der verstor- 
benen Angehörigen lagen. Sie waren ein kräftig gebautes Geschlecht, gestählt durch 
den schweren Kampf ums Dasein, den sie täglich zu bestehen hatten, und doch in 
gewissem Sinne schon Freunde künstlerischer Arbeit. Fast ausschliesslich lebten sie 
von den Erträgnissen der Jagd, die Nahrung und Kleidung liefern musste, und sie 
benutzten neben wenigen und schlecht gebrannten Thongefässen nur Geräthe von 


Holz, Knochen oder Stein. Metall war ihnen in keiner Weise bekannt, und noch 
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weniger trieben sie Ackerbau. Man muss sich überhaupt vorstellen, dass sie zwar 
Jahre lang an ein und demselben Orte sich aufhielten, dass sie aber doch im Laufe 
der Zeit sich oft gezwungen sahen, wenn die Jagdgründe erschöpft waren, wildreichere 
Gegenden aufzusuchen, und dann zogen sie wohl weit umher, bis sie wieder ein er- 
giebiges Terrain ausfindig gemacht hatten. Auf diese Weise breiteten sie sich all- 
mälig nach allen Richtungen von ihrer ursprünglichen Heimath am Fuss der Alpen- 
gletscher aus; bis an den fernen Strand der Ostsee sind einzelne Horden verschlagen 
und haben dort ihre charakteristischen Spuren hinterlassen. Freilich mussten sie auch 
ihre Lebensweise in gewissem Grade den veränderten Bedingungen des neuen Auf- 
enthalts anbequemen. Hatten sie sich in den Höhlen ihrer Gebirge nur vom Ergebniss 
der Jagd genährt, so dienten ihnen an den Küsten des Meeres hauptsächlich dessen 
Bewohner zur Kost. In Dänemark, aber auch in unserer Gegend, bei Danzig z. B. 
und auf der kurischen Nehrung, findet man in der Nähe des Strandes ganze Berge 
von zum Abfall geworfenen Fischgräten und Schuppen, sowie besonders von Austern 
und Muschelschalen, die alle in gleicher Weise geöffnet, ihres wohlschmeckenden In- 
halts beraubt und fortgeworfen sind, und ein kräftiges Zeugniss von dem grossartigen 
Appetite unserer: Vorfahren aus einer Zeit ablegen, in der die Ostsee noch einen so 
bedeutenden Salzgehalt besass, dass in ihrem Wasser die seit historischer Zeit auf. 
die Nordsee beschränkte Auster leben konnte. Oft mag denn wohl unter jene Küchen- 
abfälle, unter die Kjöükkenmöddinger, wie sie nach ihrem dänischen Namen jetzt über- 
all genannt werden, manch Werkzeug, das vielleicht zum Aufbrechen der Schale be- 
nutzt wurde, durch Versehen gerathen sein, aber auch alle möglichen unbrauchbaren 
und zerbrochenen Geräthe, Knochen, Topfscherben, Stücke von Feuersteinmessern und 
Beilen wurden zu dem Abfall geworfen als werthlos und gelangen jetzt als wichtige 
Schätze wieder ans Tageslicht. — Im Uebrigen sind hiemit die Funde aus den 
Muschelhaufen durchaus nicht erschöpft, und natürlich; bei heftigem Sturm kann der 
Fischer dem Meere eine Beute nicht abgewinnen und so ist er denn immer wieder 
für einige Zeit auf die Jagd auf dem Festland angewiesen. Stellenweise sind daher 
mitten unter den Fisch- und Muschelresten grosse Knochenanhäufungen zu sehen, 
und zwar wurde dann, wie man mit zweifelloser Sicherheit feststellen kann, besonders 
häufig Hirsch, Reh und Wildschwein gejagt, ja man glaubt sogar die Existenz eines 
als Hausthier gezähmten Hundes bereits nachweisen zu können. Auch fehlen den 
Kjökkenmöddinger alle Reste jener Riesen der Vorwelt, nur noch Bären, Wölfe und 
Luchse kommen als grössere Raubthiere vor und man kann aus dieser auffallend 
verschiedenen Fauna wohl mit Recht schliessen, dass ein nicht unbedeutender Zeit- 
raum zwischen den beiden Epochen liegt, zwischen der Zeit der Mammuths- und 
Rennthierjäger einerseits und der der nordischen Küstenfischer andererseits, wenn- 
gleich eine wesentliche Differenz in der Herstellung der Stein- und Knochengeräthe 
wie überhaupt im Culturleben nicht nachzuweisen ist. Ob jene Fischer aber um 
Jahrtausende oder nur um Jahrhunderte später gelebt haben als die ältesten Höhlen- 
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bewohner, ist nicht zu entscheiden. Nur das steht fest, dass die ganze geschilderte 
Epoche der sogenannten älteren Steinzeit für Mittel-Europa von einer sehr bedeutenden 
Zeitdauer gewesen ist: ihr Beginnen steht ausserhalb jeder Kontrole, ihr Enden, also 
der Uebergang zur jüngeren Stein- oder zur Metallzeit fand ungefähr im Laufe des 
ersten Jahrhunderts vor unserer Zeitrechnung statt; doch hat es sich an einzelnen 
Stellen wohl noch weit länger hingezogen, wie man denn überhaupt nicht annehmen 
darf, dass selbst eine so einschneidende Entdeckung wie die Benutzung der Metalle 
zur Anferti®eing von Geräthen sich an allen Stellen gleich schnell eingebürgert habe. 
Im Innern eines unwirthlichen, dicht bewaldeten Landes, wie es Deutschland am Ende 
jener Zeit gewesen ist und wo der Verkehr nur schwierig und jedenfalls langsam vor 
sich ging, dauerte es vielleicht zehnmal so lange, solche Neuerungen einzuführen, als 
in der Nähe der leichter dem Handel zugänglichen Küsten und Grenzgebiete. Hier 
konnten daher wohl mit Hilfe der besseren Waffen Elephanten und Löwen bereits 
vertilet sein, während sie im Innern des Landes noch immer ihre herrschende Stel- 
lung einnahmen. Man darf daher gerade bei der Beurtheilung prähistorischer Ver- 
hältnisse niemals ausser.Acht lassen, dass häufig dasjenige, was uns zeitlich weit von 
einander getrennt erscheint, möglicherweise nur räumlich geschieden war. Ja wir 
können noch heute beobachten, wie in einzelnen Gegenden Europas, z.B. im Innern 
Spaniens und dann in Dalmatien und selbst in Ungarn an manchen Orten der Bauer 
für sein Haus und seine Geräthe so gut wie gar kein Eisen kennt, sondern mit einem 
Füsse beinahe noch jetzt in der vormetallischen Zeit steht, und andererseits hängt 
beispielsweise auf Neuseeland im der Hütte des von fremder Cultur beleckten Häupt- 
lings einer Maorihorde der moderne Revolver häufig schon neben dem altgewohnten 
Steinbeil, das immer noch als Hauptwaffe gilt. 

Alle Zeitbestimmungen der Prähistorie haben nur einen relativen Werth und 
gelten immer nur für ein beschränktes Gebiet: nirgends kann man denselben eine 
überall giltige Stellung einräumen. Die deutschen Forscher haben es daher auch nicht 
gebilligt, wenn die Franzosen z. B. diese älteste Zeit menschlichen Lebens noch in 
mehrere scharf von einander getrennte Epochen zerlegten und zwar mit Rücksicht 
auf das häufigere oder ausschliessliche Vorkommen gewisser Thierarten. Es ist ja 
kaum denkbar, dass das Aussterben eines Thieres in ganz Mittel- Europa so gleich- 
mässig werde vor sich gegangen sein, dass man dadurch einen Anhaltspunkt für eine 
chronologische Gliederung der Vorgeschichte hätte &ewinnen können. Trotzdem 
meinten die Franzosen, gestützt auf ihre allerdings sehr sorgfältigen und zahlreichen 
Höhlenuntersuchungen, der Bär sei zuerst ausgestorben, dann sei das Rhinozeros und 
das Mammuth gefolgt, dann sei das Rennthier ausgewandert, und zuletzt habe der 
Auerochs nach dem Nordosten sich zurückgezogen. Auf diese Weise kam man zu 
vier Zeitabschnitten, die immer eine gewisse Reihe von Jahren gedauert haben sollten, 
und in welchen man mit Leichtigkeit die einzelnen Funde und somit auch die 
Männer der Steinzeit unterbringen konnte. Für gewisse kleine Bezirke mag dies ja 
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ganz richtig sein, aber diese Aufeinanderfolge gleich zu verallgemeinern ist man 
wohl nicht berechtigt, und die scharfe Trennung der Bärenjäger von den Rennthier- 
jägern beispielsweise ist nicht durchführbar. Wir müssen uns eben mit dem Resultat 
begnügen, dass der Mensch mit allen diesen Geschöpfen zusammengelebt hat, und 
zwar während eines sehr bedeutenden Zeitraums, in welchem ihm die Existenz und 
natürlich auch die Vorzüge der Metalle noch ganz unbekannt waren; Stein, Knochen 
und Holz vertraten deren Stelle so gut es ging. Gewöhnlich fasst man diese Epoche 
unter dem Namen der vormetallischen oder Steinzeit zusammen und lässt sie sich 
über mehrere Jahrhunderte ausdehnen, bis sie endlich allmälig der sogenannten Bronze- 
kultur Platz macht. ‘Indess darf hiebei, wie schon oben erwähnt, nicht übersehen 
werden, dass noch lange Zeit neben der Bronze auch Steingeräthe, allerdings besserer 
Arbeit, benutzt worden sind; man hat daher den vorhergehenden Zeitraum im Gegen- 
satz zu dieser jüngeren auch als die ältere Steinzeit bezeichnet. Da übrigens während 
dieser Periode gerade unsere Provinz nur ganz vorübergehend von verschlagenen 
Horden armseliger Jäger und Fischer durchzogen wurde, so werden hier Spuren 
jenes frühesten Lebens nur selten gefunden. Fast unsere gesammte Kenntniss von 
der älteren Steinzeit beruht auf den Resultaten der französischen und süddeutschen 
Höhlenuntersuchungen, denen nur noch die Muschelhaufen am Strande der Ostsee 
zur Seite stehen. 

Hatten wir uns vorhin mit den frühesten Spuren einer vorgeschichtlichen Be- 
vülkerung Deutschlands beschäftigt und hatte ich im Anschluss hieran zu zeigen 
versucht, wie man mit ein wenig Phantasie und mit grosser Kritik doch im Stande 
ist, selbst aus jenen vereinzelten und undeutlichen Strichen ein annähernd richtiges 
Bild der Ureinwohner Mittel-Europas zu entwerfen, so gelangen wir jetzt allmälig 
in Kulturverhältnisse, die unseren heutigen Anschauungen näher liegen. Lebten die 
Menschen der ersten Periode unter den armseligsten Bedingungen, waren sie Zeitge- 
nossen von riesenhaften Thieren, von welchen nicht einmal die Sage mehr zu erzählen 
weiss, so werden wir jetzt ein Volk kennen lernen, das wir leichter für unsere Vor- 
fahren werden gelten lassen können, und zwar sind es vorzugsweise zwei grossartige 
Neuerungen gewesen, welche jenen bedeutenden Unterschied hervorriefen. Aus dem 
nomadisirenden Jägervolk entstanden sesshafte Leute; zum Ersatz der an Erträgnissen 
abnehmenden Jagd betrieben sie allmälig in wachsender Ausdehnung Viehzucht und 
Ackerbau, und als ein mindestens ebenso wichtiges Moment kam ziemlich gleich- 
zeitig mit dieser sozialen Umwälzung ein lebhafter Handelsverkehr mit den mehr 
kultivirten Bewohnern der mittelländischen Seeküsten hinzu, die neben vielen anderen 
Kunstfertiekeiten und Erfahrungen besonders die Kenntniss der Metalle besassen. 
Von diesem Zeitpunkt, in welchem die diesseits der Alpen lebenden Europäer mit 
den glücklicher situirten Bewohnern des Südens zusammentrafen, von diesem Zeit- 
punkt an datirt die zweite und kürzere Periode der deutschen Vorgeschichte: die 
metallische Zeit. Hier haben wir endlich festen Boden, von dem die Betrachtung 
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ausgehen kann, in diese Zeit gehören die reichsten Fundstätten der Prähistorie, und 
die erhaltenen Reste sind so mannigfaltig und so wohl konservirt, dass wir eine 
tiefere Einsicht des damaligen Lebens und Treibens gewinnen können; auch wird 
unsere Forschung hier bereits durch einzelne bis zu unserer Kenntnis gelangte Be- 
richte dieses oder jenes kühnen Entdeckungsreisenden unterstützt, der von Phönizien 
und seinen Kolonien oder von Griechenland und Italien kommend, sich in die nordi- 
schen Länder wagte, um die Waaren seiner heimischen Metallindustrie gegen die 
Produkte des Nordens und besonders gegen den schon damals im Orient werthge- 
schätzten Bernstein einzutauschen. Wann dieser Handelsverkehr zuerst ins Leben 
getreten ist, lässt sich natürlich nicht mehr genau bestimmen, doch wird man wohl 
ohne erheblichen Fehler annehmen dürfen, dass die phönizischen Kolonien in Süd- 
frankreich und besonders Marseille der Ausgangspunkt gewesen sind, während die 
griechische und etruskische Bronze - Industrie erst einige Jahrhunderte später die 
Alpenketten überschritten hat, und gewiss nicht allzulange Zeit vor dem Beginn 
unserer Zeitrechnung. 

Während also die Griechen und Römer sich schon 600 bis 800 Jahre in historisch 
wohl beglaubigter Zeit bewegt hatten, befand sich Deutschland noch ganz in der vor- 
geschichtlichen Periode. In ihr drang nun hauptsächlich auf drei Wegen die Kultur 
nach dem Norden hinauf: von Marseille aus, die Rhone entlang bis nach Nordfrank- 
reich und bis zur Schweiz, — der zweite überschritt den St. Gotthardspass und hielt 
sich dann an das Rheinthal, während der dritte und jüngste von der Lombardei und 
von Triest durch Kärmthen, Steyermark und Oesterreich bis nach Schlesien und bis 
zur Bernsteinküste unseres Samlandes führte, überall Spuren des lebhaftesten Ver- 
kehrs hinterlassend. Nach diesen Auseinandersetzungen ist also die Kenntniss der 
Metalle vom Süden importirt worden; doch ist dies eine verhältnissmässig neue 
Theorie, im Allgemeinen war aber bisher die Ansicht vorherrschend, in Skandinavien, 
wo allerdings sehr schöne und zahlreiche Bronzewaaren gefunden worden sind, habe 
ein in der Erzbearbeitung wohl erfahrenes autochthones Volk der „Bronzemänner“ 
gelebt, deren ursprünglicher Kunstfertigkeit man auch die in Deutschland so häufig 
aufoefundenen Bronzesachen verdanken sollte. Gerade hierüber ist augenblicklich 
ein sehr lebhafter Kampf zwischen schwedischen und deutschen Alterthumskennern 
entbrannt und vorläufig scheint auch noch keine Einigkeit zu erzielen zu sein; nur 
das scheint festzustehen, dass eine ausschliessliche Bronze- und Eisenzeit in dem 
früheren Sinne in Deutschland niemals existirt hat; zu keiner Zeit wurde die Bronze 
als einziges Material für Waffen, Geräthe und Schmucksachen benutzt: in den älteren 
Funden sind nebenbei noch häufig Knochen und Steine verarbeitet und in den jüngeren 
spielt schon das Eisen, der für die historische Zeit fast charakteristische Stoff, die 
Hauptrolle. 

Ich werde mich jetzt wieder von den Hypothesen zum Thatsächlichen wenden 
und erlaube mir nun die Hauptfundstätten der Bronzekultur zu beschreiben, wobei 
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ich indess wiederum der Steinzeit gegenüber daran festzuhalten bitte, dass sich die- 
selbe auf einen verhältnissmässig nur kurzen Zeitraum erstreckt, und dass sie nicht 
an allen Orten gleichzeitig aufgetreten ist, der Norden ist entsprechend dem all- 
mäligen Vordringen von Hof zu Hof um mehrere Jahrhunderte später von derselben 
berührt worden als der Süden Deutschlands, und die eigentliche Blüthezeit der Bronze 
trifft man wieder auch nicht bei uns in Ostpreussen, das doch nur em Endpunkt 
jener Handelsexpeditionen war, sondern in der Nähe der Grenzen des klassischen 
Kulturlebens, so am ausgeprägtesten in den schweizerischen Pfahlbauten, welche im 
Jahre 1854 bei einem auffallend niedrigen Wasserstande in der Mehrzahl der dortigen 
Seen entdeckt worden sind. Unter dem Namen Pfahlbauten versteht man bekannt- 
lich menschliche Ansiedelungen, wirkliche Dörfer, die in Seen und Teiche, schr selten 
in Flüsse hineingebaut sind und zwar so, dass in ziemlich bedeutender Entfernung 
vom Ufer Pfähle in gleichen Abständen von einander tief in den Grund eingerammt 
wurden; oft hat man, um eine noch grössere Festigkeit zu gewinnen, noch Steine und 
Schutt in die Zwischenräume geworfen. Nur selten setzte man diese Aufschüttung 
so lange fort, bis sie den gewöhnlichen Wasserspiegel überragte und bis dadurch 
eine kleine künstliche Insel mitten im See entstand; gewöhnlich wurden direkt auf 
die Köpfe der aus dem Wasser herausragenden Pfähle Querbalken und Bretter ge- 
legt, mit Faschinen oder hölzernen Nägeln befestigt und die Fugen endlich mit Sand 
und Lehm angefüllt. So entstand zuletzt eine Plattform, die etwa 1--2 Meter über 
dem Wasser lag und auf ihr wurden nun wie auf dem Festlande einfache Hütten 
aufgebaut. Ihre Wände ohne Fenster bestanden aus Stangen und. Flechtwerk und 
waren zum Schutz gegen Feuersgefahr mit Lehm beworfen; das Dach war mit Stroh 
oder Schilf gedeckt. Eine solche anspruchslose Hütte wurde nun ferner, wie sich 
noch nachweisen lässt, meistens nicht durch Zwischenwände in kleinere Räume ge- 
theilt, nur die Stelle, auf der sich der Kochherd befand, war durch Steinplatten von 
der Umgebung besonders hervorgehoben, um Feuersbrünste zu vermeiden, und nicht 
weit davon war in die Plattform ein Loch gehauen, durch welches ein Eimer zum 
Wasserschöpfen in den See hinabgelassen werden konnte. In einem solchen Raume, 
ohne Fenster und ohne Schornstein, daher ohne einen andern Ausgang für den Rauch 
als durch die niedrige Thür, lebt nun der Mensch mit seiner Familie und seinem 
Vieh, das sein werthvollster Besitz und seine hauptsächliche Nahrung war, zusammen; 
aber doch lag schon in einer Ecke nicht weit von dem geheiligten Platze des Heerdes 
ein grösserer Stein, der in der Mitte tief ausgehöhlt und wohl geglättet war; er 
diente wie ein Mörser oder richtiger wie eine Reïbeschaale zum Einfüllen des Ge- 
treides, welches dann durch einen anderen passenden Stein zerquetscht und zerrieben 
wurde, bis ein grobes und sandiges Mehl nach langer Arbeit der Hausfrau die Mühe 
derselben belohnte. Dann bereitete sie ein für unseren Gaumen gewiss nicht schmack- 
haftes Gebäck daraus, wenigstens bieten die in nicht geringer Zahl noch aufgefun- 
denen Brode aus jener Zeit nichts Verlockendes mehr dar: gewöhnlichem Torfe schienen 
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sie recht ähnlich, doch mögen sie wohl eine Delikatesse für den Pfahlbauer gebildet 
haben; er war gewiss froh neben der täglichen Fleischkost, die höchstens nach einem 
ergiebigen Fischfange eine Abwechselung darbot, noch etwas anderes zu haben, und 
baute daher gem wenn auch mit grösserer Mühe auf dem benachbarten Ufer des 
heimathlichen Sees etwas Getreide, d. h. nur Weizen, Hafer und Gerste. Wir dürfen 
nämlich nicht glauben, unsere jetzt so allgemein verbreiteten Kulturpflanzen und 
Hausthiere seien schon in der Blüthezeit des Bronzealters im Besitz unserer Vorfahren 
gewesen; abgesehen natürlich von der Kartoffel, fehlte das zweite Hauptnahrungs- 
mittel der Jetztzeit, der Roggen, jenen Zeiten noch ganz; alles Geflügel war noch 
völlig unbekannt, ebenso wie Katze und Maus; während andrerseits freilich vom Rind 
schon vier verschiedene Racen gehalten wurden, und während auch Pferd, Schwein 
und Hund in mehreren Sorten als treue Genossen jener Menschen nachgewiesen sind. 
Von den ungezähmten Thieren, welche auf dem Festlande die Waldgründe bevölkerten, 
waren es neben den jetzt noch dort lebenden, wie Hirsch, Reh, Gemse u. s. w. be- 
sonders die Reste des Auerochsen, des Bison, des Elchs, des Bären und des Wolfs, 
die häufiger als Jagdbeute näch den Ansiedelungen mitten im See gebracht worden 
sind. Doch ist es für die lange Zeitdauer, während welcher diese Seedörfer bewohnt 
worden sind, bezeichnend, dass die jetzt ausgestorbenen Wildarten bereits zur Blüthe- 
zeit der Bronze seltener erlegt worden zu sein scheinen als in den älteren Pfahlbauten, 
die noch in das Steinalter wenigstens theilweise hineinragen. Wir haben also auch 
hier wieder das Aussterben der sogenannten wilden Thiere unter dem Einfluss der 
wachsenden Civilisation zu beobachten, ohne dass es an allen Orten auch nur an- 
nähernd gleichzeitig erfolgt sei. 

Wenden wir uns nun zu den eigentlichen Bewohnern der Pfahlbauten; es wurde 
schon vorhin angedeutet, dass deren Leben und Treiben leichter mit unseren An- 
schauungen über Kultur in Einklang gebracht werden kann. So wissen wir bereits, 
dass sie nicht mehr je nach Bedürfniss ihren Wohnsitz bald hier, bald da aufschlugen, 
wie die Rennthierjäger der vorhergehenden Zeit, sondern dass sie feste Häuser be- 
sassen, ja schon in gewissen kommunalen Verbänden lebten; denn die Ansiedelungen 
sind viel zu grossartig, als dass eine noch so zahlreiche Familie dieselben ohne fremde 
Hilfe hätte anlegen können: oft scheint ein einziges Pfahldorf 500 bis 1000 Einwohner 
gezählt zu haben. Mit dem Festlande, das bis zu einem Kilometer entfernt lag, 
stand es gewöhnlich durch einen ähnlich wie das Ganze gebauten Brückensteg in 
Verbindung, der aber bei eintretender Gefahr schnell zerstört werden konnte; denn 
die leichtere Zuflucht vor den vom Hochgebirg herabziehenden Horden weniger 
eivilisirter Jagdvölker, die nach den Schätzen und Magazinen der behäbigen Pfahl- 
bauern lüstern waren und später wohl auch die grössere Sicherheit gegen die krie- 
gerischen Expeditionen der einwandernden Romanen bildeten den Hauptgrund, so 
eigenartige Wohnorte aufzuschlagen, aber leider nieht immer mit dem gewünschten 
Erfolg: zahlreiche Dörfer sind durch Feuersbrünste zerstört und wohl häufig nicht 
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nur durch einen unglücklichen Zufall. Nach schweren Kämpfen vielmehr war die 
Ansiedelung von den Feinden erobert und geplündert worden, die Ruinen aber wurden 
den Flammen preisgegeben oder zerfielen allmälig in einzelne Trümmer. Die meisten 
Dörfer sind übrigens lange Zeit bewohnt worden und es konnte sich allmälig auf dem 
Seegrunde eine reiche und mannigfaltige Sammlung der verschiedensten, zufällig oder 
absichtlich ins Wasser geworfenen Geräthe, Waffen u. dgl. ansammeln, ja. der con- 
servirenden Kraft torfiger und mooriger Neubildungen auf dem Grunde vieler Seen 
verdanken wir die vorzügliche Erhaltung mancher sonst leicht vergänglicher Dinge: 
selbst vollständige Kähne, die gewebten Kleidungsstücke zufällig verunglückter Fischer 
und ihre Netze sind einigemal in ausgezeichnetem Zustande angetroffen worden, und 
gerade die wirklich geschickt gewebten Stoffe lassen uns den ungeheueren Fortschritt 
erkennen, den die Kultur der Pfahlbauern gemacht hat. 

Steinäxte, Beile und Hämmer spielen allerdings noch immer eine grosse Rolle, 
aber sie sind doch weit künstlicher gearbeitet als in früherer Zeit: sie sind nicht 
mehr einfach durch Hämmern und dadurch bedingtes Absprengen kleiner Partikel in 
ihre Form gebracht, sondern der ausgesuchte Stein wurde mit einer Feuersteinsäge 
soweit zugesägt, dass die Fertigstellung der beabsichtigten Form durch sorgfältiges 
Abschleifen erfolgen konnte» Schleifsteme von verschiedenem Grade der Feinheit 
werden daher recht häufig gefunden. Während ferner die früheren Steingeräthe 
künstlich in einer Holz- oder Knochenfassung mit Strieken und Keilen befestigt werden 
mussten und doch oft genug keinen Widerstand leisten konnten, sind jetzt schon 
häufig die Stembeile und Hämmer in der Mitte durchbohrt, so dass sie nur auf 
einen handlichen Stiel gesteckt zu werden brauchten; doch machen sie oft den Ein- 
druck, als ob in der Schweiz, im Gegensatz zu den nordischen polirten Steingeräthen, 
die Durchbohrung mit; Hilfe eines metallenen Bohrers bewerkstelligt worden sei und 
es scheint, dass man sich hier überhaupt nicht mehr lange mit Stein, einem so 
schwierig zu bearbeitenden Material, bemüht habe, als die vorzüglichen Eigenschaften 
der Metalle weiter bekannt geworden waren. Auch deuten die Holzgeräthe, die 
übrigens nur im Wasser sich bis auf ihre Wiederentdeckung in der Jetztzeit zu er- 
halten vermochten, wegen der geschiekten und sorgfältigen Ausführung auf die Be- 
nutzung metallischer Werkzeuge: man findet unter Anderem Schüsseln, Teller und 
Becher, auch Löffel, Quirle, Reibkeulen, selbst Kämme in grösserer Zahl, welche aus 
hartem Eichen- oder Taxusholz geschnitzt sind, aber entschieden nicht mit Stein- 
messern angefertigt sein können, und bald stellte sich denn auch bei weiterem Nach- 
forschen ein ganz bewunderungswürdiger Reichthum an Bronze und Kupfersachen 
heraus. Wie natürlich, ragt auch hier das Erzbeil an Häufigkeit vor allen anderen 
Waffen und Geräthen hervor, während Schwerter und Dolche verhältnissmässig seltener 
sind; ebenfalls nicht allzuhäufig werden bronzene Lanzen und Pfeilspitzen gefunden, 
wohl aber nehmen dann wieder eine wichtige Stelle die einschneidigen geraden oder 
gekrümmten Messerklingen ein; die gekrümmten, oft vonbedeuten der Grösse und auf 
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der hohlen Seite geschärft, dürften wol als Sicheln benutzt worden sein: die Anwen- 
dungsweise der übrigen Metallwerkzeuge ergiebt sich schon aus dem Namen. Uebrigens 
ebenso erstaunlich wie die Häufigkeit der Erzgeräthr ist ihre künstliche Form: wäh- 
rend wir heutzutage im Allgemeinen unsere Werkzeuge vorzugsweise praktisch ge- 
staltet wissen wollen und höchstens in der Neuzeit wieder einmal kunstgewerbliche 
Arbeiten zu unterstützen beginnen, ist in der Bronzezeit alles verziert, fast bis auf 
die Schneide mit zierlichen Ornamenten und geschmackvollen Zeichnungen bedeckt. 
Schlecht gearbeitete Gegenstände kommen so gut wie gar nicht vor; alles was über- 
haupt von Bronze ist, ist von vornherrein geschickt ersonnen und ausgeführt; in den 
Pfahlbauten ist keine sich allmälig ausbildende Kunstfertigkeit zu beobachten, sie ist . 
von Anfang an vorhanden, und wenn man nun noch bedenkt, dass alle jene Sachen 
auf dem technisch schwierigsten Wege, nämlich ausnahmslos durch Guss hergestellt 
sind, so muss man schon aus dieser durch kein Uebergangsstadium vermittelten 
Vollendung aller Arbeiten den Gedanken aufgeben, dass man es mit Produkten einer 
einheimischen, an Ort und Stelle entstandenen Industrie zu thun habe. Wie schon 
aus anderen Gründen wahrscheinlich, sind eben die Metallwaaren aus dem seit län- 
gerer Zeit kunsterfahrenen Süden in die jenseits der Alpen gelegenen Länder impor- 
tirt worden und haben sich natürlich in der Nähe der. Hauptstrassen des damaligen 
Handelsverkehrs so schnell beliebt gemacht, dass sie jedes andere Material bald unter- 
drückten, während sie mehr im Innern des Landes und besonders weiter nach Norden 
hin schon seltener in die Hände der Eingeborenen gelangten und dort vielleicht noch 
Jahrhunderte lang nur den bevorzugteren Klassen der Bevölkerung zugänglich waren; 
die grosse Masse musste sich so gut es ging mit Werkzeugen aus anderem Stoff be- 
gnügen. So haben wir uns beispielsweise auch in Norddeutschland die Verhältnisse 
während der Bronzezeit vorzustellen. Das Erz war zu werthvoll, um von Jedermann 
in der Menge angeschafft werden zu können, wie man es für die nothwendigen Ge- 
räthe des Haushaltes gebraucht hätte. Im abgelegenen Norden haben sich nur die 
Vornehmen den Luxus bronzener Waffen leisten können, etwa wie jetzt noch an 
fürstlichen Tafeln von silbernen oder gar goldenen Tellern gespeist wird; das Volk 
konnte nur kleinere Mengen des kostbaren Metalls sich verschaffen: ein kleines Messer, 
einise Nadeln und Schmucksachen der verschiedensten Art, So finden sich auch in 
einzelnen Pfahlbauten, besonders in denen der östlichen Schweiz, im Bodensee, noch 
viele Steinwerkzeuge und nur wenig und kleinere Gegenstände von Erz; unter diesen 
aber sind die Schmucksachen bei weitem am zahlreichsten vertreten, da giebt es 
Arm- und Ohrringe bereits, ferner Bronzenadeln von erstaunlicher Grösse bis zu den 
Jetzt noch beliebten Gestalten herab, und sie lassen eine ganz ausserordentliche Sicher- 
heit in der Behandlung des Stoffes und einen sehr anerkennenswerthen Geschmack 
für künstlerische Form bemerken, und obschon auch sie ausnahmslos durch Guss her- 
gestellt sind, gleicht unter hunderten von Nadeln, die einem einzigen Seedorf ent- 
stammen, kaum eine einer andern! Alle werden an Schönheit noch weit von den 
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reichhaltigen Schätzen übertroffen, welche der eifrigste Erforscher der Pfahlbauten, 
Desor, im Genfer und Bieler See gehoben hat. Er versetzt die westlichen Ansiede- 
lungen der Schweiz geradezu in die goldene Zeit der Bronze, wie er sich ausdrückt. 
Dort hab man denn auch einige Gussformen gefunden, die darauf hinweisen, dass 
allmälig der Wunsch entstand, sich von dem kostspieligen Import der geschätzten 
Metallwaaren zu emanzipiren und das ziemlich werthlose Material, welches zerbrochene 
oder sonst arg beschädigte Gegenstände lieferten, zu neuen Sachen umzugiessen, wenn 
auch nur mit dilettantenhaftem Erfolge. Direct an solche Versuche aber schliesst sich 
dann stets die Verarbeitung anderer Metalle an und besonders die des Eisens, dessen 
„Vorzüge dann natürlich sofort in die Augen fallen mussten. Wie das Erz seiner Zeit 
die Steingeräthe verdrängt hat, so stellte dann Eisen und Stahl die Bronze in den 
Hintergrund und auf jenem Boden entwickelte sich nun schnell und unaufhaltsam 
die Kultur der historischen Zeit. 

Bisher wurde nur von Pfahlbauten in der Schweiz gesprochen, und in der That 
auf dieses Land und auf gewisse nördlich gelegene Bezirke von Alt-Preussen, näm- 
lich auf den sogenannten baltischen Landrücken, beschränkt sich ihr Vorkommen, 
oder vielmehr: Pfahlbauten konnten ja ihrem Begriffe nach nur in grösseren Wasser- 
flächen, deren Wasserspiegel nicht allzuschr wechselt, und somit nur in jenen see- 
reichen Gebieten angelegt werden. Sie fehlen daher in Mitteldentschland und merk- 
würdiger Weise auch im ganzen Skandinavien, welches doch sonst so sehr reich an 
prähistorischen Funden ist und besonders an solchen der Bronzezeit. Diese nicht aus 
Pfahlbauten stammenden Spuren deuten indess ebenfalls auf eine reiche Bevölkerung hin, 
die ganz in der Bronzekultur sich befand. Wohnstätten sind aber von ihnen bisher 
nirgend aufgefunden worden und wir sind daher vorläufig auf die allerdings wohl 
berechtigte Annahme hingewiesen, dass die Bronzemänner des Festlandes ebenfalls 
Ackerbau und Viehzucht trieben und zu kleinen Gemeinden vereint in ähnlichen 
Hütten lebten, wie die Pfahlbauern sie sich, vielleicht gegen die Angriffe jener, mitten 
in der schützenden Wasserfläche errichteten. Auf dem Lande konnten aus Holz, 
Flechtwerk und Stroh erbaute Dörfer natürlich den zerstörenden Kräften der Jahr- 
hunderte und den alles nivellrenden Einflüssen der wachsenden Kultur gegentiber sich 
nicht bis auf die heutige Zeit erhalten, wohl aber haben wir für diese Bevölkerung 
eimem günstigen Zufalle eine andere Quelle reicher Funde zu verdanken, die uns in 
Bezug auf die Pfahlbauer nicht. selten fehlt, und die geeignet ist, nach allen Rich- 
tungen hin unsere Kenntnisse zu ergänzen, nämlich eine ausserordentlich grosse Zahl 
von Grabstätten. So finden sich in der Mark, aber noch weiter in Mecklenburg, 
Hannover und Dänemark, sowie an der ganzen Nordseeküste bis zur Betragne und 
bis nach Norwegen noch häufig die von Märchen und Sagen umsponnenen Hünen- 
betten. Auf einsamer Haide begruben in grauer Vorzeit jene Männer ihre in sieg- 
reicher Schlacht gefallenen Helden; ins Grab legte man ihnen die Waffen, mit denen 
im Kampf gefochten war, damit sie wohlgertistet und in Begleitung der ewig jugend- 
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lichen Siegesgöttinnen, der Walküren, jenes Paradies der nordischen Mythe betreten 
könnten, die Walhalla, in der nur die im redlichen Kampfe erschlagenen Krieger 
Einlass fänden, um bis zum fernen Weltuntergange, bis zur Gütterdämmerung, mit 
dem Allvater Wotan zu jagen und nach deutscher Sitte zu zechen. Auf dem Grabe 
aber häuften die tzauernden Freunde riesige Felsblöcke auf zum ewigen Andenken, 
und in der That, alle Stürme der folgenden Jahrhunderte haben diese Denkmäler 
überstanden, oft liegt noch jetzt über den drei oder vier Grundsteinen, welche die 
Füsse des Riesentisches bilden, eine kolossale Felsenplatte wagrecht darüber und 
meistens hat es der Aberglaube nicht gewagt, diese ehrwürdigen und durch ihre 
Grösse bewunderungswürdigen Reste der Vorzeit anzutasten. Halbverwittert, mit Moos 
und Haidekraut umwachsen, liegen noch zahlreiche Riesengräber im einsamen Forst 
und geben noch heute Zeugniss von der Thatkraft jener Männer, die zur Ehre ihrer 
Todten diese Felsen aufthiamten. Jetzt knüpfen sich natürlich die verschiedensten 
Sagen an dieselben, und mancher geht noch heutzutage scheu an ihnen vorbei oder 
meidet wenigstens zur Dämmerzeit in ihrer Nähe zu weilen; bald treiben Hexen oder 
Elfen ihr neckisches Spiel, bald heisst es im Volksmunde, es klagten und jammerten 
dort zur mitternächtlichen Stunde die Seelen der zahllosen Unglücklichen, die einst 
in grauer Vorzeit auf jenem Tische den blutigen Göttern des Heidenthums geopfert 
worden seien. Oft stehen noch jetzt lange Reihen von kleineren Steinen im Kreise 
umher, fast wie eine Art Gitter, das die heilige Stätte geschützt hat vor freventlicher 
Störung. Manchmal aber sind jene Stemkreise und Steinalleen, wie mar sie treffend 
genannt hat, allein vorhanden, um die Stelle des Grabes zu bezeichnen, wenn den Er- 
hanern jene mächtigen Blöcke fehlten oder wenn diese erst von einer pietätlosen 
\achwelt gesprengt sind, um die Trümmer beim Häuser- und Wegebau praktisch 
zu verwenden. 

Anderwärts und besonders wieder in den drei skandinavischen Reichen begntigte 
man sich nicht mit der Errichtung jener Felsmonumente, man überschüttete sie noch 
häufig mit Erde, bis ein rundlicher Hügel üher dem Grabe entstand, der oft schr 
bedeutende Dimensionen annahm. — So kennt man in Dänemark mehrere solcher 
Hügelgräber, die einen Durchmesser bis zu 50 Metern und eine entsprechende Höhe 


gô- 


besitzen, und kleinere sind äusserst zahlreich, Lange Zeit hat man übrigens 
schwankt und auch heutzutage ist der Streit noch nicht endeiltig entschieden, ob in 
diesen Fällen überhaupt Gräber vorliegen und nicht vielmehr W ohnungen für Lebende; 
denn recht häufig trifft man bei der genaueren Untersuchung solcher Hügel cinen 
von der Peripherie bis nach der Mitte reichenden Gang, der gegen das Zusammen- 
stürzen des darüber liegenden Erdreichs durch ein künstlich zusammengefügtes Stein- 
Sewöülbe geschützt war, er führt dann gewöhnlich in einen allgemein als Grabkammer 
betrachteten weiten Raum, dessen Wände wie jene oben beschriebenen Riosentische 
aus einigen grossen Steinpfeilern bestehen, über denen eine mächtige Felsplatte als 


Decke liegt. An und für sich wäre es ja nicht unmöglich, dass in diesem Raume 
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lebende Menschen einen längeren Aufenthalt genommen hätten, aber bequem war er 
bei der Enge und Dunkelheit der Kammer gewiss nicht für dieselben. Man bekennt 
sich daher auch jetzt meistens zu der Ansicht, dass die Bronzemänner ebenso wie 
viele andere Völker die Behausung der verstorbenen Angehörigen der der lebenden 
möglichst ähnlich zu machen gesucht hätten, und von diesem Standpunkt würde man 
daher in diesen Ganggräbern, wie sie gewöhnlich genannt werden, die zum Schutz 
gegen Kälte mit Erde beworfenen Hütten wiedererkennen, wie sie noch jetzt häufig 
im hohen Norden z.B. bei den Eskimos aufgeführt werden. Eine derartige Sitte der 
Beisetzung würde auch mit der eigenthümlich naiven Auffassung der Unsterblichkeit 
bei jenen Völkern ganz gut übereinstimmen, da man sehr häufig Andeutungen findet, 
dass man den Todten mit den werthvollsten Kleidern, Waffen und Schmucksachen, 
ja mit einem Pferde und selbst mit seinen Dienern begrub, kurz ihn mit allem Comfort 
ausstattete, — für sein neues Leben, das ja nur eine Fortsetzung des irdischen, aber 
ohne die Unannehmlichkeiten desselben sein sollte. Dieser liebevollen Pietät, wie 
man gewöhnlich annimmt, verdankt man nun in allen Gräbern der vorgeschichtlichen 
Zeit zahlreiche Reste menschlicher Kultur, und gerade aus den Felsen- und Hügel- 
gräbern Skandinaviens und Deutschlands stammt ein werthvoller Schatz von Bronze- 
und Steingegenständen, die im Allgemeinen übrigens denen der Pfahlbauten völlig 
gleichen, nur dass die Steingeräthe viel sorgsamer und schöner ausgeführt sind. 

Die durchbohrten und fein polirten Steinbeile der nordischen Bronzezeit sind 
wahre Muster für die Bearbeitung des spröden Materials, dafür leisten sie aber auch 
weit mehr, als man glaubte erwarten zu dürfen. Nur ein Beispiel. Bekanntlich war 
im Herbst des vergangenen Jahres in Berlin eine grossartige Ausstellung der wichtig- 
sten Fundstücke aus deutscher Vorgeschichte veranstaltet worden, und zu dieser hatte 
ein eifriger Alterthumsforscher eine echte, aber neupolirte und mit einem bequemen 
Stiel versehene Steinaxt eingesandt, mit welcher er einige zwanzig fast fussdicke 
Fichtenstämme gefällt hatte, und die Schneide zeigte bei genauer Besichtigung noch 
keine bemerkenswerthe Scharten. Wenn man nun noch die ausserordentliche Geduld 
und Mühe berücksichtigt, die ihre Anfertigung erfordert hatte, so müssen wir wohl 
annehmen, dass ein derartiges Werkzeug ganz zweifellos einen recht bedeutenden 
Werth besass, und wir können einen idealen Zug in der treuen Anhänglichkeit er- 
kennen, die ein so kostbares Stück des Erbes dem Todten aufopferte, nur um ihm 
das Leben im Jenseits bequemer zu gestalten. Auch waren es nicht allein die Vor- 
nehmen des Volkes, die derartige Grabgeschenke erhielten, nein die Leichen der 
grossen Masse wurden ebenfalls in ähnlicher, wenn auch bescheidenerer Weise aus- 
gerüstet. Waren die Angehörigen auch nicht im Stande jene sofort ins Auge fallenden 
Grabmonumente aus riesigen ervatischen Blöcken aufzuthürmen, wie es zum ewigen 
Andenken hervorragender Helden geschah, so halfen sie sich doch soweit es ihre Mittel 
gestatteten. Wir in der Provinz Ostpreussen haben besonders mit zwei Arten dieser 
vereinfachten Bestattung zu thun. Am meisten haben noch einzelne der sogenannten 
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Einzelgräber mit jener grossartigen Bestattungsweise Achnlichkeit. Aus plattenartigen 
Steinen wurde ein Raum etwa in den Dimensionen eines Sarges, bisweilen auch ein 
Gang zu dem beschriebenen Raume hergestellt, dann wurden die nach dem Leichen- 
brand noch erhaltenen Knochen- und Aschenüberreste der Todten in Thongefässen 
init Hinzufügung anderer in dem beschriebenen Kistengrabe beigesetzt. In den oft 
durch den Druck des Erdreichs zertrümmerten Gefässen befanden sich wahrscheinlich 
auch Speisen und Getränke als Wegzehrung für die lange Reise bis zur Walhalla. 
Ueber das Ganze wurden dann wagerecht Seinplatten gelest und zuletzt errichtete 
man einen flachen Hügel darüber, der noch öfters mit kleinen Steinchen geradezu 
gepflastert wurde. Leider ist gar manches Grab, das die wichtigsten Aufschlüsse 
hätte geben können, für die Zwecke der Wissenschaft verloren gegangen. Denn es 
genügt nicht, einfach die Grabgeschenke aus der Erde zu heben, nein, ihre gegen- 
seitige Lage muss auf das Genaueste bestimmt werden, ebenso wie die Form und 
Grösse des Grabes selbst. Mit der grössten Sorgfalt dürfen die zerbrechlichen Thon- 
gefässe nur angefasst werden, da sie bei der leichtesten Berührung, ja schon in Con- 
takt mit der Luft in einzelne Trümmer zerfallen. Ein leicht zu übersehendes Stückchen 
Eisen, das vielleicht ganz von Rost zerfressen ist, oder eine Spur von Grünspan als 
Rest einer zersetzten Bronze kann die entscheidendste Wichtigkeit besitzen und muss 
daher unter allen Umständen aufbewahrt werden. Aehnliche, wenn nicht noch 
grössere Schwierigkeiten bieten sich bei der Auffindung menschlicher Skelettheile dar, 
die bei der grossen Seltenheit, mit der sie überhaupt noch nicht ganz verwittert vor- 
gefunden werden, von der wichtigsten Bedeutung für die Alterthumskunde sind. Aus 
der Grösse und Form auch nur weniger Knochenstücke, die einem Individuum ange- 
hören, lässt sich mit Sicherheit die Figur, die Stärke, ja selbst das Alter des hier 
zur ewigen Ruhe Bestatteten erkennen, die Untersuchung der Kopfknochen gewährt 
einen wichtigen Rückschluss auf die geistigen Fähigkeiten und ganz besonders auf 
die Race, der der frühere Besitzer angehört haben mag. Kurz, jede noch so unan- 
sehnliche Beobachtung dieser Art kann einen ganz bestimmten Punkt der damaligen 
Verhältnisse aufhellen und eben darin liest der grosse Werth dieser Gräber für die 
prähistorische Forschung. 

Die andere Art der ostpreussischen Bestattungsweise, von der ich vorhin sprach, 
ist die in gemeinschaftlichen Friedhöfen ; “mitten auf einem Felde, das vielleicht schon 
seit langer Zeit dem landwirthschaftlichen Betriebe unterworfen war, stösst plötzlich 
bei der Bestellung der Pflug des Landmanns an ein unerwartetes Hinderniss, vor 
dem Eisen liegt ein grösserer Stein, der bisher zufällig nicht berührt worden ist und 
in der aufgeworfenen Erde fallen zahlreiche Thonscherben auf, hin und wieder findet 
man noch eine kleine niedlich gearbeitete Bronzenadel, den modernen Brochen am 
ähnliehsten und mit dem schönen Edelrost der grünen Patina bedeckt; würde man 
Jetzt vorsichtig das umliegende und noch nicht ganz aufgewühlte Erdreich durch- 
suchen, so würde man im glücklichen Fall wieder unter einer Lage kleinerer Steine, 
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die wie ein Pflaster darüber liegt, einen ganzen Friedhof entdecken. In hunderten 


von Urnen hat man dort die Asche der Verstorbenen beigesetzt, und in zahlreichen 


kleinen Thongefässen, die im Volksmunde schon seit langer Zeit Thränenkrüge ge- 
nannt werden, liegen einzelne Grabgeschenke, Meissel, vorzugsweise aber Bronze- 
gegenstände, und in Ostpreussen wie in Skandinavien auffallend häufig, römische 
Kaisermünzen aus den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung. Diese deuten nun 
einerseits mit absoluter Sicherheit auf einen lebhaften Handelsverkehr mit dem süd- 


wenigstens 


lichen Europa, und gestatten andererseits eine genauere Zeitbestimmung, 
was das höchste Alter betrifft, das man diesen Grabstätten zuschreiben darf. Und 
wie viele solcher Münzen ihren Weg nach dem fernen Norden gefunden haben mögen, 
lässt sich aus der einen Thatsache beurtheilen, dass allein auf der schwedischen Insel 
Gotland über 3000 Stück aus wissenschaftlich untersuchten Gräbern ans Tageslicht 
gezogen worden sind. 

Mit diesem Hinweis auf ganz bestimmte historische Zeiträume verlassen wir nun 
eigentlich schon das Gebiet der Vorgeschichte, und damit stimmt denn auch die 
Thatsache ganz gut überein, dass wir in den jüngeren Gräbern jenes Bronzevolkes, 
die doch höchstens 1500 Jahre alt sein können, schon hin und wieder Eisengeräthe 
vorfinden; die relative Seltenheit dieses Materials kann ansserdem nur scheinbar sein: 
der Bronze gegenüber hat Eisen den grossen Nachtheil, dass es leicht rostet und 
selbst zu Staub zerfallen kann. Finden wir aber trotzdem noch heute Haus- und 
Kriegsgeräthe aus diesem Metall verfertigt vor, so dürfen wir schon mit einiger Sicher- 
heit schliessen, dass sie nieht gerade allzu selten gewesen sein mögen und dass die 
Erbauer jener Gräber daher mindestens schon im Begriff waren, aus der sogenannten 
Bronzezeit: in die des Eisens, also in die für den Beginn der überlieferten Geschichte 
charakteristische Epoche der menschlichen Entwickelung überzuschreiten. Mit der 
Einführung des Eisens in die Kultur verlässt jedes Volk den Bereich der Vorgeschichte 
und fängt an mindestens seinen Namen der Nachwelt zu überliefern. Eine Eisenzeit 
der Germanen etwa seit dem achten Jahrhundert gehört daher nicht mehr in den 
Rahmen der eigentlichen Prähistorie. 

[Ostpr. Zte v. 11—22: Juni 1881. Nr. 133. 135. 137. 138. 141. 142] 

Die Sitzung am 22. April 1881 eröffnet Dr. Bujack mit Worten dankbarer 
Erinnerung an den Mitstifter der „Prussia“, Archivrath Dr. Meckelburg, welcher 
den 11. April verstorben und dem am 18. cj. Vorstand und Mitglieder der Gesell- 
schaft das letzte Geleit gaben. Meckelburg ist der erste Sckretair der „Prussia“ 
gewesen und es bis auf seinen Tod geblieben, die Interessen der Gesellschaft nicht 
nur in geschäftlicher, sondern in wissenschaftlicher Beziehung- mit wahrer Hingebung 
fördernd. Zahlreiche Artikel und Publikationen in den „Neuen Preussischen Provinzial- 
blättern“, dem Organ der Gesellschaft, das Meckelburg mit unserm im Jahre vor ihm 
dahingeschiedenen Stifter, A. Hagen, gründete, wurden zuerst in den Sitzungen ge- 


plant, besprochen, verlesen. Sie wurden, nach dem Inhalt zu Gruppen geordnet, 
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angeführt. Als im Jahre des Objährigen Bestehens der „Prussia“ von einer Seite 
mit einer gewissen Dringlichkeit der Vorschlag gethan wurde, die Gesellschaft solle 
mit Aufsebung ihrer Selbstständigkeit ein grösseres Ganzes bilden helfen, war es 
Meckelbure, der für die Erhaltung der „Prussia“ nach ihrem Wesen und nach ihrem 
Namen (den sie ihm verdankt) mit Festigkeit eintrat. Die Gesellschaft wird seine 
Verdienste um ihr Aufblühen und stetiges Wachsthum immer zu ehren haben und 
zu ehren wissen. Mit den Gefühlen aufrichtiger Dankbarkeit haben wir den Lorbeer 
auf seinen Sarg gelegt; das Mitglied, das an seinem Grabe Worte frommen Andenkens 
sprach, hat nicht zu erwähnen vergessen, wie sehr auch die „Prussia“ seinen Verlust 
betrauert. Die Versammlung erhob sich zum Zeichen ihrer Verehrung. 

Oberlehrer Olk hielt hierauf einen Vortrag: 

Ueber die Nationalität in Ostpreussen. 

Die Urbewohner unserer Provinz ermangeln der Fortdauer im Bewusstsein der 
Lebenden und nur die Reste der Verwesung, nebst dem, was sie mit sich unter die 
Erde genommen, erwecken, wenn sie zufällig von ihrer Decke entblösst werden, wieder 
die Erinnerung an die Vorzeit. Die zahlreichen Gräberfunde erstrecken sich über 
die ganze Provinz und die in den Urnen gefundenen römischen Münzen reichen bis 
in die Zeit Nero’s zurück. Altpreussische Namen führen die grösseren Gewässer, die 
meisten Städte und eine Unzahl ländlicher Ortschaften. In Königsberg sind die 
Namen des Lübenicht (lipa, Linde), Tragheim und Sackheim altpreussisch, in der 
nächsten Umgebung diejenigen von Juditten, Maraunen, Aweyden, Ponarth u. s. w. 
Besonders häufig sind die Zusammensetzungen mit kaim (kam) Dorf und lauk (lack) 
Feld. Die Sprache selbst ist vor 200 Jahren erloschen und nur wenige Provinzialismen 
leben im Munde des Volks, wie Fleck, Grand, Pisian u.s.w. Das Wort Pruzzia wird 
erst im Jahre 999 zur Bezeichnung des Volks gebraucht, obwohl dasselbe seit Anfang 
des dritten Jahrhunderts hier sesshaft gewesen sein muss. Der Orden fand dasselbe 
zwischen Weichsel und Nogat einer- und der Memel andererseits auf einem Terri- 
torium von circa 1000 Quadratmeilen wohnend. Die Bevölkerung mag sich auf eine 
halbe Million Seelen belaufen haben, wovon nur der fünfte Theil den 53jähr. Krieg 
mit dem Orden überdauert zu haben scheint. Auch blieb der östliche Theil, das heutige 
Littauen, und der südliche, das heutige Masuren, jener ca. 200, dieser ca. 130 Jahre 
mehr oder weniger verödet. Im Jahre 1410 waren neben 220,000 Preussen bereits 
350,000 Deutsche in Altpreussen angesiedelt. Zur Zeit der Reformation verschmolzen 
die beiden letzteren Nationen gänzlich mit einander, nur im Samlande haben sich 
die alten Preussen ziemlich unvermischt erhalten. Erkennbar sind sie heute nur noch 
an ihren Namen, deren uns aus dem 13., 14. u. 15. Jahrhundert über 1500 erhalten 
sind. Als Endungen waren vorherrschend in (en), il (el), icke (eike), ut, ot, it und un; 
doch als spezifisch altpreussisch können nur ut, ot und it angesehen werden, selbst 
die allgemein dafür gehaltene Endung un findet sich ebenso oft und häufig bei den- 
selben Namen heute in Littauen, wie Perkuhn, Steppuhn u.s.w. Schon die relative 
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Seltenheit jener drei Endungen weist darauf hin, dass viele Abkömmlinge der alten 
Preussen deutsche Namen, wie Henning, Heinrich, Dietrich u.s. w. tragen, zumal die 
Erbliehkeit der Namen in-der Zeit der Christianisirung begann. Unter dem Adel 
der Provinz sind es ca. 20 Geschlechter, bei denen man preussische Herkunft an- 
nimmt, wie z. B. die v. Kalnein, v. Lehndorff, v. Manstein, v. Perbandt u. s. w. Die 
deutschen Bewohner sind aus den verschiedensten Landschaften Deutschlands einge- 
wandert. Die Littauer, ein den Preussen sehr nahe verwandtes Volk, sind seit der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts im Osten der Provinz angesiedelt. Nach der 
Pest in den Jahren 1709—11 blieb kaum ein Viertel der littauischen Bevölkerung, 
ca. 50,000 Seelen, übrig, so dass der König Friedrich Wilhelm I. das verwüstete Land 
wieder dadurch bevölkerte, dass er in den Jahren 1722—32 in Littauen ca. 28,000 
Deutsche und Schweizer, darunter besonders 11,000 Salzburger ansiedelte. Die letz- 
teren, erkennbar an ihren Namen Bacher, Berger, Doerfer u. s. w. und deren Zu- 
sammensetzungen, hatten sich bis 1843 fast verdoppelt. Die Zahl der littauisch 
redenden Bevölkerung betrug im Jahre 1871 nur 139,450 Köpfe, nachdem sie schon 
1734 sich bis auf ca. 100,000 gehoben hatte. Die Polen, welche schon zu Beginn 
des 13. Jahrhunderts im Kulmischen ansässig waren, drangen in das heutige Masuren 
seit Anfang des 15. Jahrhunderts vor. Im Jahre 1875 betrug ihre Kopfzahl 266,098. 
Ausserdem sind über die ganze Provinz zerstreut viele Polen und Littauer, welche 
die deutsche Sprache angenommen haben. Die ersteren erkennt man besonders an 
den Namen, welche auf mir, slav, ki, icz, czek, ac, an, a, o u. s. w. endigen oder 
sich dureh konsonantische Anhäufung auszeichnen; es giebt deren in Königsberg über 
10,000. Die littauischen Namen endigen besonders auf atis, at, eitis, eit, es, ies, us, 
nings u. s. w.; es giebt in Königsberg ca. 7000 germanisirte Littauer. 

Vom grossen Kurfürsten wurden nach der Aufhebung des Edikts von Nantes 
1685 mehrere Hundert französische Protestanten in Ostpreussen aufgenommen, deren 
Abkömmlinge sich besonders in Königsberg und in der Umgegend von Insterburg 
und Gumbinnen befinden. Juden kamen schon im Gefolge des Ordens in unsere 
Provinz, erhielten aber erst im Jahre 1812 Heimathsrechte; ihre Zahl belief sich in 
Ostpreussen i. J. 1825 auf 3600, jetzt auf ca. 18,000 (in Königsberg 1871 auf 3836), 
während die Bevölkerung der ganzen Provinz sich jetzt auf 1,930,000 Seelen beläuft. 

[Ostpr. Ztg. v. 21. Mai 1881. Nr. 117.] 


Mittheilungen und Anhang. 


RAPPELS 


Eine die herzogliche Capelle betreffende Verordnung 
vom Jahre 1562. 
Mitgetheilt von Ed. Krause. 


(Die Verfügung ist an den Rector und Senat der Königsberger Universität gerichtet,) 


Vonn gotes gnaden Albrecht der elter Marggraf zu Brandenburgk jm Preussen 
Hertzogk ze. 

Vnsern grus vnnd gnedigen willen tzuuorn. Wirdige, Achtbare, hoch vnnd 
wolgelarte liebe getrenen. Nochdem wir, dem auch Achtbarn vnnd wolgelarten 
vnserm Capellenmeister, Cantorj vnnd lieben getreuen Magistro Vrbano Stürmern *) 
vnsere Capellen vnnd Cantorej dermassen tzubestellen beuohlen, damit dadurch Gott 
der almechtige zufürderst, mitt Christlichen gesengen gepreiset, vnd dannen auch 
jetziger tzeit, der Chor vnnd die Musica vmb desto herlicher vnnd stattlicher ge- 
tzieret werden muge, So befinden wir doch, das es ermeltem Vnserm Capellenmeister 
zu solchem Vorhaben, noch ann etzlichen stimmen mangeln vnnd fhelen thut, Weil 
wier aber danebenst berichtet, das etzliche Vnsere Stipendiaten jm Collegio, die jnn 
der Musica nicht so gar vngeubet, Sondern tzu obangetzogenem, woll hülflich vnnd 


*) Mit Urban Störmer (auch Stürmer u. Sturmius genannt) ist noch nicht, wie 
G. Döring in seiner „Geschichte der Musik in Preussen“ (Elbing, 1852 S. 194) an- 
giebt, die Lücke zwischen den Capellmeistern Hans Kugelmann und Theodor Riccius 
ausgefüllt; denn Kugelmann starb, wie Joh. Voigt in seiner Abhandlung „Deutsche 
Musik im 16. Jahrhundert, insbesondere am Hofe Albrechts von Preussen“ (enthalten 
in: Germania. Die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft der deutschen Nation. 
II. Bd. Leipzig 1852. 8. 217) aus dem Rathsbuche nachweist, bereits im Jahre 1542 
während Urban Störmer erst 1552 nach Königsberg berufen wurde. — Ob vielleicht 
Adrian Petit, auch Coelico oder Coclieus genannt, die Stelle eines herzoglichen 
Capellmeisters bekleidet hat, geht aus seinen beiden 1546 und 1552 an Herzog 
Albrecht gerichteten Schreiben (mitgetheilt von M. Fürstenau in: Monatshefte für 
Musik-Geschichte VII. Jahrg. (1875.) Seite 166—171) nicht hervor. — Ueber Urban 
Stürmer vergl. Arnoldt, Historie der Kgsbg. Universit. I. Theil Seite 38. II. Theil 
Seite 400. 406. Forte. Zusätze. Seite 67. 
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dienstlich vorhanden sein sollen, Als ist vnser gnediger beuchlich ann euch, jhr wollet 
diesse verordnung vnnd verfugung thun, damit benumpten Vnserm Capellenmeister 
gehulfen, von vnsern Stipendiaten ausm Collegio, so ofte ehr die begeren vnnd 
fördern wirt, etzliche vf sein anregen zugeordnet vnnd werden mögen, Daran ge- 
schicht vnsere. © vnnd entliche meinung. Datum königfberg am 17. Martij Anno zc. 62. 

[Koenigl. u. Univ.- Bibliothek in Koenigsberg. Manuscript No. 1716. I. Bd. Blatt 93. b.] 


Die Kirche zu Reichenau betreffend. 


In dem vierten Hefte des achtzehnten Jahrgangs dieser Zeitschrift finde ich 
Seite 271 ff. einen dankenswerthen Aufsatz von A. Dorgerloh über die Kirche zu 
Reichenau und deren Altar, welcher, mit grosser Sorgfalt gearbeitet von wahrer 
Liebe und Pietät des Verfassers für die Denkmäler unserer Vorzeit Zeugniss ablegt. 
Doch sind dem Verfasser einige Irrthümer untergelaufen, welche ich im Interesse 
der Sache, soweit ich ohne Besichtigung des Denkmals, nur auf die vorliegende Be- 
schreibung mich stützend, mit einiger Sicherheit urtheilen kann, berichtigen möchte. 

Die Kirche ist sicherlich nicht so alt, als der Verfasser vermuthet. Von dem 
Alter der Bäume auf das Alter des Gebäudes zu schliessen ist durchaus unzulässig. 
Das einzige was auf ein höheres Alter der Kirche hindeuten könnte, ist das Material 
derselben, nämlich Holz. Doch sprechen sämmtliche Formen dagegen. Kirchen 
aus Holz hat man in waldreichen Gegenden zu allen Zeiten aus Rücksicht der Spar- 
samkeit, gebaut. Damit soll durchaus nicht geleugnet werden, dass auf derselben 
Stelle vorher nicht eme andere ältere Kirche gestanden haben könnte, deren Gründungs- 
zeit vielleicht in das fünfzehnte Jahrhundert oder noch weiter hinauf reicht. Ich 
weiss nicht ob urkundliche Nachrichten darüber erhalten sind. Das Vorhandensein 
eines gothischen Altarschreins — wenn derselbe nicht etwa von einem andern Orte 
hierher gebracht ist — deutet darauf hin. Und zwar-müsste diese Kirche, wie aus 
den Darstellungen auf dem Altar hervorgeht, der Jungfrau Maria geweiht gewesen 
sein. Aber selbst die Fundamente der jetzigen Kirche können nicht alt sein, denn 
der vom Verfasser mitgetheïlte Grundriss derselben ist wesentlich anders, als der Typus 
der mittelalterlichen Kirchen, und weiset mit Entschiedenheit auf das achtzehnte 
Jahrhundert hin, Wir werden also kaum fehlgreifen wenn wir annehmen, dass diese 
Kirche kurz vor dem Jahre 1713, welche Jahreszahl auf dem Patronatsstuhl steht, 
erbaut worden sei. Die malerische Ausschmückung des Innern derselben dürfte bald 
nach Vollendung des Baus ausgeführt worden sein. 

Auch der Flügel-Altar ist nicht so alt, als der Verfasser annimmt. Es giebt 
wohl ähnliche Altar-Aufsätze aus der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts; 
doch sind sie selten und nach Grösse wie künstlerischem Werthe stets von hervor- 
ragender Bedeutung. Der beschriebene Flügel-Altar zu Reichenau gehört aber zur 
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Klasse jener Altäre, welche im ersten Viertel des sechszehnten Jahrhunderts 
massenhaft, so zu sagen fabrikmässig gefertigt wurden und deren, trotzdem wohl der 
grösseste Theil derselben aus missverstandenem Religionseifer zerstört oder ‘durch 
Vernachlässigung zu Grunde gegangen ist, in Deutschland noch tausende, unter 
sich von sehr verschiedenem Kunstwerthe, erhalten sind. Es liegt gar kein Grund 
vor die auf demselben angebrachte Jahreszahl 1518 nieht als die Zeit der Vollendung 
anzunehmen. Im Mittelschrein ist die Krönung Mariae durch Gott Vater und Christus 
in der im späten Mittelalter durchaus typischen Form dargestellt. Ueber den Kunst- 
werth von Schnitzerei und Malerei kann ich nach der Skizze natürlich nicht ur- 
theilen. Doch möchte ich, da die Erhaltung des Werkes eine verhältnissmässig gute 
zu sein scheint, vor einer Restauration desselben im Allgemeinen nur warnen. Nach 
meinen vielfältigen Erfahrungen verlieren Werke der Art, selbst bei guter Restau- 
ration, meistens ihren Reiz und den wesentlichen Theil ihres Werthes, 
Nürnberg, am 2. Dezember 1881. R. Bergau. 


Bemerkung zu dem Aufsatze: 


Ueber die Entstehung unserer Ordensbauten von Th. Hoffheinz. 
(Altpr. Mntschr. Bd. XVII, 8. 353.) 


Der Herr Verfasser giebt in seinem interessanten Aufsatze als hauptsächlichstes 
Kennzeichen für das Alter der Ordensbauten die verschiedenartige Construction des 
Mauerwerkes an. Das hierüber Gesagte ist gewiss im Allgemeinen richtig; es finden 
jedoch auch Abweichungen statt, wie solche z. B. an der Stadtmauer zu Rastenburg 
wahrzunehmen sind. Der untere Theil dieser Mauer, welcher in der Zeit von 1357 
bis e. 1374 errichtet wurde, zeigt den einfachen Kreuzyerband, den der Herr Verf. 
den Bauwerken vom ersten Viertel des 14. Jahrhunderts bis zur Säcularisation zu- 
schreibt. Diese Mauer nun trägt auf ihrer Krone einen Wehrgang, dessen Brüstungs- 
mauern im doppelten Kreuzyerbande aufgeführt sind, also derjenigen Bauweise, welche 
der älteren Periode von der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts bis zum ersten Viertel 
des folgenden zugeschrieben wird. Nach Andeutungen, welche sieh beim Chronisten 
Schaffer, vorfinden ist der Wehrgang wahrscheinlich erst zur Zeit des zweiten 
schwedisch-polnischen Krieges entstanden. Dieser Chronist bemerkt nämlich zum 
Jahre 1656: Die Umgänge an der Stadtmauer und die Schanzen vor dem Mühlen- 
thore wurden gemacht, desgl. Schilderhäuser auf der Mauer. Unter den „Umgängen“ 
kann doch wohl nur der oben erwähnte Wehrgang verstanden werden. Aus welchem 
Grunde bei demselben die Bauweise der älteren Periode in Anwendung gekommen 


ist, bleibt unaufgeklärt. 
Carl Beckherrn. 
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Gesichtsurnen betrffend. 


Beim Lesen der Abhandlung des Prof. Dr. Berendt über pommerellische Ge- 
Sichisurnen im 18. Jahrgange 1877 I. Abth. der Schriften der physik.-ökonom. Ge- 
sellschaft entsinne ich mich, vor vielen Jahren auf dem Urnenfelde bei Wolitnick, 
ein Urnenfragment gefunden zu haben, welches, wenn ich meinem Gedächtniss trauen 
darf, ganz die Form des Ohres einer Gesichtsurne hatte und auch mit einer oder zwei 
engen Durchbohrungen versehen war. Dieses Fragment ist von mir vor einigen 
Jahren mit emigen anderen Fundstücken den Sammlungen der Prussia überliefert 
worden. Nach der erwähnten Abhandlung erstreckt sich das Verbreitungsgebiet der 
Gesichtsurnen hauptsächlich nur auf Pommerellen mit einigen Ausläufern durch 
Posen nach Schlesien hinein; im Osten der Weichsel ist bis jetzt aber nur em Fund 
bei Marienburg gemacht worden. Es wäre interessant, wenn etwaige neuere Ent- 
deckungen auf der betreffenden Stelle, meine Vermuthung bestätigen sollten, da das 
Verbreitungsgebiet der Gesichtsurnen dann bedeutend erweitert werden würde. Be- 
merken will ich noch, dass an dem genannten Orte auch Fragmente von ganz dünnen 
Bronzeringen und von blauem Glase, von mir gefunden wurden, welche vielleicht 
von den mit blauen Glaskorallen verschenen Ohrringen, wie solche bei Gesichtsurnen 
häufig angetroffen werden, herrühren könnten. 

Carl Beekherrn. 


Universitäts-Chronik 1882. 
(Nachtrag und Fortsetzung). 


31. Jan. . . . Ordo medicor. Carolo ab Horn Dr jur. utr. . . . Praes. prov. Pruss. or. 
Curatori Acad. Alb. . .. quod dum per longum curam ei demandatam reli- 
giosissime humanissime felicissime cxercet opera sua optime meritus est de 
augenda salute cum Academiae tum ordinis medicor. dolens ex animi sui 
sententia abdicationem eius honoris causa summos in med. et chir. honores 
... Contulit .., diploma ... ei datum est a Bernh. Naunyn. . . . h. t. decano. 

Nro. 105. Amtliches Verzeichniss d. Personals u. d, Studirenden . . . f. d. Sommer- 
Semester 1682. Kgsbg. Dalkowski. (31 8. 8.) 


[90 Docent. -— 6 theol., 6 jur., 31 med., 42 phil., 1 Lector, 4 Sprach- u. Exereitienmst. — u. 
868 (29 ausl.) Stud. — 126 Theol., 152 Jur., 205 Med., 380 Phil. —, dazu 13 m. spec. Genehm. 
des zeit. Prorect.] 


13. Apr. Phil. I.-D. von Rudolphus Hecht (aus Kesbg.): De etymologüs apud poetas 
Graecos obviis. Regimont. Kiewning. (2 Bl. u. 98 S. 8) 

£2, Apr. Phil. I.D. von Hugo Reiter (aus Rössel): Quaestiones Varronianae gramma- 
ticae. Regimont, Hartung. (2 Bl. u. 124 S. 8.) 


Lyceum Hosianum in Braunsberg 1882, 357 


26. Apr. Phil. I.-D. von Georgius Lejeune Dirichlet (aus Bretschkehmen bei Dar- 
kehmen): De equitibus Atticis. Regimont. Hartung. (2 Bl. 43 8.) 

26. Apr. Phil. I.-D. von Oscar Crueger (aus Kgsbg.): De locorum Theognideorum 
apud veteres scriptores exstantium ad textum poetae emendandum pretio. 
Regimont. Hartung. (2 Bl. u. 84 S.) 

„Acad. Alb. Regim. 1882. II.“ Quaestiones ortographicae latinae. Disputat. qua 
oration. ad celebrand. memor. vir. inlustr. Jac. Frider. 4 Rhod — Frider. a 
Groeben — Joh. Dieter. a Tettau . . . d. XI. Mai habend. indicit Henricos 
Jordan P. P. O. Regim. Hartung. (5 8. 4.) 

20. Mai. Phil. I.-D. von Albert Schülke (aus Marienwerder): Die Bewegung eines 
Rotationskörpers in einer inkompressikeln Flüssigkeit. Greifswald. Univers. 
Buchdr. v. F. W. Kunike. (2. Bl. 40 S. u. Taf. III—V. 8.) 

22. Mai. Med. L-D. von Hugo Gensch (aus Wormditt), prakt. Arzt: Das secundäre 
entoderm und die blutbildung beim ei der knochenfische. Kgsbg. Hartung, 
(82 S. u. 2 Taf. 8) 

24. Mai. Med. 1.-D. von Benno Freytag (aus Pilonen bei Kowno), prakt. Arzt: Ver- 
suche über arterielle Transfusion bei Kohlenoxyd - Vergiftung. Königsberg. 
Hartung. (42 8. 8.) 

25. Mai. Phil. L-D. von Albert Zander (aus Zinten): Beiträge zur Kenntniss des 
specifischen Volumens flüssiger organischer Verbindungen. Kgsbg. Ostpr. 
Ztes.- u. Verl.-Dr. (73 S. 8.) 

3. Juni. Phil. I.-D. von Eliëser David (aus Lautenburg): Dialecti Laconicae monu- 
menta epigraphica. Regimont. Hartung. (40 S. 8.) 

17. Juni. Phil. L-D. von Paul Fritsch (aus Elbing): Über farbige, körnige Stoffe 
des Zellinhaltes. Kgsbg. Hartung. (40 5. 8.) 

24. Juni. Med. L-D. von W. Eliassow (aus Kowno), prakt. Arzt: Beiträge zur Lehre 
von d. Schicksal des Morphins im lebenden Organismus. Kgsb. Hartung. (32 S. 6.) 

ô 


Lyceum Mosianum in Braunsberg 1882, 


Index lectionum . . . per aestat. a. d. XVIL Apr. . . . instituend, [Lye. Hos. h. t. 
rector Dr. Franc. Dittrich, P. P. O.] Brunsbergae, Heyne. (26 S. 4.) Prae- 
cedunt Illustrium ad Martinum Cromerum epistolae selectae. Ex tabulariis 
Warmiensibus ed. Prof, Dr. Franciscus Hipler. (S. 3—24.) 


ô 
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Altpreussische Bibliographie 1881. 


Mbref-Bud für... Danzig... . fe 1881. Nebit e Anbg. . . . Danzig. E. Gruibn. 

— — d. Hpt u. Nefiozitadt Königsberg f. 1881. . . . red. v. Carl Nürmberger. Rasby. 
Strübig in Comm. (428 ©. ar. 8.) gb. nn. 7.— f: 

Megidi, Geh. Leg-R. a. D. Prof. Dr, Quoi. Karl, Das deutihe Fürftentbum. Bortr. 
(16. ©, 2er.:8.) [Genteinnüßige Vorträge u, Abbolan. Nr. T. (Mus „Dtihe Revue”) 
Berl. Jante. —50. ao” > 

Anmweifung, turze, über d. Gebrauh d. Cab: u. Schriftzeihen im Deutfben. Danzig. 
SKafemann. (16 ©. ar. 8.) —20, 

Arnold, Emil, Kant’s Jugend u. d. fünf erst. Jahre s. Privatdocentur im Umriss dar- 
gestellt. Königsberg. Beyers Buchhandlung. 1682. [Aus der Altpr. Mtsschr. 
besond. abgedr.] (82 8. gr. 8.) 2.— . 

— — Rich., Der Chor im Agamemnon des Aschylus scenisch erläutert. Halle a/S., 
Mühlmann. (XIII, 89 8. gr. 8.) 2.40. 

— — Zu Aelius Aristeides [11 s. 130]. [Neue Jahrb. für class. Philol. 123. Bd. 
Hft. 1. S. 16. 

Art, Fiz., Vollftänd. Verzeihniß famtl. Clementarfhulen Meftpreußens. . . . Dang 
Art. 1882. (2 BL, 34 ©. ar. 8) 3.40, 

Baenitz, Dr. C., Leitfad. f. d. Unterr. in d. Chemie u. Mineralogie. . . . Mit... 
Holzschn. 4. Aufl. Berl. Stubenrauch. (VII, 1208. gr. 8.) 1.— 

Bamberger, Rabb. Dr. J, Zur Eriimerung an H. Weintraub. Zrauerrede. Kgsbg. 
Beyer. (8 ©. ar. 8.) baar — 830. 

Bauer, Prof. Dr., (Kgsbg.) Ueb. e. Methode, d. Brechungscoëfficient. einaxiger Krystalle 
zu bestimm., u. üb. d. Brechungscoëfficienten d. Brucits. [Monatsber. d. kgl. 
preuss. Akad. d. Wissensch. zu Berlin. Nov. 8.958—981.| — Das diluviale 
Diatomeenlager aus d.: Wilmsdorf. Forst bei Zinten in Ostpreussen. [Zeitschr. 
d. dtsch. geolog. Gesellsch. XXXII, Hft.. 2.] 

Baumgarten, Dr. Paul, (Kgsbg.) Zur Semideeussation d. Opticusfasern. [Graefe’s 
Arch. f. Ophthalmol. XXVII, 1. 8. 542—844.] — Erwiderg. auf d. Bemerkgn. 
d. Hrrn. Prof. Weigert zu mein. Aufsatz: Lupus u. Tuberculose etc. | Virchow’s 
Arch. f. pathol. Anat. 84. Bd. 2. Hft. S. 415—416.]. Ueb. gummöse Syphilis 
des Gehirns u. Rückenmarks, namentl. d. Gchirngefässe, u. üb. d. Verh, dies. 
Erkrankgn. zu d. entsprechdn. tuberculôs. Afteetionen. [86. Bd. 2. Hft. 8.179—221 
m. Taf. VI—VIL] — Lupus u. Tuberculose. [Centralbl. f. Chirurgie Nr. 11.] 
Contagiosität der Tuberculose [Centralbl. f. d. medicin, Wissenschftn. 15.] 

Beihern, Soi. Sr Mittheilgn. aus Raftenburgs Vergangenht. Naltenbg. Kowalski. 

. au 8.) 1.— i 

Beely, F., Zur Behandlg. d. Pott’sch. Kyphose mittelst tragbarer Apparate. Leipz. 
(198. Lex.8.) [Sammilg. klin. Vorträge Nr. 199.] —%5. 

Bender, G., Bürgermstr. v. Thorn, Archival. Beiträge zur Familien-Gesch. d. Nikol. 
Coppernikus. Nebst Beilagen. Thorn. Lambeck. (668. gr. 8.) [Mittheilen. d. 
Coppernikus-Vereins III. Hft. S. 61—126.] 

— oa 4) Jos., Notationes criticae ad Eusebii chronolosicam. Braunsbg. Huye. 
+ 4) —60. 

Benecke, Berth. Prof. a. d. Univ., Fische, Fischerei und Fischzucht in Ost u. West- 
preussen, Auf Grund eigener Anschauung gemeinfassl. dargest. 3. (Schluss-) 
Lfg. Hartung. (VIII u. S. 321—514) 4.— compl. 12.— 

— — Die Schuppen unserer Fische. Mit 4 (Holzschn.-) Taf, [Aus: „Schriften d. 
physik. - ökon. Gesellsch, zu Königsbg.“] Kgsbg. (6 S. gr. 4.) (Berl. Fried- 
länder & Sohn) baar n. 1.20. 

Benicken, Hans Karl (in Rastenbg. (O.-Pr.), Homerische Untersuchgn. üb. d. sechste 
Lied vom Zorne des Achilleus in Z u. H. d. Ilias u. d. darauf bezügl. Lite- 
ratur. [Zeitschr. f. d. österr. Gymnas. 32. Jahrg. 8.561—588.] —. Recensionen 
[Philolos. Rundschau 23. 24. 25.] 

Bergau, N., Eilberarbeiten, irrthüml. d. Wenzel Jamitzer zugefchrieben. [Kunst-Chronik 
No. 16.] Zur Erinnerung an Ferd. v. Quait. [Ebd. 23, 24] Die Inventarisirung 
der Kunstdenkmäler der Provinz Brandenburg. [Ebd. 26.] Der Taufkessel 
in der Stadtkirche zu Wittenberg. [Die Wartburg VIII. Jahrg. No. 1 u. 2]. 
Nürnberger Künstler d. 16. u. 17. Jahrh. [Ebd. No. 3. 6.] 
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Bericht üb. d. Handel u. d. Schifffahrt v. Königsberg i. J. 1880. Kgsbg. Gedr. bei 
..H. Hartung. 

a en der Provinzen Oft- n. Weitpreußen 1880/81. Rebig. v. 

rof, Dr. Benede. 

ae (Bfendon.d), Gedichte. Danzig. Art. (VII, 219€. 8°.) Geb. mit Gol: 
&nitt 5.— 

— Oberl. Dr. Q., Ueb, Dd. Soyllenpoefie mit näherer Beziehg. auf Theokrit u. metr. 
Ueberfebu. einiger Dichran. vefielben. Zeipz. Wih. Friedrich. (53 ©. 8°.) 1.— 

Berthold, Wrof. Dr, Ueb. Kurzfichtigkt. mit bejond. Nüdf. auf Maävhenfdulen. Bortr. 
[Rasba. Hartafche. Ztg. 143. 144. 146.] Als Sep.-Aber. (11 ©. ar. 8.) — Ex- 
perimentelle Untersuchgn. üb. d. Einfluss d. Nerven d. Paukenhöhle auf d, 
Vascularisation u. Secretion ihrer Schleimhaut. [Zeitschr. f. Ohrenheilkunde. 
10. Bd. 3. Hft.] 

Bezzenherger, Adalb., Litauische u. lett. Drucke d. 16. Jahrh. 3. Hft. Götting. 1882 (81). 
Peppmüller. (Inh.: Bartholom, Willent’s litau. Uebersetzg. d. Luther'schen 
Enchiridions u. d. Episteln u. Evangelien, nebst d. Varianten d. v. Laz. Seng- 
stock besorgt. Ausg. dies. Schriften. Mit e. Einltg. hrsg. v. Fritz Bechtel.) 
(CXLI, 180 8. gr. 8.) 13.— 1-3: 19.— 

— — Beiträge zur Kunde der indogerman. Sprachen. VI. Bd. 3. Hft, Ebd. 1881. 
(S. 161—240. gr. 8.) — VII. Bd. 1. Hft. (104 8.) 

— — Nachträge zum indogerman. wörterbuch. Von A. Bezzenberger u. A. Fick, 
[Beiträge 2c. VI. Bd. 3. Hit. S. 235--240.] Grammat. bemerkungen. VII. Bd. 
1. Hft. S. 61—78.] Miscellen no. 36. 87. [Ebd. S. 95.] Aus e. bıiefe d. hrn. 
dr. Adolf Erman. |Ebd. S. 96.] — Recensionen. [Dtsche Litztg.] 

Bienenzeitung, Preußiihe. Organ d. Bienenzüct. Breußens. Hrêg. v. I. O. Kanis. 
5.(XVUL) Sahrg. n. F. Kasba. Ditpr. Btgs. u. Verlge-Dr. (2 WL, 1886. 8.) 

Dier-Turn-Zeitung (es aus 88 Mitgl. bejtebd. Turnvereins in Schweb). Ned. Bukofzen 
u. Vompersfi, Schmweg. Bor, v. X. Hauffe, Nr. 1. ’ 

Blcdmann, Vrivatooc, Dr. R, Ueb. Berfälibg. d. Nahrgs.- u. Genußmittel, fowie 
üb. d. Wrüfg. d Wafjers, d. Leuchtgales, d. Luft in d. Schulen, mit befond, Ber 
rücfichtiaa. d. Rasbar. Berbältnife. Vortrag. Kgsba. Hartung. (56 ©. ar. 8.) —60, 

— — Ueb. d. Ursachen d. Leuchtendwerdens d. Flamme d, Bunsen’sch. Brenners in 
Folge d. Erhitzens d. Brennerröhre. [Liebig’s Annalen d. Chemie. Bd. 207. 
Hft. 2. S. 167—193.] 

Boden- u, Eulturverhältniffe, Die, Mafurens u. tobure fie zu heben find, namentl. 
wie d. dortige Klima zu verbeffern ift. . . . Von e. prakt. Lanbwirth. [Sydow] . . . 
2, Aufl. Rasbg. ©. Laudien. (23 ©. ar. 8.) — TB. 

Börnstein, Dr. Rich., Prof. an d. landwirthsch. Akad. Proskau, Neue Beobachten. üb. 
d. Einfluss d. Bestrahlg. auf den elektr. Leitungswiderstand d. Silbers. [Re- 
pertor. f. Experimental-Physik 26, XVII. Bd. 8. 164—182,] 

Boldt, M. (in Elbing), Utm Noatangiehe. Bolksthüml, Grzäblgn, in plattofchr. Mund: 
art. Hartung in Rysbg. w 

Borgien sen., Dr. Guft, Wie man aefunbe Kinder gefund erzieht! Nah bem Engl. 
des 5 Nichardion: How to rear healthy children. Sigsbg. Strübig. (16 ©. 
12°) —20. 

Brauchitfeh, M. v, Die Drganifationsgefee d. inneren Verwaltg. in Preußen. Matez 
rialien zigeft. u. hrsg. v. . . . Bd. L Lg. 9. Berl. Heymann. (S. 1921—2096) 3.— 

— — Die neuen preuß, Verwaltungspelege. Zigejt. u. erläutert. 1. Bo. [4., neu bearb, 
Aufl. d. , Oraanifationsgelche d. inneren Verwaltg”.] Gb. (X, 466 ©. gr. 8. 
geb. Sublce.-Br. baar n. 7.— 2. Abor. [5. Aufl. d. Organifationsgejege 2c.] Ebd. 
(X, 466 ©, gr. 8.) geb. 7.50 

Brauns, Geh. d. Culmerlandes bis 3. Ihorner Frieden. 2. Aufl. Thorn. Lambed. 
(226 ©. gr. 8.) 4.— [ift die 2. Aufl. v. „Ueb. die Ortsnamen im Gulmerlande, 
Wien, 1853. Bei A. Pichlers Witwe” (221 ©. ar. 8.)] 

Breyer, Rob. (aus Sensburg i. Ostpr.), Wallensteins Erhebg. zum Herzog v. Meklen- 
burg. L-D. Götting. (43 S. 8.) 

Brünneck, Wilh. v., Siciliens mittelalterl. Stadtrechte nach alt. Drucken und Hand- 
schriften m. e. Einleitg herausg. u. d. Inhalte nach systemat. dargest. Halle. 
Niemeyer. (LXIX, 385 8. gr. 8.) 20.— 
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Brunnemann (Elbing), Erwidrg. auf Mahrenholtz’ Rec. üb. „Maximil. Robespierre in 
„ Hit. 1 dies. Ztschr. [Mittheilgn. a. d. hist. Litt. IX. Jahrg. 3. Hft, S. 286—87.] 
Büttner, Vredig. in Kasba., bisher Diffionar in Cüpafrifa, Ausficten u. Aufaaben f. 
d. Dilfion in uni. Zeit. [Gvangel. Gemeindebl. 2. 3.] — Aus d. Gtubierjtube e. 
Bibelüberfegers. [Allgem Miffions-Beitfhr. VOL Bd. ©. 185—203] — Kurze 
Anleitung. für Forschungsreisende zum Stud. d. Bantu-Sprachen. [Zeitschr. 
d. Gesellsch. f. Erdkde. zu Berlin. XVI. Bd. 8. 1—26.] — lich. die Hand- 
werfe u. technifben Fertigkeiten einiger fürafrifan. Stämme. (Aus e. Vortr. gehalt. 
v. Pred, Büttner.) [Rasbg. Hartafıhe Btg. 165. 166.] _ 
— Br. RL, Der Schäher zur Linken. Predigt: Königsberg Laudien. (11 ©. 
ar 8.) —30. 

Burdach, Konr. (aus Königsberg), Beiträge zur Kritik u. Erklärung der Gedichte 
Reinmars des Alten. I-D. Leipzig 1880. (51 8. gr. 8.) 

Buzello, Br, Dentibr. zur 50 Yjähr. Subelfeier der Kirche Schareyfen am 3. Juli 1881 
auf Grund fil. Urkon. zufammengeft. Kasbga. Ditpr. Btas= u, Verl.-Dr. (8 ©. 8°.) 

Carus, Gen.-Superint. D., Glüdwünfiche zum Geburtstag de8 Landesvaters, Predigt. 
Kasba, Bon. (15 ©. gr. 8.) baar —40. Fa 

— — Das fai. Alterth. in |. Beveutg. f. Chriftum u. Kirche. (Einleitgsrene zur Ein: 
weihgsfeter d, neuen Gymnaftalgebäud. in Graudenz am 7. Jan. 1881.) [Evang. 
Gemeindebl. 4.] 

Cfericus. Pallas, Zeitichr. d. Kunft-Gewerbe-Vereins zu Magdeburg. Ned. Q. Eleriens. 
2, Sabrg. 12 Nen. (B.) gr. 4 Magbebura Faber in Comm. Bierteli. 1.— 

— — Französ. Siegelstempel. [D. dtsche Herold. Nr. 9.] 

[Copernikus.] 

Balser, Cd., Ropernitus + 1543, [Ed. Balber, Neue Propheten, Lichtbilder aus d. 
Reformationszeitalter f. d. Gegenwart. 2. Aufl. Auvolitadt i. Th. ©. 179—185.1 
Favaro, Prof. Anton., Die Hochschule Padua z. Zt. d. Coppernicus. ‚Ins Dtsche. 
übertrag. v. Maxim. Curtze. Thorn. Lambeck. (60 8. gr. 8.) [Mitteilen. 
d. Coppernieus-Vereins f, Wiss. u. Kunst zu Thom. III. Hft. S. 1—60.] 

Crüwell, Dr. med. R., prakt. Arzt in Dans, Die Diphtheritis ift feine Pilzfrantheit, 
fre e. Ernährungsftörung. . . . 2, verm, Aufl. Danz Art in Comm. (32 ©. 
Que) 50: 

Cuno, n G: r Etruskische studien. [Neue Jahrbb. für Philol. 123. Bd. 

. 850—856. 

Curtze, M., Gymn.-Oberl. in Thorn, Jabresber. üb. d. exakt. Wissenschftn. im Alter- 
thum v. Anfg. 1878 bis Mich. 1879. [Jahresber. üb. d. Fortschr. d. class. 
Alterthumswissensch. XXII. Bd. (1880. II.) 8. 216—242.] — Recensionen, 

… [Dtsche. Litteraturztg. 14. 19. — Philolog. Rundschau. 30.] 

Cmiflinsfi, Amtsrath in Thorn, Sn melber Weife tann d. Gläubiger f. Hecht geg. 
den ihn nidt freiwill, befriedigen Schuloner gelto. machen, wenn ihm d. erlangte 
Bahlungsbefehl verloren gegangen ift? [Beiträge 3. Exläuterg. D. Dtichn. Rechts. 
3. Folge, 5. Jabra. 4. u. 5. Hit. ©. 685—688.] 

Czapla, Józef, Przyczyny naszego upadku oraz środki zaradcze napisał dla ludo . . . 
Toruń, Nakładem Autora w komisie księgarni J. Rakowiez w Toruniu. 
Ezerwinsfi, Tanzlehr. Mlb., Tanz u. Tangfunft in tleineren u. größeren Streifen. Die 
Tänze bei den Kultuwvölfern v. d. älteiten Zeiten bis zur Gegenwart. 2. Ausg. 
Mit 50 Tert-Ilhuftr. u. e. Titelbilve. Leipz. Spamer, (VII, 260€. 8.) geb. 4.— 

Dahn, Feliz, Baufteine. Gefamm. fl. Schriften. 3. Reihe. Berl. 1882. Sante. (VIL, 
Nee Sr 

— — Geschichte d. Völkerwanderg. v. Ed. v. Wietersheim. 2. .../ Aufl. besorgt v. 
Fel. a 2. Bd. Mit Sachreg. u. Literat.-Uebersicht. Leipzig. Weigel. (VI, 
532 8.) 15.— 

— — En Kamp om Rom. Historisk Roman. Oversat med Forfatterens Tilladelse af 
J. Magnussen. Andet Bind. Kjobenhavn Schou. (302 S. 8.) 3 Kr. Tredje Bind, 
(348 S.) 3 Kr. 50 Ore. 

— — Mila. Dichtung .. . comp. v. Rob. Schwalm. 

— — Odin’s troost. Een Noorsche roman uit de 11e euw. Uit het Duitsch vertaald 
door Delta-Lambda. 2 din. Arnhem, J. Rinkes Jr. (4, IV en 204 bl; 191 bl. 
Roy. 8vo.) f. 4,50. 
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Dahn Sfaldensfumjt. Schaufp. in 3 Auf. Leipz. 1882. Breitlopf & Hürtel, (VII, 
90 ©. 8.) 8.— geb. n. 4.— à 

— — Urgefdhidhte ù german. u. roman. Völker (1. Bo. ©. 321—603 u. 2. Pr. ©, 
1—336.) Slluftr. [Allgen. Geb. in Einzelvarftellgn. . . . hap. v. Wilh. Onden, 
31. 33. 35. 43. Abth. Berl. Grote, ar. 8. Gubfer.-Pr. à 3.—] 

== Germ. Waffenwert, [Dtfbs. Familienbl. 5. Hit] — Zu Ammianus Marcellinus 
XXVII, c. 5. [Forfhan. 3. Din. Gefh. 21. Bo. €. 225—228.] — Zum hundert- 
jähr. Todestage Qeffings. (15, Febr.) (Geviht.) [Die Gartenlaube 7, u. a. and. D,! 
Vorzeitliche u. moderne fociale Probleme, Uebervôlferg. u. Auswanperg. [12.] — 
Sum 15. Febr. 1881. (Ged.) [Die Gegenwart. 7.] — Ueb. nenere Darjtellungen 
d. btfn. Urgeichichte. [3m neuen Reich 4] — Sur Feier d. Bermäbla. d. Prinzen 
Wilhelm v. Prenk. mit Brief Victoria, (Gedict.) [Ueb. Land u. Meer 22.) — 
Zu e Bilde Kir. Wilhelms. [Nord u, Süd. April] Friedr. Nüdert (m. ungebr. 
Briefen u. Verfen D. Dichters). [Suni] Der Streit um vie Krone. [November. 
mit Bortr, Dabns v. W., Robr. 

— — Mecenfionen, [Die Gegenwart. — Magaz. f. d, Liter, d. Iu- u. Auslds, 2c.] 

Dale, Ober-Staatsanw. M., u. Etaatsanw. &. Genzmer, Handb. d. Strafnollitvedg. 
u. Öefängnipverwaltg. in Preußen. Beri, 9. W. Müller. (XVI, 255 ©. gr. 8.) 
cart. 6,— 

Damroth, Sem.:Dir. C., Hatebetif od. Methodik d. Neligionsunterrichts in den fatbol. 
Boltsfhulen. Danzig. Boenig. (VIII, 168 ©. 8.) 1.20. à 

Danzig im Porte-Monnaie, Fahrplanbuch f. Nordost-Deutschld. Sommerausg. 1881. 
Danz. Axt. (67 8. 128.) —20. 

Durand-Ciaye, ingén. des ponts et chaussées de la ville de Paris, Les travaux 
d'assainissement de Dantzig, Berlin, Breslau. Paris imp. P. Dupont; libr. G. 
Masson. (51 8. 8.) 

Dasse, Dr. G. (Danzig), Recension. [Mittheilen. aus d. histor. Litt. IX. Jahrg. 1. Hft.] 

Daude, Dr. P, Etaatsanw, in Berlin (rüb. Marienwerder), Das Felo- und Forjt- 
polizeigefeg v, 1, April 1880, Mit Erläuterungen u. Suchregijter. 2. Aufl. Berl. 
H. W. Müller. cart 2.— | 

Dellin, Sem.-Lehr. %, Bebn Turnzteigen f. Schulen, Seminare x. Turnvereine. Kgsbg. 
(Gräfe & Unzer.) (24 ©. ar. 8. m. 11 autogr. Taf.) baar n. m. —50. 

Delfa, Reg N. L, Beiträge 3. Eteuer-Rcform. Berlin. Habel. (40 ©. gr. 8.) [Dtide 
nn. en ... hrsg. 0. Fr v. Holgeuporfj. 145. Hit. (10. Jahrg- 

+ Oit) L.— 

Dembowski, Johs. (aus Kgsbg.), Quaestiones Aristotelicae duae. I. De xosvoÿ «icðnoćov 
natura et notione. I]. De natura et notione zoö Juuoŭ, quatenus est par — 
puellas bewogen worden fey. Wir willen nun nicht 
welche Gründe Heinfius hatte, als er das Difichon 
dem Ovid, der auch font von Grammatikern nicht 
felten interpolirt worden ift, ab[prach, find aber über- 
zeugt, dals Heinfius das Rechte traf. Denn man 
lefe es nur im Zufammenhange mit dem vorherge- 
henden Diftiichon: 7 

Gargara quot fegetes, quot habet Methymna racemos , 

eguan quot pees Jronde teguntur aves, 
Mater et Aeneae ee Bomá pielii, 

und man wird das Unzufammenhängende der erften 
Hälfte des zweyten Hexameters mit dem erfien Pen- 
tameter fogleich einfehen. Dazu kommt allerdings je- 
ner unerträgliche, ächt Leoninifche Gleichklang, den 
man nicht durch andere Homoeoteleuta rechtfertigen 
darf. Das erfie Difiichon muls vielmehr. noch mit 
dem vorhergehenden verbunden, und nach aves ein 
Punctum gefetzt werden. Der zweyie Pentameier 
endlich palst ın diefe Stelle gar nicht, weil hier nur 
von der Menge der Mädchen, nicht aber von ihrer 
Liebe die Rede ilt.. Vs. 96 it aus einigen Handlchrif- 
tem per — per zu lelen. S. Burmann. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stüch.) 
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Lerrzis, b. Vogel: P. Ovidii Nafonis quae fuper- 
Junt opera omnia. Ad codd. Mss. et Editt. fidem 
recognovit, varias lectiones fubjunxit et clavem 
Ovidianam addidit Joannes Chrifiianus Jahn 
u. l w. s 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


V.. 119 heifst es von den geraubten Sabinerinnen: 
Src illae timuere viros jine lege ruentes, wo zunächlt 
aus dem Oxon. und zwey anderen Codd. furentes 
vorzuziehen ift, und zweytens für Zege die Lesart ei- 
nes Cod. more aufzunehmen war. Es it dem Vf. 
fehr wohl bekannt, dafs Jıne more und fine lege 


j 3 Allein jede Stelle, wo eine 
men. 1 
A: ‚oft yo fich findet, ift für fich zu betrach- 


ten. Sine lege kann man z. D. von einem Heere 
fagen, das dem Befehle des Feldherrn nicht mehr ge- 
horcht, von einer Heerde, die auf ihren Führer nicht 
mehr hört. Allein jene Mädchenräuber waren eben 
darin ihrem König gehorfam (non erant fine lege), 
dafs fie fine more die dem Schutze der Galifreund- 
[chaft vertrauenden Fremden überfielen. Sie waren 
nicht gefetzlos, f[ondern zuchtlos. Vs. 153 fieht: 
Pallia fi terrae nimium demijja iacebunt, mit der 
Variante: Reg. Oxon. et nonnulli Heinfii terra n. 
dimiffa. Da nun jene beiden Handfchriften in der 
Ars Amatoria von dem vorzüglichfien Gewicht find, 
und auch in der ähnlichen Stelle Amor. III. 2, 25 
die befleren Bücher zerra vorziehen, fo fiehl man 
nicht ein, warum auch hier nicht terra gefchrieben 
worden if, welches von Tacebunt abhängt. Vs. 155 
zieht Rec. aus denfelben guten Codd. officio ftatt of- 
ficii vor, vergl. Amor. III. 3, 33. — Vs. 161 lau- 
tet bey Hn. J. fo: Profuit et tenui ventos moviffe 
flabello, wo fatt des letzten Wortes Heg. Oxon. ha- 
ben tabellam, Intimel. tabello, Vatic. Arondel. ta- 
bella. So hat auch in der von Hn. J. felbft angeführ- 
ten Parallelftelle Amor. III. 2, 33 der [ehr gute Pu- 
Zeaneus nehfi einer Menge anderer Schriften tabella, 
was dort Heinfhius und Burmann ebenfalls vorgezo- 
šen haben. Wenn [chon an und für fich das leichte 
An lum viel eher als Erklärung in den Text fich 
tung o konnte als tabelia, über -deffen Bedeu- 

de die fich drrch den Anblick des erfien befien 
siyi ura Fächers fogleich fefftellt, fchon Böttiger 
e gii abina H. 244, alles beygebracht hat, fo giebt 
die Protodie vollends den Auslfchlag, da nach Hein- 
fus’s Beer Slabellum sets produeirt wird und 
J. A. da 1830. Erfier Band. 
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producirt werden muls. Hat vielleicht Hr. J. an fa- 
gellum gedacht? Rec. liet tenui ventos m. tabella ; 
denn ventos findet fich in viel mehr Handfchriften als 
ventum, und das vento des Reg. und Oxon. fpricht 
für unfere Meinung. 

Vs. 176 würde ftatt Eheu nach der bekannten 
Bemerkung Heu heu vorzuziehen feyn. Vs. 295 lieft 
man Hos facito Armenios, wofür der Oxon. facit 
(daraus des Heinfius Conjectur facito entfianden if), 
der Heg. facis hat. Diefe Lesart [cheint theils wegen 
der poetilchen Concinnität (vergl. eft — erit), theils 
wegen der Lebendigkeit des ertheilien Raihes den 
Vorrang zu verdienen: „Wenn du mir folgfi, fo thu 
du diels und jenes.“ Vs. 318 hat Hr. J. tuga cur- 
va gelchrieben, während das von 4 Handlchriften des 
Heinfius und der Ed. Princ. dargebotene panda [chon 
delswegen aufzunehmen war, weil Ovid diefs Wort 
vorzüglich liebt. Vs. 323 hat die Vulgärlesart: Er 
modo fe Europen fieri, modo pofiulat Io, welche auch 
in den libris caftıgatioribus Heinfii fich findet, die 
beffere Autorität für fich. Allein die Lesart des Cod. 
Paulin. Et nunc Europe fieri fcheint dennoch nicht 
fchlechthin verwerflich zu feyn, theils wegen der den 
Dichtern nicht ungewöhnlicheren Confiruction des No- 
minativs mit dem Infinitiv, theils wegen der vielleicht 
zur Aenderung veranlallenden Verbindung von nunc 
— modo; í. Horat. Turfell. p. 411 ed. Lipf. 1769. 
— Vs. 323 let man: O guantum efi, uni poffe pla- 
cere viro, wo die Interjection durch keine Autorität 
gefchützt it, während die Handfchrifien Ah und Et 
bieten, welches beides von jenem O zu weit 
fich entfernt, das überhaupt mehr den librarius zu 
verrathen [cheint. Heinfius hat mit [einem At die 
Stelle wieder hergefiellt, welche Partikel fehr oft bey 
Iolchen parenthetilch hingefiellten, felbligemachten 
Einwürfen gebraucht wird. Vs. 366 ift zu lelen nach 
3 Handfchriften Tum facias fait Tune facies, indem 
Tunc hier am ungehörigen Orte fieht, und offenbar 
in den Worten eine Auffoderung an den Liebhaber 
liegt, die Rache der Frau zu befriedigen. Vergl. Vs. 
365. 367. — Vs. 518 heifst es: Sit coma, fit docta 
barba refecta manu, während Oron. Reg. fit tuta 
geben, was wir wegen der Autorität diefer beiden 
fehr guten Handfchriften aufgenommen Veen 
Denn uta manus, fowie a0Dalys, fieht für certa, 
die fich nie verirrt, [ondern das rechte Mals bey dem 
Wegnehmen und Stehenlaffen des Bartes hält. — 
Vs. 522 zieht Rec. laedat der anderen Lesart Iaedant 
vor, indem pater und vir gregis nur von einem Bocke 
zu verfiehen find, Zwey Subjecte können wir uns 
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hier gar nicht denken. — Vs. 552 fiimmt Rec. mit 
der Interpunction der Worte: tergue retenta metu 
Horruit, ‚ut fieriles, agitat guas ventus, arifiae, 
nicht “überein, und felzt vielmehr nach metu ein 
Punctum. Denn erliens lälst fich das ter auf horruit 
nicht gut beziehen, zweytens iĝ die fo genaue Ver- 
bindung zweyer Diftichen zu einem Ganzen dem Oyid 
ungewöhnlich. Vs. 557 zieht Rec. aus zwey Hand- 
Schriften /pectabile vor, nicht nur aus den von Gro- 
nov und Burmani angeführten Gründen, . fondern 
auch weil, wenn Ovid /pectabere geleizt hätte, an- 
genommen werden mülsle, dals Ariadne [elbfi an 
den Himmel verfeizi worden wäre, da doch nur ihr 
Kranz ein Sternbild war. — Vs. 562. Sollte nicht das 
durch Handfchriften verlheidigte in facili, d. h. fa- 
cile efi, der Aufnahme würdig leyr? Vergl. Horat. 
Turfell. p. 331. Vs. 582 zieht Rec. in den Worten: 
Hunc fi forte bibis, die andere Lesart Jorte vor, da 
das forte viel zu unbeflimmt i, indem in diefem 
ganzen Abfchniiie vom Trinken gelprochen wird. — 
Vs. 657 lefen wir et — fallant. Das ut giebt hier kei- 
nen Sinn, indem es von dem folgenden nicht abhängen 
kann. Vs. 715 [cheint in den Worten: Si tamen a 
recibus tumidos accedere flatus Senferis, die durch 
die beten. Bücher gerechtferligte Lesart abscedere die 
bellere zu feyn. Der Zufammenhang lehrt, dafs von 
dem jungfräulichen Stolze die Rede ili, der, obgleich 
das Mädchen liebt, fich dennoch nicht felbft anirägt. 
Durch Biiten mufs fie erweicht, der Stolz entfernt 
werden, und wenn der Liebhaber merkt, dafs diefe 
Bitten Erfolg haben, dafs der fonfi dem Mädchen 
eigenthümliche Stolz weicht, dann muls er ihr Zeit 
lallen. Ueber den etwas feltenen Gebrauch der Prä- 
pofition a für per, Í. Drakenb. ad Liv. 1I. 14. Len- 
nep. ad Ovid.‘ Heroid. JI. 86, welche Bojcha ad 
Plaut. Capt. I. 2, 32 anführt. 
Was die äufsere Ausftattung des Buches anlangt, 
fo i das Papier beffer, als Leitern und Pe 
rer ® 


Wien, b. Volke: Q. Horatii Flacci de Arte Poe- 
tica Liber, vulgo Epifiola ad Pifones. Mit 
ausführlicher Wort- und Sach-Erklärung, nebfi 
angehängtem Commentar des Porphyrio, heraus- 
gegeben von E. IA. Hohler , hochfürfil. Schwar- 
zenbergifchem Hauslehrer, Rath und Bibliothe- 
kar. 1824. IV und 84 S. 8. (12 gr.) 


Unter den neuefien Herausgebern der Epiftel an 
die Pifonen hat fich, wie uns Icheint, Hr. Prof. Fr. 
von Paula Hochheder am meilten um Kritik. und 
Erklärung dieler Dichtung verdient gemacht, und wir 
würden diefe Ausgabe (Pallau 1824) Schülern, für 
die fie zunächfi befimmt it, gern empfehlen, wenn 
fich der Herausgeber darin nicht allzu häufig in einer 
Sprache vernehmen Jiefse, die nichts weniger als der 
Falfungskraft der Schüler angemellen ift.  Defshalb 
würde die in demfelben Jahre erfchienene Ausgabe 
von Hn. Hohler der Jugend, der fie gewidmet ifi, we- 
nigftens in fofern mehr zu empfehlen feyn, als die 
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Anmerkungen in einem verfiändlicheren Deutfch ge- 
fchrieben find, wenn nur das Buch auch anderen 
noihwendigen Anfoderungen mehr enilpräche. 

Ueberzeugt, dals dem Schüler das Verfändnils 
einer Schrift [ehr erleichtert fey, wenn ihm im Vor- 
aus über Veranlallung, Zweck und Plan derfelben 
einige Andeutungen gegeben worden, yerbreilet fich 
der Herausgeber auf den vier erlien Seiten über diefe 
Gegenfiände, und giebt zugleich die Grundzüge Fi 
einer Gefchichte der dramatilchen Dichikunft bey den 
Römern. Hier wird nun zuerli die Anficht derer, welche 
diefe Dichtung für eine Epiltel halten, befiritten, ünd 
zwar mit folgenden oft gebrauchten Gründen: 1) weil 
Horaz im Verlaufe des Gedichtes feine Worte nicht 
überall an die Pilonen, fondern auch an Andere C) 
richte, und vielmehr im Tone ciner öffentlichen Vor- 
lefung, als einer Epiftel rede; 2) weil Quintilian die- 
fes Werk nicht Epiftel, fondern fchlechthin Artem 
poeticam oder librum de arte poetica nenne. Dem- 
nach nimmt Herr H. an, Horaz habe diefes Gedicht 
für eine öffentliche Vorle/ung beftimmt, worin er, 
auf Begehren der Pifonen, die Hauptlehren von der 
poetifchen Erfindung und- Darfiellung, vorzugsweile 
mit Rückfichi auf dramatifche Poefie, anfchaulich ma- 
chen wollte, und zugleich die Urfachen zu entwickeln 
fuchte, welche in Rom bisher den Forifchritien der 
Dichikunft zur griechifchen Vollkommenheit_entge- 
genfianden. Dabey habe der Dichter die Poetik des 
Ariftoteles vor Augen gehabt. — - Was die erte Be- ` 
hauptung betrifft, die‘der Herausgeber auch im Ver- 
laufe der Erklärung geltend zu machen [ucht, indem 
er z. B. V. 5 unter Amici die ganze Verfammlung 
verliehen zu müllen glaubt, von der fich der Dichter 
V. 6 an die Pilonen belonders wende: fo müllen wir 
diefe für ganz ungegründet erklären, und getrauen 
uns nachzuweifen, dafs der Dichter durchweg, fo oft 
es die Umftände erlauben, auf-die Pilonen, und na- 
mentlich auf den älteren Pifo, Beziehung nehme. 
Die Meinung, als fey diefe Dichtung nicht zu den 
Epilteln zu rechnen, hat offenbar ihren Grund darin, 
dafs man keinen Uniterfchied zu machen wulste zwi- 
fchen Briefen des gemeinen Lebens und poelilchen 
Epifteln. Diefe Verwechfelung verleitele Andere‘, zu 
der Behauptung, dafs die Epifieln von den Satiren 
gar nicht verfchieden feyen, fo wie man denn auch 
diefe. Dichtung, weil fe mit falirifcher Laune ge- 
Schrieben ilt, für eine Satire erklärt hat. Dafs Quin- 
tilian diefe Epiltel unter dem Namen Ziber de arte 
poötica anführt, bewei nicht einmal, dafs dieler 
Kunfirichter diefelbe für keine Epiftel gehalten, da 
es eine bekannle Gewohnheit der Grammaliker war, 
die einzelnen Schriften, zumal die gröfseren Umfan- 
ges, nach ihrem Hauptinhalte zu bezeichnen. ` Doch 
wir halten uns nicht länger bey dielen allgemeinen 
Vorerinnerungen auf, zumal da fie durchaus nichts 
Neues, fondern längfi befprochene und zum Theil 
widerlegie Meinungen auflifchen, und wenden uns 
nun zu dem Texle- 

Welche Becenfion demfelben zum Grunde liege, 
erfahren wir von dem Herausgeber eben fo wenig, 


221 No. 298. 
als welche Hülfsmittel ihm zu Gebote ftanden; doch 
zeigi eine Vergleichung, dafs der Text dem von 
Jlochheder gegebenen fich am nächfien .anfchlielst. 
Nur zwey oder drey Abweichungen haben wir ge- 
tunden. Nämlich V. 23 lieft Hr. Hohler quidvis Statt 
quid VIS, was bey Hochheder wohl nichts weiter als 
ein Druckfehler if, V- 115 Divusne ftaıt Davusne, 
und V. 101 adfent ftatt des belleren ad/unt ; londer- 
ar genug aber wird in der Note ad/unt fo angeführt, 
als ob es die Lefung des Textes wäre, und hinzu- 
gefügt: „Adjunt alt ad/lent, um den grellen Gegen- 
[aiz zu arrident zu vermeiden‘, eine Bemerkung, 
die Hochhedern angehört. Ueberhaupt aber hat Hr. 
Hohler einen grolsen Theil feiner Anmerkungen, 
namentlich die Sprachbemerkungen, faft ohne Aus- 
nahme aus Nochheders Commentar ` meit wörtlich 
ausgelchrieben. Da gleichwohl beide Ausgaben in 
Einem Jahre erfchienen find: fo muls man annehmen, 
dafs die Hlochhederfche fo frühzeitig an’s Licht trat, 
dafs Herr Mohler zu einer Nachlefe noch Zeit hatte. 
Ohne nun über die Rechtlichkeit diefes Verfahrens 
mil In. H. zu rechten, müllen wir doch gerade die- 
len Theil der Anmerkungen für eine gule Zugabe 
erklären, wodurch das Buch an Nützlichkeit nicht 
wenig gewonnen hat. Denn abgefchen von den Sn 
brauchbaren äflhetifehen Anmerkungen, kann die Er- 
klärungsweife des Herausgebers felbt nur gemifsbilligt 
werden, indem fie fich einzig auf Ueberfeizung oder 
Paraphrafe befchränkt, wie folgendes Beyfpiel zeigen 
mag. V. 25: „brevis effe laboro (i. e. fiudeo), ich 
firebe kurz zu feyn; arbeite auf Kürze (des Stils) hin. 
Obfeurus fio (und) ich werde dunkel (d. i. meine 
Schreibart wird undeutlich und fchwer zu verfiehen). 
V. 26. 27 Sectantem levia — deficiunt, wer in feine 
Darfiellung allzu grofse Glätfe bringen will, verliert 
an Ausdruck und Geift (d. i. wird matt). ProfefJus 
grandia (i. e. qui grandia et Jublimia profitetur JA 
turget, wer das Grolse recht erhaben darftellen will, 
wird fchwäülftig.“ Diefe Paraphrale wird durch die 
in Klammern eingefchlcflenen Erklärungen von Dun- 


kelheit, Moattigheit und Schwulft der Rede unterbro- 
chen. Aufserdem ift hie und da der Zufammenhang 


angedeutet, und eine mythologilche oder anliquarifche 
Notiz eingeltreuet. Eigenthümliche Anfichten und 
Erklärungen haben wir nirgends gefunden, fo dafs 
allo für das Verltändnifs der Dichtung durch diefe 
Ausgabe gar nichts gewonnen if. Uebrigens müflen 
wir dem Herausgeber das Lob ertheilen, dafs er bey 
der Interpunction des Textes verftündiger, d. h. fpar- 
famer zu Werke ging, als Nochheder, der die Alles 
erfplittiernde und zerreifsende Interpunction Fea's falt 
“uverändert wiedergegeben hat. Im Texte haben wir 
2wey oder drey Druckfehler gefunden, auf die 


man ; j 
n Anmerkungen häufiger ftöfst. 
D ` 

p 2 a &ehängte Commentar des Porphyrio (der 


2 3 amerkun en bisweilen Porphyrius 

Ă Ar | 18 phy genannt 

ge: an: einem „alten Pariler Codex“ abgedruckt, 
er a Sends näher bezeichnet ih, 
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Bertin, b. Natorff u. Comp.: RKunftandeutungen, aus 
äfthetifchem Standpuncie, zunächfi für angehende 
Künfiler und Kunfifreunde, von C. Ph. Bonafont. 
4829. 170 S. 8 (20 gr.) 

Man wird diefer Arbeit im Ganzen genommen nicht, 
Unrecht thun, wenn man fie als eine Reihe von feichten 
und halbwahren Aphorismen über Kunt und Kunfige- 
genliände bezeichnet, deren Zweck und deren eigentli- 
che Stelle in der Literatur durchaus nicht klar wird. 
Ein Syfiem der Aelthelik ift das Werk nicht, weder 
ein altes, noch ein neues; als praktifches Handbuch der 
Kunfgefchichte oder der Lehre vom Schönen macht es 
fch auch nicht geltend: kurz, es ift nichts, als eine 
Schnur von lole an einander gereihten Rihapfodien über 
Aefthetik und Kunt; Aphorismen, die ihren Verfaller 
der philofophifchen Begründung feiner Ausfprüche über- 
heben, und die, da fie ohne ein irgend erkennbares Sy- 
ftem, das ihnen zum Stützpuncte diente, auftreten, im 
Gebiete der Gedanken über die Kunt richtungslos und 
ohne wahre Bedeutung umherfchwimmen. Der Titel 
des Buchs ift allerdings richtig gewählt, und läfst kaum 
mehr erwarten, als der Vf. leiftet , allein nach einer fol- 
chen Reihe von clalfifchen Werken, wie Deutfchland 
fie über Kunftphilofophie und Aefihetik beftzt, follte die 
deutlche Lefewelt mit fo fyliemlofen Gedankenfpielen, 
wie diefs Buch fie liefert, billig verfchont bleiben. Frey- 
lich fcheint der Vfsdiefe claffifchen Werke wenig oder 
gar nicht zu kennen, und völlig im Dunkel über fie, 
feine Andeutungen hingelchrieben zu haben; denn, wo 
er irgend eitirt und Autoritäten nennt, da find es fran- 
zöfi/che Autoren, und [elbft unter diefen kaum die bef- 
feren und namhaften. Unflere Literatur der Aefihetik 
aber, von Baumgarten an bis Schlegel und Jean Paul 
herab, Scheint ihm eben ’fo eine Terra incognita zu 
feyn, wie lant, Winkelmann, Leffing, Moritz, Schel- 
lings und Heinfe’s Arbeiten Gch feiner Kenntnils ent- 
zogen zu haben [cheinen. Ideen und Streilfragen, die 
durch diefe Denker längfi feftgeftellt ind, werden hier 
als ganz neue Probleme erörtert und zergliedert, und 
Begriffserklärungen wiederholt, welche Deutfchland vor 
langer Zeit Ichon verworfen hat.. Alles diels [cheint auf 
ein fremdes, und, irren wir nicht, auf ein franzößifches 
Grundwerk hinzudeuten, deffen Para- oder Periphrafe 
diefe Arbeit zu leyn ıcheint. Der Vf., in franzöfilchen 
Studien vertieft, hielt Gedanken für neue unfer uns, die 
fchon feit ‚fünf und'zwanzig Jahren Eigenthum der 
Deuifchen find, und über welche längfi kein Zweifel 
mehr bey uns Stati findet; und im beften Falle wäre 
feine Arbeit daher höchftens dem Schüler in der Kunft- 
philofophie noch zuzuweifen, der fich im Denken zu 
üben wünlcht. 

Doch auch darüber tragen wir Bedenken. Es ifi 
zu viel Halbwahres, Schielendes oder geradezu Irriges in 
diefen Kunfiaphorismen enthalten, als dafs wir fie fo 
ohne Anfiand. angehenden Künfilern oder Kunlifreun- 
den, denen der Vf. fie befimmt, follten empfehlen kön- 
Der Autor ift offenbar mit fich felbt über den 
von dem aus er das Gebjet der 


nen. 


Standpunct nicht einig, 
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Aelihetik überblickt. Bald fieht er für einen Dilettan- 
ten in der Kunfiphilofophie, für den er fich giebt, zu 
bosch, bald finkt er für einen Lehrer des Gefchmacks, 
den er darfiellen will, zu lief, und offenbar hat er fch 
[2lbi den Zweck feiner Arbeit wenig klar gemacht, 
wenn er demfelben in der Vorrede folgendermalsen feft- 
fellt: „Die Gemülher kunfiinniger Menfchen für äfihe- 
tiiche Schönheit empfänglich zu machen, it der Zweck 
nachfolgender Kunftandeutungen, die übrigens mehr un- 


terhalten als belehren follen.“ — Hierin liegt doppelter ' 


WViderfpruch; das kunfiinnige Gemülh darf nicht erf 
empfänglich gemacht werden, und den Zweck der Un- 
terhaltung kann der Vf. unmöglich ernfilich vor Augen 
gehabt haben. Hätte er gefagt: den Geift äfihetifch ge- 
bildeter Menfchen zum Nachdenken über die Natur und 
die Bedingniffe der Schönheit aufzufodern, ift der Zweck 
u. f. w., [o begriffen wir beffer, wohin er bey diefer 
Arbeit eigeullich ziele. k 

Doch, wie dem auch fey, feine Schrift beginnt oh- 
ne erkennbaren Plan, ohne ein felbfiftändiges Sytem, 
und durchirrt in 14 ziemlich ordnungslofen Abtheilun- 
gen das ganze Gebiet der Aefihetik. Der erfie Abfchnilt 
unternimmt es, die Begriffe fefizufiellen, auf denen die 
\Viffenfchaft der Aefthetik, wie auf ihren Bafen, ruht. 
Diels gelchieht auf eine höchft unbefriedigende Weile; 
häufig entbehren die Aphorismen des Vfs. jeder verftänd- 
lichen Bedeutung; man liefi Seitenlang nichts als Wor- 
te, deren Sinn und deren Kern fich uns immer enizieht. 
Glauben wir ihn einmal gefalsi zu haben, gleich [orgt 
der Vf. dafür, dafs irgend ein greller Wider/[pruch uns 
wieder aus dem mühlam erworbenen Befitz verdränge. 
Gleich die erfie Seite mag uns ein Bey/[piel hievon lie- 
fern. Im erfien Paragraph erklärt der Vf., was Aelihe- 
tik if, und behauptet, dafs fie es weniger mit Begriffen 
als mit der Anfehauung zu thun habe, und gleich darauf 
nennt er fie in folgenden Perioden doch die Metaphyfik 
des Schönen! Bald darauf ift fie ihm wieder ein blolses 
philofophifches Schema, und weiterhin eine Hülfswil- 
\enfchaft, deren Zweck es ift, Claffificationen herzuge- 
ben. In aller diefer Unficherheit erkennen wir die fran- 
zöfiflche Art zu philolophiren, und eben diefs führt uns 
auch auf die Quellen hin, aus denen unfer Vf. feine 
Weisheit [chöpfte. Ein Werk, das tief unter dem phi- 
lofophilchen Standpunet Deutfchlands fieht: Droz „Eiu- 
des sur le Beau dans les arts“, it diefer Quell — und 
damit ift eigentlich Alles gelagt. Ein paar weitere Pro- 
ben von der Philofophie des Vfs. werden genügen, zu 
zeigen, mit welcher Unbehülflichkeit er fich auf dielem, 
ihm wohl ganz fremden, Gebiete bewegt. S. 3 fagt er: 
Uebrigens hat die Aefthetik verfchiedene Beftandlheile(!), 
als da find: die äfthetifche Einheit u. f. w., dann die 
Deutlichkeit, die Wahrheit, die Gewifsheit. Alle diefe 
find dem philofoyhifchen Geile des Vfs. Beflandtheile 
der Aefthetik! Ferner, aber auch auf S. 3: Manche Red- 
‘ner und Dichter (!) haben es verfucht, über den Ge- 
Ichmnack zu vernünfleln, ohne aber je ein ent[cheidendes 
Urtheil darüber feflllellen zu können. Sehr richtig nannte 
Homer (!) die Achhetik cine Jirztzk, da fie keine Regeln 
a priori giebt u. I. W- Hat der Setzer vielleicht zur Ver- 
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geltung des Muthwillens, den Hr. B. hie und da an ihm 


ausüble, demielben einen böfen Streich gelpielt, indem 
er Homer fetzle fialt Home Oder hat-wirklich der 


Verf: den Homer eben fo wenig gelefen, als irgend 
ein gutes Buch über Aclthetik oder über Kunfiphilo- 
fophie? — Wir haben diele Bruchfiücke abfichtlich 
aus den drey erfien Seiten diefes Buchs gewählt: der 
ganze philofophifche Theil dellelben bleibt fch völlig 
gleich. Näfonnement ohne alles tiefere Nachdenken, 
Begriffserklärungen im fchwankendlten Gewande, Cjal- 
fificationen ohne alle innere Bedeutung, und ein ent- 
fchiedener Mangel an Schärfe, Confequenz, Haltung 
oder fefifiehendem Zweck erfüllen ihn. 

Etwas brauchbarer wird diefs Buch in feinen prak- 
tilcheren Theilen. Die Abfchnitte: „Gefchmacksbizarre- 


~ rien, über Malerey und Farbeneffect, Schaufpielkunft, 


über das Komifche, über Mufik, über Bau- und Verzie- 
rungs-Kunfl“, liefern eher einige Ausbeute, und zeugen 
wenigftens, wenn auch Alles wirr und ordnungslos durch 
einander liegt, von einiger Belefenheit. Ob diefe dem 
Vf. angehört oder nicht, lälst Rec. dahingeliellt; er [cheint 
das Material dazu wohl fertig vorgefunden, und wenig 
Anderes hinzugeihan zu haben, als die oft unnatürlich 
gefchmacklolen Anmerkungen, die er dem Setzer unter- 
fchiebt. Von einem Lehrer des Gefchmacks aber follte 
man Gefchmackswidrigkeiten, wie fie S. 71 fF. zu lefen 
find, nicht erwarten. 

Der befte Abfchnitt it unftreitig der über Schau- 
fpielkunfi. Irren wir nicht, fo it der Vf. diefes Buchs 
auch dramatifcher Dichter, und hier [cheint ihm da- 
her wenigliens einiger Beruf und einige Sachkennt- 
nifs beyzuwohnen. Was er fagt und lehrt, ift rich- 
tig; allein es ift eben [o wenig neu in der Sache, als 
angenehm durch die Form des Vortrags. — Widerfprü- 
che finden fich jedoch auch hier, die uns [chwer zu lö- 
fen [cheinen. Bald foll der Schaulpieler fich eine Nor- 
malidee bilden, einen Mittelweg zwilchen Wirklichkeit 
und Poefie luchen — und dann wieder [prechen, wie 
gebildete Menfchen in ähnlichen Verhältniffen [prechen 
würden! — Alles Uebrige ift völlig grund- und ziello- 
[es Rälonnement, dem wir vergeblich einige Bedeutung 
abzugewinnen [uchen würden. In dem Abfchnitte über 
Baukunjt jedoch hat uns ein einzelner guter Gedanke 
überrafcht; doch, irren wir nicht, fo tammi er von 
Dupuis her. Der Vf. fagt: „Die Unterfuchung der al- 
ten Monumente der Baukunft war es, die den italiäni- 
[chen Gelehrten des 14 und 15 Jahrh. zuerft einen kla- 
ren Begriff von der politifchen Verfaflung, dem öffent- 
lichen Leben, den Sitten und dem-+Geilte der Alten ge- 
geben, und ihre Philofophie uns verliehen gelehrt hat lee 
— Der Gedanke ifi neu, wahr und geiftreich. — Zum 
Schlufs räfonnirt der Verf. über den alten Satz: der 
Kunftler muls geboren werden — ganz in feiner nun 
fchon bekannten Weile, und [chlielst endlich mit ei- 
nigen Schinkifchen Verfen. Kurz, der Verf. hat fch 
eine Arbeit gemacht, zu der ihm jeder wahre Beruf 
fchlie, und ein Werk geliefert, das wir, auch bey 
dem befien Willen, Niemand zu en rii 
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NATURGESECEHICHTE. 
Nönnzeng, b. Riegel u. Wielsner: Mihrofkopifche 


Beobachtungen, welche in den Monaten Juni, 
Juli und Auguft 1827 gemacht wurden, über die 
Theilchen,, welche im Pollen der Pflanzen ent- 
halten find, und die allgemeine Exifienz felbfi- 
ftändig beweglicher Moleküle in organijchen 
und unorganı[chen Körpern, von Robert Brown, 
Mitgl. der königl. Societät u. f. w. Aüs der eng; 
iılchen, nicht in den Buchhandel gekommenen 
Urfchrift datirt vom 30 Juli 1828 in’s Deuifche 
übertragen von Beilfcehmied, Apotheker in Ahlau 
u. L w. 1829. .28 S. 8. (4 er.) 
Dn Schrift it aus dem erften Bande der von der 
königl. bot. Gef. zu Regensburg herausgegebenen Li- 
teraturblätter für reine und angewandte Botanik be- 
fonders abgedruckt worden, um in einem weiteren 
Publicum die Aufmerklfamkeit auf ein Phänomen hin- 
zuleiten, welches allerdings einer genaueren kritifchen 
Beleuchtung höchfi würdig if. Zwar erfchien das 
Original, wie auch der Titel der;Ueberfetzung auslagt, 
nicht im Buchhandel, indels haben wir doch [chon 
durch andere Zeitfchriften eine vollfiändige Ueber- 
leizung deflelben, wie z. B. in v.ı Froriep’s Notizen, 
erhalten; daher wir nicht eben die Noihwendigkeil 
vorliegender einlehen, zumal da man auch bekannt- 
ich einzelne Bogen aus jener Zeitfchrift erhalten 
ann. Nur dürch einige in den Noten angebrachte 
Nachweilungen hat fie etwas voraus, oblchon hierauf 
kein Gewicht weiter gelegt werden kann. Wahr- 
fcheinlich war daher die Gleichzeitigkeit Schuld diefer 
unnöthigen Vervielfältigung. _ 
Was die Sache felbfi anlangt, fo befiehi fe kurz 
im Folgenden. Der. berühmte englilche Botaniker, 
Robert Brown, fand bey Unterfuchung der Pollen- 
körner (Antherenftaub) von der [chönen nordameri- 
kanilchen, auch bey uns jetzt. {chon verbreiteten Clar- 
gie pulchella eine, Art, wie er glaubte, Jelbfifiändiger 
run. sung, wenn er fie in Waller einer Vergrölse- 
weda, uterwarf, da fie nach feiner Ueberzeugung 
allmahı m der Strömung der Flüfligkeit, noch von der 
wurde, a Verdünftung derfelben hervorgebracht 
Ichie dCi aMelbe fah er bey ähnlichen Theilen ver- 
A Zen Cenothera, ja aller lebenden Pilan- 
E 2 lafst a5 5halb unterfuchte. Hiedurch wurde er 
Abhe o Pollen getirockneter Pflanzen in, glei- 
cher Ahbficht zu peee 8 6 
Er Sal en und auch a Du dallelbe 
ue 3 _ Sing nun noch Werner, zer- 
q u Pa oinlänglich fein auch andere Pflan- 
ee, Fe >» Zirfier Band. 
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zeniheile, mineralifche und thierifche Stoffe, brachte 
fie unter denfelben Verhäliniffen unter das Mikrofkop, 
und beobachtete auch hier die nämliche Erfcheinung, 
[o dals er leicht auf den Gedanken kommen mulste, 
es [eyen diefe Theilchen. die bereits von Buffon, 
Needham, Wrisberg, Müller und neulich von Dr. 
Milne Edwards getrennten und beflimmt erörterlen 
bildenden oder elementarifchen Moleküle organilcher 
Körper, nur dafs A. Brown fie jetzt auch bey foge- 
nannten anorganilchen Sublianzen, ohne Ausfchlufs 
der Kunfiproducte, beobachtet hatte. Die Geftalt die- 
fer Molekulen it übrigens rundlich und die Gröfse 
geringem Unierfchied unterworfen, obwohl A.B. in 
diefer Hinficht nicht ganz durch feine Forfchungen 
bis jetzt befriedigt wurde, diefelben jedoch mit meh- 
reren ‚ausführlichen Beobachtungen in Kurzem der 
gelehrten Welt mitzutheilen gedenkt. 

Sollen wir hier dem Ganzen unfer Urtheil bey- 
fügen, fo möchte es ungefähr im Folgenden befiehen. 
Die Entdeckung dieler Erfcheinung it keinesweges 
neu, fondern fie wurde bereits, [oweit ‚man in der 
Gefchichte der Willenfchaften nachkommen kann, 
von Needham.und befonders von Gleichen bey den 
Pollenkörnern gemacht, wenn. letzter auch weder 
Grölse, noch die Art der Bewegung genau nachwies, 
auch vielleicht die fogenannten elemeniari[chen Mole- 
külen damit verwechlelie. In neuerer Zeit hat Fr. 
Nees v. Efenbech ähnliche Erfcheinungen in Moosan- 
theren (f. Regensb. bot. Zeit. 1822. S. 33. T. N), fo- 
wie J. Meyen an den Flechienfporen (Bot. Z. 1828. 
S. 159) wahrgenommen. Auch fcheint Adolph Brog- 
nıiart, fie bey feinen Unterfuchungen über die Er- 
zeugung und Entwickelung des Embryos in phanero- 
gamifchen Gewächlen genau gekanni zu haben; nur 
mag er ihre Bewegung vielleicht nicht als felbitfän- 
dige, ihnen inwohnende, anfehen. Auch Rec. hat 
diele Bewegung [chon feit mehreren Jahren gekannt, 
indem fie ‘bey feineren mikrofkopilchen Unterfuchun- 
gen nicht leicht zu über[ehen ‚war; allein er kann fich 
[elbi jetzt nicht, nachdem er von Neuem die von A. 
Brown- angegebenen Beobachtungen wiederholte ‚von 
einer lebensihätigen felbfiftändigen Bewegung diefer 
Körperchen. überzeugen. Man fieht allerdings in der 
mit dergleichen Molekulen erfüllten Flüfligkeit unter 
einer fiarken Vergrölserung faf ganz kugeliche Theil- 
chen von grofser Kleinheit, welche durch Concentra- 
tion des Lichts. befonders einen hellen Punct auf ih- 
rer, dem ‚Beobachter zugekehrien Spitze zeigen. Hef 
tet man. den Blick fchärfer auf gewiffe Stellen, fo 
iritt eine überrafchende Erf[cheinung dadurch ein, dafs 
fch diefe Kügelchen, ohne nach einer Richtung hin- 

Ef 


227 


zutreiben, vielmehr allwärts hin, über und unter ein- 
ander bewegen, fo dals diefs- wirklich den, Befchauer 
in Erfiaunen fetzi, und ihn leicht zum Schlufs veran- 
lallen kann, dafs diefen Molekulen eine felbfiftändige, 
nicht von äufserlichen Verhältniffen mitgetheilte Be- 
wegung inwohne. Wenn man alles dasjenige als Ze- 
bend bezeichnet, was eine innere [elbfifiändige Kraft 
befilzi, die ích durch Bewegung vornehmlich kund 
giebt, [o find freylich alle fogenannten lebenden Dinge, 
in Sofern fie Schwere befitzen, belebt, und in der 
That kennt auch die Philofophie in der Natur keinen 
abfoluten Tod, oder abfolute Vernichtung der Kraft; 
allein der gemeine Sprachgebräuch verfteht unter be- 
lebten Körpern nur Pflanzen und Thiere: es würde 
fich daher die Frage in unferem Falle darauf reduci- 
ren laffen, ob jene befprochenen Molekulen zu dem 
Thier- oder Pflanzen- Reiche gehörten. Diefs dürfte 
keinesweges fo verfianden werden, als frage man, ob 
fie als thierifche oder pflanzliche Theile eines gröfse- 
ren Ganzen, d. h. eines Thieres oder einer Pflanze, 
zu betrachten leyen, was gewils [ehr leicht zu beant- 
worten wäre, [ondern es handelt fich blols um die 
Einrangirung derlelben ins organifche Reich. So 
lange man aber z. B. iropfbare und elafiifche Flüffig- 
keiten, wie Waller und Gafe, nicht zu den Thieren 
oder Pflanzen, rechnet, fo lange dürfen wir auck diefe 
Molekulen nicht als lebend betrachten. Gelfiehen 
wir auch gern zu, dals fie manchen Infuforien auflal- 
lend gleichen, [o find fie dennoch defshalb keine, fon- 
dern bieten in mancher Hinficht höchfiens nur ähn- 
liche Erfcheinungen. Um daher als Endrelultat ùn- 
fere individuelle Anficht auszulprechen, fo gelftatten 
wir gern denjenigen (und wir geliehen, dals wir 
felbfi dazu gehören), welche die ganze Natur, verfteht 
fich nach verfchiedenen Graden, als belebt beirachten, 
dals fie auch einzelne Theilchen derfelben, wie diefe, als 
belebt anfehen, welche früherhin gleichlam zu Formen 
vereint und gebunden, jetzt gelöft gleichfam ihr eigen- 
ihümliches Leben fort[pielen : nur rechnen wir fie weder 


zu den Pflanzen, noch zuden Thieren, betrachten fie mit- ' 


hin nicht als Infuforien, fondern es [cheint uns vielmehr 
die ganze Bewegung eine äulserliche, d. h. durch 
Außsendinge bewirkte, zu feyn. ‘ Zuerft mufs fich der 
Beobachter hüten, dafs er nicht [ubjective Bewegung 
für objective nimmt. Bey dem Hineinfchauen in das 
Mikrofkop wird nämlich Andrang des Blutes ins 
Auge befördert; durch fiärkeren Arterienfchlag wird 
die Netzhaut und das Bild des Gegenfiandes’ in eine 
zitiernde Bewegung verletzt, fo dafs der ungeübte 
Beobachter leicht zu glauben veranlafst wird, er fehe 
den Gegenftand [elbft bewegen, während doch nur das 
Bild deffelben fich in Bewegung befindet. Ueberdiefs 
find aber noch vorzüglich vier Umftände in Erwä- 
gung zu bringen, welche diefes Phänomen abfolut 
zu bedingen Icheinen, Nämlich zuerli ‘if zu erin- 
nern, dafs die Luft in fieter Bewegung (theils 
durch Wärmeentwickelung, theils durch Luftdruck fèl: 
ber) bey folchen Unterfuchungen feyz" mufs, was 
fchon natürlich durch das Aihmen bewirkt wird, ab- 
gelehen von allem anderem Zug. Dafs hiedurch an 
und für fich der Woalleriropfen auf dem Glafsichie- 
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ber des Mikrofkops bewegt werden kann, it ohne 
Mühe erfichtlich, allein diefs würde doch eine Er- 
fchütterung des ganzen Tropfens herbeyführen , nicht 
einzelner Theile dellelben. Bu weyiens wird durch 
eine liete, wenn auch nur der fchärflien Beobachtung 
entdeckbare, Verdünfiung der einzelnen Waffertheilchen 
[elbfi eine immerwährende Bewegung im Inneren des 
Waflertropfens hervorgebracht und mithin gleichfalls 
der gröberen materiellen-Theilchen, welche fich darin 
befinden; und in diefen beiden Rückfichten glauben 
wir A. Brown gänzlich 'wider[prechen zu müllen, 
obfchon wir natürlich nicht von dielfen beiden Ur- 
[fachen allein diefe Erfcheinung herleiten. Drittens 
darf man nicht das Spiel der Attractionskraft aufser 
Augen laffen, welches bey diefer Erfcheinung nicht 
unbedeutend zu feyn [cheint. Abgefehen dayon dafs 
felbfi der Glafsfchieber u. dgl. eine Anziehungskraft 
ausübt, fo it hier infonderheit der Umfiand nicht zu 
überlehen, dafs, indem fich mehrere dergleichen Mo- 
lekulen an einander reihen, auch dadurch fieis die 
Anziehung der ganzen Malle gegen andere verändert 
und alfo eine fiete Bewegung cerzeugi wird. Belon- 
ders ił offenbar bey verfchiedenartigen Stoffen eine 
Art galvanilche Attraction und Repulfion vorhanden; 
wie denn auch eine ähnliche Er[cheinung bey jedem 
Kryfiallifalionsprocefle wahrgenommen wird, wo felbft 
das Moleküle* belebt erl[cheint. Uebrigens übt auch 
felbfi das Licht, das nicht gerade durch helle Son- 
nenfirahlen hervorgebracht zu feyn braucht, feinen 
Einfluls auf die Bewegung folcher zarten Körperchen 
aus, und wir dürfen uns nicht erfi auf die Bewegun- 
gen der Staubmolekulen in den Sonnenfirahlen beru- 
fen, um folches zu beweilen, da es an und für fich 
[chon einleuchtet. Nimmt man jedoch diefe Sonnen- 
fäubchen, als belebte, organifche Körper, fo mülfen 
auch die unter dem Waller vergröfsert gelehenen 
als folche betrachtet werden; nur ift diefs dem Sprach- 
gebrauch nicht gemäls. è 

Fallen‘ wir daher noch fchliefslich alles zufam- 
men, fo erhellet, dafs diefe durchaus nicht zu leng- 
nende Bewegung wohl eher äulseren Kräften zuzu- 
fchrieben fey, als einer inneren eigenihümlichen (or- 
ganifchen) Lebenskraft.” Diefs beftäligen ferner 
die bekannten Erfcheinungen der auf einer Waller- 
oberfläche fchwimmenden und rolirenden Kampfer- 
ftückchen (vergl. Schweigger- Seidel Jahrb. d. Phyf. 
XV! S. 2585-f.); und felbt die neulich von Wirth 
erörterten Beobachtungen über die Bewegung, chwim- 
mender Körpertheilchen auf ruhigem Waller unter 
gewillen Umftänden erhalten, wie bereits Ir, Prof. 
Auguft (Poggendorfs Annal. Bd. XIV. st. '3. 1828. 
No. 429 fg.) richtig bemerkte, ihre Erläuterung 
durch die Wirkungen der ärme. Dennoch find 
alle die von A. Brown angeltellten Beobachtungen, 
befonders die über die Befruchtung des Pflanzeney- 
chens (bey welcher Gelegenheit R. Brown auf alle 
diefe Erfcheinunger aufmerkfam wurde) höchft dan- 
kenswerih, und wir hoffen vielleicht bey anderer Ge- 
legenheit auf letzte zurückzukommen, — Die Ueber- 
fetzung lief fich gui; auch Druck und Papier find 
gut. Zr: 
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Parıs und Sraassırne, b. Levrauli: Elemens prati- 
gues d'Exploitation, par Ĉ. P. Brard, Ingenieur 
en chef aux mines d’Alais etc. (Avec 32 plan- 
ches lithogr.) 1829. XV n. 5929. 8. (4Thlr.) 


Bey allem Reichthume der Literatur der Berg- 
werkskunde fehlt es doch ganz an einem brauchba- 
ren. dem Stande der Wiffenfchaft wie der Bergwerks- 
technik angemellenen Handbuche, der Bergbaukunfi. 
Seit dem (für feine Zeit und befonders für Ungarn) 
clafäifcehen Werke von Delius (1765) erfchien aufser 
dem grolsen Werke des Hn. von Villefoffe ‚über 
den Mineralreichthum“, welches aber, felbfi in der 
deuifchen Ausgabe, noch zu theuer ifi, um gemein- 
nülzig zu feyn, kein brauchbares Werk diefer Art; 
denn „Richters Bergbaukunfi, Dresden 1823}, it ein 
Machwerk unter aller Kritik. Zwar hat Hr. Wald- 
auf v. Waldenftein, k. k. Bergbeamier zu Wien, 
Schon 1824, in der Vorrede zu feinem Werke „über 
die befonderen Lagerfiätten der nutizbaren Mineralien‘, 
fehr pomphaft eine Encyklopädie der Bergwerkskunde 
und dabey ein Handbuch der Bergbaukunlt angekün- 
digt, allein es fcheint bey der Ankündigung zu blei- 
ben. Obendrein will es uns auch bedünken, als habe 
Hr. v. Waldenfiein zu wenig praktifche Kenntniile 
vom Bergbau, um ein folches Werk gehörig ausar- 
beiten zu können. Auch Hr. Bergfecretär Dr. Zim- 
mermann zu Glausthal hat ein „Lehrbuch der Berg- 
baukunde‘“ angekündigt, und es it zu erwarten, dafs 
diefer Gelehrte, der Mitglied des Oberbergamis im 
Königreich Hannover und Lehrer an der Berglchule 
zu Clausthal ift, etwas Tüchtiges liefern werde; al- 
lein es fcheint, als müfle das Publicum noch lange 
warien. 

Hr. Brard, ein tüchtiger praktifcher Bergmann, 
auch font als Schriftfieller bekannt, hat hier einen 
Grundrifs der Bergbaukunft zu Tage gefördert, der 
Nicht allein für Bergeleven und Bergbeamie, fondern 
auch für Leute befiimmt it, die als Actionärs oder 


Gewerken Interelle an dem Bergbau haben; überhaupt 
ift er für ein gröfseres Publicum berechnet, welches 


der Bergbau, jetzt zumal, hat. Wir geben zunächfi 
eine Ueberficht des Inhalts. 

I Cap. Auffuchung der nutzbaren Mineralien 
und ıhr Vorhandenfeyn in dem Schoo/se der Erde. 
— $. 1. Enifernte und nahe liegende > gewifle und 
‚ungewille Anzeigen von dem Vorhandenleyn von Er- 
zen und Kohlen. — $. 2. Die befonderen Lager- 
Rätten der Erze und Combufibilien. — f. 3. Auf- 
teilung der Lagerftäiten oder Verfucharbeiien, mit- 

Be: Ueberrölchens, Schürfens und des Bohrens 
ARER iah Erdbohrer. — II Cap. Von den eigentli- 
minnik rnungsarbeiten. — 91. Von den berg- 
Eofick Gezähen und dem Geleucht. — 2% 
art den Fau Gefieins und Häuerarbeiten. — 6,3, 

tten- (Leitern), Treppen und anderen 


en, Pi die Gruben zu gelangen. — $. 4. 
ee ET an $: 5. Betrieb der Stein- 
e. — 9.6 Betrieb der Grubenbaue. — 7. 


eirieh der Seifenwerke, — fe 8 Gewinnung des 
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Steinlalzes und des Quellfalzes. — III Cap. Von 
der Förderung unter und über lage. — Angaben 
und Befchreibung der verlchiedenen Förderungsme- 
ihoden. — IV Cap. Sicherung der Menfchen und 
der Baue: Zimmerung, Mauerung, Wealferhaliung, 
Wetterlehre, Erfiickung unterirdifcher Feuersbrünfte, 
Hülfe, die den Ertrunkenen und Erfückten zu leifien 
ie Vi Cap. Von der unterirdifchen Me/s- oder 
Mark - Scheidekunf. Von den Infirumenten, den 
Operationen in den Grubenbauen (dem fogenannten . 
Ziehen), der Zulage oder dem Aufiragen der gemel- 
fenen Linien und Winkel auf das Papier, der Auflö- 
fung der Dreyecke mittelft irigonometrifcher Tafeln, 
den Sinustafeln u. f. w.. VI Cap. Von der Ver- 
waltung der Bergwerke: Perfonal, Rechnungswelen, 
Bergfchulen; -Bergordnungen. — Anhang von man- 
chen, auf den Bergbau Bezug habenden Notizen. 

Die lithographirten Tafeln enthalten Abbildungen 
der verfchiedenen Arten von Lagerfiäiten, Gruben- 
bauen, Gezähen, Förderungsmafchinen , der verfchie- 
denen Zimmerungs- und Mauerungs-Arten, der auf 
den Weiterzug Gch beziehenden Baue und Apparale, 
be Markfcheider - Infirumente,, eines Grubenrifles 
u. 4. W. 

Eine dentfche Bearbeitung diefes mit Fleifs ver- 
falsten und fehr brauchbaren Werks ił angekündigt; 
fie wird in der Öftermelle 1830 erfeheinen, und fomit 
dem oben erwähnten Mangel auch für- Deutfchland 
abhelfen. 

Druck und Papier find gut, wie wir diefs von 
der berühmten Levrault’f[chen Buchhandlung und 
Druckerey gewohnt find. Z. B. 


Loxnon, b. Murray: Records of Mining. Edited 
by John Taylor, F. R. S., F. G. S. etc. Part L 
1829. VII n. 174 S. gr. 4. (36 Shillings). 


Ein englifches bergmännifches Werk ift eine feltne 
Erfcheinung; denn fo unglaublich es [cheint, {o wahr 
ift es doch, dafs in dem Lande, in welchem jährlich 
12 Millionen Ctr. Eifen, 156,000 Ctr. Zinn, 252,000 
Cir. Kupfer, fat 1 Mill. Ctr. Bley und 100,000 Un- 
zen Silber gewonnen werden, feit dem Jahre 1778, 
[eit Dr. Pryce’s Treatise on Mining, kein einziges 
Werk über Bergbau erf[chienen ilt; denn Journal-Ar- 
tikel, einzelne Abhandlungen und Artikel in den En- 
cyklopädieen dürfen natürlich nicht gerechnet werden. 
— Der rühmlichft bekannte Herausgeber fühlte daher 
vor Allem das Bedürfnifs eines fanımelnden Werks, 
wie die franz. Annales des Mines und das Karften’- 
fehe Archiv für Bergbau” und Hüttenwelen (welches 
er jedoch in der Vorrede, wo er jene nennt, nicht 

ähnt). A 
-r a Band enthält iolgende Auffätze: 1. Pro- 
[pect einer in Cornwall zu errichtenden Bergfchule, 
von dem Herausgeber, mit fchr zu beherzigenden 
Bemerkungen über fólche Anfialten. — 2. Be/chrei- 
bung des Amalgamations-Procej[fes zu Freyberg, mit 
fieben fehr fchön ausgeführten Kupfertafeln, von dem 
rühmlichft bekannten Metallurgen J. H. Vivian. — 
9. Ueber die Silber-Schmelz- ProcefJe in Nieder- 
Ungarn, Sachfen und auf dem Oberharz, mit fünf. 
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techt gut ausgeführten lithographirten Tafeln, von 
Demfelben.— 4. Von den in Bergwerken gebrauch- 
ien Pumpen ; befonders den in Cornwall befindlichen 
hohen und weiten Sätzen von Saug- und Druck-Pum- 
pen, nebit dem [ehr [chön geliochenen. Durchfchnitt 
eines Cornwallifchen Kunfifchachts und mehreren de- 
taillirten Abbildungen der Kunfifätze. — Eine Ueber- 
fetzurig diefes höchft wichtigen Auffatzes des Heraus- 
gebers, Hn. Taylor, hoffen wir ın KHarfien’s Archive 
bald mitgetheilt zu finden. — 5. Befchreibung von 
Betorten, die zur Deftillation des Queckfilbers aus 
Amalgamen angewendet werden, nebli einer Kupfer- 
tafel, ebenfalls von dem Herausgeber. — 6. Befchrei- 
bung von Brunton’s Patent- Höfi- Ofen, neblt der 
Kupfertafel No. 17 (der letzten). — 7. Von der Wir- 
kung (Duty) der Dampfmafehinen, von ‘dem Heraus- 
geber. — Tabellen irn Zinn -, Äupfer- und 
t nnung in Orojsoritannien, 

S sy >= Buches iftprächtig; allein fein über- 
mäfsig hoher Preis wird auch feiner Verbreitung, befon- 
ders auf dem Feftlande, entgegen lfeyn: denn die deutlichen 
Bergleute können nicht viel anwenden, zumal in einigen 
Ländern, die, weil ie keinen Ueberichufs mehr zu liefern 
vermögen, aus Gründen, die aufser ihrer Macht lie- 
gen, nur den kärglichfien Gehalt bekommen. 


TE LEZ. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
/b. Engelmann: Damen - Bibliothek. 
a dir Unterhaltung und des Wil- 
Finheimifchen und fremden Quellen ent- 


Meier. Herausgegeben vom Hofrath Aloys 
Schreiber. Der erlien Reihe erfies und zweytes 
Bändchen. 1827.. 8. Zulammen 380 S. (Sub- 


feriptionspreis für das Bändchen 36 Xr. od. 9 gr.) 


‚der Menge ähnlicher Sammlungen, welche 
TER ein Donis Allerley ohne fefien Plan bie- 
ten, empfiehlt fich diefes Werk durch den Zweck = 
Auswahl, den es fich vorgeleizt hat. Der Ueberflu s 
von Stoff, den alle Nationen der gebildeten Welt lie- 
fern, macht Auswahl eben fowohl zum Bedürfnils als 
An. Verdienfi, und wir dürfen von dem rühmlich 
bekannten Herausgeber Gutes hoffen, zumal da er fein 
Verl(prechen fchon in diefen Anfangshefien erfüllt: 
denn alles darin Enthaltene verdient feinen Platz, und 
‚ler chinefilche Roman gefellt zu innerer Güte den 
vei > a ik. 

EN se , befonders als hiftorifcher Schrift- 
fteller belibbe hat diefen Roman, betitelt Ju-Riao-Li, 
oder die beiden Muhmen, aus dem Franzöfilchen des 
Hn. Abel Hemüfat, Profellors der chinefilchen und 
tatarifchen Sprache am College de France ın Paris, 
berfetzt, und hätte nicht nöthig gehabt, feiner Arbeit 
eine Verwahrung gegen Sylbenfiecherey vorzuleizen. 
Was die franzöflche Ueberletzung betrifft, fo [cheint 
fie weniger in Cazotte’s, oder, wie Hr. Geib lieber 
Hay jelands, Gefchmack zu feyn, als vielmehr 


in der Art Galland's , des verdienitvollen Ueberleizers “ 


von Taufend und eine Nacht, den Vo/s Wort für 
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Wort verdeutfchte, zur Verwunderung “des khrlichen 
Mufäus, der Bürgers ver[prochene Bearbeitung (eine 
Art von Modernifirung) lieber gehabt hätte. Schwer- 
lich ift heut zu lage, befonders in Deutfchland, noch 
die Frage, welche von beiden Manieren die natürli- 
chere und an fich bellere fey; wenn man gleich dem 
Genie das Recht lafen muls, "aus Allem Alles zu. 
machen. Das Original felber if ein weues und leben- 
diges Gemälde chinefilcher Sitten, Einrichtungen und 
Eigenthümlichkeiten, und hat daher neben feinem äfthe- 
tifchen Werih auch hiliorifchen. , Nur das enge, 
Bündnifs zwilchen den Göttern Bacchus und Apoll, das | 
man hier wahrnimmt — denn gewöhnlich wird bey 
der Flafche gedichtet —ilt keinesweges auf jene Gegen- 
den befchränkti, [ondern auch anderswo gewöhnlich. 
Dals übrigens an dielem chinefifchem Körper manche 
Warzen find, die ein Wieland wegfchneiden würde, 
fiellt fich von [elbfi Jeder vor, der den Geit nicht allein 
der Chinelen, fondern der Orientalen überhaupt kennt; 
allein da die Tendenz der Damenbibliothek nicht blols 
Unterhaltung if, fo müflen wir den Ueberleizern Dank 
willen, dafs fie es nicht thaten. — Nicht weniger anzie- 
hend ii der zweyte, in diefen Heften, wiewohl ebenfalls 
noch nicht ganz, mitgetheilte Roman Glanz ohne Frie- 
den, nach dem Englilchen umgearbeitety. Karoline Still, 
deren Familie ebenlo, wie die Schweliern von Szolzerforh, 
von den Grazien und Mufen begünliigt it, indem wir 
die Hervorbringungen diefer Schriftfiellerin nicht weni- 
ger hochachten als die Rafaels- und Madonnen-Köpfe ih- 
rer kunftreichen Schwelier. Die Charaktere dieles VVerks 


find aus der Natur gegriffen, die Kenninils fonderlich 
des höheren Menfchenlebens grofs,.die Begebenheiten 


aufserordentlich, und durch den dülteren Farbenton, der 
auf dem ganzen Gemälde herrfcht, nur defto wahrfchein- 
licher und ergreifender. — Auch des Herausgebers Err 
zählung: Der Andreasabend, eine Scene aus dem Leben 
Bernhards von Weimar, verdient Anerkennung, lowie 
Alles, was er beygelieuert hat, befonders das [chöne, 
einem unvergelslichen Vorbilde nachgemodelte, Gedicht; 
das fiatt der Vorrede dient, mit der Schillerifchen Ueber- 
fchrift: Ehret die Frauen. ' 

Haug, der gefällige Dichterveteran, den man, trotz 
Voltaire’s bekannter Spötterey auf Formey, in gleich; 
gutem Sinn den epigrammatifte perpétuel und éternel 
nennen könnte, hat auch diele Sammlung mit [einen Ga- 
ben verlchönert, und [cherzhaft unter den fremden Na- 
men: Logogrif, Madrigal, Anekdote, den epigrammati- 
[chen Stachel verlteckt. Der Tod des Marguis von Pofa 
den Memoiren des Marfchalls von Baflompierre nachet 
zählt, muls allen Lefern des Don Karlos, denen: diefe 
Nachricht entging; willkommen [eyn. Ebenfo die dus- 
zige aus der dieifebefchreibung des Majors Denham, der 
uns die afrikanifche Welt fo gelchickt vergegenwärtigt. 

Auch der wackere Verleger that das Seinige an Papier, 
Lettern, Preis. Vondemlithographirten Bilde de Schwal- 
ben weils er gewils nichts, fondern es ift hinter feinem 
Rücken vondem Dämon desNeides eingelchmuggelt. We: 
nigfiens fagte Jemand, der [o etwas nicht macht, ein fol- 
cher Steindrucker verdiene, wo nicht in fenkrechter, doch 
in horizontaler Richtung einen — Stein. x. 
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Errunt, in Commi. d. Keyferfchen Buchhand- 
lung: Die Prediger - Rirche zu Erfurt. Darge- 
hellt und herausgegeben von Georg Quehl, Stadt- 
verordnetem zu Erfurt u. f. w. Mit neun Ab- 
bildungen.. 1830. XX und 304 S. gr. 8. 
(1 Thir. 12 gr.) 


D.: Hr. Stadtverordnete Quehl, dér auch zugleich 
das Amt eines Diakonus an der Prediger-Kirche zu 
Erfurt bekleidet, hat, durch das im Jahre 1829 be- 
gangene 600jährige Jubiläum, dieler Kirche Fans 
lalst,, in vorliegendem Buche fowohl eine HEIEN, - 
Eiche und genaue Befchreibung dieles ehrwürdigen 
Denkmals dentfcher Baukunft felbii, als auch eine 
dankenswerihe Zufammenftellung des hiftorifch Merk- 
würdigen geliefert, und fich dadurch gewils Viele auf 
eine ihm erfreuliche Weile zu thätigem Danke ver- 
bunden. Denn wenn auch Monographieen diefer Art 
für einzelne ferner Stehende nicht ohne Wichtigkeit 
feyn können, fo liegt es doch in der Natur der Sa- 
che, dafs vorzugsweile die Bewohner derfelben Stadt, 
und unter diefen wieder die Mitglieder der betreffen- 
den Gemeinde, als diejenigen angelehen werden mül- 
fen, für welche die Specialgefchichte ihrer Kirche 
ein ganz befonderes Interelle hat; und wir. glauben 
es als emen Beweis von des Vfs. richtigen Tacte 
angeben zu können, dafs er feinen Kreis immer ge- 
hörig berückfichtiget hat, jede fich darbietende Gele- 
genheit benutzend, um fich feinen. Zuhörern gefällig 
zu erzeigen, und fch und dem Buche ihre Theil- 
‚nahme zu gewinnen. Doch kann Rec. nicht verheh- 
len, dafs es ihm einigermalsen befremdend yorkam, 
in ‘einer von Hn. ausgegangenen Ankündigung 
des Buches zu lefen, dafs er hiemit emm Werk be- 
twecke,, welches einem jeden Gebildeien fehr wich- 
tig feyn müfle, und folglich wohl ein wünfchens- 
Weriher Befitz für einen folchen feyn dürfte; und 

iefe fubjective Ueberzeugung findet der Lefer auch 
Eder in der Vorrede, S. VII ausgelprochen. ec 
pt dies in "mehrfacher Beziehung ‚merkwürdig. 
Rene erftens erinnert er fich nicht, dafs [elbft Schrift- 
Uy ĉr des erften Ranges das , Publicum mit folchen 
v" Orten uf ihre Werke aufmerkfam gemacht, und 
dielelbe,, empfohlen haben. Zweytens möchte es et- 
was indiscret feheinen, ein ‚folches Kriterium für die 
Bildung irgend JeMandes aufzuftellen; denn wer diefe 
Befchreibung der Prediger. Kirche nicht kaufen mag, 
etwa weil er glaubt, dafs’ er doch wohl noch beffere 
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Bücher kaufen könne, der braucht darum noch nicht 
ein Mann ohne Bildung zu feyn. Drittens fällt ein 
gewiller Widerfpruch in die Augen, wenn man die 
Angabe des Vfs., dals feine Schrift den Gebildeten 
iind Gelehrten befliimmi fey, mit dem dem Buche 
vorgeleizien Verzeichnifle der Käufer zufammenhäl;, 
woraus fich ergiebt, dafs die Mehrzahl der in Erfurf 
Wohnenden, und. von dielen .kann nur die Rede 
feyn, Gewerbetreibende find , als Schumacher, Bäcker; 
Fleifcher u. f. w. Entweder hat nun Hr. Q. einen 
eigenthümlichen Begriff von Bildung, in Folge deffen 
auch die niederen Stände davon participiren, fo dafs 
alfo eine gewille Humanität, die ihre Foderungen 
nicht zu hoch treibt, in diefler Anficht zu erkennen 
ift; oder er, feizf filll[chweigend voraus, dafs die in 
Frage fiehende Clafle feiner Lefer unter febr bilden- 
den Einflüllfen lebe, und: über ihre Sphäre hinaus- 
gehend, weniglfiens in Bezug auf das Buch des Vfs; 
Bildung - befitze.. Gern möchten wir diefs annehmen; 
allein. durch zwey andere Andeutungen des Hn. Q. 
werden wir wieder:irre gemacht. Denn in der Vorr, 
S. X gedenkt er der Aufmunierung, die ihm durch 
die zahlreiche Unterzeichnung der Subfcribenten ges 
worden, und giebt: diefen die, Verficherung,, ‚,dals 
fie dem Buche nicht nur als eine Zjerde voranlfiehen, 
fondern auch, dafs: ihnen: damit ein ehrenvolles und 
ewi/s bleibendes Denkmal gefetzt worden feys 

nmöglich kann Rec. 'es der Befcheidenheit des Vfs; 
zutrauen, dafs er fich dem Glauben hingebe, Män- 
nern von Stand und Bildung, welche, fich [einem 
Buche nicht, wohl entziehen konnten ‚dadurch, daß 
ihre Namen, in dem Subferibenten- Verzeichnils. fte- 
hen, eın ehrenvolles und gewi/s bleibendes Denkmal 
geľetzt zu haben; wenigltens haben. diele Männer 
felbt* ohne Zweifel einen ganz anderen Begriff von 
dem, was ehrenvoll und was, bleibend ift. In‘ der 
Vorr. S. IX gedenkt der; V£: ferner der, Schwierig- 
keiten, die er bey der Ausarbeitung zu überwinden 
ütte, und fügt hinzu ;,„‚Daher findet fich fo manche 
Zeile in dem Buche, die Jich, Jetzt fo, leicht iwegle- 
fen läft, und um welcher willen ich, vielleicht fünf, 
acht, oder. wohl zehn Quellen auffuchen ‚und unter- 
fuchen mufsie.“. Jeder. wiflenfchaftlich gebildete Le- 
fer wird diels dem Vf. gern glauben; aber! eben 
darum bedurfte, es, dieler V erficherung, „auch > nicht. 
Denn das. weils ja. jeder, dafs z.B. fchlechte 'Gedichte: 
ohne Anfirengung ‚und Schwierigkeit ‚zw. Tage geför- 
dert werden, dals aber _hiftorifche Unterfuchungen 
nicht gelingen können, wenn, nicht zuvor ‚der Stoff 
mit grolser Sorglamkeit und Mühe gelammelt, geprüft, 
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gefondert und verarbeitet worden ift. Wenn daher 
Hr. Q. bey obiger Andeutung einen Zweck hatte, fo 
kann es kein anderer feyn, als der, die‘ ungebildete 
Menge auf das Verdienfiliche feiner Arbeit aufmerk- 
fam zu machen, indem er vielleicht nicht erwartete, 
dals fie ohne einen folchen Fingerzeig recht würde 
ewürdigt werden. Somit wäre denn wohl klar; für 
welches Publicum der Vf. fchrieb,. unde Rec. wird 
nun die eigentliche Tendenz des Buches, wie fie aus 
dem Geifte, und nicht aus dem Buchftaben deflelben 
hervorgeht, mit wenigen Zügen angeben. 

Wenn an eine hiftorifche Darfiellung vor.allem 
die Anfoderung gemacht wird, dafs fie dem -Lefer zu 
einer lebendigen Anfchauung der Dinge, wie fie wirk- 
lich find, verhelfe, und nicht durch fubjective Anfich- 
ten und eingemifchte fubjective Urtheile den Stand- 
punct verrücke, von wo aus die Facta betrachtet wer- 
den follen: lo müffen wir dem Vf. bezeugen, dals 
er diefer Anfoderung fets, zu genügen bemüht gewe- 
fen ift. Ja er it in dem Belireben, odjectiv darzu- 
fielen , fo weit vorgelchritten, dafs er häufig fich [elbit 
zum Object gemacht hat. Wie fein er auch hiebey 
zu Werke gegangen ift, fo kann doch kein unbefan- 
gener Lefer, wie er fie felbfi in der Vorr. S. XII 
wünfcht, diefe Abficht verkennen, und nur die- 
jenigen, die durch eine gefärbie Brille oder eine 
Glaskugel das Buch lefen, dürften hierüber in einer 
nicht beneidenswerthen Unkunde bleiben. Denn nur 
Lefer der erfien Art werden die naive Unbefangen- 
heit zu würdigen wiflen, mit welcher der Vf. faf 
mit gänzlicher Ignorirung [eines trefflichen und höchft 
achtungswerthen Collegen nur fich allein. geltend, zu 
machen fucht, nur yon feiner Wirklamkeit Ipricht, 
alle die Prediger-Kirche betreffenden Einrichtungen 
neuefier Zeit nur als fein Werk darfiellt, nur von 
feinem Verhältnifs zur Gemeinde redet, kurz fich fo 
zum belebenden Mittelpunct des Ganzen macht, dals 
es fat fcheini, als habe nach dem Rathe der Vor- 
fehung die Prediger-Kirche nur, darum ihr 600jähri- 
ges Jubiläum feiern 'mülfen, damit Er dadurch in- 
direct [eine Verherrlichung erhalte. So namentlich, 
mehrerer Stellen nicht zu gedenken, in der Befchrei- 
bung des Jubelfefies felbfi, wo wir gelegentlich zu 
S. 303 noch die Art. andeuften wollen, wie, Herr 
Quehl die Lefer auf fich aufmerkfam macht, . in- 
dem er erwähnt, dals die von ihm zur Feier des 
Nachmittagsgottesdienfies verfertigten Lieder, „wie 
grols aueh die Menge der Feftgerioflen gewelen, un 
entgeltlich [eyren 'vertheilt worden“; damit nämlich 
diè Hauptfache ja nicht überfehen werde, i unent- 
geltlich gefperrt gedruckt. - Leicht wird nun zu. ver: 
fiehen leyn, inw welchem Sinne der Vf. 5.985 von 
der bedeutenden‘ Einnahme der Kirche durch Klingel- 
beutel- und Stuhl- Gelder fagt: ‚Aber wie [ehr hängt 
diefe Einnahme von Predigern’ab, welche nicht nur 
die Liebe und das Vertrauen, ihrer Gemeinde, fon- 
derni/auch den ‚Beyralı achtungswerther Zuhörer aus 


anderem’ Gemeinden habente Fine ‘ähnliche Aeulse- 


zungi'finden 'wir S. 284, wo der Vf, niit 'gelperrten 
Worteniund Gäufefülschen von Ach fagt: „Ich habe 
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während meiner nun bald zwölfjährigen Amtsführung 
einen wahrhaft religiöfen Geit und kirchlichen Sinn 
in meiner mir theueren Preise: Gemeinde neu auf. 
leben fehen. Indem wir dee A beiuhentlal 
fen, fühlen wir uns blols veranlafst, einige allge- 
meine Bemerkungen hier niederzulegen, Es bleibt 
für jeden-Freund des-Guten und Wahren-eine trau- 
rige Wahrnehmung, dafs die Entwickelung des 
menfchlichen Gefchlechtes noch nicht bis zw. dem 
Puncte 'fortgefehritten it, wo man aufhört, die Form 
für den wahren Gehalt, den Schein. fürı das Welen, 
die Schaale für den Kern, den Buchfiaben für den 
Geift zu halten. Am [chädlichfien wird- diefer geheg-, 
te und immer wieder verbreitete Irrthum , -wenn es 


: ich von den höchfien Gütern der Menfchheit und 


ihren wichtigfien Inierellen handelt; und. wenn man 
fo häufig ‚felbfi: ven Geiftlichen klagen ‚hört,‘ dals es 
mit der Religiofität nicht fo fiehe, wie es lollie, fo 
liegt unlireitig ein grolser Theil der Schuld an den- 
jenigen. Mitgliedern ‚des. geiltlichen «Standes, [elbft, 
welche Zlüirche mit, Religion verwechl[eln, und mei- 
nen, wenn der Kirche genügt werde, dals-fich dann 
die Religion von [elbfi verfiehe. Erfies it aber un- 
endlich leichter, als letztes; und ‚wenn jenes feiner 
Natur nach nur Mittel it, fo bewirkt es doch nicht 
unmittelbar das Bezweckte, [ondern es foll als ein 
heilfamer Anfangspunct angelehen werden, aus, wel- 
chem fich eine Reihe guier, Folgen entiwickele, in 
welchen Folgen fich dann erfi der erreichte Zweck, 
die Religiofität, darfiellt. Leider aber bleiben Viele 
bey jenem Anfangspuncte fiehen, in dem bequemen 
Wahne, durch äufseren Dieuft und allenfalls durch 
einige Gaben, wofür fie hochbelobt werden, fo viel 
geihan zu haben, dals, fie fich beffer als Andere dün- 
ken können. Daher i es Rec. immer etwas unheim- 
lich geworden, wenn ihm angemuihet wurde, von 
dem kirchlichen Sinn ‚einer Gemeinde einen .unmit- 
telbaren Schluls auf deren relgiöfen Wandel zu ma- 
chen, da ihm durch mehrfache Erfahrung. bekannt 
it, wie das Zuftirömen in die, Kirchen einzelner Pre- 
diger häufig in ‚ganz anderen Dingen feinen Grund 
hat sals in dem Drange, das Wort: Gottes, im Geifie 
der Apofiel, d. h., auf eine vernünftige und Gottes, 
würdige Weile, gepredigl zu hören, ‚Einen. grolsen 
Zulauf haben erfiens die my/firfchen Prediger, vor- 
ausgelelzti, dafs fie in einer ‚Umgebung leben, wo 


die Gemülher [chon im, Allgemeinen die Richtung, 
haben, dafs fie für ‚den Samen. des den Geil lährsen-, 
den 'Myfücismus empfänglich find. ‚Worin Es aber 
(einen Grund habe „ dals Prediger, welche diefe Ver- 
irrungen des 'Geiltes in; die neblichen Regionen un- 
kläxer. Gefühle 'begünliigen, fich ‚eines grolsen An- 
hangs zu erfreuen haben, diels zu erörtern gehört 
nicht hieher, und ift. für den Pfychologen nicht [chwer 
einzufeben. Zweytens haben einen guten Zug die 
äfthetifchen Prediger, zumal in,Städien, deren Ein- 
wohnern es, elwa durch den Einfluls -eines ftehen- 
den Theaters, oder weil Aefthetifiren zum guten 
Tone gehört, an einer oberflächlichen äfthetifehen Bil- 


dung nicht fehlte Drittens giebi es eine, aber, zur 


N o.: 30. 


Ehre des geiftlichen Standes, nicht [ehr ‘zahlreiche 
Claffe von Predigern welche, bey bedeutender Gei- 
fiesarmuih, ihren Predigien dadurch Reiz zu verfchaf- 
fen und fich ein grofses Publicum ‚herbeyzuziehen 
Suchen, dals fie überall ihre werthe Perfon hervor- 
treten laffen. und fich nicht [cheuen, den Ort, von 
welchem Rt der Hörer das Wort; der Liebe und 
der Wahrheit vernehmen foll, durch die unziemend- 
fen Anfpielungen auf die Tagesbegebenheiten zu ent- 
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würdigen. Denn um fich Wichtigkeit zu verleihen, 
verfchmähen fie auch wohl nicht, Reibungen anzure- 
gen, zeiigemälse heillame Einrichtungen, die aber 
dem Unverfiande des Volkes nicht einleuchten, in 
einem gehälfigen Lichte darzufiellen, dabey fich un- 
aufhörlich als muthvolle Vertheidiger der Wahrheit 
und des Rechtes zu rühmen, ihre Perfon betreffende 
Verhältniffe zu einer das Ganze angehenden Sache zu 
machen, und mehr oder weniger verlieckt auf dielen 
und jenen chrenwerihen Mann hinzudeuten. Merkt 
der grolse Haufe ert diefe Richtung, dann hat der 
Redner gewonnen Spiel, und darf um ein Auditorium 
nicht bekümmert feyn. Denn nichts reizt das Volk 
mehr, als wenn es feine Neugierde auf eine fcha- 


denfrohe Weife unter dem Scheine des Anflandes , 


befriedigen kann. Ift nun ein auf diefe Weife fich 
zeigender Airchlicher Sinn etwas Erfreuliches? If er 
ein Beweis, dals Religiofität die Herzen lolcher Kir- 


chengänger erfülle”? Gewils nicht, und es it daher 
fehr unrecht, wenn folche Prediger ihre Menge über- 
reden wollen, das fey die wahre Religion, und mit 
dem fleifsigen Befuch fo vortrefflicher Vorträge fey 
mehr ‘denn zuviel gethan. Doch wir kehren, nach 
dieler Abfchweifung, zu dem Buche zurück. 


Als Einleitung [chickt der Vf. [einer Befchrei- 
bung der Prediger - Kirche, eine 49 Seiten füllende 
Zulammenfiellung von Notizen und Vermuihungen 
über die Religion der alten Thüringer voran, Wor- 
über wir uns um fo eher aller Bemerkungen enlhal- 
ten können, da einerleils der Hauptinhalt des Buches 
mit dieler Einleitung nicht im geringfien Zulammen- 
hange. fteht, und da auf der anderen Seite der Vf. 
in der Vorr. S. XUI felbii. gefieht , ‚dafs er im Laufe 
der Tage noch wichtige Beyiräge zu finden hoffe, fo 
dafs alfo die Sache noch nicht einmal als abgef[chlof- 
fen zu betrachien ift. Aber aufmerklam müflen wir 
darauf machen, dals Hr. Q. wegen diefer Zugabe fich 
für berechtigt gehalten hat, dem ganzen Buche noch 
einen zweyten Titel: Die Religion der Thüringer, 
vorzuleizen. Wenn er a. a. O. lagt, er habe darum 
dem Werklein die doppelten Titel beygegeben, „weil 

gelonnen ley, etwa noch gefundene Zulätze in ei- 
Bes Nachtrage zu liefern, oder auch bey einer et- 
{3 Te ten Auflage gehörigen Ortes einzufchalten““: 
Menfh man wohl fragen : welcher vernünftige 
B LA wird wehl, wenn er Nachträge zu einem 
uche zu liefern fich genöthigt fieht, defshal5 dem- 
ber re: doppelten Titel beyfügen? Fat kommt 
aut oas Vermuthung, der Vf. habe die Abficht 
habt, yiele mit den Erfurter Verhäliniflen Unbe- 
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` kannte durch den zweyten Titel irre zu führen, und 


mit dem Aushängefchilde der Religion der Thürin- 
ger ein höchft interellantes Werk über diefen Gegen- 
fiand erwarten zu laflen, wofür fie denn bey Lichte 
befehen blols 49 Seiten Compilation erhalten, in den 
übrigen 255 S. aber von Dingen reden hören, die ih- 
nen grölsientheils fern. liegen. Und fo it denn 
wirklich der, g des Werkes ausmachende Haupt- 
iheil deffelben Leuten, die in Erfurt nicht be- 
kannt find, meiftens ungeniefsbar. Sont bekennen 
wir gern, däls die Befchreibung des Gebäudes hin- 
fichtlich feiner Entfiehung, [einer Bauart und inneren 
Einrichtung und Verzierung fehr vollfiändig und klar 
it, und uns [ehr angelprochen hat. Ebenfo haben 
wir die hifiorifchen Notizen über, die wichtigften Le- 
bensumfiände und das Wirken der an der Prediger- 
Kirche angeftellt gewefenen Geiltlichen nicht ohne 
Interelle gele[en. Freylich bietet nur die bey Weitem 
geringere Zahl etwas Merkwürdiges dar; allein auch 
aus dielem Wenigen läfst fich manches Gute lernen. 
So wird der Lefer z. B. durch das, was der Vf. et- 
was ausführlicher S. 166 — 173 über Silber/chlag, 
S. 174 — 176 über Gallus und Berichius, S. 197 — 
198 über Aurifaber, und S. 201 — 207 über Teg- 
der lagt, ziemlich lebendig in jene unerfreulichen 
Zeiten verletzt, in denen die Kanzel und das Gottes- 
haus auf die unwürdigfie Weife zum Schauplatz der 
niedrigfien Zänkereyen gemacht wurde, und die Geilt- 
lichen, dem evangelifchen Sinne fat ganz entfrenidet, 
entweder aufs geililofeffe fich um den Buchftaben 
und leere Formen fritten, oder, was noch [chlim- 
mer it, ‘die elendefien Perfönlichkeiten zum Gegen- 
fiand ihrer Predigten machten, und fich gegenfeitig 
durch Intriken und Kabalen, an heiliger Stelle ge- 
fchmiedet, zu flürzen fuchten- Wie wenig folche 
und ähnliche Dinge an fich erfreulich find, fo [cheint 
doch ihre Betrachtung nicht ohne Nutzen. Denn 
wenn man auch die Mängel unferer Zeit nicht vèr- 
kennen will, fo muls man doch gefiehen, dafs wir, 
mii jenen Zeiten verglichen, um viele Schritte wei- 
ter gekommen änd. Auch dürften folche, die fich 
vom Geilie getrieben fühlen, Aehnliches, wenn auch’ 
ın anderer Fornr, wieder zu verluchen, durch Be- 
herzigung folcher Bey[piele noch bey Zeiten zu der 
Einficht gelangen, dafs auf diefem Wege für die Ge- 
meinde nichts Gutes gelchaflt werde, und dals fo’ 
unredlicher Geift am Ende fich felbt verderbe. Und 
in diefem Sinne [cheint uns auch der Vf. fehr tref- 
fend über Jacob Monachus, einen unruhigen Kopf 
in den Jahren 1606-1609, zu uriheilen, indem er 
S. 180 lagt: „Seine Gaben als Prediger, [ein gan- 
zer Anltand, feine Ausfprache und äufsere Beredfam- 
keit mögen Erfurts Einwohnerfchaft lange für ihn 
eingenommen haben. Aber [eine Hoflahrt und fein 
Uebermuth. foll auch grenzenlos gewelen [eyn. Denr, 
fagt ein alter Scribent jener Zeit, er war fiolzer Na- 
zur: und Hoffehrt kommt vor dem Fall!“ 


- FEY 
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SCHÖNE KUNSTE 


Lezo, b. Focke: Der Verwiefene. Eine Erzäh- 
lung aus Böhmens unruhigen Zeiten des 30jäh- 
rigen Krieges, von Bohemus. After Bd. 250 S. 
2ter Bd. 238 S. 3ter Bd. 244 S. 1829. 12. 
(4 Thir.) 


Der Titel befagt den Stoff der Erzählung, die 
. Kritik verbürgt die verfiändige Behandlung dellel- 
ben, und dafs felbfi bey der Schilderung der Greuel 
jener trübfeligfien Zeit, die nur auf Koften der Wahr- 
heit völlig konnten verborgen werden, Anliand und 
Sittlichkeit die Feder führte. Es treten von namhaf- 
ten Perfonen auf, Wealdfiein, alias W allenftein » Graf 
Thurn , Fabricius, gute Skizzen, mit beftimmten Stri- 
chen gezeichnet. Aulserdem lernen wir die aus Men- 
[chen aller Art, wovon die Kroaten die hälslichften 
find, zulammengeletzten Heere des Kaifers und Fried- 
lands kennen, die Väter der Gefellfchaft Jefu in man- 
nichfachen Gefialten, dabey bigotte und buhlerifche 
Damen, .eine höchlt rel[pectable Judenfamilie, Ge- 
richtsperfonen , Prager Bürger und Böhmifche Utra- 
uiten, duldfame und fanatifche Katholiken, kurz 
alle Beftandiheile, ‘welche die Verhälinifle der dama- 
ligen Zeit hervorbringen und erklären. Die Unpar- 
teylichkeit, mit der es gelchieht, die doch nie zur er- 
[chlaffenden Lauheit wird, it zu loben; fowie die 
Gedrängtheit, das Zufammenhalten der vielen Per- 
onen, in. grofsen Maflen. 

Der Verwiefene, ein junger Proteftant, aus ei- 
ner angefehenen begüterien Familie, foll nicht allein 
auf das Erbe feiner Väter, fondern auch auf Frey- 
heit und Leben verzichten.. Bey feiner ausgezeichne- 
ten Gröfse und Geftalt it es [chwer, fich zu verber- 
der Lefer. it in fteter Angfi und Spannung 
am ihn. Die eigene Unerf[chrockenheit und Geiftes- 
gegenwart, die Treue und Gewandtheit feines in 
klugen Erfinnungen unerl[chöpflichen Dieners, reilsen 
ihn aus den. bedenklichfien Lagen. Wo ihr Muth, 
ihre Lift nicht. ausreichen, tritt der dankbare , ün- 
eigennützige, und wo es gilt, fehlaue Jude. Iriteles_ 
vermittelnd ein, fowie die aufopfernde Liebe ‚feiner 
Nichte Efiher, und die eben fo warme Zärtlichkeit 
der reizenden Agnes, der Braut des Verwielenen, 
welche die Schnur zu gewagten Entfchlüffen antreibt, 
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gen, und 
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um den Verlobten zu reiten. Seit Scotts Rebecka 
in Ivanhoe ift die entfagende Jüdin eine beliebte Ro- 
manengeliall; wenn ihr kein Liebes- Glück erblüht 
was bey den Glaubensmeinungen , die Juden und 
Chriften trennt, nicht wohl anders feyn kann, fo 
überfchüttet fie dagegen die Natur mit Vorzügen 
welche fie der Chrifiin weigert, ihrer ice 
Nebenbuhlerin. 'Hier aber wird Agnes nicht blofs ih- 
rer rothen Wangen und ihrer Abfiammung wegen 
geliebt; keine pallive Schwächlichkeit zieht fie eben 
fo an, wie Efiher, und man freut fich herzlich, dafs 
fie mit dem Gemahl in Holland einen ficheren Wohn- 
platz gefunden. 

Bohemus it zwar ein unbekannter Name auf 
dem literarifchen Markt, aber gewifs ift der, wel- 
cher ihn als Maske vornahm, kein Neuling in der 
Literatur. ` So oft er fich auch zeigt, maskirt oder 
nicht, foll er uns willkommen feyn, 


Vir. 


Gera, in d. Heinfius’fchen. Buchhandlung: Graf 
Wallerfee, der unwifend Vermählte. Humorifi- 
fche Schauergefchichte von 4. v. Schaden. 1830. 
2330 S. 8. (1 Thir. 3 gr.) ? 


Rafch, in kunfilofer, aber angenehmer Erzählung, 
beginnt diefe Schauergelchichte, und eben fo läuft fie 
fort; die Neugier des Lefers bleibi, [o mancher un- 
wahrfcheinlicher Ereignille ungeachtet, bis zum Ende 
gelpannt, jedoch wird fie nicht befriedigt, weil der 
Vf. uns den Schlüffel vorbehalien hat, der die ge- 
heime Werkfiait des Magus öffnen könnte. Min 
denkt an die bekannten Mährchen vom ewigen Ju- 
den, und vergilst fie während des Lefens wieder, 
immer in Erwartung, etwas Intereflanteres zu, erfah- 
ren. Man wünfcht die Spannung gelölet zu ehen, 
und it doch wohl zufrieden, dafs der Vf. fie fo ge- 
fchickt en Se eTA Auch die Charaktere find 

ut gezeichnet, un efördern die Unt 
Buch wird Beyfall finden; ee ET ir 
mand aus der Hand legen, bevor er den Schluls er- 
reicht hat, und darum enthalten wir uns, von der 
Gelfchichte felbft etwas zu verrathen, 

B. St. G.- 


KLEINE 


Vermisente Scnrirten. Leipzig, b- Michelfen: Bruch- 
ftücke aus den Memoiren eines Berliner Drojchkenjuhr- 
manns, herausgegeben von.Schneckgen, feinem treuen Rols. 
1829. 69 S. 16. (8 gr.) 

Fine gewille Claffe Leipziger und Berliner Autoren be- 
fchäftigt Éch jetzt damit, P orii für das Volk in oft ge- 
meinen Scherzen ZW wirken. Ein folches Product. ift: diefe 


SICH: BB. EF IE EHN: 


Volksfchrift; fie geilselt befonders die liederlichen Greife in 
der Refidenz, den ausichreitenden Einflufs der Juden in 
alle Nahrungszweige und /[elbfi in die Staatsinftitute, den 
Saphirianısmus Berlins, das erbärmliche Wirken der mülsi- 
en Greife, der Judenzöglinge und Recenfenten in aller- 
and Gelchäften, Hoffentlich ift das Meike nur erdichtet. 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHRUNDE. 


HEIDELBERG, b. Engelmann: A Dictionary of the 
English language, in which ihe words are de- 
duced from their originals, explained in their 
different meanings and authorized by the names 
e 
of the writers in whose works the are found, 
by Samuel Johnson. Printed from Todd's enlar- 
ged quarto edition whit the additions lately in- 
troduced by Chalmers and others; newly revised 
and corrected: to which is prefixed Johnson’s 
grammar of the english language, and annexed 
a glossary of Scotlish words and phrases, which 
occur in the romances and poetical works of Sir 
Walter Scott. — In two volumes. Vol I u. I. 
1er Bd. 624 u: XXXI S. 2ter Bd. 620 S. 
und das, dem 2ten Bde. beygefügte Glossary etc. 
88 S. 1828. gr. 8. (Pränumer. Preis 7 Thlr. 


8 gr. fächl. Ladenpr. 10 Thlr.) 


Un die Lefer fogleich auf den Standpunct zu fiel- 
len, von welchem fie diefen wahren ihefaurus lin- 
guae Britannicae zu betrachten haben, hat Rec. den 
wortreichen Titel deflelber genau abgef[chrieben. Aus 
demfelben find nämlich folgende Puncte klar zu er- 
’fehen: 1) dafs diefes Handbuch nicht eine ganz neu 
begonnene Sammlung, [ondern eine mit kritilchem 
Geifie unternommene neue Hevifion des bekannten 
weitläuftigen. Dictionary of Samuel Johnson if, 
deffen 1fte Ausgabe in Folio im J. 1755 zu London 


erfchien, und nachmals öfter in 4 aufgelegt ward; 
2) dals die Abfiammung der Wörter aus ihren Ur- 


fprachen [orgfältig angegeben; 3) dafs die verfchiede- 
nen Bedeutungen, in welchen ein und daflelbe Wort 
bald im ermfien , bald im komifchen, bald im drama- 
tifchen, bald im Handels- oder Gerichis-Stil, bald 
auch in der Poefie gebraucht wird, erklärt; 4) dafs 
alles dieles, nach Johnfon’s Vorgange, durch Angabe 
der Schrififieller, woraus die angegebenen Bedeutun- 
gen genommen find, belegt wird. Auch fagt [chon 
De Titel 5) dafs dem ifen Bde. Johnfon’s [chätz- 
Bi Grammatik der englifchen Sprache vorgedruckt, 
zeichnen 6) dem 2ten Bde. ein 88 Seiten langes Ver- 
Ms der fchottifcehen Wörter und Redensarten, 
a Besen Scotts Ponana Gedichten 
> beygefügt worden ılt. ieler Ankündi- 
Ee i itels ei der Inhalt des Werkes 
a i in a _ feinen Theilen auf das Vollfiändigfte. 
T 7 elege dafür mögen die nachfiehenden 
; p u = 1850, Erfier Band. 


kurzen Bemerkungen dienen, die wir an die eben 
angedeuteten [echs Puncte anknüpfen wollen. 

1) Als eine abermalige, neue Revifion des alten, 
wörterreichen, durch Todd’s Quart- Ausgabe und 
Chalmer’s Zulätze noch vermehrten Dictionary von 
Samuel Johnfon, bezeichnet der Herausgeber diefes 
Handwörterbuchs f[elbfi feine verdienfiliche Arbeit, 
bey welcher er zwar die alle Grundlage beybehalten, 
die von der neueren Zeit gebotenen Sprachverände- 
rungen dagegen auf diefelbe mit ficherer Hand gebaut 
hat. Es ift diels [lo zu verftehen. Samuel Johnfon 
befchenkte [eine Nation nicht allein mit einer Samm- 
lung des grolsen Wörterreichihums, den er in [einer 
Muiter[prache vorfand, fondern wufste auch durch 


feine [charfinnigen etiymologifchen Bemerkungen, [o 
wie durch die Belege aus dem englifchen Schrififiel- 


lern, womit er alle Worterklärungen unterfiützte, 
feinem Werke einen fo entfchiedenen Werih zu ge- 
ben, dafs die Vortrefflichkeit deflelben von den Brit- 
ten mit ediem Stolze anerkannt ward. Dennoch 


“ mufste -diele Vortrefflichkeit nur als eine relative be- 


trachiet werden, da er unter den Lexikographen fei- 
ner Nation der erfie war, welcher den regellolen 
Wörtervorrath, den er den älteren englilchen Schrif- 
ten, wie der Volksfprache, eninahm, auf dem Siebe 
der Kritik fichteie, wobey, wie natürlich, fich noch 
manche Spreu unter die guten Körner milchte. Ge- 
nug, dafs er die Bahn zu dem Gefchäfte gebrochen 
hatte, die Bedeutungen der englifchen Wörter, die 
er bald lateinifch,. bald durch eine, dem Worte nä- 
her verwandte Sprache ausdrückt, und hierauf noch 
durch Umfchreibungen in englifcher Sprache erklärt, 
in einer naturgemälsen Folge aufzuführen, ihren Ur- 
[prung, fo weit er es®vermochte, mit grolser Gelehr- 
[amkeit anzudeuten, und [eine Angaben, wo es nö- 
thig war, mit Citaten zu belegen. Die Zweckmälsig- 
keit diefer Einrichtung anerkennend , behielten alle 
[päteren Herausgeber dieles ‚Lexikons diefelbe bey, 
und fügten nur noch die, m der höchft bildfamen 
englifchen Sprache [eit Johnfon’s Zeitalter neu ent- 
fiandenen, oder aus anderen Sprachen aufgenommenen 
Wörter, deren Anzahl der vorletzte Herausgeber des 
Johnfon’fehen Dictionary -auf mehr als 14000 an- 
fchlägt, dem alten Werke bey, An eine firenge 
Sprachkritik wurde dabey nicht gedacht, und kein al- 
ter Wut ausgefchieden, oder doch als veraltet be- 
zeichnet, [ondern nur Alles, was in die Sprache auf- 
genommen worden war, und als englilch gelten konn- 


ie, a Selbfi der fonfi verdienfivolle Mr, 
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Todd nebfi feinen Nachfolgern it, — wie der ge- 
genwärtige Herausgeber S. V der ‘Vorrede bemerkt, 
— von diefem Fehler einer unkritilchen Compilation 
nicht frey zu [prechen. Daher ging nun die Bemühung 
des jetzigen ungenannien Herausgebers dahin, zwar 
jedes Wort,: welches jemals in einem englifchen 
Wörterbuche aufgenommen worden it, aufzuführen, 
jedoch dabey den zweifelhaften "Ur/prung, oder die 
/pätere Einführung in die Sprache, bey allen denje- 
nigen WVörtern -anzudeuten, welche entweder zu 
Johnfon’s Zeiteri noch nicht bekannt, oder von ihm 
verworfen worden waren. Der Afterisk vor derglei- 
chen Wörtern [ollie zugleich den Befitzern des gegen- 
wärtigen Wörterbuchs zum Warnungszeichen dienen, 
dafs diefelben nicht auf Johnfon’s Autorität gebraucht 
werden können. — Was 2) die eiymologifchen 
Unterfuchungen des Originals betrifft, lo find diefel- 
ben, nach des Herausgebers eigener Verficherung, be- 
deutend erweitert, die Fehler in der Orthographie 
und Accentuation der griecht/chen, angelfächfifchen, 
deutfchen,' franzöffchen und zialänı/chen WVörter 
forgfältig verbellert, und Dr. Johnfon’s kritifche Be- 
merkungen über die grammatikalifchen Regeln, die 
Ausfprache und die Bedeutungen der Wörter und Re- 
densarten, welche in den abgekürzten Ausgaben fei- 
nes Wörterbuchs nur wenig beachtet waren, vollfiän- 
dig wieder hergeftellt worden. Es fehlt daher diefem 
neuen Handwörterbuche nichts Welfentliches, was die 
älteren Ausgaben in Folio und Quarto enthielten, als 
die, jenen Ausgaben beygefügten Beyfpiele. 
wollte der Herausgeber mit Hecht in gegenwärliger 
Octavausgabe lieber dielen einzigen Vorzug der grö- 
fseren Ausgaben, und mithin das von Anderen zur 
Worierklärung Erborgte, als das, was Johnfon eigen- 
ihümlich angehörte, opfern. Hiezu war 3) eine kur- 
ze, ober fcharfe, Abgrenzung der Worterklarungen, 
nach den verfchiedenen Bedeutungen, die ihnen ın 
der Dichierfprache, in der höheren, mittleren und 
niederen Schreibart und in Künfien und Wilfenfchaf- 
ten eigen find, nöthig. Dafs der Vf. diefer Hand- 
ausgabe des Johnfon’fchen Dictionary in dielem Stü- 
cke mit grofser Umficht und mit kritifchem Scharf- 
blicke verfahren fey, it [chon oben bemerkt worden, 
und Rec. könnte dicles Lob leicht mit Beweilen aus 
dem Buche felbfi unterfiützen, wenn ihm hiezu der 
Raum vergönnt wäre. Die Käufer deflelben dürfen 
nur einige Wörter ohne grolse Auswahl auffchlagen, 
um fich zu überzeugen, dafs man an dem vorliegen- 
den Werke noch eher einen überflie[senden — jedoch 
nicht überflüffgen — WVortreichthum, als eine unzu- 
längliche Kargheit, ausfelzen möchte. So find z. B. 
von dem Zeitworte to die (fterben) 11 verlchiedene 
Bedeutungen, nach Mafsgabe der verlchiedenen Stil- 
arten, von to stand (fiehen) fogar 66 derfelben, mit 
Einfchluls der überall durch Citate belegten Phrafeolo- 
gie, angegeben. Bey den in englifcher Sprache gege- 
penen Erklärungen mancher aus der Naturkunde, 
Schiffskunf und anderen Wiffenfchaften entlehnten 
Wörter möchte man faft fragen, ob nicht einige Ar- 
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tikel eine Abkürzung geftattet hätten. Indeflen [cheint 
fich der Herausgeber fireng an feine Gewährsmänner 
zu halten, und bey feinen Umfchreibungen weniger 
den Umfang, als die Deutlichkeir, zu berückfichtigen 
Wir wollen zum Belege nur ein paar Wörter ab- 
fchreiben, welche dem Leler Zugleich‘ eine Vorfiel- 
lung von der formellen Einrichtung diefes Werkes 
geben können. So heifst es z. B. nach Coffee: 


Coffee. s. (Arabick.) They have in Turkey a drink cal 
led coffee made of a berry of the same name, as black 
as soot, and. of a strong scent, which they take, bea- 
ten into powder, in water , hot. Bacon. 


nach Zo compare : 


To Conıpare. v. n. (comparo, Lat.) 1) To make one 
thing the measure of another; to estimate the relative 
oodness or badness When the comparison intends on- 
y illustration by linkeness, we use to before the thing 
brought for illustration; as, he compared anger zo 
a fire; and when two persons or things are compared, 
to discover their relative proportion of any quality, 
with is used before the thing used as a measure. 
Tillotson. Bacon. Milton. 


2) To get; to procure; to obtain. Spenser. 
und nach Manchineel : 


Manchineel, tree, s. (mancanilla Lat.) Itisa 
native of the West-Indies, equal to the size of an oak: 
its wood is of a beautiful grain, will polish weltiand 
last long. In cutting down thase trees, the juice of 
the. bark must be burnt out before the work is begun; 
for its nature is so corrosive, that it will raise blisters; 
and if it flies into the eyes of the labourers, they are 
in danger of losing their sight: the fruit is of the co- 
lour and sıze of the golden pipin: many Europeans 
have lost their lives by eating it. iller. 

Noch viel weitläuftiger lälst fich unfer Wörter. 
buch über das Wort quichsilver aus. — So wort- 
reiche Sacherklärungen, wie fie diefe und manche 
andere Artikel enthalten, seignen fich allerdings weit 
mehr für ein Realwörterbuch, wie das Converlations- 
lexikon, als für ein, dem Sprachfiudium gewidmetes 
Werk, und bey der Annahme, dafs leiztes nicht blofs 
auf die reichen Britten, fondern auch auf Denifch- 
land berechnet -ifi, würde eine zweckmälsige Abkür- 
zung dieler Erklärungen , zu Verminderung des Prei- 
fes des vorliegenden Handwörterbuchs, wünfchens- 
werth gewelen leyn: 

Wir kommen auf den 4ten Punct, wodurch 
diefe neue Handausgabe des Johnfon’fchen Lexikons 
fich rühmlich auszeichnet. Er betrifft die Sorgfalt in 
der Angabe der Gewährsmänner der aufgenonimienen 
Wörter und Redensarten, womit fchon die erfien 
Ausgaben des Johnfon’fehen Werks ausgelialtei wa- 
ren. In diefer Beziehung lälst fich leiztes am befien 
mit Fabri thefaurus etc. im Lateinifchen und mit 
dem Vocabolario degli Accademici della Crusca im 
Italiänifchen vergleiche. Allein, indem der neue 
Herausgeber, diefen Vorzug des englilchen Werkes 
gehörig würdigend, den Spuren des alten Verfallers 
folgte, “erhöhte er feine Verdienfie um dielen Sehr 
wefentlichen Theil des Lexikons dadurch ganz vor- 
züglich, dafs er am Schlulle der Vorrede nicht nur, 
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wie ‚Johnfon, ein Verzeichnils aller der englifchen 
Schrififteller, aus deren Schriften er fchöpfte, mit- 
theilt, fondern dafs er bey jedem derfelben durch 
die beygefügte Jahrzahl auch die, Periode andeutet, 
in welcher er gelebt und ge[chrieben hat. Diefes 
Verzeichnifs beginnt mit Gower, von welchem es 
heifst: died about the year 1402, und reicht bis auf 
lair, oder das Jahr 1800. Da nun bey jedem der 
ansefihrten Glaffiker, auf welchen fich der Lexiko- 
ge 0 ; ke beruft, diefe Zeit b 
graphs nemen ‘Werke beruft, diet angaben 
wiederholt: werden, {o ift damit zugleich bey jedem 
Namens-Citate im Wörterbuche die Periode bezeich- 
nel, aus welcher die angeführten Wörter oder Re- 
densarten abfiammen. Für den Kenner der englifchen 
Literatur läfst fich hieraus fogleich ‚mit grolser Be- 
fiimmtheit beurtheilen, ob: ein Wort veraltet, unge- 


wöhnlich, oder für die mündliche und Schrift-Sprache 


unferer Zeit brauchbar fey. Da Johnfon felbft. die 
Perioden, in welchen die von ihm als 'Gewährsmän- 
ner angeführten Schrififieller lebten und fchrieben, 
nicht angegeben hat, [o ‘waren feine Citate für die 


Sprachkritik auch nur denen brauchbar, welche fich _ 
als völlig einheimilch in der 'englifchen Literatur be-, 


während. unfer ‚Herausgeber durch 


trachten du 
N rften, kmälsige Hinzufügung der Jahr- 


le erwähnte -zwec 


zahlen Namensverzei > PEN F N 
VI_VIIE auch den in diefer Kenntnils minder Be- 


wanderten fehr lehrreiche Winke giebt. Schade, dals 
hey Nennung der Schriftfieller nicht auch ganz. kurz 
diejenigen ihrer Schriften bezeichnet worden find, 
welche ‘den Stoff zu diefem WVörterbuche dargebo- 
ten haben. 

Der neue‘ Abdruck der englifchen Grammatik 
von $. Johnfon, den wir als den 5ien Hauptpunct 
erwähnten, wodurch ‘fich diefe Handausgabe feines 
Wörterbuchs auszeichnet, und der bey dem, obgleich 
engen, doch [ehr deutlichen Druck diefes Buchs auf 
XXIII Seiten im 1ften Bde. zulammengedrängt if, 
würde [chon wegen der Seltenheit diefer Sprachlehre 
eines denkenden -Nalional- Britten dankenswerih feyn, 
wenn diefelbe auch nicht einige welentliche Vorzüge 
vor mancher ihrer jüngeren Schweltern behauptete. 
Die Mühe, die fich Johnfon in diefen wenigen Blät- 
tern giebt, die richtige Ausfprache mancher, der eng- 
lifchen Sprache eigenthümlichen Töne, aus anderen 
Sprachen, namentlich der griechifchen, zu erläutern, 
die treffenden eeiymologifchen Auffchlüffe, wodurch 
er ‚hie und da über eine dunkle Regel Licht verbrei- 
tet, und der philofophifche Scharfblick der aus feinen 
kurzen Winken über die Syntax und Poëtik hervor- 
Tuchtet, find [o beachtungswerihe Eigenfchafien die- 
| (ch kurzen Sprachlehre , dafs auch der im Englifchen 
leii. geübte Deutfche fie mit Nutzen und Vergnügen 
Eh prd. In der That hat auch Johnfon vorzüg- 

1 ein der Sprache Geübien [eine Sprachre- 
EE aufgefetzt Dief hellet aus fol d Scl 
tere Diels erhe genden Schlufs- 
ok d Grammatik : „ Thus have I collected 
2E 2 er “amples, by which the English language 
re N if fhe reader be already ac, 
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quainted with grammatical terms, or 
taught by a master to those that are more 2gnO- 
rant. lo have written a grammar for such as are 
not yet initiated in the schools, would have been 
tedious, and perhaps at last ineffectual.“ — Endlich 
verdient noch 6) das, dem 2ten Bde. dieles Hand- 
wörterbuchs beygefügte Glossary of Scottish words 
and phrafes, welches 88 Seiten mit gefpalienen Co- 
lumnen ‚einnimmt, eine vorzüglich dankenswerihe 
Erwähnung. Wer wollte nicht des originellen, und 
man möchte fagen, weltberühmten Sir Walter Scott 
Romane lieber in der Urfprache, als in Ueberfeizun- 
gen lefen? Und wer vermag fie wohl ohne Bekannt- 
fchaft mit dem fchottifchen Dialekte zu verfiehen ? 
Noch erinnert fich Rec., wie ihn vor länger als 30 
Jahren der Gelang lieblicher, [chlichte Naiurgefühle 
athmender, [chottifcher Romanzen aus dem Munde 
einer geborenen Engländerin entzückte, und wie we- 
nig Auflchlufs über manche Ausdrücke in diefen 
[choitifchen Gefängen [elbfi jene National - Sängerin 
zu geben vermochte. Auch Walter Scotts Schriften 
würden weniger verfianden worden [eyn, hätte man 
nicht feit der eben erwähnten Zeit auf die Kenninils 
des [chottifchen Dialekts mehr Eifer und Fleils ver- 
wandt. Es if daher aber auch bey jedem, felbfi dem 
kleinlien, engliflchen Wörterbuche, das in unferer 
Zeit erfcheint, ein folches glossary of Scottish words 
and phrafes eine faft unerläfsliche Zugabe. Obgleich 
das vorliegende nur 88 Seiten umfalst, fo hält es 
doch Rec. für [ehr vollfiändig, wenigfiens für voll- 
kommen ausreichend zum Studium, oder zur Erklä- 
rung der im [choitifchen Dialekte vorhandenen Schrif- 
ten; [o wie er auch keinen der [chwerften fchottilchen 
Ausdrücke, welche er fich aus einem Romane alter 
Scotts: The heart of Midlothian aufgezeichnet hatte, 
in der vorliegenden Sammlung vermifst, und fo die 
fubjeelive Ueberzeugung gewonnen hat, dals ‘diefelbe 
auch hinfichtlich ihres Reichihums empfehlungswür- 
dig fey. 

Wenn überhaupt aus dem bisher Gefagten der 
materielle Reichthum des angezeigten! Werkes er- 
hellt, fo werden zu feiner Empfehlung nut noch we- 
nige Bemerkungen über die formelle Anordnung des 
Ganzen nöthig leyn. Da dieles Wörterbuch nicht. 
wie die gewöhnlichen, zugleich für den Gebrauch 
zum -Ueberfeizen aus einer anderen in die englilche 
Sprache befiimmten Handbücher, die Erklärungen je- 
des einzelnen‘ Wortes. in einer befiimmtien anderen 
Sprache, z. B. der lateinifchen, franzöfifchen oder 
deuifchen giebt, fonderna hiezu diejenige Sprache 
wählt, welche der Etymologie nach den zu erklären- 
den Wörtern am nächften liegt, und übrigens Alles 
durch 'englifche Synonymen und englifche Paraphra- 
fen verdeutlicht: fo konnte der gänze Sprachltoff in 2, 
mit gelpaltenen Coluninen gedruckte Bände in gr. 8., 
wovon der erfie von 4 — K reicht, und der 2te, von 
L—Z fortlaufende, noch das oben erwähnte fehotti- 
fche Glossary enthält, veriheilt werden. Somit ift 
das Ganze mit dielen 2 Bänden gefchloflen, und kein 
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3ter, etwa franzöfifch- oder deutfch - englifcher Theil 
der für den Nichtengländer zum Nachfchlagen dienen 
könnte, zu erwarten. So natürlich‘, wir diels bey 
dem Zwecke des Herausgebers, nur das revidirte John- 
Jorfehe Wörterbuch in möglichfier Vollkommenheit 
zu liefern, finden, fo wird er fich doch nun auch 
felbfi be[cheiden, wie auch fchon von Anderen be- 
merkt worden ift, dafs feine Arbeit vorzüglich den 
mit der englifchen Sprache‘ fchon bekannten Gelehr- 
ten, weniger hingegen den minder Geübien, oder 
‚den blolsen Gef[chäftsmännern, willkommen feyn 
wird. So wenig aber Rec. eine Bearbeitung oder 
Wiederauflage diefes Werkes für Deuffche für thun- 
lich oder möglich hält, da dadurch, fo zu fagen, der 
ganze Grundton deflelben verloren gehen, auch wohl 
die Ausführung ohne Verfümmelung des Ganzen 
nicht denkbar feyn würde, zumal wenn man dem- 
felben einen deutfch-englifchen Theil beyfügen, und 
dennoch die Erhöhung des Preifes vermeiden’ wollte: 
fo wird doch immer- für die kleineren, englifch- 
deutfchen Handwörterbücher von dem Umfange des 
Fahrenkrüger’fehen u. a., bey neuen Auflagen, das 
vorliegende John/on’fche eine reiche Fundgrube und 
ein beachtungswerihes Mufterbuch bleiben. 
Mufterhaft findet aber auch Rec. die Schönheit 


des Papiers und Druckes, fowie überhaupt das ele- , 


gante ÄAeufsere, womit der Verleger dieles Werk aus- 
gefiattet, und eben fo lobenswerih die Sorgfalt, wel- 
che er der Correctur gewidmet hat. Bey fo grolsen 
inneren und äufseren Vorzügen diefes preiswürdigen 
Wörterbuchs können wir der Verlagshandlung nur 
einen reichlichen Abfatz deffelben, und dadurch dem 
Herausgeber eine ehrenvolle und dankbare Anerken- 
nung feiner Verdienfte um die Förderung des gründ- 
lichen Studiums der englifchen Sprache und Literatur 


wrünfchen. 


DEUTSCHE SPRACHRUNDE. 


Hamzung; b. Schubert: Tafchenbuch der deut/chen 
Sprache: Ein höchft nützliches und unenibehrli- 


ches Handbuch für Haus und Schule. 1829. 

304 S. 8. 

Der ungenannte Vf. will denen ein Buch in die 
Hände geben, welche fich felbfi und ohne grolse 
Kofien in unlerer Muiter[prache zu unterrichten wun- 
fchen. Daraus fcheint nun freylich hervorzugehen, 
dafs er etwas Eigenes liefere; allein das ganze Buch if 
aus drey kleinen, im Fleckeifenfchen Verlage zu 
Helmftädt erfchienenen Schriften, die den Titel füh- 
ren: „Falslicher Unterricht, jedes Wort recht fchrei- 
ben zu lernen« _ ‚die dazu nöthigen Uebungsaufga- 
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bent u. f. w. und ‚‚#alstich - 

möglichen [chriftlichen ee ati ang le be. 
che durch ihre Popularität anerkannten rn ar 
ben; ‚zufammengeltellt, Ja zum gröfsten Theil fogar 
wörtlich abgedruckt worden. Doch if diele Compila- 
tion fo bunt unter einander gemifcht, dafs darin jene 
eigenthümliche Fafslichkeit - der genannten Schriften 
ganz vermilst wird. - Was nicht wörtlich abgel[chrie- 
ben ił, das it verfiümmelt und unklar, ja logar nur 
in Skizzen wieder gegeben. — Wir wollen den 1„. 
halt kurz angeben. Einleitung. Ar. Abfchn. Von der 
Rechifchreibung. — 2r. Abfchn. Wann man ein 
Wort mit einem grofsen, wann mit einem kleinen 
Anfangsbuchfiaben [chreiben mufs, 3r. Abfchn. Ue- 
ber die Anwendung einzelner Buchfiaben. — Ar. Ab- 
„fchn. Ueber die Anwendung der Wörter dals und 
das. — 5r: Abfchn. Ueber die richtige Anwendung 
einiger Buchfiaben b und p, d und t u. f. w. — 
6r. Abfchn. Verzeichnifs gleichlautender Wörter. — 
7r. Abfchn. Von der Interpunction. — 8r. Abfchn. 
Ueber den Unterfchied von diels und dies, weils und 
weis u. L. w. — 9r. Abfchn. Vom Unterf[chiede 
des Dativ und Aceufativ u. f w. —. 10r. Abfchn. 
Von den Vorfetzwörtern. — Mr. Abfchn. Von den 
abweichenden Zeitwörtern. — 12r. Abfchn. Anleitung 
zum Brieffchreiben und zur Abfallung anderer fchrift- 
licher Auffätze. 

Wie fleifsig der Verf. mit einer fremden Feder 
gelchrieben hat, wird aus Folgendem erhellen. Seite 
111—117. Von der Inierpunction — wörtlich abge- 
fchrieben aus dem fafslichen Unterrichte w. [. w. S. 
117—130. Uebungen der Schreibzeichen — wörtlich 
abgefchrieben aus den Uebungsaufgaben. S. 157 und 
58. Ueber die Vereinigungswörter und über die ge- 
wöhnlichen Sprachfehler — wörtlich abgefchrieben 
aus dem fafslichen Unterrichte. S. 173— 175. 1831 — 
82. Von den Präpofitiionen — wörtlich abgefchrieben 
aus dem fafslichen Unterrichte. S. 193—96. Vom 
Gebrauche des Dativ und Accufativ — wörtlich abge- 
(chrieben aus den Uebungsaufgaben. SS. 197 — 99. 
Ueber die Vorletzwörter aus, aulser, bey u. f. w. — 
wörtlich abgefchrieben aus den Uebungsaufgaben. 
S. 200-206. Von den Vorwörtiern durch, für, wi- 
der, ohne — wörtlich abgefchrieben aus den Uebungs- 
aufgaben. S. 207—10. Von den Vorfeizwöriern un- 
weit, mittelfi, längfti, zufolge, trotz — wörtlich aus 
dem fafslichen Unterrichte abgefchrieben, und endlich 
S. 2641—69.. 275 — 304: Titulaturen von der Verfen- 
dung der Briefe, Suppliken, Wortabkürzungen — 
ganz abgedruckt aus der falslichen Anweilung [chrift- 
licher Auffätze u. [. w. — Was foll man von einer 
folchen Büchermacherey urtheilen ? 

p — 


249 


Num 3. 


250 


1 De A 


Sa COH E 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


PuRPRSBPLDAUE AR 


18530. 


TECHNOLOGIE. 


Sturtcart, b. Löflund u. S.: Die Technologie 
in ihrem ganzen Umfange, oder die Fienntnifs 
aller Handwerke, Manufacturen, Fabriken und 
der übrigen technifchen .Künfte. (;) Als (als) 
Lehrbuch für Realfchulen, Handwerksfchulen 
und polytechnilche Lehranftalien überhaupt, fo- 
wie zum Selbfiunterricht bearbeitet von Dr. J- 
H. M. Poppe, Hofrath und Prof. zu Tübingen. 
1829. VIII und 376 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.) 


Obgteich der Vf. [chon mehrere Lehrbücher der 
Technologie ra (1806, 1809, 1819, en 
fchien ihm doch für die auf dem Titel age a er 
Anftalten ein Lehrbuch zu fehlen, worin alle Hand- 
werke, Fabriken und technifche Künlte,, überhaupt 
zwar kurz, aber doch möglichft deutlich, mit Angabe 
der befien neueftien Erfindungen und Vervollkomm- 
nungen abgehandelt wären, und — er [chrieb das ge- 
genwärtige, dem [ein technologifches Lexikon, — 
technologifcher Reife- und Jugend-Freund, — neuelte 
Handwerks- und Fabriken-Schule, — Gefchichie der 
Technologie, — Gelchichte der Erfindungen in Kün- 
hen und - Wiflenfchaften, als Commentare die- 
nen follen. — Aufserdem möchte, -nach der Vor- 
rede zu [chliefsen, diels Werk auch als eine weitere 
Ausführung und Vervollkommnung -o Syliems el 
allgemeinen paee pades der Vf. fchon 1 
17 eyn. 

et E An Ee f Vieles und namentlich eine 
ritit und erweiterte Begriffsbetimmung der Tech- 
nologie übrig lafenden Einleitung wollen wir nicht 
verweilen, fondern unmittelbar zu dem Inhalt über- 
gehen, wie der Vf, thut, der auf keine Weife fein 
Syfiem entwickelt und defen Mängel zu rechiferti- 
gen gelucht hat. — Das {ie Capitel enthält die Ein- 
leitung, das 2te handelt lofort davon: „aus Getreide 
und anderen mehlartigen (Mehl enthaltenden!) 
Früchten das Mehl oder andere pulverartige Theile, 
auch nur einen veredelten Fruchikörper, zu gewin- 
nen und zu verarbeiten.“ — Wer lucht in diefem 
teii den „Cichorienfabrieant“, der weder aus Ge- 
"eade, noch anderen mehlartigen Früchten feine „pul- 
Theile gewinnt, fondern lediglich aus 
ve Cichorien Wurzel, wenn auch vielleicht zu ei- 
nem Ichlechte,, deutfchen Kaffee noch Roggen und 
dergl. genommen werden follte? — Mehlmühlen. 
Unter den Getreidearten ift namentlich der Mais ver- 
gellen, wenn wir auch andere Samenkörner (nicht 
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Früchte!) nicht erwähnen wollen. — Getriebe und 
Drilling (nicht Trilling!) find zu verfchieden, als 
dafs man fie, als nur im Namen von einander ab- 
weichend, betrachten könnte, wie hier gelchehen, 
Ein Drilling it nur das Laternengetriebe. — Eine 
genauere Belchreibung der Amerikanifchen Rollbeu- 
tel, 'fowie der Mehlkühlvorrichtung, war von dem 
Vf. um [o mehr zu erwarten, da er eben die beften 
neuefien Erfindungen berückfichtigen zu wollen er- 
klärt hat. Statt deren giebt er eine lolche von dem 
alltäglichfien Beutelwerk! Jene wäre wohl hier mehr 
am rechten Platze gewelen, als die weitläuftige Be- 
rechnung der Zähne des Räderwerks, welche, .ohne 


Erörterung der zugleich zu berückfichtisenden eletze 
der Mechanik, zu Nichts dient. — en eine 


ley wäre hinfichtlich der Angaben über Mühlencon- 
firuction zu erinnern; aber es würde uns zu weit 
führen, und unfere Recenfion, wenn wir auch dem 
übrigen Inhalt die gebührende Aufmerkfamkeit (chenken 
wollen, über die gefieckten Grenzen ausdehnen. — 
Kurz genug find bey den Dampfmehlmühlen die 
Dampfmafchinen abgethan, die doch wahrlich noch 
mehr, als nur Mehlmühlen treiben! — S. 28 fiehen 
auch die Kartoffeln unter den miehlarligen Früchten, 
und in den ndch/ien Zeilen heifst es: „[eibt aus man- 
chen Wurzeln“ könne man Stärke gewinnen! Der 
Vf. follte doch in einem Lehrbuche die Begriffe nicht 
fo verwirren, wovon ‚gleich wieder S. 30 ein Bey- 
fpiel, wo ihm das Wirken des Teigs und das Bil- 
den der Brode Ein’s ił. — Die Pariler Siegelobla- 
ten, die wir fahen, waren nicht blofs mit einer Hau- 
fenblafenauflöfung überzogen (S. 32), londern be- 
ftanden ganz aus Haulenblafe. Zu der fogenannten 
Gefundheitschocolade kommt nicht blofs kein Gewürz, 
noch weniger „etwas Chinarinde“; den Zufaiz von 
peruvianifchem Ballam zu verordnen, ilt lediglich Sa- 
che des Arztes, aufserdem verdient der Fabricant defs- 
halb eine Rüge. — S. 35. Gewinnung nützlicher Ex- 
tracte aus Getreide und anderen mehlartigen Früchten, 
[owie Gewinnung und Veredlung mancher Flüffig- 
keiten, Säfte aus Beeren, Obf u. i w, Der zum 
Bierbrauen verwandte Hopfen ılt keinesweges die Blü- 
the „des weiblichen Ackerfeldhopfens (1) (Gartenho- 

fens)“, mit welchem Namen der Vf, wohl den Un- 
terfchied diefes Gewächfes von dem wildwachlenden 
andeuten will, der übrigens mit jenem eine Art ift; 
[owie es überhaupt nur Eine Art Hopfen giebt, deren 
weibliche Samenzapfen das bekannte Gewürz zum 
Bier abgeben. — Der Vf. irrt fehr, wenn er Bitter- 
klee Bar enihes trifoliata, L. Trifolium fibrinum. 

i 
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Pharmacop.) zu den unfchädlichen Hopfenfurrogaten 
rechnet. WVahrhaft zu einem Vorwurf. gereicht es 
aber dem Vf., wenn er S. 52 das Recept zu einer Art 
Arrak, durch Deftillation des Spiritus über geralpel- 
tem Guajacholz (Lignum Guajacı), Vanille und Glanz- 
rufs, angiebt, ohne vor diefer höchfi arzneylichen 
und daher firafwürdigen Verfahrungsweife ernftlichft 
zu warnen, und die Fabricanten 'folcher Producte, als 
Fälfcher, an den Pranger zu fellen. Was follen 
vollends die Folgen feyn, wenn Liköre, aus, folchem 
Arrak bereitet, S. 53 von Frauenzimmern, wie denn 
doch zuweilen gefchieht, — genoflen werden! Hätte 
doch Hr. 'P. erft einmal eine Materia medica zu 
Rathe gezogen, ehe er einem gewillenlofen Fabrican- 
ten diels Recept nachfchrieb. — Auch hätte er fich 
aus jedem guten Kochbuche darüber belehren kön- 
nen, dals’ unter Cremes noch etwas Anderes, als 
„dickflüffige Liköre, welche mehr mit Löffeln ge- 
gellen, als getrunken werden“ S.54, verlianden wird. — 
Zu den fehr wefenilichen Befiandtheilen des Weins 
gehört auch der Zucker. — Es ift zu viel gelagt, 
wenn der Vf. S. 55 behauptet, der Moft werde durch 
Vermilchung mit dem fogenannten Druckweine Aalt- 
barer. Dagegen [prechen [chon die [chweren ungari- 
[chen Tokayer Weine. — S. 58 Gewinnung und 
Veredlung von Oelen, von Zucker, von harzigien 
(harzigen) und anderen Säften aus verlchiedenen Ve- 
gelabilien. — In diefem Capitel kommt auch die 
Conditorey vor, obgleich der Vf. gelieht, dafs Zucker 
nur einen Theil der Materialien ausmache, welche 
der Conditor verbraucht. — S. 72 ił Pochgrieven in 
Pechgrieven. zu corrigiren. — S. 74. DBefondere Ar- 
ten von Harz- und Gummi -Veredlung. — Sonder- 
bar genug heifst S. 78 das rothe Siegellack das ,vor- 
nehmfie“ — S. 80 die Gewinnung befonderer Stoffe 
aus manchen Pflanzentheilen und eigene Art von 
Blätterveredlung. — S. 88 die Holzveredlungen. — 
Hier wird — wer fuchie es an diefer Stelle? — auch 


der eigentlichen Mofaik oder mufivifchen Arbeit ge-' 


dacht. — S. 103 wird in diefem Capitel auch des To- 
genannten Zunderpapiers, — Fliefspapier mit Bley- 
ae geiränkt, — gedacht, ohne der Schädlichkeit 


deflelben, hinfichtlich der fich entwickelnden Dämpfe, 
zu erwähnen. — S. 109 — ifi auch die Verfertigung 
meer/chaumner Pfeifenköpfe eingeordnet. Ob diefe 
auch zur Holzveredlung gehören? — Solcher Bey- 
{piele liefsen fich noch viele gegen das Sytem des 
Vfs. anführen. — Wie gehört z. B. der Pumpenma- 
cher hieher? Bey deffen Arbeiten das Holz das We- 
nigfie und Unwelentlichfie ift. Hr. P: führt hier 
auch die Zieh- und Schöpf- Brunnen mit auf,- fowie 
die Pumpen mit eifernen Röhren. Sind diefe etwa 
auch „veredeltes“ Holz? — Unter dem Drechsler fte- 
hen auch die Bernfieindreher, Serpentindreher, Schild- 
pattdreher, fogar das Metalldrehen. Wer fucht diefe 
Künftler hier! — ‚Der Drechsler foll nach S. 114 
üftiges Holz von feiner Arbeit ausfchliefsen! Hat Hr. 
P. noch. kein Pfeifenrohr aus Wachholderholz ge- 
fehen? — It denn (S. 115) „Spitze oder Axe“ der 
Spindel einerley? — Auch das Kanonenbohren 


JENÄISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


252 


kommt in einer Anmerkung vor. Kurz, diefer Ab- 
fchnitt „der Drechsler“ im Capitel von der „Holzver- 
edlung“ gleicht ziemlich dem Capitel: „Insgemein“ der 
cameraliliifchen Rechnungsführer, in welches fie Al- 
les werfen, was fie anderwärls in ihrer Anordnung 
oder vielmehr Unordnung nicht unterbringen kön- 
nen. 8.116 giebt das von dem Vf. öfters beliebte 
„oder“ einen ganz falfchen Sinn, indem er fagt. Der 
Drechsler giebt dem Holze nun „mit Röhren. oder 
Jlachen Hohlmeifeln die erfte Rundung“, da doch 
der Drechsler. flache Hohlmeifel nur mit dem erlien 
Namen belegt. — Nothwendig mulsten auch hier 
die Guilbochirmafchinen (S. 117) erwähnt werden, 
denn der Vf. konnte fie ja [onlt nirgend unterbringen. 

S. 120. Die Veredlung gewilfer Holz- und 
anderer Pflanzentheile zu Flechiwerken. — Hrer fte- 
hen auch die Fifchbeinhüte, — die Siebe aus Drath, 
Pergament u. f. w. — S. 126. Veredlung mancher 
Pflanzenfafern, mancher Haare und anderer thieri- 
fchen Falern (fie!) zu allerley nützlicher Waare. — 
Hieher gehören — natürlich! — auch metallene 
Stricke und Eilendrath — fowie die Kratzbürfien 
(aus Drath!) für Metallarbeiter. — Der Decken- 
u.[.w. Flechter macht auch „Glasbänder“ aus „Glas- 
fäden“, die fich nach S. 131 „fehr hübfch ausneh- 
men“, gegen welche, als eine WVaare, deren zarte 
Splitter, befonders für die Augen, höchlft gefährlich 
werden können, eine Warnung wohl nicht am un- 
rechten Orte gewelen wäre. — Bey dem Perücken- 
macher ift der, doch ficher hieher gehörigen Seiden- 
locken nur [ehr oberflächlich gedacht, obwohl die Mit- 
theilung der Fabricationsweife [ehr interellant gewe- 
fen wäre. — Bey der Linnenweberey it des künft- 
lichen Webens hohler Cylinder, z. B. der Spritzen 
fchläuche, nicht gedacht; dagegen find die Wachs- 
tuchfabriken erwähnt, die offenbar Arbeiten des La- 
ckirers find. — S. 159. Von den genannten Töd- 
tungsmethoden der Puppen der Seidenraupe in den 
Coccons taugt kaum die erfie etwas, — durch Geruch 
von Terpentinöl und Kampfer fierben fie‘ nicht ein- 
mal. Am belften’ifi es, fie in einem Marienbade zu 
iödten. Waller-Dämpfe löfen den thierifchen Leim 
zu fehr auf. — Der Wachsiaffet it hier auch nicht 
an feinem Platze — noch weniger die Knopffabriken ' 
(Horn: und Metall-Knöpfe und dergl.). — Nach dem 
Strumpfwirker folgt, in diefen Veredlungskünlften, die 
Stickekunft und der Schneider! — Noch nicht ganz auf- 
gebrochene Blumen über hölzernen Formen zu machen 
(S. 178), möchte doch [chwerlich gelinger> wenn die 
Form nicht darin bleiben foll; wäre diets aber der Fall, 
welches Frauenzimmer würde ein Bouquet von 16 Aöl- 
zernen, grolsen Rofenknospen auf dem Kopfe tra- 
gen wollen, und wie dick mülsien die Siiele feyn! 
Hat denn Hr. Poppe (z. B- ™ der Ofenbacher Fabrik) 
nie gefehen, dals der Kern in folchen Fällen von 
Papier nur hohl gebildet wird? — Auch werden 
weder Blälter noch Knospen blofs mit arabifchen 
Gummi, S. 178, angeklebt. — S. 197. Die Lumpen- 
veredlung, vorzüglich die Papier- und Pappe -Fahrica- 
tion und die Anwendung des Papiers und der Pappe < 
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zu mancherley Waares—' Des Croguir#' (Pflanzen; 
Pappel- oder (fälfchlich) ‚Seiden -) Papiers ‚welches 
in den zeichnenden Künften. (o. wichtig ift, „wird mit 
keinem Worte gedacht, fo wenig; als der. franzöfi- 
{chen Verfuche, es aus, dem urfprünglichen Material 
(der Rinde des Papiermaulbeerbaumes) herzuftellen. Die 
jetzige Fabricationsweile ‚follte billig erwähnt feyn. — 

ey der Papiermaché- Bereitung, wird auch der Mas- 
ken gedacht, welche ‘bekanntlich nur in den fchlech- 
tefien Sorten aus diefem Material bereitet, werden. — 
GALa Papiermache - Bereitung hat Blajche längt., in 
feinem „Papparbeiter“ gelehri. — Kreide kann aus 
leicht begreiflichen Gründen zum Satiniren der Pa- 
piertapeten nicht gebraucht werden. — Beym Buch- 
binden hätte der neuen englifchen, in Wien verbef- 
ferten Methode gedacht, werden follen, Bücher fo ein- 
zubinden, dafs man, ohne den Band zu zerreilsen, 
Blätter und Bogen herausnehmen, und ftatt deren an- 


dere oder Nachträge einfetzen kann. — S. 201. Die 
technifchen Künfte, welche das Färben, Bemalen und 
Bedrucken yon mancherley Waaren beforgen. — Hier 


hätte die Tapetenfabricalion ihren Platz richtiger, als 
im vorigen Capitel gefunden. — Auch die Frescoma- 
ler haben die Ehre, hier zu paradiren, dagegen wer- 
den die anderen S. 213 aus den technifchen Künlien 
hinausgewiefen, als ob ein Erescomaler: weniger a 
ler im Äirengeren Sinne des Worts wäre! — Die 
Buntpapierfabrik, hier gefondert aufgeftellt, fällt doch 
offenbar mit der Tapetenfabrication im vorigen Capi- 
tel zulammen. — Auch bey kleinen Kupferplaiten 
ift es unnöthig, fie noch einmal durch die Prelle lau- 
fen zu laffen; iman bekommt dadurch nur zu leicht 
Doppeldrücke. — Die- Zahl der Abdrücke wird nicht 
befiimmt durch die Gröfse der Platten, (ondern durch 
die Manier des Stichs-und ddie für denfelben erfoder- 
liche Behandlungsweife. Des fogenannten Farben- 
drucks ifi gar nicht, gedacht ‚. fo ‘wichtig, derfelbe.auch 
in der neueften Zeit geworden, und fo [ehr man ihn 
vervollkommnet hat. — . Beym Steindruck (erhabene 
Manier) wird -die Farbe! nicht mit/einem Breite, fon- 
derw mit elafiifehen: Walzen ‚aufgetragen. — Beym 
Steindruck konnte; ohne der Anordnung! des Hn. P. 
zu nahe zu iretlen, auch der. Anwendung.der Metall- 
platten zum chemilchen Drucke gedacht werden. — 
$. 227. Die Veredlung-von Thierhäuten, Fellen und 
Gedärmen. — Unter den Häuten macht Hr. P, [ehr 
feine Unierfchiede.. Er zählt S. 228 Dchfenhäute, 
Büffelhäute, Pferdehäute, Kalbfelle, Schaffelle, Zie- 
genfelle u. L. w. auf. Wir vermiffen hier Kuhhäute, 
Wildhäute, Reh-, Gemfenfelle w: [.-w.-— . Einen 
neuen Begriff von „Gerben“ bekommen wir S. 230: 
damen heifst überhaupt veredeln““ — Was wer- 
ce Menfchengerber , d. h. Staatsmänner, Geift- 
Schna zieher u. [.w., dazu fagen? — Bey der 
Unferes perey follie doch auch Gall’s gedacht eyn. — 
Be: werden zu den er, meift Rinds- 

. ndet, nicht aber Ziegenfelle. — Wieder 
feliz my Unrech: fteht hier unter dem Pergament däs 
ogenannle Steinner Far b 
termalsen Panic) Sament, defen Grundlage bekann- 
prer oder Pappe it, — Wie oben der 
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Schneider, lo erfcheint"hier der Schufter, als Vered- 
ler! — Ein, Mufter oberflächlicher Bearbeitung, ge- 
paari mit auffallender Unkenntnils, ift der Artikel 
„der Ausflopfer oder Ausbälger.“ Diele Kunft hätte 
der Vf. in Frankfurt‘ a. M. den Arbeitern am dorti- 
gen.Muleum doch wahrlich beffer abfehen können. 
Ein „ganzer Elephantenkörper aus Holz gebildet !! 
Wir,rathen ihm, den Artikel Taxıdermie im Diction- 
naire. d’ hifioire naturelle ed. 2 nachzulelen; dort 
fieht es, was, beym Ausfiopfen eines Elephanten aus 
Holz zu bilden if. — In welcher Fabrik werden 
denn die fchwarzen „Glasknöpfe“ (S. 244), z. B. für 
ein Elephanten- Auge — gefertigt? ? — S. 248. Ver- 
edlung des Fleifches, der Knochen, des Horns, und 
ähnlicher fefter thierifcher Theile. — Bey dem Fleifch- 
veredler, d.h. dem Metzger, hätte wohl des Räucherns 
mit Holzeflig gedacht werden können, — _Beym 
Kammmacher wird auch der ffählernen, goldenen und 
tombackenen Kämme gedacht, wobey doch der Land- 
leute grolse Meflfingkämme vergellen find, die frey- 
lich nicht zur Bijouiterie- Waare gehören. — S. 253 
erfahren wir zu unlerem grolsen Erfiaunen, dafs fich 
Schildpati fchmelzen läfst; denn: „Aus gelchmolzenem 
Schildpait (fo wie auch aus Horn), und zwar aus Späh- 
nen und anderem Abfall, kann man hübfche Dolen, 
Knöpfe und ähnliche Weaare verfertigen.“ Zerflielst 
denn die Schildkrötenfchale beym Sieden im Wal- 
fer? — Der $. 242 führt die Ueberfchrift: „der Per- 
lenmacher.“ Wer hier an Glasperlen und dergl. 
dächte, irrte (ehr. Nein, hier liegt das Geheimnis, 
ächte Perlen nach Willkühr zu machen, klar vor Al-. 
ler Augen. Escheilst S. 255: „Da nämlich die Per- 
len eniliehen, wenn die äufsere Schale des Thieres 
befchädigt wird. ‚(aber wie: fieht’s denn um die Per- 
len im Mantel des Thieres?),: und wenn dann Säfte 
hervorireten und erhärten, {o öffnete man die Scha- 
len der-Muiter (find die Perlen die Jungen?) mit eli- 
nem [pitzigen Griffel, und fing den dafelbfi auslaufenden 
Saft auf (Sic! fie!), welcher bald zu wahren Perlen 
erhäriete. . Diele [chliff, polirte und bohrie man eben 
fo, wie die ganz natürlichen Perlen.“ — Das ił zu 
arg! — S. 257. . Die Veredlung oder Verarbeitung 
von thierifchem und anderem Fette. — Der Fifch- 
ihran wird nicht blofs aus Wallfifch[peck und Härin- 
gen (3 fondern auch aus Hayen u.f. w. gewon- 
nen. — Unter Seife im weiteren Sinne — S. 258 — 
kann man alle Malerien verliehen, ‚womit man aus 
Zeugen und anderen Stoffen (Holz??), mit Beyhülfe 
von Wafer, Feit und Schmulz zu tilgen vermag, Z D. 
Urin, Weizenkleye, Bohnenmehl, Walkererde; -doch 
verfieht man gewöhnlich Talg- oder Oel- Seifen dar- 
unter.“ So fireng find die Begriffe, welche Hr. P. 
giebt! — Nach S. 260 filirirt man die Seifenmalfe, 
„um. die nicht fef gewordene Lauge (Jic!) davon zu 
trennen.“ — : S. 270. Die Gewinnung und ' Vered- 
lung von mancherley Salzen. — Der Eilenvitriol 
kommt nicht blols in der Nähe der Vulkane „gedie- 
gen“(!) vor; z. B. der Rammelsburger. — S. 295. 
Verfchiedene Arten der Steinveredlung. — Hier wird, 
unter der Mörtel- und Kitt-Bereitung S. 298, auch 
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des Kittes aus Maftix und Weingeilt gedacht. Man 
fieht, das Unter- oder vielmehr Verfteċken verlieht 
Ur. P. vortrefflich; wer hätte den Kitt‘ unter der 
Steinveredlung gelucht! == - Auch der Pflafierer 
(Steinfetzer) fteht S. 999 unter den Steinveredlern. — 
Nach $. 247 möchte man wohl zweifeln, dafs Hr. P. 
je einem Gypsgielser zugefehen habe. Die Modelle 
(foll wohl heilsen Formen?) follen 'aus Thon’ ge- 
brannt werden (wobey fie alle Verhältnille verlie- 
ren), mit Leimfrnifs(!!) an- und mit Baum- oder 
Mandelöl inwendig ausgelirichen werden (!); dann 
wird der u. f. w. Gyps „mit Waller zu einem dün- 
nen Teig gebildet‘ — hineingegoflen. Nun — Glück 
zu! — Aber man begreift, wie leicht fich Hr. P. das 
Schreiben macht, denn beym Stuckaturarbeiter giebt 
er das Verfahren S. 301 richtig an, von „harten, 
gypfernen Formen, über Modelle von Thon gebildet“, 
fprechend. — In der Mineralogie [cheint der V£. 
nicht weit vorwärts gekommen zu [eyn, indem er 
S. 303 erzählt, dafs die Flintenfteine in Frankreich 
aus Siler Pyrrhomachus verfertigt werden. — Hier 
kommen auch Bernlieindreher u.f. w. noch einmal 
vor. — Korallendreher u. f. w. können nach S. 305 
auch unter die Szein-(!?) Veredler gerechnet wer- 
den. — S. 306.. Verfchiedene Arten den Erden- Ver- 
edlung. — Hier werden auch „gulseilerne Dachzie- 
gel“ mit aufgeführt. — `S. 313 wird der Bleygla- 
fur — wozu eine Menge Recepte gegeben, — das 
Wort geredet. — Die l[chon oben erwähnten Glas- 
pänder mufsten bey einer folchen Eintheilung ‚hier 
unter der-Glasfabrieation noch einmal vorkommen. — 
‚Gewiflermalsen gehören, heilst es S. 334, auch die Pa- 
ftelftifimacher in diefes Capitel. — S. 335. Die Me- 
tall- Veredlungen. — „Das gediegene Kupfer braucht 
man blofs von dem damit vermilchten Eifen zu 'be- 
freyen; das vererzte Kupfer hingegen muls man auf 
den Kupferhütten erf durch Röften und Schmelzen 
von den fremdariigen Beftandtheilen befreyen.“ — 
Hienach follte man meinen, [ey nichts leichter, als 
das Eifen, welches Hn. P. kein fremdartiger Beftand- 
iheil zu feyn fcheint, von dem Kupfer zu entfernen, 
eiwa durch Abklopfen, wie vorher fchon das Gold 
und Silber. — Die Platina hat der Vf. hier über- 
gangen, fo wichtig fie auch geworden ift; auch der 
Goldwälchen gedenkt er nicht. — Beym Schielsge- 
wehr hätte doch der Patentfchwanzfchrauben gedacht 
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Teersorocıe. Ronneburg, b. Weber: Deutlicher Un- 
terricht, wie man leicht und mit wenig Hoften aus den 
Kartoffeln Reifs, Sago, Gries, Nudeln, Mehl, Stärke, 
Brod, Butter, Käfe, Zucker, Syrup, Kaffee, Wein, Brand- 
wein, EIS u-JS-w. verfertigen kann, um lolche auf funf- 
zig verfchiedene Arten für«jede Haushaltung fchmackhaft 
und. der: Gefundheit am zuträglichften zu kochen, braten, 
und als Sallat, Backwerk und dergl. zuzubereiten. Neue 
Auflage. 1828. IV und 64 S. in 8. (6 gr.) 
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werden follen. —  Dafs die fogenannten Patentfchro- 
ten, d.h; die mit Arfenik verletzten, Nachiheile brin- 
gen, ift nicht erwähnt, vielmehr befchränkt fch die 
Angabe’ der Fabrication einzig auf. diefe Sorte, — 
Bey der Knopffabrication fehlt die 
englifchen Metallknöpfe, welche Perlmutterglanz pie- 
len,'gemacht werden. — Hr. P. irrt, yenn er die 
Colorirmanier (!)) eine befondere Art des Hupferfiichs 
nennt; fie gehört, wie wir fchon oben erwähnten, 
lediglich dem Kupferdrucker an. ` Sollte aber der v£, 
den Farbendruck mit mehreren Platten gemeint ha- 
ben, [fo mulste er diels bemerken und angeben, dafs 
diefe Druckweife jetzt fall ganz aufser Gebrauch ge- 
kommen: ił, indem man es verfieht, wohl fieben ver- 
fchiedene Farben mit einer einzigen Platte zugleich 
zu drucken. — Da Hr. P. die Farbenfabriken Azer 
aufführt, fo fiehet die Verfertigung der Farben aus 
vegetabilifchen Stoffen am unrechten Orte. Uebrigens 
werden von letzten Farben nur Carmin und rother 
Lack erwähnt. Auch hat das Berlinerblau (aus thie- 
rıfehen Stoffen) hier feine Stelle gefunden, obgleich 
der mineralifche Zufatz nur Nebenmaierial deflelben 
ift. — Die Dinte — macht den Befchlufs!! 

Die vorftehenden Bemerkungen und Ausfiellungen 
hätten wir noch [ehr vermehren können; wir hätten 
auch überall gerne ergänzt, — aber dann wärevaus 
der Recenfion ein kleines Buch geworden. Sie geben 
indeffen wohl einen hinlänglichen Beweis dafür ab, 
dafs Hr. P. es fich mit der Abfallung [einer Techno- 
logie ziemlich leicht gemacht hat, dals [eine Begriffe 
mitunter etwas verworren find — was für ein Lehr- 
buch durchaus nicht pafst, — und dafs fein feynfol- 
lendes Syfiem gar kein folches ift. — ie Kunftaus- 
drücke, welche meit zugleich auch Sacherklärungen 
feyn follen, erfüllen fo diefen Zweck nicht. Wir 
würden die Sacherklärung immer gegeben, den be- 
treffenden Kunftausdruck aber in ( ) beygelchloffen 
haben. Das Werk, welches an fich, dem Plane 


Angabe, wie die 


nach, ein höchfi willkommenes wäre, würde dadurch 


viel gewonnen haben. — Unter allen Mängeln def- 
felben it aber der gröfste, dals kein alphabetifches 
Regifter dabey'ift, welches bey einem folchen Buche, 
das fo viele Einzelnheiten und eigenthümliche Namen 
enthält, nie fehlen follte. — “Druck und Papier find 
gut, auch der Druckfehler nicht viele, der Preis an- 
gemellen. Sing. E. 
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Der Titel fpricht hinlänglich aus, was man in dem 
Werkchen zu fuchen hat. Die ge&ebenen Vorlchriften find 
deutlich; und da wir Gelegenheit hatten, den grölseren 
Theil derfelben fchon Jahre, lang in der eigenen Haushal- , 
tung bewährt zu finden, fo dürfen wir wohl [chliefsen, 
dafs auch die übrigen fch als brauchbar erweilen werden, 
und können jeder angehenden Hauswirthin das Büchlein 
ohne Bedenken empfehlen. 

Sing. E. 
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QvepLinsung und Lezie, b. Baffe: Schulrecht. 
Oder: Das Rechtsverhältnijs der Volksfohule 
nach Innen und Au/sen. Nach Grundlätzen der 
Vernunft dargeliellt. Für Schulbehörden, 
Schulauffeher, Lehrer und Eltern. Von Heinrich 
Gräfe, NReccior der Jenaifchen, Stadtfchule -und 
Vorlteher einer Lehranfiali für Knaben. 1829. 
IV u. 250 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


D. VE., ein, wie es [cheint, noch junger Mann 
ohne eigentliche wiflenfchaftliche Bildung, mag doch 
‚eines gewillen Uebergewichts über die gewöhnlichen 


Koli i i ‚ulst ge- 

Zösl llehrer -Seminarien fich bewu 8e- 

a Sga Ak diefem erhebenden Selbiligetuhl 
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einen Beruf gefunden haben, fich, nicht nur [einen 
Amisgenollen, ([ondern auch den Gelehrten vom Fache, 
als Lehrer und Wegweiler im Bereiche des Schul- 
wefens darzubieten. So wenig nun diefes zu tadeln 
feyn möchte, in [ofern er fich auf feine Erfahrungen, 
oder die beym Unterrichte gefammelten Vorfichts- und 
Klugheits- Regeln, fowie auf die methodifchen Hülfs- 
mittel und Fertigkeiten befchränken wollte: fo müf- 
(en wir doch bedauern, dafs er fich, aulserhalb diefer 
Schranken, mit Gegenftänden befchäftigt, die eine ei- 
gentliche Gelehrfamkeit und tiefer eingehende Bildung 
vorausletzen. Diefes Ausfchreiten wird um fo be- 
dauerlicher, wenn man nicht undeutlich wahrnimmt, 
dafs eine gewille vorgefalste Abneigung gegen belte- 
hende Einrichtungen, und eın unverkennbares Mils- 
behagen mit der angewielenen ‚Stellung, dabey die 
eigentlich anregende Urfache feiner Herzens-, nicht 
Verftandes-Ergülle, und der rothe Faden find, der fich 
durch die ganze Schrift hinzieht. Bezeichnend if in 
diefer Rückficht ein, wenn Rec. nicht irrt, in Schu- 
deroffs Jahrbüchern vor einiger Zeit von unlerem Vf. 
gewagler An- und Ausfall auf den ehrwürdigen 
Beinhold in Waldeck, der den Unwillen dellelben 
dadurch gereizt hatte, dafs er fich des (in Mecklenburg 


ganz gewöhnlichen) Ausdrucks Dorfküfter für die, 


Landfchullehrer bediente. Dafs Reinhold darin 
etwas Herabwürdigendes weder gefunden, noch ge- 
wollt hat, it an fich klar, wenn man auch nicht 
wülste, dafs eben derfelbe fein Wohlwollen für den 
Lundfchulfenrerfiand durch eine vieljährige Thätigkeit 
11 Leitung eines an [einem Orte errichteten Schul- 
lehrer - Seminars bewährt hatte. Aber unfer Vf., der 
alle Beziehungen des Schullehrerftandes zu dem geif- 
lichen als. eine Herabfeizung des erften zu betrachten 
J. A. L. Z. 1330. Erfier Band. 
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gelehrter Bildung, indem der erfieP 
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gemeint ift, fand wahrfcheinlich eben in [olchen An- 
fichten eine unabweisliche Veranlaflung, alle Verhält- 
nilfe als völlig unrecht darzuliellen,, in welchen bei- 
de Stände fich gegenleitig berühren können. Diefs 
if nun die ganz eigentliche Tendenz der vorliegenden 
Schrift. Ye 

Zwey Haupt- und Grund-Irrthümer find es, aus 
welchen fie hervorgegangen ift, und auf welchen fie 
ruht. Der eine it: die Verhältnilfe der Schule find 
noch nicht geordnet; .diels muls gefchehen. Der an- 
dere liegt in der Anficht von der Schule, auf welche 
fich die vom Vf. beabfichtigte Schulordnung gründet, die 
weiter unten näher bezeichnet werden foll. In bei- 
den Stücken offenbart fich der Mangel an eigentlicher 


J unct di Schicht- 
lichen, und der zweyte die a en ee rel 


vermillen lälst. Der Vf. geht davon aus, es gebe 
noch kein Schulrecht. Nun wäre es für einen Mann, 
der fich zum Rechtslehrer berufen fühlt, doch wohl 
nicht zu viel gefoderi, wenn man verlangte, dafs er 
mit der Gelchichte des Schulwefens, feiner Enifiehung, 
Entwickelung, Geltaliung, Gefeizgebung einige Be- 
kanntfchaft haben müfste; jeden Falls aber mülste er 
doch, ehe er die Feder ergriff, fich die Vorfrage beant- 
worten, ob und was in demfelben Fache fchon ge- 
fchrieben und, verhandelt worden [ey. Da würden 
ihm nun nicht nur die unzähligen Schulordnungen 
die vorzüglich in. proteftantifchen Ländern feit des 
Reformation exifiren, und die gröfsten Theils auf 
fehr gefunden Grundfätzen ruhen, aufgeliofsen feyn 
fondern er würde auch erfahren haben, dafs rhehrerg 
Lehrer des Kirchenrechts die gelammien Rechte der 
Schule nach Innen und Aulsen, nach gefeizlichen Be- 
fiimmungen (z. B. noch neuerlich Weder in feinem 
Kirchenrecht II Thl. S. 1011 ff.), trefflich aus einan- 
der gefeizt haben, ja fogar der in diefem Felde rühm- 
lichi bewährte Schlegel in feinem ‚legalen Schul- 
manne“ (Weilsenfels 1805) ein völliges Schulrecht 
geliefert hat. Es würden ihm befonders die in Sach- 
(en, Preuflen, Hanngesg BE A befiehenden 
lfändigsen Geleizgebungen nicht enigan 
W: Taroki die Rechte als Pflichten“ Fa 
Lehrer und Behörden , und zwar nicht nur, wie Br 
fer Vf. beabfichtigt, auf blofs idealem, fondern auf dem 
ficheren und gegebenen hifiorifchen Grunde: zur Zu- 
friedenheit aller Befonnenen aus einander und fef- 
fetzen. Es ift aber ein der jüngeren Welt weim auch 
verzeihlicher, doch immer verderblicher Irrihum 
wenn fie wähnt, die Welt nach ihrer Idee, und das 
alle a auf das, was'zuvor gelchehen if, neu 
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geftalten zu können, Abgefehen davon, dafs damit 
eine Menge Rechte, die zum Theil durch Verträge 
und unter läfiigen Titeln erworben wurden, über den 
Haufen geworfen werden mülsten, 
eine, in den meilten Fällen nicht mehr mögliche, 
Wiedereinfelzung in den vorigen Stand das fchreiend- 
fie Unrecht begangen würde: [o vergilss man, dafs 
die gelchichtlich bedingten Einrichtungen in das Volks- 
leben übergegangen, und durch taufend nachfolgende 
Schritte befelligt und unwiderruflich gemacht worden 
find. Wie daker das befte und wohlbegründetfie Na- 
iurrecht nur auf einen Naturzufiand palsi, der fich 
nirgends mehr findet, und in den gegebenen [ocialen 
Verhältniffen nur eine höchfi bedingte Anwendung 
finden kann: fo fetzt die Einführung der neuen 
Weltordnung, welche unfere jungen Philanihropen 
je zuweilen zu beabfichtigen fcheinen , mindeltens el- 
ne gänzliche Umwälzung unlerer dermaligen geletzli- 
chen Zufiände voraus, vor welcher uns der Himmel 
behüten wolle. Leuchtet nun aber noch durch jene 
angeblich menfchenfreundlichen Vorfchläge nur eine 
Eigenliebe und Selbfifucht hindurch, welche jede Un- 
ierordnung unbequem findet: fo denkt zwar Rec. [o 
mild, dals er die Vorfchläge lächelnd verzeiht, zu- 
gleich aber doch auch der Jugend warnend zurufen 
möchte, dafs fie fich durch folche utopilche Organifa- 
tionsprojecte nicht zu einer firäflichen Auflehnung oder 
einer unheilbringenden Unzufriedenheit verleiten laf- 
fe. Denn unbezweifelt liegt darin der gröfste 
Nachtheil folcher, in die Luft gebauter, Glücklelig- 
keilsfyfieme, dafs fie eine Menge junger Leute mit 
ihren Verhäliniffen unzufrieden machen, während fie 
doch andere nicht herbeyführen können, ja auch die 
anderen, projeclirten, nicht belfer feyn würden, als die 
bereits gegebenen, da in unferer belien Welt einmal 
nicht alle gerechten Wünfche und noch weniger alle 
Träumereyen befriedigt werden können. So viel 
über den eren Punct. Der junge Schulmann wufste 
nicht, was die Welt vor ihm bedacht, erwogen, und 
in Schriften niedergelegt hat, und fühlte fich beru- 
fen, die ihm erfchienene Lücke in der Gefetzgebung 
auszufüllen. If nun das Erfe, eben weil er hoch 
` jung il, und weil feine Verhältnifle ihm die Rechts- 
wiflenfchaften fern hielten, leicht erklärlich: fo if 
es doch mindeltens eine UÜebereilung, dafs — bevor 
er feine, ohne Scheelfucht fey es gelagt, unreifen 
Ideen einer mehrjährigen Prüfung unterwarf, und 
ohne rechtsverftändige Männer, die ihm doch [ehr zu- 
gänglich feyn mufsten, darüber befragt zu haben — 
er feine Schrift in die Welt.hinausfendete, in wel- 
cher fie nicht nur ihm felbft unbeliebige Urtheile zu- 
ziehen mulste, ‚fondern auch in der Seele anderer 
Stamdesgenoffen, die einer gröfseren Umficht' entbeh- 
ges bedeutenden Schaden fiften kann. 

Doch laffen wir nnferen Vf. die Welt als eine 
nengeborrie betrachten, und gönnen ibm die Freude, 
fie in feinem Sirme zu organifiren: fo können wir 
doch die Art und Weile, wieter diefs ihut, und die 
Ergebuille feines Nachdenkens "nicht ungerügt dahin 
gehen laffen. Denn hierin” eier zweyte 
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Mangel, welchen er fichtbar werden läfst; näm- 
lich an philofophifchen Studien. Hat er in der erft- 
genannten Rückficht Ichon den falfchen Schluls von 
feinem Nichtwillen auf ein Nichtfeyn gemacht, und 
alfo formaliter geirrt: fo ılt doch der Fehler, den er 
in materialerBeziehung macht, noch begeutend größser. 
Zwar geht er, wie fich’s ziemt, davon aus. den Be- 
griff der Schule, und, wegen der ezichung zur 
Schule, den des Staats und der Kirche zu entwickeln : 
aber fo wie diefe Entwickelungen fchon an fich Mi 
tieferen Denker höcht ungenügend erfcheinen müllen, 
fo entbehren die Folgerungen, die er aufliellt, allo 
Folgerichtigkeit. Er kann nämlich auf der einen 
Seite nicht umhin, dem Staate und der Kirche eine 
gewiffe Höherfiellung als der Schule zuzugelichen, 
nimmt aber, was er mit der einen Hand giebt, mit 
der anderen wieder, indem er beiden grofsen Weltan- 
ftalten das Hecht und die Befähigung abfpricht, die 
Schule zu beauffichtigen, vielmehr dieler eine Selhit- 
fändigkeit zulpricht, ‘die dem Staate und der Kirche 
zwar die Pflicht der Erhaltung der Schule, und eine 
gewille Oberaufficht, die jedoch im Sinne des Vfs. 
nur als eine Art Ehrenrecht erfcheint, einräumt, da- 
gegen eine Kenninifsnahme von dem inneren Haus- 
halte eben fo unrechtlich, als eigentlich unmöglich 
findet. Statt des Woris der Unterordnung gefällt 
dem Vf. daher auch mehr der Ausdruck Verbindung 
der Schule mit Staat und Füirche, und feine eigeni- 
liche, wenn auch nicht klar ausgelprochene, doch aus 
dem Zufammenhange feines Rälonnements hervorge- 
hende Idee i offenbar keine andere, als die: Die 
Welt belteht nicht aus zwey, fondern aus und in 
drey gro/sen Vereinen, Staat, Kirche und — = 
Schule. Letzte ib den beiden erlien coordinirt, und 
fieht ihnen mit befiimmten Rechten und eigenthümli- 
cher Selbfifiändigkeit zur Seite. Wenn auch die 
Schule von jenen beiden gewille Zuflüffe empfängt, 
fo find folche doch nur eine Gegenleiftung für das, 
was. die‘ Schule‘ ihnen Teiftet ,- indem fie für beider 
Zwecke arbeilet. Stehen nun alle drey, vertragsmälsig 
mit einander verbunden, neben einander: fo hat doch 
keine ein Recht, der anderen Oelelze geben und fich 
über fie fiellen zu wollen. Man merkt [chon, was 
der Vf. will: es it ihm nämlich höchfi unbequem, 
irgend eine bürgerliche oder kirchliche Behörde über 
fich zu erblicken, da es ihm vielmehr fehr bequem 
wäre, andere Menfehen unter fich zu haben. Es ih 
aber eine höchfi merkwürdige Begriffsverwechfehing, 
wenn.er immer von der Schule Ipriebis WC doch 
nur die Schullehrer meint, fah fo'wie der römifche 
Clerus germ von der katholilchen Kirche redet, und 
darunter immer nur 'die Hierarchie verłeht. Hätte 
der Vf. fich auch nur yon dielem einzigen Milsver- 
ftande losreilsen können, und hätte er begriffen, dafs 
zur Schule nicht nur die Lehrer, (ondern auch, und 
hauptlächlich, die Schüler gehören, eben fo, wie 
nicht die’Geifllichen, fondern das chrifiliche Volk die 
Kirche bildet=fo hätle- er wahrfcheinlich auch einge- 
fehen, wie unhalibar feine angelprochene Selbiiftän- 
digkeit der Schule it, Hätte er ferner, was doch na- 
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he genug liegt, erwogen, dafs das gefammte Unter- 
richtswefen, aufser den Elementar- und eigentlichen 
willenfchaftlichen Schulanfialten, auch die Anleitung 
zu jeder Gefchäfisthätigkeit in lieh falst, mithin die 
mechanifchen Gewerken fämmtlich auch, bezüglich 
als Lehrer oder Lernende, fich unter den Begriff der 
chule fubfumiren laffen: fo hätte er doch wahr- 
fcheinlich die Werkfiätten ‘der Kleider- und‘ Schuh- 
macher, Bürften - und Befenbinder der Kirche und 
dem Staate nicht als [elbfitändige Anftalten zugeord- 
net. Aber fo ift es ja auch nicht gemeint; mögen 
doch alle Anftalten in ihrer Unterordnung unter Staat 
und Kirche verbleiben, wenn nur für gewi/fe Perfo- 
nen eine ihrer geifiigen Superiorität zufagende Exem- 
tion ausgelprochen, ja diefen Perfonen eine gewünlchte 
Ueberordnung und Beauffichtigung über andere, wenn 
zunächfi auch. nur im eigenen Stande, eingeräumt 
würde. Diefes Zugefiändnils findet fich mit ziemlich 
ohren: S. 72 ff. Eine aus Schulmännern be- 
. ende Oberbehörde, gleich den kirchlichen und den 
Staats-Behörden, foll an die Spitze treten; der Seminar- 
Director, als erfier Schulmann im Lande, ift Präfes 
derfelben, die Lehrer der Bürgerfchule find Glieder 
dieles Collegiums. Staat und Kirche mögen fich in 
dielem Collegium durch einen weltlichen und einen 
geililichen Beamten reprälentiren laffen, damit fie 
darauf fehen, dafs nichis im Schulwefen angeordnet 
werde, was einem von ihnen, oder beiden, nachihei- 
lig feyn könne. In den Provineialfiädten befiehen, 
nach gleichmälsiger Organifation, Schulunierbehörden, 
in welchen der Hector denVorätz führt (hört! hört!). 
Die Aufficht über das Innere der Schulen führen 
mehrere Schullehrer, als Difiriets-Infpectoren ; allo 
eine Art Schul -Superintendenten. An jedem Orte 
(nothwendig dem Schul-Superintendenten unter geord- 
net) belteht eine örtliche Schuleomnmiffion. für die 
ökonomilchen und niederen Schulangelegenheiten, de- 
ren Mitglieder der Ortsgeililiche (hört! hört!), ein 
welilicher Beamter (hört! hört!) und einige Fami- 
lienväter feyn follen. Sollte diefer Vorfchlag nicht 
durchgehen, fo verlangen doch die Zeit und die Be- 
dürfnilfe der Schule gebieterifch, dafs die Behörden, 
denen die Leitung, der Schulangelegenheiten jetzt 
noch anheim gegeben ili, einen oder einige tüchtree 
Schulmänner (z. B. Hn. G.) zu ihren Berathungen 
zuzjiehen, und ihnen da eine Slimme einräumen, 
„VVenn dieles nicht gefchieht, fo (es find eigene 
Worte des Vfs.) werden noch viele Jahre hingehen 
müllen, ehe die befleren Grundfätze der Erziehung 
und des Unterrichts alle in die Wirklichkeit treten.“ 
a der Vf. hiemib' den geifilichen Behörden, wel- 
e bisher das Schulwefen leiteten, alle Fähigkeit hie- 
done ich abfpricht, ifi um fo mehr auffallend, da 
na er folchen Behörden fo tüchtige Schulmän- 
at Vermänler Vf, gebildet, und, dünkt uns, fo man- 
führt worde Sen 2 Schulwelen eın-. ud dürchse- 
a a find; auch, dünkt uns, werde bey Be- 
&,. pe &rililichen Collegien überall die gebüh- 

rende Rückficht er & Ser È. p 
das Schul- und Uni ranf genommen, dals die Glieder 
errichis-Welen verfiehen; was auch 
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um fo mehr zu vermuthen ift, da die mehreften Geilt- 
lichen, und insbefondere die Glieder der höheren geift- 
lichen Behörden, nicht nur wiflenfchaftlich das Schul- 
welen fiudirt, fondern faf alle auch mehr oder we- 
niger praktifch geübt haben, und daher wohl befähigt 
feyn dürften, die Angelegenheiten der Schule zu. lei- 
ten, indem fchon ihre allgemeine willenfchaftliche 
Bildung fie höher fiellen muls, als den: blolsen, wenn 
auch noch fo achibaren, Schulmann: wefshalb auch 
faft alle pädagogilchen und Schul-Schrififieller, denen 
das Schulwefen [eine Ausbildung verdankt, Geifliche 
waren. Fühlt nun wohl unferVf., dafs er, bey jeizi- 
ger Welteinrichtung, noch fern von feinen Wünlfchen 
it, mithin zunächli noch nicht Mitglied einer hohen 
Schulobärbehörde, oder doch Präfes eines Provincial- 
Schulcollegiums und Difiricts - Schul- Infpecior werden 
kann: fo möchte er doch ($. 119 fl.) feine dermali- 
gen Verhältnifle als Rector einer Bürgerfchule fo ge- 
ftaltet willen, dafs feine Stellung gegen die übrigen 
Lehrer und die auffehenden Behörden imponirender 
würde, als fie es jetzt leyn mag. 

Würde nun aker der eine oder der andere Wunfch 
gewährt, man glaube ja nicht, dafs dann der Yf. þe- 
friedigt wäre; nein, er fliege von einer Siufe zur anderen; 
und wenn gi fich jetzt noch mit einer Zuordnung zu 
Staat und Kirche begnügen will, fo man glaube nicht, 
dafs der jetzige Jiegens fcholae das Scepter über die 
Gefammtheit, die höchfte Staats- und Kirchen-Gewalt, 
verfchmähen würde; denn jetzt {chon deutet er (S. 
30) an, dafs die Schule, in fofern fie die Erreichung 
der Gefammibefiimmung des Menfchen begründen 
[oll, eine höhere Bedeutung habe als der Staat und 
Kirche ; und es it reine Befcheidenheit, wenn er fich 
jelzt noch mit einer Gleichfiellung begnügt. 

Doch es it nicht die Abficht des Rec., den Vf. 
und feine Anfichien zu befpölteln; nein, es follte nur 
gezeigt werden, was fich bey [einen Darfiellungen auf- 
dringt, und was man folgern könnte, und um fein 
Selblt willen haben wir ihn aufmerkfam machen 
wollen, wie [ehr er fich aus feiner Sphäre heraus 
verirrt. hat. Ohne nun auf das Weitere der Schrift, 
die in einzelnen Gedanken auch manches Wahre und 
Gute enthält, einzugehen, wollen wir nur noch über 


das eigentliche Verhältnils der Schule zu Staat und 


Kirche einige Gedanken hinzufügen; vielleicht dafs 
auch unfer Vf. mit denfelben fich befreundet, da 
wir der Schule, wenn auch nicht die Herrfchaft der 
Welt, doch ein recht -liebliches Plätzchen in derfel- 
ben anzuweilen gedenken. Die Welt ift ein grofses 
Haus. In demfeiben fchallet und wirkt ein Alles um- 
faflender Hausvater (der Siea er: Achrmmi md 
nährt das Ganze. Neben ihm, und mit ihm in Liebe 
verbunden, fieht eine wackere Hausfrau (die KE 
BELET; der Nepräfentant der Gerechtigkeit und Stärke, 
nährt und [chirmt auch fie, er läfst fich nicht, wie 
fie wohl zuweilen verfucht,, Unierwerfen „Aber: er ty- 
rannifirt fie auch nicht, läfst vielmehr im Inneren des 
Haufes fie ihren eigenen Weg ‚gehen, ale her 
auch insbelondere die Aufficht und Erziehung der 
kleinen Kinder, indem er feine Thäligkeit mehr 
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auf die äufseren Verhäliniffe und die erwachfenen 
Glieder des Haufes richtet, und fie fchaflt — ein Sinn- 
bild der Liebe und Milde — hingebend und bitiend 
einen fichereren und gröfseren Frieden, als felbft jener 
es vermochte. Beide zeugen mit einander Finder s; 
die Sorgfamkeit des Vaters und die Zärtlichkeit der 
Mutter vereinigen fich, fie zu erziehen; aber fie kön- 
nen 'es nicht allein, nicht immer, ‚fie ‚berufen Freunde 
zu ihrem Beyfiande, welche fie für geeignet halten 
Vortand und Herz ihrer Lieblinge auszubilden, — 
fie fiiften eine Schule. Der Staat fchirmt und nährt 
fie, die Kirche leitet fie, und beide danken den Freun- 
den, wenn fie, ihren Wünfchen ent[prechend, die ge- 
liebien Sprollen heranbilden und fürs Leben vorbe- 
Ihre elterlichen: Rechte -trelen fie aber keines- 
weges an die Freunde ab, und können es delswegen 
auch-fich Hicht nehmen lallen, danach zu fragen, was 
diele ihre Hauslehrer mit ihren Kindern machen, fon- 
dern, ihrer Principalfehaft immer eingedenk, werden 
‘ nie unfreundlich gegen diejenigen feyn, 
Liebfies anvertrauen, aber ihr Haus- 
doch nie zugeben, dafs diefe Erzie- 
hungsgehülfen fich neben oder gar über fie ftellen. 
Gefällt einem von beiden Theilen diefes Verhältnils 
nicht, fo bleibt fowohl, der Hausverwaltung, als den 
Hauslehrern, es freygeltellt, daflelbe abzubrechen; dann 
tritt der Gehülfe heraus, und Staat undKirche [uchen 
einen anderen, mit dem fie eine gegenfeitige Zufrie- 


denheit zu gewinnen hoffen. 
Das Verhältnifs ift gar nicht unfreundlich; denn 


ee ir lieben ihre Kinder, und darum de- 
ee behandeln fie als Hausfreunde ; er- 
warten aber dagegen mit Recht, dafs fie ihrem Willen 
fich fügen, und die Hausordnung in Ehren halten, 
Diefs die Grundzüge des Schulrechtis, wie Ver- 
nunft und Gefchichte fie billigen. 


reilen. 


fie zwar 
welchen fie ihr 
recht wahrend, 


Rfr. 
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Benu, b. Cosmar und Kraufe : Vaudevilles und 
Lufifpiele. Theils Originale, theils Uebertragun- 
en und Bearbeitungen von L. Angely. Z 
nächfi für das Königsliädtilche Theater zu Berlin. 
Erfier Band 1828. 264 Bogen. Zweyter Band. 
1899. 28 Bogen. 8. (3 Thlr..) 

Es bleibt: immerhin eine merkwürdige Erf[chei- 
nung, dals Deutfchland, welches in jeder anderen Be- 
ziehung geiltig mehr producirt, als es bedarf, im Fache 
des Lufifpiels durchaus nicht [einen Bedarf hervorzu- 
bringen vermag, und für dielfen Artikel von feinen 
überrheinifchen Nachbarn. fort und fori abhängıg 
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bleibt: Was auch‘ die Urfache _diefer 'auflallenden 
Er[cheinung feyn mag; ob es unferem Vaterlande wirk- 
lich an Witz und Laune gebricht, oder ob.die Schuld 
davon nur in [einen gelellfchaftlichen Einrichtungen 
zu fuchen fey — bleibt für jetzi dahingeltellt; -die 
Thatlache fieht feft. Jedes deutliche Bühnenreperloir 
jede dramatifche Sammlung liefert dem Beweis a 
— So befteht denn auch die vorliegende Sammlung 
von Lufifpielen wieder zum grölsten Theil aus Kemd- 
ländifchen Artikeln, und liefert gar wenige deutfche 
Originale. Indefs it die Auswahl des Fremden ge- 
fchmackvoll, die Bearbeilungen verrathen die nöthige 
felbfifchaffende Freyheit, und die ganze Sammlung 
ii bey fo gebieterifchen Umfiänden eher zu loben, 
als zu tadeln. Wir wollen nur einige Stücke nahm- 
haft machen. Schlafrock und Uniform, nach Vial, 
und Lift und Phlegma, nach Patrat, von Angely, 
beides wohlerfunmdene und unterhaliende Pollen; ‚‚der 
Mann bon vier Frauen“, if eigenthümlicher fran- 
zöfifch, und verlangt vom Lefer zu viel guien Glau- 
ben. „Sieben Mädchen in Uniform“ find bekannt 
und beliebt, und beweifen,; wie leicht die deuifche 
Bühnenwelt zu befriedigen if. Ein vorzüglich gutes 
Lufifpiel find: „Die beiden Eiferfüchtigen‘“‘, nach Du- 
fresny, in. dem fich Feinheit, gute Charakterifiik, 
Laune. und gelchmackvolle Erfindung die Hand bie. 
ten; es ifi-die Perle diefer Sammlung, und wäre der 
Feder Sedaine’s oder Beaumarchais würdig.‘ Der- 
gleichen Arbeiten gehören auch jetzt felbft in Frank- 
reich zu den Seltenheiten; denn auch dort herrfcht 
das Locale und Individuelle über die höheren Kunfs- 
bedingungen im Lufilpiel vor. „Das Feft der Hand- 
werker“ it Original, und eine lobenswerthe Local- 
polle. Solche Stücke gelingen dem Vf. vorzüglich, 
und ihm bleibt das Verdienft, hiemit der Schöpfer 
einer neuen Galiung iu Denutfchland geworden zu 
feyn, die, was fie auch fonft gelten möge, wenigfiens 
heiterer Anregung nicht entbehrt. L. Tiek hat ein- 
mal den Wunfch ausge[prochen, den Berliner Volks- 
dialekt auf der Bühne typifch gemacht zu fehen, und 
Hr. Angely hat diels Verlangen mit Glück verwirkli- 
chet. — „Der Neue Narcı/s“ beweili, wie auch 
Scribe fich verirren kann. Die Erfindung ift finnlos, 
und verletzt den guten Gelchmack eben fo fehr, als 
fie gegen den entfchlollenfien Glauben der Zuhörer 
ankämpft. Dals ein junger Mann fo wenig Bekannt» 
fchaft mit fch [elbfi habe, um fich in fein eigenes 
Porträt zu verlieben, it Unfnn. — Die Sprache in 
allen diefen Sachen’ ift zwar nicht immer völlig rein, 
doch im Ganzen zu loben; auch die Uebertragungen 
find reich an hinzugefügten und gläcklichen Origi- 
nalwitzen. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


GREIFSWALD, b.. Koch: ‚Der ur/prüngliche Ent- 

~ wichelungsgang der religiöfen und. fittlichen Bil. 
dung der Welt. . Daxgelegt aus’ den in den 
Mofaifchen. enthaltenen uralten Ueberlieferungen, 
zugleich. mit. Beziehung ‚auf die Götterlehre ande- 
rer alien Völker. 1829. XX u. 170 8. gr. 8. 
(1 Thir.) 


D. anonyme Vf., in welchem wir einen , mit ei- 
En Reichthum yon philologifchen und 'hiftorifchen 
Kennini en ausgeftatteten Theologen und Re 
der Fichtifchen Willenfchaftslehre zu erkennen glau- 
ben, will in diefer Schrift eine tiefere hiftorifch - fpe- 

: über dem erfien Anfang aller 
culatiye Unterfuchung < i] es 

- ‘tellen, und feine Lefer belehren über 
Gefchichte ar á - ; è 
den.Urfprung aller menfchlichen Bildung. Daher if 
es nichts Geringes, was wir hier zu erwarten haben, 
und diefe Schrift hat fowohl“ein theologifch philofo- 
fches, als auch hiftorifches Interefle: da bis jeizt immer 
noch, nicht die ‚Frage aufs Reine gebracht it, wie 
man das Urgefchlecht fich 'zu denken habe, und ob 
das -erte Gelchlecht ‘vermöge feines blofs unmitzelba- 
ren Dafeyns nothwendig ‘den Fall thun; oder ob es, 


gefetzt in das göttliche Leben, mit Freyheit in dem- | 


(elben bleiben mufste, [ollte es anders [einer höchfien 
Befiimmung enifprechen; oder ob es gar, wie gewöhn- 
lich angenommen wird, delswegen unvollkommen er- 
(chaffen wurde, um fich felbfi aus der Unvollkom- 
menheit zur Vollkommenheit zu erheben. Und wie 
(ehr auch den Hifioriker die Beantwortung dieler 
Fragen intereflire, leuchtet von felbft ein. Mit Recht 
bemerkt der Vf. in feiner Vorrede, „dafs ohne diefe 
Erkenninifs des Anfangs und Urfprungs des Menichen- 
gefchlechts der ganze Fortgang der Gefchichie und 
alle weitere Entwickelung in’ihrem inneren ‚Verhält- 
nife nicht wahrhaft einzufehen ift.“ Es giebt, was 
den Bildungszuftand.des Urgefchlechts betrifft, gewöhn- 
lich drey unterfchiedene Annahmen bey den Theolo- 
‘gen und Philofophen. Die ältefte, chrifilich-theologi- 
[che ift die, dafs Gott den Menfchen urfprünglich 
Nach feinem Bilde erfchaffen und mit allen möglichen 
fuk “ommenheiten ausgerültet; er aber durch die Ver- 
überhe® eines fremden, der-Goiiheit feindlich gegen- 
Per Spenden Welens gefallen, und fonach die Sünde 
UET T SEN Unyollkommenheit fich ‘auf die folgenden 
Tae verpflanzt 'habe. : Eine zweyte Annahme 
2 Ber no “n darin gleich, dafs man das Schaffen 'nach 
oH er Mills fefthält; dafs aber das fich Enifrem- 
A, bu 2 1830, Erfier Band, 


den von Gott vom Menfchen f[elbfi abzuleiten’ fey; 
indem diefer feinen Eigenwillen über den göttlichen 
Willen erhoben habe. Die dritte, jetzi vorzüglich‘ 
unter den fogenannten Rationaliften im Schwänge ge- 
hende Anficht ifi die, dafs der Menfch aus dem Na- 
turzufiande, aus einem Leben, fo .wie es jetzt noch 
bey den Wilden vorkommt, fich allmählich zur reli- 
giöfen, fttlichen und bürgerlichen Cultur erhebe: 
Unfer Vf. huldigt keiner von diefen Annahmen, ift 
auch weit entfernt, [eine Anfichisweile blofs [pecula- 
tiv zu entwick&ln, fondern [ein vornehmilies Verdient 
befieht darin, faft alle älteren bedeutenden hiflorifchen 
Andeutungen über das Urgefchlecht zu fammeln, und 
dadurch (eine Hypothefe von zwey neben einander 
befiandenen Urgefchlechtern zu üunterliülzen. Wie 
er nun auch diele feine von Frehte [chon angedeutete 
Hypothefe beweifen mag, wir können nur mit dem 
innigften Danke diefe Gabe des eben fo 'geifivollen, 
als tiefen Verfs. aufnehmen: Und dafs wir nun 
an die Beurlheilung diefer Schrift gehen, kann allein 
der Achtung, die wir dem Gegenftande, [owie auch 
dem befcheidenen Auftreten des Vfs. fchuldig And, zuge- 
fchrieben werden, und wir fürchten am allerwenigfien, 
dafs unfere Kritik fich von anderen Gründen, als dem 
Streben nach Wahrheit, habe leiten laffen. Wir’ er- 
wähnen diefs, da der Vf. am Ende [einer Vorrede 
nicht mit Unrecht bemerkt, „dals die Kritik in urn- 
feren Tagen fich leider nicht felten von gariz anderen 
Gründen, als von der Wahrheit. und dein freyen 
Erforfchen derfelben, befiimmen laffe,“ 

Der Vf. bahnt fich den Weg zu feiner Unterfu- 
chung, indem er diefelbe ankmüpft an die von dem 
Prof. Hrug in [einem Kirchenrechte 'berührte Frage: 
ob der Monotheismus, oder der Polytheismus frü- 
her gewefen fey. Wie Krug und feine Anhänger 
diefe Frage beantworten, it bekannt; fie entfcheiden 
fich nämlich für den‘ Polytheismus, und zwar’ aus 
dem ‘Grinde; "weil 'es' dem Entwickelungsgange des 
menichlichen Gefchlechts und dem religiöfen Bewulst- 
feyn'angemellener fey, anzunehmen‘, dafs man frü- 
her an Elohim und Dämonen, als an den Einen Gott 
geglaubt habe. Da Krug die Genefis nicht als’ den 
Gegenbeweis feiner Anficht will gelten laffen, fo giebt 
ihm unfer Vf. diefs auch zu, findet aber döch in ihr 
die hiftorifchen Hindeutungen: auf eine früher beftan- 
dene Einheit, und bemeikp dabey ‚ wie flach "und 
grundlos es fey, in! jeder altem! Myıhe”blofs eine Fa- 
bel zu fehen, in welcher kein’ wahrer Gedänke 'Yer- 
borgen läge; fowie auch,’ dafs die ganze Mythologie 
nur ein Lügenwerk‘ fey. ‘Die’ Genefis alfo, wenn 
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auch gerade kein hiftorifches Document, worin diefe 
urfprüngliche Gotteserkenninifs gleichfam zu Protocoll 
genommen, falle doch ältere vormolailche Befiand- 
iheile in fich, und führe auch wirklich hifiorifch auf 
eine ältere Einficht in den Monotheismus. Und fo- 
nach erkennt denn unfer Vf. in dem Monotheismus 
der Hebräer, fo wie er in den ältefien Urkunden er- 
fcheint, nicht gerade die vollendete Geftalt der Einen 
götllichen Erkenninifs, fondern noch einen particulä- 
ren Monoiheismus. Aber diefe uns begegnenden Be- 
ziehungen auf eine freyere und univerlellere Anficht 
fiammen aus einer alten vormolaifchen Zeit. Schla- 
gend wird diefs aus einer grolsen Anzahl Stellen 
des Pentateuchs bis zur höchfien Evidenz nachgewie- 
(en, wobey auch die claffifchen Schrififteller der Grie- 
chen und Römer benutzt werden. Sinnreich und er- 
haben zugleich ift unter Anderem des Vfs. Deutung 
der von Jacob im Traume gefehenen Himmelsleiter. 
Sie giebt ein Bild des unmittelbaren Bundes des Him- 
mels und der Erde, deffen Anknüpfungspuncte, ohne 
die Hülfe eines äulseren Vermiltelns ,*in dem Leben 
eines jeden Menfchen ruhen und in ihm zu finden 
find, wenn fie nur wahrhaft gefucht werden. Die 
Leiter reicht bis an die Erde und berührt auch den 
Himmel, weil in dem wahrhaft göttlichen Leben 
Himmel und Erde nicht getrennt find. Die Erde it 
aufgenommen zum Himmel, und der Himmel herab- 
geftiegen zur Erde. (Sie waren in Chrifto Eins, in 
That und Wahrheit u. f£. w.) Hierauf weift der Vf. 
das Unftaithafte nach, in dem Namen msn, als ei- 
ner Pluralform, das Zeichen des früheren Polytheis- 
mus. zu finden; und wir können feine Gründe nur 
billigen. Aber am geiltigfien drückt fich der Name 
Gottes in dem Namen Jehovah aus, da in der Bedeu- 
lung: ’lch bin, der ich.bin, die Idee des ewigen und 
ınwandelbaren :Seyns enthalten it. Diefer Name 
wurde durch Mofes, der ihn in Aegypten [chon vor- 
fand,.den Ifraeliten bekannt; aber fein Urfprung war 
viel älter. Darin, ıdals die Juden diefen Namen nicht 
aus[prechen follten, findet der V£. eine heilige Sym- 
bolik der. Unbegreiflichkeit - und , Unerforfchlichkeit 
Gottes, welche Annahme hauptlächlich durch die In- 
Schrift auf dem, Ifstempel zu Sais. unterftützt wird. 
Bey „dieler ‚Gelegenheit beurkundet der geiftreiche 
Vf. auch eine ausgebreitete. Belefenheit und Gelehr- 
Iamkeit in der clalffchen Literatur. - Fat keine Stelle 
wird im ganzen Buche von. ihm, angeführt, die nicht 
mit einer finnvollen. und überrafchenden, Bemerkung 
begleitet - wäre. -— Nachdem er nun durch ‚den 
Namen Jehoyah zu der Idee Gottes, als des ewigen 
und wandellofen Seyns, gekommen if, und darin 
auch dasıWefen Gottes feizet: [o nimmt er hiedurch 
Veranlaflung, diels. zum Gegenfiande einer philolophi- 
fchen Entwickelung zu machen. Er fagt S. 19: die- 
Ies Seyn fey keinesweges ‚ein; folches , das in der An- 
fchauung ZU erreichen, wäre. Es, it vielmehr das 
Seyn.,.das nur Im dem lebendigen göttlichen Bilde, 
worin'-fich: das Leben, als in feinem eigenen Seyn, 
erfalst , hat,- wahrhaft und, innerlich lebt, ‘das alfo 
auch nicht wieder angelchanet werden kann, (ondern 
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fich nur durch die mit ihm wnabirennlich ver- 
bundene Freyheit und die daraus unverfiegbar hervor- 
quellende göttliche lhat offenbart. Diels it wohl der 
befte Commentar zu dem orte des Herrn: Selig 
find, die reines Herzens find, denn fie werden Gott 
fchauen. Doch kann hierin leicht auch ein Verfäng- 
liches liegen, nämlich, als habe das Seyn Goties kei- 
nen ‚fefien Gehalt und Einheitspunct ia™ich felbĝ 
fondern als fey Gott felbfi nur einzig und allein E 
in den Menfchen fich offenbarende göttliche Lebens- 
bild, — als gäbe es wohl eine göttliche Welt, aber 
keinen Gott, — wobey alfo vergeflen würde, dafs, 
da’ das göttliche Leben der Menfchen nur ein Abglanz 
der Gottheit ift, “dieles fich abbildende göttliche Le- 
ben das Urbild felbfi nicht feyn könne. Dielem Mifs- 
verftändniffe hätte der Vf. durch einige Nebenreflexio- 
nen an’ diefer und fo vielen anderen Stellen enige- 
genarbeiten können, lo wie überhaupt [eine oft zu 
abjiract - erhabene Sprache mitunter den Schein des 
Pantheifiifchen an fich trägt. Von hieraus beginnt 
der Vf. S. 20 die innere Nothwendigkeit, wonach 
der Monotheismus allem Polytheismus ygrangehen 
mulsie, nachzuweifen. Das Nachweifen diefer Noth- 
wendigkeit befteht hauptfächlich darin, dafs er fagt: 
„Ohne ein zum Grunde liegendes Seyn käme es zu 
gar keinem Werden. . Das Daleyn habe feine we- 
fentliche Befimmung darin, dals es Ausdruck des 
Seyns fey; und wenn das Seyn nicht als ein todies, 
fondern als durch und durch lebendig zu denken ift; 
fo mufs auch nothwendig das Daleyn ein lebendiges 
feyn. Unter Leben aber, fo fährt der Vf. fort, vyer- 
fiehen wir natürlich nicht blofs ein finnliches und 
phyfifches und nur 'phyfifch fich bewegendes Leben 
was in dieler Trennung von einem Inneren noch gar 
kein Leben ifi, (denn, um diels zu feyn, muls es 
nothwendig zu fich {elb kommen; diefs kann es aber 
nur durch das Bewujfstfeyn, daher es äuch gar keine 
andere Form des Seyns giebt, als das Bewulstleyn,) 
fondern ein geiliig bewegles, d. h. das thälige und 
bewulste Eniwickeln eines Gedankens. Daher nimmt 
das Dafeyn in feiner Lebendigkeit die Form eines 
Werdens an, welches Werden nun aber keinesweges 
nur’ als eine leere, äufsere Erfcheinung zu fallen if, 
fondern einen: noihwendigen geiliigen Inhalt hat, der 
auch fein wahrer und alleiniger Träger ill.» Es if 
ein Werden wozu, und begreift im Allgemeinen das 
unendliche Streben, das Leben in (einer ganzen Voll- 
ziehung aus dem Geille zum lebendigen Bilder des 
ewigen Seyns zu machen, oder mit anderen Worten, 
zum Bilde Gottes zu- werden. Soll nun'ein folches Wer- 
den, eine [olche Entwickelung, als eine gelchichtliche 
anheben (foll überhaupt die Gefchichte einen Anfang 
nehmen), fo kann es auch nur aus dem Bilde des 
Seyns [elbfi gefchehen , welches Bild als dafeyend im 
Menfchen [elbfi vorausgefetzt werden muls, und zwar 
fo, dals der Wille: alfo durch fich felbfi ‘ein Gttlicher 


it. Denn wollten wir annehmen, dafs diefer Wille 


erfi hervorgebracht werden follte, fo könnte diefs 
doch immer nur nach einem folchen [chon vorhande- 
nen Bilde gel[chehen; und follie nun diefes Bild je- 
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desmal ert ein semachtes feyn, fo. wäre es auf 
dielem Wege ua) ich A einem Anfange zu 
kommen.« „Wir werden (allo); fo [chliefst der Verf. 
diele Expofition kradne nothwendige Annahme er- 
n unmittelbar mit einer höheren Bildung begab- 
ten, durch [ein blo/ses Dofeyn Schon Jıttlıchen, oder 
— was dallelbe fagt — eines durch göttliche Offenba- 
rung gebildeten Urge/fchlechts der Menfchen hinge- 
ührt. Das vorausgeleizie, in:der Anlchauung des ei- 
genen Willens fichtbar werdende Bild ift nun aber 
nur das Bild eines Seyns, welches Seyn kein ande- 
res, als das göttliche it. Es it ein Bild der Einheit, 
nicht der Trennung ynd Verfchiedenheit, und fomit 
wäre denn hier ganz klar, was wir eben darzuthun 
beabfichtigten, dafs der Monotheismus auch gelchicht- 
lich früher, als der Polytheismus ift. Der Monotheis- 
mus i die Urreligion, die aller religiölen Lebens- 
eniwickelung an der Spitze fiekt.“ 

_ Wir haben diefe Stelle abfichtlich ganz mitge- 
theilt, weil fe gleichfam die Bafis des Ganzen if; 
können uns aber, , obgleich in den Refultaten einver- 
fianden Wit dem Vf., nicht enthalten, einige Bemer- 
kungen zu machen ‘gegen diefe Art der [peculativen 
Deduction. Wenn nämlich auch zugegeben wird das 
bewegende Princip: „Ohre ein zum Grunde liegen- 


des und vorausgehendes Seyn kommt es zu gar ker- 
fo kann doch auch derjenige, wel- 


erden" $ 
a IR allmähliches Vervollkommnen der Menfch- 
heit aus dem Naturzufiande annimmt, feine Anficht 
aus jenem Grundfatze entwickeln. Er würde etwa 
fagen: die erlien erfchaffenen Menfchen waren keine 
Thiere, fondern fie trugen fchon, wenn auch nur 
dunkel, die Idee des göttlichen Lebens in fich; diels 
in ihnen ruhende, wenn auch unklare Bild des gött- 
lichen Lebens follte allmählich zur Klarheit werden, 
und wurde es auch durch das gemeinfame Zufammen- 
leben , wie die Gefchichte uns lehrt. . Es leidet daher 
der eben angeführte Grundlatz an einer zu abliracten 
Allgemeinheit, er ermangelt der Befiimmiheit, als 
dafs er durch feine abfiraste Wahrheit dem hier con- 
creten Falle das nöthige Licht brächte. Jene Annahme 
nun if dem Vf. die Bedingung, wovon die Eniwicke- 
lung des Lebens zur Freyheit abhängt. Hienach ift 
denn jenes erfie Seyn nur eine Bedingung — 
ein Schattenrils, welcher, als lebendiges Bild, erft 
durch die Entwickelung der Freyheit möglich wird. 
Denn (das erfie Seyn und den damit zulammenhän- 
genden Monotheismus dürfen wir uns nach dem Vf, 
nicht als ein theoretifches Gotteserkennen deuken, 
fondern es war da durch fich [elbfi, ohne geworden 
u feyn, und lebte in der Erfcheinung eines’ durch 
y£ ei gewordenen Lebens. Diels giebt dem 
wirkli 22 Veranlaflung, zu zeigen, wie es denn nun 
Kar Ch und factilch zur Entwickelung der Freyheit 
gefchlech; fagt: „Innerhalb jenes an fich fttlichen Ur- 
Bild Bi = fand keine Freyheit Statt, das göttliche 
m ep Mr da in der Form eines feflen Seyns. 
i Freyheitsbedingung kann nur aufser- 
halb (?) gefucht und gefund rden. Das heifst 
nun nichis Ander ei ael 
es, als dafs neben jenem durch fich 
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‚fittlichen Urgelchlechte noch ein anderes und: zwey- 


tes anzunehmen ift, deffen urfprüngliche Befchaffenheit 
von enigegengeleizier Art war. Statt der dem erltien 
Gefchlechte angeborenen Beftiimmtheit und Einheit 
des Willens, tritt diefes zweyte Ge/chlecht hin als 
ein freyes und ungebundenes, welches in fich ohne 
Befimmung und Richtung it, und kein url[prüngli- 
ches Gefeiz in fich trägt, [ondern eine unendliche 
Verfchiedenheit zeigt; aber gerade durch diefe [eine 
Befchaffenheit auch einer unendlichen Bildung und 
Eniwickelung fähig it. Jedes diefer beiden Urge- 
fchleehter feizt für den Beginn einer gefchichtlichen 
Entwickelung das Dafeyn des anderen voraus. Ihr 
gegenleiliger Einfluls befieht darin, dafs das zweyte 
Gelchlecht von dem erfien ein ordnendes Geletz erfuhr; 
das erfie aber durch das zweyte zum Bilde der Freyheit 
gelangte.“ — Hiemit wären wir denn zu dem eigentli- 
chen Wendepuncte dieler Schrift gekommen, und er- 
blicken das, was der Vf. als eine ihm eigenthümliche 
Anficht auffellt, in feiner vollen Klarheit, können 
aber doch nicht umhin, Einiges dagegen zu bemer- 
ken. Zuerli nämlich redet der Vf. von einem Urge- 
fehlechte, welches eingekerkert war in einem felten 
unwandelbaren Seyn, und welches vermöge [eines 
unmittelbaren Dafeyns das göttliche Bild an fch trug; 
und da nun dem Vf. hier das Wichtige — die Frey- 
heit — fehlte, und fo ihm das Gefchöpf nicht genü- 
gen kann, nimmt er neben demfelben ein zweytes 
an, welches vermöge feiner ungebundenen Richtung 
dem erfien die Freyheit zeigt, und gleichlam Flülfig- 
keit in feine eifige Starrheit bringt; das erfie aber 
foll diefem ein Bild des Gefetzes abgeben. Warum, 
fragen wir, trennt der:Vf. das, was in dem Einen 
Menfchen, ‘oder in vielen einzelnen Menfchen vor- 
ging, nämlich, dafs fie ihren eigenen fubjeciiven 
Willen gegen den göttlichen Willen geltend mach- 
ten, [o wie unfer Sündigen auch jeizt noch von Stat- 
ten geht? Warum befiimmie er hier nicht genauer 
die Freyheit, die ihrem wahren Begriffe nach nur 
der göttliche Wille felbfi feyn kann, in fofern näm- 
lich diefer Wille mit inniger Liebe frey ergriffen 
wird? Und abgefehen hievon, lälst Gch ‘auch eine 
folche Trennung in den beiden Gelchlechtern (wenn 
gleich Spuren und Erfcheinungen diefer ver[chiedenen 
Richtungen vorkommen) nicht hiftorifch nachweilen. 
Dann auch fireitet‘ diele Anfichi damit, dafs Gott 
nicht das Böfe nothwendig wollen konnte. Denn 
diefs liegt doch offenbar darin, dafs er ein Gefchlecht 
[chuf, welches in ungebundener Willkühr ohne gött- 
liches Gefetz lebte, und diels Gefetz ert durch An- 
dere erfahren nıulste, die es auch noch nicht ordent- 
lich in fich trugen. Eine ewige Liebe fchuf alfo 
zwey welentlich verfchiedene Gefchlechter, von wel- 
chen jedes mit einem wefentlichen Mangel behaftet 
war. Ert durch das beiderfeitige Durchdringen der- 
felben — erfi nach langem Suchen und fich Abquä- 
len — follte die ächte Freyheit enifienen! Und be- 
denken. wir noch, dafs das, was dem einen Ge- 
fchlechte von dem anderen als Vorbild gegeben 
werden follie, in diefer abfiracten Geirenntheit ein 
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Abnormes war, [o ging ja. jedes als ein Zerrbild aus 
dem göttlichen Urbilde hervor, — welche Zerrbilder 
ert durch den konifchen Spiegel des menfchlichen 
Geiles ein göttliches Bild wurden. Im Grunde heifst 
diefs wirklich nichts Anderes, als dafs der Menfch 
das wieder gut machen follte, was Gott verdorben 
hatte! Der foni fo [charfinnige Vf., der hauptläch- 
lich auf diefe feine Hypo:hefe durch fo manche Win- 
ke der Gefchichte, vornehmlich der- älteren Zeit, ge- 
führt wurde, bedenkt nicht, dafs diefe Verlchieden- 
heit eben fo gut aus der urf[prünglichen Einheit, 
durch den Milsbrauch der Freyheit, entifiehen konnte, 
Wir faflen diefen Umfiand fo: das Urgefchlecht fand 
in dem göttlichen Leben, es hatte nicht allein eine 
ausreichende Erkenninifs des göttlichen Willens, fon- 
dern auch die nöthige Kraft und den Antrieb der 


Liebe, ihn zu erfüllen; aber damit diels Leben in- 


Gott kein infiinctmälsiges Dafeyn wäre, fo trug der 
Menfch auch die Möglichkeit in fich, [einen eigenen 
abfiract-menfchlichen Willen gegen den Willen Got- 
tes geltend zu machen: — alfo er konnte hinaustre- 
ten aus dem göttlichen Gefeize, und dem Gefetze fei- 
ner Subjeciivität huldigen. Als bey Einigen diels ge- 
fchah, fo fah man bald das Verderbliche einer folchen 
falfehen Freyheit ein, und fuchie in dem gemeinfa- 
men Zufammenleben das göttliche Gefetz auch äulser- 
lich zu lanclioniren — es fefi zu halten als das, dem 
zu gehorchen wäre. Gefchah diels nun mit Zwangs- 
mitteln, und mifchte fich dazu auch bey denen, die 
da [anctionirten, Eigenwille und Herrfch[ucht hinzu: 
[o war diefs die [chon mehr oder weniger falfche Le- 
gitimität; die Anderen aber, die blofs ihrem fubjecti- 
ven Eigenwillen dienten, fetzten von ihrer Seite die- 
fes ihr Streben als das objective Gefetz, und diels war 
der falfche Liberalismus, der mit der Sünde ziemlich 
identifch it. Doch kann dieler Liberalismus da nicht 
allein Entfchuldigung finden, wo fich eine falfche Le- 
gitimität, die auch der Selbfifucht dienen follte, gel- 
tend machte, l[ondern er wurde fogar nothwendig, 
wo die Legitimität die freye Einficht in das objective 
Gefetz verwehrte, und nur blinden Gehorfam ver- 
langte. Diele beiden Richtungen der Menfchen nach 
ihrem Hinaustreten aus dem göttlichen Gehorfam zie- 
hen fich allerdings durch die ganze Gefchichte, und kom- 
men noch täglich in den mannichfaltigften Geltaltun- 
gen vor; zeigen aber auch deutlich, wie der Menfch 
[fein Eden verloren hat, und wie er feufzt, das Ver- 
lorene wieder zu gewinnen. Diefs it, ganz kurz 
angegeben, unfer Glaube, den wir hier nicht weiter 
begründen können, der aber mit der Anfichtsweife 
des Vfs. im Welentlichen, was die Refultate betrifft, 
übereinfimmt; nur nicht fo, dafs wir von vorn her- 
ein zwey welentlich verfchiedene, von Gott- fo und 
nicht. anders erfchaffene, Urgefchlechter annehmen. 
Als fernere Charakterifiica der beiden Urgelfchlech- 
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ter führt der,Vf. S. 26 auch noch an, dals dem er- 
fen der Glaube, dem anderen der Verfiand eigen 
war. Es läfst fich nicht leugnen, dafs diefe Annah- 
me auf den erlien Blick ganz eonfequeni erfcheint. 
Denn verfiehen wir unter Glaube, wie der Vf. un- 
leugbar annimmt, dafs wir blindling, einem [anctio- 
nirten Geleize gehorchen; und unter Verfiand die hö- 
here, mit freyer That verbundene Erkenninifs des 
göttlichen Lebens: fo fimmt diels fo ziemlich mit 
feiner Hypothefe von den beiden Urgelchlechtern, 
Faflen wir aber den Glauben fo, wie ihm das Chri- 
fienthum diefen Inhalt giebt, dafs er das lebendige 
und demülhige Ergreifen des uns in Chrifto offenbar 
gewordenen Lebens it, welches zugleich das tieffte 
Erkennen deffen in fich [chlielst, was der Menfch als das 
Wahrhaftige fch zu eigen macht: fo klebt ian fol- 
chem Glauben keine Makel. Aber der Verf. will 
durchaus, dals diefer Glaube fchon hier zum Schauen 
werden foll. Die hier von ihm angeführte ‘Stelle, 
1 Kor. 13, 12, wo vom Schauen von Angeficht zu 
Angeficht die Rede Aft, läfst allerdings zu, dafs die 
Erkenntnils des göttlichen Lebens eine immer voll- 
kommenere und reinere werde; aber [o weit wir 
durch Forfchung gekommen find, fällt hier das wirk- 
liche Schauen — das Schauen von Angeficht zu An- 
geficht, dem Jenfeits anheim. Zwar ilt es mifslich, 
immer nur auf das Jenfeits zu verweilen; aber es iR 
nicht minder gefährlich, das vollkommene göttliche 
Leben, fo wie.es bey Welen, die aulser Gott find, 
erfcheinen foll, ganz auf das Die/Jfeits zu befchränken, 
Aehnliches gilt auch von der vom Verf. angeführten 
Stelle, 2 Kor. 3, 18, wo.das Verwandeltwerden in 
das Bild des Herrn von einer Herrlichkeit zu der 
anderen allerdings die Beziehung auf das Dielleits in 
fich hat, aber doch auch nicht ohne Hindeuiung auf 
das Jenfeits ii. Halbwahr it auch bey dieler Gele- 
genheit die Aeufserung des Vfs. S. 28: „Uebrigens 
kann aber der Einzelne das ganze Gebiet der Erkennt- 
nifs wohl fchon durchfchauet und durchmelflen haben, 
fo dafs für ihn Nichts mehr im Blofsen Glauben be- 
fehe.“ Wir gehören keinesweges zu denen, die fich 
immer nur in das Gebiet des Glaubens flüchten, um 
der Arbeit des Geiftes im Erkennen überhoben zu 
feyn; möchten aber diefe Stelle dennoch nicht unbe- 
dingt unterfchreiben, [ondern [prechen gern mit dem 
Apoltel: Unfer Willen it Stückwerk. Dagegen un- 
terfchreiben wir herzlich gern das, was der Vf. von 
der Lehr-Freyheit fagt, dafs fie nämlich auf keine 
Weife gebunden werden dürfe. — Was wir fo eben 
bey jener Stelle Pauli erwähnten, müllen wir auch 
über 1 Kor. 15, 24—28 fagen, worin der Vf. eben- 
falls den Gedanken findet, dafs die Erkenntnis Ichon 
hier auf Erden gänzlich hindurchdringen und über 
den Glauben fiegen werde. 


(Der Befchlufs folgt {m nächfien Stück.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Greiswarn, b. Koch: Der urfprüngliche Ent- 
wichelungsgang der religiöfen und Jıttlichen Bil- 
dung der Welt u. [. w. 


(Befchlu/s der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


on hieraus beginnt der Vf. S. 49. 43 hifiorilch 
zu zeigen, dals der Gegenlaiz von zwey Urgelchlech- 
tern, genau genommen, fich durch alle BE zenden 
Zeiten hindurchziche, und bis jetzt noch bemerklich 
fey; die Aufgabe aber wäre, dafs die Menfchheit 
fortan nur Ein Gelchlecht bilden folle. Hiebey wer- 
den wieder als die Haupt-Charakteriftica der beiden 


Gefchlechter die Erkenntnis und der plohe AGR 
nommen, fo dafs das erkennende Gelchlecht das fie- 


ende werden mülle. Und nehmen wir die Erkennt- 
nils in der höchften Idee, fo dafs fie den Inhalt des 
chriftlichen Glaubens in fich bewahrei; den Glauben 
aber nur als das blinde oder gezwungene Felthalten 
an dem Ueberlieferten und Vergangenen — als die 
tyrannifche Macht, die über uns gebietet: fo möchte 
der Vf. nicht Unrecht daran thun, die Erkenntinils fo 
hoch über den Glauben zu fiellen. — Um nun hi- 
ftorifch die Spuren der beiden Urgelchlechter nachzu- 
weilen, beginnt der Vf. S. 43 mit der molailchen 
Schöpfungs-Gefchichte, ‘und findet in dem Verbote 
Gottes an den Adam: nicht zu effen von dem Bau- 
me der Erkenntnifs, den Grundfatz der alten Arifto- 
kraten, die den Menfchen alle bellere zur Freyheit 
hinführende Einficht vorzuenthalten, beflilfen gewelen. 
Abgefehen davon, dafs hier fies von einem Verhält- 
nille Gottes zu den Menfchen, nicht aber von einem 
folchen der Machthaber zu den Uniergebenen, die 
Rede ift, fo läfst auch der ganze Zufanamenhang die- 
fes tiefen Mythus. von der Schöpfung und dem Sün- 
denfalle nicht zu, bey jenem Verbote an ein tyranni- 
[ches Befchränken zu denken. Zwar fagi der Vf.: 
„da, wo die Erkenntnils verfagi it, da giebt es auch 
keine Freyheit.. In der Freyheit ruhet das Ziel der 
wahren göttlichen Befimmung des Menfchen.“ Ganz 
richtig, wenn der Menich das göttliche Leben frey 
ergreift, und mit Freyheit und Liebe darin beharret; 
Re on aber ift das fchon die währe Freyheit, dals er 
lols die Erkenntnifs des Guten und Böfen hat. Da 
ilt, wenn nichts Anderes hinzukommt, immer noch 
die Qual der Wahl, da if noch kein ihn Befiim- 
mendes, keine ‚ihn entfcheidende Liebe zu dem gött- 
lichen Leben. Jenes Verbot ił daher eher die innere 
Stimme des in dem anerfchaffenen göttlichen Leben 
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noch ruhenden Menfchen, der, da die Möglichkeit 
vorhanden war, dafs er [einer fubjectiven Einficht 
und [einem eigenen Willen diente, fich auflehnte ge- 
gen das göttliche Erkennen und Thun, und bey fich 
dachte: du kannft doch auch diefs oder das einmal 
verfuchen; wo aber die andere Stimme des göttlichen 
Rufs in ihm — das Gewillen — ihn droheie mit 
den Worten: Welches Tages du davon iffefi, wirft 
du des Todes fierben. Der Baum wird die Erkennt- 


nifs des Guten und Böfen genannt, und darin liegt 


die tiefere Hindeutung, dafs es möglich war, dafs der 
Menfch auch das Böfe thun konnte; dafs es aber 
auch nicht abfolut noihwendig war für ihn, in den 
Zwielpalt diefer Wahl und des fündhaflten Begeh- 
rens zu fallen, fondern er konnte mit Freyheit in 
dem unmittelbar ihm gegebenen Guten bleiben, und 


das Böle fiets als ein ihm Fremdes von fich fern 
halten. — Dann zeigt der Vf. S. 43, daß erft 
das dritte Cap. der iGenefis eine Erzählung: enthalte 
von dem erften Einwirken des zweyten Urgefchlechts 
auf das erte. Die verführende Schlange it ihm der 
Repräfentant des Verftandes und damit des zweyten 
Urgefchlechts felbfi. Durch Sprachvergleichung findet 
der Vf. in wn den Begriff des Ueberlegens und acht- 
famen Aufmerkens, und man trug denlelben auf die 
Schlange über, weil man an ihr eine befondere Klug- 
heit, Achtlamkeit und Gewandheit zu bemerken glaubte. 
Diels Alles, was vom Vf. mit gründlicher Gelehrfam- 
keit und Scharffinn dargethan wird, zugegeben, fo 
können wir doch.in der Schlange nicht die Reprä- 
fentaniin .des zweyten Urgefchlechts im Sinne des 
Vfs. finden, und zwar um fo weniger, da derlelbe 
das zweyte Gefchlecht mit einer grolsen Vorliebe be- 
handelt. Die Schlange it die verführende Stimme 
des fündhaften eigenen Willens des Menfchen, im 
Gegenlaiz gegen den göttlichen Willen, und zwar 
nicht mehr fo, dafs der göttliche Wille die Möglich- 
keit des Sündigens an fich trägt, fondern diefe Mög- 
lichkeit [chon zur Wirklichkeit wird. Auch ift of- 
fenbar hierin die Thatfache unferes eigenen Bewulst- 
feyns vorgebildet, wie die Sünde immer noch ent- 
fiehet, fo nämlich, dals der Sündigende fich eine 
gröfsere Seligkeit in dem Geltendmachen feines eige- 
nen Willens verfpricht, als darin, dem göttlichen 
Willen zu leben. Es würde zu weit führen, dem 
Vf. hier im Einzelnen zu folgen. Wir fehen aus 
dem Wenigen, was wir hier anführten, dals er in 
dem Cap. 3 der Gen. „Nichts davor findet, was wir 
im religiöfen und fittlichen Sinne Sünde nennen“, 
wie er denn diefs auch ausdrücklich faget; „Nur 
m 
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nach der Anficht eines unveränderlichen, auch im 
Aeulseren fefifichenden Seyns galt das Gelchehene 
als Sünde, als Ueberireitung eines Gebotes. Aber 
ohne diefe wirklich befiehkende Möglichkeit der Sün- 
de kann ja auch keine iwickelung der Freyheit 
kommen.‘ Aber, fragen wir einmal, war es daher 
abfolut nothwendig, dals der Menfch abfiel; konnte 
er nicht frey in dem göttlichen Leben bleiben? Da 
aber einmal der Abfall gelchehen it, fo wurde fo 
Vieles fo und nicht anders, weil das Vorhergehende 
fo war. Goit wandte, das willen wir, den Fall zum 
Guten, in feiner Hand kann das Böfe zum Guien 
werden; wir aber wollen uns hüten, dafs wir das 
Böfe: nicht als nothwendig fetzen, damit Gutes aus 
demfelben hervorgehe. 

Nun folgen intereflante Betrachtungen über Eden, 
wobey der Vf. auf eine höchft geiftreiche Weife al- 
legorifirt und auslegt. Auch in den Sethiten und 
Kainiten findet er $. 101 die Grundverfchiedenheit 
der beidenUrgelchlechter, und knüpft daran eine Be- 
trachtung über die Ausfendungen und Einwanderungen 
von Seiten des. erfien Ge[chlechts zu Stämmen des zwey- 
ten, wobey auch die Pelasger und Indier berückfich- 
tiget werden. Ueber die Erzählung des Thurmbaues 
zu Babel und die dabey entfiandene Sprachverwirrung 
wird auf eine interellante Art gelprochen. Dann re- 
det der Vf. eben fo geifireich als tief über die Ur- 
Sprache, über Schrift, Bilderfchrift und Buchftaben- 
fehrift, wobey manche neue Anfichien zum Vor- 
fchein kommen. Auch widerlegt er S. 113 auf 
eine gründliche Art die Annahme Auft’s, der die al- 
ten Sprachen nur zu Gefühlsfprachen machen will. — 
Vor S. 1470—1429 erörtert der Vf. die Sage vom 
Prometheus, und findet in ihr eine auffallende Aehn- 
lichkeit mit Cap. 3 der Gen. S. 129—131 wird aus 
den Spuren’ in den Mythologieen anderer Völker das 
Dafeyn von zwey urlprünglich verfchiedenen Men- 
fchengef[chlechlern gefunden. S.. 131—133 zeigt, dafs 
die Vielfachheit in der griech. Götterlehre [päler ent- 
ftanden fey. Auch hier fehlt es nicht an intereflanten 
Betrachtungen über die heidnifche Götterlehre. S. 
133. 134 it die Rede von der Macht des Schickfals, 
oder der Nothwendigkheit im der griechifchen Mytho- 
logie. S. 134—138; eine kurze Erörterung über die 
Dämonen ler Griechen. Sie find Perfonificationen 
eines Willens von dem Gefchick des menfchl. Lebens, 
und fchlielsen fich an den Begriff einer allgemeinen 
Nothwendigkeit an. S.139—142 Zeus, Hermes, fis. 
S. 14%. 143. über den vam Paulus erwähnten unbe- 
konnten Gott in Athen. S. 143—145 von Gölter- 
namen: (emitifchen Urfprunges. Dann folgen S. 145 
einige Erinnerungen am die nordifche Mythologie. 
S. 146 —152 wird die Parfifche Religionslehre in 
Betracht gezogen, und gezeigt, dafs in derfelben, ohn- 
erachtet ihrer dualifiifchen Geftalt, doch die Idee 
eines höchften und ewigen: Urwelens zum Grunde 
liege. Parallele des Wortes HYonover mit dem Aöyos: 
in Chrifto. S. 152—154. Wird von der Indi/chen 
Religion gelagt, dals die ihr zum Grunde: liegende 
Einheit :mehr unter der Beziehung zur Natur, als. 
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zum Geijie‘, aufgefalst it. S, 154—157 werden Be- 
trachtungen angeltellt über die Indifche Dreyheit und 
der bedeutfame Unterichied diefer Trias von der 
chrifilichen Trinitätslehre nachgewiefen, Bey S. 
157 — 160 find die Winke beachtungswerth,, 4&.der 
Vf. den Miffionarien giebt, welche nach Indien rei- 
fen. S. 160 Confuzius. S. 161. 162 wird gelagt 
dafs der Ausdruck des religiöfen Bewulstieyns, genau 
genommen, nur zwey verlchiedene Formen abgeben 
könne, nämlich die des Seyns und des /Verdens. 
Daran fchliefse fich auch der Unter[chied des Heiden- 
thums und des Chriftenihums (?). = S. 163 berück- 
fichtiget der Vf. die Symbolik von Creuzer. S. 164. 
165 wird gelehrt, dafs das, was wir Religion nennen, 
nur von dem erfien Urgefchlechte an das zweyte ge- * 
bracht werden konnte. S. 165—167 das dem reli- 
giöfen Cultus fich anfchlielsende verlöhnende Element 
— Urfprung der Idee eines möglichen Weillagens — 
Orakel. , S. 167—170 Einfluls des fich äufsernden 
Verftandesprincips auf den Cultus und auf die ganze 
Anficht und Auffaffungsweile des Göttlichen. — Da- 
durch bedingies nothwendiges Entfiehen des Poly- 
iheismus. Trennung der religiöfen Anfchauung. 
Aber auch wieder nur durch den Verftand, durch die 
Durchbildung des’ fich [elbf fichtbar werdenden Ver- 
fiandes, konnte die Ausficht auf die wahre und leben: 
dige Einheit fich öffnen, und darin lag die förderndite 
Vorbereitung (?) für den Eintritt des Chrilfienthums 
in die Welt. 

Sollen .wir nun [chliefslich noch einige Worte 
über diefe lehr- und geifireiche Schrift, die wir Io 
gerne in den Händen recht vieler Theologen, Philo- 
fophen, Hilioriker und Mythologen fähen, als Endur- 
theil hinzufügen: fo mülfen wir geliehen, dafs der 
Vf. uns nicht überzeugt hat von feiner hiftorifch be- 
gründeten Hypoihefe der beiden neben einander er- 
Schaffenen und wefentlich verfchiedenen Urge/chlech- 
ter; doch fpricht fie die tiefe Wahrheit aus, dafs 
nach ’dem Falle des Menfchen fich eben: fowohl eine 
falfche Legitimität, als ein fallcher Liberalismus, alle 
Zeiten hindurch geltend machten, und dals es daher 
unfere Aufgabe if, frey zu werden durch den, der uns 
wahrhaft frey machen‘kann. — Die Schrift ift übri- 
gens in einer klaren und lebendigen, oft nur zu wort- 
reichen Sprache gefchrieben; und wir hällen gerne 
gefchen, dals der Vf. nicht fo ofi’fich Abfchweifun- 
gen erlaubte. Die Begriflsbefiimmungen leiden fehr 
oft an einer zu grolsen Abftractheit, fo wie auch an 
einigen Stellen die vom Vf. fo liebgewonnene Frey- 
heit zu {ehr als eine ma/slofe erfeheint. Auch die 
Sublimität des Stils hat einen zu abftracien Charakter, 
als dafs fie dem Lefer, der gerade diefe Eigenthüm- 
lichkeit mit dem Vf, nicht theilt, erheben könnte) 
Wir fcheiden aber von dem? ungenannten Vf. mit dem 
wärmften Danke, und bedauern nichts mehr, als dafs 
feine Befcheidenheir uns feinen. Namen’ vorenthalten 
hat. 

Druck und Papier machen der Verlagshandlung 
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Frzisune im Breisgau, b. Wagner: Georg Victor 
Hellers Nachlafs. Eine Reihe moralifcher , poli- 
tifcher und wiflenf[chaftlicher ‘Auffätze mit bey- 
Befügter Biographie. Erfier Band. 1830. 4148. 
& (Mit dem noch zu erwartenden 2ien Bande 
2 Thlr. 20 gr.) 


Die Biographie des verdienliyollen Heller, den fei- 


ne Grablchrift + 


Durch Nacht zum Licht! 
Rief dir die Wahrheit zu, 
Und treu gehorchtieft du, 


mit treffender Kürze charakterifirt, hat uns in diefem 
Buche am meiften angelprochen. Der Nachla/s felbft 
befteht aus Aphorismen, meit moralifchen Inhalts, 
welche alphabetifch geordnet find. Nachdenken, ge- 
fundes Urtheil, Welterfahrung und Menfchenkennt- 
nifs leuchten überall hervor; aber nichts it, was 
durch’ befondere Neuheit der Anfichten ‚ durch über- 
ralchende Wendungen des Gedankens, durch Witz 
oder auch durch die Kraft der Darfiellung fich fo 
hervorhübe, dafs man nicht glauben dürfte, jeder ge- 
bildete, zum Nachdenken gewöhnte Lefer habe wohl 
diefelben Reflexionen in feinem Leben gemacht, und 
würde fie, ohne Anfpruch auf Kunft und Genie, un- 
gefähr auf gleiche Art niederfchreiben. Wir wollen 
nur zwey kurze Auflätze zur Probe hier vorlegen: 

N „Heiterkeit. 

Wo ein heiterer, froher Sinn ift, da gedeiht das 
Gnte, was man er[ehnt, ohne Vergleich beffer, als da, 
wo fich die Stirne milsmuthig in Falten zieht. Da- 
her Herder : 


Sucht du Hülfe des Freundes: fo fuche mit heiterm Ge: 
k y ficht fie; 

Leicht gedeihet ein Wort unter der fröhlichen Stirn. 
Mufst du des Herzens Kummer aufErden einem vertrauen, 

Gehe zum Heitern, er.ift auch der barmherzige Mann. 

Mürrifcher Trübfinn und finfiere Laune fioßsen 
allezeit und überall'an. Man hilft nicht. gern, wo 
[chon der abfiofsende Blick anzukündigen fcheint, dafs 
die Wohlthat übel angebracht- fey, und auf [chlech- 
tem-Dank rechnen dürfe. ~” | 

| Hitze; blinde. 

Wo man im Gefahr ift, in 'einen Abgrund zi 
finken; da mufs man mit gemeflenen Schritten gehen. 
Umüberlegie Eile, gedankenlofe Rafchheit haben [chon 
manchen Menfchen grofsen Nachtheil gebracht. Das 
Gute gedeiht am ficherfien, went man dabey' bedächt- 
lich zu Werke geht, und wohl'alle Umftände über- 
“ei. Nur 'Natren’ gehen | mit: blinder Hitze: darauf, 
dien Narren find kühn. Was wir Gütes thun, Toll 
unge rucht ruhiger Befonnenheit : feyn, mit der fch 

mer Leidenichaft micht verträgt.« | 
des Vora zweifeln nicht, dafs das Buch den Freunden 

Wigtem viele {ehr ee Erinnerungen 

s wd; wenm wir aber das, was ferne Lefer 
Semoimon ann dürfterr, und was wir oben im Allge- 
Prachen,, noch näher bezeichnen follen, 


lo erinnern wir h p : 
ey fp; i 7 
E pee Art, Ylpielsweife an'ein anderes Werk 
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diefer A. L. Z. 1820. No. 229 und 1822. No. 71 an- 
gezeigt haben, und deffen von Hn. Chrifi. Ludw., 
Hahn in Kirchheim-Bolanden in Rheinbaiern nach 
dem Ableben des verdienfivollen Vfs. beforgte Fort- 
feizung gewillermalsen als ein zweyter Theil beirach- 
iet werden kann. 


Fraskrunt a..M., b. Sauerländer: Nachgela[]ene 
Aphorismen aus den Erfahrungen eines Steben 
und Siebzigjährıgen. Iyfiuum und Tartarus, 
eine Fantasmagorie. Von Hans Wilhelm Frey- 
herrn von Thümmel, weil. Herz. Sächf, Gehei- 
men Rath und Minifter u. f. w. Nebft des Ver- 
falfers Biographie. 1827. 168 S. kl. 8. (21 gr.) 


Wenn wir hier wiederholen, was wir beym Er- 
fcheinen der erfien Aphorismen verficherien, dafs in 
dielen gnomenarligen Gedanken gleichlam eine Mu- 
ftercharte des in vielfache Verhälinifle verwickelten 
Lebens eines. (charfblickenden, wohldenkenden, erfah- 
rungsreichen, und als Menfchen und höheren Staats- 
Þbeamten gleich ausgezeichneten Mannes vorliegt: fo 
wird dieles Urtheil jetzt vielleicht mehr Anfchaulich- 
keit durch die vorgeletizte Biographie für diejenigen 
gewinnen, denen das Lebew und der Wirkungskreis 
des nunmehr Werewigten vorher nicht genauer be- 
kannt war. Aber hinzufügen müflen wir, dals diele 
Aphorismen fich von den früher erfchienerer durch 
fchärferen Witz, durch mehr Laune’ und Satire aus- 
zeichnen, und dals wahrfcheinlich aus diefer Urfache 
der Vf. die Bekanntmachung diefes Nachlafles bis 
nach feinem Tode verfchoben wünfchte. Er verbrei- 
tet fich zwar über mehrere Gegenftände; aber das 
Hofleben und die Eigenfchaften der Frauen, [owie 
die Verhältniffe.der Männer zu ihnen, find doch die 
vorherrfehenden. Zwar haite fich von beiden -die 
[chönfte Lichtleite dem Verewigten zugewendet; denn 
er genols des ireuelten, wirkungsreichfien Wohlwol- 
lens -der edeln Gothaifchen Fürlten, und führte mit 
einer geilivollen und liebenswürdigen Gattin eine 
lange und [ehr glückliche Ehe: aber feinem Scharf- 
blicke war von beiden Gegenltänden. auch die Schat- 
tenfeite nicht entgangen. Wir führen auch- hier 
wieder, wie aus der erlien Sammlung , einige Proben 
an, die unfer Urtheil rechtfertigen werden. 

S. 60. „Manche Höfe find wie Schwämme, die 
mehr einfchlucken, als von fich geben “< SLJ »Der 
Hof it ein Land, das immer mit Eis überzogen ift, 
wo man nur mit Schlittfchuhen fortkommen kann; 
allein wie Viele fallen nicht; weil nicht Alle mit 
folcher. Fufsbekleidung zu gehen willen?“ — „Man 
muls entweder der Grofsen Hofnarr oder Popanz. leyn, 
fie belufiigen oder in Furcht halten.“ — „Ein guter 
Magen und ein böfes Herz haben [chom oft das Glück 
eines Höflings gemacht. Marw liebt- einen Schmeck- 
fäbel und Schmarotzer , der für keinen’ Menfchen das 
Wort redet.“ — 8.61. „Die Freunde. an den Hö- 
fer find immer fchwach — ‚die Feinde immer müch- 
tig > daher die Parthie ungleich.‘ — S. 92. Excel- 
lenz, welch” ein Titel! (der Vf. war bekanntlich 
felbt Excellenz.) Wollten die, fo ihn erfunden ha- 


2:9 J. At Er Z: 
ben, nicht des Stelzes der Grofsen [potten? Weil 
man fagt: ein excellenter Wein. Doch blalen fich 
die Thoren auf, und halten diefe [onderbare Benen- 
nung für die Krone des Ruhms und der Verdienfie.‘ 
— S. 65. „Wenn du deine Frau nicht liebt, fo 
lebt fie hundert Jahre, um dich toll zu machen, und 
wenn du fie liebt, fo firbt fie bald, und dich wird 
der Kummer umbringen. Was ‘if zu thun? Nimm 
keine!“ — „Ein gewiller Schriftfteller fagt: „Man muls 
eine kleine Frau heiralhen, weil man unter verfchie- 
denen Uebeln das kleinfie wählen foll.“ — „Faft al- 
len verehlichien Männern kommt die Reue. Faft alle 
verehlichten Frauen [ehnen fich nach einem anderen, 
und öfters nach einem ‘dritten Manne.“ 
Das als Zugabe zu den Aphorismen an ehängte 
merkwürdige Phantafieffück : Elyfum un artarus, 
in welchem viele zarte und. finnige Anlpielungen auf 
Perfonen vorkommen, die dem Vf. befreundet, oder 
font mit ihm in Verhäliniffen gewelen waren, ver- 
dankt fein Entfiehen einer Welte mit dem 1822 ver- 
florbenen Herzog Auguft von Gotha, einem der finn- 
reichfien und witzigen Fürfien unferer Zeit, welcher 
gegen den Vf. behauptet hatte, dafs kein Protefiant 
fähig l[ey, eine bilderreiche Legende zu [chreiben. 
Thümmel machte fich anheifchig zu einem f[olchen 
Verfuche; er fchrieb in der Chriftnacht 1812 diefes 
ergötzliche Stück, und die Wette war gewerp 
. >É, = 


Nervstapt a. d. Orla, b. Wagner: Ueber. allgemeine 
Union der chrifilichen Bekenntnifje.. Vom Con- 
fiftorial-Rathe D. Schuderoff in Ronneburg. 1829. 
38 8. gr-. 8. (6 gr.) 

Diefe aus den vom Vf. redigirten Jahrbüchern für 
Religions- Hirchen- und Schul-Wefen belonders abge- 
druckte Abhandlung if es [ehr werth, auch aufser dem 
Leferkreife, der an jenen Jahrbüchern Theil nimmt, 
bekannt zu werden. Es ley, dafs durch kleine Schrif- 
ten diefer Art der jedesmal be[prochenen Sache felbft 
wenig Vorfchub gefchieht; dafs fie, wo nicht als blofse 
Modefchriften ganz überfehen, fo doch als ephemere 
Gelegenheitsfchriften bald vergellen werden: das „fem- 
per aliquid haeret“, womit font eine fo böle Sache 
bezeichnet wird, leidet wenigliens hier eine [o unfchul- 
dige und gegründete, als erfreuliche, Anwendung. 
Was auch in-neueren Zeiten über die Möglichkeit 
und Wünfchenswürdigkeit der Vereinigung der evan- 

elifch-proteftantifchen mit der chrilikatholifchen Kirche 
utes, Mittelmäfsiges und Triviales gefchrieben wor- 
den it: von einem ehrwürdigen Schuderoff kann 
über dielfen Gegenfiand, nichts Gemeines gelagt, nichts 
der Beherzigung Unwerihes wiederholt werden. Man 
lefe und erwäge diefe kleine Abhandlung; und man 
wird dem Rec. einräumen, dafs fie ein gutes Wort, 
geredet zur guten Zeit, enihäll. — Mit den Concor- 
daten ifi der Vf. unzufrieden, und er’äulsert S. 7 die 
Vermuthung, dals an ihrem ‚Abfchluffe „der „wenn 
Ach (proteftantilcher Seits nämlich; aber jenleits? —) 
„nicht vollkommen entwickelte und in feinen. F olgen 


- md i - 


FEBRUAR 


1830 980 


ermellene, Gedanke Antheil haben möge, um der fo 
wünfchenswerth [cheinenden Einheit der Kirche wit 
len die verfchiedenen Bekenniniffe einander näher zu 
rücken, die; Römilchen durch Grofsmuth“ (die. den 
Grofsmüthigen einmal theuer zu fiehn kommen kann ') 
„zu gewinnen, und die Scheidewand zy,ifchen ihnen 
und den Proteftanten allgemach abzutragen, da es mit 
dem plötzlichen Uniren nicht gelingen zu wollen 
fcheint.“ (Bemerkenswerth if es, dals in eben den 
proteftantilch regierten Ländern, wo die Proteftanten- 
union von Oben,her am wenigen begünfiigt wird, 
die Bekenner der kathol. Kirche‘ am grofsmüthigfien 
behandelt, und den Geifilichen‘ derfelben Rang, Titel, 
Orden, Gehalie_eriheilt- werden, womit fich die der 
protett. Geililichen nicht meflen dürfen.) Einleuchten 
muls es [elbi dem Nichtproiefianten, wenn er nur 
fehen kann und will, was $. 22 f. auf die Frage: ob 
Verfchmelzung der Protefianten und Römilchen unter 
den gegebenen, und noch nirgends modificirten, Be- 
dingungen auch nur möglich ley,“ gelagt wird. ‚Hier 
vereinige, wer kann, Chriftus und Belial;: Glaubens- 
freyheit und Glaubenszwang; freyeForf[chung und un- 
abänderliche Normen und Vorlchrifien; eigene und 
freye Einficht und unverleizliche Heiligkeit der kirch- 
lichen Ueberlieferung; freyen, Gedankentaufch und 
Schlagbäume und Zölle“ (eine Gottesanbetung im Geif 
und in der Wahrheit und ein mechanilches, auf blofsen 
Ablafskram berechnetes, Ceremonienwelen). „So lange 
die Römifchen nicht rationelle Chrifien werden; die 
Protefiantien es aber bleiben wollen: fo lange ift auch 
die Vereinigung beider Bekenntnifle nicht möglich; 
denn fie find zwey einander [charf und f[chroff Enige 
gengeleizte.“ „Blind gegen alle Erfahrung und taub 
gegen alle Lehren der Gefchichie mülsten fie“ (die 
protefi. Fürften) ‚,‚[eyn, wenn fie nicht erkennten, dafs 
ihre Throne unter der fchützenden, geifiigen Aegide 
des Proteftantismus ficher gefianden haben, und dals es 
unter den Proteftanien weder Königsmörder, noch Re- 
bellen gab. \WVohl aber gab es unter ihnen Männer 
von hohem Rechtsgefühle und edler Weahrheiisliebe, 
welche den Fürften mit Johanneilcher Geradheit [agten: 
„Das ił nicht Recht“. (S. 25.) (Aber. eben. diefes 
it eine Sprache, welche den Herodellen unferer Zeit 
um Nichts weniger widerlich klingt, als denen vor 
1800. Jahren!) — Gegen die Präliniinärartikeleines künf- 
tigen Kirchenfriedenis, wie fie der umfichtige und belon- 
nene Vf. S. 28 f. intAnfchlag des Zürchenvermögens, 
der Lehren, des Cultus und des Jürchenregimentes auf- 
fellt, [o,wenig fie auch. den Beyfall derRömlinge fin- 
den werden, 'wird:keinjhell- und wohldenkender Pro- 
teftant Eiwas einzuwenden/haben, und es eben fo'wenig 
für) unwahrlcheinlich halten, was S 33.3 Albeir dia 
Möglichkeit einer ‚Reunion ader- Römifchkatholifchen 


‘mit, den Proiefianten (nicht dieler mit jenen) vorge- 


tragen wird. Ob aber.die jetzt noch von-allen-Seiten 
her fich- zeigenden Hindernille im Verlaufe ‚des: 19ten 
Jahrhunderts, für Deutfchland wenigliens,,'befiegb wer- 
den können, wie der Vf. hofft :..das- if „eine Frage, 
welche Rec. nicht unbedingt, zu bejahen. wagt. 
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4) Nünnnene, b. Schrag: Ueber den Ur/prung der 
Menfchen und Völker, nach der mofaifchen Ge- 
nefis. Von Chrifiian Kapp, Dr. und aulseror- 
dentlichem Profeffor der Philofophie an der 
königl. baier. Univerfität in Erlangen. 1829. 
XII und 285 S: gr. 8& (1 Thlr. 16 gr.) 


‚ 2) Ohne Angabe des Drucksoris: Send/chreiben an 
den TIn. Präfidenten u. f. w. Geh. Hofr. von 
Schelling zu München, von Prof. Chriftian Fapp 
zu Erlangen. In Beziehung auf des Letzien 

‘Schrift: Ueber den Urj/prung der Menfchen 
und Völker, nach der mojaijchen Gene/fis. 1830. 
16 3. -8.a 


H.. prof. Happ hat in No. 4 fichs zur Aufgabe ge- 
‚macht, „den Anfang der Gefchichte, d.h. den Ur- 
[prung der Menichen und Völker, nach den Betim- 
mungen, welche in der molailchen Genefis darüber 
vorliegen, darzufiellen.“ Er giebt feine Unterfuchun- 
gen dem Publicum nur als „Andeutungen“. ($. 6. 
S. 4); um fo erfreulicher ift es aber, bey mannich- 
falliger Kenninils hier einer, philofophifchen Weltan- 
(chauung zu begegnen, die mit Unbefangenheit an 
die unternommene Arbeit geht, und den Gegenftand 
derfelben im: Zulammenhang mit dem grofsen Welt- 
ganzen zu begreifen (ucht, deffen integrirender Theil 
das Einzelne, fey es nun von mehr oder weniger 
umfalfendem Gehalte, iĝ, und darum auch als; fol- 
cher erkannt werden wili, und welentlich allein be- 
gri n kann, 
a a Pte Gegenftand diefer Schrift it fo 
reich, dafs in Bezug auf die bisherige willenfchafi- 
liche Behandlung defllelben . gar mancherley Rück- 
fichten genommen werden können; indels [cheint es 
uns zweckmälsig, zur erfien einleitenden Würdigung 
der Schrift vorzüglich eine Anklage zu berückfichti- 
gen, welche der Vf. in No. 2 zu widerlegen [ucht. 
Hr. K. hatte nämlich im Sept. v. J. dem Hn. 
v. Schelling die Zufendung und Weihe feiner Schrift 
in einem Briefe angekündigt, und darauf von dem- 
elben eine [ehr unerwartete Antwort empfangen, 
Non Anfang und Schlufs wir aus der kleinen Schrift 
4 0.2, da folche wahrfcheinlich nicht in Vieler Hände 
kommen wird, hier mittheilen wollen. 
er Anfang lautet: „Hr. Prof. Rapp hat vor 
mehreren Jahren die Hefte feines Lehrers, des Hn. 
Prof. Hegel, über Philofophie der Gelchichte öffent- 
lich geplündert, neuerlich hat derfelbe aus Heften, 
J. A. L. Z. 1830. Erfter Band. 


1830. 


die dem Unterzeichneten in Vorträ ii : 
phie der Mythologie aa h e re 
fätze entnommen und als eigene vorzutragen er i 
laubi. Unterzeichneter bedauert wahrhaft, dafs Hr. 
Prof. Kapp durch Anwendung diefer leintefieh und 
wohlfeilften Art, als Erfinder. zu erfcheinen, aus der 
grolsen wiflen[chaftlichen Gemeinfchaft, die Avis jed 
andere, vor allem auf Rechtlichkeit, Ehrlichkeit sk) 
heiliger Scheu vor fremdem Eigenlhum beruht, fich 
felbfi ausgefchloffen und in eine Claffe von Soria 
geletzt hat, die, wenn fie ihren Zweck wirklich er- 
reichen könnte, in der Scala der Ehrlofigkeit unte 
der diebifch genannien Nachdruckerzunft um fo vi 1 
tiefer fiehen würde, als intelleciuelles Eigenth BE 
her wie materielles zu. fchätzen ift er en 
Gefühl von Entrüftung über folche [chi aa 
kenräuberey beruht indels keines re Beh 
natürlichen Unwillen über eine Fenerin F: Te 
fiigen Eigenthumsrechts, durch die der Preis “a Tet 
wilfenfchaftlichem Erni und dem glücklichen Fleils 
gebührt, auch wohl dünkelhafter Narrheit und Bi 
fonfi fich felbft marternder Unfähigkeit zu Theil wer- 
den könnte; das Empörendfie ifi, dafs jeder Frevel 
diefer Art fieis zugleich, fo viel an ihm if, ein [chö- 
nes, wohl erwogenes und durchdachtes Gina zer- 
fiört, aus dem. er einzelne Sätze heraus- und damit 
maies, Be eigentlichen B er 
er Schluls des Briefes ift fo] 4 

I EE Er 
Unterzeichneten gerechnet haben, yon Leuten fei # 
Art Notiz zu nehmen; diefe Bicobattig hat Ag 
doch dielsmal geläufcht; aufserdem würde unter der 
zahlreichen Zuhörern jener Vorträge, zu denen nicht 
blofs Jünglinge, fondera Männer von hoher wiffen- 
fchaftlicher Einficht gehörten, wohl einer fich finden 
defen rechtliches Gefühl, durch folche zu der leidi. 
gen, längfi anerkannten Stümperey fich gefellende 
Frechheit empört, ihn veranlalste, der literarifchen 
Büberey des Hn. Prof. app auch vor dem Publicum 
die gebührende Züchligung wiederfahren zu laflen 
Mürchen, den 4 Noybr. 1829. v: Schelling.« 

Gegen diefe harte Anklage eines Go 
Plagiums [uchti nun Hr. Mo fich) io N e 
mäfsigter Sprache zu rechtfertigen 1 m REI. 
die Verfchiedenheit feiner Anfichten - n: + hel. 
lingifchen darĥellt, theils ea er. 
Wege und durch welche Bü 
gelangt fey. k 

Es it uns nicht bekannt, dafs Hr. v. Schelling, 


oder RN feiner Zuhörer, jene Anklage weiter. be- 
-A 


egründung losreilst.“ 


angiebt, auf welchem 
cher Er zu den [einigen 
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gründet habe durch Belege aus jenen akademifchen 
Heften, welche Hr. Ä. geplündert haben foll. Denn 
unftreitig würde dadurch der ficherfie Beweis einer 
gerechten Anklage geführt werden, auf gleiche Weife, 
wie ehemals ein-Schüler des Prof. Heinrich in Bonn 
nachwies, dafs eine lange, die neue Ausgabe eines 
römifchen Satirikers beireffende Recenfion in der Hal- 
lifchen A. L. Z. blofs aus des Erfien Collegienheften 
zulammengefioppelt worden. 

Entfernt von dieler unmittelbaren Quelle, kann 
Rec. fich nur an dasjenige halten, was Hr. v. Schel- 
ling zur Zeit in feinen Schriften angedeutet oder aus- 
geführt hat, und eine Vergleichung deffen mit Hn. 
Fiapp’s Buche fcheint vor der Hand die zweckmäfsigfte 
Recenfion des letzten zu [eyn. j 

Hr. Rapp beginnt mit einer über 32 Seiien fül- 
lenden Einleitung, worin er zuerft die Tendenz fei- 
ner Schrift aus einander fetzt, und dann in Unter- 
fuchungen über die in der molailchen Genefis uns 
vorliegenden und derfelben zum Grunde liegenden, 
uralten hebräifchen Urkunden (Urkunden Jehova, 
Elohim u. f. w.) eingeht, deren innerliche Einheit 
bey allen mehr äufserlichen Unterf[chieden, mögen 
diefe nun „auf einer Fortentwickelung des gottesthüm- 
lichen Geilies der hebräifchen Nation“ ($. 13) beru- 
hen, oder in etwas Anderem begründet feyn, im 
Ganzen vindicirt wird. Der hauptfächliche Zweck 
diefer Einleitung ift, die Bedeutung der kritifchen 
Unterfuchungen über die molaifche Genefis, wie fern 
die Refultate derfelben in die Unterfuchungen des 
Vfs. eingreifen, fefizuliellen, und fomii den Grund 
rein und eben zu machen, auf dem das Gebäude auf- 
geführt werden foll. 

Die Schrift felbfi zerfällt in acht Capitel. Der 
Vf. fängt, gemäls den Grenzen, die er fich fchon 
durch den Titel des Buchs gefteckt hat, mit der Schö- 
pfung des Meufchen, d. h. mit dem Anfang der Vor- 
oder Ur- Gelchichie, an, Er drückt fich darüber 
S. 36 und 37 alfo aus: 

„Man will die Gefchichte entweder a) aus einer 
ganz rohen, ihierifchen Dumpfheit, b) oder, nicht 
minder einfeilig, von einer ganz in fich, vollendeten 
Weisheit und Wilflenfchaft ausgehen laffen. Alle 
diefe Wege haben wir [chon als einfeitig berührt, 
und werden fie irgend fpäter als unhalibar er- 


weifen. Auf diefen Wegen hat man ver[chiedene, 
fich ergänzende, Theorieen aufgebaut. Wie wer 
einmal wahrhaft fttlich if, einer fortwähren- 


den Wiedergeburt fich- erfreut, fo kann auch eine 
vollendete Weisheit nie untergehen. Eben fo wenig 
wird aber aus einem blofsen Thier je ein Menfch. 
c) Der Anfang ift. das Einfache, it zugleich An- 
fang deffen, was fich entwickelt, aber nur als An- 
fang, als Keim. So hätte auch die Gefchichte ihr 
Chaos, wenn nämlich diefes Wort ver/ianden wird 
mit Platon und Ariftoteles, aber mit Keinem einfei- 
tig, d. h. wenn es als das erkannt wird, was indi- 
vidualifirt gedacht, Penia heifst, Diefe [chaflt auch 
ihre Unierfchiede, aber es mufs begriffen werden: 
wie, Die Unterfchiede des Anfangs find nur die des 
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Keims. Will man aber den Völkern ein Urvolk, 
als ein Volk, eiwa vorausgehen laffen, fo it zu er- 
kennen, dafs nie Ein Volk allein denkbar ilt: es 
wären alo Urvölker, und diefes wäre nur ein an- 
deres Wort, die ältefien , erfien Völker befagend. 
Da bliebe 'alfo die Schwierigkeit ohne end hin- 
ausge[choben. Ein Chaos im Sinne eines bZofsen Irr- 
Jaals und Wirrfaals it hier aber eben fo wenis zu 
denken. So in Betreff; wie der Völker, auch der 
Sprachen und Mytlologieen, ihrem Vorbeginne nach, 
In diefem müllen fich, wie wir uns wiederholt aus- 
gedrückt, die Unterfchiede alsbald [chon bevorworzen, 
aber auch nur bevorworten. Nichis in der Welt 
kann deutlicher feyn, als dieles, wenn man es nicht 
abfichtlich milsdeuten und verdrehen will.“ 

Diefe Hypoihefe von einem Urvolk, gegen die der 
Vf. Sehr nachdrücklich auftriit, hat Schelling vor etwa 
drey Jahrzehenden mehrfeitig empfohlen, ohne fie je- 
doch, foviel uns bekannt it, zu beweilen. Es wird 
der Mühe lohnen, Schelling’s Problem, fo viel mög- 
lich, in deffen eigener Fallung darzulegen, und zu 
ermelfen, wie weit er diefe Hypoihefe ausdehne, und 
was er überhaupt für Vorftellungen damit verbinde, 

In den, im Sommer 1802 auf der Univerfität zu 
Jena gehaltenen ‚„Vorle/ungen über die Methode des 
akademifchen Studium“ (Ite unveränderte Ausg. 1813) 
äulsert fich Schelling (S. 168 f. in der achten Vor- 
lefung: über die hiftorifche Confiruction des Chriften- 
ihums) folgender Malsen: 

„Es giebt keinen Zuftand der Barbarey, der nicht 
aus einer untergegangenen Cultur herftammte. Den 
künftigen Bemühungen der Erdgefchichte iff es vor- 
behalten, zu zeigen, wie auch jene, in einem Zu- 
fand der Wildheit lebende, Völker nur von dem Zu- 
fammenhang mit der übrigen Welt durch Revolutio- 
nen losgerillene und zum Theil zerfprengie Völker- 
fchaflen find, die der Verbindung und der fchon er- 
worberien Mittel der Cultur beraubt, in den gegen- 
wärtigen Zuftand zurückfanken. Ich halte den Zu- 
fiand der Culiur durchaus für den erfien des Mer- 
fchengefchlechts, und die erfie Gründung der Staaten, 
der Willenfchaften, der Religion und der Künlte für 
gleichzeitig oder vielmehr für Eins, fo dafs diefs ab 
les nicht wahrhaft gelondert, fondern in der, vollkom- 
menften Durchdringung war, wie es einlt in der letz- 
ten Vollendung wieder feyn wird.“ 

Schelling hält alfo den Zuftand der Cultur für 
den erfien des Menfchengefchlechts. Was er unter 
Cultur verfiehe, it zwar nicht ausdrücklich gelagt, 
doch ift das klar genug. Dafs er nicht emen Zw- 
fand ‚‚[eliger Unentichiedenheit“ und Kindlicher Un- 
fchuld darunter begreife, ift einleuchtend; denn wer 
hätte je die unfchuldige bewufstlofe Trefflichkeit ei- 
nes Kindes Cultur genannt? In diefem Sinne it das 
Wort in der Sprache nicht vorhanden, Unter Cultur 
hat alfo Schelling wirklich die im Selbfibewufstfeyn 
begründete, im Syftem ruhende Bildung des Men- 
fcheiigefchlechts verltanden , und diefs um fo gewil- 
fer, da er den Begriff der Cultur dem der Barbarey 
gegenüber ftellt. Ferner hält er die erfie Gründung 
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der‘ Staaten, der’ Wiffenfchaften, der Religion und 
der Künfte für gleichzeitig, d. h. für einen Aimultanen 
Act, aber nicht blofs diefes, Londern er hält auch 
dafür, dafs diefe vier Elemente Bee licher 
Bildung fich,. was die Philofophie als die Idee 


f Staate. erkennt 
| ] menheit im Sias I, 
PEA a Volo iom riene Weile durchdran- 


der in fich unentfaltete Fülle ift, in grolsen Zügen 
Syfiematifch in der Gefchichte erkennt. 
Schelling Tagi; er halte die 'erfie Gründung der 
Staaten, der Wiffenfchaften u. L. w. für gleichzeitig. 
Er fpricht alfo hier fchon von Staaten *) (im Plural), 
und letzt die Gründung derfelben als einen fimulta- 
nen Act. Auch darin fimmt Hr. Happ mil ihm über- 
ein 2 indem er S. 37 ausdrücklich fagt: „VVill man den 
Pr . oorvol, als eın Volk, etwa vorausgehen 
Völkern ein Ur ? a 5 WET nn ne ae 
laffen, fo it zu erkennen, dals nie Ein Volk allein 
denkbar it: es wären allo Urvölker u. l. w.“ An- 
ders aber Ipricht Schelling in einer anderen ‘Stelle 
(£. unten), wo er nicht von Völkern, [ondern von 
einem Urvolk redet. Sollte Schelling vermöge eines 
unbefiimmten Ausdrucks unter dem Worte Urvolk 
die Gefammtheit jener Urvölker bezeichnen, von de- 
nen er foni [prichi? Wir wollen. uns den Begriff 
des Urvolks im Sinne Schellings fo viel möglich klar 
zu machen [uchen. In diefer Abficht fragen wir zu- 
erf, wann: Schelling den Beginn der Gefchichte feize: 
worauf wir die Antwort in der bekannten ‚Stelle 
Vorlefungen über die Methode des akademijchen 
tudium.. 2ie Ausg. S. 175 _fl.) finden, die von der 
Einiheilung deri Gelchichie handelt. 
„Ich habe; Magt er dafelbt, fchon anderwärts [im 
Syftern des transfeendentalen Idealismus **) ] gezeigt, 
» Auch in der Schrift em des transfe 
PTdantiditis."! haape 8.) Eh oh 
S. 439 „von grofsen Reichen der edelfien Menfchheit.“ 
Die Stelle it hier von mehrfacher Wichtigkeit, und 
wir letzen fie daher ganz her: „Die erfte Periode (der 
Gefchichte) it die, in welcher das Herrichende nur 
noch als Schickfal, d- h. als völlig blinde Macht, kalt 
undi bewulstlos auch das Gröfste und Herrlichfie zer- 
ah ae diele eg der Gefchichte, welche wir die 
Aßilche nennen können, gehört der Untere: 
jenes, und der Wunder der alten Welt, si 
übri. Stofßsen Reiche, von denen kaum das Gedächtnis 
ren Sehlieben, und auf derem Gröfse wir nur aus ih- 
Menfchhen [chlielsen , der Untergang der edelfien 
auf die ER? die je geblüht hat, und P Wiederkehr 
> Minen Ç nur ein ewiger Wunfch 14. 
Re wir Batheihung der Gelchichte , in der Faflung, 
Wolle des en aus dellen Vorlefungen über die 
. Studiums mittheilen, ik klarer und 
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dafs wir überhaupt drey Perioden der Gelchichte , die 
der Natur, des Schick[als und der Vorlehung, anneh- 
men müllen. Diele drey Ideen drücken diefelbe Iden- 
tität, ‚aber auf verfchiedene Weile, aus. Auch das 
Schickfal ift Vorfehung, aber im Realen erkannt, wie 
die Vorfehung auch Schickfal ift , aber im Idealen an- 
gef[chaut. Die ewige Nothwendigkeit offenbart fich, 
in der Zeit der Identität mit ihr, als Natur, wo der 
Widerfireit desUnendlichen und’Endlichen noch im ge- 
meinfchaftlichen Keim des Endlichen verfchlollen ruht. 
So in der Zeit der „fchönften Blüthe der griechifchen 
Religion und Poefie. Mit dem Abfall von ihr offen- 
bart fie fich als Schicklal, indem fie in den wirklichen 
Widerfireit mit der Freyheit tritt. Diefs war das Ende 
der alten Welt, deren Gefchichte eben defswegen im 
Ganzen genommen als die tragifche Periode betrachtet 
werden kann. Die'neue Welt beginnt mit einem 
allgemeinen Sündenfall, einem Abbrechen des Men- 
fchen von der Natur. Nicht die Hingabe an diefe 
felbfi ik die Sünde, fondern, fo lange fie ohne Be- 
wulstfeyn des Gegentheils ift, vielmehr das goldene 
Zeitalter. Das Bewulstfeyn darüber hebt die Unfchuld 
auf, und fodert daher auch unmittelbar die Verföhnung 
und die freywillige Unterwerfung, in der die Frey- 
heit*als befiegt und Gegend zugleich aus dem Kampf 
hervorgeht. Diele bewufste Verföhnung, die an die 
Stelle der bewulstlofen Identität mit der Natur und 
an die der Entzweyung mit dem Schickfal tritt, und 
auf einer höheren Stufe die Einheit wiederherftellt, 
ift in der Idee der Vorfehung ausgedrückt. Das Chri- 
fienthum alfo leitet in der Gefchichte jene Periode 
der Vorfehung ein, wie die in ihm herrfchende An- 
fchauung des Univerfum die Anfchauung deflelben 
als Gefchichte und als einer Welt der Vorfehung if.‘ 

„Diefs ił die grolse hifiorifche Richtung des Chri- 
ftenihums: diels der Grund, warum die Wiffenfchaft 
der Religion in ihm von der Gefchichte unzertrenn- 
lich, ja mit ihr völlig Eins feyn mufs. Jene Synthefe 
mit der Gefchichte, ohne welche Theologie felbfi nicht 
gedacht werden kann, fodert aber hinwiederum.: zu 
ihrer Bedingung die höhere chriftliche Anficht der 
Gelchichte.“ 

Schelling bezeichnet alfo als die erfie Periode der 
Gel[chichte die der Natur, der in fich ruhenden (‚mit fich 
felbft identifchen“) Nothwendigkeit, „wo der Wider- 
fireit des Endlichen und Unendlichen noch im gemein- 
[chaftlichen Keim des Endlichen. verfchloffen ruht.“ 
Gegen die in den letzten Worten enthaltene Erklärung 
ilt formell einzuwenden, dafs der Keim als folcher 


en en 


durchdächter als in jener Fallung, in welcher fie Schel- 
ling in Seinem Syjtern des trünsfcandi Tells 
S. 439 ff. giebt; aufserdem empfiehlt fich die Stelle auch 
dadurch, dals fie in einem {päter erfchienenen Werk 
enthalten ił, und uns alfo die gereiftere Anficht des Vis. 
zeigt. Ihre Wahrheit oder Falfchheit darzuthun, ift 
hier nicht an der Stelle, wo wir blofs die Schelling’fche 
Anficht in ınöglichfi objectiver Beflimmtheit darzulegen 
haben. Ein klares hegründetes Urtheil über diefe Ein- 
theilung der Gefchichte it aber durchaus nothwendig, 
Pe die Hypothefe, die wir hier beleuchten volles, 
gründlich im Lulfammenhbange zu würdigen, 


287 In Arial. Z: 
durchaus nichts enthalten kann, als was fich aus ihm 
entwickelt. Aus dem Keim des Endlichen kann fich 
aber, eben weil er der Keim des Endlichen ił, durch- 
aus nichts als das Endliche entwickeln. Der Wider- 
fireit des Endlichen und Unendlichen kann fich allo 
aus ihm nicht entwickeln (vielmehr fetzt das Endliche 
in feiner Befiimmtheit -als folches ert feinen Gegen- 
faiz), ił demnach auch nicht urfprünglich in ihm 
enthalten. Doch wollen wir: die Stelle nicht im 
Wortfinne, fondern im Geifte des Zulammenhangs 
auflaflen; und da heifst fie denn: die erfie Periode 
der Gefchichte it die der Natur, in welcher das End- 
liche allein im Keim, d.h. als Unenifaltetes, da ift, 
und folglich noch nicht feinen Gegenlaiz im Unend- 
lichen gefetzt hat. Diele Periode der Natur ilt alfo 
die der. Unmiitelbarkeit, des Beharrens ın fich [elbf 
ohne Bewulstfeyn des Aufser,- ihm, der „leligen Un- 
entfchiedenheit®, wie Schelling fie an einem anderen 
Orte nennt *) — kurz, es it die Periode des goldenen 
EEE 

e Ae Begriff des Anfangs: fchliefst den des 
Keims mit Noihwendigkeit ein: der Keim ift Anfang 
deffen, was fich aus ihm entwickelt. Da nun das 
goldene Zeitalter feinem Begriffe nach das des Keims 
it, fo ift es das anfängliche, das erlie Zeitalter der 
Gefchichte, und Schelling hat. es alfo mit Recht ‚als 
diefes bezeichnet, ‘wie denn auch die in die, grauelie 
Vorzeit zurückgehenden Sagen der ältefien Völker, fich 
in dem Berichte von demfelben vereinigen. Vie nun 
aus diefem goldenen WVeltalier durch Entfaltung des 
Keims ein anderes ‚hervorging; die Principien, nach 
denen diefe Entfaltung gefchah, zu entwickeln , liegt 
hier ableits. Das nur folgern wir, dafs die Entfal- 
tung nothwendig erfolgen mulstie, denn der Keim it 
nur Keim, fofern er fich zu entfalien hat. ‚Indem 
nun das Endliche, aus [einem Keim entfaltet, fich als 
Endliches mit Beftimmtheit Letzte, rief es auch feinen 
Gegenfatz hervor, und diefer Gegenlaiz it das Un- 
endliche. Beide Antithefen fiehen fich hier abfiract 
gegenüber. — Die Entfaltung des Keims ift eine ali- 
mähliche, fofern fie Momente der Entfaltung feizt, 
wovon das eine das folgende bedingt. Daraus folgt, 
dafs der Unter[chied der erlien Periode der Gefchichte 
oder des goldenen Weltalters und der zweyten, fol- 
genden Periode auch durch allmählich forifchreitende 
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. ine’s philofophifche Schriften. Erfter 

ee Ps S. 159 in dem Auflatz : „Phi- 
lolophilche Unterfuchungen über das Wefen der ar, 
lichen Freyheit und die damit zulammenhängenden 
Gegenfiände.““ Die Stelle lautet alfo: „Diele uralte Zeit 
fängt daher mit denm goldenen Weltalter an, von wel- 
chem dem jetzigen Menfchengelchlechi nur in der Sage 
die [chwache Erinnerung geblieben, einer Zeit feliger 
Unentlchiedenheit, yo weder Gutes noch Böfes war. 
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Uebergänge, vermittelt if, — Die ‚Idee der Gefchichte 
weiter zu verfolgen, unterlaffen wir, indem uns diefes 
von dem geraden Wege unleres BR bis andes ab- 
führen würde. Was hieher gehört ift bereits ans- 
gelprochen. : 

Mit Schelling *) fetzen wir allo das goldene Welt- 
alter als. den Anfang der Gefchichie; aus der Bauen 
der Unmittelbarkeit, der {eligen Unentfekiedenheit 
und; Unfchuld entfaltet fich dann:allmählich eine an. 
dere, die. Periode der Gegenfätze, „des Schickfalse«, 
wie Schelling fie nennt.. Wie aber verträgt fich diele 
von, Schelling, felbfi gegebene Anficht vom Anfang 
der Gefchichte als einer Periode, der Unfchuld, der 
feligen Unentfchiedenheit, mit’ dem, was in einer der 
obigen Stellen Schelling lelbfi lagte,' ‚dafs er den Zu- 
ftand der Cultur durchaus für den erfien des Men- 
[chengefchlechts, halte, wo Staatenorganifation, Wijf- 
fenfchaften, Religion und Künlte fich auf das voll. 
kommenfte durchdrungen hätten“? . Dafs das leizie 
wirklich Schelling’s Meinung [ey,. und dafs er-nicht 
etwa diele. Momente. der Cultur in eine [pätere Pe- 
riode der Gefchichte feizie, etwa in die nächfie nach 
dem goldenen W eltalter, geht theils aus feinem Be- 
griffe von diefer zweyten Periode, theils daraus, dafs 
er; ausdrücklich lagt, er halte den Zuftand der Cul- 
tur ‚für den erfien des Menfchengelchlechis, theils 
daraus, dals er diefe- erfie vollkommenlte: Durchdrin- 
gung der, Momente deriCultur einer zweyten enige- 
genlielli,. die „eint in: der letzten ‚Vollendung (der 
Menfchengelchichte) wieder [eyn wird“, theils end- 
lich aus einigen anderen Stellen hervor, die wir lo- 
gleich näher betrachten wollen. 
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*) An einer anderen Stelle (Syftem des transfcend. Idea- 
lismus. S. 416) [cheint Schelling den Anfang der Ge- 
fchichte in den fogenannten Sündenfall zu fetzen. Die 
'Stelle heifst: „Theorie und Gefchichte find völlig Ent- 

egengeleizte. Der Menfch hat nur delswegen Ge- 
chichte, weil, was er thun wird, fich nach keiner 
Theorie zuaı Voraus berechnen läfst. Die Willköhr if 
in fofern die Göttin der Gefchichte. Die Mythologie 
läfst die Gefchichte mit dem erlten Schritt aus der Herr. 
fchaft des Inliincts in das Gebiet der Freyheit, mit dem 
Verluft des goldenen Zeitalters,.oder mit dem Sünden- 
fall, d. h. mit der erten Aenfserung der Willkühr be- 
ginnen. In den Ideen der Philofophen endet die Ge- 
fchichte mit dem Vernunftreich, d. h.” mit dem golde- 
nen Zeitalter des Rechts, wenn alle Willkühr von der 
Erde verfchwunden if, und der Menfch durch Frey- 
heit an denfelben Punct zurückgekehrt feyn wird, auf 
welchen ihn urfprünglich die Natur geftellt hatte, und 

den er verliels, als die Gefchichte begann.‘‘ Diefes 
läfst fich übrigens gut mit Obigem vereinigen, wo Sch. 

das Zeitalter der Blüthe griechifcher Religion und Poe- 
fie noch in das erfie der Gelchichte rechnet, 


(Der Be/chlufs folgt im näch/ten Stücke.) 
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(Befchlu/s der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


L. den Vorlefungen über die. Methode des akad. 
Studium (zweyte Vorl. über die wilfen[chaftliche und 


fittliche ' a der Akademien) S. 31 f. [agt 
Shell ie Unsbhängigkeit des Welens der Wil- 


(enfchaft von der Zeit drückt fch in dem aus, dafs 
-ge Sache der Gaitung if, welche (elbfi ewig it. Es 
ift alfo nothwendig, dafs wie das Leben und Dalfeyn, 
fo die Willenichaft, fich von Individuum an Indivi- 
duum, von Gelchlecht zu Gefchlecht mittheile. Ue- 
berlieferung ift der Ausdruck ihres ewigen Lebens. 
Es wäre hier nicht der Ort, mit allen Gründen, de- 
ren diefe Behauptung fähig if, zu beweifen, dafs alle 
Wilfenfchaft und Kunt des gegenwärtigen Menfchen- 
gefchlechts eine überlieferte it. Es ift undenkbar, dafs 
der .Menfch, wie er jetzt er[cheint, durch fich felbft 
âch vom Infiinet zum Bewulstfeyn, von der Thier- 
heit zur Vernünftigkeit erhoben habe. Es mulsie 
allo dem gegenwärtigen Menlchengefchlecht ein an- 
deres vorgegangen feyn, welches die alte Sage unter 
dem Bilde der Götter und erfien WVohlihäter des 
menfchlichen Gefchlechts verewigt hat. Die Hypo- 
‚thefe eines Urvolks erklärt blols etwa die Spuren ei- 
ner hohen Cultur in der Vorwelt, von der wir die 
fchon entfiellien Refte nach der erten Trennung der 
Völker finden, und etwa die Uebereinfiimmung in 
den Sagen der ältefien Völker, wenn man nichts auf 
die Einheit des allem eingebornen Erdgeiftes rechnen 
Will: aber fie erklärt keinen erfien Anfang, und [chiebt, 
wie jed irifche Hypothefe, die Erklä 
wei de empiri yg e, die Erklärung nur 
er zurück.“ ' 
ner’, AT fehen, Schelling hat es hier immer mit ei- 
Trennung qoo in der Vorwelt“ „vor der eren 
raer aia er Völker“ zu thun. Diefe Stelle zeigt 
onf AnA Grund, warum er, gegen feine eigene 
on Pe a von der erfien Periode der Gefchichte 
en ice der Unmittelbarkeit und Unfchuld, in 
J A L zZ den Zuftand der Cultur als den erken 
m dau 1830, Erfier Band, 


des Menfchengelchlechts letzt; der Grund ift: weil es 
für ihn „undenkbar ift, dafs der Menfch, wie er jetzt 
erfcheint, durch fich felbfi fich vom Inftinct zum Be- 
wulstleyn erhoben habe.“ WVelchen Begriff verbindet 
Schelling mit dem Worte Infiinct, und woraus geht 
hervor, dafs dem Menlchen in feinem erlien Daleyn 
auf Erden, dem Kinde, ein thierifcher oder ein hö- 
herer. menfchlicher Infiinct inne wohne? So kommt 
es hier allo auf die Erkenntnifs des Unterfchiedes von 
Menfch und Thier an. Jeder möge diefen Gedanken 
für fich weiter verfolgen. Wir erinnern noch an die 
eingebornen ideen Platon’s. (Z. B. die Stellen im; Pla- 
ion’s Menon Cap. 21 und 39. Phädrus p. 247. c. 
p- 250. b. u. f. w. S. den dritten Excurfus: de abs- 
fractıs rerum notionibus, Jecunduri mentem Plato- 
nis, in der Ausgabe: Platonis Dialog: IV, Merno 
Crito, Alcibiades utergue, cum virorum doctorum: 
animadverfionibus. Ed. Biefter et Buttmann, Editio 
III. Berlin, 1811. 8. S. 75.) 

Zwar fcheint es, als ob Schelling dem Wider- 
fpruche gegen fich [elbfi in der zuletzt angeführten 
Stelle dadurch auszuweichen fuche, dafs er annimmt, 
dals dem gegenwärtigen Menfchengelchlecht ein an- 
deres vorgegangen fey, und dafs in diefem anderen 
jene glänzende Cultur geherr[cht habe, wovon auf 
das gegenwärtige Menfchengefchlecht nur einzelne 
Trümmer gekommen leyen; aber aulserdem, dafs durch 
diefe Annahme der Anfang des Menlchengelchlechts 
nur zurückgelchoben wird, ift hier auch alles poltulirt, 
fowohl das frühere Menfchengefchlecht, als das Da- 
feyn jener Cultur, und der Uebergang von Trünı- 
mern derfelben auf das [pätere Menlchengelfchlecht 
u. l w. ‚Der Begriff des Anfangs verlangt eine Pe- 
riode der Unmittelbarkeit und Unentlchiedenheit als 
die erfie, und das Dafeyn derlelben it (omit bewie- 
fen. Dals wir die fogenannten Trümmer jener Cul- 
tur erf nach der erfien Trennung der Völker finden, 
inufs demnach [o erklärt werden, dafs fie früher nicht 
da waren, und fich in jener allmählich einfchreitenden 
Periode der Gegenfätze als Einzelnes (einzelne Gegen- ` 
[ätze, daher als Trümmer erfcheinend), aus allgemeinen 
Keimen hervorgehend (und daher bey den verl[chie- 
denfien Völkern fich findend),, individuell bildeten. 

Schelling [cheint fich in diefer letzten Stelle gegen 
die Hypoihele vom Urvolk zu verwahren. Dafs diefe 
Hypothefe keinen erfien Anfang erkläre, und die Erklä- 
rung nur weiter zurück f[chiebe, das if allerdings 
wahr; aber es it eben fo wahr, (was, wir auf dem 
von uns bewielenen Standpunet nicht"blofs behaupten, 
fondern N Noihwendigkeit aus dem, Vorhergehen- 
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den folgern mülfen), dafs diefe Hypothefe von einem 
Urvolk im Zufiande der Cultur durchaus. jeden; An- 
fang als (olchen aufhebe, 

Wir treten alfo der Hypothefe eines Urvolks ent- 
gegen, [ofern fich Schelling fchon vor der erlien Pe- 
riode der Gefchichte des Menfchengefchlechts [yfiema- 
tilch geordnete Staaten, Willenfchafien, Religion, 
Künfte denkt, und zwar alle diefe in ihrer höchften 
Vollendung fich durchdringend. Iı.diefem- Sinne yer- 
fteht Schelling in der letzten Stelle felbfi den Begriff 
des Urvolks; und wenn er in den früher angeführten 
Stellen (ausgenommen in denen, wo er mit uns die 
Periode der Unentlchiedenheit als die erfie der Ge- 
fchichte fetzt) nicht das Wort nannte, fo hat er doch 
den Begriff behauptet. 

In der bekannten, trefflichen Abhandlung ‚über 
die Gottheiten von Samothrace“* (Stullgart 1815) hat 
Schelling neuerdings durch die Behauptung eines wil- 
fenfchaftlichen Urfyfiems, das er in einem Werke 
„von den Weltaltern‘ nachweilen wolle, die Hypo- 
ihefe eines Urvolks mittelbar behauptet. Die Haupt- 
fielle ‘darüber findet fich S. 30 f., und lautet alfo: 
»— Wie? Wenn fich fchon in griechifcher Götter- 
lehre (von indifcher und anderer _ morgenländifcher 
nicht zu reden) Trümmer einer Erkenntnifs, ja eines 
willenfchaftlichen Syftems zeigten, das weit über den 
Umkreis hinausginge, den die ältefie durch fchriftliche 


Denkmäler bekannte Offenbarung gezogen hat“ (dazu 


Anm. 90) ? Wenn überhaupt ‘diefe nicht fowohl ei- 
nen neuen Strom von Erkenntnils eröffnet hätte, als 
den durch eine frühere fchon eröifneten nur in ein 
engeres, aber eben darum ficherer fortleitendes Beet 
eingefchlollen ? Wenn fie, nach einmal eingetretener 
Verderbnifs und unaufhaltfamer Entartung in Vielgöt- 
terey, mit weilefter Einfchränkung, von jenem Urfy- 
fiem nur einen Theil, aber doch diejenigen Züge er- 
halten hätte, die wieder ins grolse- und umfaflende 
Ganze leiten können? Diefem jedoch fey, wie ihm 
wolle, fo beweilen jene Vergleichungen wenigliens, 
dafs der griechifche Götterglaube auf höhere Quellen, 
als auf ägyplifche und indifche Vorftellungen, zurück- 
zuführen ift. Ja wenn -die Frage 'entffünde, "welche 
von den verfchiedenen Götterlehren, ob die ägyptifche 
und indifche, ob die griechifche näher der Urquelle 
gefchöpft (ey; der unbefangene Forfcher würde kaum 
anfiehen, für die letzte zu enilcheiden.“ 

Noch fiärker und befiimmter drückt fich Schelling 
in der zu dieler Stelle gehörigen Anmerkung 90. S. 87 
aus, wo es alfo lautet: oo 
„Ich fage : eines willenfchaftlichen Syfiems, nicht 
eines blofs infiincimälsigen Erkennens, etwa in Vi- 
fionen oder im Hellfehen oder auf andere ähnliche 
Arten, die man fich heutzutag ausdenkt, da Einige 
geradezu der Wiffenfchaft entlfagen, Andere wo mög- 
lich ein Willen ohne Willenfchaft aufbringen möch- 
ten. Da übrigens das Dafeyn eines folchen Urfyfiems, 
das, älter als alle fchriftlichen Denkmäler, die gemein- 
fchaftliche Quelle aller religiöfen Lehren und Vorfel- 
lungen ift, im Text nicht eigentlich behauptet, fon- 
dern nur als eine Möglichkeit hingefiellt wird, fo 
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“wird es wohl verftaitet [eyn, diefer Anführung wo- 


gen auf künftige ‚nicht einen Theil betreffende. fon- 
dern es [elbft (das Urlyfiem) in feiner Ganzheit her- 
zufiellen fuchende Forlchungen zu yerweilen nach 
deren Mittheilung dann gegen die Annahme fel er- 
klären mag, wer fie nicht als die wahrfcheinlichlie 
erkennen zu müllen glaubt.“ 

Was wir von dielem Urflyfiem im Ganzen zu 
halten-haben,..geht..aus dem bisher Gelagten hervor. 
Wir fürchten daher in der That, dafs Schelling’s 
Werk „von den \Weltaltern, ‘wenn der Vf. darin 
noch von feinen früheren Principien ausgehen follte; 
in der Grundanficht zu [pät komme, wieviel es auch 
Schätzbares im Einzelnen enthalten wird. 

Die Hypothefe vom Urvolk wäre fomit abgethan. 
Mit derfelben fällt auch eine andere, damit zufam- 
menhängende Schelling’/cehe Hypothefe, nämlich die 
von Myfterien in derlfelben Urzeit. Sie ift gleichfalls 
in der Abhandlung ‚über die. Gottheiten von Sumo- 
thrace“ und zwar hauptfächlich in der 107ten An- 
merkung S. 96 und 97, dann in der 84ften S. 84 und 
85 und S. 108 in einer Stelle über die Kabbala aus- 


gelprochen. Wir unterlaffen es um fo lieber, uns 
weiter über fie zu verbreiten, als Hr. app in vor- 
liegender Schrift diefes ausführlicher gethan )hat. 

Zu \diefer Schrift kehren wir nun zurück, Dis 


ganze Periode der Menfchengelchichle, die derung, 
beleuchtet, “it die von der Schöpfung des Menfchen 
bis zur lfogenannien. Völkerfcheidung oder bis zur 
Bildung (individueller) Völker. Was der Vf. von 
einem Urvolk. hält, und dafs derfelbe mit dem 
abfoluten Begriff des Anfangs beginnt, haben: wir 


bereits im  Eingange der gegenwärtigen- Anzeige 
gelehen. Jetzt wollen wir noch weinige Stellen 
betrachten, die des Vfs. Gedanken über ein wil- » 


fenfchaftliches, religiölfes Urfyfiem im Sinne Schel- 
lings ausf[prechen. +- Sie müllen, wie jede ächt wil- 
fenfchaftliche Wahrheit, im Ganzen gefalst werden, 
und es thub uns leid, fie als Fragment geben zu 
müflen. ö 

S. 89 lagt der Vf. : „Dafs eine folche (hebr. Rce- 
ligion oder fog. Mythołogie) - hier fehon in die ante- 
diluvianifche Zeit, alfo: (elbli vor der Völkerfcheidung 
geletzt erfcheint, oder vielmehr, dals folche Spuren ei- 
ner Volksreligion u. f. fi fchon vor der Eniftehung 
der Völker hin zu [pielen fcheinen: diefes hat eine 
befondere Schwierigkeit’ vorzüglich nur dann, aa) wenn 
man nicht blofs die relativ unterfchiedenen Elemente 
der Urkunden verkennt , fondern auch fpäter, Gedach- 
tes zu unmittelbar für das Acliefie «und» feme hält, 
bb) oder wenn man: überhaupt der eigenllichen Ent- 
fiehung des eigentlichen Heidenthums keine Bevor- 
wortung und keine Krifis vorher zugeliehen, alfo jene 
nur mit einem Mal eintreten, wenn nicht von Ewig- 
keit her dafeyn lallen will.“ 

S. 105 ff.: „Die Myfterien anlangend, — [ey hier 
blofs Folgendes ausgehoben: v. Schelling [prichb von 
„„den Kindern Elohim , als von Verehrern des wah: 
ren Gottes, [o zu reden von Eingeweihten der erfien 
und ältefien Mylterien.«« _ Aber ‘das Auftreten 
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alles tieferen Glaubens in der befliimmien Form von 
Geheimlehren, wie z. B. frühe zwar, jedoch weit 
fpäter in «Griechenland, dürfen wir wenigliens nicht 
mit Befiimmiheit und Ent{chiedenheit in jene antedi- 
Iuvianiiche Zeit letzen, Aulserdem würde dann eine 


folche Vorfiellung in der Genefis nur als eine präci- 
en müllen, wozu uns wenıgliens 


i d 
zu en anzunehmen. < x 

Sir werden diele Andentung anderwärts erörtern 
und Zugleich bemerken, wie fern folche Ueberliefe- 
rungen aus antediluvianilfcher Zeit, in welche noch 
keine eigentliche Völkerfcheidung als folche zu leizen 
feyn dürfte, in der Gefialt, in welcher wir fie haben, 
welentlich fchon den individualiirenden Charakter 
befiimmiter Volksgeifier in ihrer Befonderheit eben fo 
fehr.beurkunden, als zugleich hier zumal in der mo- 
laifchen Genefis diefe ihre Befonderheit, wie die all- 
gemeine durchgreifende Idee, von einfachlier Bedeu- 
tung ilt. Nichts defio minder find allerdings [chon 
in der. ältefien Gegenwart menfchlicher Gelchlechter 
auf der Erde die weiteren Unterfchiede, aber nur als 
an fich objectiv bevorworteie, zu erkennen. Wohl 
kann man, ja. man muffs» das Volk der Hebräer als 
ein 'eingeweilites Volk, d.h. als ein folches betrach- 
ten, welches-fich gegen die anderen Völker als gegen 
Heiden myfierienhafl abgefchlollen, und die Religionen 
derfelben als Volksreligionen, wenigfiens da, wo es 
fich rein hielt, zurückgewielen habe. Aber die Söhne 
Elohim werden [elbfi von den hebräifchen Urkunden 
nicht befiimmt zu dem hebräilchen Volke etwa ge- 
rechnet, fondern fie werden jeder Volksgeburt, wie 
alles Vornoachitifche , vorausgeleizt und zwar in eine 
Zeit, welche von Gott entfernt, bald die Fluth über 
fich einbrechen fieht. Im Sinne alfo der Genefis kann 
man defswegen fchon keine ältefien Myfterien bey 
den Söhnen Elohim erfchlielsen, wenn gleich «dem 
Hebrier das Sethitiifche Element als-Jehovah - Preilen- 
des zu gelten fcheint, und wenn er gleich (um auch 
das Eniferntere hier mit zu berückfichtigen) Opfer 
und WVochentage, die doch ihrer Ausbildung nach 
wirkliche Völker als folche anzudeuten [cheinen y fchon 
uliäniteflenUrzeitletzt.“ 

S109: „Ert mit diefem Scheidungsproceffe eines 
folchen Volksgeiftes innerhalb [einer lfelbfi, d. h. in 
einem Platonilchen Worte zu reden — erli mit dieler 
in die Wirklichkeit tretenden doppelten Penia deffelben 
— dürfte da, wo wirkliche Myfierien mit vollgültigem 
Rechte anzunehmen find, auch die fondere Penia ihres 
befonderen Urlprungs zu denken feyn : eine Penia, deren 
Allgemeinheit allerdings in der befiimmten Allgemein- 

ms eines folchen Volksgeiftes felbfi wurzelt, welche 
woht o „eigentliche und befiimmte Myferien - Form 
öffent dann und da eintritt, wo fich zugleich dem 
h ichen mehr äufseren Cultus eine tiefer gehende 
nr "innerlich Relisionsanfchauung an die Seit fiel > 
iemit q e Religi 1 i e i ie Seite fte lt. 
eines Weni chliefsen wir diefe vorläufige Anzeige 
Kan wiii deffen weitere Würdigung davon ab- 
pno > ob und was Schelling auf No. 2 er- 
wiedert. Ds. Ss, 
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Ber.in, in der Maurerfchen Buchhandl.: Ernft 
Friedrich Wilhelm Philipp v. Jlüchel, Königl. 
Preuff. General der Infanterie, _Miltärifche 
Biographie. Von Friedrich Baron de la Motte 
Fougue, Major der Kavallerie u. Ritter. _Er- 
fter Theil. 278 S. Zweyter Theil. 183 S. 1828. 
8. (2 Thlr. 8 gr.) 


Als nach dem Unglücksjahre 1806 eine Anzahl 
nichtmilitärifcher Seribenten fich aufmachte, die 
preuffifche Armee im Ganzen und Einzelnen zu begei- 
fern, ward der General v. Hüchel um fo weniger 
gefchont, da fein früheres Benehmen wohl nicht im- 
mer von der Art gewelen war, ihm die Liebe ande- 
rer Stände zu erwerben, und ein Militär (der Obert 
Majfenbach) das Signal zu Vorwürfen gegeben hatte, 
deren Grund oder Ungrund nicht leicht 'zu entfchei- 
den war. In jene fchmuzigen Wellen eine öffentliche 
Rechtfertigung hinejn zu werfen, konnte von einem 
Manne von ‘Aüchels Stellung und Charakter nicht 
verlangt werden; die glänzendfie Rechtfertigung hätte 
in der Theilnahme an dem Kampfe von 1813— 1815 
gelegen, allein diefe ward ihm verfagt, aus Gründen, 
eh nicht fowohl in feinem militärifchen Gehalt, 
als vie:mehr in feiner Perfönlichkeit lagen. So iĝ 
ein Mann, welcher früher für eine Stütze und Zier 
des preuffifchen Heeres galt, und Ehrenmann im äch- 
ten Sinne, treuer Diener, guter Soldat war, klanglos 
von hinnen gefchieden; und wenn auch jene elen- 
den Schreiber längfi der wohlverdienten Verachtung 
und Vergellenheit übergeben worden find: fo haben 
doch wohl auch bey den Belferen nicht ganz günlli- 
ge Meinungen über A. Wurzel gefalst. 


Es ift daher ein fehr verdienfiliches Unterneh- 
men des Hn. v. Fougué, nach den ihm zugänglichen 
trefflichen ‚Materialien, ein treues Charakterbild des 
Generals zu liefern. Er hat es mit Liebe, aber ohne 
alle Vorgunfi gethan, und wir würden fein Buch als 
eine lobenswerthe biographifche Leiftung bezeichnen, 
hätte er fich überwinden können, wie man trivial, 
aber ireffend fagt, immer bey der Stange zu bleiben. 
In, das Detail einzugehen, fcheint überflülig; wohl 
aber müffen wir diejenigen, welche fich wenig) für 
den Gegenfiand des Buches intereffiren, darauf auf- 
merkfam machen, dals deffen erfier Abfchnilt: F's, 
Leben unter Friedrich II einen [chätzbaren Beytrag 
zur Charakterifiik des grolsen Königs enthält, welcher 


da in hohem Grade liebenswürdig erfcheint. 
C. 


Marz, b. Kupferberg: Reife des jungen Anachar- 
Jis durch Griechenland, m der Mitte des vierten 
Jahrhunderts vor der chriftlichen Zeitrechnung, 
von J. J. Barthelemy. Neu aus dem Franzöfi- 
[chen überletzt von Chrifi. Aus. Fifeher,. ehe- 
mals zu Würzburg. Viertes Bändchen, mit ei- 
nem Plane von Athen. 1899. VI u. 236 S. 
Fünftes Bändchen von- Chr. Aug. Fifcher und 
Th. v. Haupt. 1829. 212 S. Sechfies Bänd- 
‚chen. 1829. 257 S. Siebentes Bändchen. 1829. 
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349 S. Achtes Bändchen. 1829. 236 S. Neun- 
tes Bändchen. 1829. 166 S. kl. 8. (Subleri- 
piions - Preis des Bändchens 10 gr.) 


Rafch, aber nicht mit Uebereilung, [chreitet diele 
neue Ueberletzung fort, deren Vorzüge wir bey An- 
zeige der erfien 3 Bändchen (Jen. A. L. Z. 1829 
No. 88) gerühmt haben. Zwar. ifi, der erfte Vf. der- 
felben, der als Schrififieller in mehreren Fächern 
rühmlich bekannte Prof. Fifeher in Würzburg, im 
April 1829 verfiorben ; aber er felbft hatte fich, fchon 
während feiner letzten Krankheit, an Hn. v. Haupt, 
dem bekannten Bearbeiter von Dupatys Lettres fur 
l Italie, TajJos Veglie, Chateaubriand’s {Hartyrs 
u. L w., einen würdigen Gehülfen erkoren, welcher 
nunmehr, nach dem Tode feines Freundes, die Arbeit 
in gleicher Manier und gleich lobenswerth fortfetzt. 
Eine wörtliche Vergleichung aller Bände mit dem 
Original wird Niemand einem Recenfenten zumuinen; 
aber in dem, was wir verglichen haben , it uns kein 
Mifsverftändnifs deflelben aufgefiofsen. Die Sprache 
der Ueberfetzung übertrifft an Leichtigkeit und Klar- 
heit das oft zu pretiös gelchriebene Original; dafs übri- 
gens eine firenge Feile hie und da Manches noch 
glälten würde, (wie z. B. harte Confiructionen, V. 
$. 109: Eines Tags fah ich in Kunfifiücken abge- 
richteten kleinen Hunden zu, oder einzelne WVorte, 
V. S. 110 .allnächtliche Stunde, S. 111 beyläufig 
(R. ungefähr) 80 Drachmen u. f. w.) verfieht fich hey- 
nahe von felbfi. Es fcheint.uns Pedanierey, folche 
Kleinigkeiten, auf welche der Vf. von dem erfien, 
befien Freunde aufmerkfam gemacht werden kann, 
durch eine lange Deduction in Recenfonen zu rügen. 
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KURZE 


Scuönk Künste. Berlin, 'b. Duncker u. Humblot: Le 
diplomate, comedie-vaudeville en deux actes, par 
Scribe et G. Delavigne. 1828. 74 S. 8: (8 gr.) 


Unier den auf den Parifer Bühnen jetzt [o beliebten 
Vaudevilles darf man dem vorliegenden (zum 1ften Male 
auf dem Theatre de Madame am 23 Oct. 1827 aufgeführt) 
einen der erften Plätze anweilen,, und Rec. zweifelt gar 
nicht, dals es irgend ein rüftiger Verdent[cher — wenn es 
nicht gar bereits [chon gelchehen it — auf den heimifchen 
Boden verpflanzen wird. Wiewohl wir nun durchaus nicht 
der Meinung find, dafs folche leichte und oft in hohem 
Grade läppilche Producte für Kunft, Bildung und Ge- 
{chmack auch nur im Enifernteften erfpriefslich feyn können: 
fo. wird doch eben der Diplomat ein Stündohen amulıren 
und das Lachen des Parterres aufregen. — Die Ausfälle 
anf Deut/chland (vergl. S. 4. 43 u. I. w.) muls man den 
Vffn. verzeihen, wahr oder falfch — darauf fieht der Büh- 
nendichter nicht, welcher blols darauf ausgeht, das Zwerch- 
fell der Zufchauer zu erfchüttern. 

Druck und Papier find vorzüglich gut. 

D. H. E. S. 


F. EY BR iR 1830. 
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Genug, dals wir Barthelemy’s Meilterwerk jetzt 
in einer neuen und befleren Ueberfetzung befitzen 
welche, wie wir hoilen und wünfchen demfelben 
neuen Eingang ın die Mufeen gebildeter Mannes und 
Frauen und vorzüglich auch in Deutfchlands Schulen 
verfchaffen wird. Das 9te Bändchen geht bis zum 
62 Capitel des Originals. a 


R. L. A. 


Beruin, b. Boike: Der Türkenkrieg, von dem Ge- 
nerallieutenant Freyherrn von Valentini. Zweyte 


Ausgabe. Mit acht Plänen und einer Anficht von 
en 1829. XXIV u 399 S. gr. 8. (3 Thlr. 
8 gr. 


Bey einem fo allgemein anerkannten Werke 
wie das vorliegende, ift es zwar eigentlich hintem 
chend, zu bemerken, dafs eine zweyte Auflage da- 
von eríchienen fey; doch glauben wir denen, welche 
fich für den Gegenfiand intereffiren, einen Dienft zu 
leiten, wenn wir fie darauf aufmerkfam machen, dals 
diefe zweyte Auflage eine welentlich vermehrte fey. 
Der Vf. hat nämlich die Gefchichte der Feldzüge von 
1828 und 1829 hinzugefügt, nach Materialien, welche 
ihm durch urtheilsfähige Augenzeugen mitgetheilt wur- 
den, und dadurch gewinnt das Buch auch für dieje- 
nigen Bedeutung, denen die erte Ausgabe bekannt-ifi, 
Mehrere Pläne (von den Belagerungen von Brailow 
und Warna, fo wie von einigen Treffen und Schlach- 
ten) find ebenfalls hinzugekommen, und machen das 
Erzählte anfchaulicher. 


C. 


ANZEIGEN. 


Braunfchweig, b. Meyer: Novellen. 1 
von Aofta, oder Grolsmuth im Tode. CiD te 
Schlofs, oder der Sturm der Leidenfchaften. Aus den nach- 
gelallenen Papieren der Mils Anna Radcliff. 1829. 269 S,g 
(1 Thlr. 6 gr.) - 


Ob fichs mit dem Nachlals richtiger verhalte, als mit 
dem ledigen Stande der Dame Radcliff, wäre allenfalls aus 
der zweyten Erzählung zu [chlielsen, welche in der ohne- 
diefs beliebten Manier jener Schriftftellerin gefchrieben if. 
Die Aufmerkfamkeit wird bis zuletzt gefpannt, doch, was 
aufser ihrer Sitte it, der Knoten gelöft, nicht zerhauen 
Verbrechen, Ungeheuerliches gefchieht, es Geht ‚gar Ipuk. 
haft aus, obgleich es nicht [pukt; aber die Menlchen ; -des 
nen es an Blut und Muskeln gebricht, können die fehlen- 
den Gefpenfter vertreten. Der Thurm von Aofta ift eine 
laft- kraft- und farblofe Gefchichte, die, wie der Name Bra- 
ganza erhcifcht, fich in Portugal zugetragen haben foll 
Sey fie nun eigenes oder fremdes IVlachwerk; ungedruckt 
im Pulte, hätte fie den beften Platz behauptet, 


TI, 


297 


N um. 38. 


293 


3... EI 


ee E 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


FE. 


Ber 10 LOG TE. 


HF oumouse, b. Douladoure: Manuel de la langue 


Basque. Par F. L’Ecluse, Prof. de lilier. greeg. 
et de la langue hebraig, 1826. 224 S. 8. 
(6 Francs.) 


E, if ein, in vielen Beziehungen interelfantes Dun- 
kel, welches die baskifche Sprache noch immer be- 
deckt. Die geringen Verfuche, welche unter uns 
gemacht worden find, diels Dunkel aufzuhellen , ha- 
ben zu keinem Refultate geführt, und noch 4 
fieht diels anziehende Idiom fo en ee -A 
it i einem angeren Pie: 

ee Humboldt zuerfi in TE 

1 hiet n Rufe die’ Aufmerkfamkeit der Sprachfor- 
pen merkwürdige Sprache in Anfpruch 
aka So viel wir willen, giebt es unter allen Spra- 
chen der Erde kein Idiom, das bey einem fo hohen 
` Grade von innerer logifcher und grammatifcher Aus- 
bildung, bey einem fo überrafchenden Reichihume 
an Ideen, und bey einer fo hohen Bildungsfähigkeit, 
wie das Baskifche fie befitzi, fo völlig aufser allem 
Zufammenhange mit allen übrigen Sprachen der Erde 
da fiünde, -als eben diefs. Humboldt hat feine Ver- 
wandt[chaft mit einigen nordamerikanifehen Sprachen 
nachgewielen ; allein diefe Aehnlichkeit einiger Laute 
und Formen ift wahrfcheinlich weiter nichts, als eine 
Folge der alten Seezüge der Basken, welche (wie 
auch Aobertfon annimmt) die neue Welt lange vor 
Columbus befuchten. Balbi hai das Baskifche neuer- 
dings der Familie der erfilchen Sprachen zugewielen $ 
ob mit Recht, it dem Rec. mehr als zweifelhaft. 
Andere gelehrte Philologen — und diels ift die ältefte 
Meinung — haben lange auf eine Verbindung des 
Baskifchen mit dem Altcarthagifchen, der Sprache Ly- 
biens und dem hebräilchen Sprachfiamme beftanden. 
Rec., der diefem Idiom einige Vorliebe gewidmet hat, 
theilte diefe Anficht fo lange, bis er Gch felbft durch 
Forfchungen und Verfuche aller Art überzeugte, dafs 
diefe Meinung völlig unhaltbar fey. An dielem Strei- 
te, unter franzöfilchen und fpanifchen Gelehrten ge- 
führt, nahm Deutfchland wenig Theil, und aufser 
Humboldt’s verdienfivoller Abhandlung, ift über die 
ganze Sache, fo viel wir willen, nur in pv Lüde- 
mann’s Zügen durch die Pyrenäen“ noch gefprochen. 
Eben hier findet fich auch die erfte und einzige, aber 
[ehr unvollkommene grammatilche Skizze dieler Spra- 
che; eine Frucht des längeren Aufenthalts des Vf£s, 

J.A L. Z. 1830, Erfier Band, 
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unter diefem Volke, dem {chon Humboldt im J. 1765 | 
einen dauernden Befuch gemacht hatte. 


Mehrere Verfuche, als in Deutfchland, find von 
fpanifchen und franzöfifchen Philologen gemacht wor- 
den, die Abfiammung und den Bau diefes anziehen- 
den Idioms zu ergründen, Don Aftarloa, Ziriza, 
Erro, Iharce und endlich der gelehrte Jefuit Larri- 
mendi haben darüber gefchrieben, und der baski- 
[chen Verfuche gar nicht zu erwähnen, haben, von 
Pater Samuel Bochart an, eine grolse Anzahl franz. 
Gelehrter, wie Paul. Paree, Selden, Sam. Petit, 
Harriet und Ez. Materre, fch mit diefem Idiom 
viel Mühe gegeben. Doch das Dunkel if geblieben, 
und alle diefe Bemühungen haben nicht einmal das 
klar zu machen vermocht, ob die bekannten puni- 
Ichen Stellen in Plautus Poenulus Act. V. 1 Se. mit 
Hülfe des Baskifchen zu verftehen feyen oder nicht. 
Man ging von dem Gedanken aus, dafs diefs der Fall 
feyn müfste, und hat es dann auch dahin gebracht, 
einen Text herzuftellen, der allerdings aus baskifchen 
Worten befieht: allein diefe Worte geben leider gar 
keinen zufammenhängenden Sinn. Es würde hier zu 
weit führen, wenn wir alle die (onderbaren Opera- 
tionen verfolgen wollten, die man mit diefem Texie 
vorgenommen hat, um das, wovon man vorher über- 
zeugt war, zu beweilen, nämlich, dafs das Baskifche 
und die Sprache Carthagos ein und daffelbe Idiom 
wären. Diele Verfuche find in das Abfurde überge- 
gangen, und man hat fich endlich entfchliefsen mül- 
fen, Bochart’s Ueberleizung diefer Stellen im Poe- 
nulus, wie er fie mit Hülfe des hebräifchen und des 
lateinifchen Textes gab, für die einzig richiigg anzu- 
erkennen *). So lockend allo auch der Gedankerfchien, 


u Due 


*) Für den, welcher fich für diefen Streit interefliren 
möchte, geben wir hier den punifchen Text, mit fei- 
ner baskifchen Herftellung und ihrer Veberfetzung, we- 
nigftens in den drey erften Verszeilen. — Der punilche 
Text i nach $. Bochart zu lefen: > 


Na eth elyonim veelyonoth, chekhorath yismecun zoth, 
Ehi melakhay yitthemu, matza middabarchem iski 
Lephurcanath eth bem eth yad adi ubenothay. 


welche: Verfe er vollkommen verftändlich giebt: „Rogo 
deos et deas, qui hanc regionem tuentur — ut confilia 
mea compleaniur et profperum fit ex ductu eorumnego- 


tium meum — ad liberationem filii mei e manu prae- 
donis et filtarum mearum,“ 


Nach Jztuetas baskif lant 
Verfe folgendermalsen : chem Texte lanten diefe drey 
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dals wir in dem Baskifchen die Sprache der Cartha- 
ginienfer noch als ein lebendes Idiom befälsen; diefe 
Annahme muls aufgegeben werden, fo jedoch, dals 
es nicht zu leugnen leyn wird, dafs das Baskifche 
mit einer grolsen Anzahl yon Worten aus der Spra- 
che der eriten Entdecker und Beherrf[cher Spaniens, 
der Carthaginienfer, gemifcht erfcheint. Eben diefe 
Vermittelung erklärt auch die häufigen phönizifchen 
und hebräilchen (femitifchen) Anklänge in diefer 
Sprache, ohne darum ihren völlig unabhängigen Ur- 
fprung zweifelhaft zu machen, 

Nach allen Forfchungen ift vielmehr mit mehr 
als Wahrfcheinlichkeit anzunehmen, dafs das Baski- 
fche das Uridiom der pyrenäilchen Halbinfel, die 
Sprache der alten Iberier, der. Turdetaner (Turdul) 
fey, welcher ‘Strabo gedenkt (im IH Buch), und von 


deren lechsiaufend Jahr alten Chroniken und Gedich- 
ien er zu erzählen weils. Im Norden der Halbinfel 


llollen in diefen uralten Stamm die Celten über, und 
bildeten das verhältnilsmäfsig neue Volk der Celtibe- 
rier und Cantabrer. Durch diefe Mifchung mag die 
Sprache der Basken die celtifchen, gälifchen und erfi- 
fchen Anklänge empfangen haben, die allerdings dar- 
in zu finden find. Doch, wie dem auch fey; auf der 
einen Seite gemilcht mit carthagilchen und femitifchen 
Einflüffen, auf der anderen Seite mit celtifchen und 
erfilchen, blieb der Kern, die Urfprache der Iberier, 
nicht minder für fich befichend, und dieler Kern it 
es, den wir in dem reinfien Dialekt des Baskifchen, 
in der Sprache von Labourt guipúzcoa, Tloule und 
Nieder- Navarra noch jetzt befitzen, während alle 
übrigen Dialekte von franzöfilchen und caltilifchen 
Mifchlingen verunziert werden. 

Mehrere Verfuche find bereits gemacht worden, 
diefe fo alte und durch ihren höchfi eigenthümlichen 
Bau anziehende Sprache grammatifch. -darzuliellen. 
Keiner ił gelungen, blofs defshalb, weil man fich 
nicht entfchlielsen konnte, diefen Bau ganz aus dem 
Geifte der Sprache‘ felbfi heraus zu ver[uchen, und weil 
man fie durchaus auf der Bafis der lateinifchen Gram- 
' matik zu conftruiren bemüht war. An dieler Pedan- 
ierie [cheiterten feiblt, des gelehrten Larrimendi Ver- 
fuche, und trotz der enilchiedenften und begeifterifien 
Vorliebe kam er damit nicht zu Stande. 

Dem Vf. des vorliegenden „Manuel de la Lan- 


Ni hal oni nua onutsi gorat hisi macon, sth, , ,_ 
Chimel, lach, chumith maricti, al muntibarı imischt 
Lepho ganethi the biz mithi ja dedin min urthija. 


Abgefehen von der fiarken Veränderung, welche die 
Textworte hierin erfahren haben, befiehen diefe Zei- 
len zwar aus altbaskifchen Worten, doch ohne allen 
Sinn, Die wörtliche Ueberfetzung ergiebt etwa: „Ich 
zu diefer Macht gehe wohl geletzt, fie zu erheben von 
der guten Seite, niedergefchlagen und ermüdet, hart 
verlirickt und mühvoll im feinlien Mark, zu der trau- 
rigen Macht, über dem Doppelten der Sprache , damit 
der Nahende [chweige.« —_ Hieraus ift, nach aller Mü- 
he, nichts zu machen. Ein anderer Verfuch der Text- 
veränderung in modernes Baskifch, den der Vf. [elbft 
veranfaltet, hat kein belleres Refultat gegeben 
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gue Basque“ war die Löfung diefes Problems vorbe- 
halten; feine Grammatik ift die erfie, welche den Bau 
der Sprache, ohne -alle Rückficht auf das lateinilche 
Schema, ganz aus ihrem eigenen Geifte her verfucht; 
ein Weg, der allein zum Ziele en kann. @ Ihm 
if es gelungen, den unermelslichen Reichthum die- 
fes Idioms (welchem A/tarloa in [einer Exfiafe nicht 
weniger als 4 Milliarden, 426 Millionen, 554 929 
Worte, und zwar hlols bis zu drey Sylben aeh- 
net!) in wenigen Bogen überfichtlich darzuftelten, 
Aftarloa’s Rechnung mufs dem Uneingeweihten lā» 
cherlich vorkommen; allein wenn man die Fähigkeit 
des Baskifchen, aus jeder denkbaren Zufammen- 
[etzung ein neues Wort zu bilden, anfchlägt, fo er- 
[cheint feine Behauptung weil weniger finnlos. Ge- 
nug, der Vf. diefes „Handbuchs‘“ gründet fein Ver- 
dienfi auf wefentlichere Dinge, als folche Rechnungen 
find. LD’Ecluse ifi Prof. der hebräifchen und griechi- 
[chen Sprache an der Univerfität zu Touloule; viel- 
leicht wird Rec. durch perfönliche Zuneigung befto- 
chen; allein er hält ihn für einen eben fo gelehrten, 
als hellen Kopf, und für einen der achtenswertheften 
Philologen Frankreichs. Von diefen Prädicaten hat 
er in dem vorliegenden Werke Zeugnils abgelegt. 
Denn in der That, es ift nicht fo leicht, einen völlig 
neuen Weg in irgend einer Willenfchaft zu eröffnen, 
und ohne Wankenvzu verfolgen, als bisweilen get 
glaubt wird, und Rec. bezeugt gern feine hohe Ach- 
tung für ein fo treues und zugleich fo geiltreiches 
Streben, als der Vf. hier bekundet hat. 

Mit grofser-Klarheit entwickelt er die welfent- 
lichfie Eigenthümlichkeit feiner Sprache, welche darin 
befieht, dafs fie ihre ganze Bildung durch Affıxen, 
Anhäng- und Einfchub - Sylben erreicht. Er zählt 
von den erlien fechzig auf, und bezeichnet ihre Be- 
deutung. Rec. glaubt dielen noch einige hinzufügen, 
und namentlich durch die völlig ftatthafte Verbindung 
diefer Anhängfylben unter einander, noch eine Menge 
neuer Bildungsformen hervorbringen zu können. Ern 
Beyfpiel möge. dafür genügen: Aandi grols, handi- 
eguia zu 'grols, handieguiagui auf zu grofse Weife, 
handicheguiagui ein wenig auf zu grofse Weile, han- 
dicheagoagui, ein wenig mehr, als recht ih auf zu 
großse Weile u. l. f. Von.diefen Bildungen ‚gedenkt 
der Vf. nur der beiden erfien, allein alle folgenden 
find ächt baskifch. Die bildenden Zwifchenfylben 
behandelt der Vf. zu kurz: er gedenkt fall nur des 
ra,-als dem Aiphil der ‚Hebräer entfprechend; zB. 
eguitea machen, eraguilea machen lallen; ikhhalfea 
lernen, zrakhatfea lehren u. f, w. Allein er hätte 
hier noch mancher anderer erwähnen können, die 
[päter wie zufällig vorkommen. 

Die Declination des baskilchen Hauptworts ‚ vor 
ihm ein [chwer zu entwirrendes Gebäude, theilt er 
in die dreyfache: 1) Declinaison simple, welche 
blofs die ‚relations primaires“ umfalst: guizona ` 
Mann, guizonaren des Mannes, guizonari dem Mann 
u. L. w. 2) Decl. composee, welche die „Aelations 
diverses“ umfalst:- guizonabaitan als Mann, guizo- 
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naz durch den Mann, guizonareguin mit dem Mann, 
guizonaganaino bis zu dem Mann u. f. f. durch alle 
Cafus, und in ihren wechfelfeitigen Beziehungen : 
guizonarenareguin mit dem des Mannes, dan 
renreguin mit denen des Mannes u. £ (64 nd 3) in 
die Decl. surcomposce, welche alle en vagen pri; 
märe und lecundäre, auf daffelbe Subject vereint dar- 


fireng genommen, wieder in die 
ar ee Š uflö. Das Pronomen folgt 


i 7alfammenfetzungen : hi du, Aireguin mit 
pam e TA Abfchnilt ermangelt jedoch [ehr 
einer [yftematilchen Vollfändigkeit. 
| Die Conjugation lag vor dem Vf. wo möglich 
noch in gröfserer Verwirrung, als diefer erfte Theil 
der Grammatik. Aflarloa gab für jedes Zeitwort 
nicht weniger als 206 mögliche Abbeugungsformen, 
denen er die Namen Indicativo, con/uetudinario, 
potencial, voluntario, forzofo, nece/Jario, optativo 
u. Sf. f. gab, und welche nicht weniger als 30,952 
perfönliche Beugungen erfahren. WVelch ein abfchre- 
ckendes Schema! 
nen nicht blofs in die 23 Larrimendi!’s auf, fondern 
er geht noch einen Schritt weiter, und redueirt diefe 
23 Schemata in der That in die drey Formen det 
activen Conjugation mit Dut (habe), der neulralen 


mit Nariz (bin) und der combinirten, neutral-activen 
orm auf. So verfehwindei denn das ganze uner- 


mefsliche Gebäude der Afiarloæfchen 'Conjugation, 
und es bleibt ein Schema übrig, das zwar immer 
noch nicht leicht zu erlernen, aber doch vollkommen 
überfichilich und fafslich ik. 

Die Schwierigkeit der baskifchen Conjugation þe- 
Reht darin, dafs die Abbeugung des Zeitworts alle 
möglichen perfönlichen Beziehungen fogleich mit in 
fich aufnimmt, als Beugungsformen; eine hohe, felt- 
fame und höchfi philofophifche Eigenihümlichkeit, 
die, unferes Wilffens, kein anderes ausgebildetes Idiom 
mit dielem theilt. "Das Zeitwort [elbfi it nur in ge- 
willen Participialformen 'beugbar, und alle perfönli- 
chen Beziehungen werden durch die beiden Hülfszeii- 
wörter Dut und Naiz hervorgebracht; und eben da- 
durch, dafs der Vf. diefe vom Zeitwort felbft trennt, 
hat ver jene überrafchende Ueberfichtlichkeit erlangt. 
Die Abbeugungen von Dut bilden das active Zeit- 
wort. Z. B. Maithatcea lieben; Nie maithatcen dut 
ich liebe ihn, nic- maithatcern nuen ich liebte ihn: 
nic maith. haut ich liebe dich, nie*maith. hinduan 
ich liebte dich u. f. w. te Perf. hic maith. nauc 
du liebt mich; Arc maith. ninduan du liebtefi mich 
= f. II Conjugationsform, des Neulrums mil nariz ; 
p nzatcen Sprechen, Ni-minzatcen nitzayo ich fpre- 
ot pr ihm, ni minz: nilzaic ich fpreche zu dir; 

erf. hic. minz. hiztait du fprichfi zu mir, Ai 
ao razu du fprichfi zu uns u. f. w. II Conj 
BE: Past Zeitwortes mit indirectem Complement; 
ihmi AA a sebin. nic emaiten diot a ‚gebe es 
an davat U diotet ich gebe es Ihnen; nIc emar- 
Y = Bebe dir es; nic em. dauzuet ich gebe 


es Euch n. f f durch alle Perfonen und Zeiten, Z, 
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Der Vf. löft diefe 206 Conjugatio-, 
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B. hie em. daizguidac du giebt fie mir; hic em; 
daizquigue du giebħ fie uns; hic emaiten daizguiguc 
etcheae du giebt uns Häufer. — Niemand wird 
leugnen können, dafs diefs in der That eine pomp- 
hafte Conjugation des Zeitworts darfiellt, deren phi- 
lofophilcher Begründung nicht leicht ein anderes 
Idiom gleich kommt. Nimmt man hiezu noch den 
unvergleichlichen Reichthum an Zeiten und Modis, 
welche der Vf. jedoch auf fünf reducirt, und die alle 
diefe Beziehungen auflallende und wiedergebende De- 
cliuation des Hauptworis: fo entfieht ein grammati- 
fches Gebäude vor unferen Augen, dem kein anderes 
zu vergleichen if. — Der Vf. hat fich möglichft be- 
müht, alle. Beziehungen des Zeitworts aufzufaflen ; 
allein wir müflen ihn enifchuldigen, wenn ihm in 
der That doch noch viele entgangen find. 

Alle übrigen Theile der baskifchen Grammatik 
find hienach fehr einfach. Die Syntax wird faft ganz 
durch die Abbeugungen des Zeitworts bedingt und ge- 
geben. Dennoch wäre hier noch Mancherley zu be- 
merken, und wir könnten namentlich dem Vf. vor- 
werfen, die dreyfache Form der zweyten Perfon, 
we Je nachdem fie zu einem Manne, zu einer 

rau, oder zu einer Ae/pectsperfon (ja [elbfi zu ei- 
De finde) fpricht, ee ae en zu ha- 

Die Bildungsfähigkeit des Baskifchen ift. unbe- 
grenzt: mittelft eiwa 70 Suffixen giebt fie jedem 
Siammworte fat jede mögliche Beziehung. So macht 
fie aus emaitea geben; emaiteooa was zu geben ilt, 
emandina fo viel man geben kann; aus atzo geltern, 
atzoco der von geliern; aus ondo nach, ondoco der, 
welcher hernach folgt; aus ederre [chön, ederreizia 
was für [chön gehalten wird, enderzatgui’in der Ab- 
ficht zu ver[chönern, enderztatua mit etwas Schünem 
befeizt u. í. f. ins Unendliche.. Doch wir fchliefsen 
den Ueberblick diefer Grammatik. Der Vf. läfst ihr 
ein gedrängtes Wörterbuch folgen; ' diefs kann Rec. 
nicht loben, da Vollftändigkeit hier auf keine Art zu 
erreichen war, und es überdiefs an Wörterbüchern 
des Baskifchen gar nicht fehlt.. Mehr Dank würden 
wir ihm dafür willen, wenn er fiatt diefer. Hitz-te- 
guiac lieber  freygebiger mit profaifchen und poeti- 
[chen Lefefiücken gewelen wäre, ‚und namentlich, 
wenn er uns mehrere von den fchönen baskilchen 
Volksgelängen geliefert, uns von der Profodie der 
Sprache, von- ihrem Tonfalle und von ihren alten 
metrifehen»Formen unterhalten hätte. Von folchen 
Volksliedern hat Hr. v. Lüdemann in dem oben cilirlen 
Werke einige mitgetheilt; allein wenigfiens eins der- 
felben if in einem [ehr verdorbenen Dialekte verfalst. 
Rec. weils, dafs es oft [chwer hält, dergleichen rein 
zu bekommen; der kindliche Baske namentlich kann 
fich gar nicht denken, dafs lolche Lieder des Augen- 
blicks Interefle für einen Fremden haben können, und 
entfchliefst fich daher fchwer, fie ihm in die Feder 
zu fagen. Doch if er fo reich an Balladen, Roman- 
zen und Tanzliedern, dafs der Vf. wohl einige davon 
hätte erlangen und mittheilen können. Die wenigen 


Ed 
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beygegebenen Lefefiücke find gut und rein; Uebungs- 


ftücke aber vermiflen wir [ehr ungern ganz. 


Was die Literatur diefes merkwürdigen und an- 
ziehenden Idioms betriflt, fo befchränkt fich diefe auf 
wenige gedruckte Bücher und einige vielverbreiteie 
Manufcripte. Die alien Turdetanifchen Chroniken 
find verloren gegangen; ja, wenig baskifche Bücher 
werden überhaupt älter’als etwa 300 Jahr feyn. Geift- 
liche Werke, Ueberfetzungen einzelner Bibelllücke, 
Kirchengefänge, Andachtsbücher nehmen den Haupt- 
beftandtheil diefes Büchervorraihs ein; mehrere Gram- 
maliken und [prachliche Werke fchliefsen fich dielen 
an; einige Liederfammlungen und Erzählungsbücher 
aus biblifchen Stoffen find dem Rec. auch bekannt, 
und vor einigen Jahren erfchien auch eine (ihm je- 
doch noch unbekannte) Sammlung von Volksballaden 
und ein Werk über die Tänze und Tanzlieder der 
Basken unter dem Titel: Quipuzcoaco danza gogoan- 
garrien condaira- edo ıstoria beren sonuzar eta itz 
neurtu edo versoaguin. S. Sebastian 1824 bey Ba- 
roja. Die Ueberfetzung des Neuen Teftaments von 
einem Unbekannten und 1571 zu La Rochelle ge- 
druckt, gilt für das claffifche Buch der baskifchen 
Profa. Ein kleines baskifch - italiänifch - franzöfifches 
Wörterbuch und das grofse baskifch - fpanifch- franzö- 
fifch-lateinilche Wörterbuch des Jean Etcheberry find 
fat ganz vergrifien. Unter den Grammatiken find: 
Aftarloa’s und Larrimendis Werke von uns oft er- 
wähnt; die von Harriet in XII. Bayonne 1741 bleibt 
noch zu erwähnen. Der Autor des vorliegenden 
Werks ifi ’auch der Vf. einer glänzend gefchriebenen 
Schuizfchrift für das Baskifche, die unter dem Titel: 
Dissertation sur la, Langue Basque bey Viessieux in 
Touloufe gedruckt it. 


Hiemit [chliefsen wir diefe Anzeige eines Buches, 
das die Aufmerkfamkeit der Philologen verdient, wenn 
fie auch nicht, wie Rec., von einer individuellen 
Vorliebe für die Sprache eines Völkchens gewonnen 
find, zu dem ihn werthe Erinnerungen hinziehen. 
Der wunderbare, unvergleichliche Bau diefer Sprache, 
welche, wie keine andere, die Schöpfung eines tief- 
denkenden und philofophifchen Geiltes zu feyn fcheint, 
deren Alter eben fo unermelslich it, als ihr Reich- 
ihum, und deren poetifche Anlagen das Erfiaunen des 
Sachkenners bilden -— alle diefe Dinge [cheinen, auch 
abgefehen von’ den alten philologifchen und hifisri- 
[chen“ Streitfragen, die fich an diefe Sprache und an 
diefs Volk knüpfen, die nähere Bekannifchaft mit 
‚diefem Idiom den Sprachforfchern Deutfchlands, als 
dem wahren Sitze dieler Wilfenfchaft, lebhaft anzu- 
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Waien, b. Tendler: Lufifpiel 
noble. 1830. 2898. % “a Thir.) L. Cofie- 


Diefe Sammlung von Lufifpielen zeichnet fich un- 
ter den dramatilchen Gaben, welche das leizivergan- 
gene Jahr gebracht hat, durch Cack heitero 
Erfindung und eine frifche und lebendige zn ai 
Hier it in der That Lut und ein feines und = 
terhaltendes Spiel mit Motiven, Charakierzeichnung 
und humorifüifche. Geifselung fttlicher Schwächen zu 
finden, alles Dinge, die einem guten Lufilpiele eben 
fo unentbehrlich find, als fie in den wenigfien Er- 
zeugnillen, die diefen Namen führen , angetroffen 
werden. — Die fechs hier gelieferten Luffpiele find 
fämmtlich Originale, für eine deutfche Sammlung 
dieler Art fchon keine geringe Empfehlung. Dr 
Zodte Onkel“, „der Schiffbruch“ und die s Piress 
fnd in guten Alexandrinern gefchrieben. Das erfie 
dieler Stücke wird als eine ergötzliche Poffe überall 
gelten: die Erfindung ih gut, und die vzs comica haft 
ihren Sitz mehr in den Situationen, als in einzelnen 
Schlagworten. Der Schifbruch it eine Art von dra- 
matilchem Idyll, von barocker und nicht zu lobender 
Erfindung; doch der Reiz der Sprache verdeckt dieler 
Mangel zur grölseren Hälfte. Die , Ternes it etwas 
fchwach in Erfindung und ohne befondere Luk. De- 
fio lobenswerther ifi die Tefiamentsclaufel. Rec. hält 
diefs Lufifpiel für eines der beten deutfchen Origi- 
nale, die ihm feit geraumer Zeit vorgekommen find; 
es erinnert durch Feinheit der Motive und des Dia- 
logs an, die befien Stücke einer jetzt auch in Frank- 
reich fafi ausgefiorbenen Schule, und hat die Zeich- 
nung eines eben [o richtig erfalsten, als anziehenden 
Charakters zu feiner Grundlage. Diels gerade if die 
Gattung von Lufilpielen, welche uns fat gänzlich 
fehlt, die den guten Gefchmack aus [einer Lethargie 
zu wecken geeignet it, und die wir als eine Schutz- 
wehr dem Erg es Poflenhaften und Verzerr- 
ten entgegen Jtellen müllen. Fehlgegriffen“ 
„Amor hilft“ “find, das erfie eine Pope e a 
ein Schwank, von geringer Bedeutung im Vergleich 
zu dem vorhergehenden Stücke. Der Vf. zeigt durch 
diefe Benennung feiner Arbeiten, dals er von den 
verfchiedenen Gebieten des Luftfpiels‘ die richtige 
Vorfiellung hat, und an der Begriffsverwirrung nicht 
Theil nimmt, -velche hier beynahe gäng und gebe 
it. — Seine Sprache ił rein, gewandt und dem 
Lufifpiel zufagend ; er beherrfcht den Dialog, und er- 
freut durch ungefuchien und ungekünftelten Witz. 
Noch einige Arbeiten, wie die Teftamentsclaufel if, 
und er kann feinen Namen den been deutfchen 
Luffpieldichtern ungel[cheut hinzufügen, 
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Aarau, b. Sauerländer: Stefano Franfeinis Stati- 
fiik der Schweiz. Bearbeitet von G. Hagnauer, 
1829. 435 S. in 8. (L Thlr. 12 gr.) 


S. viel bisher für Gefchichte und Landesbefchreibung 
der gefammten Schweiz, fowie einzelner Cantone, ge- 
than worden, fo mangelte ‘es doch noch immer an 
einem fiatiflifchen Werke, nach dem Mafsftab jener 
Ausbildung, den diefer Zweig gefchichtllicher Hülfs- 
wiffen[chaften in unferem Jahrhundert gewonnen hat. 
Kaum durfte man erwarten, dafs in dem Canton Tef- 
fin, welchem der Vf. felbfi hinfichtlich wiffen[chaft- 


kei © anweilen 
licher Befirebungen keinen a z PAST ar 
konnte, einer der erften Verfuche in ‘dielem tache 


werde gemacht werden, noch dafs derfelbe fo vor- 
züglich ausfallen würde. Man fieht, dafs die Arbeit 
des Vfs. die Frucht fleifsiger Forfchung und forgfa- 
mer Benutzung aller vorhandenen Materialien ift; und 
follten wir in Bezug auf die Leitungen deflelben 
(oder des Bearbeiters) noch einen Wunfch äulsern, 
fo wäre es, dafs er bey den einzelnen Capiteln eine 
ausgewählte Literatur hätte beyfügen mögen. Belon- 
ders dankenswerthe, wenn gleich wenig erfreuliche, 
Nachrichten hat er über feinen heimathlichen Canton 
(Teffin) mitgetheilt, der bisher in feinem inneren 
Leben und Treiben zu den am weniglien bekannten 
gehörte. Da das Original hicht vielen Lefern zugäng- 
lich feyn wird, fo hällen wir einige Auffchlüffe über 
das Verhältnis der „Bearbeitung“ (nieht Ueberfetzung) 
zu jenem gerne gefehen, um zu willen , was durch 
diefelbe daran möchte modificirt, berichtigt, oder hin- 
zugefügt worden feyn. Uebrigens wird eine Darle- 
gung des reichen Inhalts diefes WVerkes (der wir hin 
und wieder einige Bemerkungen beyfügen wollen) 
die befte Beurtheilung deffelben feyn. 

Erfies Buch; Landesbefchreibung. — Cap. 1. 
Lage: Namen; Breite; Länge, Höhe; Lage in Betreff 
der Gefundheit; Sicherheit der Lage; Bergftürze; La- 
winen (deren Gefahren, wenigfiens in Bezug auf 
Manche Oertlichkeit, zu gering gefchätzt feyn dürften) ; 
Lana gelegenheit „zum Handel (in „der Mitte dreyer 
Gefiate ti Leichtigkeit -der Vertheidigung. Cap. 2. 
die Al un üsdehnung , Gehalt des Bodens: Gelialt; 
T., u Jura; Gletfcher, fieben Höhengebiete der 
ih wM den Ortfchaften des vierten Striches 
er Samaden, 5300° hoch, Celerina, Cam- 
Fr > A en fämmtlich in Bünden); Ausdehnung 
en SEE Ausdehnung jedes einzelnen 

A. L. L. 1830. Erfier Band, 
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‘Cantons; Befchaffenheit des Bodens. Cap. 3. Gren- 
zen: allgemeine; dann die jedes Cantons; mangel- 
hafte Grenzen (fo genannt in Beziehung auf das Ver- 
theidigungs-Syftem). Cap. 4. Gewäffer : Rhein; Aare 
(hätte eigentlich wie Reuls und Limmat zum Rhein 
gehört); Rhone (warum der Rhone?); Teffin; Inn; 
“"Bergfiröme; Bäche ; Seen (die grölseren); Canäle (bis- 
her mehr zur Correction der Flüffe, als für die Schif- 
farth angelegt); Belchiffung der Seen (auf dem Gen- 
ferfee gehen zwey Dampflchiffe, nicht blofs eines); 
— der Flüffe (oft gehemmt und noch nicht dahin ge- 
bracht, wohin fie kommen könnte); Canäle zu Wer- 
ken (wegen fiarken Falls des Waflers nicht häufig 
nöthig). Cap. 4. Luftkreis: Wärme und Kälte 
(nach Wahlenberg, Biblioth. Univerf. Vol. IV); 
Trockenheit und Feuchtigkeit; Gel[undheit And Un e 
fundheit; Winde; Ungewitter; Klima. R 

II. Bevölkerung. Cap. 1. Betrag und Zunah- 
me der Bevölkerung: Gelammisbevölkerung (unge- 
fähr 2 Millionen und jährlich fieigend; in 11 Cantonen 
verhalten fich die Geburten wie 292: 1, und die Todes- 
fälle wie 41: 1 zu den Lebenden). Cap. 2. Zörperli- 
cher Zuftand der Einwohner : "das Hirtenvolk; Land- 
bauer; Blödfinnige; Taubftummen-Unterricht (hätte eher 
in das Capitel vom Erziehungswelen gehört); die Städte; 
die [chweizerilchen Stämme im Allgemeinen (die Ein- 
theilung in franzöfifche, deutfche, italiänifche Völker- 
[chaften und in Hirtenvölker ift unlogifch). 

III. Producte. Cap. 1. Jagd: Belang und Ab- 
nahme der Jagd; — Prämien; — Halen; Rebhühner 
und Fafanen (letzte nur am [üdlichen Alpenabhan- 
ge); Murmelthiere; Gemfen (der Glarner, David 
Zwiki, hatte in feinem Leben 1300 Gemfen und un- 
zählig viel anderes Wild erlegt, und fand feinen Tod 
in einer Felskluft). Cap. 2. Fifeherey : unter den 
fifchreichen Seen find der Wallenfiädter und der Bo- 
denfee vergellen, die Flüffe möchten hie und da, ih- 
res fchnellen Laufes wegen, minder fifchreich und 
Salmen von 40 Pfund heutzutage [ehr felten feyn; 
die vorzüglicheren Filcharten (der Wels findet fich 
vornehmlich in dem Murtner[ee bis zu einem Gewicht 
von 100 Pfund und darüber); Abnahme der Fifche- 
rey (der Vf. kann fich das Geftändnifs, dafs man in 
voriger Zeit an mancher Ordnung befler gehalten 
habe, nicht abgewinnen). Cap. 3.  Mineralreich : 
Steinarten; Kryfiallilationen (warum nichts von der 
reichen Kryfiall-Höhle am Zinkenberg,.C. Bern?); 
Verfieinerungen; Metalle; Eifen (einige Cantone ha- 
ben reiche Erzlager); Torf und Steinkohlen; Salz- 
quellen (es kommen. mehrere vor, aber die Unkoften 
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der Ausbeutung würden bey manchen vielleicht grö-. 


fser feyn, als der Gewinn; übrigens ifi nicht nur bey 
Biel, fondern auch in den Canionen Zürich "und 
Schaffhaufen erfolglos nach Salz geforfcht worden); 
Mineralquellen — Leuk, Gurnigel, Baden, Schinz- 
nach, Pfäfers, St. Moritz (Rec. hat Verfchiedene, wel- 
che in Pfäfers Curen machten, das enigegengeletzte 
Urtheil fällen hören; fie verficherien, in keiner Heil- 
anftalt fey die Nahrung dem Zweck To angemellen; 
der Vf. [agt das Umgekehrie). Cap. 4. Viehzucht: 
Wichligkeit der Viehzucht (zu den Cant., worin viele 
Bewohner fich mit derfelben abgeber, hällen auch 
Freyburg und Si. Gallen gezähli werden mögen); 
Findvieharten; Menge des Rindviehes (im Zunehmen 
der Vf. rechnet im Durchfchniit 750,000 Stück); Pfer- 
de, Efel, Maulthiere (erfie von edler Kalle zieht vor- 
nehmlich Schwyz, wohin die Familie Reding vor lan- 
ger Zeit [pawifche Henglte gebracht halle); Schweine 
(hierin fcheint der Vf. von den öfllichen und nördli- 
chen Cant. wenig zu willen); Schafe und Ziegen (er- 
fie Schlecht, leizte müllen allmählich der verbellerten 
Forfiwirthfchaft weichen); Bienen; Milchwerk; die 
verfchiedenen Kälearten; Werth der Milchproducte 
(24,739,800 Franken; — wie diefer Werth und 
damit der des Bodens durch die : nachbarlichen 
Zollverfügungen gelunken fey, hätte wohl -berührt 
werden dürfen). Cap. 5. Landbau: Belang des 
Landbaues; Getreide (zu. den Cant., welche über ih- 
ren Bedarf erzeugen, gehört Schaflhaufen); Kartof- 
feln; Feldgemüfe; Flachs und Hanf (letzter wird 
auch im C. Aargau häufig gebaut); Tabak; Weiden; 
Weidrechte (vermindern fich}; Wiefenbau; Obftbau 
(die Nufsbäume werden immer feltener); Manlbeer- 
þäume (fie kommen nicht nur in Waet und Wallis 
vor, fondern, wo fich Weinbau findet, können fie 
gedeihen\; Weinbau (abermals nichts von den Hem- 
mungen der Weinausfuhr und dem finkenden Werth 
der Weinberge); Waldungen (oft fchlecht bewirth- 
fchaftet. — Eine Ueberficht des Werlhes ver[chie- 
denariiger Grundliücke in mehreren Cant., allenfalls 
mit vergleichender Nückficht_auf die Vergangenheit, 
wäre eine angenehme, Zugabe,, aber, Rec. verkennt 
das nicht, [chwierig aufzullellen gewelen). 

IV. Gewerbe. Gewerbileils überhaupt; dann 
nach den einzelnen Cantonen (dev C. Zürich hat nicht 
mehrere, nur eine einzige Papiermühle); Bern (nur 
erft theilweife Betriebfamkeit, im Ganzen wenig); St. 
Gallen (lieferte 1329 an 124,000 Stück Linewand und 
Baumwollentücher auf die Walke}; Neuchatel (es 
hätte angeführt verden follen, dafs der jelzige Erirag 
des Spilzenklöppelns nicht. mehr die Hälfte: des 
vorigen ausmache, dagegen aber neulich durch eine 
Gefsi!fchalt ‚die Handfchuhfabricalion eingeführt wor- 
den fey) l 

Vi Der Handel. Cap. 1. Binnenhandel: Wich- 
tigkeil; Hinderniffe (das Gebirge, die verichiedenen 
Regierungen, Sprachen, Religion — letztes: kaum). 
Cap. 2. Aujfsenhandel : ranfit und Spedition (auclı 
hier wären. ftatifti[che Vergleichungen zwifchen Ehe- 
mals und Jeizi intereflani, wenn möglich); auswan- 
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dernde Handwerker (aus dem Liyinerthal wandern 
jährlich im, Herblt Hunderte von Mädchen aus, um 


t Dienfie für den Winter zu fuchen, dafs hiebey die 


Moralität nichis gewinne, lälst fich denken) ; fremder 
Kriegsdienfi (in dieler Verbindung beynahe ironifch 
angebracht, zumal da der Vf. fpäler nochmals und 
an- geeigneter Stelle darauf zurückkommt),. Handels- 
verhältniffe; Ausfuhr und Einfuhr. (Diefer Apfchnitt 
befriedigt nicht ganz. Z. B. wäre es woh möglich 
gewelen, einige Nachrichten über den Werth des 
jährlich in die Schweiz eingeführten Getreides mit- 
zutheilen; der St. Galler Erzähler giebt jährlich eine 
Ueberficht dieler Einfuhr auf den Getreidemarkt nach 
Rorfchach, Züricher Blätter geben fie von Zürich, in 
Bafel it fie ebenfalls ‘bekannt, aus einigen anderen 
Cant. wäre fie zu erhalten gewefen. Der Werth der 
nur von Frankreich her eingeführlen Colonialproducte 
wird nach Grundlage der franzöfilchen Zollregilter zu 
28 — 34 Millionen franz. Franken angefchlagen. Die 
Pferde-Einfuhr ifi nicht fo unbedeutend, zumal da 
die meifien Luxuspferde vom Ausland kommen. ` Von 
der bedeutenden Einfuhr junger Schweine , vornehm- 
lich aus Baiern und dem Breisgau, in die nördliche 
Schweiz f[cheint der Vf. nichts gewufst zu haben. 
Die Einfuhr fremder Weine ift nicht Folge der Un- 
mälsigkeit,. [ondern der Leckerhaftigkeit, welcher 
fremde Weine belfer munden, als einheimilche. Die 
Einfuhr von Holz, namentlich von Bretern und Re- 
benpfählen in die nördliche Schweiz, ift ebenfalls 
vergellen.) 

VI. Staatsverfaffungen. Cap. 1. Politifcher Zu- 
Stand vor 1798:  Verfaflung der XIII Orte; die zuge- 
wandien Orie; die gemeinen Herrfchaften; Bevölke- 
rung; Verfall (viele Auszüge aus Z/chohke — aber 
die Hauplurlache, warum die Schweiz den Franzofen 
1798 unterlag: das Minirlyfiem der franzöfifchen 
Machthaber, die Gefchäftigkeit innerer Verrälher, das 
Treiben von Advocaten, Aefeulapsjüngern und wohl- 
habenden Wirthen, it ganztaulser Acht gelallen; alles 
muls die damalige Regierungsform veranlalst, und 
die damaligen Regenten verlchuidet haben!). Cape 
Vermittelungsacte: die Franzolen in der Schweiz; 
die eine und unlheilbare Republik (wenn man S. 192 
von ölterreichilchen und rufffchen Horden lieh, wel- 
che im J. 1799 in die Schweiz einrückten, fo meint 
matkreien e lo eno a os INA zer. lich ad el 
ben; wer hielt Mannszucht ? Wer f[chonte Eigen- 
thum? Wer ehrte ltechte?! — diefe Horden, oder die 
unler Mord, Raub und Brand den Freyheilsfesen 
fpendenden Franzolen!); Napoleons Dazwilehenkunft ; 
das Leben unler der Vermittelungsaele, (Tach Zjchohke 
— dals einem der Mund wäfleıt)-, Gap. 3, Gegen- 
wärtiser Bundesvertrag; die verbündelen Mächte in 
der Schweiz (ihr Einrücken wird lehr lecundären 
Beweggründen zugelchrieben); Bundesvertrag; Wie- 
ner Conarels. Gap. 4. Die Cantonsregierungen : uber- 
haupt (voran ein Seufzer in das Grab der Mediations- 
actel); Gleichheit der Rechte; Prefsfreyheit; Oeffent- 
lichkeit (der V f. fchmachtet auch nach derjenigen al- 
ler Gerichtshändel — eine trefiliche Schule für Böfe- 
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wichte, worin fie nicht'nur täglich lernen, fondern 
— namentlich, wo gewandie Advocaten find Zr 
möglichen Entfchuldigungsgründe für Ber ir 
fich geiröften mögen); Trennung der pr en (if 
weder in allen Cantonen, noch in irgend einem weıt 
Pe oa p ehit _der .„V£..S. 

genug veranlialiet — und ia A 
233. von dem unfeligen Einfluls «er eorieen aus- 
wer “uftler); Verbellerung der Verfaflun- 

wärtiger Staalskün er); 

Cam 5: Verfaflung der Ca Ury, Schwyz, Un- 
e Glarus, Zug und Appenzell, eine Zu- 
[fammenfiellung fowohl des Gleichartigen, als des Ab- 
weichenden; Lobenswerthes findet der Vf. wenig an 
ihnen, überhaupt kennt er keine befferen, nur wenger 
Schlechte Verfalfung. Cap. 6: Verfaffung der C. 
Bünden und Wallis. Cap. 7: Verfaff. der C. St. 
Gallen, Aargau, Thurgau, Teffin, Waadt und Genf. 
Aus der Ueberficht S. 230. 231 geht hervor, was die 
Erfahrung befiäligt, dals die nicht directen Wahlen 
leicht zu Spiegelfechtereyen werden, und die Präpon- 
deranz von Ortlchaften, Ständen oder Individuen her- 


beyführen. Cap. 8: Verfall. der C. Zürich, Bafel, 
Schaffhaufen, Diele haben noch grölsere Gebrechen 


als die Verfaflungen der vorigen Cant. — Der grolse 
Rath von Schaflhaulen zählt 33, nicht 74 Mitglieder, 
wie der V£. aus dem Begimentsbuch der XXI a 
Schweiz. Eidgen. hätte erfehen können; dals lich dort 
der kleine Halh nicht die Inıtialive aller vor den gr. 
paih zu bringenden Gegenltände vorbehalten hat, 
müllen wir mit dem.Vf. für einen Vorzug anerken- 
nen. Cap. 9: Verfaf]. der Cant. Bern, Luzern, 
Fryburg und Solothurn; diefe wären hienach die 
fchlechieten aller. Verfallungen; — aber ift die Fef- 
fiellung eines gewillen Vermögens, um zu einer gro- 
fsen Rathselle taugen zu können, eher zu billigen, 
als die einer gewillen Herkunft, und die Geldarilio- 
kratie edler als die Gebunlsariliokralie? Uebrigens 
hätte Luzern eher zu den vorigen drey Cant. mögen 
gezählt werden. Cap. 10. Neuenburgs Ferfag. Von 
allen übrigen wefentlich ver[chieden. 

VII. Gefelze und Staatsverwaltung. Cap. 1; 
Zufiand der Gefelzgebung und der Verwaltung. 
Criminalgelelze. („Haben noch Vieles von der allen 


Hohheit.« — Wie kann man oline Verdrehung den 
Streit zwifchen dem Klofter und dem Flecken 
Einfiedlen über Eigenthunasrechte des erfien bey 


den Criminalfällen anführen? Es mülste denn Ver- 
theidigung des rechimäfsigen Befilzes an einem Klo- 
fier ein Criminal- Vergehen feyn!) Civilgefetze; Quel- 
len der Mängel. Cap. 2%: Rechtspflege und Polizey : 
(Der Vf. hofft die Abfchallung der To- 
— Wenn Graf Sellon meint, Rulslands Sil- 
n fich unter Elifabeihens zwanzigjähriger Re- 
E GR weil fie kein Todesuriheil ausge- 
von meh abe 3 lo vergilst er, dals die Verweilung 
fchlitzie® NL 80090 Menfchen, a Theil mil ge- 
Beytrag zur Bund abgehauenen ar kein grolser 
MWieiserung, u hlerung feyn OT e und jene 
ee o E nicht 
P eiberlaune war); Gefängnille (ver- 
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enen in vielen Theilen der Schweiz Tadel — wolle 
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man fie nur nicht fo einrichten, dals am Ende der 
ehrliche Arme das Loos des Sträflings beneiden mülle); 
Fremdenpolizey. (Es war ein Jammer, dals verfchie- 
dene Regierungen den flüchtigen Umwälzlingen nicht 
geftalten wollten, eine fichere Werkfiätie in der Schweiz. 
aufzufchlagen!) Cap. 3. Erziehungswe/en. Zuftand 
der Erziehung. Bey der Claffification 5. 275 if Ury 
ganz vergeflen; auch hälle St. Gallen eher in die 
erlie, als in die zweyle Clafle gefeizt werden follen; 
der Unterfchied zwifchen Unterricht und Erziehung if 
[ehr gut entwickelt; S.279 heifst „Pefialozzi die wich- 
tigfte Erfcheinung für Menfchenbildung feit Chriftus“, 
Geiltesbildung; Ausbildung des Leibes (worauf bey 
manchen Anfalien noch zu wenig Rückficht genom- 
men wird); Primar - Unterricht ; wechfelfeitiger Un- 
ierricht) die Bemerkung des Bearbeiters S. 357 if ge- 
wils richlig); Feyerzeit - Schulen; Schullchrer - Bil- 
dungsanftalien (find in den meien Cantenen vorhan- 
den); Gehalt der Schullehrer (grölstentheils dürftig); 
mitilerer Unterricht (die Schilderung mancher Gym- 
nafien S. 294 palst doch wohl nur auf wenige kaiho- 
lifche; S$. 301: „Thurgau hat wenig zu rühmen“ — 
wie wir hören, wird:diefes Urtheil nicht lange mehr 
gelten); Lyceen ; Univerfitälen (Rec. glaubt nicht, 
dals die, Errichtung einer [chweizerifchen Gelanımt- 
Univerfität grolsen Vortheil bringen würde; und hält 
es für Gewinn, dafs die Siudirenden auswärlige Uni- 
verfitäten befuchen; neu war ihm die Hoffnung, dafs 
fich Oefterreich für die Anfprüche an das Collegium 
Borromäum zu. Mayland mit Geld abfinden werde; 
an der letzten Tagfatzung hat hievon noch nichts ver- 
lautet); Akademieen; Bibliotheken, Mufeen u. f w. 
(Balel thut für feine Univerfiätsbiblioihek wicht [ehr 
viel; die Stifisbibliothek von St. Gallen 'befilzt nicht 
nur einige, l[ondern viele wichtige Handlchriften); 
Wichtigkeit der öffentlichen Erziehung (auf die weib- 
liche Erziehung wird an manchen Orten von der Obh- 
rigkeit noch zu wenig Rückficht genommen; doch er- 
wacht auch hiefür beffere Einficht). Cap. 4. Jiriegs- 
macht: Menge der Mannfchaft; fiehende Truppen 
(auch Bafel hat eine Garnifon, wie der Vf. S. 369 
felbfi hätte entnehmen können); Syftem der Einrich- 
iung (wie kommen die Standeswappen hieher ? Nicht 
alle ind richtig — z. B. Schaffhaufen und Wallis); 
Unterricht der Truppen; Auffichisbehörde ; Uebungs- 
lager; tlıeoretifch-praktilche Schule; auswärliger Kriegs- 
dieni (zum drilien Male!). ‚Cap. 5. Hulfswefen : 
Syfiem des Hülfswefens; Spithäler (hälle der Vf. Mes- 
mers Schrifien über den Infelipithal und das äufsere 
Krankenhaus in Bern gekannt, fo würde er von die- 
fem Cant. nicht haben lagen können: die Leute vom 
Lande entbehren der nöthigen Beforgung); Irren 
die Anhalt im Thurgau if, fo viel Rec. weils, noch 
mehr zu Siande gekonımen) ; Findelkinder; Weaifen 
(für diefe if dach in vielen Theilen der Schweiz gut 
gelorgt — afs es meih Stadibürgerfiiftungen find, 
kann nicht zum Vorwurf gereichen); Arme (die 
Hülfsgelelllchafien, welche in den meiften Cant. be- 
fiehen, find gar nicht erwähnt; [chlechte Verwaltun- 
gen belichen nicht nur auf dem Lande, fondern eiwa 
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auch in Städten, wo man den Krebs ungeheuerer Re- 
celle forgfältig pflegt; "das Cantonal- Lotto im Teffin 
zu Gunfien einer Stiftung möchten wir ein moralifch- 
ökonomifches Perpetuum mobile nennen); Heimatlofe, 
Cap. 6. Aufmunterungen: Verbellerung der Vieh- 
zucht; Beförderung des Landesbaues (die Regierung 


von Bern leuchtet — zwar nicht in diefem Buche — 


aber in der ‘That allen übrigen voran). Cap. 7. Sa- 
nıtatswefen: Welfen der Gelundheitspflege; Ordnung. 
Cap. 8. Pofiwefen (follte der Mangel ‘an Extrapoften 
dem Lande wirklich Nachtheil bringen?). Cap. 9. 
Gewichte und Moa/se (eine Anzahl Cant. will fich zu 
Gleichförmigkeit vereinen). "Cap. 10. Münzwefen 
(ein 'Augiasftall). Cap. 11. Finanzwefen : Eidgenöf- 
fifches Budget; Bundescafle; Bundesausgaben; Canto- 
nalbudgets (wenige Cant. machen Er[parnille für die 
Zukunft — bey Waadt würde der Vf. nicht von 
Blüthe der Finanzen gefprochen haben, wenn er die 
vorjährigen Klagen des grolsen Raths über fieigende 
Vermehrung der Ausgaben fchon hätte kennen können). 

VII. Volksthum. Cap.1. In geifiiger Hinjicht : 
Sprachen (reden wirklich einige Juragegenden des C. 
Bafel franzöhlch ?); Druck; Zeitfchriften (man rechnet 
auf 50000 Einwohner eine; — eine Apperzeller Zei- 
tung wird „eine thätige Walke für das fchweizerifche 
Schwarzzeug‘“ genannt; — fremde Zeitfchriften werden, 
wie in jedem „nicht geknechteten Land‘ frey einge- 
führt — aber Bern verbietet den Schweizerboten — ergo); 
Lefegelellfchaften; Buchdruckerpreflen; fchöne Kün- 
fie; WViffenfchaften; Religion (warum diefe hier als 
blofse Nebenrubrik?). Cap. 2. In fittlicher Hinficht. 
Charakter; Kriegsdienfi im Ausland (nochmals); va- 
terländifche Vereine (die Künfilergefellfchaft verdiente 
fo gut erwähnt zu werden, als der Zofinger Studenten- 
Verein u.a.). Cap.3. In ökonomijcher Hinjicht : Woh- 
nungen (ifin feiner Allgemeinheit paflend und nicht paf- 
fend); Koft (dafs die Leute in mancher Gegend arm- 
felig leben müffen, kann man doch nicht einzig der 
‚Unwiffenheit und Unthätigkeit zufchreiben; „im All- 
gemeinen lebt der Schweizerbauer befler, als derjenige 
anderer Länder‘; dafs man viermal zu Tifche fitze, klingt 
und, ift aber in der That oft (ehr fpitzig); Kleidung; 
Vergnügungen (die Liebhaberey für Ringen, Springen 
rund, dergleichen Leibesübungen gilt nur für die Be- 
wohner ‘der Berge , nicht im Allgemeinen für ,dieje- 
nigen .der deulfchen Schweiz“; — öffentliche Kinder- 
felte, ‘wie fie im Aargau und in einigen anderen Ge- 
genden der Schweiz eingeführt find, hätte der Vf. 
ebenfalls aufzählen follen, fodann die Kirchweihen 
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als Tummelplätze aller Wüfteney) ; Vorficht (im All- 
gemeinen fucht der Schweizer für die Zukunft eiwas 
zu er[paren, daher 32 Er[parnifseaffen mil einem Ca- 
pital von beynahe 6 Millionen Franken); Feueryer- 
ficherungs-Aultalten für Gebäude; Verficherung gegen 
verfchiedenen Schaden; Wohlland. Schlufs. 

Indem wir gerne den Reichthum und grolsen- 
theils die Richtigkeit der in diefem Buche enthaltenen 
Thatfachen loben, können wir weniger den Geit pil- 
ligen, aus dem manches Urtheil hervorgegangen if. 
Es waltet darin jener Liberalismus, den nichts Belie- 
hendes befriedigt, der Alles, was fich nicht feinen 
Theorieen anpalst, mifsbilligt, jener politifche Mate- 
rialismus, der die Zahl zum Princip aller Infiitutionen 
machen will. Der Bearbeiter [cheint diels [elbfi ge- 
fühlt zu haben, indem er in dem kurzen Vorwort 
bemerkt: der Ton der zweylen Hälfte des Buches 
werde denen auffallen, welche nicht der Ueberzeu- 
gung leben, dafs Staat, Mann und Buch vor lauter 
HRückfichten charakterlos werden. Daher die Unzu- 
friedenheit mit allem, was in der Vergangenheit be- 
fand, und aus diefer auf uns herübergekommen ift; 
die einfeitige Auffallung der Urfachen mancher Be- 
gegnifle in neuerer Zeit; die Klagen über das Ent- 
weichen der Eintracht; wie wenn die endlofe Tadel- 
fucht einer red- und [chreibfeligen Partey fie wieder 
herbeyführen könnte! In dielem Sinne wird in einer 
ungemellenen Druckfreyheit (dafs die Liberalen durch 
Herabwürdigen, Verläumden und Verfchreyen alles def- 


fen, was ihnen nieht behagt, fich zu inappellabler 
Cenfurbehörde aufwerfen müffen, verfieht fich von 


felbt) das Fundament aller denkbaren Wohlfahrt 
gelucht; wird es gemilsbilligt, dafs die Glieder der 
Vollziehungsbehörden (kleinen Räthe) und der grofsen 
Räthe nicht immerfort wechleln, und jene auch Bey- 
fiizer von dielen find. Darum giebt es aber auch 
in der Schweiz nirgends eine gute, nur weniger 
fchlechte Verfaffungen. In Wallis ift dem Vf, felbfi der 
aliherkömmliche Titel eines Caftellans ( Civilrichter 
einer Gemeinde) verhalst. Wie das Concordat un 
gen des Bisthums Bafel beurtheilt werde, läfst fch 
denken. Indefs wird durch alles diefs demjenigen, 
der ein folches Werk feinem Inhalt nach würdigt 
und fchätzt, und im Uebrigen [ein Urtheil fich [felbf 
zu bilden im Stande ift, der Werth -des vorliegenden 
nicht gefchmälert; die Mittheiluggen gehören der 
Wilflenfchaft und dem Publicum, die Urtheile der In- 
:dividualität des Vfs., und höchfiens einer Partey an. 
“ h A? 
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PFERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berun, b. Enslin:. Der. Selbfimord in arzney- 
gerichtlicher und in medicinifch - polizeylicher 
Beziehung, von Dr. Heyfelder, Mitgliede der 
medicinifch - chirurg. Gefellfchaft in Berlin 
u. l. w., und prakt.: Arzte in Trier, 1828. VI 
und 113 S. 8. (18 gr.) 


Era des Vorwortes follen diefe Unterfuchungen 
durch neue Thatfachen das beftätigen, was Cafper in 
feiner Schrift über denfelben Gegenfiand erörtert hat. 
Zu dielem Zwecke beginnt der Vf. feine re E A 
gen von einem zweyfachen Standpuncle, zunach 

in! medicinae a "Beziehung , en 15 
die ‚gerichtlicher Beziehung. In der erlten 
Beziehung macht er vorzüglich darauf aufmerklam, 
aars der Selblfimord in den letzten Jahren im Allge- 
meinen [ehr zugenommen habe, und fucht die dazu 
veranlallenden Urfachen auf, die er auf eine interel- 
fante und belehrende Weile erörtert, und ihr Dafeyn 
zu beweifen fucht. In der zweyten Beziehung geht 
er die verfchiedenen Lagen und Stellungen durch, in 
welchen Selbfimörder oft angetroffen werden, macht 
dann befonders auf den Ort aufmerklam, an welchem 
ein Leichnam gefunden wird, und warnt mit Recht 
vor vorgefafsten Meinungen und Urtheilen, wozu die 
Umfiände oft fo leicht den unterfuchenden Arzt ver- 
leiten, und welche die Entl[cheidung, ob der Ver- 
fiorbene eines willkührlichen oder unwillkührlichen 
Todes verfiorben, mitunter nicht allein [ehr er- 
fchweren, Sondern fogar oft unmöglich machen. 
Diefe Unterfuchungen find mit interellanten, wenn 
auch nicht gerade neuen, Thatlachen begleitet, und 


eben fomit recht viel Gelegenheit, fich in vorkom- 


menden Fällen vor Täufchungen verwahren zu kön- 
nen. Ganz im Sinne des Rec. macht der Vf. im fer- 
neren Verlaufe diefer Unterfuchungen noch aufmerk- 
fam auf die Unbeftändigkeit der bey den verfchie- 
denen Arten des Selbfimordes beobachteten eigenihüm- 
tanen Merkmale, z. B. auf das Dafeyn der fugillir- 
feyn une bey Erhängten, auf das Hervorgeftreckt- 
fem Zunge, auf die Erectio pènis, Ejaculatio 
sadias und Excretio alvi, und zeigt durch That- 
> dafs diefe Erfcheinungen auch bey Selbfimör- 

J f e Eric 8 y Selbfimör 
dern, toaa allo nicht als conliant angefeh $ 
den können, nıcht als 8 en wer- 
ke or = — 109 unterwirft der Vf. die einzel- 

Jen To estTien einer (pecielleren Unterfuchung, und 
verbreitet: uber manche dunkle und [elbi von be- 
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rühmten Männern als unbedingt wahr hingefiellie 
und doch zweifelhafte oder falfche Puncte viel Licht. 
Nur ift Rec. nicht klar geworden, warum der Vf, 
S. 50 die dreyfache Todesart durchs Erhängen wieder 
mit aufgeführt hat, nämlich: Tod durch Bluifchlag, 
durch Erftickung, durch Blutfchlag und Erfickung 
zugleich, von denen jede durch die Art der Anlegung 
des Stranges bedingt leyn foll. „Die erfte Todesart, 
der Bluifchlag, wird erfolgen, fagt der Vf., wenn 
der zwilchen dem Kinn und dem Zungenbein anlie- 
gende Strang nur die Blutgefäfse des Halfes compri- 
mırt, „bey welcher Lage des Strickes die Refpiration 
ungehindert forigefchieht, wie Fleifehmann an fich 
felbf verfucht zu haben verfichert. Die zweyie To- 
desart tritt ein, wenn die Refpiration durch einen an- 
haltenden Druck, den der Strang auf die Lufiwege 
übt, aufgehoben wird. Die dritie, aus den beiden 
vorigen gemilchte Todesart erfolgt, wenn der Strang 
fo liegt, dals er die Circulation und Relfpiration auf- 
hebt, oder wie Fodere will, wenn der zufammen- 
fchnürende Sirang. den Nervus vagus und die zum 
Herzen gehenden Nervenpartieen paralyfirt, wodurch 
eine Lähmung der Refpiration und des Blutumlaufs 
bedingt wird.“ — Die erfie Todesart, der Blutfchlag, 
foll erfolgen, wenn der Strang nur die Blutgefälse des 
Halfes comprimirt; nun fragt es fich, ob es denkbar 
it, dafs der den Hals zufammenfchnürende Strang 
die Blutgefäfse allein comprimiren kann, und ob nicht 
eben diefer Strang jedesmal erft die Luftröhre oder 
den Kehlkopf oder die Partie zwifchen dem Zungen- 
bein und dem Kinn comprimiren mufs, bevor er eine 
Compreflion auf die Blutgefälse ausüben kann, da 
diefe jedenfalls tiefer und leitwärts hinter der Luft- 
röhre liegen. — Diefem nach wäre allo der Blut- 
[chlag für fich allein nicht möglich, fondern mülste 
jedesmal in Verbindung mit der zweyten "Todesari, 
der Erftickung, vorkommen. Die zweyte Todesarl, 
die Erfiickung, kann, wenigliens denkbarer Weile, 
allein eintreien, wenn der Strang hinter dem Angu- 
lus maxillae inferioris und vor dem Proceffus ma- 
fioideus heraufgeht, wie man ihn mitunter gefunden 
hat. Indeffen auch hier werden die Blutgefälse fchon 
bedeutend gedrückt, und Rec. glaubt, dafs auch diefe 
Todesart felten rein vorkomme. Wenn auch Fleifeh- 
mann verfichert, dafs diefe Behauptung das Refultat 
der Verfuche fey, welche er, zum Behuf der Erklärung 
verfchiedener Er[cheinungen bey Erhängten, an fich 
felbfi angeftellt habe, und wenn auch mehrere Schrift- 
feller diefer angenommenen Hypothefe beygetreien 
find; lo E. diels nicht berechtigen, fie gelten zu lal- 
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fen, um die Unbefiändigkeit der Erfcheinungen er- 
klären zu wollen. Somit fände der Tod der Erhäng- 
ten nicht auf dreyfache, f[ondern kaum‘ auf zwey- 
fache Weife Statt: nämlich durch Erliickung, indem 
die Luftröhre allein comprimirt wird, wenn diels 
möglich it, und zweytens durch Blut[chlag und Er- 
fiickung, wenn Luftröhre und Bluigefälse: zugleich 
comprimirt werden. Ferner haben Henke und Metz- 
ger angegeben, dals, wenn bey einem Erhängten 
oder Erdroflelten alle Spuren äulserer Gewalithätig- 
keit und Gegenwehr fehlten, man mit vieler Wahr- 
fcheinlichkeit auf Selbfimord [chlielsen müfle; welche 
Angabe jedoch von dem Vf. mit Recht nur als be- 
dingt angenommen wird. Auch Rec. ifi ein Fall be- 
kanni, in welchem alle Spuren der Gegenwehr fehl- 
ien, und die Richtung der Sirangrinne es doch nur 
zu deutlich zeigte, dals hier. der Mord von fremder 
Hand vollzogen war. Sie lief nämlich nicht hinter 
den Proce[Jus maftordei nach dem Hinlerhaupte hin- 
auf, (ondern in horizontaler Richtung um den Hals, 
und reichte viel zu weit nach Hinten, als dals fie 
von eigener Hand geleitet feyn konnte. Diele fpe- 
ciellen Unterfuchungen hat Rec. mit vielem Intere/le 
und Belehrung gelefen; auch hat der Vf. diefelben 
mit Umficht und unier Benutzung der vorzüglicheren 
Literatur durchgeführt. Druck und Papier find ohne 
Tadel. 
W. 


Nünrssere, in Commifl. b. Riegel und Wielsner: 
Ueber die Verbe[ferußg und Veredlung der 
Landes- Pferdezucht durch Landgeftüts- Anfial- 
ten, mit be/onderer Rückficht auf Baiern. Von 
Carl Wilhelm Ammon, Gelfiütmeilter des könig- 
lich baierifchen Hofgefiütes zu Rohrenfeld bey 
Neuburg u. f. w. -Erfier Theil. 1829. 8. 
(1 Thlr..8 gr.) 


Mit läftiger Weitfchweifigkeit verlucht der Vf. 
darzuihun, dafs die Verbefferung und Veredlung der 
Pferdezucht in vielen Gegenden möglich ‚und nütz- 
lich fey. Zu dielem Ende it im erfien Capitel dar- 
gethan, dafs Deutfchland zur Anzucht guier Pferde 
geeignet fey. Warum nicht? In den folgenden Ca- 
piteln verfucht der Vf. nachzuweilen, dafs diefe Ver- 
beflerung und Veredlung nur durch Landesgeltüts- 
Anlialten möglich fey. Diefs wird vorzüglich. auf 
Baiern angewendet. Was der Vf. über Pferdezucht 
und Pferdehaltung in den verfchiedenen Kreilen fagt, 
it wenigfiens für den Obermain- und Rezat-Kreis 
unrichtig. Warum beide Kreife in der Pferdehal- 
tung fo fehr verfchieden ‘find, läfst fich leicht aus 
den Wirthfchaftsyerkältniffen erklären; denn darin 
liegt der Grund, warum der Obermainkreis fo we- 
nige, und der Rezatkreis fo viele Pferde hält. Die 
vielen Städte im Rezatkreife, vorzüglich der lebhaftere 
Verkehr dafelbli, machen die Haliung der Pferde 
nutzbringend; eben [o in manchen Gegenden der ge- 
birgige Boden, fowie im llarkreife die grofseı Wirih- 
fchaften. Daher bellimmen allein die Verhäliniffe 
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den Nutzen und die Nothwendigkeit der Pferdehal- 
tung, und erf hierauf gründet fich die Pferdezucht. 
So fehen wir im grölsten Theile des Rezaikreifes, wo 
2 
die meien Pferde gehalten werden, gar keine Pferde 
anziehen, dagegen im lfarkreile, auch im OÖbermain- 
kreife mehr eigene Anzucht. Dafs im Allgemeinen 
die Veredlung und Verbellerung der Pferdezucht [ehr 
wünfchenswerth fey, darin find wir mit dem, V£. 
einverlianden; ob aber nur Landgeftüts- Anflalten dje- 
fes erreichen laffen, davon hat uns der Vf. nicht 
überzeugt. Wenn es auch richtig it, dafs in einem 
Lande, wo fich viele Landgeftüte vorfinden, die Pfer- 
dezucht vollkommener feyn mülle,. fo finden wir 
doch auch viele Länder, wo die Pferdezucht ohne 
Landgefiüte eben fo vollkommen if, z.B. England, 
Wallachey u. f- w: Und noch fo viele Landgeliüte 
können die hergebrachten Verhältnifle nicht abändern, 
eben, weil eine vollkommene Pferdezucht von palfen- 
den Verhältniffen abhängt. Wo diefe aber fich fin- 
den, ił es allerdings leicht möglich, die Pferdezucht, 
oder deren Verbellerung und Veredlung, zu bezwecken. 
Für Privat- Leute, find Landgefiüts- Anfialten iheils zu 
kofibar, theils weniger fachgemäls, indem fie viel 
überflüffiges Land vorausleizen; - undi folches nur 
für Pferdezucht zu benutzen, wäre offenbar unwirth- 
fchafilich, Wenn daher der Vf. der Aeufserung®des 
Director Hecker, die er auf einem Landtage ausfprach, 
beypflichtet, dafs die unbedingte Vertheilung der Ge- 
meindeweiden auf die Pferdezucht die gröfsten Nach- 
theile habe, und der Unterthan aufserordentlich hie- 
bey verliere: fo fcheint er. mit den landwirthfchaft- 
lichen Verhältniflen [eines Vaterlandes zu wenig bekannt 
zu feyn, Durch die [elbfi unbedingte Vertheilung der 
Gemeindeweiden. haben die Unterihanen mehr. ge- 
wonnen, als die allerglücklichfie Pferdezucht mög- 
licher Weile gewähren kann. Solche Anfialten aber 
auf Rechnung des Staats koften mehr, als fie nutzen; 
und wenn eine höhere Cultur ert von Mufterwirth- 
[chaften abhängt, fo fieht,es im Lande [chlecht . wie 
wir es durch die Wirthfchaft in Sehleisheim behä- 
tigt finden, wenn,wir die ganze Gegend damit’ ver 
gleichen. Die‘; Wirthfchaften in: Franken. find für 
Baiern die befien Mufer,  wo'wir fchon feit Jahr- 
hunderten den zweckmälsigfien Fruchiwechfel gehand- 
habt fehen, (und daflelbe gilt auch von’ der Pferde- 
zucht,) ohne jemals fo koftfpielige Landes - Anftalten 
gekannt zu haben. — Was der Vf. im fiebenten‘Ca- 
pitel „von dem Kreuzen der Ragen, von. der Verbef- 
ferung einer Rage in fich felbfi u. Lw.“, Sagt, it fehr 
richtig, und wir fimmen ihm hier felbfi da unbe- 
dingt bey, wo er fo. manche Anficht. des Hn; von 
Hazzi über die Veredlung des landwirth[chafilichen 
Viehftandes tadelt. Der Vf. fprieht ganz fichere Er- 
fahrungen aus, welche auch fe on in manchen an- 
deren landwirthfchaftlichen Schriften als- bewährt 
dargefiellt find. Wir geltehen ihm gern in diefem 
Fache der Pferdezucht und Pferdehaltung "die meille 
Erfahrung gegen jeden anderen inländifchem Schrift- 
fieller diefes Faches zu, und wünfchen;' dals feine 
hier niedergelegten Erfahrungen noch vielen Anderen 
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bekannt werden mögen. ' Druck ' und Papier find 
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G B asami DICWHWT E: 
Leiezie, b: Hinrichs: Leben des berühmten ameri- 


. toden John Ledyard, des Beglei- 
Aeuıfehen Bei Nach feinen Tagebüchern und 


r Briefwechfel dargeftellt von Jared Sparks 
ne cr dem. Englifchen, von Dr. C. F. 
Michaelis. Mit einem . Titelkupfer. 1829. X 
u.350 S: 8 (13 Thlr.) 


Der' Biographirte ‘ftarb im Noy. 1788 in Cairo 
auf einer Reife nach dem Inneren von Afrika, und 
hatte’ eigentlich nicht viel’ Grofses geleiftet, aber vieles 
begonnen. ‘Sohn einer frommen Mutter, fiudirte er 
im ’Dortmouth © Collegium‘ Theologie, und wollte 
Milhonar'unter den Indianern werden, wurde jedoch 
diefes' Leben unter Wilden fatt, und befchlofs, reich 
geglaubte' Verwandte in England zu befuchen. We- 
gen kalter Aufnahme, die er bey ihnen fand, ärger- 
lich, machte er mit Cook deffen letzte Seereile. Han- 
delsgeift it den Amerikanern‘ eigen. Ledyard hatte 


auf) di ife hrgenommen, dafs mit einer, in 
0 ve in Ladung Pelzwerk in Canton 


grofser Gewinn zu machen [ey, und fuchte nach fei- 
ner Heimkehr in den Häfen feines Vaterlandes, in 
England und''Frankreich Kaufleute zu veranlallen, 
dielen Handelszweig einzulchlagen. Oft war er nahe 
daran, diels Ziel feiner Hoffnung zu erreichen, aber 
auf eine romanhafte‘ Art entfernt ihn fein Unftern 
jedesmal; wenn er die‘ beften‘Ausfichten hatte, [ein 
Ziel zu erreichen. “ Bald war fein Vermögen verreilt; 
er mulste num: von Wohlihaten [einer Gönner leben, 
beging aus’ Gutmüthigkeit manchen wnüberlegien 
Streich ;"reifte‘ über Hamburg und Tornea nach Pe- 
tersburg; und mit fchlechten Reifemitteln kam er bis 
Jakutzk auf einerReife nach Ochozk und Nordameri- 
ka’s Weefiküfte, "Im Jakutzk' wurde er’ lange aufge- 
halten, und am Ende als ein angeblicher franzöfilcher 
Spion 'verhaftetund nach ‚Moskau zurückgefandt, kam 
von dort wieder nach London, belfchlofs eine Reife 
nach Tombuktu zu machen, wobey ihn die afrika- 
nifch=englilche Gelellfchaft unterfiützte, und fiarb 38 
Jahr alt in Cairo. Er war ein vielumfaffendes Genie 
gebildet zum Entdecker, aber zu wenig unterrichtet, 
um die Naturgefchichte des Menfchen, wie er wünfch- 
te, [ehr zu bereichern. Man kann ihn der Jugend 
als Beyfpiel darliellen, was ein eiferner Wille mit 
guter Abfickt und guier Gefundheit vermag. Der Ue- 
berfetzer entfchuldigt fehr unnöthig die freylich ori- 
Se | Stilform des Vfs., aber fie verleihet feiner 
rien Er einen unterhaltenden Reiz, den die wäffe- 
De fogenannier Stiliften niemals aufregen. 
ei leiden edy erd ein grundehrlicher Mann; auch 
ah hire “saftlicher Verehrer des [chönen Gelchlechts, 
liebe 5 Sein CA einer tadelnswürdigen Gefchlechts- 
w y Ikoa fchützte ihn fchon vor Verir- 

Sa okommen hat Sparks nicht aufgeklärt, 
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warum Ledyard verhaftet wurde; vermuthlich war 
es ein Streich der ruffilch-amerikanilchen Handelsge- 
fellfchaft , welche dielfen gefcheidten Handelsverfändi- 
gen nicht zu tief ins Gefchäft der Gelellfchaft blicken 
laffen durfte. Dergleichen hätte freylich ein ruffifcher 
Bürger ın den nordamerikanifchen Freyfiaaten nicht 
zu beforgen gehabt. Dem Rec. find ähnliche Um- 
triebe jener Handelsgefellfchaft, die bekanntlich unter 
ihren Actienbefilzern meiftens Höflinge zählt, zur 
Kenninils gekommen. Dabey zahlt fe bisher unter 
allen Handelsgelellfchaften ihren Initereffenten die 
höchften Dividenden, ilt aber der wahre Grund, war: 
um wegen der bedeutenden 'Transportfrohnden, wel- 
che jährlich viele taulend Pferde den Jakuten koften, 
Südfiberien fich nicht längfi beffer bevölkert hat. 

" X. 


Mainz, in Commiff. der Müllerfchen Buchhandlung: 
Verfuch einer Zufammenfiellung der Materialien 
für das Forfchen der Gefchichte des Revolutions- 
'Arieges vom Jahre 1792 bis 1815(,) von einem 
ehemaligen Generalfiaabs-Officiere. Erfier Band 


mit 3 Charten. 1828. X. 700 u. 136 S. gr. 8. 
(3 Thlr. 12 gr.) 


Man müfste die Verhältnilfe des Vfs. genauer ken- 
nen, um vielleicht durch fie eine Aufklärung zu er- 
halten, wie er darauf gekommen fey, diefe fonderbare 
Zufammenftellung- dem Publicum vorzulegen, welches 
ihn fchwerlich zur Fortfeizung aufmuntern wird. 
Würden übrigens alle bis zum Jahre 1815 geführten 
Kriege in gleicher Art behandelt, fo ergäbe diels ge- 
wils. eine Sammlung von'20 bis 25 Bänden, welche 
eiwas’kofifpielig'ausfallen würde, ohne doch das Be- 
dürfnils zw befriedigen. 

Der allgemeine Zweck des Vfs. war, Materialien 
zufammen zu bringen, welche ein richtiges Urtheil 
über den Revolutionskrieg begründen könnten: Der 
einfachfie Weg dazu [cheint uns, nach vorgängiger 
kritifcher Erforfchung aller vorhandenen Hülfsmittel, 
eine Gefchichte dellelben zu [chreiben, und' da, wo 
das Ermittelie von dem bisher allgemein ' Angenom- 
menen” wefentlich abweicht, in Anmerkungen kurz 


die Gründe anzugeben, welche eine fölche Abwei- 


chung motiviren. Unfer Vf. hat die Sache anders an- 
gefehen, und die hifiorifche Darliellung halb zur Ne- 
benfache, die Mitiheilung der Materialien zur Haupt- 
fache gemacht, und dabey die Erörterung der Stärke 
der Armeen hinwiederum als das Wefentlichfie_ be- 
irachtei. Es it allerdings wahr, dafs die Malle der 
Streitkräfte immer [ehr einflufsreich ift, indes find 
doch :im Kriege noch eine Menge andere Dinge in 
Betracht zu ziehen. 

Der Inhalt. des Bandes zerfällt hienach in zwey 
verfchiedene Abiheilungen, welche wir abgefondert 
betrachten wollen, obwohl fie zur grolsen Unbequem- 
lichkeit des’ Lefers unter einander gemifcht find. Die 
darftellende Abtheilung liefert: 1) eine politifche Ein- 
leitung in die Gelchichte des Revolutionskrieges, wel- 
che in vier Capileln die Veranlaflung der Reyolu- 
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ton, ihren Verlauf bis, zum. Jahre 1795, und,.die 
Verhäliniffe der kriegführenden. Mächte _fchilderi. 
Die Idee it (ehr zweckmälfsig, ‚allein die Aufgabe zu 
grols, am in fo belchränktem Raum genügend gelöft 
werden zu können. 2). Gefchichie der Feldzüge von 
1793, 94 und 95 in den WVelipyrenäen. 3) Ge- 
fchichte des Feldzugs von 1792 in der Champagne. 
Es. [cheint, als fey. der Vf. damit fertig gewelen, 
als ihm die Denkwürdigkeiten eines Siaatsmannes 
u. lw. in die Hände fielen; jedenfalls hielt er. fie 
für überaus wichtig und glaubhaft, und [chiebt mit- 
ten. in, feine Erzählung einen langen Auszug aus: ih- 
nen ein, welcher auch die Veranlaflungen zum Kriege 
mit erörtert. Abgefehen davon, dafs diefe Erörte- 
zung in die politifche Einleitung gehört, und in der 
Mitte der Kriegsgefchichte keinesweges an ihrem Platze 
ii, fo walten auch über die Aechtheit und Zuver- 
läffigkeit jener Memoiren noch fehr welfentliche Be- 
denklichkeiten ob; ganz gewils it aber das üunrich- 
tig, was über den Herzog von Braunfchweig und die 
Motive [eines Benehmens mit auffallender Animof- 
tät beygebracht wird. 4) Feldzug von 1792 in den 
Niederlanden. 5) Vertheidigung der Stellungen bey 
Trier im December 1792. 6) Feldzug am Rheine. — 
Schon aus der Anlage des Ganzen ergiebt fich, dafs 
der Vf. über die .hifiorifche Darfiellung keine ganz 
klaren Begriffe gehabt; die Erzählung der einzelnen 
Feldzüge beweilt, dafs ihm auch kein befonderes Ver- 
mögen. der Darliellung beywohne.. Dagegen muls 
ein unermüdlicher Fleils gerühmt werden, l[owie 
durchaus ehrenhafte Gefinnung, die fich überall aus- 
£pricht. Das Werk fcheint [chon ziemlich weit vor- 
gefchritten gewefen zu feyn, als (im Jahre 1827). der 
erle Band der Ge/chichte, der Kriege in. Europa feit 
d. J. 179% erfchien, wodurch eine Concurrenz ent- 
fiand, welche vielleicht bedenklich war; es gereicht 
dem Vf. zu grofser Ehre, dals er, ohne Hückficht 
darauf, des letzten Werkes oft und mit Wärme ge- 
denkt, ein Zug, der fich in unferer egoifüifchen Zeit 
nicht oft wiederholen möchte, und der daher wohl 
Erwähnung verdient. 

Die Abtheilung, welche nur Materialien liefern 
foll, enthält: 1) die Stellungen der verfchiedenen Ar- 
meen in den Jahren 1792 bis Ende 1795 als Skizze 
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Vermischrz Scurirtex. Berlin, b. Petri: Kleines Hand- 
und Hiülfs- Buch für Buchhändler, Schriftfieller und Cor- 
rectoren, mit. der Vorftellung einer Correctur, vom Ver- 
faller des’ Handbuchs für Buchdrucker. Dritte Auflage. 
1829. 64 S.. 8. (8 gr.) 

Was der Titel ver[pricht, leiftet diefe Schrift, welche 
angehenden ihre Schriften felbit corrigirenden Schriftftel- 
lern unentbehrlich it, Der Beyfall des Publicums war da- 
her gerecht. Zuerft entwickelt der Vf. die Eigenfchaften 
` eines gut gedruckten, Buchs, dann wie ein zum Druck be- 
fimmtes Manufeript belchaffen feyn muls, ferner die noth- 
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der, allgemeinen Kriegsgelchichte , welche Erörterun 

hier aber nur für die Feldzüge yon 1799 und 1793, 
und blofs für Italien bis 1795, gegeben wird. 2) Na. 
mentilicher Ausweis [ämmtlicher Truppen der Ver- 
bündeien. 3): Ausführliche Erörterung der Stärke der 
Armeen in den verfchiedenen Epochen (d. J. 1792) 
verglichen mit jener der Stärke und' des Frese 
der franzöfifchen Armeen. Auch auf dief Ermitte- 
lungen it ein Fleils verwendet, wie man ihn wohl 
felten findet; indels läfst fich gegen fie Folgendes er- 
innern. a) Die Stärke allein ift nicht das Entlfchei- 
dende; und: wenn ihrer Erörterung [chòn fo vieler 
Raum gewidmet wird, fo muls bey gleicher Behand- 
lung, aller übrigen Rückfichtien das Werk fich! ins 
Ungeheuere ausdehnen. 5) Für den Lefer enificht 
das Unangenehme, dafs No. 1 und 3 natürlich Wie- 
derholungen enthalten, und dafs man felb& in der 
hifiorifchen Darftellung ‘der einzelnen Feldzüge wie- 
der, auf diefelben Dinge fiöfst. Allein die meifien 
Lefer werden wohl diele; befonderen Erörterungen 
etwas langweilig finden, und defshalb ganz über{[chla- 
gen; dabey dürften fie fich aber. nicht mit Unrecht 
beklagen, dafs fie genöthigti find, ‘diefe Dinge mit zu 
bezahlen, was auf den. Abfaiz des Werkes zurück- 
wirken muls. Gern wollen wir zwar glauben, dafs 
der Vf. [eine mühevolle Arbeit nicht des pecuniiren 
Vortheils halber unternommen habe; er muls aber 
doch wenigfiens eine folche T'heilnahme des Publi- 
cums wünlchen, welche die, Foriletzung des Unter- 
nehmens möglieh macht. er 

Die befonders aginirten eylage 

nach Rec. Ermeflen Nele, was ae 
wegbleiben können, weil es entweder nicht hieher 
gehört, oder [chon oft gedruckt: und ‚defshalb allge- 
mein bekannt; it. Die drey Ueberfchtscharten leien 
das Gewöhnliche. Am Schluffe [ey ‚es dem Rec. er- 
laubt, den Wunfch ‚auszufprechen, dals) das Werk 
recht bald, aber wo möglich nach etwas veränderten 
Plane, fortgefetzi werden möge; es it ein Denkmal 
ächt deuifchen Fleilses, welchem man Achtung zollen 
muls, wenn man auch mit der Richtung, die der yf, 
genommen hat, nicht ganz einverfianden feyn kann. 
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wendigen Eigenl[chaften eines Correctors und Bemerkung, 
auf welche Dinge diefer zu fehen hat, welche verfchiedene 
Schriftgattungen in unleren Buchdruckereyen erfoderlich 
find, die Erklärung der Zeichen, wodurch der Gorrector die 
Fehler des Setzers oder Druckers angiebt, mit der Vorftel- 
lung einer Correctur, einem kurzen typographifchen Wör- 
terbuch oder Erklärung der Kunftausdrücke der Buckdru- 
cker und 5 Primentafeln, woraus man die erfte Columnen- 


ziffer jedes Bogens erfehen Kann. s 
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LITERARISCHE 


1. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
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H.. Oberconfiftorialrath und Propfi Dr. Nean- 
der zu Berlin ift von dem Könige von Preuf- 
fen die Würde eines evangelilchen Bilchofs 
beygelegt worden. 2 

Hr. Prof, Dr. Tholuck zu Halle ih zum 
Confiftorialraıhe ernannt worden. 


7 in Jena 
‚und Prof. Dr. Succow, In 
il „ir. BZ m dem Grofsherzog von Sach- 


Ten. Womar- Eilenach zum Geheimen Hofrath 
ernannt worden. 

Hr. Dr. Carl Göttling, Bibliothekar und 
aulserord. Profelfor in der philofophifchen Fa- 
cultät zu Jena, ił zum Beyfitzer in der ge- 
dachten Facultät mit Sitz und Stimme im 
akademilchen Senat ernannt worden. 

Hr. Dr. Carl Gottlieb Weber, Vicepräli- 
dent des Appellationsgerichts zu Dresden, ilt 
von dem Könige von Sachlen in den Adelltand 
erhoben worden. 

Hr. Prof. Dr. Stein am Berlinifchen Gym- 
` nafium, weicher demfelben 10,090 Thlr, mit 
der Befimmung gefcher.kt, dals die Zinlen 
diefes Capitals zum Belten alter Lehrer’an die- 
fer Anhalt verwendet würden, hat von dem 
König von Preu!fen den rothen: Adlerorden 
dritter Clalfe erhalten. 

Hr. Staatsminilter Alex. v. Humboldt hat, 
bey der Rückkehr von [einer Reile im ruffi- 
[chen Reiche, in St. Petersburg den St. An- 
nen- Orden 'erfier Claffe mit der kailerlichen 
Krone, fowie [eine Begleiter, die Hnn. Prof. 
Rofe und Ehrenberg; den St. Annen-Orden 
2ter Clalfe erhalten. 

Der bisherige Prof. und Bibliothekar bey 
der Upniverfität zu Göttingen, Hr. Hofrath 
Reufs, ik zum Ober - Bibliothekar, mit dem 
Bange eines geheimen Jufizratbs und Ritter 
des Guelphen- Ordens; der Unter-Bibliotkekar 
Hr. Hofr, Beneke zum Bibliothekar, der bis- 
her zu "Oatieg Seltaudene Bibliothekar, Hr. Dr. 
Jacob Grimm, zum ord. Prof. der Philolophie 
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und Bibliothekar, der feitherige Cufios, Hr. Dr. 
Bunfen, und der bisher in Calfel gewelene 
Bibliotheksfecretär,. Hr. Dr. Wilh. Grimm, zu 
Unterbibliotkekaren ernannt, und dem bisheri- 
gen Cultos, Hn. Dr. Dornedden, der Charak- 
ter eines Unterbibliothekars verliehen worden. 

Die anfserordentl. Profefforen an der Uni- 
verlität zu Freyburg, Hr. C. Alex. Freyh. v. 
Reichlin- Meldegg und Hr. Dr. H. Jof. We- 
tzer, ‚haben den Ruf als ordentl. Profcfforen 
der Theologie an die neu zu errichtende ka- 
tuolifch-theolog. Facultät auf der Univerfität 
Gielsen erhalten. 

"Hr, Prof, Dr. Lichtenfiein zu Berlin hat 
das. Prädicat eines Geh. Medicinalrathes er- 
halten. 

Ebendalelbfi hat Hr. Prof. Dr. Hengfien- 
berg som Kaifer von Rulsland den Stanislaus- 
Orden dritter Glalfe erhalten. 

Der Teitherige Privatdocent dafelbfi Hr. 
Dr. Rudorff. ilt zum aufserord. Profeffor der 
Rechte bey der dalisen Univerlitit; die Pro-- 
felloren Hr. Dr. Schmidt, Hr. Dr. Stieglitz 


und Hr. Dr. Pinder zum ı, 2, und zten Cu- 
ftos bey der dalgen kön, Bibliothek ernannt 
worden. 

7 DDR Larrey, Hr. de Lamartine und 
tir.. General Rogniart find Mitglieder “der 
Akademie der. Wilfenfchaften zu Paris ge- 
worden. 


Der Leibarzt des Königs- ven Frankreich, 
Hr. Baron v. Portal, hat das. Commandeur- 
Kreuz, und Hr. Baron Dapuytrer das Officier- 
Kreuz der Ehrenlesion erhalten. 


Hr. Obex-Medieinatl- Rath Dr. Blumen- 
u n s 
bach hat vom. Könige von Baiern das Rit- 


terkreuz des Civil- Verdient Ordens der baie- 
tilchen Krone erlralten. 
i A 
Hr. Dr. Rn ge hat die äufserordentl, 
Profeffur der deuilchen Sprache und Literatur 
zu München pıovilorifch erhalten, 

Dem. Jeclor qes Gymmalinms zu Görlitz, 
Ho. Dr. Anton, alt vom Könige von Preuflen 
5 . 3" Bi- F r = 
das Prädicat als Profellor beygelegt worden. 

(6) 
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Der bisherige Privatdocent, Hr. M. Nied- 
ner zu Leipzig, hat eine aulserord. theolog. 
Profelfur nebft einer Penfion von 300 Thalern 
erhalten. [ar 

An dem land- und forfiwiffenfchaftlichen 
Infiitut zu Hohenheim ift der [eitherige Caffi- 
rer Hr. Volz zum erħen ordentlichem Prof. 
der Landwirthichaft mit dem Titel und Rang 
eines k. Hofraths, und der feitherige provifo- 
rifche Forfilcehrer Hr. Grimm zum wirkl, Pro- 
feffor der Forh- und Jagd-Willenfchaft ernannt 
worden. 

Der Helfer Hr. Klaiber zu Vachingen an 

der Enz it zum Profeffor am Seminarium zu 
Schönthal, an die Stelle .des zur Pfarrey. Dü- 
remenz beförderten Prof, Kern, uni der Hel- 
fer Hr. Schmidt zu LudwigsPurf zum Profel- 
for an die Auch des Trof. PFijchha- 
ber erledigte Stelle am oberen Gymnalium zu 
Stuttgart befördert worden. 
. Die erledigte Stelle eines Directors bey 
dem Studienrath ih dem bisherigen Obercon- 
fiftorial- "und Oberfiudien-Rath, Hn., Prälaten 
von Flatt, unter Beybehaltung feiner ‚Ge- 
neral- Superintendenz, [owie feines: Sitz- und 
Stimm- Rechts im evang. Confitorium, er- 
theilt worden. 

Die durch die Beförderung des Prälaten 
Hvn. von Platt erledigte Rathsfielle bey dem 
evang. Confitorium und dem Studienrath if 
dem bisherigen Hn. Confiftorial - Alfelfor Prof, 


Gymn. Klaiber, unter Enthebung der letzten 


Stelle, und die erledigte 2te General- Super- 
intendenz des Schwarzwaldkreiles dem Stifts- 
prediger, Amtsdecan Hn. Haas zu Stuttgart, 
unter Enthebung von dem Amtsdecanat, je- 
doch unter Beybehaltung der Stiftspnediger- 
Stelle, übertragen, und derfelbe zum Ehren- 
mitgliede des ev. Conliftoriums ernannt wor- 
den, auch dem Vorftand des ev. Schullehrer- 
Seminariums zu Efslingen, Ho. Rector Den- 
zel, it, in Anerkernung [einer Verdienfte um 
das Volksfchulwefen, der Titel ‚eines Ober- 
Schulraths verliehen worden. 
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Sr. M. der König von [ A 
Buchhändler und Höttenbeizer Hn, Bram 
Klein zu Leipzig, für die ihm dedicirte 
Schrift: „Lobrede auf Alexander I, Kaifer von 
Rufsland“ die goldene Medaille unter Bey- 
fügung eines huldreichen Cabinetsfchreibens 
ertheilt, , 


I. Nekrolog. 


Am22 Octob. v. J. farb zu Bamberg der 
quiescirte.Oberl[chulrath And. Riel (geb. 1774). 

Am 29 zu Darmitadt der penfionirte Pro- 
fellor Sartorius, 75 Jahr alt. 

Am.ıı Noy. zu Greifswald der Conrector 
des daligen Gymnaliums, Dr. Curtius. 

Aın 12 Nov. zu Stuttgart der Ober Con- 
fitorialraii und Ritter des Ordens der in 


temb. Krone Dr. v. Süskind, 62 J. alt, 

Am 22 zu Berlin’ der wirkl. Gebh. Ober- 
Regierungsrath Kunth, geb. d. 12 Juni 1757. 

Am 23 zu Halle der Profelfor der Rechte 
Dr. Salchow,.geb. zu Gültrow im J. 1782. 

Am 25. zu Agram in Croatien die als 
Dichterin berühmte Therefe v. Arıner. 

Am 28 zu Lübeck der Paftor an.der Ja- 
cobikirche Gottlieb Arnold Becker, 65 Jahr ale, 

Am.29 zu München der kön. Leibarzt 
und Geh. Rath Dr. von Hartz, im 70 J. fei- 
nes Alters. 

In demfelben Monate zu Prelsburg der 
ehemalige Director der Sternwarte zu Ofen, 
Dr. Pasquich; zu Paris der berühmte Chemi- 
‘ker de Vauquelin, 66 Jahr alt, und in Stock- 
holm der bekannte [chwedilche Dichter, Staats- 
[ecretär af Leopold, 76 .J. alt. 

Am 2 December zu Wien der wirkl. Geh. 
Rath Freyherr v. Stürmer, im 78 J. d. A. 

Am 5 zu Greifswald der Prof. der Anato- 
mie und Phyfiologie dafelbit, Dr. Fr. Ro- 
Jenthal. 

Am 'ı9 Jan., d. J. zu Stralsburg der he- 
rübmte Philelog: Prof. Joh. Schweighäufer, 
87 Jahr alt. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Neue periodifche Schriften, 


In meinem Verlage erfchien [o eben: 


Zeitfchrift.für Civilrecht und Proce/s, her- 
von Linde, Marezoll und 


Inhalt: 
I. Ueber das Princip zur Löfung der Frage: 


ob bey Gewilfensvertretüngen. eine Gegenbe- 
weisführung, auf Seite des Deferenten zuläflig 
[ey? von Linde. — II, Beyträge zur rechtli- 
chen Beurtheilung des Verkehrs mit Staatspa- 
pieren, von Linde. (Fortletzung der im vori- 
gen Hefte abgebrochenen Abhandlung.) 11. 
Betrachtungen über den Beweis durch Augen- 
[chein und Sachverkärdige und über das Ver- 
fahren bey defen Aufnahme, von dem kön. 
baier. Landrichter Dr. W. H. Puchta in Er- 
langen. — IV. Der Arzt als Zeuge, von Dr. 
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Spangenberg in Celle. —“ V. Bemerkungen 
über die Lucra nuptialia,: nach ' dem neueften 
jußinianeilchen Rechte, von ‘Marezoll. — v1. 
` Beyträge: zur Lehre von den Saba an in 
letztwilligen : Verfügungen, von vor ening- 
Ingenheim. , 
Giellen, im Januar roa Y C pga 


‘Bey ‘Unterzeichnetem ilt fo eben er[chie- 
nen: 


El. v. Siebold’s Journal für Geburtshülfe, 
Frauenzimmer- -und Kinder- Krankheiten. 
Herausgegeben von Ed. von 'Siebold, Prof, 
in Marburg u. [u w.1X Bd.ız St. — Des 
X. Bd. ı St. it unter der: Preffe. 


-si Dieles ‘Journal erf[cheint fortwährend in 
Heften, von denen in jedem Jahre 3 erl[chei- 
nen und einen Band ausmachen. Beyiräge 
können entweder direct an den Herausgeber 
nach Marburg, oder an die Verlagshandlung 
in Frankfurt‘ a. M.'gefendet werden. DES 
gleichen. können die Beyträge an die Buci- 
handlungen der Han. Mittler in en 
null ‚Vertagshandlung des Hn. Zheod. Ens- 


lin in Berlin (franzöfifche Stralse Nr. 23) mit 
dem Zufatze: „Beyträge für. das Siebold’ fche 
Journal‘ gefchickt werden, was für die Hno. 
Buchhändler gilt, die dem einen oder ande- 
ren Orte näher wohnen, Die Beyträge, wel- 
che nicht zurückgefendet werden, finden To- 
gieich eine Stelle im Journale, und werden 
gleich nach dem Abdrucke entweder baar oder 
mittelt Anweilung an die Verlagshandlung 
honorirt. 


Frankfurt a. M., im Jav. 1830. 


Franz Varrentra pp- 


Bey Friedrich Fleifcher ia Leipzig ik [o 
eben erfchienen, und an alle Buchhandlungen 
verlandt: 


Annalen der homöopathi/chen Klinik, 
herausgegeben 
von Dr. Hartlaub und Dr. Trinks. 
ıfter Band ıfles Stück. 
Preis für den Band von 2 Stücken 2 Thlr. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Neue Werke ‘der Baumgärtner/chen Buch- 
+ handlung in Leipzig, 

- Allgemeine Encyklopädie 

or 8°, Smmten Land- und Haus- Wirth/chaft 

ag) der en, mit gehöriger Berücklichti- 

gung “er dahin ein[chiagenden Natur- und an- 
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deren Wilfen[chaften. Ein wohlfeiles Hand-, 
Haus- und Hülfs - Buch für alle Stände 
Deutfchlands; zum leichteren Gebrauche 
nach den zwölf Monaten des Jahres in zwölf 
Bände geordnet u. f; w. 


Oder allgemeiner und immerwährender 

Land- und Hauswirthfchafts- Kalender. Bear- 
beitet vom ÖOberthierarzte Dierrichs, Hofr. 
Di. Franz, Prof. Fifcher, Jugendlehrer 
Grüner, Ritter Franz von Heintl, Geheimen 

=“ Rath Dr. und .Prof. Hermbfiadt, Prof. Heu- 
finger, Pahor Heufinger, Oekon. Comm. 
Klebe, J. G. Koppe, Paltor Kraufe, W. A. 
Kreyfsig, Dr. und Prof Ofann, Oekonomie- 
rath Bernh.. Petri, Oberforftrath Dr. und 
Prof. Pfeil, Dr. Putfche, Paftor Ritter, Dr. 
E. M. Schilling, F. Schmalz, H. Schubarth, 
Prof. Schübler, F. Teichmann. Herausge- 
geben vom Dr. C. IF. E. Put/che. Mit vie- 
len Kupfern 6ter — gter Band. 


Die bisher er[chienenen Bände, zufam- 
men 3905 Bogen, koen Ausg. ı, 14 Thìr. 
16 gr. Ausg. 2. 20 Thlr. ıo gr 


Pharmacopoea homveopathica, edita a Dr. F. 
Hartmanno. gr. 8. geh. ı2 gr. 

Homöopathifche Pharmacopöe für ‚Aerzte und 
Apotheker. Auch unter dem Titel: Dr. Cas- 
pari’s homöopathilches Dispenlatorium. Her- 
ausgegeben von Dr. F. Hartmann. Dritte 
Auflage. gr. 8. geheftet 12 gr. 

Katechismus der Homöopathie. Von Dr. Carl 
Georg Chrift. Hartlaub. Dritte Auflage. 
gr. 8. Geheftet 16 gr. 

Homöopathijcher Haus- und Reife- Arzt, von 
Dr. Caspari. Herausgegeben von Dr. F. 
Hartmann. Zweyte Auflage. gr. 8. broch. 
Preis 12 gr. 

Die homöopathi/che Heilkunft und ihr Ver- 
hältnils zum Staate. Von Dr. G. Wilh. 
Gro/s, praklifchem Arzte zu Jüterbogk, im 
Herzogthume Sachlen. gr. 8. broch. Preis 
15 Br - 

Gefchichte der Fortfchritte in den Naturwil- 
(enfchaften feit 1789 bis auf den heutigen 
Tag, vom Baron G. Cuvier. Aus dem 
Franzölifchen von Dr. F. 4. Wiefe. ster 
— 4ter Band. gr. 8. — Das complete Werk 


koler 6 Thlr. Ö gr. b 
Enceyklopädi/ches Handhuth für Volks- Schul- 
lehrer über alle Theile ihres Willens, Wir- 
kens’und Lebens, nach den beften Quellen 
und bewährtelten Erfahrungen bearbeitet von 
Dr. 4. Wiefsner. gr. & broch, ı Thìr: 
rg er | 
Die Quadratzahlen nach ihren Eigenfchat- 
ten und in der Anwendung Zieh 
rationaler Gröfsen in der Mathematik dar- 
geftellt und aus der Figur erläutert von K. 
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F, Muhlert:, ‚Ein Lehrbuch für ‚den. Schul- 
und Selbft- Unterricht. Mit a. Kupfer- gr. 8. 
broch.. -1% gr. G 

Mafaniello , oder der Volksaufftand zu Neapel 
1647: (Gelchichtliches Factum, welches Scri- 
be’s Oper: „die Stumme von Portici,“ zura 
Grunde liegt.) Frey nach dem Franzöfi- 
[chen von Auguft Diezmann. 16. broch. 
9 8r: 

New London Pronouncing Dictionary of the 
most commonly used words in the english 
language, pointig out the erromeous and 
vulgar pronunciatiöon of which some words 
are liable; the elegant and fashionable man- 
ner of pronouncing others, and the most 
general and correct accentuation of those, in 
which lexicographers differ. 8. broch. Preis 


ı2 Si. 


Im Indufirie- Comptoir in Leipzig: 


Verfuch einer Phy/fiologie des Schlafs, von 
Dr. Ernfi Ludwig Heinrich Lebenheim. 2x 
heil.‘ . 81. "8.2 =. FE hir. * "(Der e rem] herl 
gr. 8. er[chien 1824, und kofiet ı Thlr. 8 gr.) 


Im Verlage der J. G. Calve’/chen Buch- 
handlung in Prag er[cheint, und wird in allen 
foliden Buchhandiungen Deutfchlands Subfcri- 
ption angenommen auf: | 

Naturgetreue Abbildungen und Be- 

‚[ehreibungen 
| der 
e/sbaren, jchädlichen und verdächtigen 
Schwämme, 
von 
J. V. Krombholz, 
Dr. ‘der Medicin, k. k. öffentlichem ordentl. 
Profeffor ehedem der Staatsarzneykunde, ge- 
genwärtig der praktifchen Medicin an der Karl- 
Ferdinands - Univerfität und Primärarzt des all- 
gemeinen Krankenhaules zu Prag u.[. w. 


Unter diefem Titel erfcheint das Werk in 


15 Heften in klein Folio mit 62 lithographir- 
ten und illuminirten Tafeln in Quer-Folio. 
‘Das erfie Heft handelt, von den Schwämmen 
im Allgemeinen, giebt die botanifche Kunfi- 
fprache, die durch 246 Abbildungen auf 6 Ta- 
feln erläuterte Eintheilung, die Unterfchei- 
dungszeichen der efsbaren und. /chädlichen, 


die Gebrauchsart jener und die Wirkungsweile, 


dieler, die Anleitung zur Hülfsleitung bey 
Vergiftungen und die mesicinal- polizeylichen 
Vorkehrungen zur Vermeidung. derlelben. Je- 
des der äbrigen ı5 Hefte hat 4 Tafeln, und 
der Text enthält: -den deutlchen „und lateini- 
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[chen Iylematifchen Namen, die-Prsvinzialnä- 
men, die, Diagnofe, und Nachweildnn der Ap- 
bildungen, , eine vollländiee geimeinfaßsliche 
Belchreibung- fah jedes einzeinen Schwamimes 
Zeit und\Gegend des: Verkomman; die mög- 
lichen Verwechslungen, die Zubereitungsart 
Verluche an Thieren uni Beobachtungen, an 
Menlehen „und die kefcaderen Mittel, ge- 
gen’ üie‘ Vergifiungen mit -der befimmten 
Schwarm - Art. 

Der Verfaller, welcher dielen ‚Gegenfana 
zur Zeit, als er medicinifche Polizey lehrte, 
in den Handbüchern theils unvollfiändig, 
theils unrichtig behandelt fand, [uchte diefe 
Lücke -der medieinifchen‘ Literatur genü- 
gend auszufüllen, und hofft fowöhl denjenigen 
Aerzten, deren Amt es il, über Aerht- 
heit der Nahrungsmittel und über Verhinde- 
zung aller aus Betrug. oder Unkenntnils her- 
vorgehenden Verwechslung der geniefsbaren 
und Ichädlichen Nahrungsfioffe zu wachen, als 
auch den Behörden, Lehrern, Seellorgern 
u. I w., welche Gelegenheit nehmen wollen, 
das Volk über diefen äufserk wichtigen ` Ge- 
genfiand zu belehren, um den fo häufig fich 
ereignenden Vergiftungsfällen durch Schwäm- 
me.in Zukunft, ‚vorzubeugen, einen angeneh- 
men Dient zu leiften, indem er dem Publi- 
cum die Refultate feiner Erfahrung und [eines 
Strebens in, dielem Fache vorlegt. 

Der Preis des erfien fiärkeren Heftes ih 
für die Hnn. Subfceribenien bis zur Oftermelfe 
1830 auf 5 Thlr. [ächl.; der Preis eines jeden 
folgenden Heftes auf 3 Thlr. 8 gr. lächt. feft- 
geleizt. Nach dielem. Termine wird derfelbe 
verhältnilsmälsig erhöht. Die Auflage mit den 
Abbildungen auf. franzöfifchem Velinpapier: 
das erfie Heft 6 Thlr. 6 gr. fächf., die fol- 
genden 4 Thir. 4 gr. fächf, Cour. — In allen 
foliden Buchhandlungen wird Subfcription an- 
genommen, Wọ auch der Pro/pectus gratis zu 
haben it. 


So eben ift bey mir er[chienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten: y 


Glatz (Jacob), die Familie von Karisberg, 
oder die Tugendlehre.. -Anfchaulich darge- 
fiellt in einer Familiengelchichte. ‚Ein Buch 
für den Geilt und das Herz der Jugend þei- 
derley Gelchlechts. - zte, vermelrte und ver- 
belferte Auflage, 2 Bände. Mit 2 Kupfern.. 
8. ‚40. Bogen auf feinem Druckpapier. Ele- 
gant geheitet, 2 Thlr. 20 Zr. 


15 Aug: 1820. 


Leipzig, d. 
` F ‘At Brockhaus. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


I Verlage von Duncker und Humblot in 
Berlin wird er[cheinen: 


Beyträge zur Revifion der preuff. Gefetz- 
gebung, herausgegeben von Dr. Eduard 
Gans, ordenil. Profelfor der Rechte an 
der königl.. Friedrich - Wilhelms - Univerli- 
tät zu Berlin, - 
vous Verlagshandlung und in allen 
übrigen Buchhandlungen eine ausführliche An- 
zeige ausgegeben wird. Der Herausgeber lagt 
in diefer unter anderen: 
„Wir fiehen ‚nun am Vorabend einer 
neuen Umarbeitung oder Umfchmelzung un- 
lerer Gefetzgebung. Männer, die mit prakti- 
fcher Einficht Gelehrfamkeit und redlichen 
Willen verbinden, find durch das Vertrauen 
des Königs zu dem wichtigen Werke berufen 
worden. Was von der grolsen Arbeit fiehen 
bleiben wird, welche die Väter vollendeten, 
wie das Neue dem Alten fich einfügen und 
einordnen kann, ob zur grüölseren Fülle des 
Inhalts auch die [irengere Schärfe der Form 
fich mag gefellen lallen, ob die Lücken und 
Ueberflüffigkeiten, welche Sa än- 
gegeben , inre Ausfüllung oder Befeitigung fin- 
den, ob-endlich die vielfachen Bereicherun- 
gen, die uns die Gelchichte auch anderer Völ- 
ker zugeführt, eine Berückfichtigung zu erwar- 
ten haben: diefe Fragen find es, welche das 
Vaterland, und vor Allem [eine Jurilten be- 
Ichäftigen. 
Bey der Wichtigkeit diefer Gegenltände 
kann es daher nicht für unbelcheiden gehal- 
ten werden, wenn fich auch die Theorie der- 
‚elhen bemächtigt: fie macht weder Anlpruch 
Ihremmmittelbaren Erfolg, noch dafs fie mit 
Bar: Orfchlägen und Arbeiten gehört’ werde, 
Di belcheidet fich blofs, für Ach zu feyn; und 
wapa E es unternimmt, die grolsen Fragen, 
welche -die Zeit erfüllen, auch vor das Forum 
der Willenichaft zu bringen, [o gelchieht es, 


weil diefe welentlich allgemein ih, ibre All- 
gemeinheit aber einbülsen würde, wenn fie 
keinen lebendigen Antheil an demjenigen näh- 
me, was als das nächlie Interelfe betrachtet 
wird. 

Die angekündigte Schrift: wird fich über 
das Civilrecht, wie über den Procels, über 
das Criminalrecht und Staatsrecht ENTER 
fie unter[cheidei fich von den Men Weib 
Arbeiten, die bereiis über das preu/[fifche 
Recht erf[cheinen, vornehmlich durch ihre be- 
Rändige:Hinfcht auf die Geletzgebung; es fol- 
len nicht fowohl hiftorifche Abhandlungen, die 
das befiehende Recht aus fich erläutern, auf- 
genommen werden, als Urtheile über die 
Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkeit der heu- 
tigen Gefetzgebung. Das hiftorifche Moment 
ilt nicht ausgelchlollen, aber zum erläutern- 
den Mittel herabgeletzt.‘ 

Von diefen’ Beyträgen follen jährlich [echs 
Abtheilungen er[cheinen, die Einen Band ausma- 
chen werden, deflen Preis fich aufz Thlr. 8 gr. 
belaufen wird. Die erfte Abtheilung er[cheint 
Mitte Februar 1850. Befellungen kann man 
in allen Buchhandlungen, und wo deren nicht 
find, bey den königl. Pofämtern machen. 


Bey :J. A. Mayer in Aachen ift fo eben 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen 
Deutfchlands verfandt: 


Vom Verfaffer des Pelham und 
des Verfiofsenen. Aus dem Englilchen von 
C. Richard. 8.3 Bde. 4 Thlrre er. 

Lax, Louis, die Bekehrer. Eine Novelle. g. 
elegant geh. ı Thlr. £ 

Münch, ‚Dr. Ex Gefchichte_des Haufes und 
Landes Füräenberg. Aus Urkunden und den. 

 beftien Quellen. Mit Kupfern, Urknall 


Devereux. 


Beylagen.  Exlier Band, mit 5 Kupfern. 
gr. 8. Subferiptionspreis, - Ord. Ausgabe 
o Thlr. 8 gr 


— — Dallelbe Velinpapier. 


z Thlr. 12 gr. 
(7) 
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Die Nonne- Fähnrich,. oder  Gefchichte der 
Donna Catalina de-Eraulo, von ihr [elbft 
gelchrieben. Herausgegeben von Don Joa- 
quin de Ferrer, und ins Deutiche überfetzt 
vom Oberften v. Schepeler. Mit dem Bild- 
nillfe der Donna Catalina. - 8. elegant geh. 
» Thlr Ber, 

Pavonet, Dr. G. J., das’Ideal der vollkommen- 
Ren Erziehung und Ausbildung des Menfchen. 
In einer Abhandlung dargelegt. 8. geh. 
6 gr. 


So eben ilt bey. mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten: 4" 

Gefchichte Frankreichs, 
l befonders 

der dortigen Geiftesentwickelung, 
von der 

Einwanderung der Griechen 

bis zum 

Tode Louis XV. 

60 Bogen auf gutem Druckpapier. 

4 Thlr. 


Leipzig, den 15 Aug. 1820. 
F. A. Brockhaus. 


Gr. 8. 


So eben’ifi erfchienen, und bis, Oftern 
1830 um den Pränumerationspreis durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Klopfiocks [ämmiliche Werke 
ı3 bis ısgter Band. 
Leipzig, bey Friedrich Flei/cher. 
Auf Druckpap. 2 Thlr. 16 gr. Auf Velinpap: 
l 4 Thlr. ı2 gr. 


Es bedarf’ wohl hier. nichts weiter, als der 
Erwähnung, dafs diefe Bände, womit nun die 
Werke eines unferer erħen Dichter vollftändig 
geliefert werden, erlchienen. find. Das deut- 
fche Publicum wird die nicht geringen An- 
firengungen der Hnn. Rector Back und Dr. 


Spindler bev dr Herausgabe dankbar aner--, 


kennen. Man erhält hier alle fprachwiffen- 
fchaftlichen Werke, einen Band Gedichte und 
die Briefe Klopfiochs. 


Sehr zu empfehlendes. Schulbuch. 


Haupolder, Joh. (Gymnafialdirector in Linz), 


ebungsbuch für Anfänger in der lateini- 


fechen Sprache, enthaltend auserlefene deut-- 


[che Beyfpiele zum Ueberfetzen in’s Lateini- 
fche, vornehmlich zur Einübung der, For- 
menlehre, zunächf zum Gebrauche beynı 
Unterrichte nach den Sprachlehren: von Brö- 
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der, Grotefend, Krebs, Wenk und Zumpt, 
und für fölche Lehrer, weiche den Speceius 
gegen ein pallenderes Uebungsbuch zu ver- 
taulchen wünlchen; durchgehends mit Rück- 
ficht auf Reu/sen’s Methodologie des latei- 
nilchen Elementarunterrichts. | Nebfi zwey 
Tabellen. 8. 1822. 12 gr. — 54 kr, 3 


Die fchönen- Beyfpiele ,. welche diefs Ue- 
bungsbuch enthält, haben bereits de//en Ein- 
führung in vielen Schulen zur Folge gehabt, 
Der Verfaller, praktifcher Schulmann und 
Vorfieher einer bedeutenden Bildungsanfalt, 
hat dem Buche durch die angefügten 2 Ge- 
fchlechts- und Conjugations- Tabellen eine [o 
hohe Brauchbarkeit verliehen, dafs daffelbe 
nach allen Urtheilen nicht genug einpfohlen, 
und jungen Lateinern kein belleres Anfangs- 
buch in die Hände gegeben werden kann. 
Trotz des ungemein billigen Preifes werde ich 
dennoch bey directen Beltellungen in grölseren 
Partieen die Einführung durch belondere Vor- 
theile zu erleichtern [uchen. 


Gielsen, im Januar 1830, 
B. E. Ferber. 


m m 


THESAURUS. SHAKSPEARIANUS, 


Der ausführliche Profpectus neblt beyge- 
druckten Proben des Textes einer neuen kri- 
tifchen Prachtausgabe von: 


S:HAKSPEARE'S 
WorrKxs, 
welche bey Ernft Fleifcher in Leipzig auf 
Pränumeration er/[cheint, it in allen Buch- 


handlungen Deutfchlands und der Nachbar 
fiaaten gratis zu empfangen, 


Literarifche Anzeige. 

Bey C. H. Henning in Greiz [ind fo eben 
erfchienen,, und durch alle Buchhandlungen. zu 
beziehen: 

Krankentabellen für prakti/che Aerzte. _Mit 
Anleitung zum ?Zweckmälsigen Gebrauche 
derfelben. Folio. 24 Bogen Schreibpapier. 
Preis ı2 gr. 

Die eben fo einfache als zweckmäfsige 


` Einrichtung dieler Tabellen ift auf die lang- 


jährige Erfahrung eines geiftvollen und vielbe- 
[chäftigten Arztes gegründet, durch die von 
ihm beygegebenen Bemerkungen ausreichend 
zum Gebrauche erläutert und vollkommen ge- 
eignet, felbft bey einer Anzahl von hundert 


‚und mehr Kranken, für den Aufwand weniger 


Minuten die vollländige und genaue Ueber- 
ficht des ärztlichen Tagewerks zu gewähren. 


ROEE TAEA 
——— 
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Gewils wird daher deren öffentliche Mitthei- 
lung einem ‚recht oft fühlbar gewordenen Be- 
dürfnils in. der ärztlichen ‚Sphäre abhelien, 
und namentlich angehenden Praktikern will- 
kommen [eyn. R 

Gefundheitszeitung: 


fche Zeitfchrift. 
reren pra ktifchen 


Eine populär - medicini- 
In Verbindung mit ıneh- 
Aerzten herausgegeben von 
Dr. E. E. W. Streit. In. ıqlägigen Liefe- 
zungen. 8. ı Thlr. 8 gr. 
wird für 1830 im 3ten Jahrgang ununterbro- 
chen fortgeletzt. 


Gedanken eines gemeinen evangelifch -luthe- 
rilchen Chriften über das Sendfchreiben ei- 
nes Geiftlichen in Preulfen an einen Freund, 
die vom Pfarrer Brandt in Roth angekün- 
digte- evangelilche Schullehrerbibel betref- 
fend. 8. geh. 4 gr., worin auch „Dinters 
Leben‘ fcharf beleuchtet wird. 


In allen foliden Sortiments- Buchhandlun- 
gen ilt gratis zu bekommen: 
I. Eine ausführliche "Subferiptions- Ankündi- 
gung einer Neue 5 
Joren Handbuches über den Denkfreund, 


in 4 und 5 Bänden. gr: 8. 

‚ T. Ein Verzeichnils von 5 werthvollen Volks- 
und Jugend-Schrifien von J. F. Schlez, 
welche fchön eingebunden mit Anfang des 
Jahres 1830 bis Ende Juni um fehr herab- 
gefetzte Preife durch alle Buchhandlungen 
bezogen werden können. 


Gielsen, im Decemb. 1829. 
Georg, Friedrich Heyer, Vater., 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen, 


£ A s o .. 
Ueber /[etzungen von ‚Griechen und Römern. 


Von dem vor 3 Jahren begonnenen und 
mit Anftrengung und höchft bedeutenden Ko- 
fien geförderten Werke: 


Griechi/che und 'römi/che Profaiker in 
neuen Ueber/etzungen, herausgegeben von 
den Profefforen G. L. F. Tafel, C. N. 
Ofiander und G.. Schwab; Verlag der 
J. B. Metrzler'f[chen Buchhandlung zu 
Stuttgart; 


Pad nun 117 Bändchen ausgegeben, und unge- 
> Nach Caen Monat folgen 4 weitere Bändchen. 
lehr Jem Anerkenntnille der geachtetften ge- 
Be Blätter ik diele Sammlung vor allen’ 
ausgezeichnet durch gelungene und 
Uebertragungen; die beygefügten An- 
Merfungen geben den mit dem. Alterthume. 


Ausgabe des Schlez’- 
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weniger bekannten Lefern die nöthigen. Er- 
läuterungen; Druck und Papier find anfiändig; 
die Preile find fo höchft billig, dals: ein Autor 
in vorliehender Sammlung gewöhnlich nur un- 
gefähr 5 des,Preifes von früheren Ueberletzun- 
gen dellelben Autors kohet, und weit billiger 
als die Preile der Frankfurter, Münchner und 
Prenzlower Ueberletzungs. Sammlungen. Durch 
alle diefe Vorzüge gewann fick, trotz man- 
cher Verfuche gegen .diele, mancherley In- 
terellen durch ihren inneren Werth und ihre 
Wohlfeilkeit gefährdende Unternehmung , die- 
[elbe eine fo ungewöhnliche Theilnahme, dafs 
von einer Reihe von Bändchen bereits zweyte 
und dritte Auflagen ericheinen mufsten, und 
eben dicle Theilnahme fchert den ungeliör- 
ten Fortgang. dieles Werks, das die befien und 
gediegenfien Schriften des Alterihums, ‚bisher 
das Sondergut der Gelehrten, zum Gemeingute 
aller Deutfchen macht; einer Sammlung, wie 
weder die deut/che'Literatur, noch Frankreich 
und England ähnliche belitzen. 


Folgende Schriftfieller find nun ganz voll- 

Ständig ausgegeben: 

Ae/fchines des Sokratikers Gelpräche und Ce- 
bes Gemälde, überl. von C. Pfaff. ı8 kr: 
od. 4 gr. fäch!. 

Aejchines der Redner, v. He Bremi. 3 Bdchn, 
54 kr. od. ı2 gr. 

Apollodor’s mytholog. Bibliothek, von C. G. 
Mofer. 2 Bdchn. 36 kr. od. 8 gr. 

Thucydides Gelchichte des Peloponnel. Kriegs, , 
von C. N. Ofiander, 7 Bdchn. 2 fl. 6 kr. 


od. ‚1, Thlr«.4: gT 
Cornelius Nepos Leben ausgezeichneter. Feld- 


„herren, v. J. Dehlinger. 2 Bdchn. 36 kr. 
od. 8 gr. à 
Eutropius Abrils der röm. Gefchichte, v. F. 
Hojfinann. ı8 kr. od. y gr. 

Valerius Maximus Sammlung merkwürdiger 
Reden und Thaten, v.. F. Hoffmann. 5 
Bächn. ı fl. 30 kr. od, 20 gr. 


Ferner [ind nachftehende einzelne Schrif- 
ten vollfiändig ausgegeben: 
Xenophon’s Cyropädie, ‚von Chr. Walz. 3 

Bdchn. 34 kr. cd. 12 gr. 
Xenophon’s Erinnerungen an Sokrates, Ver- 
theidigung des Sokrates, Galftmahl, von C, 
E. Finckh.. 2 Bdchn... 36 kr. od. 8 gr. 
Xenophon’s Feldzug des jüngeren Cyrus, von 
L. Tafel. 5 Bachn. 54 kr. od. 12 gr. 
Xenophon, von der Haushaltungskunfi, und 
Hiero oder Herrfcherleben, v. A. H. Chri- 
jian. 18 kr. od. 4 gr. 
Cicero’s tufculan. Unterredungen, 
Kern. 5 Bdchn. 54 kr. od, 12 gr. 
Cicero, von der Weilfagung und vom Schick- 


vok H. 
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fal, v. G. H. Mojer. 2 Bdchn. 36 kr. od. 
8 gr. 

Cicero, über das Welen der Gottheit, von G. 
H. Mofer. 2 Bdchn. 36 kr. od. 8 gr 

Cicero, Cato der Aeltere oder vom Greilen- 
alter, und Lälius oder von der Freundfchaft, 
v. W. M. Pahl. ı8 kr. od. 4 er. 

Cicero, vom ıStaat, ve G. H. Mofer. 2 Bächn. 
36 kr. od. 8 gr. " 

Cicero, über die Geleize, v. K. 6, F. Seeger. 
18 kr. od. 4 gr. 

Cicero, Brutus, oder von den berühmten Red- 
nern, v. C. A. Mebold. 18 kr. od. 4 gr. 
Cicero,. der Redner und von der belten Red- 
ner- Gattung, v. C. A. Mebold. ı3 kr. od. 

r. 
et des Jüngeren Briefe, von C. F. A. 
Schott, 4 Bächn. ı fl. ı2 kr. od. 1G gr. 
Sallufi, die Verlchwörung des Gatilina, von 
Aug. v. Göriz. 16 kr. od. 4 gr. 
Tacitus, Agricola’s Leben und Germanien, V. 
H. Gutmann. ı8 kr. od. 4 gr. 


Dann find noch er[chienen von Appian 
a Bdchn, Arrian 2 Bdchn, Diodor 4 Bdchn, 
Dionys von Halicarnals 5 Bdchn, Zerodot 
g “Bdchn, Lucian. 10 Bdcha,, Paufanias 4 
Bdchn, Philofiratus 2 Bdcbn, Plutarch's Le- 
bensbefchreibungen 4 Bdehn, Plutarch’s moral. 
Schriften 5 Bdchn, Strabo ı Bdchn, Ammian 


ı Bädchn, Livius 15 -Bdchn. und Seneca 8 
Bdchn. So weit es, ohne dem Werthe der 


Bearbeitung zu [chaden, gelchehen kann, wird 
die Fortfetzung dieler begonnenen Autoren 
immer vorzugsweile geliefert. 

Jedes Bändchen der Sammlung wird zum 
oten Subľcrps. von ı8 kr. od. 4 gr. auch ern- 
zeln abgegeben. Der ıltle Subfcrps., der. für 
das Bdchn. der Griechen 14 kr. od. 5 gr., für 
das Bdchn. der Römer ı3 kr. od. 3 gr. betrug, 
hat für alle bereits er/chienenen Bändchen auf- 
gehört: von den erft er/cheinenden -Bändchken 
aber wird er auch den jetzi noch neu eintre- 
tenden Hn. Sublcribenten zugeüchert, die 
fich zur Abnahme der_ganzen Sammlung ver- 
pflichten. 

Von einer, durch die gleichen Herausge- 
ber geleiteten Reihe neuer metri/cher Ueber- 
‘` feizungen der vorzüglichfien alten Dichter 
wird in Kurzem: n d 

Homer’s Odylfee, über. v. Prof. Wiedafch; 
Virgils Aeneide, überf. von Ludw. Neuffer. 
2te umgearb: Aufl. 
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Deut/chlands, Oelfierreichs ee 


liefern die obigen Werke zu den angegebenen 
Preilen. 


Bey Metzler in Stuttgart it neu erfchie- 
nen: 


Johann Baptifi Say’s 
vollftändiges Handbuch 
der praktifchen National- Oekonoriie, 

für Staatsmänner, Grundbelfitzer, Gelehrte, 
Capitalifien, Landwirthe,, Manufacturiften, 
Handelsleute und überhaupt für jeden den- 
kenden Bürger. Aus dem Franzöf, überletzt 
von J. v. Th. ılter bis 5ter Band. gr. 8. 
Ladenpreis jedes Bandes ı fl, 48 kr. rhein. 
ad. dl. lachi. Pränumerationspreis für 
das ganze Werk von 6 Bänden, bis-zur Aus- 
gabe des Gtem Bandes gültig, 7`fl. 12 kr. 
oder 4 Thlr. 


Eine in Leipzig begonnene Ueberfetzung 
diefes Say’fchen Handbuchs durch F. A. Rü- 
der, wovon bis jetzt 3 Bände ausgegeben find, 
und welche-den gleichen Preis wie unfere vor- 
fiehende Uebertragung hat, erlaubt [ich zahl- 
reiche Auslalflungen und Abkürzungen, was 
Hr. Rüder in [einer Vorrede ‘zwar [elbfi be- 
kennt, jedoch auf dem Titel zu verfchweigen 


für gut fand. Ebenlo beablichtiigt eine von 
Heidelberg angekündigte Bearbeitung dieles 


Werks, wovon aber noch gar nichts erfchie- 
nen it, laut der Anzeige, keine vollltändige 
Ueberletzung. ÜUnfere vorliegende- Debertra- 
gung dagegen giebt den Say’/chen Text treu 
und flielsend überletzt, ohne irgend eine Ab- 
kürzung oder Auslalfung. Wer mithin Say’s 
vollfiändiges Handbuch der prakt. Nat. Oek. 
in der That vollfiändig und unverfiümmelt zu 
befitzen wünlcht, kann diefe Abficht nur durch 
Anfchaffung der vorliehenden Uebertragung 
erreichen. Der Pränumerationspreis, welcher, 
da alle- 6- Bände zulammen über ı30 Grofs- 
OctamDruckbogen umfallen werden, ganz un- 
gewöhnlich billig if, belteht nur noch bis zur 
Ausgabe des 6ten Bandes, der im März er- 
fcheint. Mit defen Ausgabe tritt dafür der 
Ladenpreis von 10 fl, 48 kr. od. 6 Thlr- achf, 
ein. — Jedem Bande iht zur Erleichterung des 
Nachfchlagens ein ausführliches Regilter bey- 
gefügt. Vorräthig in allen foliden Buchhand- 
lungen. 


UT 


Von den Resifern der Jen. A. L. Z. find zu den Jahrgängen 1825. 
noch Exemplare vorräthig, das Stück zu 4 gr. 


1826. 1827 u. 1828 


Expedition der Jen. A. Li Z. 
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Num 


8. . 58 


INTELLIGENZBLATT 


DER 


JENA] 


SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


Dan BANII 


AR Te OAO 


LITERARISCHE 


I. Univerfitäten-Chronik. 


Jena. 
‚ Verzeichnils der auf der Univerlität für das 
Sommerlemelter 1830 angekündigten - 
Vorlefungen. 


(Der Anfang it auf den ıo Mai beliimmt.) 
Il. Allgemeine Wijfenjchaften. 


Ilse 2 akademifchen Studiums über- 
haupt lehrt Hr. Prof. Scheidler. Die Ge- 
chichte der europäi/chen Literatur, [eit dem 
15 Jahrhunderte, Hr. Prof. Wolff. Die Steno- 
graphie, vorzüglich zum Behuf der Erleichte- 
zung des akademilchen Studiums, Hr Dr. 
Thon. l 


Ik 


Encyklopädie und Methodologie des theo- 
logifchen Studiums, nebit Literärgefchichte 
der Theologie, lehrt Hr. GCR. Danz. Ein- 
leitung in die kanonij/chen und apokryphi- 
Sehen Schriften des A. T., mit Vorausfchi- 
ckung der Elemente der altteltament]l, Kritik 
und Elermeneutik, Hr. KR. Hoffmann. Ein- 
leitung in die Schriften des N. T., Hr. Bacc. 
Credner. Die P/almen erklärt Hr. KR. Hoff- 
mann. Den Jefaias, Hr. Bacc. Credner. Die 
kleinen Propheten, Hr. Bacc. Stickel. Den Mat- 
thäus und Lukas, Hr. GKR. Schott. Den Romer- 
und Galater- Brief, Hr. GKR, Baumgarten- 
Crufius. Das Leben Jefu erzählt öffentlich Hr, 
Prof. Hafe. Den erfien Theil der Dogmatik 
lehren Hr. GKR. Schott, nach f. Lehrbuche, 
und Hr. Prof. Hafe. Den zweyten Theil der- 
Selben, Hr. GKR. Baumgarten - Crufius. Eine 
vergleichende Darftellung der Dogmen, Ein- 
TlChtungen, Schick/ale und des gegenwärti- 
ger Standes der katholifchen und protefianti- 
[eher Kirche giebt Hr. GCR. Danz. Chrifi- 
liche Sittenlehre trägt Derfelbe vor. Die 
prakti/che Theologie, Hr. Supefint. Schwarz. 


Theologie. 


NACHRICHTEN. 


Den erfien Theil der chrifilichen Kirchenge- 
fehichte, nach Schröckh, Hr. Prof. Lange, 
und, nach Ständlin, Hr. Bacc. Schmid. Den 
zweyten Theil derfelben, nach f. Lehrbuche, 
Hr. GCR. Danz. Die Uebungen des theologi- 
Jehen Seminars leitet Hr. GKR. Baumgarten- 
Crufius; die Uebungen des homileti/chen, Hr. 
GKR. Schott; die, Uebungen des katecheii- 
fechen, Hr. GCR. Danz. Die Uebungen der 
exegetifchen Gefellfchaft, Hr. KR, Hofmann 
Theologifche Examinatorien hält Hr. Pre 
Lange. 


UIL Rechtswi/fen/chaft. 


Jurifiifche Encyklopädie und Methodogie 
trägt Hr. OAR. Eichmann öffentlich, und, 
nach f. Leitfaden, Hr. Prof. Martin d. J. vor, 
Die Infiitutionen des römi/chen Rechts, nach 
f. Lehrbuche, Hr. OAR. Konopak. Diefel- 
ben, Hr. OAR. v. Schröter, nach f. Lehrbu- 
che, und Hr. Dr. Schmid. Die Pandekten 
Hr. OAR. Zimmern, und nach Mackeldey, Hr. 
Prof. Heimbach. Die Lehre von der Wieder 
einfeizung in den vorigen Stand erklärt öf- 
fentlich Hr. OAR. von Schröter. Der/felbe 
lehrt die Gefchichte des römi/chen Rechts, 
von den ältelten Zeiten bis zu Jultinians I Tod. 
Deut/fches Privatrecht, Hr. JR. Walch. Deut- 
[che Rechtsalterthümer, Hr. Dr. Schmid, unent- 
geltlich. Deut/ches Staatsrecht, nach [. Lehrb. 
Hr. GR. Schmid. Das Lehnrecht, nach Pätz ‚Er. 
JR. Walch. Deut/ches Privat- und Lehn Recht, 
nach [. Grundzügen, Hr. OAR, Ortloff. Das 
Wechfelrecht, Hr. Dr. Paulffen, unentgeltlich. 
Das deutfche Criminalrecht, nach Í. Lehrbuche, 
Hr. GJR. Martin. Den Criminalproce/s, nach 
Martin, Hr. OAR. Konopak. Das fäüchfi [che 
Recht, Hr. Dr. v. Hellfeld. Den Jächfi/chen 
Proce/s, nach Schweitzer, Derfelbe, Procefs- 
Prakticum hält Hr. Prof. Martin d. J. Daf- 
Jelbe, Hr. Dr. ve Hellfeld. Pandekten- und 
Proce/s-Prakticum, Hr. Prof, Schnaubert. Die 
Referirkunfi lehren nach Martin Hr. Prof. 
Schnaubert und Hr. Prof, Martin d. J. 

(8) 
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Die Gefchichte der -Medicin lehrt Hr. 
Prof, Walch. Phyfiologie, Hr. Prof. Hufchke 
und Hr. Dr. Theile. Medicini/che Anthropo- 
logie, mit Benutzung der Präparate des anato- 
mifchen Muleums, und Sectionen an Cada- 
vern, Hr. Prof. Hufchke. ` Die allgemeine Pa- 
thologie und Therapie, nebliseiner kurzen Ge- 
[chichte der Medicin, nach f. Syhem der Me- 
dicin, Hr. GHR. Kiefer. Den erfien, Theil 
der [peciellen Pathologie und Therapie, Hr. 
GHR. Succow. Den zweyten Theil der fpe- 
ciellen Pathologie und Therapie, Hr. GHR. 
Kiefer. Die Pathologie ‘und Therapie der 
veneri/chen Krankheiten, Hr- KR. v. Hellfeld, 
öffentlich. Die Augenkrankheiten, Hr. GHR. 
Stark. Allgemeine Semiotik, Hr. Dr. Brehme. 
Gerichtliche Medicin, nach Henke, Hr. HR. 
Stark, nebh. praktilchen Uebungen, und Hr. 
Dr. Brehme. Die Arzneymittellehre, nebh 
der Receptirkunft, Hr. Prof. Walch. Diefelbe, 
Hr. KR. v. Hellfeld und Hr. Dr. Theile. Me- 
dicini/ch-pharmaceuti/che Botanik, nach Dier: 

‚bach, Hr. Prof. Zenker. Die Pharmacie Hr. 

Prof. Wackenroder. Die Ge/chichte und den 
gegenwärtigen Zufiand der Pharmaceutik, im 
pharmaceutifchen ` Infüitut, Hr. Dr. Theile. 
Allgemeine Chirurgie, Hr. HR. Stark. Chi: 
rurgijche Operationen‘ zeigt an Gadavern 
Hr. GHR. Stark. Die’ theoreti/ch- praktifche 
Entbindungskunft, nebft den Krankheiten der 
nmeugeborenen Kinder, lehrt Der/elbe. Die 
klini/fchen Uebungen, in Hinficht auf chirur- 
gilchmedicinifche Praxis, werden von Dem/fel- 
ben und von Hn. GHR. Succow; die prakti- 
Sehen Uebungen in der Entbindungskunft von 
Hn. GHR. Stark und Hn. Prof. Walch, im 
Accouchirhaufe, geleitet. Chemi/ch - pharma- 
ceutifche Uebungen leitet Hr. Prof. Wacken- 
roder in T. Laboratorium. Ein läteinilches Dis- 
putatorium über Meaicin hält Hr. HR. Stark. 
Examinatorien, Hr.. Dr. Brehme. -Ein Exa- 
minatorium über Geburtshülfe und Chirurgte, 
Hr. Dr. Theile. 

Vergleichende Anatomie trägt, nach Blu- 
menhach, Hr. Prof. Renner vor. Veterinár- 
chirurgie, Derfelbe. Veterinär- Geburtshülfe, 
nach Jörg,  Derfelbe. _ Aeu/sere Pferdekennt- 
nifs und Geftütskunde, nach Ammon, Der- 

` Selbe. Die Knochenkrankheiten der Haustkiere, 
Der/elbe, öffentlich. Die prakti/chen Uebun- 
gen in der Veterinär-Kunde letzt Derfelbe 
fort. . Auch hält Derfelbe Ezxaminatorien 
über alle Theile der Veterinärkunde. 


e Se, Philofopkhie. 

Die Logik und Encyklopädie der Philo/o- 
phie lehrt, nach Schulze und [einer „Method. 
Encyklopädie d. Philof. ‚“ Hr. Prof. Scheidler. 
Logik, nach f. Lehrbuche, Hr. Prof. Schad. 


Diefelbe, in Verbindun i 

nach Schulze, Hr. HR. RE 
Verbindung mit Pfychologie, Hr, Prof. Rein- 
hold. Ethik, nach Fries, Hr. Prof, Scheidler. 
Religionsphilofophie, Hr. Prof. ScHad.‘ Phi- 
lo/ophie ‘der natürlichen und chrifiiichen- Re- 
ligron, Hr. Prof. Lange. P/ychologje., Hr. 
HR. Bachmann, und nach Schulze und feinem 


Grundrilfe, Hr. Prof. Scheidler. Gefchichte 
der Philofophie, Hr. Prof. Reinhold. Die 
Ge/chichte der‘ wichtigften philofophifchen 


Syfieme, Hr. HR. Bachmann.  Philofophi/che 
Examinatorienr hält öffentlich Hr. Prof, Rein- 
hold. 


VI. Mathematik. 


Reine Mathematik, verbunden mit arith- 
metilchen Uebungen, trägt Hr. Prof. Wahl 
vor.. Praktifche Geometrie, Der/elbe..,. Die 
mathemati/chen Elemente der Phy/ik, in Ver- 
bindung mit den Elementen der angewandten 
Mathematik, Hr. HR. Fries. 


VII. Naturwi/f[enfchaften. 


Naturgefchichte lehrt Hr. HR. Voigt. 
Botanik, mit Excurlionen, Der/elbe, und, nach 
f. Schrift: „Die Pflanzen und ihre natürlichen 
Familien,‘ und Möflser, Hr. Prof. Zenker. 
Ein bozanifches Analyticum hält Der/elbe. 
Zoologie, mit vorzüglicher Rücklicht auf Phar- 
macie, Oekonomie u. f. w., lehrt Hr. Dr. Thon. 
Mineralogie, in Verbindung mit Geognofie, 
nach [. Lehrbuche, Hr. BR. Lenz. Diefelbe, 
angewendet auf Pharmacie und Chemie, Hr. 
Prof. Wackenroder. Diefelbe, in Verbindung 
mit Kryfiallographie, Hr. Dr. Succow. Die 
Uebungen der mineralogi/fchen Ge/ell/chaft lei- 
tet Hr. BR: Lenz. Mineralogi/chprakti/che Ue- 
bungen, Hr. Prof. Wackenroder. Experimen- 
talphıyfik lehrt Hr. HR. Fries. Allgemeine 
Chemie mit Stöchiometrie, nach f. Grundrifs, 
Hr. HR. Döbereiner. Chemijfche Technologie, 
nach Lampadius, Derfelbe. Die chemij/che 
Lehre von Licht und Wärme, mit, Experi- 
menten, Hr. Dr. Suecow, unentgeltlich. Prak- 
tifchchemifche Uebungen leitet Hr, Prof. Wa- 
ckenroder. Anweilung zum Sammeln, Präpa- 
riren und Aufbewahren von Naturalien er- 
theilt Hr. Dr. Thon unentgeltlich. Die Fer- 
fertigung und den Gebrauch meteorologi/cher 
und der in der Chemie und Phyfik gebräuch- 
lichen kleinen glöfernen Infirumente lehrt 
Hr. Dr. Körner, 


VII. Staats- und Cameral. Wif[en- 
| fehaften. 
Einleitung in das Studium der Cameral- 
wifferfehaften trägt, nach f. Schrift: Ueber 
Welen und Studium der Cameralwilfenlchaf- 
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ten, Hr. Prof. Schulze öffentlich vor. Die 
National- Oekonomie, Derfelbe. Die Land- 
wirthfchaft, nebft praktilchen Uebungen und 
Excurfionen, Der/elbe, in T. Inkitute. Den Wie- 
fenbau, Hr. Dr. ‘Putfche. ` Die Bienenzucht, 
Derfelbe. 


IX. Gejfchichte. 

=  Sratifiik lehrt, nach f.. Ent- 
se rot. Porel Gefchichte des Mit- 
telálters, Hr. GHR. Luden.. Die Ge/chichte 
ger nördlichen Fölker Europas, mit Rück- 
ficht auf Religion und Poelie derfelben,. Hr. 
Dr. Wachter. Die neuere Gej/chichte, Teit 
1786, Hr. GHR. Luden. Ueber ge/chichtliche 
Kunft liet Hr. Dr. Wachter. 


X. Philologie. 


1) Orientalifche Literatur. Hebräij/che 
Grammatik, lehrt, nach Gelenius,‘ Hr. Bacc. 
Stickel. Arabi/che Sprache, nach Tychlen, 
Der/elbe. Kofegartens arabi/che Chreftoma- 
thie erklärt Hr. KR. Hoffmann. Der/elbe lehrt 
die Gefchichte der orientali/chen Sprachen, 
nach f. orientalilchen Literaturcharte, öffentl. 

2) Griechifeche und römijche Literatur. 
Methadologie des Studiums der Philologie 


lehrt öffentlich Hr. HR. Hand. Die Wolken. 


des Ariftophanes erklärt Hr. Prof. Göttling. 
Tacitus Annalen, Hr. HR. Hand. Die Theo- 
rie des lateini/chen Stils, nebit den wichtig- 
fien Regeln der lateinilchen Grammatik, Hr. 
GHR. Eichfiädt. “-Lateinifche Grammatik 
lehrt Hr. Prof. Göttling. «Die Uebungen des 
philologifchen Seminars leiten Hr. GHR. Eich- 
fiedt, Hr. HR. Hand und Hr. Prof. Göttling. 
Uebungen im Lateini/chen und Griechi/chen 


leitet Hr. GHR, Eichfiädt. Der/elbe letzt die. 


Uebungen der feiner. Auflicht übergebenen 


Landeskinder im Inzerpretiren unentgeltlich 


fort. 


3) Neuere Sprachen. Die Theorie des 


deutfehen Stils, nebit Uebungen, lehrt Hr. 
Prof. Wolf. Die franzöfifche Grammatik, 


Der/elbe, öffentlich. Shakespeare’s Lear er- 
klärt Der/elbe, öffentlich, Auch giebt er pri- 
vatilime Unterricht in den übrigen neueren 
Sprachen. 


XI., Freye Künfte. 


‚Reiten lehrt Hr. Stallmeilter Sieber. 
echten, Hr. Fechtmeifier Bauer. Zeichnen, 
Mupeichenmeilter Oehme und Hr. Schenk. 

l 


» Hr. Concertmeiher Domaratius, Hr. 


Die mmeilier Mefiphal und Hr. Richter. 
Hef Di Ferfiecherkunft, Hr. Kupferfecher 
i Pan po Aechanik, Hr. Mechanikus Schmidt. 
De erfertigung anatomi/cher und chirur- 


gi/cher In rumente, Hr. Mechanikus Tilly. 
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II, Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Hr. Staatsrath und Akademiker Frähn zu 
St. Petersburg if’ zum wirkl. Staatsrathe mit 
dem Prädicate Excellenz ernannt worden. 


Der berühmte Chemiker, Hr. Prof. Ber- 
zelius, Hr. Dr. Tegner, Bifchof von Wexiö 
und Hr. Geh. Medic. Rath Dr. v. Gräfe De 
Berlin find Commandeurs des Wafa - Ordens; 
Hr. Dr. Sven Lundblad, Bilchof von Skara, ` 
und Hr. Superintendent Dr. v. Schubert zu 
Altenkirchen auf Rügen, Mitglieder des Nord- 
fternordens; der wirkl. Staatsrath Hr, Dr. Fr. 
Adelung und die Hnn. Profelforen Oehlen- 
Sehläger und Rafn zu Copenhagen Ritter def- 
felben Ordens geworden. 


Hr. Prof. Dr. de Wette in Balel it Mit- 
glied des daligen Erziehungsrathes und mit 
dem Bürgerrechte der Stadt beehrt worden. 


Hr. Dr. Wilh. Siegemund Teucher, bis- 
her Beylitzer der Jurifienfacultät zu Leipzig, 
it zum Appellationsrathe in Dresden ernannt 
worden. 

Hr. Prof. Möbius zu Leipzig it Corre- 
fpondent der kön. Akademie der Wiflfenf[chaf- 
ten zu Berlin, und Hr. Proconlul Dr. Stieglirz 
ebendafelbfi Ehrenmitglied des voigtländilchen 
alterthumsforfchenden Vereins geworden. 


Der wirkl. Geh. Rath Freyherr Aler. v. 
Humboldt hat den rothen Adlerorden erfter 
Clalfe mit Eichenlaub erhalten. 

Hr. Prof. Dr. Bufch, Director des ge- 
burtshülflichen Infituts zy Berlin, it zum Me- 
dicinalrathe und Mitgliede des medicinifchen 
Collegiums für die Provinz Brandenburg er- 
nannt worden. 

Hr. Prof. Dr. v. Baer zu Königsberg hat 
einen ehrenvollen Ruf nach St. Petersburg er- 
halten und angenommen. 


‚.. Hr. Sickel, [either Oberprediger. zu Acken, 
it zum Director des Schullehrer- Seminars in 
Erfurt ernannt worden. 

Hr. Dr. Geffeken zu Hamburg it nach 
feiner Rückkehr aus Italien zum dritten Pre- 
diger an der St. Michaeliskirche dalelbfi ge- 
wählt worden. 

Hr. Oberbergrath Mayer zu Düren hat 
das Ritterkreuz des belgilchen Löwen-Ordens 
erhalten. 

Hr. Rector Schulze zu Hamm ift Director 
des Gymnaliums zu Duisburg geworden. 

Der. grolsherz. Gymnafiallehrer und Bi- 
bliothekar, Hr. Dr. Schaumann in Büdingen, 
ik von der hiftorilchen Gefellfchaft zu Frey- 


burg im Breisgau zum correlpondirenden Mit- 
gliede ernannt worden. 
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III, Nekrolog. 


Am 21 Decemb. v. J. karb zu Halle der 
Director der Frankifchen Stiftungen und Pro- 
feffor. der Philologie an der Univerfität, Dr, 
Joh. Aug. Jacobs, 41 Jahre alt. Zu unlerer A, 
L. Z. hat er einige Beyträge geliefert. R 

' Am 26 Dec. farb zu Krippehna der dafige 


Pfarrer, Chrifi. Gottlieb Ruhmer, 41 J. alt. 
Am 28 zu Dresden der Departemens - Di- 


rector in der kön. fäch!. Landesregierung, 
Gotth. Friedr. Chrifi. Freyherr von Rochow, 

Am og zu Mannheim der grofsherz. ba- 
denfche Geh. Rath Dr. Pfifier, im 60 Le- 


bensjahre. nz 
Am 31 zu Paris der Schaulpieldichter Pi- 
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card, und zu München der Obe ici 
und Prof. Dr. Ernfi von pE te = 

In. demfelben Monate farben zu Peters- 
burg der Hofrath und Prof. der Theologie zu 
Dorpat. Lenz, und der'Geh. Bath von Rofen- 
berg, welche fich dalelbfi als Mitglieder des 
Comité zum Entwurf einer Kirchenordnung 
für die Evangelifchen im rufflchen Reiche 
aufhielten. Erfier war kurz vorher von der 
theologifchen 'Facultät zu Kiel zum Doctor 
der Theologie ernannt worden. 

Am 8 Jan. d. J. zu Dresden der kön, 
fäch!. Oberfteuerdirector, Geog. Friedr. von 
Watzdorf, 57 Jahr alt, 

Am 10 zu Leipzig Dr. med, Carl Friedr. 
Gufiav Klug, 55 Jahr alt. 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


I, Ankündigungen neuer Bücher. 


Subfcriptions-Anzeige. 


In allen Buchhandlungen des In- und 
Auslandes wird Sub[cription angenommen auf: 


Vermifchte Schriften 
von 
Wilhelm Müller. 


Herausgegeben 
und 
mit einer Biographie uhd Charakterifük 


Müller’s. begleitet 
von 
Gufiav Schwab. 
Fünf Bändchen. Mit Müller’s Bildnils, 
Subl[criptionspreis. 6 Thlr., oder 10 Fl. 
48 Kr. Rhein. 


Ausführliche Ankündigungen über diefe 
Ausgabe find in allen Buchhandlungen zu er- 
halten;. fie wird übereinfiimmend mit der Vie- 
weg’fchen Ausgabe von Müllner’s Werken ge- 
druckt, und auf einmal zur Oliermelle 1830 
ausgegeben. 

Leipzig, den ı Dec. 1829. 
F. A. Brockhaus. 


In der Hartmann’/chen Buchhandlung in 
Leipzig it er[chienen, und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 
histoire de Charles XII, mit 

Wörterbuch à 9 gr- 
ohne —, Ag gr 


Voltaires 


Das Wörterbuch å parte (zu allen anderen 
Ausgaben brauchbar) az gr. 


Diefe Ausgabe des Charles XII, welche an 
äufserer, Ausltattung die Stereotyp- Editionen 
weit übertrifft, an Correctheit aber vollkom- 
men erreicht, erlauben wir uns hiemit beftens 
zu empfehlen. Schulvorftehern, Directoren 
und Lehrern, die die Einführung unlerer Aus- 
gabe in den ihnen anvertrauten Lehranftalten 
beablichtigen, werden wir in Partieen, und 


wenn fie fich direct an uns wenden, die 
gröfstmöglichfte Erleichterung verlchaffen. 


Das ı8te Verzeichni/ls unferer antiquari- 
[chen Bibliothek, welches beynahe 3000 Bände 
aus dem Fache der Philologie enthält, it fo 
eben fertig geworden, und durch alle Buch- 
handlungen unentgeltlich zu haben; wir em- 
pfehlen es einer gefälligen Durchficht, und 
bitten uns mit recht vielen Aufträgen zu er- 
freuen. 


J. D: Meufel u. Sohn in Coburg. 


II. Ueberletzungs - Anzeigen. 


Intereffante Schrift. Im Verlag der Naft- 
fchen Buchhandlung in Ludwigsburg ih jer- 
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 

„Auszug aus den Papieren einer erlauch- 
ten Perfon des XIX Jehrhunderts. EL. 
Zwey nach eigenbändigen Schriften be 
kannt gemachte Erzählungen — Aus 
dem Franzöfifchen-“ 


brochirt. Preis 1 fl- 12 kr. oder 18 gr. 


U 
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Num 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 


JENA I 


sc HEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


I. Neue periodifche Schriften. 


S., eben ilt er[chienen, und an alle Abonnen- 
ten verlendet: 


Dr. Kleinert, allgemeines Repertorium der 
medicinilch chirurgifchen Journalifiik. In 
Verbindung mit mehreren Mitarbeitern 
herausgegeben. Supplementband des wu: 
ten Jahrgangs (1328) 143 Be 
LAELLA s 

Diefe feit 3 Jahren mit ungetheiltem und 
feigendem Beyfall erfchienene Zeitlchritt wird 
auch fürs Jahr 1830 ihren ungeförten Fort- 
gang haben. Gegen Ende des Februars wird 
das erfie Heft des 4ten Jahrgangs, -als Probe, 1n 
jeder guten Buckhandlung zu haben [eyn. Der 
Preis für ı2 Hefte von mindeliens 108 Druck- 
bogen ilt blofs 6 Thlr. fächf. od. 10 fl. 48 kr. 


Leipzig, Dec. 1829. 


Bogen. 


Chr. E. Kollmann. 


Literarifche Anzeige. 

In der Ewert/chen Buchhandlung in Dan- 
zig er[cheint vom ı Januar ab eine neue Zeit- 
fchrift unter dem Titel: 

Danziger Abendzeitung, 
undenthält: Erzählungen, Auflätze über hiftori- 
fche, geographilche, naturwilfenfchaftliche u. 
dgl. Gegenftände, Gedichte, Andeutungen über 
Kunft, Zeitgeit und Lebensphilolophie, Beur- 
theilungen neuer interelfanter Schriften, Thea- 
terkritiken u. dergl. _Der Prän, Preis.ilt für 
ein Jahr 4 Thlr. . Wöchentlich werden 2 Stä- 
ke ausgegeben. Alle wohllöblichen Poftämter 
Und alle Buchhandlungen nehmen Beftellun- 

“a darauf an. 


1, Ankündigungen neuer Bücher. 


: So eben ik bey Metzler in Stuttgart 
[chienen: 


Bw A Re 


8 53 o 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


Das allgemeine Recht, im Verhältniffe zu 
der Sittenlehre betrachtet von Dr. C. C. 
Gaupp. gr. 8. 2 fl. 48 kr. rhein, oder 
ı Thlr. 16 gr. fächl. 


Der Gegenftand diefer Schrift ift aus ih- 
rem Titel erlichtlich. Eine vorangelchickte 
Gelchichte der Philofophie des Rechis’entwi- 
kelt die Urfachen, aus denen die bisherigen 
Bemühungen, der Rechtswiffenfchaft eine fj- 
chere Grundlage zu ver[chaffen, nicht befrie- 
digen, und rechtfertigt zugleich den hier an- 
geltellten neuen Fer/uch. Wir zweifeln daher 
nicht, dafs der Inhalt diefer Schrift das In- 
terelfe denkender Moralifien und Rechtsge- 
lehrten vielfach anfprechen werde. Vorräthig 
in allen Buchhandlungen. 


Berlin, im Verlage von Duncker und 
Humblot ik [lo eben er[chienen: 


Ge/chichte der griechifchen Literatur. von ` 
der früheften mythilchen Zeit bis Zur Et 
nahme Konftantinopels durch die Türken; 
von M. 8. Friedr: Schöll; nach der zwey- 
ten Auflage aus dem Franzöfifchen 'über- 
fetzt, mit Berichtigungen und Zulätzen 
des Verfalfers und des Ueberletzers, von 
Dr. Moritz‘ Pinder. Zweyter Band. gr. 8. 
5 Thir. 8 gr. — Schreibpapier 3 Thir. 
10 gr. 


Es ifi bereits genügend anerkannt, wie 
fehr das Werk, welches gegenwärtig in einer 
deutfehen Bearbeitung erfcheint , dem Zwecke 
entfpreche, eine vollfiändige Ueberficht der 
griechifchen ‚Literatur in ihrer organifchen 
Entwickelung zu geben, und auch denjenigen 
welche den griechilchen Schriftwerken KL 
felbft ihre Studien gewidmet haben, ea 
fiellung von:dem Inhalte und Charakter derfel- 
ben zu ver[chafien. Indem diefes Buch in der 
deut[chen Bearbeitung mit grofser Sorgfalt, unter 
Mitwirkung..des in der [chrifitellerifchen Welt 
rühmlichft bekannten Verfalfers, vervollkomm- 
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net, und vornehmlieh durch die Ergebniffe 
der neuefien Forfchungen bereichert worden, 
tritt es gewillermafsen mit- den Vorzügen ei- 
ner neuen, vervollffändigten Ausgabe hervor. 
Der erfie im Jahre 1828 erfchienene Band ift 
von dem nunmehr verfiorbenen Prorector 
Schwarze bearbeite. Dem zweyten, fo eben 
er[chienenen, foll in Kurzem der dritte folgen, 
mit welchem das Werk belchlolfen wird. 


De Adamante Commentatio antiquaria. 
pfit Maur. -Pinder. 8 maj. ı2 gr. 
Ge/chichte un/erer Zeit, feit dem Tode Fried- 
richs des Zweyten. Von Karl Adolf Men- 
zel. zte verbellerte Ausgabe. 5 Theile g. 


4 Thir. ; 
Die Jahre 1815, — 1828- Eine hiftorifche Skizze 


von K. A. Menzel. (Als Ergänzung der 
früheren Ausgaben von K. F. Becker's Welt- 
geľchichte aus dem XIV Bande der- fechen 
Ausgabe helonders abgedruckt.) 8. ı2 gr. 


Scri- 


Literarijfche Anzeige. 


Der kleine für Schüler befimmte Leitfa- 
den der Botanik unter dem Titel: 


Ta/fchenbuch ‘der Botanik. Als Leitfaden 
für Schüler entworfen von C. N. Botano- 
philos. . Leipzig, Hartmannfche Buch- 
handlung. 1829. 4 8r. 

war kaum erfchienen, als er in der höheren 
Gewerb- und Handlungs-Schule zu Magdeburg 
als Lehrbuch eingeführt wurde. Er enthält 
zugleich eine tabellarifche Ueberficht des Lin- 
neifchen Pflanzenfyħems, und eine lithogra- 
phirte Tabelle zu deffen Verfinnlichung. Ref. 
macht auf diefes Werkchen aufmerklam, und 
kann verlichern, dafs der Verfalfer bey defen 
Herausgabe, ohne Rückficht- auf Lohn für 
feine Mühe, einen Preis feltliellen liefs, durch 


welchen die Koften kaum gedeckt feyn künnen.. 


Neue exegetifche und philologijche Werke, 
welche fo eben bey Friedrich Fleifcher in 
Leipzig er[chienen. 

Fritzfehe, D. C. F. A., Quatuor Evangelia 
N. T. rec. et cum commentariis perpetuis 
[uis edidit Tom. II. Evangelium Marci. 
8 maj. 4 Thlr. 

Gro/smarn, D. G. L., Quaeftiones Philoneae. 
I. de fontibus et auctoritate Philonis. Il. de 


Aöyw Philonis. 4 maje ı Thlr. ı2 gr. 
Pentateuchus _hebraice et. graece. Varias 
lectiones, notasque crit. [ubjunxit, argu- 


mentis hiftorico - criticis. illufrr. et cum an- 
notatione perpetua ed. G. A. Schumann. 
Vol. I. Genelin complectens. 8 maj: 4 Thir. 
Schweigger, L., Handbuch der clalfifchen Bi- 
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bliographie. ılter Band, Griechifche Schrift. 
fieller. gr. & Thin g gr. s 
(Ein für 'den*" Literaten 
ches Handbuch.) 
Teftamentum novum graece. Textum ad fidem 
| teltium critiĉórum recenfuit, onun fa- 
milias fubjecit, e graecis _codicibūs. manu- 
fcriptis, qui im Europae et-Afiae Bibliothecis 
fere omnibus, e verlionibus antiquis, conci- 
liis, fanctis Patribus et fcriptoribus eccle- 
hiafticis quibuscunque vel primo, vel iterum 
collatis copias criticas. addidit, atque condi- 
tionem horam teftium criticorum hiftoriam» 
que textus N. T. in prolegomenis .fufius ex- 
poluit, praeterea [ynaxaria codicum: K. M., 
262 274 typis ex[cribenda curavit Dr, J. 
M. A. Scholz. Vol. I. Quatuor Evangelia 
complecters. 4 maj. 1830. 7 Thir. 


ungemein nützli- 


Hannover. Im Verlage der Hahn’/chen 
Hofbuchhandlung ift [lo eben er[chienen: 


Ueber die Lafien des Grundeigenthums 
und Verminderung derfelben in Rück- 
ficht auf das Königreich Hannover: Von 
Dr. juris C.'Stüve. gr. 8. Velindruckpa- 
pier. cart. 20'gr. 


Subfcriptr:ons-Anzeige. 


Bey Georg Joachim Göfchen in Leipzig 
er[cheint auf Subl/cription: 


Vorle/ungen 
über die Naturlehre 
2 für Leler, 
denen es an mathematilchen Vorkenntnil- 
fen fehlt, 
von 
H. W. Brandes, 
Profelfor an der Univerlität zu Leipzig u. L w. 


Drey Bände mit Kupfern. 


Sub/[eriptionspreis für jeden Band von 25 Bo- 
gen und darüber auf weilsem Druckpapier 
in gr. 8. nebh dazu gehörigen Kupfertafeln 
25 Thl, — Der nachherige Ladenpreis ih 
3 Thlr. für jeden Band. Der erite Band er- 
[cheint Ende der Oftermelfe dieles Jahres. Eine 
ausführliche Anzeige über diefes Werk ilt in 
jeder Buchhandiung gratis zu erhalten. 


Leipzig, im Januar 1830. 


In der Vandenhöck- Ruprecht/chen Buch- 
handlung in Göttingen, find folgende neue Bü- 
cher er[chienen, und in allen Buchhandlun- 


gen zu erhalten: 
Ahrens, F- A. L., de Athenarum fatu poli- 
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tico et literario inde-ab Achaici foederis 
interitu : usque ad tempora Antoninorum, 
4 maj. 16 gr. f , 
Gerbode, E. J., Gelchwindfchreibekunf. ılter 
Theil, deutliche Gel[chwindle 


geh. In Commiflion. “8 8" bi 
Joel, des Propheten, Weillagungen, überletzt 


und erkliee Vor. Holzhaufen. gr. 8. 


oz G., Autbentiae polterioris ad Thel- 
falonicenfes epiltolae vindiciae. 4 maj. Ö gr. 
Schweppe, A.,.das Syliem des Concurles der 
Gläubiger nach dem gemeinen in Deutfch- 
land geltenden Rechte. gte über ein Vier- 
tel vermehrte Ausg. gr. 8. ı Thlr. 4 gr. 
Tefiament, das neue, nach den beften Hülfs- 
mitteln revidirt mit einer deut[chen Ueber- 
fetzung vom Dr. H. A. W. Meyer. ier 
Thl. ıfte und ste Abtheilung, den Text und 
die Ueberletzung enthaltend. gr. 8. 3 Thir. 
Themis, Zeitlchrift für praktilche Rechtswil- 
fenfchaft, Herausgegeben im Verein mit 
mehreren Rechtsgelehrten von Dr. E. GC. 
Elvers. or Bd. os H. gr. 8. ı6 8r- : 
Wendt, Dr- A., de ratione, quae inter reli- 
ionem et philofophiam intercedit. 
Tnentatio philofophica. 4 maj. 5 gr. 


Sub/criptions- Anzeige. 


Der königl. Superintendent, Doctor und 
Profelfor der Theologie, 
Herr A. R. Gebfer 
zu Königsberg in Pr., wird im Verlage des 
Hofbuchhändler Ar. Aug. Eupel in Son- 
dershaulen 


eine vollfiändige Gefchichte 
des 
Müntzer 
und 
der Bauernkriege in Thüringen 
herausgeben. 


Thomas 


Der Subf[criptionspreis des aus 20 bis 30 
Bogen heftehenden Werkes it auf ı Thlr. 
preulf. Cour, feltgefetzt; der [päter eintretende 
Ladenpreis wird ı Thlr. ı2 gr. preuff, Cour; 
betragen., Die verehrl. Subferibenten, die fich 
bis zum Juni 1830 melden, werden dem Werke 
vorgedruckt. 


‚Bey Starke in Chemnitz if [o ‘eben er- 
aan, und in allen Buchhandlungen zu 


e » mit Berücklichtigung des fächfi- 
fc * Rechts, von Dr. G. L, Funke. 8. 
ı Thir. Inhalt: 1) Ueber aufsergerichtliche 


hreibekunft, 32, 


Com- ' 


Concurle; . 2) über die Verantwortlichkeit 
der Siadträthe; 3) über die rechtlichen An- 
Sprüche aus dem Einfirömen fremden Rau- 
ches und Dampfes,; 4) über Zahlungen und 
Abfchlagszahlungen; 5) über’ Sicherktellungs- 
käufe, 6) über die Collifion der Geletze 
bey Civilan/prüchen er. fiupro. 


ITI. Herabgeletzte Bücher-Preife. 


Herabgeletzte Preile trefflicher 
Ueberfetzungen der italiänifchen Dichter 
Dante, Petrarca, Ta/Jo. 


J. Dante. 

Die göttliche Komödie des Dante, Ueberfetzt 
und erklärt von Karl Ludwig Kannegie/ser. 
Zweyte, [ehr veränderte Auflage. 3 Theile. 
Mit einem Titelkupfer und geometrilchen 
Plänen der Hülle und des Paradieles. 1825. 
Gr. 8. 60% Bogen auf dem feinlien franzö- 
üilchen Druckpapier. Früherer Preis 6 Thlr. 

Jetzt für zwey Thaler zwölf Grojchen. 

Dante Alighieri’s 1yrifche Gedichte. Ttaliä- 
nilch und deutfch herausgegebeu von Karl 
Ludwig Kannegie/ser. 1827. Gr. 8. zız 
Bogen auf dem feinlien franzöfilchen Druck- 
papier. Früherer Preis 2 Thlr. 8 Gr. 

Jetzt für einen Thaler. 


Wer beide Schriften zufammen nimmt, 
erhalt fie für drey Thaler. 


Die Verdienfie dieler Ueberletzungen des 
Dante find allgemein anerkannt, und ich be~. 
merke daher nur, dafs der Göttlichen Komö- 
die Einleitungen und ausführliche Commentare 
beygefügt find, von .den Iyrifchen Gedichten 
aber es weder in Italien eine volltändige Aus- 
gabe des Originals noch in Deutfchland ir- 
gend eine Ueberletzung giebt. 


II Petrarca. 

Le rime‘di Francesco Petrarca. Francesco 
Petrarca’s italiänifche Gedichte, überfetzt 
und mit ‚erläuternden Anmerkungen beglei- 
tet von Karl Förfier. 2- Theile. 1818—19. 
63 Bogen auf Schreibpapier. Früherer Preis 

‘5 Thlr. 

Jetzt für zwey Thaler. 

Das Original if dieler anerkannt gelun- 
genen Ueberletzung gegenüber gedruckt, und 
die [chwierigen Stellen find in Anmerkungen 
erklärt. 

Eine gute Zugabe hiezu bildet: 


Francesco Petrarca, dargefiellt von C. L. 
Fernow. Nebi dem Leben des Dichters und 
ausführlichen Ausgabenverzeichnälfen her- 
ausgegeben von Ludwig Hain. 1818. 8. 
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22} Bogen auf Schreibpapier. Früherer 
Prejs ı Thlr. 12 gr. 


Jetzt für zwölf Gro/chen. 


III Taf/fo 

. Torquato Taffo’s befreytes Jerufalem, über- 
[etzt von Karl Streckfufs. 2 Bände. 1822. 
8. 45 Bogen auf feinem Druckpapier. Geh, 
Frükerer Preis 3 Thir. 

Jetzt für einen Thaler. 

Torquato Taffo's befreytes Jerulalem, über- 
fetzt von Karl Streckfufs. -Mit gegenüber- 
gedrucktem Originaltext. g Bände. 1822. 
Gr. 8 51% Bogen auf gutem Druckpapier. 
Geh. Früherer Preis 3 Ihlr. 12 Gr. 

Jetzt für einen Thaler und zwölf Gro/chen. 

Es ift allgemein anerkannt, dafs die Szreck- 
fufs’ [ehe Ueberfetzung die Reize des Origi- 
nals am treuelten wiedergiebt, und fich wie die- 

[es durch anmuthige Leichtigkeit auszeichnet. 

Hiezu bildet eine interellante Zugabe: 

Torquato Taffos Leben und  Charakterifik, 
nach Ginguené dargefiellt und mit ausführ- 
lichen Ausgabenverzeichnillen feiner Werke 
begleitet von Friedrich Adolf Ebert. 1819. 
8. 20%-Bogen auf Schreibpapier. Geh. 
Früherer Preis ı Thlr. 8 gr. 

Jetzt für zwölf Gro/chen. 
Alle Buchhandlungen des In- und Aus- 
landes können die hier angezeigten Schrifien 
zu den dabey bemerkten Preijen liefern. 


Leipzig, d. ı Dec. 1829. 
F. A. Brockhaus. 


IV. Vermifchte Anzeigen. 


Für Herrn Fr. Dübner in Gotha, 
erfien Recenfenten in Europa. 
Hr. Dübner hat fich furchtbar gemacht. 
In No. 1553 der Allgem. Schulzeitung 1829. 
Abib. II ladet Er mich noch einmal vor fei- 


nen Richterfuhl, und Ichimpft und Ichmäht 


und klagt mich an: „auf eine grolse Anzahl 
von Milsverfiändnilfen, [chiefen Behauptungen 
und Urtheilen, offenbaren Verkehrtheiten und 
Fehlern, die mir die Hecenlion Abin II.-N. 
42 nachweile, nicht eine Sylbe erwidert, auch 
keine einzige der in ihr aufgeftellten, zum Theil 
neuen Anlfichten mit einem Worte befiritten 
zu haben.“ Das konnt’ ich nicht; denn ich 
habe mir der D'’/chen Anfälle wegen auch 
nicht einmal die Mühe genommen, den Te- 
renz aus meinem Bücherbrete herauszuthun. 
Hr. D. ih in einer Sache als Richter aufge- 
treten, in welcher er felhfi, Partey ift; folglich 


it Hr. D. ein parteyifcher Richter. Er 
hat von meiner Ausgabe verfichert. dals fie 
„durchaus kein anderes, als das EN 
fche Verdien“ habe, von welcher er doch 
felber eingelteht, dafs fie „in den Anmerkun- 
gen Brauchbares“ enthalte; folglich hat Hr. D, 
gelogen. Hr. D. möge erft in der Gefeljfchaft 
der Gelehrten fich zu betragen lernen. Boxen 
mag ich nicht. Ich kenne Hn. D, nicht; aber 
Hr. D. will mich genauer kennen. Wenig- 
ftens berichtet Er: „meinem Sule [ehe man 
zwar die Mühe an, die fich zwey der grüjs- 
ten Latinifien unferer Zeit um mich gegeben 
haben; aber meine inwohnende Schiefheit und 
Unklarheit des Denkens und der Begriffe habe 
fich nicht überwinden laffen. Das nenne ich 
einen kritifchen Scharffinn und eine humani- 
fiifche Artigkeit! Wer mufs doch der Andere 
dieler „zwey der grö/sten Latinifien unferer 
Zeit“ gewelen leyn? Ich felbli weils nur von 
Einem. Auf die an einzelnen Worten gemach- 
ten Ausliellungen antworte ich nicht; mag 
Ech mir zu Gefallen Hr. D. der Gelehrte ein- 
bilden, es gelchehe aus „gänzlicher Raıhlo- 
figkeit,““ oder Hr. D. der Belcheidene, es ge- 
[chehe aus einer „Selbfitäulchung verletzten 
Eigendünkels;“ ich thue es, weil ich fehe, 
dafs Hr. D. unter diejenigen Stilihen gehört, 
die ihr Latein’ an den Fingern noch nach 


den Vorurtbeilen ihrer gewelenen Schulmei- 
fier zulammenbuchltabiren. Populari gua- 
dam ratione, fagte ich, weil ich glaubte, 


auch in Beziehung auf Gelehrtenwelt könne 
von cinem populus die Rede [eyn, und von 
dieler Vorlielung bin ich durch die D’/chen 
Becenfionen fo wenig zurückgekommen, Aals 
ich feitdem denke, fogar auch einige Plebs 
fey darunter anzutreffen. 

Saalfeld, den 9 Febr. 1830. 


F, Reinhardt. 


V. Bücher- Auctionen. 


Bücher- Auction in Leipzig. 


Das Verzeichnils einer Sammlung- von 
Büchern aus allen Wilfenfchaften, wobey eine 
bedeutende Anzahl von Werken über die Mu- 
fik, und am Schluffe: des Katalogs mehrere 
geburtshülfliche Infrumente lich befinden, 
welche den 22 März verfheigert werden foll, 
it durch alle Buchhandlungen Zu erhalten. 


Leipzig. z r 
J. A. G. Weigel. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Schwedi/che Literatur. 


Aus Schweden habe ich in Commilfion er- 
halten, und ifi von mir durch alle Buchhand- 
lungen des In- und Auslandes zu beziehen: 

Flora [vecica enumerans plantas Sveciae indi- 


3 a dinumque 
fynopli claffium ord = 
genas cum ee Mm , differentiis [pecie- 


i S. 
ie citationibusque lelectis, lo- 
cis regionibusque natalibus, delcriptionibus 
habitualibus nomina incolarum et qualitates 
plantarum illuftrantibus. “Pot Linnaeum 
editaa Georgio Wahlenberg. 2 Bände. Up- 
(ala, 1824. gr.8. 5 Thlr. 2 gr. 

Fries, Elias, Novitiae florae [vecicae. Editio 
altera, auctior et in formam commentarii 
in cel. Wahlenbergii floram [vecicam reda- 
cta. Lund, 1828. & ı Thlr. ı2 gr. 

Flora-Upfalienfis enumerans plantas circa Up- 
faliam fponte crefcenies. Enchiridion ex- 
curfionibus Audioforum Upfalienfium accom- 
modatum a Georgio Wahlenberg., Cum 
mappa geographico- botanica reglonis, Up- 
fala, 1820. gr. 8 2 Thlr. 12 gr. 

Caroli Linnaei exercitatio botanico -phyfica 
de nuptiis et [exa plantarum. Edidit et la- 
tine vertit M. Joh, Arv. Afzelius. Upflala, 
1828: 8. 8er. 


Agardh, C. A., Essai de réduire la physiolo- 
gie vegetale & des principes fondamentaux. 
Lund, 1828: 8.8 gr. 


Anacreontis carmina. Graece cum [electis 
oblervationibus edidit Gufiavus Guil, Gu- 
maelius. Uplala, 1824» 8- 10 gr. 
chwediľche Dichtungen, von Tegnér, Geyer, 
Atterbom und anderen berühmten Verfaf- 
fern, ` Ueberfetzt von Ludolf Schley. Erfies 
Heft. Gothenburg, 1825. 8. 12 gr. 


Scriptores rerum [vecicarum medii aevi ex' 


fchedis Praecipue nordinianis collectos, dis- 
pofitos. aC emendatos edidit Æricus Michael 


Fant. Ein Band in zwey Abtheilungen, 

Mit Faclimiles und vielen Tabellen. gr. Fol, ` 

Upfala, 1818. zo Thlr. 

Hievon befitze ich nur noch ein Ex. 

Wirfen, Axel. Emil., de colonia Svecorum 

in Helvetiam deducta, Differtatio. Upfala, 

1827: 4% 12 gr. 

Leipzig, den 15 Nov. 1820. 


F. A. Brockhaus. 


Neuefie lateinifche Schul- Grammatik. 


Hannover, im Verlage der Hahn’fchen 
Hofbuchhandlung iħ [o eben erf[chienen: 


Grotefend, A. (Conrector am königl. Pädag. 
zu llfeld, Ausführliche Grammatik der 
lateini/chen, Sprache, zum Schulgebrauch. 
Er/ier Theil, die Lehre vom Worte. 
12 gr.. Zweyter Theil, die Syntax. ı Thlı. 
12 gr. 485 Bogen in gr. 8. ı829 und 

1930. 
(Partiepreis für beide Theile bey mindeftens 

12 Exemplaren, die auf einmal genom- 

men werden, fatt 2 Thlr. nur 1% Thlr.) 


Die obige Grammatik unter[cheidet fich 
von allen bis jetzt vorhandenen latein. Gram- 
matiken hauptlächlich dadurch, dafs fie in ei- 
ner neuen fyftiematiflchen Ordnung alle Ein- 
zelheiten des lateinifchen Sprachidioms mit 
möglichfter Vollfiändigkeit anführt, durch eine 
hinreichende Zahl ela/ffi/cher. Stellen erläutert 
und belegt, unter einander und mit dem ab- 
weichenden deut/fehen Sprachgebrauche ver- 
gleicht, aus der Gelfchichte der allgemeinen 
Sprachentwickelung gründlich erklärt >, und 
doch zugleich auch als eigentliche Schulgram- 
matik durch alle Stufen des Unterrichts in der 
lat. Sprache gebraucht werden kann, 

Jeder Theil zerfällt nämlich in zwey Bü- 
cher, von denen das ‚erfte dem niederen, das 
letzte dem höheren Cur/us des Sprachunter- 
richts RER ih, fo, dals in dem erfien 
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Buche der Lehre vom Worte nur die Formen- 
lehre, in ‘dem zweyten die Lehre. von der 
Wortbildung nebit der Elementarlehre; im er- 
Sten Buche der Lehre vom Satze wiederum 
die allgemeinen Regeln der lat. Syntax, und 
in dem zweyfen die Erklärungen und belon- 
deren Bemerkungen zur Syntax enthalten find. 
Die Versiehre ift für einen dritten Theil auf- 
gelpart, der in der Lehre von der Rede die 
Aelihetik des lat. Stils liefern [oll, und [obald 
wie möglich erl[cheinen wird. 


Bey Auguft Rücker in Berlin ift erfchie- 
nen, und durch alle Buch- und Mulik - Hand- 
lungen zu beziehen: 

Greulich, C. W., volltändige Fortepianofchule 
in IV’ Abtheilungen. Folio. . (52 Mulikbo- 
gen). 6 Thir. 


Bey Friedrich Vieweg in Braunlchweig 
it [o eben erf[chienen: 
Beytrage 
zur Kenntni/s der Medicin im Norden, 
in einer Auswahl der- wichtigen Abhandlun- 
gen nördilcher Aerzte. Herausgegeben vom 
Ritter u. L. w. J. J. A. von Schönberg. 
Mit 4 Kupf. gr. 8. ı Thlr. 20 gr. 

- Höchft wichtige und ausgezeichnete Arbei- 
ten dänilcher und [chwedifcher Aerzte werden 
durch diele Beyträge dem deut[chen medicini- 
fchen Publicum übergeben, für welches lie, 
in den weniger bekannten nordilchen Spra- 
chen, ohne die Erfcheinung dieles Werkes 
zum Theil verloren wären. 


Neue homöopathi/che Schrift. 


Syftematifche Darfieliung i 


der antipforifchen Arzneymittel 
in ihren reinen Wirkungen. Nach Hahne- 


mann bearbeitet und herausgegeben 
vom Hofrath Dr. G. 4. Weber. 


gr. 8 2 Thir. ı6 gr 


Der Verfaffer, geltützt auf das Selbliftu- 
dium der Homöopathie, erkannte, wie ichwie- 
rig es fey, unter den antipforifchen Mitteln, 
deren Bekanntlchaft dem Hofrath Hahnemann 
verdankt wird, ftets das treffendfie für den 
concreten Fall aufzufinden, und ent/chlofs 
fich zur vorliegenden Arbeit, welche eine ge- 
naue Üeberficht von den eigenthümlichen Arz- 
neywirkungen jener Mittel gewährt. Das 
Werk wird vorzüglich Anfängern in der Ho- 
möopathie eine grofse Erleichterung im Heil- 
verfahren ver[chaffen, und um fo nützlicher 
feyn, da es kolilpieligere erfetzt, und’ durch 


'de- 


die [yftematilche Einrichtung domi aberh 
ungerhein erleichtert. 


Ueber die Bafiarderzeugung im Pflan- ı 
zenreiche. 


Eine von der k. Akademie d. Wilfenfchaften. 
zu Berlin gekrönte Preis[chrigt, 
von Dr. F. A. Wiegmann. 


Mit illum. Kupf. gr. 4. fein Velinpapier 20 gr, 


Es braucht kaum bemerkt. zu werden, 
von wie hohem Inierelfe die vorfiehende ge- 
krönte Preis[chrift nicht allein für den Naturfor- 
[cher und Kundigen vom Fach, fondern auch für 
jeden gebildeten Praktiker, namentlich : für 
Landwirthe, Gartenliebhaber und Gärtner ift, 
da die-mit feltener Umficht und Genauigkeit 
geleiteten Verfuche zu den wichtigen Re. 
fultaten geführt haben, “und für den Getrei- 
und Gemüle-Bau von entlcheidenden 
Folgen find. 


In der Schulbuchhandlung in Braunfchweig 
it [o eben er[chienen: 


Friedrich Hildebrandt's 
Handbuch der Anatomie des Men/chen. 
Vierte umgearbeitete und [ehr vermehrte Aus- 
gabe, belorgt 
von Dr. Ernfi Heinrich Weber, 
ordentl.: Profelfor der Anatomie an der Uni- 
verlität zu Leipzig u. f. w. 
Erter und zweyter Band, mit 2 Kupfertafeln, 


gr. 8 4 Ihlr. 16 gr. 
Indem die Verlagshandlung die 4te Auf- 
lage des Hildebrandt/chen Handbuchs er- 


fcheinen läfst, glaubt fie fich jeder überflülfi- , 
gen Anpreilung enthalten, wohl aber das me- 
dicinifche Publicum bitten zu dürfen, diefe 
durchaus neue Bearbeitung eines claffifchen 
Buches, in welcher daffelbe mit feltenem 
Fleilse und gediegener Gelehrlamkeit bis zum 
heutigen Standpunct der Willenfchaft fortge« 
führt ift, [einer vollen Beachtung zu würdi- 
gen. Zwey hinzugekommene [ehr [chöne Ku- 
pfer zur Erläuterung mikrofkopifcher Beob- 
achtungen, und eine Einrichtung , durch wel- 
che das Werk gleich praktilch für den ge- 
drängteren Gebrauch bey Vorlefungen ‚« als 
zum weiteren Studium der Anatomie wird, er- 
höhen [einen Werth.. Der dritte und letzte 
Band foll Ofern 1830 erl[cheinen- Eine aus- 
führliche Ankündigung. welche an alle Buch- 
handlungen verfandt ift, fpricht Gch weiter über 
die Art der Bearbeitung durch den jetzigen 
Herrn Herausgeber aus- 


Von dem bey mir er[cheinenden- monatl. 
Verzeichnilfe aller im verfloffenen Monate er- 


fchienenen Bücher, Kunfigegenftände, Char- Pharmacopoea borullica aufgeführten Ge- 
wen, Mufikalien u. f. w., fo wie auch Ankün- wächle. - 13, ı4tes. gr. 4. Mit ı2 illum. 
digungen neuer Werke, it der Monat Januar Kpfrn. broch. Subfcriptionspreis ı Thlr. 


1830 verlendet, welcher die im Januar erl[chie- 
nenen Neuigkeiten enthält. Dieler volllän- 
dige yie Jahrgang 1829 it 24 Bogen Itark, 
‘und umfalst in’ feinen werfchiedenen, nach 
Er/ch’s Handbuche geordneten Abtheilungen in 


12 Monatsheiten 3877 Titel: nämlich: I, Theo- 
Politik u. Staats- 


: , 1. Jurisprudenz, 
logio ER 270. III. Medicin, Chirurgie, Che- 
mie u. Pharmacie 3%0. IV. Philo[ophie, Philo- 


logie u. Pädagogik 450. V. Mathematik, Kriegs- 
‘ wilfenfchaften, Natur-, Handlungs - Gewerbs- 
Kunde und Oekonomie 550. VI. Gelchichte, 
Erdbelchreibung und, deren Hülfswillenfchaf- 
ten, Lebensbelchreibungen und Reifen 4060. 
VII. Schöne Wilfenichaften überhaupt 63. 
VII. a. Gedichte 120. B. Schaufpiele 53. c. Ro- 
mane 200. d. Almanache, Tafchenbücher und 
Kalender 65. VIH. Schriften vermifchten In- 
halts 236. IX. a. Spiele 22. 8. Landcharten 
61. y: Kupferft. u. Lithogr. 87. ð. Vorlchriften 
20.8. Multer- u. Zeichnen-Bücher 36. ð- Ju- 


gendfchriften 80. X- Ausländifche Literatur 
92 Titel. — Ferner an Mulikälien in eben- 


falls 10 Abth. 1660 Titel von Neuigkeiten, 
nämlich: I. Theorie 22. II. für Pfte. allein 
oder mit Begleitung eines oder mehrerer In- 
firumente 667. _ II. f. Pite, zu 4 Händen 154. 
IV. f. Gefang mit Begl. 498. V. f. Gelang 
ohne Begl. 57. VI. f. Guitarre und Harfe 30. 
VII. f. Violine, Viola u. Violoncelle g2.* VIII. 
f. Flöte und andere Blafeinfirumente 76. IX. 
f. mehrere Intrum. 32. X. f. Orgel 23 Titel. 
Der ganze Katalog enthält alfo an wirklich er- 
[chienenen neuen Büchern und Mufikalien 
5537 Titel. — Das Alphabet Bogen in gr. 3- 
und engen Druck kofiet bey 100 Ex. 7 grs, 
bey 200 6 gr. und bey 300 und mehr nur 

5 gr. netto. 
Halle, d. ı Febr. 1830. 
Fa C. A. Kümmel. 


Neue Verlagsbücher von Ludwig Oehmigke 
in Berlin. 


Diek, F. IV., Urania zur Begründung und 
Stärkung des Glaubens an Mellias, nach 
Weilfagungen des alten Teftaments, für Chri- 
ften und Ífraeliten. gr. g. geh. 2 Thlr. ` 
Bner,“J. BR Reife nach Süd-Afrika und Dar- 

ellung feiner während 8 Jahren dafelbh als 
Erg, Mär unter den Hottenitotten gemachten 
‚tun [owie einer kurzen Belfthrei- 
bung Lei gen, 10 i 5 ‚Seichrei 
ialo 2 ganzen bisherigen Lebensfchick- 

Guimpel, Pe geh. ı Thl:. 

Abbildung und v, Schlechtendal, J. F. L., 
and Befchreibung aller in der 


4 


Schedel, F. J. Dr., Phyfiologia pullus. gr. 8. 
ı Thlr. 

"Schenk, C. G. F., Prediger, neues- evange- 
lifch -chrifiliches Religionsbuch für Volks- 
fchulen und den Gonfirmanden- Unterricht. 


8 4er. 

Spener, P. J., das geiftliche Priefierthum aus 
göttlichkem Wort kürzlich befchrieben und 
mit einfimmenden Zeugnillen  gottleliger 
Lehrer bekräftigt. Neuer, verbeflerter und 
mit einer kurzen Lebensgelchichte Speners, 
einer Ueberletzung der lateinifchen’ Stellen, 
wenigen Anmerkungen und zwey Anhängen 
vermehrter „Abdruck. Herausgegeben von 
Wilke, Pred. in Jüdenberg. gr. 8. .1ı8 gr. 

Pitt, Fr.. der fallche Waldemar oder die 
Markgrafenfeine bey Fürftenwalde. Eine 
hiforifche Erzählung aus der vaterländilchen 
Gefchichte. 8. ı Thlr. 4 gr. 

Toldy, F., Blumenlefe, aus ungrifchen Dich- 
tern, in Ueberfetzungen von Gruber; Mai- 
lath, Paziazi, Petz, Teleke, Tretter u. a. 
gelammelt, und mit einer einleitenden Ge- 
[chichte der ungrifchen Poele begleitet. 
gr. 8 geh. ı Thlr. 8 gr. 


Im Verlag von Friedrich Perthes in Ham- 
burg ilt erlchienen: 


J. D. von Braunfchweig (Director [ämmtlicher 
‚Lehranfialten der Provinz Kurland) Ge- 
fchichte des allgemeinen politifchen Lebens 
der Völker im Alterthume. Für Staats- und 
Gelchäfts- Männer in Grundzügen entwor- 


fen. ilter Theil. Die äthiopifche Völker- 
familie. Mit Abbildungen. gr. 8. ı Thlr. 
21 gr. 


A. Tholuck, die Lehre von der Sünde und 
vom Verföhner, oder die wahre Weihe des 
Zweiflers. -Dritte verbellerte Auflage. gr. 8- 
ı Thlr. 12 gr. 


Bey W. van Boekeren in Gröningen (Leip- 

zig bey J. A. Barth) erfchien: 

Bakker, G., Ofteographia pifcium, Gadi. 
praefertim aeglofini comparati cum Lam- 
pride Guttato, [pecie rariori. gr, 8. mit 
13 Kpfrn. und Steindr. 6 Thlr. 


Zur Empfehlung diefer in Deutfchland 
uoch nicht genug gekannten trefflichen Ar- 
beit eines ausgezeichneten Naturforfchers kann 
insbefondere dienen, dafs Cuvier in [einer hi- 
stoire des poissons diefelbe fafı auf jeder Seite 
anführt und gebührend prejt; der Verleger 
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glaubt darum das Publicum auf diefes interel- 


‚(ante Werk wiederholend aufmerklam mache 


zu müllen., 


Von 


Jo. Geo. Rofenmülleri Scholia in Nov. Te- 
fiamentum, Tom. IV, continens Pauli epi- 
folas ad Corinthios, Galatas, Ephefios, Phi- 
lippenfes, Cololfenfes et Theffalonicenles, 
curavit Ern. Frid. Car. Rofenmüller, 


ik die /echfie Ausgabe fo eben erlchienen, 
und an alle Buchhandlungen verflandt worden, 
Auch diefer Band hat bedeutende Verbelferun- 
gen und Zulätze erhalten, indem die nach des 


Verfallers Tode erfchienenen Bearbeitungen 
der in diefem Bande enthaltenen Paulinifchen 


Briefe benutzt, und aus ihnen die vorzüglich- 
fien Erklärungen ausgewählt worden find. 
Carl Felfecker in Nürnberg. 


Bey J. G. Müller in Gotha it er[chienen, 
und durch alle Buchhandlungen unentgeltlich 
zu erhalten: 

Verzeichni/fs von 5000 gebundenen Büchern, 
welche bey demfeibem um billige Preile zu 


verkaufen find, 
(zu erhalten in Jena bey Hn. Frommann, Crö- 


ker, Schmid und Auctionator Baum.) 
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II. Vermifchte Anzeigen, 
Denkmünze auf die Augsburgi/che 
Confe/fton. 
Der berühmte Medailleur, Hr, G. Loos ' 


in Berlin, hat eine Denkmünze auf die 300jäh- 
rige Jubelfeier des, von den evangelifchen 
Fürfien und Ständen dem Kailer Karl V zu 
Augsburg am 25 Juni 15530 feyerlich überge. 
benen Glaubensbekenntnilfes: die Augsburgi- 
fche Confellion, angekündigt, welche fo. finn- 
reich in der Erfindung ift, und fo reich in der 
Ausführung. zu werden verlpricht, dafs wir 
bey der baldigen Wiederkehr des Tages, an 
‚welchem die Augsburgilche Confelfion vor 
Kailer und Reich den reinen, evangelifchen 
Glauben hören, ja falt in alle Länder Europas 
erIchallen liefs, alle diejenigen, welche von 
evangelifcher Frömmigkeit beleelt find, gern 
darauf aufmerkfam machen. _ Sie foll ganz 
fo, wie die mit gerechtem Beyfall aufge- 
nommene Denkmünze auf die Proteltation, 
als Gedenkthaler er[cheinen, in Silber z Thlr, 
preulf. Gour., in englifcher Bronze ı Thir., 
und Exemplare in Ducatengold auf Beftellun 
10 Friedr.d’or kohen. Eine weitläuftigere 
Ankündigung von dem. berühmten Küntler 
felbt it in der Expedition der Jen. A. L. 
Zeit. einzufehen, welche auch Subf[cription 
auf diefe Denkmünze annimmt. 


EEE EL EEE TEE ICH EEE SUPER ENEGFEE nenn 
Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Februar-Hefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 8—16 Schriften recenfirt worden find. 


Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammexrten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


Amelang in-Berlin E. B. 14.. | 

Bafle in Quedlinburg und Leipzig 
BES 

Boike in Berlin 37. 

Brüggemann in Halberftadt E, B. 13. 

Galve in Prag E. B. 8. 

Campe in-Nürnberg E. B. 15. 16. 

Cosmar u. Kraule in Berlin 33. E. 


B. 14. er 
Cotta in Stuttgart u. Tübingen E. 
B 


B. 14. 


13 Levrault in Strasbur 
Löffler in Stralfund E. B. 9—11. 
L.öflund in Stuttgart 32. 

Maurer in Berlin 37. E. B. 14. 
Meyer in Braunfchweig 37. 
Michelfen in Leipzig 30. 
Müller in Mainz 40. 

Murray in London 29. 
Natorff u. Comp. in Berlin 28. 


Donladoure in Touloufe 38. i 
Duncker u. Humblot in Berlin 37. 
Engelmann in Heidelberg 29. 31. 
Enslin in Berlin 40. E. B. 10. 
Focke in Leipzig 23. 30. i 
Geographifches Inftiint in Weimar 
E. B. 15. 16. 
Groos in Heidelberg u. Leipzig 22. 


Kayfer in Erfurt 30. ı 

Klein in Leipzig E. B. 15. 16. 
Koch in Greifswald 34. 35. 
Kummer in Leipzig-E. B. 15. 16. 
Kupferberg in Mainz 37. 


Hartknoch in Leipzig E. B. 15.16. Sauerländer in Frankfurt a. M, 38, 
Heinfius in Gera u. Leipzig 24. 30. 
Hinrichs in Leipeig 34. 40. 

Hofbuchhandlung in Rudolfiadt E. 


39. 
Schäfer in Frankfurt a. M. E. B.13. 
Schrag in Nürnberg 36. 37. 
Schubert in Hamburg 31. 
Schwetichke u.-Sohn in:Halle 24. 
v. Seidel in Sulzbach 21. 
Steinkopf in Stuits## 21. 
Strecker in Würzburg 21. 
Tendler in Wien '38, 
Vandenhöck u. Ruprecht in GR 
tingen 23, 
Vogel in Leipzig 27. 28. E. B.%18. 
Veigt in Ilmenau E. B. 10. 
Voike in Wien 28. T 
Nagner in Freyburg im Breisgau 
35 


9. 
Wagner in Nenftadt a, d. Orla 24, 
Is: 


29. 


Grüfon in Breslau 26. 

Gruneft in Halle 25. 26 (2). 

Hahnfche Hoftuchh. in Hannover 
E. B. 15. 16. 

Hahnfche Verlagsbuchh, in Leipzig 
E. B. 15. 16. 


Nicolovius in Königsberg. E. B. 12. 

Petri in Berlin 40. _ 

Rengerfche Buchh. in Halle E. B. 
15. 16. 

Riegel u. Wiefsner in Nürnberg 
29. 40. 


Waifenhausbuchhandl. in-Halle 26. 
Weber in Ronneburg 22, 32. 
Weygand 1n Leipzig BB. 4. 
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Strausunn, b. LöMer: Lycurgi oratio in Leocratem. 
Recozmoyit et illofravit Guilm. Arm. Blume, Ph. 
Dr. Gymnafi Regii Poftampienfhs Director atque 


F pıofellor. 1928. 192578. (U’Rthlr. 12 gr.) 
> [Von zwey Recenfenten. *)] 


Les den Zweck, den Hr. Bl bey der Herausgabe 
dieler einzigen, von Lykurgus vns übrig geblichense 
Rede gehabt hat, erklärt er fich feikna aan nee 
einem guten und flielsenden kanje p TAA 
rede : Léocrateae RAE, a nii eni pAs criticis 
nofiri eiun ri docti ingenium in ılluftranda 


eh p, multique vI ; ; 
infirucrer, ntegrtiatem refiituenda eXer- 


alti tque in i 

pacoralione atq - ‘ i À 
cuiffent: dperae pretium mihi facturus videbar, Ji, 
Id 


illorum commentariis recognitis et diligenter examina- 
tis, quae maxime effent probata, inde ora Gih 
pro falfis vera fubfutuere, praetermi ffa fupplere 
conarer ‘eo confilio, ut tironibus, qui hoc libro. le- 
gendo ad ftudium oratorum Atticorum accefjuri efjjent, 
quafi viam praeirerm. In guo quam multa fe non 
modo. addenda, Jed etiam corrigenda mihi obtulerint, 
nolo hoc loco praedicare; contra ea, fi quid utilitatis 
ad accuratiorem oratoris noftri explicationem ex enar- 
Pariöhe.medrcapi potat geris laudis quum editoribus 
Lycurgi prioribus tum ceteris viris de literis Graecis 
imprimisque de juris Attici cognitione egregie meritis 
maximam partem deberi lubenitiffime profiteor. Re. 

Mit diefen Worten hat uns Hr. Bl. den Malsltab 


gegeben, nach dem wir feine Ausgabe zu beurtheilen 
haben — nämlich als eine Schulausgabe.. Man könnte 
ihm indels beym erten Blick auf feine Arbeit den Vor- 
wurf machen, dafs er [ehr häufig die Anmerkungen 
feiner Vorgänger wieder aufgenommen, und daher 
blofs wiederholt kabe, was andere [chön lagten 3 allein 
wer feine Bewerkungen genauer anlıeht, wird fim- 
den, dafs er öfter. von feinen Vorgängern abweicht, 
a ihre Bemerkungen berichtiget: fo dafs diefe Aus- 
TER den ıhr angewielenen Zweck nicht yeriehlen 
n 3 


eilung überlaffen. Jene lief ein, 


Auch fie, 


Ergänzungsbl a J. ATL, 2. Erfier Band, 


Zweyte Recenfion zufälliger Weile verfpätet worden war, [o $ : 
cyte Rec als diefe Ach bereits in den Händen der Setzer befand. 
A: = der erken, ihrem Hauptinhalte nach aufzunehmen, . 


Was den Text beirifft, fo hat der Herausgeber 
wie er [elbfi zu Anfange der Vorrede fagt, den Biker 
[chen Text als Grundlage beybehalten, und, wo er 
von diefem abgehen zu müllen glaubte, diels in den 
Anmerkungen angegeben; ferner hat er oft die von 
Bekker aufgenommenen Lesarten gegen Anderer Mei- 
nung vertbeidigt, aber auch auf der anderen Seite 
mehrere Conjecturen delelben zu widerlegen ge- 
fucht. 4 

‚ Hiezu kommen nun noch, wie es fch für eine 
Schulausgabe gehört, theils fprachliche, theils fachliche 
Bemerkungen, Für die eren verweifet der V£ theils 
anf die grammatilchen Werke anderer Gelehrten, ` theils 
giebt er hie und da feine eigene Anicht, 
was wir lehr Lilligen müllen, den lateinifchen Sprach- 
gebrauch vergleicht, indem durch eine folche Verglei- 
chung für die genauere Kenntnils beider Sprachen Tehr 
viel gewonnen wird. Was die Sacherklärung betrifft, 
fo hat er die Lefer belonders mit den Begriffen des 
attifchen Rechtes, bekannt machen wollen, durch Hin- 
weilung auf die Werke von Schömann und Meyer, 
von Hefter, wozü auch das von Platner noch hätte 
hinzugelügt werden follen. 

Wir gehen jetzt zu dem Einzelnen über, und þe- 
ginnen mit dem Ariti/chen Theile. Cap. 1, 6. 2, heifst 
es rer agebirge avtc, Wo Bekker für «iriy, agta lelen 
will, welche Aenderung Hr. Bl. mit Recht verworfen, 
und airo beybehalten hat, mdem er hiefür den Ge- 
brauch der „Griechen santi aie dassProndin. xris 
in den Cafibus ohlig, nach. dem Subfiantiv wieder- 
holen. Er vergleicht Soph. Trach, 288 u. a. Stellen 
auch den lat. Sprachgebrauch aus Liv. 1, 19. — In den 
Worten uàs — sov yyrøpnı werden die Worte un rxe- 
exaıras ovyyaun, Welche [chon Taylor und oif zur 
Leptinea S. 345 verdächtig [chienen, und.die Yeinrick 
und Bekker in Klammern gefchlollen, nach dem Vot- 
gange von Pinzger mit Recht vertherdigt, 
Vertheidigung durch andere Beylpiele gerechtfertiet. 
Nur hätte Rec. gewünfcht, dafs der Grund dieles 
Sprachgebrauchs, welcher bey den Alten nicht felteh ift, 
noch näher angegeben wäre. Die Alten lieben nämlich 
eine folche Amplification der Begriffe, um dadurch, 
dem Gedanken Kraft und Nachdruck zu geben, belon- 


wo er dann, 


und diefe 


laf : 
fo ward das Buch unterdef[fen einen anderen Gel-hrtem 


Es, fohien zweck. 
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ders, dals fie Bejahung und Verneinung einander ent- 
gegenfetzen. Vgl. Soph. Ocd. R. v. 3 u. 
Cap. EI, 9.2 xa? ceo — zur néàw wird für die 
Vulg. péu mit Ofann und Bekker Kerry gefchrieben, 
welches Rec. billigt, aber wieder mit dem Wunlche, 
dals der Grund angezeigt wäre, um dem Schüler 
einen Fingerzeig zu geben, wie er in Fällen ähnlicher 
Art zu entfcheiden habe. 
Cap. vu it für Bexx eis. wıe Cod. A B. giebt, die 
Form PAeexi«; aufgenommen, und dabey die Gr. von 
Butimann und Matthi angeführt worden. Da-über 
diefe Form noch immer Streit unter den Grammmatikern 
it, und Hr. Bl. [elbft feine Meimung nicht beygefügt 
hat: fo erlaubt ich Rec. bey diefer Gelegenheit fein 
Urtheil über diefen Punct abzugeben. Buzimann f. 62 
N. 2 vertheidigt die Form des Neutrums auf sx, und 
führt dafür drey Stellen an, Theoc. 1, 9, wo aber 
fchon Herm. ad Soph. Trach. v. 122 richtig bemerkt, 
dals «ders das Femininum fey; ferner eme Stelle des 
Arat. 1008, wo YA ftieht, ein Zeugnils, welches 
Herm. a. a. O. als das eines Alexandriners für den atti- 
fchen Sprachgehrauch verwirft. Nun wäre hienach die 
Stelle bey Sophokles noch übrig, wo gleichfalls adriz 
in einem Chorgelange lteht, und wo es Buttmanna. a. O. 
für das Neutr. Plur. nimmt, welchem indefs Hermann 
widerfpricht, indem es gegen den Sprachgebrauch der 
Attiker fey. — Diefs wollen wir auch fürs erite an- 
nehmen, und ert zu Weiterer fortgchen. zer Nm 
findet Ach die Form slæ für das Neutrum im dorifchen 
Dialekte, nämlich in den Fragmenten des Archytas bey 
Orelli S. 260 bey den Worten cdie, Bageix. Es ilt aber 
fehr bekannt, dafs Ach die Tragiker in ihren Chor- 
elängen dorilcher Formen bedienten. Hieraus möchte 
hch der Wahrfcheinlichkeit nach ergeben, dafs man 
in der Stelle des Sophokles die Form «ex Für das Neu- 
irum Pluralis halten könnte, wodurch wir dann auch 
für cielelbe eine leichtere Erklärung gewinnen, da die 
Hermannrfche doch immer lehr gezwungen bleibt. Wir 
möchten daler die Lesart bey Lykurg nicht gerädezu 
als ungrammatilch verdammen, 
gewöhnlichen attifehen Ausdruck entfernt. 7 
Cap. VII 9. 4 oln den. Worten si pès ous gar 
driyxereır © "Aptvras, ixelvor «UTON wage LNY fchiebt Im. 
Bekker vor zuren A. G. Bekker VOY mægeiyéun die Partikel 
& ein. Herr Bi. glaubt mit O/ann, dals lie, wie öfter 
in folchen Fällen, auch hier fehlen könne, und führt 
dafür ähnliche Beweile aus dem Gmechilchen, und die 
diefem entfprechende latemnilche Conftruction an. Es 
fehlt im folchen Fällen die Partikel keinesweges; auch ift 
in der lateinifchen Conftructionsweile an keine Anallage 
Temporum zu denken. Schr oft Hegt hier im Imper- 
fectum der Begriff des Vorhabens (conatus), welches 
inmlebhaften und fiarken Ausdrucke [chon als wirklich 
bezeichnet wird. — Auf diefe Weile ites nicht nöthig, 
an unlerer Stelle & einzufchieben. Wir verweilen noch 


auf Muenderlich zu Virgil. Aen. II, 54. — Mit Recht 
fehreibt Hr. Bh nach dem Vorgange der alten Gramma- - 


tiker AaßE ftatt Aahe = Cap. vi. $. 9. Kai ci Pr TATEÇES 

e N + 32 - [4 a ` 
Aude ri A Daray OS Tar Lagan eiAnxviar, Öparynos aurg TAI 
margid» Fgosnyoge vor Airas, W ei Teuarzes TAI 980 TAF Öairi- 


obgleich fe ich vom. 
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yor guta roàn un èyxarahinusi, Ueber diefe Stele, wel- 
che die Interpreten für verdorben gehalten haben, und 
die namentlich Bekker fireichen zu müllen glaubt, er- 
klärt fieh Hr. Bl. dahin, dafs man fie als ein Anako- 
luthon fallen mülle: der Redner habe fo angefangen, 
als habe er hinzufügen wollen èæsrugss ereigenr Täs mare 
dos; dann habe er aber fortgefahren, ats ob vorher: 
gehe: ry ’Adya de sis x. edngvic Freylich bleibt diefe 
Art des Ausdrucks immer hart; allen theils ee et; 
in unferer Rede dergleichen Anakoluthien mehrere, 
theils ind he auch bey anderen Schriftfiellern yicht 
felten. Die ganze Lehre von den Anakoluthen Ik gut 
behandelt worden von Marzhia Gi. Grammat. (. 09, 
N. A. 

Cap. IX; 4. Tots idious Kivddvouse Diefe Worte haben 
die meiften Bearbeiter diefer Rede eniweder für un. 
ächt gehalten, oder fie verbeilern  yolen. Beicke 
[chreibt: zes tior xuwössess, welchem auch Ofann, 4. C. 
Bekker und Andere gefolgt find. /m. Rekker er die 
Worte m Klammern gelchlolfen. Pinzger hat die Lefe- 
art der Handfchriften vertheidigt, und ihm fimmt Hr. 
Bl. bey. Fehlen können die Worte nicht, da, wie die 
Herausgeber felbft richtig bemerken , derjenige, wel- 
cher einen Sclaven zur Folter gefodsrt hatte, dem 
Herrn den Preis: deffelben, wern ihm die Folter 
gelchadet hatte, und er zur Arbeit unlüchtig ge- 
macht war, erfiatten mufste, welches auch in der 
Formel der Proklefis verfprochen wurde. Man vergl. 
Hudtwalker über die Diäteten S. 173. Platner's 
Procefs und Klagen bey den Attikern Theil 1, S. 24. 
Was nun die Aenderung betnilt, fo [cheint auch uns 
diefelbe unnöthig zu eyn; fo dafs im Gegentheile 
die Lefeart Toùs zu divous noch mehr Gewicht und Nach- 
druck hat, evre diefs die genaue Veberfetzung jedem 
zeigen kann, welche von Hm. 81. richtig fo gegeben 
ilt: Ego igitur tantum abfui, ut injufte delationem 
adverfus Leocratem infiituerem, ut mea ipfius peri- 
cula in fervis ifiius tortis probationem effe juberem. 
Eigentlich war die Folterung der Sclaven der Beweis, 
aus welchen jene Gefahr erft eine Folge war; diele 
[pricht aber Lykurg aus, um (einen Worten Kraft und 
Nachdruck zu geben, und den Richtern zu zeigen, wie 
febr ihm daran gelegen fey, dafs die Wahrheit zu Tage 
gefördert werde. 

Cap. XIV. (E 2 ws Eumogor. Hier hat Bekker die 
Partikel ss ftreichen wollen, wozu fch auch Hr: Bl. 
geneigt fühlt; aber nachher wieder [chwankt. Auf 
den eren Blick freylich kann die Partikel aufiölsig 
[cheinen, weil von keiner fubjecuven Meinung die 
Rede ift, und der Heransgeber meint daher auch, dafs 
ds aus dem obigen «s :urogos lich durch die Schalt und 
Unkunde der Abfchreiber hieher verirrt habe- Da aber, 
fährt Hr. B7. in feiner Anmerkung fort, vor dem Par- 
ticipio des Futuri und Praefentis die Partikel ss nicht 
blofs das lat. quafi bezeichne, [ondern auch von einem 
Entfchluflfe gebraucht werde, fo ley er noch zweifelhaft, 
ob man hier vor einem Subftantiv die Partikel tadeln 
könne, zumal da von diefem das Wort dum.gevcodm 
herkomme. Er fcheint demnach anzunehmen, dafs 
das Subfiantivum hier, für das Participium ftehe, 
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welches er jedoch durch Beyfpiele hätte zeigen follen. 
Rec. ift der Meinung, dafs &s ltehen bleiben, aber auf 
eine andere Art erklärt werden mülle. Es fiehet näm- 
lich ss in einfchränkenden Sätzen, wo es, im Gegen- 
fatze des Wirklichen, das blols Gedachte Bezprehmet, 
we wir es durch verfchiedene Ausdrücke ik 
Nach dielem Gebrauche [cheint uns der ; wi diefer 
Stelle folgender zu leyn: Wie ilt T = ne = 
zunehmen, dafs em Athenienfers in lo weit man au 


s u aa a Eege abgerechnet) an 
ihn als Kaufmann Si Ly kiga 


Megara Jabe Mi thenienfer nach Megara gehet, ił 

ee en: tag glauben, und hat nichts Aultallendes; 

ke er aber in der Qualität als Kaufmann dahin gehe, 

hierüber muls man fch natürlich wundern, da diefer 

Punct für den Handel doch eben fo günftig nicht alt. Es 

liegt hierin zugleich der Gedanke, dafs Leokrates diefen 

Vorwand febr unpallend gebrauche, und jeden anderen 

“viel fchicklicher habe gebrauchen können. — Ueber 
dielen Gebrauch von ds verweifen wir noch auf Longi 

Pafioral. p.17 ed, Schaefer. Matth. Gr. G. S. 1253. N. A. 

Cap. XVI, i: Dur pavia Öurev Tovro Atyeır, ws oudkı 

dr yérnTæ zaga rovro, In diefen Worten findet fich für 

die Sprache cin doppelter Stein des Anftofses , welchen 

die Herausgeber dieler Rede theils ganz wegzuraumen, 

theils auf die Seite zu fchieben verlucht haben. Der 

erĝe bey den Worten où nani« Siros welches Bekker 

als dem Gedanken des Redners zuwider angefochten 

welchem auch Hr. Bl. beyftimmt. Die Partikel 


hat a 
Priest hat die Bedeutung von doch wohl, wonach hier 
a und die Frage einen verkehrten Sinn giebt: fo dafs 


Rec. ich geneigt fühlt, beides, Negation und Frage, hier 
ohne Weiteres zu reichen, da das erfte où leicht aus 
dem folgenden ey in rov entfehen konnte. Nan ıf 
noch in der folgenden Conftruction eine Sch wierigkeit. 
Hr: Bl. hat auch bier (eine Meinung nicht entfcheidend 
genug dargelegt, und Gch auiserdem nicht. deutlich 
genug ausgedrückt: denn was follen hier ‚die Worte 
agen: ut per fe conftet? Sollen fie fo viel heifsen ; dafs 
der Conjunctiv unabhängig ftehe, fo ıft diefes nicht 
richtig, weil er bier, um nach gewöhnlicher Weile nit 
den Gramwmatikern zu reden, von der Partikel ss und 
deie won Aiye abhängig ift. Es find daher die aus Thu- 
eydides und aus der vorliegenden Reds gebrauchten 
Beyfpiele nicht pallend ; indem hier der Conjunctiv 
unabhängig [tehte In unferem Falle ilt in dieler Ver- 
bindung der Conjunctiv unerhört, indem derfelbe in 
wanfhtiven Sätzen zur Angabe des Objectes weder mit 
noch obne die Partikel <, fteher kann; fondern es 
wird hier entweder‘ der Indicativ oder der Ontativ, 
entweder mit oder ohne 4, gebraucht. Es it Re 
lich „ dafs qer Conjunctiv nach feiner Grundbedeutung 
N einer folchen Verbindung gebraucht werden könne, 
I Sn ftets etwas ausdrückt, deffen Wirklichkeit erf 
be ne bedingt wirt, folglich lich auf eine un: 
der Me kugfi beziehet. Delshalb tritt Rec. hier 
vorfchlägt, ©, zen Im. Bekker bey, ‚welcher zu lelen 
x: Der He èyéssro OLET yeyamras mt Weglallung von 
Er. = Tauspeber kommt bey der Entfcheidung ins 
„Gedzänge, und fucht Gch mit cınem ut res fe habet, 
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mutare lectionem omnium librorum religio fuit her- 
auszuhelfen, was die Schüler, welche diefes lefen, 
nicht allein unbefriedigt lafst, fundern auch zu Irrun- 
gen verleiten kann. 3 

Cap. XVI, §. 2. Die Handfchriften lefen apa, 

welches Ofenn vertheidigt hat, indem er Gch auf 
die Beyfpiele beruft, bey Herm. ad Viger S. 792 
und Matih., Gr. G. S. 741 oder N. A. S. 1007. Diefes 
rührt von der freylich nicht gänz richtigen Anlicht 
her, dafs die Mod des venini ni def Partikeln, 
wie von einem Magnete, angezogen und regierel, und 
dafs nicht vielinehr die Form des Modus durch die 
Form des Gedankens beftimmt werde. Die Medi find 
aber die Typen, in welchen der Gedanke des Schrift- 
ftellers dem Lefer verinnlicht und formal dargektellt 
wird, eben fo, wie durch die plafifche Kunft die 
Idee des Kinftlers uns vor die Sinne geführt wird. — 
Die Partikeln dagegen dienen blofs dazu, die Satztheile 
unter ch zu verketten. Gehen wir von diefer Idee 
aus, [o ıft! es klar, dals ru, an hch weder den 
Conjunctiv noch Optativ regiere, [ondern dafs es auf 
die Gedankenform ankomme, ob diefer oder jener 
Modus fiehen mülle. Nun ift aber an unferer Stelle die 
Form des Gedankens eine folche, welche den Optativ 
nicht zulälst, denn es wird hier blofs eine objeclive 
Möglichkeit, welche erft für die Zukunft von Umfiän- 
den abhängt, bezeichnet; ferner findet hier keine Orat. 
oblig. Statt: fo dafs wir wohl zegiy [chreiben- müllen. 
Auch m einer gleich folgenden Bemerkung können 
wir Hn. Bl. nicht beyftiimmen, Cap XVI, (9.3. eloye, 
To» sópar, WO die neueren Ausgaben yewiuo,, "welches 
Stephanus durch Conjectur in den Text gebracht hat. 
Hr. BI, Iucht die Lesart seo aufrecht zu erhalten, 
welche er fo erklärt: Legibus, legum beneficio, 
aliquem excludere, h. e. civitatem adımere. 
Allein diefes würde von dem Redner etwas unbeltimmt 
ausgedrückt feyn, da es in spia mit einge'chloffen 
it. Die angezogenen Stellen enthalten genauere Be- 
fimmungen. re Cap. XVI, (. 5. x& où zoüro Aoyızıade, 
eè eis gti peros € anSganos, MA els To TERE Hier, 
laubt Hr. Bl., [ey etwas ausgefallen, nachdem er 
auch die anderen Verfuche, diefe Stelle herzufiellen, an- 
gegeben, und zuletzt auf die Stelle von Ofann verwie- 
fen hat, als auf eine, welche Berückfichtigung ver- 
diene, Aber Ojann hat die gewöhnliche Lesart ver- 
theidigt, und verbietet mit Hauptmann, Schulz und 
Bekker, arcßAgrers zu [upplirem. Uebrigens erklärt er 
die Stelle nicht weiter. ° Wir halten“ folche für ganz 
richtig, ohne etwas zu fuprliren, und ohne zu glau- 
ben, dafs etwas ausgefallen fey. Die Präpofhition sis 
hat hier, wie öfter, die Bedeutung in Beziehung auf, 
was betrifft. Der Sinn it: ihr werdet dabey nicht 
diefes berechnen, ob es ein Menlch allein it, fondern 
ihr werdet es berechnen eis ze zg&yge, mit Rückhcht auf 
die Sache, die That felbit. 

Cap. XXII, f. 2. ae Br xal To Xagiov Erı xæ? vor agos- 
ayogedomı Ts evorßar Lgo Hier haben Ducas, Im. Bek- 
ker, nach dem Vorgange von Reiske, i 
Pingger aber »gsseyogrierau gefchrieben. 
rungsvorfchläge verwirft Hr, Bi, "beide, 
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vor, die Lesart der Mss. mgosayopevaaı beyzubehalten, 
indem nieht in diefem Infntuv die Corruptel der Stelle 
liege, Tondern in den Worten gri xat run, i welche er, 
da er he für unächt hält, in Rlammern eingelchlollen 
hat. Diefe'Worte nämlich wären fchleppend, befon- 
ders wegen des KAL da xat rò yagi vorbergegangen 
fey. Nun ergänzt der Herausgeber zu dem Infinitiv 
den Accufativ reds ardgazeus, und verweet die Beler 
wegen der Conftraction des Relativs auf feine Anmer- 
kung zu Cap. AXIV, (. 3. Aber -der Redner [cheint 
uns die Warte Zr: xat siy nicht ohne Grund hinzugefügt 
zu haben. Er will nämlich zeigen, wie höchh firalbar 
es fey, fich gegen die Eltern und gegen «lie Todten 
zu vergehen; er will zeigen, wie lehr die belohnt 
würden, welche jene ehrien, wie hart diejenigen be- 
ftraft, welche he vernachlälligten. Hiezu gebraucht er 
dasıBeyfpiel von Siciliern , ‚von denen der, welcher 
bey einem Ausbruche des feuerfpeyenden Berges lenten 
Vater gerettet habe, dadurch belohnt pe» i ‚nach 
diefem die Gegend 7° x evscßler PORN. ey und Ezi xa 
6 Hoch jotai fongenannt Werne, TU urch bezeichnet 
wird, dafs er durch jene Benennung jetzt noch ge- 
ehrt werde. Aufserdem fchemt uns der Infinitiv gut 
vertheidigt zu feyn. A l 
Cap. XXIV in dem Fragmente des Euripides fcheimt 
uns V. b4 die Lefeart zcàiras gegen die Verbellerung von 
Reiske, roNorus, gut vertheidigtzu [eyn. Cap. XXVII 
V. 1% hat Hr. Bl. cvr didas gelchrieben, Im. Bekker: 
N aidas Wir hätten hier gern über den Unterfchied 
zwilchen oits und owe etwas: Beftimmteres gelelen, 
belonders da die Grammatiker eben nichts darbieten, 
"und Hermanns Auseinanclerfetzung (Opp. -Tom. HI, 
s. 150 fqq.) nicht ganz verfiändlich und klar für 
DE wir mülffen bier unfere Bemerkungen über 
die kriri/che Behandlung dieler Ausgabe abbrechen, um 
noch Einiges über das hinzuzurügen, was Hr. Bl. in 
Bückficht. auf Grammatik, Wort- und Sach- Erkla: 
rung geleiket hat. 
Was die erfte betrifft, fo hat er bey diefem Theile 
feiner Bearbeitung auf die grammatilchen Werke anderer 
Gelehrten Bezug genommen, und da, wo ihm diefe 
entweder nicht das Richtige zu geben „. oder nicht aus- 
zureichen fchienen, feme eigene Meinung vorgeimgen. 
So findet fch Cap. I $- 1 eine gute Bemerkung 
darüber, dals: der Artikel bey dem zu einen Subltantiv 
geletzien Adjective fehle, und zu dem'Subftantiv ge- 
letzt (ey. u, 3 zu den Worten os nèg maria xat raid 
sxi yursun bemerkt er, dals bey dielen Ausdrücken die 
Weglaflung des Artikels gewöhnlich feyz. RE 
zum Belege dieler Bemerkung zwey Stellen re 
Thucyd- angeführt, 1, 101 und 1, 108: nur bätte auca 
der Grund diefes Sprachgebrauchs angegeben werden 
follen. — Der Artikel fcheint in folchen Fällen dels- 
halb zu fehlen, weil hier mehr allgemeinere Begniie, 
nicht beftimmte Gegenfiände bezeichnet werden. — 


Cap. V. $. < 


u 


3 wird bemerkt, dafs daresrzein und dıarger- 
sirdai, fowohl alfo im Activun als Medium ,, für per- 


Sen mean 
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ficere, belonders von Ichlect 
werde. Hier hätte die Bedim. ee. 


Medium nicht vermilcht, fondern q 
zeigt werden [ollen. — Uhıs [cheint 
feine Bedeutung zu behalten, aber fy 
feinen Nüangen, welche unfere Spr 
ausdrücken kann. 

Cap. VI, G- GW ch Times — pu u p 
Hier fehlt eine Bemerkung über den Unierlehied des 
ba — pi von dem blofsen a4, wie un Laieinifchen 
ut. ne und ne; Es liegt m Ge un und ut ne eine 
ftärkere Bezeichnung der-Abücht, dafs etwas gelthehen 
könne und werde; da in dem einfachen pà und ne 
blols diefe Abbeht mehr in der Idee Statt findet. Ueber 
den folgenden Conjuncuv wird eine Bemerkung von 
Poppo zu Fhucyıd. P. 1. Volit: S. 141 angeführt, wo- 
durch aber dieler Gebrauch eben nicht deutliche. wid 
Das Präiens -Stchet delswegen, weil das a’ rP 
Atheniénfer fehfetzten icht blols fü pn as diè 

ai aia en, micht blols für die Zei ale 
da he'iden Entfchlufs fasten, fo dafs es für die Fol a 
zeit blofs in der Vorftellung exiftirt hätte: f w 

ers ätte; londern el 
follte auch für. die Zukunft feyn. Cap. XIX 6. 4 
bey den Worten aore edeki hätte wohl P: Be - Ar 
über den Infinitiv mit dere gemacht und en BR 
Gramm. S. 500 verwielen werden können of 
hätte die Bemerkung zu Cap. XX, wie » en 
dals der Infinitiv nach den Verben des: Gebens oh 
Verfprechens fiehe, füglich wegbleiben können, und 
brauchte nicht, mit fo vielen Beyfpielen bewielen zu 
werden, zumal da biols das Allgemeine gegeben wird, 
was der Schüler, welcher den Lykurg lefen wil, 
fchon gelernt haben mufs.. Cap. XXII. 6. 1 macht der 
Herausgeber aufmerklam auf den Unterfchied zwifchen 
‚dem Inbmitiv des Imperfecti und Aorifi. a xXIV 
V:12m dem Fragm. des Euripides Ipricht re die 
Worte è Zuw zaysıs, Wo er eine Tmefs annimmt, und đa- 
für auf Thier/ch Grammatik verweilet. Hierfehlt wie- 
der eine Bemerkung über den Unterfchied, welcher 
== gP . 9 
rückhehtlich der verba ponendi und collocandi zwi- 
[chen den Präpoßitionen »und zis Stait findet,. befonders 
da man häufig lielet,. dals hier è für es ftche, 

Cap. XXXII, 1 it mit Recht auf die Conftruction 
od meorigor rev 4 Rücklicht genommen, und dabey der 
lateinilche Sprachgebrauch aus Virgil. Acn. IV, 24 ver- 
glichen worden. Uebrigens hätte über die verlchiedene 
Confiruction dieler Pärtikel auf Matihi& Gr. Gramm. S- 
1040 verwielen werden können, wo die Unterfuchun- 
gen von Hermann, Emsley und anderen benutzt find. 

Šin >äp- XXX, 6.4 wird. der Genifiy in den Worten 
TE oris Qirens come > xai ` reale für eine. muge- 
wöhnliche Confirueuon gehalten, und zu dhrer Er- 
klärung auf die Anhchten. von Zrfurdt» Hermana, 
Maithiä verwielen. Hermann erklärt dielfen Genitiv 
in. Viger. S. 890 fonderbar genug aus einer confufio 
notionum; Rec. tritt lieber der Erklärung von Thierich 
bey, Gramm. S. 360, "welcher im Genitiy den Besvi# 
der Ergänzung findet, Sn 


(Dis Fortfeizung folgt im nächfien Sticke) 


ef; 
des Per a, 5 
er Unterfchied ge- 
das Medium ftets 
eylich oft-in fehr 
ache nicht immer 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Spratsunn, b. Löfller: Lycurgi oratio in Leocratem. 
Recognovit et illufravit Guilm. Arm. Blume u.i. w. 


F Foryazung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


A ufserdem hät der Herausgeber in einem Excurfe, 
ügt hat, aus- 


deren er drey zu [einer Ausgabe hinzugef 5 
führlicher über die Foarmen «vro? und ‚aözod ee 
Desfelbe ilt befonders gegen Bekker gesichiei,” Weichen 
Jie Lesart in vorliegender Pace öftz ‚ollmeremsen: Grund 
- EEE „d, wenn er gleich die 
anzugeben, geändert habe, er Per N Tel ic] 
ana 2 vorzuziehen fcheme, dennoch 1chi ment 
Kunz “Teiner Meinung gleich bleibe. Ferner wird 
pa getadelt, dafs er in [einem Excurs zur Mi- 
diana behaupte, aurod für aureh ley durch die Nachläfig- 
keit. der Ablchreiber entlianden. Hiegegen hat unfere 
Bedünkens der Herausgeber richtig bemerkt, dafs hier 
auch der entgegengeletzte Fall hätte eintreten-könmmen, 
zumal da die Abfchreiber oft beller Lateinilch als Gnie- 
chilch verftanden, welches fie bewegen konnte, nach 
latein. Sprachgebrauch auch da im Griechilchen das 
Retlexivum zu fetzen, wo es der griechilche nıcht 
fodere. — Ueber den Unterfchied beider Formen be- 
merkt der Herausgeber, dals ær? da vorgezogen 
werden müle, wo fowohl das Subject, auf welches 
fich das Pronomen beziehe, näher fiehe,.und die Wort- 
ftellung fo fey, dafs eine engere Verbind ung der Sätze 
entftehe , und der Nebenfatz nicht klar vom Hauptlatze 
en fey; an denjenigen Stellen aber, wo der Ge- 
- En von etwas Anderem abhängend, deutlicher ge- 
a ler „vorgezogen werden. Wir 
uom ARS Anficht- bey, und bemerken nur noch, 
dafs fae dann xlie Form aus den Vorzug verdient, 
wann em belondeyer Nachdruck Jdarauf-.rrhet. Manches 
En dabey ` auf die fubieetive Anlicht des Schrift- 
ellers an. 
:” er C z ir Re nicht minder reichlich 
sa . T) erden die. Worte % rar 


Ze nn ~ a “ x 
x čis fo erklärt TOVTO, © TATTOVT IY ©; vorch eonfiitu- 


tiones, ~ 

Reiska po eecrpta legum, eme Erklärung, welche 

Fol endai ion gegeben, und die Hr. Zr. wegen -des 

urn dotea \ Tor dikasror Aun@os und Suiits T&dınnuare 
lot, {o dafs hier ráže pallıv . 
Ergänzungsb] gt, 10 P zu ver- 
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fiehen wäre. Allein .es hätten Beyfpiele 'lieler Erkla- 
rung beygebracht werden follen. Denn dafs lich Hr. 
Bl. auf das folgende é y2ę vópos mepuxe mecàčyzi beruft, 
fcheint feiner Erklärung mehr zu widerfprechen, als ñe 
zu begünftigen. Durch das Wort z«Quxe wird das setis 
deutlich erklärt, und in dem Folgenden der Zweck der 
Gefetze angegeben. : Nun muls doch erft das Anordnen 
der Geletze erwähnt werden, ‚che der Zweck derfelben, 
als Folge daraus, angeführt werden konnte. Uns [cheint ' 
der Redner die drey Haupterfo:lernile für dre Sicherheit 
der Demokratie zu letzen in die Gefetzgebung, dn das 
Amt der Richter,-Recht zu fprechen, pios > 8, und 
die Anklage; denn das Geleiz’ muls feyn. um vorher 
zu beltimmen, was nicht gefchehen foll u. L w 
Wir möchten alfo diesandere Erklärung, nach welcher 
gabs activ zu fallen it, jener vorziehen. 

Cap. MH, $. 4 in den Satze wodirov yog eñ Iixaloy — 
oinas war Tas mgoQAoes Eigen ans ngs æürovs dix@-gas Icheint 
uns die Erklärung des Herausgebers die richtige zu 
feyn. Nur war es nicht nötnig, ëy durch magigew zu 
erklären; fondern mit Hn. Arüger, welcher die Darch- 
ficht dieler Ausgabe beforgt hat, durch, continere, 

Cap. Ill, vrexgesgor. Hier hätte noch angeführt 
wrerden können, Fritfche Quaeftiones Lucian. 8. 39 
fg., wo auch der lateinilche Sprachgebrauch verglichen 
wird. Cap. XVII. $. 3 hätte Sao nicht für ein 
Adverbium gehalten werden follen. — Cap. XXX. 6.14 
war es unnötbig, ZU rairz, éy zu ergänzen, Indem 
diefes [chon durch das vorhergehende xa,& hinreichend 
belimmt iĝ. 

Noch gehört hieher- der zweyte Excurfus zu 
Cap. XI, $- 6, in welchem die Worte &m2% 72 iuxta 
Auremopriirnovs genau erörtert werden. Dr. Bl glaubt 
annehmen zu dürfen, dafs IimAk rà inarım Michi, wie 
Pinzger erklären will, von kriegerijchen Gewändern, 
weil bier die Greife und der Krieg nicht wohl zufam- 
men pafsten , fondern in der gewöhnlichen Bedeutung 
zu nehmen feyen. Man könne allo die SAA ingrid von 
dicken und wolligen Gewändern verliehen, oder, wie 
der Herausgeber lieber will, von zufammengefalteten 
Gewändern, _ für „welche Erklärung er ich anf eine 
Stelle des Aniftophanes Nub. 263 beruft. Dann fpricht 
Er. Bl. über ‚die Bedeutung von RE A as 
ex richtig, wie wir glauben, auf die Zufammenlegung 
des Gewandes beziehet. Ferner fagt ex; quid? nofires 
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quoque fenes eo confilio puto duplica/fe tà inxrız, ut 
ad vagom: concur/ationem,accingerentur; inua, ut 
corparibus debilitati, ‚‚Ffacile eundem tolorabant 
laborem, ' quem in itinere. peregrinantes juvenes. 
Allein gegen diefe Erklärung [cheinen uns des Redners 
eigene’ Worte zu [prechen: der 3 dr ert gr ri Jogar 
yuaixıs BAendigovs _reudcßeus xatennXVias xæ murFarckeies, 
e gas, wos ner Umde avdedsy Tas ò Únèp MATES, Tas ò Ünie 


. 3 r e ~ + -ah ` 3 a 
edergar, avabiws alrar nal TAS Noms Ögwp iras Tùy ôè ai dgay 


Tots Tel: gwuxsi ameıpınoras xal TAS MAıxias moesBuTEgouS xat 
ind tar voumn TOV orgarsveordar aQeıuarcus idelunn 
nad” Ane Tar oA Erb vigeos ovd Six ergo uinus, EZE ao 
ipaTiæ ÈMTETCETNUEICUE. Diefe Worte ftehen der Meinung 
entgegen, dals man (ser nicht von Kriegsgewändern 
verliehen mülle: denn willman mit Hn. Bl. annehmen, 
dals der Redner fie blofs hinzugefetzt habe, um dadurch 


die Schwäche und Mangel an Kräften zu bezeichnen, 
fo geht ihnen der gehörige Nachdruck ab. Vielmehr 
fcheintserämds daler Breuurch. der Reduer 'diefe Alten, 
welche, obgleich durch die Geletze vom Kriegesdienft 
betreyet, doch das Vaterland noch vertheidigen’ wollten, 
dem Leokrates. entgegenfetzt, welcher, durch die Ge- 
fetze zur Befchützung des Vaterlandes verpflichtet, diefs 
treulos in einer fo bedrängten Zeit verliels. 

Endlich auch für die Sacherklärung ił in diefer 
Ausgabe das Nöthige geleiltet. So wird zu Cap. I gut 
von den Heroen gehandelt, und das Nöthige über die 
Euangelie bemerkt, mit Anführnng von anderen Hülfs- 

uellen, durch die Ach der Schüler felbft belehren kann. 

Zu Cap. XI. . 2 findet fich ein Excurfus de Hype- 
ridis genere atque pferhismate |. c. commemorato. 
Zu Cap. XV bey den Worten «ons erägixee ths ’Acies 
hätte etwas tiefer eingegangen werden follen. 

Die Latinität des Hn. Dr. BL ift im Allgemeinen 
"rein und leicht; nurEmiges ılt uns aufgefallen. Excurs 
II, S. XXH heifst es Ae/piciamus jam- locum illum 
Nepotis:fu;ra laudatum, wo das Particip wider den 
lateinifchen Sprachgebrauch ift, und heifsen mufs lo- 
cum — quem fupra laudavi, oder qui fupra lauda: 
tus ef; ein ähnliches Vergehen findet fich Excurs IH, 
S. XXV, inirzcurfu laudato; ferner-für contendere 
wäre richtiger cenferi. Das Wort monere if für,unfler 
erinnern häuhg nach. dem Vorgange früherer Ausleger 
gebraucht, für norare, adnotare; S.81 zu Cap. IX, 
6.2 nempe Latini, it, wie auch an anderen Stellen, 
nempe unrichtig gebraucht; S. 109 zu Cap. XVII, (.4 
ift juramentum gebraucht flatt jusjurandum, S. 110 
durario für Dauer läfst ich durch keine fichere: Auto- 
rität- rechtfertigen. f 

Die Verlagshandlung hat durch Drack und Papier 
für ein lchönes Aeufsere diefer Ausgabe rühmlich geforgt. 
Rec. hat nur wenige, und. zwar unerhebliche Druck- 
fehler gefunden. ©: 


Der Herausgeber hat durch gründliche Kenntnifs 
der griechilchen Sprache im Allgemeinen und durch 
eifriges Studium dieler Rede insbefondere die Kritik 
ficherer, als feme Vorgänger, geübt, und manche 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


78 
bisher noch wunbemerkte Beziehung einzelner Stellen 
glücklicher aufgehellt, Vorzüglich zog feine Aufmerk- 
kamkeıt der Gebrauch der verlchiedenen Tempora und 
Modi der Verba aui hch, indem hierin die Handfchrit- 
ten am meilten varuren, aber gerade hier werden an 
einzelren Stelen andere Lefer anderer Meinung feyn. 
Denn es fcheinen die yon den Hiftoriken in der Er- 
zählwmg beym Gebrauch der Tempora "und Modi be: 
obachteten Regeln licht durchaus auch von den Red- 
nern beobachtet worden zu feyn. Während bey jenen 
mehr die objective Darftellung vorherrfcht, und die 

Momente der-Dinge der Wahrheit gemäfs nach Zeit 
und Ort genau zulammengeftellt vorgetragen werden, 
herrliche bey defen mehr die fubjective Anhıcht und 
‘ Darftellung vor; und da fie Alles auf den Eindruck auf 

die Zuhörer berechnen, fo [prechen fe öfter von länger 
‚dauernden Dingen. m einöm Tempus, welches eine 
kurze Dauer ausdrückt, und umgekehrt. Aueh diels 
oft dey Fall, wenn von emer und derfelben Begeben- 
heit die Rede ił, je nachdem das momentane Bedürf- 
nifs des Redners- die eine oder’ die andere Darliellung 
erheifcht. Die wahre Lesart kann daher nicht einzi 
und allen nach den Verhältnillen -der dargefiellten 
Sachen und den allgemeinen Regeln ‚der Grammatik 
darüber befiimmt werden, fondern «man muls- das 
augenbliekliche Gefühl und die Tendenz des Redners 
beachten, was eilige Ablchreiber nicht Immer thaten, 
und auch von manchem "Herausgeber unbeachtet ge- 
blieben ilt. Belege zu .diefer Behauptung werden fich 
finden, wenn wir die [echs eriten Capitel prüfend 
durchgehen. 

„ Cap. I, 6. 2 it zu den Worten rò meedorra auzes 
die Bemerkung SUCHE, 3 AS eG Eter ganz 
überflüflig hinzugefügt werde, wie durch einige Citate 
bewielen wird; dafs es aber" hier nicht ohne Grund 
beygefügt ley, londern in der Ablicht, mn anzudeuten, 
das Particip vo agebdræ lolle als Appohlion mit dem 
Object conitruirt werden, und nicht felbft Object [eyn. 
Diels möchte aber wohl nicht der eigentliche Grund 
feyn. Vielmehr foll hier das adz&s die Perfon des Leo- 
krates hervorheben, im Gegenfatz von dem machher 
ebenfalls hervorgehobenen zus und žes, fo dals aufider 
einen Seite Leokrates gleich im Eingange der Anklage 
als ejn Marn dargeltellt wird, der feine Pflichten gegen 
Götter und Vaterland verletzt hat, und auf der anderen 
der Ankläger als’einer, der eben im Begnlt ift, feine 
Pflichten gegen-Götter und Vaterland zu erfüllen; und 
dann die Richter, die m Folge jenes Verkrechens und 
der Anklage alsbald ebenfalls ihre Pflicht erfüllen follen 
worauf er Cap. IX, 6. 3 und öfter zurückemnit. 
Ebenfo kat Lyhas in der Rede gegen dem Simon f.f 
und 2, fowie auchin der drodoyie ie 7°V Cisa j. D 
(wo das èuò čo» zu beachten) gleich 1m1 Eingange die 
Verhältnille der bey der Unterfuchung betheiligren Perfo- 
nen [charf beftimmt, und nachdrücklich hervorgehoben. 
Nicht anders in der Anklage des Agoratos, und in der 
Anklage des Alcibiades; fo wie auch Demolihenes megi 
ere@«reu im Eingang und andere Redner verglichen wer- 
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den. können, um einzufehen, dafs a’rs, hier ganz an 
feiner Stelle fey. : - : d 

Die ohne Artikel gefetzten Worte ir2g narigar war melden 
ww yvaıza) etc. veranlafsten den Herausgeber zu der Be- 
merkung, dafs bey gewillen Formehr die Auslallung 
des Artikels allgemein üblich gewelen zu feyn [cheine, 
dafs aber hier diefelbe der Rede eine befondere Kraft 
verleihe. Ganz richtig. Nicht minder aber möchte an 
dieler Stelle darin ein Grund zu fuchen feyn , dafs von 
denen, welehe der Redner anredete, nicht jeder alle 
die angeführten Perfonen und Gegenftände zu befchü- 
tzen hatte. Nicht jeder hatte Fran und Rinder, nicht 
jedes Eltern waren noch am Leben; es palste daher 
der’ Artiikel durchaus nicht. Und fiel auch diefe Rück- 
hicht bey den Worten zazıdes und ieg, da diefe ge- 
meinfame Güter bezeichnen, weg, fo erheilchte denn 
doch das Ebenmafs der Rede auch bey diefen die Aus- 
lalung des Artikels. 

lm Nächftfolgerden ift nach den Worten &ragaırnrovus 
Sixeres der Beylatz un rapxaras euyyıaun nach Pınzgers 
Vorgang, welcher diefelben als eine Erweiterung der 
vorher ausgelprochenen Idee vertheidigte, beybehalten 
worden, und zwar, wie Rec. hinzufügt, mit um fo 
mehr Recht, als fat alle Redner lich diefer n Ae 
im Einganre bedienen, indem fie die Richter aufs 
fchärffte an ihre Pllichten erimern, und fie auf das auf- 
merklaın machen, was he durch ıhre Anklage bewir- 
ken wollen. So Lybas in der Anklage des Philo, $. 11 
Es Aelchines gegen den RKtehphon (. 7u. 8, Demofthe- 
nes für den Ehrerkranz im Anfange. Auch liegt 
durchaus keine Tautologie in jenen Worten. Denn 
aragelenro And die Richter, in fofern ihr Unwille über 
das begangene ‚Unrecht weder durch Guuft, noch 
durch beftechung beichwichtigt wird, welshalb auch 
die Redner denfelben immer mehr anzufachen fuchen, 
wie z. B. Lylias in der Rede gegen den Philo ĝ. 12. 
Vgl. Lyf. de affeet. tyr. -1 und pro bonis Arifioph. .2. 
Unerbittlich follen die Richter feyn gegen die ragarzevi, 
die mag takıs und die zar &yocay sencers, Welche Aefchı- 
nes im Eingange [einer Rede gegen Ktefphon erwähnt, 
und auf die auch unfer Reduer Cap. Vil, 1-hmdeutet 
(vergl. XXXV, ji), und- worauf er am Ende der Rede 
i den Worten: où mAdor tayer mop úgy Prros 1. f. w. ZU- 
rüuckkonmmt Vgl. Cap. X, Derohne Schuld Ange- 

ehlagte dagegen bittet Asia xar ras denalar TUY Y KEL 
Lyf. adv. Pol. Ñ. 1. 

Cap. 11, 6.1 find die Worte sù % richtig erklärt 
worden durch ut nunc eft, wobey auf Demofth. Mid, 
5. 369 verwielen wird. ` Ganz belonders dienei zur 
Kuläuterung derfelben die Worte des defchines adv. 
? gr. $- ut rd BR mát% Ta meerepon dpohdynuisæ nadas 
rt naraAsdure ; und dann .(. 9: zoizar DE ixlrar 
i Ta H xarpa pre T3 more TocúTay ete. x 
wird von SSU} è Teira, wofür Reiske vorfchlug & avr;, 
Anabafis y lerausgeber durch eme Stelle in Xenophons 
fäärkeren Nar Kidigt ‚ wo jedoch das Object einen viel 

Adruck hat, als hier, wo derfelbe mehr 


auf dem dos : 
AR und Qik Jeunes liegt. Tec. möchte 
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daher eher annehmen, dafs ein Abfehreiber das ravry, 
welches früher vor z7 =A« fand,  weggelallen, und 
das nachherfolgende & «gr? damit vertaufcht habe, fo 
dafs die Stelle fo lautete: J„pfAuir èste Tatty T) mid, 
elyas Toùs xgisorTæs èy adta Tas MEERIOHOWTRS Eben fo deixrı- 
zus fteht auch Lyf. accuf. Phil. §. 5 zw zidır ans; fo 
auch Ly/. defenf. Calliae, 6-2: isópigor pè olr ovtw er 
Toixeiy «YTO» & TÚT TA more etc., auch ebend. 6. 9. 

§- 2. Das Wort zes nimmt der Herausg. mit Reiske 
in der Bedeutung preecepta legum, da hingegen Pinz- 
ger es erklärt hatte durch: 78 sods sópous Teraydan Be- 
rücklichügt man nun den Zulammenhang, fo muls 
man Hn. Bl. beyfüimmen, wiewohl er jene Bedeutung 
des Wortes durch einige Beyfpiele hätte beftätigenr fol- 
len. Sie ergiebt fch zwar aus den “Ausdrücken 
driTarrousw 0i voküls Cap. XAV e dader TET xi Tas Tipar 
exs Cap. XXX, 16 und rıuagler TÄTTE Cap. XXXII, a 
allein auf_zwey devtlichere Beyfpiele will Rec. auf- 
merkfam machen: Demofihenes pro Cor. 3 und Ae/ch. 
£. "Cief. .ß. 6.vgl. mit 6. 3 und 4, wo ruo und rafie 
abwechfeln. 

ĝ. 3 hat Hr. Bl. Reiske’s Conjectur úr auDoreEgav 
beybehalten Sie hat die Autorität einer Hamburger 
Handfchrift für ieh, während die übrigen Handlchrr. 
èm @uQoriga, haben. Uns fcheint das letzte richtiger zu 
feyn, wenn man.das Wort žuĝoriġas auf das Geleıiz, 
welches fagt, was man nicht thun [olle, und anf die 
von denilelben feftgeletzten Strafen der Vergehungen 
(ræ èx Tav vooy Erıriuız) bezieht, elche kurz vorher 
erwähnt werden, und diePräpofiion im in der Be- 
deutung an nimmt, welche zu dem gæcòenrsæt voll- 
kommen pafst. Denn fo wie wir lefen feyu &rıdehnyeda 
(e. 2735 ancdeıkıs ix Tivos Dem. p- Cor. 15, AIR Erideianunx 
te qvos 1b.47, 4 und adv, Phorm. S. 4 (nach. d. Tauch- 
nitz. Ausg.); und »Adrx/er Seuimı,. pro Cor. 34, 2: 
fo finden wir auch die l’räpoftion èm in, gleichem Sinne 

ebraucht Demofih. p. Cor. 8, 3: èr airis ths «Andelas; 
Aejfch. in Ctefiph. 9, 2: èm wos ragedeken und Kenoph, 
H. Gr. el, 5, Al: oùx èe CAYOS i 

6. 4 hat Hr. BI: die Lesart gois uúrot roAlres mit 
Recht beybehalten, dain dem art, was mehr die 
Beziehung, in welcher der Angeklagte feine Mitbürger 
zu [ich denken mulste, ausdrückt, zugleich, ein fis- 
kerer Anklagegrund legt, als in dem aire, welches 
Andere vorzogen. — -Die Worte xxt zæ wowe Tey alıny“ 
KxTay xevas nal Tas TEOQXTEIS iyen TAS TROS aŭtcts Sa Pogäs 
conftruirt. der Herausgeber fo: ‘xx (er fupplirt vorige 
aus dem Vorhergehenden), xzt TAs me. TAS ngos alzeis 
Jap. sirat nowds, as Ta xoia Ta dans: Tar ixe, Indem er 
ysi für magexeu geletzt annimmt (wıe es allerdings 
vorkommt), und zgopxeeis für caufas communes, (O 
dafs der Sinn dicfer wäre: €s ziemt dem gerechten 
Bürger zu glauben, dafs die Gründe, welche das Alle 
treffende Unrecht darbiete, auch für Alle gemeinfame 
Gründe feyn mülsten, mit dem Angeklagien Zwift 
oder Procels zu beginnen. Allein bey diabk Conftru- 
ction fällt zueri die Stellung des voxi als unnatürlich 
auf; dann ift auch nicht nur der Ausdruck,. fondern 


19 ERGANZUNGSBL. 
der ganze Gedanke bey Weitem kraftlofer, als wenn 
man die Worte von xæi Tæ xosa bis &xQ0,&5 als eine Er- 
länterung und Erweiterung des Vorbergehenden an- 
Geht, und 2xew in feiner ‚gewöhnlichen Bedeutung 
nimmt, fo dats der Sinn dieler Stelle im Zulammen- 
hange mit dem Vorhergebenden diefer li: denn es ge- 
ziemt dem gerechten Bürger, mcht wegen Privat- 
zwiltes diejenigen als Staatsverbrecher vor das ‚öifent- 
liche Gericht zu citiren, welche der Stadt PR Unrecht 
zugefügt haben, londern viehnehr die, ‚welche gegen 
das Vaterland geletz widrig gehandelt haben, wie ihre 
5 3 k hi m > = En H fi 
Privatfeinde zu betrachten, und die das Gemeinwelen 
betrelfenden Vergehungen als gemeinlame Veramlallun- 
gen zum Procels gegen hie (die Urheber) zu haben. 
HeiQ8ew ye Steht eben [o Ljocrates epp. pe 11, 
vergl. dellen Rede xare Tov -AoyiTov, C- s, die Rede weg 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, Ilmenau, b. Voigt: Hand- 
büchlein des guten Tons und der feinen Gefelljchaft, ein 
neues Complimentirbüchle'n und treaer Wegweiler für junge 
Leute, fich in Gelelllchaft, und im. Umgange beliebt zu 
machen, auf eine gefällige Weile zu reden und zu [chreiben, 
und fich in allen vorkommenden Fällen gut und richtig zu 
benehmen, nebh einer Anleitung zum Tranchiren und Vor- 
neuer Gefeliichaftsfpiele und 


legen und einem Anhange ef 
Pfänderanslöfüngen, nach dem Franzöfifchen, nebit zwey 
Steindrucktafeln. Dritte umgearbeitete Auflage. 1829. 
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i uodlibet, das zwar noch manche Zufätze 
ne ihen Bearbeiter erhalten hat, nur aber 
fcheint ‚derfelbe die hieher gehörige Literatur [eines Vater- 
landes nicht febr zu kennen. Sontt hätte er in der dritien 
Auflage, Ratt La Bruyère anzuführen, mehr aus Knigge 
gelchöpft, der ein fo guter Kenner des Gelchäfts- Lebens 
und der Menfchen war. ‚Welches leere Gerede enthält das 
Gelpräch über die kleinen Augen ernes Frauenzimmers 
$. 12! Freylich fehlt manchem Ueberletzer der Geils aus 
Werken des Auslandes cas Seichte auszufcheiden. Z.B. führen 
wir an $. zı die Lehre über das Kiffen des Rocks, Nach 
S. 353 giebt man einem Generalluperintendenten die Magni- 
ficenz, womit kein gebildeter Mann einen folchen, wohl aber 
einen Bürgermeilter unlerer vier freyen Städte anreden wird, 
S-36 ilt die alberne Unterhaltung mit einer belefenen Dame! 
eben fo Reif als die Ueberletzung. Auch darf man fich 
wundern, dafs in der umgearbeiteten Auflage die ungelen- 
ken Fragen und Antworten S. 95 richt verheffert, find. 
S. 147 erinnern wir, dafs. man in Deutfchland alle Eriefe, 
die nicht Gelchäftsbriefe im Intereffe desjenigen find, dem 
man ?lwas mittheilt, frankirt, was freylich in Frankreich 
anders ik., Die Trauerregein S 154 paffen durchaus nicht 
fiir Deutfchland. Ueberhaupt vermilst man häuñg die bey 
arneuerten Auflagen nöthige neue Sichtung. = Beifer 
£eheiut (die Anleitung zum Tranchiteng und Vorlegen ge- 
rathen 2 lefn, Die neuen Gelellfchafts{piele, folien den 
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tis rrıdosews C. 25, ferner Demofih pro Cor. 51. 5 
Te. e e: 3 
e on t Stelle a ee i ftehen aber die Worte 
MLODKTES EMEL gleich edeutend mit dia 
den fiehenden rd, ayarz mgoæigeis Gos, 
5 f jpcioĝa: brauc . x 
Panath C. I mgoxigegir aigelodat chti Diexi TgOQKTEL 
in jener Stelle nnd Anklagen, zu denen Be liche 
PR y . y } . Pad is ; É k $ - 
ren Be a fondern auch eptlichtet its 
é ji f m : dreg ’ 
foyaa „bey Yorrates aneg; Tr. > non 
lolcne I haten hand, an deren Ruhm jeder Dinger leihen 
Antheil geltend machen darf. Jene mgQ. zowat bilden 
übrigens den Gegenlatz von &xdex und Qi“, Nyel- 
che im Vorhergehenden erwalut werden, und vom 
Demolikenes pro ‚Cor. 146, 3 .gievewia iia und vom 
llokrates m. r. dride im goupiaæiæ genannt werden, 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke,) 


orhergehen- 
wofür Jjocrates 


u 
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Kuiswechfel beffer in Umlauf fetzen, Wödurch der Heraus- 
geber und Verleger den guten Ton und der feinen Gelell- 
ichaft einen neten Beytrag zu liefern glauben. Freylich ił 
unler Publicum oft [ehr genüglam, 
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Berlin, bey Enslin in Commillion: Beyträge zur Ge. 
Schichte der in den Tagen vom g bis ı2 April 1329 in der 
Umgegend von Danzig eingetretenen Ueber/chwenumungen, 
2 Pe Berücklichtigung der Verheerungen von 
He 23 von P. H. IV. Schnaafe. Dee: P2 S. 8 

Diefe Beyträge enthalten manche neue Anf; 
die Wafferverheerungen der Weichfel und die Unzulän 
lichkeit der bisheriger Dämme, um für immer die loni 
[o reichen Werder gegen [olche Gefahren zu fichern, nebít 
vielen traurigen Einzejbegebkenheiten und befonders der 
Raubfucht kühner Böfewichter, welche im öffentlichen Un- 
glück fich zu bereichern Rrebten. Es wäre der grolsen 
preuffifchen Monarchie würdig, gemeinfchaftlich mit Polen 
den Wallercubus, die Tiefe, die Breite und die Fälle der 
Weichfel genau conflätiren zu laffen, und,nachher Napo- 
leons felten beachteten Gedanken feines Decrets im Decemb 
1819 wegen der Sicherftellung der Ufer des Po eben fo bey 
der Weichlel durchzuführen, als er beym Po den Plan hegte, 
Hätte er jenes Decret vollzogen, fo hätten auf Jahrhunderte 
die Lombarden fein Andenken geleenet. Statt deffen unter- 
blieb die Geradelegung und Nivellirung mit der dem höch- 
fen Wallerfande Trotz bietenden Bedeichung des Po, weil 
er in eben diefen Tagen otn Befchlufs fafste. die hanfeatj- 
fchen Departements voun Deutfchland ahrureilsen, und mit 
Frankreich zu verbinden. Diefes Decret zog ihm den Sturz 
der -Monarchie zu; dagegen hätte ihn die Sicherunr italiens 
vor den Verheerungen des Po, welche verglichen gegen den 
Krieg eine Kleinigkeit kofßtete, zum ewigen Wohlthäter der. 
Menfchheit gemacht. 
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Strarsunpi b. Löflter: Lycurgi oratio in Leosratem. 
Recögnovit et Nufiravit Guilm. Arm. Blume u. [. we 


(Befchlufs, der im vorigen Stücke abgehrochenen Recenfion.) 


CA UI findet Gch die Schwierigkeit, dafs fo 
4 , ” 4 , A PE y 
Worte MNTE xarnyoriay,, HATE  Tilwgiev PLISGTELT u Pr eh 


an zwey verlchiedenen Stellen Take RE en 
hat fie daher an beiden Stellenals verdächtig 


y . y erten 
mern eingelchlollen ; Pinzger aper pas Bu 1 
ie Kir eaget bassskisst y lir. BL dimars 

Stelle dveh weil an der zweyten Stelle nicht werts, 
er i IE diefer Conftruction etwas ungewöhn- 
BER ds tehe, welches wohl nicht leicht em Inter- 
nolator ftatt jenes bekannteren gebraucht haben möchte, 
Dabey bleibt aber 1) das Rätblel, wie diefe Worte aus 
einer fpäteren Stelle m, eme frühere gekommen leyn 
follen; 2) if die Verbindung der Gedanken und Worte 
vonder Art, dals in der erften Stelle jene Worte nicht 
nur nicht für übertlülig und finnftörend z fondern für 
unentbehrlich gehalten werden müullen. EN i 
deuten zagaröpam yexQæi hier nicht Anklagen derer, wel- 
che ein noues -Geletiz m Vorfchlag gebracht halifat 
welches den. alten noch beftehenden zůwider lÍ rae 
welcher Bedeutung jene Worte m der atulchen > 
richts[prache oft vorkommen, fondern Auklueen ge 
(chehener Uebertretumgen des Gefetzes über hau] ' 
Denn von neuen Gefetzen, rar früheren zuwider 
(eyen, und deren Urheber vor Gericht belangt werden 
konnte, ıft'hier und m der ganzen Anklage nıcht die 
Rede; vieimehr ergiebt fch aus den u letzten Satze 
des vorhergehenden Capitels fiehenden Worten: zots 
eis Tr TATUD TI TApxVOUCITES iious Ex 3gous sirai sopigetr, 
fowie aus dem Aniange dellelben Capitels, ferner aus 
S 5, cap Y, 1., c. XIL, 1 und anderen Stellen, 
als hier map LvopLe in feimer- erften Bedeutung: Fer- 

woi gen der beftiehenden Gefetze, zu nehmen feyen, 
Ws... Verfolg der Rede inny und dnugriusTe ge- 
per: alie „erden; letzter Plural nämlich in Beziehung 
letzt HA Er einzelnen Pflichten, meiahes Leoki Aies NSF 
P 3 Der aa die dann emzein ap geführt werden 
> lerausgeber hat diefes Wort nicht fo ver- 
fanden, Und erklärt daher die bald darauf folgenden 
o Tina mon \nQrderden, 


È ler d en rezga durch: 
während er den dunklen Ausdruck zero pévcy Erasoy $cüre 
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ohne Erklärung lälst. Das robro ko, die Verletzun 

eines einzelnen Geletzes, eines einzelnen heiligen Ge- 
genfiandes, ficht m Gegenfatz von den darauf folgen- 
den Worten: «AN únèg Ans Tas kareidos xæ æT werds 
Tod aids etc. und mnàixovrov ELEF TÒ- ueyedos, und erhält 
daduxch [eine Erklärung. Man vergleiche dabey Car. 
IX, 3 die Worte: mei -moryuatar vos xal MeydAon naù 
FuuQegivrar 77 roàs und Cap. XXX, Í xos Ex Igis TAS 
rödews; auch c. XXXI, 1 und XXXI, 3. Der Zur 
menhang der Ideen ilt aber diefer. Der Ankläger þe- 
ginnt Cap. 3 mit dem Gedanken, man mülle alle Rechts- 
händel, welche den ganzen Staat angehen, EPEN 
wichtig halter, ‚zunächft aber den gegen wäriigen. 
Denn, wenn andere Uebertretungen der Gefetze vor 
Gericht zur Unterfuchung und Entfcheidung kommen 

fagt er, fo bringt ihr nur die eine Sache durch eneren 
Spruch wieder ins Gleiche (erasogdevze), und der an- 
deren wehzet ihr (d. h. Ihr befchützet das Recht, und 
wehret dem Unrecht); und in fofern kann euere Ent- 
fcheidung ‘der Stadt Schaden bringen, in fofern näm- 
lich das Wielerherftellen der einen einzelnen Sache, und 
das Verhindern-der anderen (xaddsıy zur #22»), zugleich 
einige Beziehung auf den Staat hat. Die jetzige An- 
klage aber beinilft nicht blols einen einzelnen Theil des 
Staates (einen einzelnen Bürger und.das Unrecht, wel- 
ches er erlitten), he-bezieht ich auch nicht auf eine 
kurze Zeit, wie andere Procelfe, wo von Beeinträchu- 
gungen Einzelner die Rede ilt, fondern Ge geht das 
ganze y aterland an (vgl, Cap. XXXVI, 5), und ñe wird 
eine für alle Nachkommen wichtige Entfcheidung zur 
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Folge haben. (Vgl. c. XXIX und XXX, 14) Denn der 
begangene Frevel it fo furchibar und von fo srolser 
Bedeutung, dalsıes für den Anklager nicht möglich 
if, eine entfprechende Anklage oder Strafe auszuännem 
und dafs fich in’ den Geletzen für fo viele Vergehumn ‚oe 
auf ein Mal gar keine Strafe baftimmt Anden. . CE 
defshalb fagt er nachher, die Richtermüfsten in diefem 
Falle auch Gefetzgeher werden, d. h. ein neues Ge- 
[etz und eine Strafe für folch em unerhörtes Verbrechen 
befiimmen.) — In diefen Zu fammenhang ” 
eben jene mit Unrecht verdächt à 
ganz palend zunächh das Urz: 
Im Inneren durch die Greteithan emhoörten Anklägers 
aus, der fch dann m. den nächftlolgenden Worten 
gend? Èy Tois vópots dgis Jar Tızagızvy giay rar auxpTAUL Tay 
auf das m den hier mangelhaften Gefetzen prs; 
haltene Zeugnis der Vorfahren beruft, die [o ein Yer- 


für höchf 


enun drücken 
ug gemachten Worte 
etl und das Gefühl’des 
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brechen nicht für möglich gehalten hatten, wrefshalb 
he auch kein Geletz darüber gaben, und keine Strafe 
dafür beflimmten. Im Folgenden fpricht fodann der 
Ankläger zunächft feine Gefühle weiter aus, und geht 
dann wieder auf die in diefer Beziehung unvollfiändi- 
gen Geletze und die darin fich ausfprechenden Gedan- 
ken der Vorfahren über. Die Worte: rí yae xer mad: 
gò indımörse pèr Thy matga etc. erläutern dann jene für 
unächt erklärten Worte phre — &iav, d. i. die Behanp- 
tung des Anklägers, er könne gar keine Strafe finden, die 
fireng genug wäre; und beziehen fich, zugleich mit je- 
ner erftien Aculserung, auf den kurz vorhergegangenen 
Ausruf: RAR ye iori Bewer TO yevópescy aliune. Wenn dem- 
mach jene Worte nicht vorausgingen, fo hätten eben die 
folgenden: zí yde xen rate etc. gar keine Beziehung. 
Die Worte rò pis yag péyioroy leiten hierauf die Gedanken 
des Auklägers wieder auf die Geletze über, indem er 
betheuert, für fein Gefühl fey auch die [chwerfie durch 
die Geleize verhängte Strafe, der Tod, die nothwendig 
über Leokrates verhigt werden müle, noch nicht ftreng 
genug (vgl. XXXIV, 2). Alsdann rechtfertigt er fein 
Gefühl und zugleich das Mangelhafte der Geletze da- 
mit, dafs die Verfahren, weit entfernt, aus Unacht- 
fanıkeit folch eim Geletz zu vergelen, nur darum 
nicht daran gedacht hätten, weil in früherer Zeit fo ein 
Verbrechen gar nicht vorgekommen fey, und fie es 
auch von ihren Nachkommen nicht erwartet hätten. 
Darum müfst ibr nun, fährt er fort, nicht nur Richter 
feyn, fondern auch ein Geletz darüber geben, auf 
dals in der Folge der Arkläger eiien ähnlichen Ver- 
brecher gleich mit einem beltimmten Namen (én eriget 
Keosayogsices) bezeichnen kann. Aus diefer D art Nung 
des Zulammerbanges [cheint fich zu ergeben, dals an 
beiden Stellen die von den drey neuelten Herausgebern 
verdammten Worte-an der rechten Stelle ftelien. 

Ueber die Lesart mægæðósræ in demf. Cap., welche 
die beeren Handfchriften liefern, und Zeinrich, Ojana, 
Becker und #ınzger beybehalten haben, wach! der 
Heransg. die Bemerkung, es lalle fich die andere Les- 
art merelidcrre auch vertheidigen. Rec. fimmt ihm aus 
dem Grunde bey, weil die Handlung, dafs Leokraies 
den Feinden die Stadt überliefs, ohne etwas zu ihrer 


Beireyung . zu thun, mehr etwas Dauerndes, als 
etwas kurz Vollbrachtes ił, und das Prafens daher 


recht gut pafst, welshalb der Redner auch im Vorher- 
gehenden (Cap. IL, 4) das Particip des Perfects, maga- 
dedoxöre, Cap. VI, 2 das Präfens asav, wioyunijerds, &Qo- 
eis und darn dxero @eiyar, auch XIV, 3 das Prälens 
&uaAeh brauchte. 

Im Folgenden hat der Herausg.-nicht mit Bekker 
die 70 páre gefchrieben, fondern die Lesart I To un 
beybeh:lten, mit Recht, weil fonft eine hier anftöfsige 
Einförmigkeit der beiden auf einander folgenden Sätze 
entlichen würde. Dagegen glauben wir, es mülle in 
den nächften Worten naeh nië em Komma geletzt, 
und palè è reis pidde gefchrieben werden, ftatt unre, 
wodurch die Rede anen gröfseren, hier nöthigen Nach- 
druck erhält: weil In den früheren Zeiten i ichts der- 
gleichen gefchehen war, und man auch nicht glauben 
konnte, dafs in der Zukunft fo evwaer gefchelen 
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werde. — Bald darauf hat der Herausg. Yalckenaer's 
Conjectur yeanocodai ftatt dertunpaffenlen handfchniftli- 
chen Lesart yeyemosal aufgenommen, und nicht mit 
Becker ywiodaı gelchrieben, Was zu billigen it. Denn 
wenn auch das nur eine Wahrlcheinlichkeit ausdrü- 
chende reos meit den Aoriltus nach fich hat, weil 
ja bey einer durch äufsere Umftände bedingten Hand- 
lung meift keine -beftimmte Zeit angegeben yerden 
kann: fo hängt diefe Andentung doch 1mmer von dem 
Gedanken des Schriftftellers ab; und in emem Zufam- 
menhange der Ideen, wie an diefer Stelle, Wo ein 
Gegenfatz der Vergangenheit und Zukunft m dem Ge- 
danken des Redenden’ lag, muls noihwenlig das Fu- 
turum ftelien, mag auch fonft das erids&ss anders) con- 
"fruirt werden. .Der Zufammenhang der Gedanken ent- 
fcheidet ja über eine Lesart richtiger, als andere Stel- 
len; wo die verfchiedene Geftaltung der I 
eine andere Conftruction- fodert. 

Die im nächlten Satze folgenden Worte Ir ws ye 
TaY adınaazav vowos TIS diwpixe, gadıor TOUTA Kavovs Xosusrous 
xoAacen Zovs .FapavokolTas heht der Herausgeber fo an, 
als liege darin ein Anakolurh, indem die Griechen 
oft Relativa [letzten ftatt st Tiss Er Tt, wobey er einige 
bicher nicht paffende Stellen anfihrt Mas garfnur’Ore, 
wie ja der Accnfativ lo oft vorkommt, in der Bezie- 
hung: was anbelangt gebraucht denken, gerade fo, 
wie Cap. IX, 1, das ræðra an die Spiizc des Satzes ge- 
ftellt it, und man erbält ohne Anakolutlı folgenden 
Sinn: „Was die Vergehungen anbelangt, über welche 
ein Geletz etwas beltimmt, fo ih es leicht, indem man 
heh dieler Vorlchrift bedient, die Verbrecher zu be- 
firafen; was i Y | R Vergehnungen betrifft, 
welche das Geleta nicht mit einem beftinimt bezeich- 
neten Worte in ıhrem ganzen Umfang, in ihrer vollen 
Bedeutung (#egeiAnge,) ausgedrückt hat, lo mmds, wenn 
nun der Fall vorkommt, dafs einer etwas Schlimmeres 
begeht, als in den Gefetzen angedeutei if, und er 
eigentlich aller durch die Gefetze verpönten Verbrechen 
zulamniengenommen, und nicht eines einzelnen, im 
den Gelctzen angegebenen, lich fchbuldig gemacht hat, 
wie diefs jetzt der Fall it, nothwendig euer Urtheil 
für die Nachkommen ein Multer feyn. 

Cap. IV erwähnt der Herarısgeber bey dem Worte: 
eisicrrav (ie anderen Verbas mit welchen gewöhnlich 
das ölfentliche Auftreten der Redner bezeichnet wird, 
als eiseoxerda und eurarerder, Es fehlen Moosievan To On 
(Xenoph. M. S. IT 7, 1); wagexeodaı (drocr, Archid, 
c. 1); reger {| foc". de pace c. 5); zu Beires (Xen, h 
BR, ir Z 16); molei oat Teésoðey zegi Tisos | l ocr. Areop- K; 
mapteyeodx: Eri TÀ paua (Aefch. Crelinh. 12). ©. 

Cap. V, 3 ift der Herausg. nicht-abgeneigt, mit 
Tay'or und Heinrich zu [chreiben &rayytAiz,, weil in 
den Handfchriften öfter mit dielem Worie das ähnliche 
irayyediar verwechlelt worden fey. Allein hier ift nicht 
von emer Berichterftatiung von Irgendwoher die Rede, 
fondern von etwas, was Leokrätes felbft bey den Rho- 
diern als den Grund angab, Warum er Athen verlafen 
babe, und wodurch er diefs rechtfertigen will. In 
derfelben Beziehung, wıe hier das Subftanivum, fteht 


diefes Wort b. Xenophon, Cyrop, KILL, 4,33 (ed, Popp.). 
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— Im Folgenden, wo von Verbreitung jener Nach- 
richt von Rhodus aus, durch Kaufleute, die Rede ift, 
pafst dagegen urzyyerdem 4 
Im Folgenden ilt die von Hn. Bl. mit 
nommene Lesart o? yewo nicht [owobl delswegen vor- 
euziehen, weil die Griechen, wie der Herausg, fagt, 
bey flüchtigeren, leichteren Verbindungen der ‚Sätze 
eben fowohl das Relativum, wie. eine Conjunction 
rauchen, fondern weil das traci micht in Verbindung 
zu fetzen it mit den Worten oi — negimÄsortes annyyeAdor, 
(ondern mit zeis EAdyow 0N den Worten LITT, TRTE Tols 
Errnew orat Aöyos, nach welchen dann -die Worte im@ams 
ge yap ÈITE — KKNxGETXY einige Zwilchenlätze bilden. 
Der Redner meint: „Alle Griechen werden über das 
` Urtheil fprecben und urtheilen, da he willen, dafs des 
' Leokrates That dem Benehmen enerer ‘Vorfahren 
dnrchaus widerfpricht. Das Relativum o fteht alfo 
wer ftatt cre yag (Matthiä,, Gr. Gr. fa 477 c), wie das 
lat. gui, für guippe qui, ut qui. 

Die in demfelben §. vorkommende Lesart Jiæarereæy- 
Kös, Wofür Recker, aus welchen Gründen ift nicht eim- 
leuchlend, blofs rengzyuhors [chreiben wollte, hat der 
Herausg. mit Recht beybehalten,, da das nachdrücklich- 
fte Wort hier das pallendfie ift; wie ja auch der Red- 
ner Cap. 11, 3, wo er von deg Vergehung des Leokra- 
ies Ipricht, die färkeren Worte exAırcrz, Eykaradırarz 
vigia wugadirre gewählt hat. , -, 

G hat der. Herausgeber, nach Beckers Vorgang, 
Reiskes Conjectur zuizov màsioroy ın den Text aufge- 
nommen, Pinzger hingegeitdie handfchriftliche Lesart 
70370 damit zu rechtfertigen verfucht, dafs er diele 
Woite mit den vorhergehenden [o in Verbindung 
fetzte, ‚als wenn das 4 — riro Lo viel wäre, wie bee — 
zogovza., Diels will Hr. Bl, eben.!o* wenig gelten lallen, 
als das alsdann ohne Object allen daftehende æueàsiv. 
Aber diefes Verbum fieht keinesweges allein, da ja das 
fehlende rovrov fchr leicht fupplirt: werden kann, wie 
an manchen anderen Stellen „, als z. B. Lyf. Eratofih. 
6. Uebrigens palst der durch Pinzgers Confiruction 
gewonnene-Gedarke gar nicht in den Zualammenhang; 
indem es den Ankläger bier nicht darum zu thun ılt, 
das Unrecht der Athener zu zeigen, in welchen Falle 
er cein fiärkeres* Verbun als zuern zeiwwvählt haben 
würde, fondermn auf die ungünflige Meinung hinzu- 
weilen, welche ganz Griechenland von den jetzigen 
Athenern fallen würde. Die ganze Ideenreihe an die- 
fer Stelle ift nur eme Erläuterung und em Beweis des 
früher aufge tellten Gedankens megt TOUTOU O Ti dv BcuÀe vonode, 
Be 977 vart Teis EAMyow Forza Ayo. Eben darum kann 
Aber auch Rec. das roúrov vor mAsisrc nicht richtig ñn- 
iS k a glaubt, es mülle roras gelchrieben werden, 
ae geles x ronomen auf die vorher erwähnten 
ganzen" Griechen get, und dalielbe mit dem 
atze auf die vorhergehenden Worte, mus ende 
rück beziehen ror, -a gr SiE mgoy éra Eoye Heh zu- 
he Zu ie Gedgirken des i hängen deim- 
das gut oder nn; „In jedem ant z P AEN bleibt 
und auswärts oor y eil unter euch, 
nichts davon; das SE eu. 5 s sa R 

eil über dicfen Mann aber wird 
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und erfährt. 
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in ganz Griechenland befprochen werden, da feine 
That una ener Schickfal allgemeiner bekannt find, 
welshalb auch foviel darauf ankommt, dafs ein gehöni- 
ges Urtheil über ihn gefällt werde; denn lafst ihr ihn 
ungeliraft, fo willet, ganz Griechenland wird urthei- 
len, Ihr vernachlälfget, was bisher euer höchfter 
Ruhm war.“ Vergl. XXXVII, 1 und 5, VII, 11 und 


` befonders zur Beftätigung unlerer Anfıcht jener Stelle 


und der vorgelchlagenen Aenderung XVIIL, 1. Am 
Ende des Capitels hat der Herausgeber richtig: dA 
Tois airicıs Egyigiode gefetzt, NICht egyienede oder RER 
wie feine Vorgänger, da diefe Auftoderung (wie Rec. 
hinzufügt), den Gegnern zu zürnen, nicht zu der 
ruhigen Bitte ‚»palst, mit der er vorher die Redner er- 
fucht, ihm aufmerkfam zuzubören. Aehnliche “Anre- 
welche jenes Phräfens beftätigen, finden fich 


den, 
AXX, 15 15.6, und 


Xy Ss XM, V, RX; 1; 
XXXI! ð. 

Cap. VI. oúre rù» axgorchy næb TÒ Ärger Tov Ais T09 
Zuraess xxl ans Admäs 775 EwTeigæs AQogar al meodileus 
&Qoßn3n. Klier letzte Heinrich, weil ihm die Stelle 
Ichwierig [chien, 9, welches dem Zulammenhang 
ganz gemäls it; Becker hielt diels nicht für hinrei- 
chaid, die Stelle zu berichtigen, und Pinzger, [owie 
Hr. BI,” nehmen wieder em Anakoluth an, wozu 
der Reaner durch die Participia &Dcogar xl meodıdcus VEE- 
leret worden-fey. Nichts weniger! Der Redner [chi}- 
dert vorher die Verhältnifle, unter denen Leckrates fein 
Vaterland verliefs. Nach der Schlacht bey’ Chäronea 
befahl ein Volksbefchlufs, einmal Menfchen und Güter 
vom Lande in die Stadt zu [chaflen, und dann die 
Bürger auf Wachpoften zu ftellen, um die Stadt zu 
vertheidigen.. Uin alles diefs kümmerte ch Leokrates 
nicht. -Seme Fiucht aus der Stadt, zu deren Vertheidz 
gung Andere herbeyeilten (cf. XIV, 3; XV, 1), i das 
erfte Verbrechen, ausgedrückt in den Worten uxere 
Gevya, eure zus Aperas zus nENews Dev — xariiıre, und 
bezieht fch auf Verletzung der Pflichten , welche er 
Menfchen fchuldig war. Das andere Verbrechen be- 
trifft die Götier. und wird in einem Deuen, vom vori- 
gen unabhängigen Satze dargeliellt; eire r% &nporoA 
u. f w. Dicfes ctre, mit 068494 verbunden, I[chlielst 
fich an die beiden vorhergehenden cvre nicht fo an, 
dafs es Dinge verknüpiie, welche unter emen und 
denfelben Gehchispunct gehäyten, wie die durch jene 
beiden evre verbundenen Gegenflände, die auch durch 
das Participium verknüpft And, for lern, wie es der 
Zulfammenhang und dis ähnliche Zulammenkellung in 
den vorigen Capiteln beweift, an das dxero Gevyan ! 
„er entfloh [einerleits, die Stadt den Feniden preisge- 
bend, und fürchtete ch auch bey dem Hinblick auf 
die Burg und die Tempel wicht vor dem Zorne der 
Götter, derihn auch in die Ferne verfolgen könnte.“ 
Es find alfo zwey Haupthandlungen und zwey Verba, 
auf denen der Hauptnachdruck liegt, und man darf 
fich nicht wundern, wenn das zweyte wie das erlie 
im Indientiv fteht, und nicht im Participium, vielmehr 
felbf em paar Participien zu feiner Erklärung neben 
fich hat. Vgl. Cap. I, 9, Cap. HI, 3 und noch deut- 
licher Cap. XV, 1, XVII, 2 und XXIII, -3. Statt 
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parée mit Becker zu Ichreiben xarisızer, oder an- 
zunehmen , dafs der Aorıft für das Plusgquamperfect 
fiehe, ift nicht nöthig , da jener den momentanen Ge- 
danken andeutet, der m dem Leokrates aulfieigen 
mufste, indem er fich noch einmal nach der -Stadt 
umfah, den Gedanken nämlich, dafs er die bülfsbe- 
dürftige gerade jetzt mit Unrecht vexlalle. 

Die Worte o% 


in BER ar ER 
KUTIHR TWICHTAS ExuTov ER TAY Kiydıray 


Iniemdtserer bezieht der Herausgeber auf die Zeit, da - 


Leokrates floh, als habe er, indem er aus dem Hafen 
fegelte, den Zeis wrie und die "Ada Zwreige zu leiner 
Hülfe angerufen; und grammatilch erlauben die Worte 
allerdings diefe Erklärung, ja fie hat,‘ da das Verbum 
auf eine etwas ungewön.liche Weile gebraucht wird, 
nämlich wie ein lateinilches Futur. periphraji., den 
Schein der gelehrteren für fich. Aber 3) hat wohl 
Leokrates beym Antritt der Seefahrt ge m ER zu- 
nächft als Schutzgötter der Stadt verchrtien Götter ‚an- 
gerufen, und nicht vielmehr Pofeidon ‚ die Tyndarıden 
und wer fonft;die Seefahrer befchützte? 2) Hat der 
Gedanke weit grölsere Lebendigkeit, “und. ift weit 
rednerifcher, wenn man däs ZmwArseraı in der ein- 
fachen Bedeutung des Futurums nimmt: „er [cheute 
Gch nicht, die Götter zu verrathen, die er'nun fogleich 
um Errettung aus der im Gericht ihın drohenden Gefahr 
anzurufen fch erdreiften wird.“ Das aus geht dann 
auf die zu erwartende Vertheidigingsrede,. in welcher, 
wie wir diels aus anderen Vertheidigungsreden [ehen, 
derfelbe wohl auch die Götter Athens eben fo um Bey- 


fand anrufen mochte, wie der Ankläger im Eingange. 


feiner Rede. Diefe Stelle‘ aber. lo zu erklären, wird 
Rec. durch andere, ähnliche Stellen in dieler Rede be- 
wogen, z. B. Cap. 30, u. a. CANETA x wird 
auf die zu erwartende Gegenrede des Angeklagten 
bingedeutet, und XI, 11 geht der Redner ebenfalls 
auf das Erfcheinen deffelben 1m Athen über. 

. 3 lucht Hr. Bl. in. dem Imperfectum &rnyyeAde 
init Unrecht den Begrilf einer Wiederholung, der Er- 
zählung von der Athen drohenden Gefahr. Es drückt 
vielmehr die abüchtliche Weitfchweifigkeit aus, mit 
der Leokrates das Unglück Athens fchilderte ,‚ um feine 
Flucht defio befer zu entfchulchzen. Auf diefe Weit- 
[chweihigkeit dentet der Redner auch durch den Ton 
des Fölgenden, durch das as 78 pèr aezu zäs méàsws U. £. w. 
In dielen letzten Worten fucht der Herausgeber die 
Verbindung des «urös- pérs ZU rechtfertigen, inder 
Meinung, dafs æĝròs, welches [chon im Homer fo oft 
allein bedeutet, auch hier diele Bedeutung habe. 
Bekanntlich werden auch bey Homer adrès sios 12 der- 
felben Bedeutung verbunden. Allein hier findet. fie 
nicht Statt. Das vrss, er felbfi; [etzt hier nachdrück- 
lich die Perfon des Erzählenden dem, «wovon er erzählt, 
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der Stadt Athen und dem Piräeus, entgegen: Leokrates 
fagt, Alles fey ın Athen verloren, und nur er elbi 
aus der Stadt entkommen, und da er den ohnehin 
ganz Verlorenen Nichts helfen könne, fo [ey [ein Auf- 
enthalt in Ahodus gerechtfertigt. 

Am Ende des Capitels giebt die bish 
von Hn. Bl. beybehaltene Lesart:  #s 
BAxBavs en an TEITAROGT NI METEK Y abTcis, 
‚avelswegen Ichon mancherley Conjeciuren vorge- 
bracht worden Ind. Hr. Bl. fümmt dem Recepgfen- 
ten.der Pinzger’Ichen Ausgabe in unlerer A. Lit. Zeit 
J. 18527 bey, welcher mit Beziehung auf Cap. XIV, 4, 
zu [chreiben vorfchlug: && BAxgouss wobey freylich das 
pey&A® etwas aullallend ficht, da man eher wsyadov 
BAdßcvs erwartete, oder fiatt des Ya EEE ein 
Verbum wie aroßeßAnnais. Rec. fchlägt VO ir yeah, Key 
Außn zur Bados en Man vgl. zur Rechtfertigung dee 
Wortes Asßn IL, 4. XII, BER, 4. XXV. Mulste Geh 
nämlich, nach des Redners Anlicht, ganz Griechem: 
land für be/chimpft. aulehn durch die Verrätlierey des 
Leokrates , [o mufsten es noch mehr diejenigen, wel- 
che mit ihm in näherer Verbindung fanden. Das 
Wort @Asßos aber erhält feine Erklärung durth das, 
was: §.*4 erwähnt it, dafs Leokrates alle feine hewee- 
liche Habe`aus Athen_wegholen liefs, wobey jene, 
welche mit ihm die Abgaben gepachtet hatten, Yerlufi 
litten, indem er vielleicht das Capital, womit er Bürg- 
fchaft geleiftet hatte, von denfelben fich auszahlen 
liefs, und fe nöthigte, für ihn einzutreten, oder indem 
er [onfi ihre Verbindung und ihre Pläne ftörte, 
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Lerrzic, b. Weygand: Theobald, »oder die Schwär- 
mer; eme wahre Gefchichte, von Heinrich Stil- 
ling. Dritte verbellerte Auflage. Erfter Band. 
292 S. Zweyter Band. 214 5. 1828. 8. (2 Rthlr. 
Mer), -;* 


Wenn in unferem Deutfchlande die Schwärmerey 
jetzt wieder feften Fuls- zu fallen anfängt, fo ift es 
wenigftens erfreulich, dafs man, wie die neue Auf- 
lage diefes Buchs beweift, das Gegengift der Auf- 
merklamkeit würdigt; denn es giebt fo gut graflirenie 
Seelenkraukheiten als körperliche. Obiges längft be- 
kannte und gefchätzte Buch, das alle Beherzigung 
verdient, wird daher auch ‘jetzt Lefer finden, zu- 
mal da Tleobalds Schickfale römanhaft unterhalgerrd 


find. ; 
A. B. H. 
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Könssseerg, b. Nicolcvius: Kleine Schul/chriften, 
von Johann Micheel Hamann, Director des Städt- 

f fechen Gymnaliums zu Königsberg. Nach femem 

J- Tode gefammelt, Neb einer Denkfchrift auf den 

C Verltorbenen von Ludwig von Baczko, 1814. VHI 
u. 3165. 8. (1 Rthlr. 12 gr.) 


Fan möchten wir uns felbt anklagen, eine Schrift 
nicht früher in unferer A. L. Z: angezeigt zu haben, 
die [owon] wegen ihres hochverdienten, nun Frag ri 
ten Veriallers, als wegen ihres reichen, noch rn be, 
lehrenden Inhalts & ufınerklamkeit verdient, und man- 
ches .bändefeiche Buch übertreffen möchte. er Er 
habent fua fata libelli — und ohne unfere Lefer mit 
Aufzählung der Veranlallungen langweilen zu wollen, 
welche diefe Verzögerung herbeyfüthrten, beeilen wir 
ans, das Andenken an das vorliegende Buch zu er- 
nenern, und es wird uns Freude gewähren , wenn es 
uns gelingen follte, durch unfere Anzeige jüngere 
Schulmäsuner, denen, in der Fluth des täglich uch 


bäufenden pädagagiichen Apparats, das Vortrefllichfte' 


aus früherer Zat zu entgenen Gefahr läuft, für die 
Lelung einer Schrift zu gewinnen, die recht dazu 
geeignet fcheint, den angehenden Schulbeamten für 
einen Beruf zu begeiltern, der von Vielen gewählt, 
aber von Wenigen in [einer wahren Bedeutung Ver- 
ftanden und begrilfen wird. 

Wir [prechen. zuerft von dem Leben des Vfs., wel- 
ches uns in [einen Umrillen von ‚dem edlen vor. Baczko 
treffend gezeichnet worden. 

J. M, Hamann, geb. am 2Tten Sept. 1769, war der 
einzige Sohn ‘des berühmten Johann Georg Hamann, 
delen Andenken Schlegel und Jacohi in dem deuifchen 
Mufeum (Januar 1518) und v. Goethe (im 3ten B. 
Wahrheit und Dichtung 8. 159— 165) erneuert haben, 
ud über den Mizenmann einft das Urtheil fällte: diefs 
bi der Mann, dellen patriarchalifches Herz, defen 
dem roller Kopf, delin ungeheure Gelehrfankeit, 
nicht neiner; [chwerthafter Get, meines Erachtens 

t ` = . . 
feinem Gleichen hat — ıch beuge mich tief vor 
sn verdanpens — Jacobi hat viele gute Eindrücke ibm 
F} sA ii TSP 
zuit euer ; 3 
befchränkten kter Sorgfalt — obfchon in einer fehr 
väterlichem Fe, lichkeit — erzogen, und mit ächtem, 

äterlichem Fenerejf | i 
Knaben [ehr zuf: ifer, der dem lebhaften, talentvollen 
fchaften unterri Br mufste, in Sprachen und Willen- 
Ereänzungssb tet, mufste der junge H. früh zu 
ö TE u; 2 Zriier Band. 


Von diefem Vater erzeugt, von ihm- 


Ti- 


einer geiltigen Ausbildung gelangen, die für feine 
körperliche Gefundheit Beforgnille hätte erwecken 
müllen, wenn nicht der forglame Vater durch anze- 
mellene körperliche Uebungen in freyer Luft, durch 
Baden im Sommer, durch Schlüttfechuhlaufen im Winter 
die 'Gefundheit feines Lieblings gegen Siechthum zu 
bewahren gewufst hätte. Höchft anziehend it der 
Studiengang, den der Vater mit unlerem Æ. wählte; und 
wenn wir diefen Gang auch nicht in jeder Beziehung 
als nachahmenswerth empfehlen möchten: fo heben 
wir doch das Wefentliche aus demielben hervor, um 
die Richtung zu bezeichnen, : die eben dadurch der 
willfenlchafilliehen und Charakter - Bildung des jungen 
H. gegeben wurde. Schon im £ten Lebensjahre N 
er die Hauptfticke aus Luthers Katechismus ausiwrendi 

lernen; im 7ten J. wird der Anfang mit Erlernung der 
griechifchen Sprache — und zwar mit Lefung des 
Evangeliums Johannis gemacht. Man hiehet, auf wel- 
cher Grundlage der von hoher Aeligivhtät erfüllte 
Vater das Gebäude der Erziehung auitühren wollte. 
Nachdem Aclianund Xenophons Memerabilien gelefen 
worden, wurden im {Oten J. bereits Platons Gefprä- 
che (!) gelelen, und dann cri wird Homers Odylliee be- 
gonnen. Aefchylus und Pindar im {Í3ten, Anakreon 
im 1$ten Jahr! Das ilt allerdings etwas kunt durch 
einander; und es fcheint bey dieler Lefung neh) 
dachter Plan weder in Beziehung auf die Reihenfolge 
der Schnififteller und auf die materiellen und formellen 
Schwierigkeiten der gewählten claffifchen Autoren, 
noch aut die geiltige Kraft und Befähigung des Schülers 
befolgt zu feyn, der [elbfi bey den glänzendftfen An- 
lagen doch wohl für die Erklärung des Platon, Aelchy- 
lus und Pindar im lien Jahre noch nicht die gehörige 
Reife des Urtheils gewonnen haben konnte. 

Die Erlermung der latemifchen Sprache wurde 
fpäter begonnen. Millers Chrefiomathie und die auch 
jetzt noch zu empfehlenden: Fiftoriae felecrar von 
Fı/cher werden im 10ten Jahre gelefen, fodann die 
Oden des Horaz,. Sueton, Ovids Metamorphofen, 
Virgils Eklogen, darauf dellen Georgica erklärt. — Nun 
erlt liefs der alte Hamann die Befchäfigung mit der 
fogenannten Märkılchen latennfchen Grammatik folgen, 
indem er der Meinung war, dafs man die Sprachlehre 
erit dann zu einem Gegenftande des Unterrichts machen 
mülle, wenn man eme nähere Bekann:ifchaft mit 
der Sprache gemacht habe. Schon Gesner war der- 
felben Meinung; non damno Grammaticam, fagt er 
(agog. in erudit, univerfal. 1. p. 120 ed. Niclas) 
niji H parvis, qui illa non tam ornantur guam 
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onerantur, fed in adultis opus efi guam marime 
= cet. — Im 12ten Jahre wurde der Florus, Vellej 

Paterculus, Seneca de prudentia — und Terenz, fodani 
Virgils Aeneis — und fchon im A14ten J. nach den 
Briefen des Horaz der Lucrez und die noch übrigen 
Bücher der Horazifchen Oden gelelen. Insbefondere 
ift hiebey zu bemerken, dafs der alte H. darauf be- 
ftand, dafs jedes angefangene Buch beendigt werden 
follte — ein angefangenes Buch, felbt wenn man es 
für fchlecht halte, mülle nicht wmbeendigt aus der 
Hand gelegt werden; dadurch werde Beharrlichkeit 
und Scharfblick und das Beftreben, nur das Vortreif- 
liche, das Lefenswürdige, in die Hand zu nehmen, 
erzeugt. Und darin hatte der alte #. fehr Recht. 
Rec. erinnert fich in einem vertraulichen Gefpräch mit 
unlerem verewigten Friedrich Auguft Wolf eimen 
ähnlichen Rath vernommen zu haben; Er war durch- 
aus der Meinung, es mülfe bey Lefung der Clafhker 
ein Ganzes ablolvirt werden, damit die Schüler Ueber- 
Geht eines Ganzen der gefchichtlichen Darftellung, 
eines Epos, eines Drama gewönnen; und wenn man 
das Ganze nicht zu ablolviren vermöge, fo mag man 
ihnen, fügte er in heiligem Eifer hinzu, eine gefchickte 
Ueberletzung in die Hund geben: ‚‚da habt Ihr das 
Ganze, nun !elet, und urtheilet‘‘. Diefe Stimme unferes 
deutfchen Ariltarch glaubte hier Rec. um fo weniger 
zurückhalten zu dürfen, da das fragmentarifche Lefen 
der Griechen und Römer in unferen Gelehrtenfchulen 
überhand zu nehmen f[cheint?. und man vor lauter, an 
fich gut gemeinter, Be[chäftgung mit der Schale, den 
Zöglingen den Genufs des Kerns vorenthält, als käme 
es darauf an, die gefammte grammatilche Gelahrtheit 
des Docenten bey Lefung einiger Paragraphen des 
Platon, oder die gelammte Mehik bey Gelegenheit 
einiger Chorftellen der Tragikier, mehr zur Bewiunde- 
rung des Meifters, als zur Belehrung des Runfijüngers 


auszulegen, wobey es dann oft micht unterbleibt, m 


die Verlchiedenartigkeit der Anlichten. unlerer metri- 
[chen Mafskünftller.einzugehen, und fo häufig das wahre 
fire zwilchen dem Zuviel und Zuwenie zum grofsen 
Nachtheil ächter hnmaniftifcher Bildung überfehen wird. 
Deigleichen Fehlgriffe geben dann freylich . denen, 
welche die Studien der alten Sprachen aus unferen 
Schulen wo nicht verdrängt, doch befchwänkt wifen 
wollen, nur zu oft nicht verächtliche ‚Walfen in die 
Hand, mit denen fie, die von der geiltweckenden 
Kraft zweckmäfsiıg betriebener Grammatik keinen Be- 
griit haben, über Minutienkram [chreyen, «der die 
"jungen Köpfe verdüftere, und wodurch es ihnen dann 
zuweilen gelingt, die Wichtigkeit der Alterthums- 
willenfchaft felbfi bey denen zu verdächtigen, von 
denen Förderung und Pflege diefer Studien ausgehen 
follte. Wenn daher auch in der Methode des alten 
H: manche Verkehrtheit Statt fand, [o it doch nicht 
zu verkennen, dafs durch dieles Heilsige, wenn gleich 
ungeordnete, durch .diefes rafche, wenn gleich oft 
übereilte Lefen der Claffiker, welches in der Art aller- 
dings wohl nur beym Privatunterricht Entfchuldigung 
finden, und gedehlich gemacht werden mag, der 
lebhafte Geilt des jungen H. befewert, und der muntere 
Fligellchlag diefes Genius belebt worden if,, dellen 
Fittige bey -einer [chleppfamen Schneckenmerhode — 
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die man oft für ächte Gründlichk 
gewils gelähmt worden wären. 
Die Erlernung der hebräifchen 3 
fiten Jahre, die der englifchen im 
gleichzeitig mit der letzten — [ehr zweckmälsig — 
auch die holländifche, in welcher der damals in preufli- 
[chen Kriegsdienften ftehende, nachherige funzöfilche 
Graf von Hogendorp fein Lehrer war, der im J. 1812 
der Stadt Königsberg als franzöhfcher Gouverneur fo 
— theuer wurde. Auch in der polmfchen Sprache 
"erhielt er Unterricht, und zwar hatte der alte A. daber 
den befonderen Nebenzweck, den lebendigen Knaben 
durch laugfames Aus[prechen der vielfachen Confo- 
nanten vom zu lchmellen Sprechen und Lefen und vom 
Stottern zu entwöhnen, und diefe Abficht wurde er- 
reicht! — Die franzölifche Sprache wurde anfangs 
mit geringem, nachher mit beflerem Erfolge betrieben. 
Von den Wilfenfchaften wurde vorzugs weile Gefchichte, 
Botanik und Altrognolie getrieben, die reine Mathema- 
tik blieb den akademifchen Studien vorbehalten, und 


eit zu balten pflegt, — 


rache wird im 
ten begonnen; 


, ungeaehtet er durch fie nicht-befonders gefellelt wurde, 


fo hatte er fich doch in derfelben dureh unermüdeten 
Fleils fo weıt gefördert, dafs erauch in dielem Lehr- 
object [päterhin mit Erfolg als Lehrer auftreten konnte. 
hn 14ten J. wird unfer H. mit den Söhnen des Stadt- 
Präfidenten von Hippel und des Kriegesrarh Deutfch 
nach Grawenihien bey Pr. Eylay gefa:ilt, wmidurch 
den Candidaten Scheller, einen Bruder des berühmten 
Lexikographen , zur Univerlität.vorbereitet zu werden. 
Nachdeus er hier 2£ Jahre verweilet, bezog erim 17ten 
Jahre die Univerhtät Königsberg; bekannte ich zwar 
zur medicinifchen Facultät. blieb indellen vorzugsweile 
dem Stidium der Philologie zugewandt; auch die Ge- 
fchichte z08 ihn an, und er erwarb lich in derl[elben 
fo vorzügliche Kenntnille, dafs er fräterhin m der erften 
Claile des Alıftälter Gymnaßkums mit Nutzen darin 
Unterricht ertheilen konnte. Faft zu wenig erfahren 
wir von feinen akademilchen Studien, es wird- blofs 
bemeikt, dals ex einige Vorlefungen bey Kant und 
Krau/r gehört. — Der junge H., der feinen alten Vater 
nach Muünfter, wo dieler im Juni 1758 fein Grab fand, 
begleitet hatte, kelırte in diefem J. nach Prenilen zu- 
rück; im J. 1759 verlor er auch feme Mütter durch den 
Tod. Es reifte nunmehr in ihm der Entfchlufs, ‘Ach 
dem Schulfache zu widmen; er ging im J, 1789 als 
Hauslehrer zů dem Grafen Railerling nach Blieden in 
Kurland. Ungeachtet der dortige Aufenthalt, in einem 
[ehr gebildeten Familienkreife, ihm befonders zufagte, 
und er die in -demfelben verlebten Jahre zu den [chön- 
ften feines Lebens zählte: fo fehnte er fich «dochwräch 
einem feinen geifüigen Bedürfnillen angemellenen Wir- 
kungskreis. Im J. 1795 kehrte er aus Kurlanıl zurück, 
und erbielt darch Vermittelung des Stadtprährlenten von 
Hippel eine Collaboratorfielle an der Rathedralfchule zu 
Königsberg. Doch dieler befchränkte Wirkungskreis 
genügte dem feurigen Geifte nicht; um fo erwiinfchter 
mufste es für ihn leyn, bereits rm folgenden Jahre als 
Conrector- an die Altflädtfche Stadtfchule verfetzt zu 
werden. Hier, wo Wegen mangelhafter Befetzung 
der oberen Lehrftellen unter A, faft ilolirt fand, und 
auf eigene Kraftanftrengung Ach hinge wielen lah, ent- 


_fältete fich fein ausgezeichnetes Talent als Lehrer und 
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Vorfieher einer Gelehrtenfchule im vorzüglichem Grade, 
und wurde gebührend dadurch anerkannt, dafs #4. im 
J. 1795 zum Rector adjuncıus erwählt wurde. Alle 
feine Zeit und Kraft, man darf fagen, Gelundheit und 
Leben » Weihete er nun der ilin auvertrauten Schnle: 
— Wie, mit welchem aufopfernden Eifer, mit wel- 
chem glücklichen Erfolge er das that, wie er auf jeden 
einzelien feiner Schüler, und auf den Geilt des Gan- 
Z&% einzuwirken fachte, das werden junge prakti- 
fehe Schulmänner nicht ohne hohes Intereife und ge- 
Wils nicht ohne Belehrung S. 306 bis 313 in einer 
parteylofen Darftellung, n welcher auch die Fehl- 
grilte unferes H. nicht verfchwiegen werden, ent- 
wickelt finden. Im J. 1511 wurde die Altftädtfche 
Schule zu einem Gymnahum erhoben, und Hamann 
zu dellen Director ernannt. Hier begann für ibn em 
neuer Kampf mit neuen Lehrern, die in [eine Unter- 
richts- und Erziehungs - Weile ich nicht finden konn- 
ten,' oder wollten — und nun gab es Stürme, zu 
deren Bewältigung H. feine ganze Kraft aufbieten 
mulste, die indelen um fo mehr bald erfchöpft wurde, 
da auch fein häusliches Leben durch die langwierigen 
Leiden feiner erften ‚Gattin vielfach getrübt wurde. In 
einer lolchen Stimmung fjrach er folgende, denk- 
würdige Worle in feinem letzten Schulprogramm aus: 
pO glaubet es mir, dals es in gewiller Hirhcht nicht 
fchwerer [eyn mags einmal im Felddonner zu ftehen, 
als Tag für Tag, um mich eines [prich wörtlichen Aus- 
drucks nicht zu [chämen, Schulftaub und Schulver- 
druls zu würgen. Denn lielse man auch den Schul- 
fiand, an zeitlichen Vortheilen, anderen Ständen 
und Lebensweilen noch fo vollltändig die Wage halten; 
wird er es jemals können an Gemächlichkeit und Ent- 
“fernung von Herzqual®? — Der Schulmann wird ge- 
boren, hat man -gelagt, und nicht gefertigt. Allerdings 
mag Anlage Maiiches thun; aber was daran fehlt, er- 
fetzt das, was der Römer bona mens nennt, eman 
Wohlwollen unerlchöpflich reiches, unverdrollen rüft- 
ges, kräfug theilnehmendes, gern aufopferndes, weni- 
ger richterliches, als väterliches, ja ewig jugendliches 
Herz, welches keinem gefährlicheren Feind hat, als 
das felbftfüchtige, lelbligenügfame, felbligefällige und 
Lelbfifrohe Glück ruhvoller und fatter Tage — „Liebe, 
Leitfeil und Handhabe der Genmrüther, dich bringt 
wer könnte zweifeln?) jeder Kämpfer aus jenen Heb- 
lofen Gehilden zurück, wohin ihn die höchfte Liebe 
rief; Liebe zur Menfchheit und zum Vaterlände > höher 
als Gatten - und Rindes- Liebe. "nd er bringt Kraft 
mit, welche das Schweifsvergiefse: nicht [cheut, und 
gir anfirengende Schularbeiten kemen Secundenzeiger 
S un keine Wage des Sanctorius, und ihm wird 
rung nn Herzens delto theurer feyn, je 
zu SH — „omm und wenn dir Porfons Name nie 
hingins. gekommen wäre, und du in Verblendung 
die Do ott das, was em lagooedifcher Ausgang fey, 
Ak: Japanitene der Partikel zs dir unbekannt blieb wie 


zu den er Kaifers, und der analyüufche Schlüffel 


Ne 


dir eben lo weneichen der menfchlichen Erkenutmifs 
und du ferner Be Dieniten ltehet, als Petri Schlüllel, 
verkehrten Gi miüthsh tueoretifch gelernt haft . wie bey 
au handhaben fey; gen die pädagogilche Geburtszange 

mn und tritt in die Reilie der 
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Schulmänner, und theile den fchönen Beruf, junge 
Gemüther durch Geduld-und Liebe, Entfagung und 
Holfnung, die wahrhaft fokratifche Hebammenkunlt, 
von Rohbeit und Irrthum, Ungefchlachtheitund Unütte 
zu deren Gegentheil zurückzuführen.‘ — Und wenn 
der verewigte Hamann nur diefe Worte, gleich einem 
Schwanengefang, nach feinem glücklich beendeten 
Lebenslauf hmterlaffen hätte, — fie würden genügen, 
fein amtliches Wirken und den Geift zu bezeichnen, 
der in demfelben waltete. Werfen wir nun einen Blick 
auf die geiftigen Anlagen, auf den Bildungsgang und 
die Lebensl[chickfale unferes H. zurück: fo ift erhchtlich, 
wie der fromme Geif, der ihn befeelte, und allen feinen 
Beftrebungen dıe wahre Weihe gab, geweckt, die um- 
fallende Kenntnils, durch ein tüchtiges Sprachfiudium be- 
gründet, gewonnen werden konnte, wie die ausfchlie- 
[sende Liebe für das Schulamt, die ihn befeelte, erzeugt, 
wie hiedurch feine Studien geleitet, feine Methode in 
Hinficht auf Unterricht und Erziehung der Jugend gerich- 
tet, und zu dem [chönen Ziele gelenkt werden mufste; 
welches er unter viellachem Kampf zu erreichen ftrebte. 

Die [prechendfien Beweile liefern hiezu [eine 


Schriften, von denen wir noch eine kurze Anzeige 
folgen lalfen; fe find in der vorliegenden Sammlung 


nach den Jahren, wicht nach den Materien geordnet, 
welches wir billigen müllen, indem aus diefer Reihen- 
folge fich zum Theil Lebensfchickfale, Amitserfahrun- 
gen und Anlıchten m Beziehung auf Didaktik und Pä- 
dagogik gegenlcitig` erläutern. Die Auflätze find ohne 
Ueberfchrilten; um fo mehr fehen wir uns zu einer 
kurzen Inhaltsanzeige verpflichtet. No. I, ohne Jahr- 
zahl, handelt: de Socrate cum difcipulis veterum 
libros tractante. In einer gefälligen Form entwickelt 
der Vf. die Meihode des Sokrates, nach welcher er, 
wie bisher noch nicht gehörig beachtet fchien, nicht 
allein durch Vorträge und Unterhaltuugen über Moral- 
philofophie , nieht durch fein mullerhaftes Febemallein, 
[ondern auch, wie fich aus Xenophons Memorabiljen 
a: 6, 4) ergiebt, durch Lefung und Erläuterung der 
elafhfchen Schvittfteller feiner Nation, die Bildung feiner 
Zöglinge zu fördern, und den Sinn für das Wahre, 
Gute und Schöne in ihnen zu wecken und zu beleben 
bemüht sewelen. "Sokrates benutzte die Lelung der 
Alten für feine Zöglinge 1) als Geiltesgymnaftik, 2) als 
Magazin grolsartiger, erhabener, cdler Gedanken (pa- 
bulum animi), 3) äls Erzichungsmittel für Charakter- 
bildung und Entfaltung der ächten Humanıtät und Ka- 


lokagathie. — Wir empfehlen diefen Auffatz angehen- 


den Schulmännern um fo angelegentlicher, da leider 
jene Sokralifche Weife, die Alten zu lefen; hie und da 
m Vergellenheit zu gerathen [cheint, und man vonder mät 
Recht in Verruf gekommenen fentimentalen Interpreta- 
tionsweile zu dem entgegengeletzten Extrem über- 
fpringt, und mit grammatilchen, SR ben t a 
ülchen Forfchungen die jungen Studierenden überfüllt. 
No. II (1794) eifert mit Recht gegen zu frühes Erler- 
sen der nn Sprache, und enthält- nützliche 
Rathfehtäge über Elementärunterricht für diejenigen 
Zöglinge In den unteren Clallen der Gymmalien, die 
Geh den Studien nicht widmen. Ne: III (1796) enthält 
kritifche Verfüuche zu Emendationen der Horazilchen 
Stellen Serm, 1. 27 und I. 9, 22 und 36. — No. IV 
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(1796) Winke üher coilegialifche Verhältnülle im Schul- 
amte: — No. V. Ankündigung einer Verdeutfchung 
der Ciceronilchen Schrift de Lrgıbus.. — Die. verher 
fsene Probe der Ueberfetzung ift zu unferem Bedauern 
nicht beygefüigt. — No. VI. Erläuterung der Horazi- 
fchen Stelle Ep. ad Pif. 32, wo H. den Fuber imus 
durch Handarbeiter, Nachineißsler zu verdeutfchen 
[ucht — doch diefer (fcelerarus faber imus, wie ihn 
‚Bent!ry nennt, it immer den Erklärern febr läftig gewe- 
fen. — No. VIL (1708)Geiftreiche Aphorismen uber Schul- 
welen — und Unvrelen, über Methode und Unmetho- 
de, über Erziehung und Verziehung. „Erziehung und 
Regierung. ind am Himmel der Aufklärung, „wie H. 
fehr fchön und wahr behauptet, die beiden Lolarfterne; 
Erziehung und Regierung find die beiden Angein, mm 
welchen die Menlchheit hängt, die beiden Schwung- 
kräfte, welche den kleinen Erdball entweder Tagwärts 
heben, oder Nachtwäris drücken. „Freunde der Menf[ch- 
heit, lafst uns darum Erziehung m Ehren halten, und 
mehr und mehr zu Ehren bringen !* Nicht zur Ent- 
muihigung, fondem zur Ermuthigung junger Schul- 
männer theilen wir aus dielen Aphorismen noch fol- 
gende Stelle mit: „Fängt ein Schulmann erft an, den 
polternden,, murrenden, zulchelnden und flüfternden 
Stimmen -des vielköpbgen Publicums das Ohr zu leihen, 
dann wird er Muth und Belinnung verlieren. Wenig 
Menfchen bedenken, unter welchen Vorausletzungen 
un! Umftänden die Schule viel, wenig oder nichts 
leifien könne. Manche halten diefelbe für einen Läuter- 
ofen, in welchem alle Schlacken plötzlich ausgebrannt 
werden, Andere für einen Mafiftall-C!), in welchem der 
Kopf zufehends mit Vocabeln und Realitäten vollge- 
ftopft wird, Andere für einen Zucht- und Büttel- Platz, 
wo alle böfe Art, alles Unwefen ausgepeiilcht wird, 
noch Andere für eine Sitzbank. wo gewille Stunden 
zur Verminderung der Lebhaftigkeit abgefellen werden. 
Junger Mann, den es beunruhigt und kleinmüthig 
macht, wenn die fenrigften, reinften, woblwollenditen 
Bemühungen zur Entwickelung menfchlicher Anlagen 
verdammt, verkannt, gemilsdeutet, gelcholten, be- 
fchnarcht, begeifert und befrömmelt werden, o! meide 
den Schulftund, diefen auf und nieder geroliten Stem 
des Silyphus, diefes ewig [chöpfende, niemals fallende 
Gefäls der Danaiden.** — „Schulen müllen nicht allein 
als Lehr- und Lern -Plätze, fondern auch als Uebungs- 
and Gewöhnungs- Plätze fittlicher Fertigkeiten betrach- 
tet werden, der Verträglichkeit, der Enthaltfamkeit 
von Ligen und frevelndem Muthvrillen, des Avsdan- 
erns bey -der Befchwerde, der Anuänglichkeit an Ge- 
fchäfte, und endlich einer zufammenbheltenden Ord- 
nung.‘ — „Man gedenkt jetzo vielfältig, ‚Knaben zum 
verntinfügen Gebrauch der Freyheit zu bilden, durch 
frühzeitige Gewöhnung oder Verwähnung an den Ge- 
brauch der Freyheit; aber der Weg zur vernünftigen 
Freybeit geht nur durch die [chmale Pforte des Gehor- 
fams. — No. v111..(1799.) Mewifche Ueberfetzung 
einiger Sprüche des [pruchreichen Euripides, der, wie 
H. bekennt, der erte Dichter war, der ihm die Dicht- 
kunft der Griechen heb gemacht. — No. IX. (1800.) 
Winke über die Bebandlung der Claffiker zur Entwicke- 
lung der Denkkraft; A. will die Logik uf Schulen 


nicht theoretifch gelehrt willen; die bedächtige Lefun 
nnd Zergliederung eines phtlofophifchen Werkes aus 
dem Alterthun foll das methodifche Nachdenken we- 
cken, und zum Selbltdenken rühren. -—_ No. X. (1803.) 
Empfehlung ernfter Studien ul E Seii cr firengen 
grammatlchen Difciplin — zur Abwehr des Fhithtig- 
keitsgeiftes ‚unlerer, Zeit. und. ders Ti voat unferer Ju- 
geud. — No. XI (1800.) Ueber Schulfeierlichkeiten 
und öffentliche Prüfungen. — XI. (1008. Laiermilch.) 
Vergleichung der Beltrebungen, des Sch Unammesyund 
des akademulchen Lehrers. —. XII. .(1609.) Fromme 
Wiünfche für das Schulwelen in Beziehung auf die da- 
mals erfolgte Rearganilauion defleiben. mu prenllifchen 
Staate. — XIV. (OlinerJahrzahl.) Ein lateinilch ge- 
[chriebener, trefllicher päragogilcher Commentar zu Aor, 
Carm. 111, 2, nicht ohne epigranimatilche Spitze gegen 
Prfialozzi, ‚von dellen Methode man üch damals das 
Heil der Meufchheit verfprach. —. AV. (1840.) liecht- 
ferigung feines Verfahrens bey Anregung des Privat- 
fleilses der. Schüler. — AVI. Ankündigung der Erhe- 
bung der Altftädter Schule zu einem Gyninalio. — XVII 
u. XVHI. (811) Zur Einweihung des Stadltgymnafiums. 
— XIX. (18511.) Ein weihungsrede bey derfelben Gelegen- 
heit. — AX. (181 1.) Eine lueta acclamatio bey derlelben 
Veranlallung; enthaltend Andeutungen- über die Cultur- 
elchichte Preuflens, und Entwickelung des römifchen 
Begrilts educatio — und des allgemeinen Zwecks der Er- 
ziehung. — XXL (1812.) Einptiehlt die Briefe des Horaz 
als eines der voraiglichften Billungsmittel für httliche 
Veredlung. — XXII. (1812.) Satirilcher Feldzug gegen ein 
'im4.1811 erfchienenes Programm ies Conradini zu Jen- 
kau: „Ueber das Verhältnils der Schule zur Welt. — 
SXIM« 1813.) Schwanengelang des verewieten H ‚aus 
welchem wir oben bereits einige Leiten 
„Willft du, dieis find die letzten Worte, die 7. dem Jüng- 
linge zuruft, der lich dem Schulamte weihen möchte, 
will du dich über Tauglichkeit oder Untanglichkeit zum 
Schulmanne prüfen: folies ZZerder’sSophron, und nimm 
deine Unberufenheit für entfchieden, wenn nicht dein 
Herz, bey mehr als zwanzig Stellen, im eigentlichen Sinne 
brennt. Dein unfterblicher Landsmann (Herder), blu tung 
und eben von der Schule zu Morungen gekommen, [chul- 
meilterte, leiblicher Nahrung und Nothdurft wegen, im 
den Armenfchulen des Collegiums. Der Lehrer von Prima, 
ihn wohl kenneud, erkrankt, und Herder wir. von ihm 
bewogen, Prima zu übernehmen. Es war im Winter von 
Geben bis acht (welch ein Spielraum für harte Prüfun- 
gen!), und man hatte fich angefchickt, den verwegenen 
Fhaethon [einen Abftand von dem zeyrohnten Sonnen- 
gotte fühlen zu laffen. Aber kaum hatte Herder den Met 
eölfnet, als mächtig umfangen Alles die heiliglt@ Stille 
hielz, und das leichtlinnigfie Gemüth Geh übermannt und 
überflügelt fahe von dem lebenden Herzen des 
Mannes, der hernach Sophron wurde. Ut ameris ama!“' 
Möchten, wenn unfer Rath nicht zu [pät erfcheint, 
Gymmalienbibliötlieken und Lehrervereine die Hamann- 


chen. Schullchriften ihren Bücherfammlungen einver- _ 


leiben, und möge der darın ausgeftreute Same reiche 
Frucht bringen, wie er ibn gewils [chon hie und da 
gebracht haben wird! 

4 FRHT. 
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LITERATURGESCHICHTE. 


Grundri/s zur Gejfchichte der 
deutjchen National - Literatur. Zum Gebrauch 

f auf gelebrten Schulen entworfen von Augujt 

l Koheritein, Profellor an d. königl. Landesichule 
Pforta. 1827. VIL u. 3015. 8. (22 gr.) 


Leipzig, b. Vogel: 


i 


as von der Gefchichte unferes Volkes überhaupt 
gilt, dafs fe in der neueften Zeit mit mehr en, Br 
Fleils behandelt worden it, das kann belonders auc 


; chi ar srden 
von der dentlchen Literaturgelchichte gelagt we N 


vorzüglich was die ältelte Zeit und das ne VRR 
trifft. Wie viel ilt dafiir durch die LE a 
und den“ Fleils tüchtiger Männer S dem An ang 
dieles Jahrhunderts gewonnen worden ' Und in der 
That, die Jiteraturgelchichte eines Volkes ılt ja zu- 
gleich, auf die rechte Weile behandelt, die Gefchichte 
feiner höheren geiftigen Bildung, [eines geiltigen Lebens 
und Wirkens. Darum hat man auch mit Recht auf 
unferen Gelehrtenfchulen für die oberen Clallen be- 
fondere Vorträge über die deutfche Literaturgelchichte 
feftgefetzt, und verordnet, dafs die Abgehenden auch in 
diefem Zweige des Willens befonders geprüft werden 
Collen. Die Abficht des Hn. Kob. war, zu diefem Be- 
kuf Lehrern und Schülern einen Leitfaden in die Hände 
zu geben, uud für die letzten hat er noch befonders 
durch die Herausgabe eines wohlfellen Auszugs, En 
eine gedrängte Ueberficht der Hauptpuncie enthält, 8” 
forgt. Es kommit-aber bey ‚der Zweckmäfsigkeit eme 
folchen Lehrbuches vorzüglich darauf an, dafs darch 
gehörige Beftimmung der einzelnen Zeiträume, ın 
welche die Gefchichte zerfällt, und, bey der grolsen 
Menge der Gegenftände, durch gelchickte Auswahl 
des Merkwürdigften und Wichtiglten eine bequeme 
und zugleich genügende Ueberhcht des Ganzen in 
leinem Zulammenhange gewonnen werde. Nur fo 
Yard das Gegebene auf den Namen einer Literaturge- 
echte Anfpruch machen können, und zugleich einen 
ulnzenden, ja einen Haupt - Theil der gelammten 
DS“lchichte eines Volkes bilden. = 
facht, SA hat dielen Erfodernillen zu genügen ge- 
dürfte, ein, wenn auch Einzelnes auszufiellen feyn 
‚geliefert, fe Ganzen recht nr; Lehrbuch 
ande ängememu r Vortrag ift würdig un 5 sre a 
Ergänzungsbl. Ende 7 Hauptabfchnitte fn 


EA B E, Erfier Band, 


angenommen: »1) Von den ältefien Zeiten bis auf Karl 
den Grofsen. 2) Von Karl dem Grofsen bis zur Thron- 
befteigung der Hohenftaufen. 3) Von den Hohenftaufen 
bis zur Mitte des 44ten Jahrhunderts, oder bis zur 
Gründung der erfien deutfchen Univerlitäten. 4) Von 
da bis zur Reformation. 5) Von der Reformation bis 
Opitz. 6) Von Opitz bis gegen die Mitte des 18ten 
Jahrhunderts. 7) Von der Mitte des 1öten Jahrhunderts 
bis auf die neuelte Zeit. Wir finden diefe Eintheilung 


. pallend, und was über die einzelnen Zeiträume gefagt 


it, genügend; doch möchte man wohl den letzten 
Ablchnitt etwas ausführlicher wünfchen. Der Verfalfer 
hat nach dem, was er in dem Vorwort äufsert, felbft 
gefühlt, dafs man ıhm.einen Vorwurf defshalb machen 
werde und könne, dafs er die Gefchichte der neuelten 
deutfchen Literatur feit den letzten 30 Jahren fat ganz 
aus den Grenzen dieles Grundrilles ausgefchlollen habe, 
hofft aber, jenen Vorwurf damit ablehnen zu können, 
dafs -diefe Entwickelungsftufe in dem literariichen Le- 
ben unferes Volkes noch zu lehr in die unmiitelbarfte 
Gegenwart herübergreift, zu eng mit den Intereilen 
des Tages zulanımenhängt, und noch zu wenig zum 
Abfchlufs gekommen ift, als dafs es ch geziemen 
möchte, fie in den Kreis des Schuluntersichts zu ziehen. 
Wir möchten dagegen überhaupt, eben diefes engen 
Zufammenhanges und Eingreifens wegen, behaupten, 
dafs allerdings, verfteht fich mit gehörigem Mafe und 
auf die rechte Weile, eine Darfiellung dieler nenehen 
merkwürdigen Epoche unlerer Literatur auch für den 
Schulunterricht ganz pallend fey, um dem Jünglinge, 
der doch einmal dem mächtigen Einfluile cerfelben 
nicht entgeht, etwas mit auf den Weg zu geben, wo- 
durch er fein Urtheil bilden und fch vor mancher fal- 
fchen Richtung verwahren könne. Und diefes Buch if 
ja doch überhaupt mehr für Lehrer als Schiller beftimimt 
— follte nicht Vielen von jenen eine grölsere Ausführ- 
lichkeit, hinfichtlich der neneften Literatur, begleitet 
von einem belonnenen Urtheile, [ehr erwünfch: feyn ? 
So find manche der merkwürdigften neueren Erf[chei- 
nungen auf dem Gebiete unlerer Literatur gänzlich 
unerwähnt geblieben. Manches hätte wohl Rec. noch 
zu bemerken hinfhichtlich einzelner Urtheile, wo er dem 
Vf. nicht beyfümmt: aber da es eben nur Einzelnes iĝ, 
worüber die Anfichten Verfchiedener nie fich ganz verel- 
nigen werden, was auf das Urtheil über das vorliegende 
ne Allgemeinen keinen Einfluls haben daf, das, 
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nach Rec. Dafürhalten, unbefangen ausge[prochen, nicht 
anders als beyfällig [eyn kann: fo behält er diels für 
fich; kann aber doch nicht unterlallen, wmilsbilligend 
zu bemerken, dafs der Vf., indem er neben der poeti- 
[chen Literatur die profai/che aufftellt, zu dieler auch 
ohne weitere Bemerkung den Roman rechnet, der doch 
der Poefie lo gut angehört, wie die Gesneri/che Idylle, 
die auch, wie der Vf. ausdrücklich bemerkt, obwohl 


in Profa gelchrieben, doch von ihm der poetifchen. 


Literatur wirklich zugetheilt wird. Um fo auffallen- 
der it diels, da Gesners Daphnis, als Roman, 
ganz von den übrigen Gedichten getrennt wird, mit 
denen er doch fo nahe verwandt ilt. Zuletzt [prechen 
wir noch den Wunfch aus, dafs der Vf. die im Vor- 
wort verfprochene Sammlung von Mufierfiellen aus 
den vorzüglichften deut/chen Dichtern und Profaikern 
alter und neuer Zeit, mit befonderer Berückfichtigung 
des Entwickelungsganges unferer Sprache, unter der 
Bedingung liefern möge, -dafs er fich getraue, ähn- 
liche Sammlungen; Z. B. dre Politzifche, zu über- 
treffen. Denn wozu font folche Chreftiomathieen 
häufen? 
Ss. iP 


Frankrunt a M., b. Schäfer: The life of Lord 


Byron. Dy J. W. Lake. 1827. 4189 S. Kl. 
T’afchenformat. [Mit Lord DByron’s Porträt.] 
(14 gr.) 


'Selien.erregten wohl die Werke eines Schriftftellers 
ein lebhafteres Interelle für dıefen [elbli, als die von 
Lorà Byron., In den Helden [einer Dichtungen glaubt 
der Lefer den Dichter felbfi zu erkennen; die leıfen Re- 
gungen des Herzens, die fanften Wallungen des Ge- 
fühles, die tiefen Empfindungen, die heftigen Stürme 
der Leidenfchaften, — ke’müllen des Dichters eigenen 
Bulen bewegt, durchbebt und zerrillen haben; die 
verborgenen Gänge der menfchlichen Seele, — in fel- 
nem inneren Selbft mufs er fie verfolgt, und die Blitz- 
Airahlen des Geiftes, — an [einen eigenen Erfahrungen 
mülen he Gch entzündet haben.’ Die wunderbare 
Verwebung der Schickfale des Dichters mit denen feiner 
Helden, alles deutet auf die’ Identität des Verfaflers mit 
den Rindern feiner Dichtung; -alles erregt das. leb- 
haftefie Interelle für den Dichter felbfi, und die Neu- 

jerde, das Bedürfnifs,; ihn und feine Schicklale, aufser 
Biner Dichterwelt, auch in der wirklichen kennen zu 
lernen, wird aufs Höchlte gefteigert. — Aber leider 
ił ein ünduxchdringlicher. Schleier über viele Momente 
feines Lebeus gezogen; nur einzelne Züge und Perioden 
dellelben fnd durch die Mittheilungen verfchıedener 
feiner. Freunde bekannt geworden; feine eigenen 
Memoiren, feine Selbfibiographie, wurden der Flamme 
übergeben; ein unerfetzlicher Verluft, der fo lange 
beklagt werden wird, als des Dichters unfterbliche 
Schöpfungen gelefensiwverden. Um lo. gröfser ift das 
Verdient der wenigen Männer, welche die einzelnen 
Momente feines Lebens, die Züge feines Charakters, 
welche zu beobachten he Gelegenheit hatter; uns mit- 
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etheilt haben; und Dank unferem Vf., dafs er die 
Mittheilungen jener Männer benutzt, ‘und aus den 
einzelnen Zügen, wenn auch kein vollkommenes, in 
lebendigen Farben ausgeführtes Bomälds," doch ciie 


. treue Zeichnung von dem Orgumle tutkvrorfen hat 


Er bietet uns dadurch freylich keinen yollftändie 
doch aber einen unfchätzbaren Erlarz für d ara 
von des Dichters“Selbltbio graphie. | 


Die Quellen, woraus er hauptfächlich fchöpfte, find: 
„Conversations with Lord Byron etr. By Thom. Med. 
win; — Lord Byron’s last Journey to Greece, p 
Count Peter Gamba; — Sir Egerton Brydges’ Opi- 
nions and observations on Lord Byron's genius and 
character; — Lörd Byron’s Werke und Briefe [elbfi 
und andere zerlireut ‚gedruckte, handfchniftliche wnd 
mündliche Notizen. 2 

. Dafs diefe Biographie m England felbft gefchätzt 
wird, beweilt ihre Aufnahme in: „Ze annual Xio- 
graphy and Obituary Jor the Year 1325. Vol. IX. 
S. 254— 327. Wirklich entlpricht-he auch allen billi- 
‚en Foderungen. Treue Mittheilung der hiftorifehen 
Kacta, richtige, unparteyılche Würdigung des Charak- 
ters und Talentes des Dichters, zeichnen hie befonders 
aus. und die gewandte, anmuthige Daritellung erhöhet 
noch den Reiz; welehen der. intereiiinte Stolt felbfi 
fchon darbietet. Die Hawjtmomente indes Dichters 
Leben, welche auf feine körperliche , moralifchez gei- 
füge und poetifche Entwickelung beloriders "entlchei- 
dend einwirkten, find gehörig hervorgehoben; feine 
Wiikfamkeit als Menfch und Schriftfteller it gewür- | 
diget; feine Werke, die Zeit und Veranlallung ihrer 
Enuftehuing, find angeführt; und viele Stellen aus den- 
Felben, als Beloge tür de nufgefteiltdan Bemerkungen 
mitgetheilt. Das Ganze hiklet einen würdigen TEE 
zu den Werken des Dichters, welchen der Lefer me 
nach, trotz aller Verläunidlungen feiner Feinde, trotz 
aller Widerlprüche, welche nach feinen eigenen Wer- 
ken mitunter in [?inem Charakter zu liegen [cheinen, 
nicht allein als Dichter bewundern, fondern auch als 
einen edlen Menfchen lieben, und als Einen Unglück- 
lichen innigft bemitleiden muls. 

Die Verlagshandlung, "welche diefes Bändchemals 
Anhang. zur Zwickauer Ausgabe von L. Byrons Wer- 
ken geliefert hat, verdient dafür den Bank ‘aller Ver- 
ehrer des grofsen Dichters. Letiern und Papier find 
gut, aber die alte Klage über Incorrectheit des Drucks 
miüllen wir leiter auch hier erheben. Am Schlaffe 
finden wir: „Error“ [ira Singular] mit der Angabe 
eines einzigen Druckfehlers; der Corrector hätte ‚aber 
fürlich Errors [chreiben, und wohl ein halbes Aundert 
Druckfehler anzeigen können. 

G. Mr. 


HALBERSTADT, b. Brüggemann: Medicinifche Bio- 
graphie, ‚oder vollftändige Nachrichten von dem 
Leben und den Schriften der-Aerzte, Wundärzte, 
Apotheker und der. vorzüglichften Naturforfcher, 

welche als Schriftfteller bekannt geworden find. 


PA 
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I Band, 2 u. 3 Heft. 
gr. 8. (1 Rthir. 8 gr.) 
[Vgl. Jen. A. L Z. 1829. No. 76] 

Dallelbe Lob der Umächt, Genauigkeit und richti- 
ger Beurtheilung, welches wir dem erften Hefte in 
dieler A, L. Z. (1829. No. 76) nach unferer Ueberzeu- 
gung ertheilt haben, gebührt auch der Fortfetzung. ‚Wir 

aben keinen berühmten Namen vermilst, der auf einen 


1829. Von S. 137—424. 


Platz in diefer Biographie mit Recht Anfpruch machen . 


konnte: eher möchte man die Berechtigung zur Auf- 
nahme bey Manchem in Zweifel ziehen. Indels bey 
einem folchen Unternehrien ift das Zuviel immer beffer 
als das Zuwenig. Wie lehrreich und bey aller Kürze 
eıfchöpfend die biographilchen Notizen find, welche 
der Vf. hier geliefert hat, davon wird man fich durch 
Lelung einiger Artikel, z. B. Bat/ch (dellen vorzüg- 
lichftes Verdienft, das er fich, als Ordner und Auffeher 
des botanifchen' Gartens in Jena, um diefe Unirerhtät 
erwarb, hier unberührt blieb), Beckmann, Beireis, 
Berengario, Bernoulli, leicht lelbft überzeugen. 
SE: „az. 


STUTTGART u. Tüsınsen, b. Cotta: Repertorium 

bibliographicum , in quo libri omnes ab arte typo- 

graphica inventa usque ad annum MD. IR 2 

j preih ordine alphabetico ‚vel fimpliciter enumeran- 
tn xel accuratius recenlentur. Opera Ludovici 

f aan. Volumi I. „Pars I. 14826. 594 S. und 4 Bh 
Corrigenda. Pars II. “1827. 

Adenda., A — G. (10 Rthlr.) 

(Befchlufs der in der Jen. A. L. Z, 1830, No. 20 abgebroche- 
nen Recen,jion,) 

li Band. No. 4728. Die hier. befchriebene Aus- 
gabe des Caro cum gloffa it gedruckt Colon. Quentell, 
1490. Es it nämlich.diels Werk, fosvie der Aefopus 
moralizatus, befchrieben Bd. I. No. 306, und der Ziber 
faceti, Bd. U. No. 6885, Theile der Auctores octo mo- 
rales, Bd. I. No. 1916, wo die Befchreibung der em- 
zelnen Stücke vieleiche [chicklicher angebracht wor- 
den wäre. No. 4564. (Urpollae cautelae. Lovanii 
1486.). Als Drucker ift unterzeichnet Asiius van der 
keerfiraien. — l 
Mediolani 1482.) Die Ausgabe hat col. 63 lin. 17 fol. 
g. char, c. fign. — No. 4375. (Idem de imperatore 
eligendo.) Rec. belafs früher eine Ausgabe mit ? coll, 


-65 Z.; da er aber die Zahl der Blätter zu bemerken 


vergellen hat, _fo kann er nicht befiuinmen, ob beide 


„Ausgaben verfchieden feyen. — No. 4989. (Chronica 


won Coeln. 1499.) Die Zahl der Blätter fimmt nicht 
Mit jener, welche Rec. in feinem Exemplare gefunden 
veisüberein. Aulser den 12 nicht numerinten Blättern 
Ferne "E hat das vorliegende Exemplar 354 Blätter. 
gezeich“ Nas letzte Blatt mit CCC.L, nicht mit CCCI 


an ; 7 a 
dafür Er Zwilchen Blatt LVI und LIX fehlt 58; 
mals es „f nicht numerirte Blätter eingelegt. Somit 


FE 366 a cq „der Angabe der Schlufsfchrift heifsen: 
` num, CCC.L), und die Zahl der Blätter 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATURZEITUNG. 


563 S. und 1 Bl. 


No. 4872. (Idem de coni’r. emtionum.. 


iü 


ift zu ändern. — .No. 5084. Die nähere Befchreibung 
diefer Ausgabe ift folgende. - F. {a M. T. C. Rhetori- 
corum | Libri ca tribus cõmentis, | F. 1 b ANTO. Man- 
cinellus Generofiffimo adolefcenti Hieronymo Omphredi 
Juftinia| no: Patricio: Veneto etc. Epiftolam, quae da- 
ta eft Venetiis octaud idus nouembres. M.CCCC. XCIIL, 
excipiunt fol. 2 b tituli voluminis primi Rhetorices 
novae ad Herennium. fol3 a (c, fig. a 111) HRANCISCI 


. (fich MATURANTII PERUSINI VIRI ERUDITIS- 


SIMI (excid. voc. in) M. T. | CICERONIS RHETO- 
RICORUM LIBROS INTERPRETATIO: fol. 175 b: 
M. T. C. Rhetorices nouae Finis, fol.179 a vacat; fol. 
179 b: Marii Fabii Victorini -rhetoris i Rhetoricis 
Cicertis Liber primus incipit. fol. 190 a (e. en. z. LHD) 
pofi lin. 6 comment. : M. T. CICERONIS ORATORIS 
CLA- | riffimi Rhetoricae veteris Liher primus.incipit, 
fol. 993 b: Impreffum per Jacobinù Suigū et Nicho- 
laum de benedictis focios, Anno dani. M.|CCCC.XCPIL 
die. XII maii. fol. 294 a fequitur regljirum.rom. char, 
mai. et min. c fign. a—MIIl, 33 lin. text. 294 foll. 
4 mai. 5 fol- min. — No. 5110. Rec. bat eine Aus- 
gabe vor fich, die zwar gleich datirt it, aber in Ein- 
zelheiten fich-unterfcheidet. Die Zahl der Blätter kann- 
Rec. nicht angeben, da in den Vorftücken Einiges zu 
fehlen fcheint. Nach dem Regifter fol] die Lage a wie 
alle. übrigen +6 Blätter enthalten, +aber in unferem 
Exemplare fnd nur 2 Blätter ,vorhanden, vun denen 
das erlte überdiels an den Einband geklebt if. ‚Das 
Blatt mit der Sign. b begimmt: OMNIBONT LEONI- 
CENI RHETORISCLARISSIMIIN MARCITULI 
ORA— | TOREM AD QU. FRATREM : COMMEN- 
TARIUM FOELICITER INCIPIT. Auf dem # Blatt 
a der Lage & (et) beginnt das Werk de perfecto ora- * 
tore; fol. Bj folgen die topica, Qanun die partitio- 
nes; duf fol. 4 der Lage 4 de claris oratoribus; auf 
fol. 4 der Lage € de petitione confulatus; auf fol. 6 
de optimo genere oratorum. fol. -à b der Lage F Zeile 
16: Demofihenis 2'=2io in Aefchinë foeliciter explicit | 
per Leonardum Aretinum in latinum conuerfa. | Seratut 
populoque Athenienfi falutem aefchines dicit. | Zeile 
60: Vniuerfi opis finis. Arnoab incarnatione domini. 
M:CCCCXCV. Die, XV, Julii. Ohne Drucker. Das 
letzte Blatt ift auf der Surnfeite leer, auf-derKehrleite 
fteht TULIUS DE ORATORA | CUM COMMENTO 
| ET ALIA OPERA. Zwilchen den Reden des Ae- 
[chines und-Demofthenes findet ch nur eine Einleitung 
zu der Rede des Letzten, weder ©. I. noch Dr. 
Die Seite enthält 60°Zeilen, in dem letzten Theile 62 Z. 
Sign. a—Fij. — No. 4272. Der Titel it foli a: Titi 
Celphurnii Siculi Bucolicum | carmen, Infra icon 
feti lebuini. fol. 2 a (ec. fing: aJ), Titi Calphurnii. Si- 
culi Bucolicum car- | men Ornitus. et Coridon. fratres 
interloguu | tores. Aegloga prima, fol. 23 b Bucolica 
titi calphurnii ficuli fiiniunt | Impre ffa Dielsesilebuin 
platea evifcopi.| — No. 9389. (Angeli de Clavafıe 
f[unma. Alofit. 1490.) Diele Ausgabe enthält 15 BN. 
Vorft. (Tit. ep. Tornieli etc. tabula, rubricae). und 
319 gez. BH. = No. 5832. Der Titel it fol. 4 a: Cur- 
us hiucinde (fe) collecti că | Jeptem penitencialibus 
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pfalnis | et vigiliis mortuorž ca acceffu | altaris et 
aliquibus oröibus. fol. 2 a: Subfceripti curfus [parfim 
hic | inde etc. fol.3 a (c. rum. 1) Incipit curfus de 
proprio angelo | qui dicendus E anica die. etc. Joi. 
9{0 e (c. num, CCPjjj) lin. 19 explic. : Finis. fol. vers. 
vacat. fol. 24i Ce. fign. E et num. CCIX) Acceffus 
alteris. | Sancti fpüs affit nobis gcia Amë | fol. 218 
ce. num. CCXFJ) Finis opufeuli huius Im — | prejfi 
Vime per Johänem Schäffler. 4nno dni 

CCCC.LXXZYXITII. g, char. c. fign. et foll. num. 19 
lin. 2 joll. non num, et 216 num. 12 (non 8). — No. 
6576. Zu den hier befchriebenen Ausgaben von Donati 
gram.-rudimenta fügt Rec. noch folgende hinzu. Fol. 
Ia«c.fign. aj) () Onimusg purs Nom£ Quare guia 
figni | ficat [hnäm rä glitate etc. Explic. fol. 16 b 
lin. 13: Et fic efi finis zwol'is per me Peirů de os. | 
Laus deo, feq. infign. typogr. La. 4 g. ch. c. fign. 28 
lin. 16 foll. == No. 6461. Rec. bat folgende merk- 
würdige Ausgabe vermilst. Fol. 1 a col, 4: Lfie iio, ” 
Rönale d'inorum of | forum diuiditur in octo libros | 
Primus lib’ habs. IX. Rubricas | de Ecclefia et q tuor 
eius partibus | fequitur tabula quae expl. f. 4a col, 
9 lin. 18. fol. 4 b vacat; fol. 5 a col. 2: Incip..rönale 
diuinorum officõrum | ( ) Fecunque in | ecclefiafiici/ | 
officiis rebus | ac- ornumen | tis etc. fol. 473a med.: 
Explicit rönale diuinorum | officiorum. Deo gräs. 
f. l.eta. et typ. n. fol. æ. char. J. fing. et pp. num. c. 
margin, 2 col. 35 lin. 473 foll. Die Lettern gleichen 
febr denen, mit welchen die Gefta Romanorum (2 col. 
36 lin,), Leonardi de Utino fermones, 1473. fel., und 
eine Ausgabe von Nyder praeceptorium (2 col. 37 lin.) 
gedruckt ind. — No. 65570. Rec. hat noch folgende 
Ausgabe vor hch FPol.la: Elegantiarä viginti | pre- 
cepta. ad ppulchras conficiendas epifiolas. fol. 2 a 
(c. fig. Aij) Elegantiarum viginti precepta incipiunt | 
() D cöficiendas elegä | ter epifiolas pauca feitu di- 
gnijfjima, : e£ clarif | etc. fol. il b Blegantlarum 
Dcepta viginti finiunt. f. l a. et typ. n, 4.6. char. 
c fign, 35 lin, 11 foll- Das Werk iht mit denfelben 
Leitern gedruckt, mit welchem Aug. Dathi Sen. ele- 
gantiae, Colon. 1490, an welche unler Exemplar 
auch angebunden ift. Vielleicht mag es daher die 
unter No. 6570 mit diefem Jahre und Ort angegebene 
aber in dem vorliegenden Exemplare ilt keme 
Art vorhanden, — No. 6745. Die genauere 
Belchreibung dieler Ausgabe ılt folgende. Fol. La: 
Enangelia miit vj legunge | der glos. Epiftel. Prophe| 
cy. und die fier Pajjıon. ouch all jentag anjang | der 
heilg? Mes, Pfalmen. und Collecten. mit | concordantzt 
des nüwen un alten tefiamentz der gantze bybel vö 
»üw® colligiert. infra icon xylogr. fol 2 Jeq. tabula. 
` fol, 3 a (C. num, 1 et fign, Aijj) Der Erfte Jontag in 
dem Aduent | Hie nach volgent die | heiligen ewägelia 
vr Epifiel mit fampt dë | vier pafjion. Auch alle 


[eyn; 


Angabe der 
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lection vnd prophe | cien durch das gantz jar wie fie 
in einem yetlichen mefs buch gefchriben fion von der | 
etc. fol. 130 a (c. num. CXXVII) col, 2: Getrückt 
und jeligklichen geendet in der fryen fiatt Sıra/bur 

von Meyfier han- | Jen Grüninger vff mitwoch n 
vnfer frowê tag der verkündung. Nach criftus | er: 
MOCCC: vnd im. XCVIII. Jar. feq- infign. typ Sal + 
ch. 2 col. 48 lin. 2 foll, nor num. et 128%. Kr 5 
margin. et figg. zylogr. — No. 5920. Boato 
compendium.) Warum find wohl die Namen des Os 
und Druckers eingeklammert? Rec. hat ich aus fei- 
nem Exemplare nicht allein diefe Beftimmnugen, fon- 
dern auch das Datum, 1486. 28 Septbr., bemerkt. — 
No. 7273. Von dem Formularium univerf, diver/f. 
contractuum hatte Rec. früher eine Ausgabe von beenie 
Planck, Romae, 1492. 9 Mail. — No. 7530. (Gemi- 
niano, lect. S. FI Decretalium., f. l. et a. 9 kA 55 
lin.) Rec. hat in dem 1 Bande feines Exemplars. 302 
Blätter gezählt, während Hr. H. deren nur 289 ri 
giebt. — No. 7615. (Gerardus de Monte.) Rec. hat 
folgende unatirte Ausgabe vor ich. Fol. 4 a (c. fign 
A4a,. et num. J.) coli: Tractatus ofiödens coepit 
Jācti Tho | me et venerabilis dni Alberıi in ml'tis in 
g’bus | dictantur éé contrarii | fol. 14 a (c. num. Xjjjj) 
col. 2 lin. 11: Tractat? pelarifimi viri fiudii Co- 
lonie/’ | artium ac facre theologie profefforis -eximii 
mgri | Gerhardi de mõte ondes- fanctü Thomäver | 
venerabilë Albertü in gftionib? inibi cötentis | nö & 


cötrarius finit feliciter. fequitur tabula, quae explicit 


eod. fol. f. l. et a. es typ. n. fol. g. ch. c, fign: et 
foll. num. 2 coll. 53 lin. Wahrfcheinlich von Quentell 
in Coeln gedruckt und zwar in demfelben Jahre, in 
welchem die oben zu No. 1506 vom Rec. befcl Si a 

Ausgabe des Tractatus von demlelben VF. is Bi, 
de Ag. de ente et effentia, mit welcher fie auch Pan 
dem vorliegenden Exemplare zulammengebunden und 
an die oben angegebene Schrift des Fer/or angehängt 
it. — No. 7629. (Gerfon de conjol. theologiae.) 
Rec. hat in [einem Kataloge eine Ausgabe verzeichnet 
von Koelhoff de Lubeck, Colon,1488. 4. — No. 81%. 
Die nähere Belchreibung diefer Ausgabe ift folgende 
Fol. ie: Manipulus curatorum ofi | cia facerdotum 
f'm ordi | nem feptem facramento | rum perbreuiter 
comple | ctens. fol. 1 b vacat. fol.2 et 3 feq. tabula. 
fol. 4 (ec. Sign. a 4) Incipit feliciter doctifjimi ac fa- 
mofi/fimi viri etc. explicit fol. 110 b lin. 34 med,: 


Hec infuper exarata fit in famo/a ciui | tate Argen. . 


Anno dri MCCCCKL. in vigilia Andree apti. fol. Ill 
a feg.: de conditionibus requifitis 7 | [umente euch» 
rifiie facramentum. infra fequuntur cafus epijco. 
pules jex verfibus defcripti, A. g. ch. © fg”. 35 lin, 
II foll, 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Rvporstanr, in der Hof-Buch- und Kunft- 


Handlung: Die Lehre vom Accent der griecht- 
Joken Sprache. Fur Schulen. Von Dr. Karl 
Görrling, 1818. 71 S. 'Zweyte Auflage. 1820. 


Dritte umgearbeitete und vermehrte Auflage. 


128 Ss. ©. (10 en) 


Trens aus den wiederholt nöthig gewordenen Auf- 
lagen diefes Buchs, theils aus der bedeutend vermehr- 
ten Anzahl der Seiten, (die erfte Auilage umfafste nur 
71 Seiten, die zweyte, in Einzelnen verbellerte, war 
fchon um 15 Seiten vermehrt), erhellt fowohl der aner- 
kannte Werth,‘ als auch das fichtbare Streben des Vfs., 
demfelben eine immer gröfsere Vollkommenheit und 
Brauckbarkeit zu verl[chalfen. Auch verlpricht der VE. 
ein grölseres Werk zu liefern: „doctrina aecentuum 
graecorum‘, um die fo [chwierige Lehre von den Accen- 
ten vollkommen 'zu er[chöpfen. “Wollte Rec. alle die 
einzelnen Verbeflerungen angeben, [owie die neuen 
Zulätze anführen, fo wüxde er dadurch bey der Be- 
urtheilung die Grenzen überfchreiten; er erlaubt fch 
daher nur, einige wenige Bemerkungen hinzuzufügen, 
woraus Hr. G. abnehmen mag, wie [ehr Rec. Ach für 
dielen Gegenftand interefhre. 

Zunächft vermilst Rec. eine Gefchichte der Accen- 
tuatioun bey den Griechen, aus welcher fich ergäbe, 
vön welchem Gefichtspuneterdie Griechen bey der Be- 
tonung ausgingen, fowrohl in Bezug auf die Betonung 
einzelner Wörter, als ganzer Sätze, und welche Um- 
fiinde bey ihnen das Bedürfnifs erzeugte, Accentzeichen 
einzuführen. Würde aus einem [olchen Niftorifchen Ge. 
fichtspuncte die Accenttheorie aufgefalst, fo würde über 
das Ganze em. helleres Licht verbreitet werden. Zwar 
mat Hr. G. micht verfäumt, einzelne Winke einzu- 

reuen (S. 3 Anmerk.), von dem richtigen Gefühle ge- 
zu © ohne jedoch einen ficheren hiftorifchen Ueberblick 
Liscon Nähren. Eine, obgleich dürftige Anleitung würde 
Griechien in feinem Buche: über die Ausfpräche des 
Accenter 2 und über die Bedeutung der griechilchen 
boten haben i. w. (1. Erg. Bl. 18277 No. 23) darge- 
‚den Alten an: Wo zugleich mannichfache Belege aus 
ficht in Wagy hrt find. Voilftändger ift die Ueber- 

Ergänzungsb, Lehre von dein Accente der griechi- 


"u JA, L. Z, Erfier Band, 


1825. 


fechen Sprache. Aufserdem hätte Rec. ein noch tieferes 
Eingehn in die Lehre von den Accenten bey ganzen 
Sätzen gewünlcht. Ganz richtig nämlich- bemerkt 
Liscovius S. 242, dafs die Griechen zweyerley Bewe- 
gungen der Stimme beym Sprechen hatten, eine Haupt- 
bewegung in ganzen Sätzen und eine Nebenbewegung 
in den einzelnen Wörtern. Eben fo wenig durfte der 
mufikalilche Accent unbeachtet bleiben, da hiedurck 
blols der wahre Genufs der griechifchen Chöre erhalten 
werden kann, die bekanntlich nicht eigentlich gefun- 
gen wurden. Dallelbe gilt vom metrilchen Accente. 
Die philofophifehe Deduction des Welens des Accents 
findet Rec. fehr. richtig. Doch: hätten einzelne Be- 
merkungen von Bernhard Thier/ch in [feinem Herbfipro- 
granıme vom Jahre 1824 benutzt werden können. Die 
richtige Betonung endlich einzelner dem Sinne und dem 
Tone nach verlchiedener Wörter, wozu, wie Hr. G. 
S. 3 Anmerk. fagt, Herodian einzelne Notizen liefert, 
kann blofs durch ein gründliches, richtig geleitetes 
Studium der Etymologie ausgemittelt werden, worauf 
auch Hr. G. S. 5 aufınerkfam macht. Beyläufig mag 
hier bemerkt feyn, dafs Hr. G. in der Accentuation 
von Schneider abweicht; 'z. B. 5.48 Anmerk. deswn, 
Schneider dtsun. S.30 G. base pios S. dkaæss piés. G. yoplos 
S. Yöudios. S. Il ilt die Accentuation von 9þoàos die um- 
gekehrte von Schneider nach den verlchiedenen Be- 
deutungen, u.a. m. Halbwahr if die S. 9 gegebene 
Bemerkung, dafs kein Wort im Griechifchen fey, wel- 
ches mit Z oder 4 endete, und den Accent auf der drit- ` 
ten Sylbe, von hinten gerechnet, "habe. Denn nach der 
eigenen Erklärung des Vfs. it der lange Vokal, auf 
welchem der Circumflex fteht, als aus zweyen enthan- 
den zu betrachten, z. B. gõux = eöepa: mithin könnte 
nach jener Befiimmung nicht «vA«2 gelchrieben werden, 
da ja Jo ebenfalls der Accent auf die drittletzte Sylbe 
Gele, — Ferner bemerkt Hr. G. S. 10, dafs in Wör- 
tern der nicht äolifchen Dialekte fch eine auffallende 
Abweichung von der älteften Betonung zeige, in [ofern 
ein Streben fichtbar fey, den Accent auf die letzten 
Sylben der Wörter zu legen, felbft wenn diefe keinen 
Hauptbegrifl enthielten, Wie ayadis, op. So wahr 
diefe Behauptung ih, fo unpaflend And die Beyfpiele. 
Denn dyadis muls als Adjectivum verbale betrachtet 
werden für &yarss oder xyartós, wie Scapula und Riemer 


"richtig bemerken; 70965 fteht aber wohl für eoir nach 
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der Analogie von s=@is. 5. 12 S. 15 [pricht der Vf. vom 
Accent des Verbum. Um nun zu zeigen, warum bey 
der Accenttheorie von Verbum angefangen werden 
müfle, wird bemerkt: ‚das Verbum ıft der ältefte, Be- 
griffe darftellende Redetheil in der Sprache. Denn die 
Interjection mag wohl älter [eyn, bezeichnet jedoch 
keine Begriffe. Sprache nämlich ift entfianden mit dem 
Urtheil.“ (Nach der Logik möchte diefe Bemerkung 
richtig feyn, aber für die Sprachzeichen micht. "Die 
Sprache geht ftets von dem Einfachften aus, das Verbum 
it aber zulammengelfetzt.) ‚Ein Urtheil aber, heifst 
es weiter, befteht aus drey Dingen, Subject, Copula 
und Prädicat; find wir im Stande, diefe drey Dinge in 
dem Verbum eiymologilch nachzuweifen, fo wird 
wohl kein Zweifel feyn, dafs alle pertes orationis, 
welche wirklich Begriffe enthalten, fch nach dem 
Verbum entwickelt haben werden. Wir nehmen das 
Wort Aryower. um diels zu beweilen, als Bey[piel. Diefes 
Wort befteht aus drey wohl zu unter[cheidenden Thei- 
len: dem Stamme Aey, dem Bindevokal o und der En- 
dung «er; wollen wir die durch Ayope, ausgedrückten 
Begriffe im Deutfchen umfchreiben, fo wird diels, 
wie bereits hinlänglich bekannt, nichts Anderes bedeu- 
ten, als: wir find lfagende; denn Afy» if gleich: ich bin 
fagend.‘* — Wie [chon bemerkt, kann das Verbum als 
zu complicirter Redetheil nicht der erte feyn, um fo 
weniger, da in ver[chiedenen Sprachen ganz deutlich 
das Nomen und Pronomen fichtbar find. Richtig aber 
wird bemerkt, dafs zwar die Interjection Ach am frühe- 
Ren in der Sprache ausgebildet habe, aber keine Begrilfe 
bezeichne. Sprache, heifst es ferner, if entftanden mit 
dem Urtheile. Dieler Bemerkung kann Rec. nicht bey- 
pflichten. Der Menfch foll das Vermögen zu [prechen 
erhalten. Diefe Anlagen -mulsten aber natürlich zuerlt 
ausgebildet werden. Wie aber der Menfch alles nur 
durch lange Anftvengung erreichen kann, lo auch im 
der Sprache; zunächft auf gleicher Bildungsftufe mit 
den Thieren waren fein Ach! und fein O! feine Laute 
für Freude und für Schmerz, ohne dals er gleichge- 
fimmten Welen feine Empfindungen durch Worte mit- 
theilen konnte. Auf der zweyten Stufe der Bildung 
hiefs ihn fein Nachahmungstrieb nachbilden durch 
Laute, die Stimmen der Vögel, das Schreyen der 
Thiere, das Raufchen der Quelle. Noch unheltimmt, 
ob der Gegenftand oder die Aeulserung des Gegenftan- 
des bezeichnet werden follte, war der erfte Schritt zur 
Sprachbildung gethan. Das Bezeichnete erfchien theils 
als Subftantiv theils als Verbum; letztes erfchten theils 
als Infinitiv theis als Imperativ, jenes als blolse Be- 
nennung des Gegenftandes oder als Anrede. Diels der 
Bildungsgang des Sprechens bey Kindern. Mit Mu 
bezeichuet das Kind [owohl das Thier, als das Schreyen 
deflelben. Als man anfing, die Gegenfiände zu ver- 
gleichen und zu unterfcheiden, bildete fich das Adje- 
ctv nach und nach, -Durch Verbindung des Subftantivs 
init dem Adjectiv enıftand das Urtheil, wozu häufig 
Aus Pronomen perfonale gefetzt wurde, welches in die 
nachmahge Copula tiberging, - Es wäre demnach wirk- 
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lich ein übergrofser Sprung, wenn wir mit Hn. G. 
annehmen wollten, Sprache fey entftanden mit dem 
Urtheil. Aber auch die etymologifche Zergliederun 
von. Akyoger ilt nicht unbedingt richtig, Nach diefer 
Annahme beftände nämlich das Verbum aus dem Pro- 
nomen perfonale, aus dem Participium und endlich 
aus der fogenannten Copula. Gegen alle analoge 
Sprachbildung müfste ja dann vom Participium die 
Endung abgeworfen feyn, was fich nicht nach weifen 
läfst. — — Zudem ıft das Participium vom Verbum ab- 
geleitet, und kann erft [päteren Urfprungs feyn. Hiezu 
vergleiche man: Grundzüge einer neuen Satztheorie, 
in Beziehung auf die Theorie des Hn. Prof. Herling 
dargeltellt von Aug. Grotefend. Hannover. 1327. S. 18. 
Sehr wünfchenswerth wäre es, dafs die philofophi- 
[che Sprachlehre gründlicher behandelt würde, als 
diefes felbi von Bernhari gelchehen ift. "Was S. 16 
bemerkt it, dafs das Verbum fubftantivrum fich eigent- 
lich aus den logenannten Bindevokalen herausgebildet 
habe, indem es mehr Abfiraciion erfodere, den Begnilf 
des Seyns allein durch die Sprache darzuftellen, ohne 
durch ein hinzugefügtes Prädicat zu beftinnmen, wie 
etwas it, ıft nicht richtig. Hr. G. hat die Copula zu 
abftract aufgefalst. Aulserdem vergleiche man Dölekes 
gründliche Unterfuchung über das Verbum Subftanti- 
vum S. 31 in feinem: Verfuche philolophifch gramanati- 
[cher Bemerkungen, zweyter Verluch. S. 25 fucht 
der Vf, zu zeigen, dafs die Endung der dritten Perfon 
Pluralis bey den Verbis auf g nicht ws gelautet habe, 
fondern sus, daher riIsiun, contiahirt sides. Allein 
dirfe Beinerkung [cheint blofs der Accentuation zu Ge- 


fallen gemacht worden zu [eyn. Di ® 3 7 
- i i u leyn e gewöhnliche Form 
it bekanntlich ri9iæsi; dieles ift aber g 


> i ganz analogwgebil- 
det. Dena überall, wo sr fich fand, hels der Grieche 
des Wohlklangs wegen „ ausfallen, und letzte an die 
Stelle ein «, welches als verltohlues æ betrachtet werden 
kann. FR B. TURTOIRTO für TÚTTONTC G KERKUÜRTEL für MErRaUrTaL; 
zer Nlaraı für xirdvrai. 
zwar die irreguläre Contraction z3sisı hervor Itatt Yäen, 
was zu Mifsdeutungen hätte Anlals geben können 
Uebrigens vergliche man den Dativ der dritten Decli- 
nation. Analog it voran ter ZZ rsseiodr, oinieraı für WenıTake 
Hr. G. flucht zwar 5. 26 die Endung éin zu recht- 
fertigen, und nimmt an, dafs es als eine Art Binde- 
vokal in æ umlaute; “aber alie da angrfvhrten Fälle 
pafen nicht hieher. |S. 38. Bey der Accentuation des 
Genitiv. Plural. der erften Declination letze man noch 
ewnoQarrer hinzu. Vergl. Fifckeri animadverjiones fuper 
Grammat, Graec- Velleri S. 105. Aulserdem Wird 
von Hn. G. bemerkt, dafs der Genitivus circumflectirt 
werde, weil er aus Contraction von ews Oder «a, ent- 
ftanden fey. Allein dann mülste ja dallelbe Geletz in 
der zweyten Declination auch geltend gemacht werden, 
wo der Genitivus Pluralis, wie hinlänglich bekannt 
it, ebenfalls aus Contraction entftanden ift. Vergl. 
Thierfch Grammat: vorzüglich des homerilchen Dia- 
lekts, S. 245 n. 10. Anmerk. Es läfst fich kaum ein 
anderer Grund denken, als dafs zum Unterfchied von 


Aus diefer Form zi%ası ging. 


199 


gleichbedeutenden Wörtern der erten und zweyten 
Declination, die fich-blofs durch ihre Endung unter- 
fchieden, diefe im Genitiv. Pluralis verfchieden accentumt 
wurden. Analog find die Fälle in der lateinilchen Sprache 
beym Dativ und Ablativ von filius und filha u. L W. 
Eine genauere, tiefer eingehende Unterfuchung über 
den Accent der Adject. Verbal. auf reos und zos, nament- 


lich in der Zulammenfetzung , über die blofs beyläufig 
5. 76. 3 und 80. IH gefprochen 1lt, wäre wünlchens- 


werth gewelen, da bekanntlich hier noch manche 
Schwierigkeiten fich finden. Z. B. fchreibt man &xAswzss, 
aber amößAnres, eridenzos, asinros. Vergl. Fifcher 1, L 
S$. 105. Dals, wie S. 78 bemerkt wird, evA«i von Aos 
herkomme, it ungegründet. Die Gründe Buttmanns 
im Lexilogus S. 194 And zu einleuchtend, als dals man 


der alten graimmatifchen Grille huldigen follte, und‘ 


die von Hn. G. angeführten Beyfpiele find ganz an- 
derer. Art. Eben fo wenig itt die Lehre von der Accen- 
tuation der zulammengeletzten Adjectiva, die von Ver- 
bis abgeleitet werden, mit kurzer vorletzter Sylbe, 
erfchöpft, ‚als welche bekanntlich nach verändertem 
Accent active und palfive- Bedeutung zulallen. 

Neu hinzugekommen ift in dieler neuen Ausgabe 
ein alphabetifches Verzeichnifs von Wörtern, deren Be- 
deutung durch. ver[chiedene Stellung des-Accents ver- 
ändert wird. Diele Zugabe giebt dem Buche einen 
neuen Werth. j wir u. 

Das Buch verdient übrigens unftreitig wegen feiner 
Genauigkeit befonders empfohlen zu werden. Mit 
Erwartung. febht daher Rec. dem  verfprochenen 
grölseren Werke über diefen Gegenftand entgegen, 
und mit ihm gewils jeder Freund der griechilchen 
Literatur. 

D. A. 


AUSLÄNDISCHE SPRACHEKUNDE, 


1) Berrin, b. Amelang: Neue theoreti/ch- prakti- 
che Grammatik für Deut/che, worin im erften 
Theile alle zur Erlernung der Sprache dienenden 
Regeln nach einer ganz neuen Methode klar und 
fafslich dargeftellt ind. Der zweyre Theil enthält 
eine Auswahl unterhaltender Auffäize in beiden 
Sprachen; einige der im gemeinen Leben gebräuch- 
lichften Redensarten; zwölf belehrende Gef[präche, 
als Erläuterung jedes Hauptftücks der Grammatik, 
und emen Abrils der Gelchichte der italiänilchen 
Sprache und Literatur. Zum Gebrauche in Schulen 
und zum Selbftunterrichie, von D. Fr. Valentini, 
Lehrer der ital. Sprache und: Literatur. in Berlin. 


1824. XIV u. 633 S. gr. 8. (2 Rthlr. 16 gr.) 


2 y 
: DSALIN, b. Cosmar u. Kraufe: Der italiänifche 
italiaa oder theoretilch - praktifcher Lehrgang des 


ni as E e 
einfachen Sprachunterrichts, worin. nach. einer 


Anfang und leicht fafslichen Methode die erlien 
die [cho ande dargeftellt, und dann Aufenweife 
Aeneiten Puncte der Sprache erläutert 
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werden. Zum Gebrauche beym Schul- und Privat- 
Unterrichte. Erfter Band, enthaltend die Lehren 
der Grammatik, nebft praktifchen Uebungen zum 
Ueberletzen ins Italiänilche. Von Dr. Fr. Valentini, 
Prof. der ital. Sprache und Literatur in Berlin. 
4827. 377 S. . Zweyter Band, (Leipzig, b. Barth) 
1828. 394 S. gr. 8.. (S Rthlr.}) 


Das immer mehr zunehmende. Intereffe der Dent- 
[chen für die italiänifche Sprache und Literatur hat den 
würdigen Vf. veranlalst, zuerft eine ausführliche Gram- 
matik herauszugeben, und derfelben nachher'eine neue, ` 
nach einem erweiterten Plan ausgearbeitete Darkellung 
des Syfiems feiner Mutterfprache folgen zu Hallen. 
Beide Bücher verdienen eme vorzügliche Eimpfehhung,. 
Wir theilen mit dem Vf. die Veberzeugung, dafs das 
Erlernen einer fremden Sprache hauptfächlich in einem 
Vergleichen derfelben mit der Mutter[prache beftche, 
Wenn der Lernende mit den Regeln der Grammatik fich 
ganz bekannt gemacht habe, lo [ey er dann fähig, in 
jene feineren und tieferen Eigenthümlichkeiten der Spra- 
che eingeweiht zu werden, welche ert den Gefetzen 
der Grammatik innere Belebung und völligen Zulam- 
menhang geben; aber gerade hier [ey es, wo gewöhn- 
lich der Lernende fich [elbft überlaflen oder [chlecht 
geleitet werde. Diels it zwar, wie die Erfahrung lehrt, 
nicht immer der Fall; doch ift es der Hauptgehichts- 
punet des Vfs. gewefen. Befonders hat er fich bey Ab- 
fallung des Lehrbuches No. 2 beftrebt, dem Bedürfniffe 
eines Buches entgegen zu kommen, wodurch diefem 
Mangel abgeholtfen werde. 

Ueberall find die Regeln mit Gründlichkeit, Deut- 
lichkeit und Belümmitheit angegeben, und. die Bey- 
fpiele, lowie, auch die angehängten Uebungen zum 
Lefen und Ueberletzen, gut gewählt.. Man erkennt 
überall, dafs der Vf. in der Vorrede zu No. 1 mit vollem 
Recht von fch rühmt, [eine Mutterfprache durch ei- 

enes ununterbrochenes Studium und durch vieljährige 
Nachforl[chungen 1n den Claffikern feines Vaterlandes 
cvltivirt, und über eine zweckmälsige Unterrichts- 
metkiode reiflich nachgedacht zu haben, Schade ift es, 
dafs er als ein fo erfahrnner Lehrer fich über das Gramma- 
tfche nicht hie und da noch weitläuftiger ausgelprochen 
hat, belonders in No. 2: So vermilst man z. B. Be 
merkungen über die Länge und Kirze der Sylben; auch 
die Lehre von der italiänifchen Orthographie und den 
dabey gebräuchlichen Accenten und anderen Zeichen 
ılt gänzlich übergangen. Die Anwendung der Torn- 
zeichen it nur [parfam beobachtet. Wir wollen 
insbefondere zu No..2 noch einige Bemerkungen 
beyfügen. 

S. 39. Zu der Anwendung des Verhältnilswortes 
da gehört noch die Bemerkung, dafs es einen Unter- 
fchied, eine Vergleichung bezeichnet, z. B. quando 
era in parte altr’uomo da quello ch'io sono, und: 
periache oltro‘ modo era transformato da quello che 
esser soleas Boce. S. 41 find einige Redensarten fehr 
einleuchtend erklärt, und es würde’ ein grolser Vor: 
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thei] gewelen feyn, wenn diefes auch bey mehreren 
anderen, nicht blofs bey elliptifchen Redensarten ge- 
fchehen wäre, weil dadurch das richtige und fchnelle 
Verftehen derfelben befördert wird, wie z. B. S. 67: 
Ella era.la più modesta e cara donna sotiola cappa 
Mantel) del sole, fie war die befcheidenfte und befte 
is unter der Sonne. Die Redensart: Minerva dalle 
glauche luci, ift fo erläutert: Minerva (ch’ è distinta) 
dalle glauche luci: Eim Menlch, Minerva, welcher, 
welche fich durch — unterfcheidet. Der Zufatz ‚ein 
Menfch , welcher‘ ift hier übertlüffig, es follte blols 
heilsen: Minerva, welche Ach durch himmelblaue 
Augen unterfcheidet. S. 115 it zu ergänzen, dafs 
alcuno, wenn es doppelt fteht, die Bedeutung hat; 
Einige — Andere. S. 137 konmen m der Aufgabe 
zum Ueberfetzen einige Ausdrücke ‚vor, welche nicht 
mit Vorücht gewählt fnd, und fich für dıe Jugend 
nicht fchicken. -Als eine befondere und willkommene 
Zugabe ift die Tabelle über die Stundenberechnung in 
Italıen anzufehen. 


E 


Bsr.ın, b. Maurer: Leichte Gefpräche für das 
gefellfchaftliche Leben junger Mädchen. Zum 
Gebrauch in Töchterfchulen, von M. J. Frings. 
(Auch unter dem Titel: Dialogues faciles pour 
la vie social de jeunes filles. A Vusage des 
écoles de tilles par M. J. Frings.) 1827. 104 8S. 8. 
(6 gr.) 

In diefen Gelprächen herrfcht eine reine und na- 
türliche Sprache. Sie verbreiten fich über die ım 
gewöhnlichen Leben und befonders in den Kreifen 
junger Mädchen vorkommenden Gegenltände auf eine 
fehr angenehme Weife,. und zeichnen fch durch eine 
glückliche Leichtigkeit des Dialogs vor ähnlichen Hülts- 
mitteln zur Erlernung der franzöhlchen Sprache vor- 
theilhaft aus. Es würde jedoch [ehr nützlich [eyn, wenn 
in diefen Unterredungen, hie und da die fehlerhaften, 
unter den Deutfchen gewöhnlichen Ausdrücke, die 
fogenannten Germanismen, angegeben worden wären, 
um den Deutfchen, welcher den richtigen Ausdruck 


lernt, zugleich auf den unrichtigen aufmerklam zu 
machen. Z. B. wenn S. 7 es heifst: Bon soır, ma 


chere Augujte, „‚gute Nacht, liebe Augulte‘‘, fo könnte 
im Einfchluffe gelagt feyn: nicht bonne nuit. Avez - 
vous votre montre sur vous, nicht chez vous. Auf 
gicle Weile würde dieles kleine Buch nach belehrender 
geworden [eyn. So follte S. 8 in der Frage: Geht Ihre 
Uhr auch gut? Votre montre va-t-elle aussi bien? 
das Nebenwort gut auch im Einfchluffe durch juste 
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ausgedrückt feyn, weil fich diefe Frage“ nicht lowohl 
auf den guten Fortgang diefes Aunftwerks bezieht 
als vielmehr auf die Richtigkeit der Zeitbefiimmung. 
S. 9: Ich empfehle mich Ihnen, mein Fräulein. Ja 
Phonneur de vous saluer, Mademoiselle, Bey diefer 

rofsen Verfchiedenheit des Ausdrucks fojlte ebenfalls 
im Einfchlulle gefagt feyn, dafs man nicht lagen dürfe: 
je me recommunde, So verhält es ich auch mit den 
nachfolgenden Ausdrücken: Es if ungefähr eii halbes 
Jahr. Wie viel Stunden haben Sie wöchentlich? 840° 
Sagen Sie hie (die Monats - Namen) einmal her. Arcitez. 
les un peu (nicht une fors}. S. 18. Bis wie viel Uhr 
des Abends bleibt es-Tag? Jusqu’ å quetle heure du 
soir fait- il jour? (nicht reste il). S.16. Venez me 
voir cette après-midi, Das Hauptwort midi ift gen. 
ma/c.; alfo follte-cer ftehen.  Ebendenfelben Fehler 
findet man S. 18 u. 28. Sur les cing heures, gegen fünf 
Uhr. Für sur fieht richtiger vers. S.17. Ue AAR pas 
sorti, ich bin nicht ausgegangen. Dafür fagt man rich- 
üger: Je ne suis pas sorti. S.20. Oh oui. je U ai vue 
dejà deux fois. Hier follte dejà vor dem Particip gefetzt 
feyn. S.27, Ne vous baignerez-vous pas aujourd’ hui, 
vous? Das letzte vous ilt überflüfig. S.37. Qu'est-ce 
gw il a ırouve dens cette nouvelle pardutie monde? 
Ein Druckfehler — es foll hier heifsen: partie du —. 
S.38. J'entends, si vous pouvez bien distinguer lecas, 
Für pouvez dürfte richtiger gelagt werden savez. 
Soyez appliquée., - Da das Partip im Singular 
fteht, fo mufs das vorhergehende Hülfs- Zeitwort auch 
im Singular ftehen, und folglich sois heilsen. Où 
eiiez-vous hier pendant l'orage? Es ift von einer be- 
fümmten Zeit die Rede, folglich mufs es heif, : où 

j sen: où 
fütes: vous. S. 56. Montrez-moi ce que worss moer 
ait hors de l heure, zeigen Sie mir, was Sie aufser 
der Stunde gemacht haben. Da hier an die Zeit des 
empfangenen Unterrichts zu denken ift, fo fteht für 
de l heure richtiger de la leçon. S. 62. Non, sans 
doute elle dort. Nein, ohne Zweifel fchläft ie noch. 
Nach dort ift encore ausgelallen. S. 66. Dans la mé- 
nagerie: In der Menagerie. Diels kann im Deutfchen 
durch Thierhaus, Thierbehältnils ausgedrückt werden. 
Jl y avoit un lion et une lionne avec quatre petits, 
un ours etc. Das letzte, ein Bär, it im Deutfchem 
nicht angeführt. S. 777 Ceft que nous étions tous 
un jardin, das macht, weil wir alle im Garten waren. 
Für un jardin it au jardin zu lelen. S. 82. Moi, 
j'aime le plus les fraises, les framboises, le raisin 
(les raisins) etc. Ich elle am liebfien Erdbeeren, Him- 
beeren, Wein. Das letzte follte durch Weinbeeren 
Der Druck ift übrigens Correct. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


i) Leipzıc, b. Hartknoch: Budorgis, oder das alte 


2) LEIPZIG, 


A 


j 


Schlefien vor Einführung der chriftlichen Religion, 
befonders zu- den Zeiten der Römer, nach gefun- 
denen Alterthümern und einigen Angaben der Alten, 
von Friedrich Krufe, Dr. der Philof. und Lehrer 
an der Maria -Magdalenen - Schule ın Breslan. 
2 Abbildungen und 1 Charte. 1819. 179 S. ~ 
(1 Rthlr. 8 gr.) 
[Verg]. Jen. A. L. Z. 1819. No. 128.] Rn 

b. Kunımer: Blicke auf die ALESTA 
Völker und Städte des alten Germaniens und | ie 
Quellen und Zuverläjligkeit des alten Prolemaus. 
(Auch unter dem Titel: Archiv für Alte Geogra- 
phie, Ge/chichte und Alterrhümer, infonderheit 
der germani/chen Völker/tämme.) Von Friedrich 
Krufe. 1 — II Heft. 1822. gr. 8. (3 Rthlr. 8 gr.) 


3) Harre, in der Rengerfchen Sortimentsbuchhand- 


Ne. 


lung: Deut/che Alterthümer, oder Neues Archiv 
Jür alte und mittlere Geographie, Gefchichte und 
Alterthümer, infonderheit der germanifchen Völ- 
kerfiämme. Nebft einer Chronik des thüringifch- 
fächfifchen Vereins für Erforfchung a ea 
[chen Alterthums; in Verbindung mit dem genann- 
Fi Vereine herausgegeben von Prof. D. er 
Krufe.  Erfter Band, 1—6 Heft. 1825. 18%. Ə. 
(Netto 2 Rıhir. 15 gr.) 

[Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1827. No. 32—34.] 


4) Lerezıs, in d. Hahn’fchen Verlagsbuchhandlung: 


. 


5) Uri 


Brgänzungsbl, Ssh wejtlichen Kleinafıen, 


Germania, Rhuetia, Noricum, Pannonia, nach 
den Begriffen der Griechen und Römer, (Auch 
unter dem Titel: Geographie der Griechen und 
Römer. II Theil.) Vom Hofr. Konrad Mannert, 
Prof. der Gefchichte zu Landshut (nunmehr zu 
München). Zweyre, völlig umgearbeitete Auflage, 
Mit? Charten. 1820. X und 723 S. gr. 8. (3 Rthlr.) 
[Vergl. Jen. ‘A. L. Z. 1825 No, 135.] 

atig, in Kleins geograph. Comptoir : Graecia 
Epio ta cum adumbratione adjacentium regionum 
UE Macedoniae, Thraciae inferioris et Afiae 
minoris A i : ma 
is Palim enbonibus urbium kr wece nomini- 
Griechenlamahtis delineata. Oder a alten 
thracien und nebfi Epirus, Meceaonten, iu 


PA L. Z. Erfier Band, 


den beften alten und neuen Quellen und Hülfs- 
mitteln entworfen, von Friedrich Krufe. 1822. 
gröfstes Format. (18 gr.) 


6) Weimar, im geographilchen Inftitut: Germanien 
und feine Bewohner, nach Quellen dargeftellt von 
D. Auguft Benedict Wilhelm. 1823. Mit 2 Charten. 


384 S. gr.8. (2 Rthlr. 6 gr.) 


7) Nürnsere, b. Campe: Germanien unter den Rö- 
mern, graphilch bearbeitet von C. G. Reichard. 
1824., mit 1 Charte. 24 z Bogen. gr. 8. (2 Rthlr. 

el ).0) 

8) Hanwovea, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Ueber die Völker und Pölkerbündniffe des alten 
Drutfchlonds, nochmals verluchte, gröfstentheils 

f auf neue Anlichten gegründete Erläuterungen, von 
Auguft von Werfebe, Königl. Grofsbritannifch - 
Haunoverfchem Landdroften, Allellor des Bremen- 
und Verdenfchen Hofgerichts, Erb- und Gerichts - 
Herrn zu Marenburg. 1826. IV u. 374S. in 
(2 Fthlr. 16 gr.) i 


D. es unfer Zweck ift, eine genauere Kritik aller 
Schriften, welche in neueren Zeiten über die Geogra- 
phie Gerinaniens nach Prolemäus herausgekommen 
find, und ‚der Bearbeitung des Prolemäus überhaupt, 
hier zu liefern: [o wird es erlaubt feyn, auch die er- 
ften drey oben genannten Schriften in dieler Hinficht 
Wieder zu erwähnen, obgleich diefelben, ihrem ganzen 
Inhalte nach, ([owie auch das dritte Werk von Mannert) 
von anderen Recenlenten in dieler A. L. Z- bereits be- 
urtheilt worden find. 

Als nämlich Ref. vor zehn Jahren in No. 1 zuerfi 
anfing, die altronomifch - geographifchen Angaben des 
Ptolemäus in terrefirifche Entfernungen zu verwandeln. 
und dem alten Ptolemäus genau nachzumeflen, um 
feine Mafse auf unfere Charte zu übertragen: (o war 
die Sache noch fo neu, dals man [eine allerdings zu 
kurze Darftellung der fo gemellenen öftlichen Bernftein- 
handelftrafsen milsverfand, und in den Wiener Jahr- 
büchern vom J. 1820. IX Bd. 8,134 ihn angrift, worauf 
er in No. 2 den Irrthum des Wiener Recenfenten, 
Hn. Hormayr, der dort mit eines Anderen Kalbe ge 
pflügt.hatte, aufdeckte, (Heft 1, $. 26 u. £. w.) und die 
Sache felbit in allen drey Heften des alten Archivs (mehr 
find von diefem nicht erfchienen) deutlicher aus einan- 


der fetzte. Es war nun zueri nöthig, die Angriffe der 
P 3 
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Halbgelehrten auf den Ptolemäus felbft zurückzuweilen. 
Defshalb wurden im erften Hefte die Fölker-des, ölt- 
lichen Germaniens durchgemuftert, und gezeigt, dafs 
die Angaben des Ptolemäus fich [ehr gut mit den Nach- 
richten früherer und [päterer Schriftfieller vereinigen 
liefsen. Dann wurden die Städte behandelt, und ge- 


gen diejenigen, welche die Erbauung der erften Städte, 
Heinrich dem Vogler zufchreiben, aus den alten Schrift- 


ftellern gezeigt, dafs auch die Germanen Städte, 
Feftungen, Dörfer und Burgen gehabt hätten (Heft IE 
No. 1. 5. 1—59, welshalb Ptolemäus_ nicht als der 
Erfinder diefer Städtenamen angelehen ‚zu werden 
brauchte. Es blieb nun noch übrıg, den Einwurf zu 
befeitigen: „dafs Ptolemäus von dem.Inneren Ger- 
wmaniens nichts habe willen können, und fo- verlohne es 
Ach nicht der Mühe, demfelben mühlam nachzufpüren, 
befonders.da manlnicht-enmmahwalle, ob nıcht die 
meiften Namen von fpäteren Abfchreibern hineingeletzt 
feyen‘‘, welshalb Adelung noch [agte, „unter des Ptole- 
mäus fogenannten Städten in feiner Germania [ey 
keine Einzige, welche fich jetzt mit einiger Wahr- 
fcheinlichkeit befiimmen lielse‘. Diels war ein Haupt- 
fturm, der aber durch folgende aus (den Quellen ge- 
fchöpfte Unterfuchungen zurückgewielen wurde: 

1) Welche Quellen benutzte Ptolemäus, und wann 
[ehrieb er? (Archiv: Heft 2, S. 68 — 107.) .Wobey Ref. 
fich frenge gegen die fanguinifche Hoffnung und fixe 
Idee des Dr. Med. Brehmer, dals wir in den Ptolemäi- 
[chen Charten eigentlich ein alt -phönicilches Werk be- 
fäfsen, erklärte, ehe noch Heeren fich auch öffentlich 
dagegen erklärt hatte, jedoch zeigte, dals Ptolemäus 
eine Menge Werke, Itinerarien, Periplen, Stadiasmen, 
und oficielle Berichte über W egmellungen befafs, wel- 
che [päter verloren gegangen lind. . 

2) Wie benutzte Ptolemäus feine Quellen? 
(Heft 2: S. 107—114.) In diefen Auflatze wird ge- 
zeigt, dals er die terreftrifchen Angaben in alironomi- 
[che verwandelt habe, und dafs defshalb, um ihn auf 
unfere Charte überzutragen, die aftronomilchen Angaben 
‚wieder in terrefirifche Dimenfionen verwandelt wer- 
den müllen, aber im der Regel lo genau, wie ein 
Mathematiker überhaupt behandelt werden mufs; auch 
zeigte Ref. darin, dafs Ptolemäus ftets die. neuelten 
und beften Nachrichten mit Kritik -den älteren vorge- 
zogen habe, dafs aber an beobachtete Polhöhen oder 
Länger.befiimmungen, wenigltens in unferem Norden, 
[fo gut wie gar nicht zu, denken fey , dafs er ferner ın 
mehreren Gegenden die Diltanz - Angaben verkürzt 
habe, wa er Prahlerey der Reifenden oder Hindernille 
der Naiur annehmen konnte, und dals er auch auf die 
veränderte Richtung des Marfches oder der Reileftrafsen, 
wo er konnte, Kückficht genommen habe. So ward 
auch gezeigt, dafs Barths vorichnelles Urtheil: „er nahm, 
was er fund, und fichtete nicht“, unkritifch und blols 
aus Mangel an Kenntnis der Ptolemäilchen Geographie 
ent[prungen fey; ‘dafs jedoch unmöglich angenommen 
werden könne, Ptolemäus habe ein fehlerfreyes Werk 
liefern wollen, Was ja auch heutiges Tages von der 
ganzen Erde zu liefern unmöglich ift, Endlich ward 
am Schlufle diefes Auflatzes gezeigt, dafs Marcianus 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


116 


Heracleota, ee Stephanus v. Byzanz, Jorman- 
des, Philoponus und Ammianus Marcellinus vom Pto- 
lemäus nur immer mit der gröfsten Hochachtune [prä 
chen. Diefs würde,ındels nicht viel [a en EL x 
nicht [ein eigenes Werk [elbft am beften Kıitik 
fpräche.- Der Schlufs diefer Unterfuchung it folgen 
der: „Darum fchliefsen wir uns lieber A obrediem, 
diefes grolsen Gelehrten an, und fuchen, Mit Mannerr; 
felb feine fehlerhaften Angaben heber aufreime LE 
nünftige und- naturgemälse Art zu erklären, als fie 
allein in ihrer Blöfse darzuftellen, oder wegen einiger 
Irrthümer das Ganze zu verwerfen.“ « 

3) Integrität des Ptolemäus. Auch diefe war zu 
unterluchen, um auf die Angaben des Ptolemäus ficher 
fulsen zu können, da Schlözer (in [einer Nord. Gefch. 
S. 176) wörtlich. Folgendes lagt »„»Geletzt wir hätten 
den wahren Text, und die erle Arbeit Ka, h. die 
Kritik des Textes) wäre gelchehen, dann kommt die 


zweyte Frage: von wem kommt dieler Text? Von 
dem alten Alexandrinılchen Piolemäus aus dem ?ten 


Jahrhundert? Gewils nicht immer! Was wir nun die 
Geographie des Prolemäus nennen, ift (hc) ein Cento, 
ein Flickwerk, wo vielleicht der wahre Ptolemäus ur- 
[prünglich zum Grunde liegt, den aber weit [pätere Be- 
fitzer zum Collectaneenbuche gebraucht, und durch un- 
zählige Correctionen und Iıterpolationen fo umgefchimol- 
zen haben, dals er ich gar nicht mehr ähnlich ıft.“* Diele 
Tirade, die Gch auf nichts fütztvals auf die gewöhn- 
liche Sucht des Vis., als Kritiker in Gegenftänden zu 
glänzen, die gänzlich aufser feiner Sphäre liegen, ift 
von mehreren Neneren nachgebetet worden, ohne die 
EEE OR Eric mit einander und den noch 
vorhandenen Manuleripten zu vergleichen. __S ] 

in dem Archiv (II. S. 114) ward darauf Auen TR 
gemacht, dafs Schlözer, wenn er [o uriheilen wollte, 
wenigliens die Ausgabe nennen mulste, in welcher fo 
viele Interpolationen feh befänden, dafs man den‘ 
wahren Ptolemäüus gar nicht mehr erkennen könnte. 
Aber darum kümmern fich weder er, noch [eine 
Nachbeter, die frey!ich durch dieles Nach[prechen cin 
leichteres Spiel haben, : als wenn fie die Sache genau, 
durch Vergleichung aller zugänglichen Handfchriften, 
unterfuchen wollten. Adelung und Rüks gehören in 
diefelbe Kategorie mit Schlözer; aber eben defshalb 
war der früher noch von keinem geführte Beweis, 
dals Ptolemäus im Ganzen unverfällcht auf uns ge- 
kommen, und in Hinlicht der Einendation ebenfo wie 
alle übrigen Schrififteller des Alterthums zx behandeln 
fey, um fo wichuger. Nach Vergleichung von+allen 
exiftirenden gedruckten Codicibus und mehreren Va- 
Hantenfammlungen aus Manufcripten, hät Ref, die 
Ueberzeugung gewonnen, dafs die Vebereinitimmung 
der griechifchen Codd. im Allgemeinen [o grofs ley, 
dafs an kein Gollectaneenbuch zu denken ilt, in wel- 
ches unwillende Mönche hineinfchrieben, was ihnen 
beliebte; denn nur die Orthographie mancher Namen 
it in verfchiedenen Manuferipten etwas verfchrieben, 
aber doch nie fo fehr, dals man in denfelben die 
Identität derfelben nicht wieder erkennen könnte. So 
ift z. B. in mehreren Codd, Palatinis, die Sylburg ex- 
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cerpirte » und von denen die Varianten dem Erasmi- 
[chen griechifchen Texte im der Bertius’fchen Ausgabe 
(Theatrum geographicum. 1 B. 1 Cap.) beygefügt find, 
gar keine Variante, und auch höchit felten find in den 
Palatinis kleine Zufätze, die fich leicht als Glollen' er- 
klären lafen. So hat bey Bertius S. 33, 1 1. 22 golv 
Erasm. Agsiov Palat: Z 35 Odeerwos Er. Ovepyiodos Palat. I. 39 
Bieyos Er. Bäpyov Palat Diels find alle Varianten auf 
diefer Seite, und wer heht nıcht, dals Em urfprüng- 
licher Text zum Grunde gelegen haben müle, der 
nur in dielen wenigen Orten verderbt wurde, und 
dafs alfo diefe Lesarten auf diefelbe-Art der hiftorifch- 
philologifchen Kritik Raum geben, als alle übrigen Va- 
yianten, die fch bey anderen Schriftftellern finden? — 
Wenn ferner auf derfelben Seite 1.29 hinter EPAINOI 
des Erasmus ein Palat. hinzufetzt oí xxt "Egredirkic 
und/. 33 hinter OYEAIBOPOI des Erasm, in demfelben 
Palat. oj wet Egoa hinzugeletztift: wer fieht da 
nicht auf einen Blick, dafs diefes Gloffeme find, die 
eben [o leicht von dem Texte wieder getrennt werden 
können, alsfie hinzugekommen find? Da alles Uebrige 
übereinfimmt, fo ilt nicht zu zweifeln, dafs diefe 
Codd. ans einer und derfelben Quelle geflolfen fnd; 
und fo ift es mit allen griechifchen gelchriebenen und 
gedruckten Codd., indem die Varianten fich grölsten- 
theils nur auf die Rechtfchreibung einzelner Worte be- 
Dichten Zahlen nachher! 

Wie ftelit es nun aber mit der Hinzufetzung von 
Städtenamen, von denen Schlözer fo viel zu erzählen 
weils, und zwar ohne Nennung der Edition, worauf 
Gch dieler Tadel beziehen foll, wvefshalb er auf alle 
Editionen und Manufcripte bezogen werden muls? 
Auch hierauf hat Ref. [chon in dem Archiv S. 117 ge- 
antwortet, und aus der Vergleichung der angeführten 
Manufcripte. und Editionen erhellt wenigfiens [chon, 
dals alle unfere jetzigen Manufcripte, die den griecht- 
/chen Editionen zum Grunde lagen, aus Einer Quelle 
gelloffen find, und dafs die Zufätze dann wenigftens 
{chr alt feyn mülsten. — Aber wie alt? fragen die 
Schlözerjaner. Rec. antwortet: gerade fo alt als Pto- 
lcmäus [elbfi, der felbfi derjenige war, der, um mt 
Schlözer zu reden, eim»Collectaneenbuch anlegte. 
Was beweilet diels? 

Es ilt keine Frage, dafs Marcianus Heracleota, der 
bald nach Ptolemäus lebte, [einen Periplus vorzüglich 
aus Ptolemäus Geographie 'fchöpfte; vorzüglich die 
Gegenden am Mare externum, d. h. die ganze Küften- 
gegend von den Säulen des Hercules bis zu den nörd- 
Wiichften Gegenden an der Ofifee. Er felbfi fagt diefs 
(S. 35 der Hudf. Ausgabe der kl. Griech. Geographen). 
a Belchreibüng der Külten bemerkt er dann auch 
Landa’ wie viele bedeutende Städte im Inneren des 
P G e finden, und die Anzahl derfelben nimmt 
einzeln GE aus dem Ptolemäus, ohne die Städtenamen 
berrit p ‚uführen ; und was die übrigen Länder 
da man die at fich bisher niemand darüber gewundert, 
Er sv paiftenz der Städte m Gallien, Hifpanien 
eraa Marciah ser eifelte. Allem auch in Germanien 
rade diefelbe Anzarı an wie Ptolemäus und zwar ge- 

“Ah vier und neunzig (Marc. Heracl, 
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S: 54), wie Ptolemäus, ein Zeichen, dafs er diefe in 
einer damaligen Abfchrift des Ptolemäifchen Werkes 
zulammenzählte, und dafs von allen den in den jetzi- 
gen griechifchen Editionen und Manufcripten des Pto- 
lemäus keine einzige hinzugefetzt ift. Wenn man diele 
auffallende Zulammenfimmung für zufällig halten 
wollte: To beruft Rec. fich darauf, dafs Marcian felbfi 
den Ptolemäus in diefen nördlichen Gegenden als feine 
Hauptquelle angiebt, und dafs die übrigen Zählungen, 
2. B. der Berge und Flülle, eben fo mit der. Anzahl zu- 
fammentreffen, die wir bey Ptolemäus finden. Marci- 
cianus giebt nämlich die Zahl der Flülfe auf 14 an 
(Marc. Heracl. S. 54) ; Ptolemäus nennt hie 1) Rhenus, 
2) Viadrus, 3) Vidrus fluv., 4) Amafıus, 5) Pifurgis, 
6) Albis, 7) Vifiula, 8) Suevus, 9) Chalufus,.10) 
Obrineus fl., 11) Danubius und dann noch 3 Mün- 
dungen von Flüllen, die in die Donau fallen. Eben fø 
nennt Ptolemäus die fieben Berge, welche Marcianus 
Heracleota blofs der Zahl nach anführt, 1) Melibocas, 
3) Afciburgius, 3) Abnoba, 4) Sudeti, 5) Sarmata- 


"rum montes, 6) Luna /[ylva, 7) Semana /yl!va, und 


aufserdem führt Marcian eben fo wie Ptoleinäus noch 
zwey Wälder, den orcynilchen Wald und die Gabreta 
/ylva, namentlich an; Beweis genug, dafs die Ueber- 
einfimmung des Ptolemäus mit ihm nicht zufällig ift, 
und dafs wir in Ganzen den Piolemäus in der griechi- 
fchen Urfchrift fo rein erhalten haben, "wie er zu den 
Zeiten des Marcianus Heraclevta war. 

Abfichllich haben wir hier immer. nur von dem 
griechifchen Texte gefprochen, weil die Sache lich 
anders verhält, -wenn wir blofs auf die lateinifchen 
Ausgaben fehen. In diefe Ueberletzungen if allerdings 
theils durch Unkunde der Ueberfetzer vieles hineinge- 
kommen, was in dem urlprünglichen Text nicht fteht, 
theils find durch die Sucht, neueren Städten em höheres 
Alterthum anzudichten, einige neuere Städte in den 
lateinifchen Text ‘der Ptolemäilchen Ausgaben hinein- 
gelchoben, und fo erklärt es ich, wie Schlözer auf die 
Meinung gerathen konnte, dafs in neueren Zeiten 
eine Menge von Städten in den Ptolemäilchen Text ge- 
kommen wären, ‘wenn man annimmt, dafs er blols 
latenmfche Ueberletzungen vor Gch hatte. So kamz. 
B. Landshuth zu- der Ehre, -zuerft in der Ausgabe des 
Tofinus als eine alte Stadt Vindeliciens Lanthruta zu 
er[cheinen, und Ulm erfcheint zuerft auf der Charte 
von Germanien, die der Ulmer Ausgabe beygefügt iR, 
und dann auch in dem Text des Römers-Tofinus, ‚der 
he unter den Städten des Ptolemäus als Alma unter 
dem 31° und 47° anführt.. Diels find jedoch die einzi- 
gen Fälle der Städteerdichtung, und beide laffen hch 
leicht ausmerzen, wenn man nur fich die Mühe nimmt, 
die früheren lateinifchen Ausgaben und die griechi- 
[chen Codices zu vergleichen. Denn weter jene (z. B. 
die Editio Bononienfis), noch auch diefe kennen-Lan-= 
thruta und Alma, und es ıft daher [ehr unrecht, dels- 
halb den Ptolemäus [elbft im Allgemeinen- verdächtig 
machen zu wollen. — Noch komifcher ift es, wie 
cine andere Stadt Leguorum Luppia fich in den Text 
einiger lateinifcher Ausgaben drängte; Ptolemäus pflegt 
nämlich oft bey den Städten, welche Standquartiere 
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von befiimmten Legionen waren, die Legion hinzuzu- 
fetzen, der hie zum Aufenthalt beftimmt waren. Diels 
that er auch bey Fetera (Birten) am Rhein, wo die 
Legio XXX Trajana ftand. Er letzte daher unter den 
Namen der Stadt Vetera AETIQN A OYANA; da nun 
das A offenbar das griechifche Zahlzeichen ift, welches 
30 bedeutet, fo ił der Sinn klar: es heifst, Legio XXX 
Ulpia fe. Trajana. Demungeächtet machte der erfte 
Veberletzer, von dem die lateinifchen Ausgaben her- 
rühren, Jacobus Angelus, Legiorum Ulpia als eine be- 
fondere Stadt, dann Nicolaus Donis Leguerum Luppia, 
darauf der Römer Tofinus Leguorum Lulpia, endlich 
Schottus Legnorum Luppia. Da nun eine neue Stadt 
auch eine neue Zahl haben mulste: fo fetzte diefe Nico- 
laus Donis mit kühner Hand ex propriis hinzu, die 
fch daher in der Bononienhfchen Ausgabe, und der 
Veberfetzung des Jacob Angelus auch noch nicht fin- 
det. So bauen der Gefchichte und Geographie un- 
kundige Ueberfetzer mt leichter Mühe Städte; ‚aber 
die Kriik zerftört he eben fo leicht wieder, wie fie 
gebaut And, und nur die Schlözerianer willen nicht, 
dafs die Kritik [o das Feld zu fäubern vermag, und 
lauben, dafs-durch folchen Fliegenfchmutz das ganze 
zerftört wird, welches Prolemäus 
Ahlen und Afrika ent- 


oO 
grofse Gemälde 
von dem damaligen Europa, 
-worfen hat. 

Aber noch Ein Bollwerk haben die Gegner, näm- 
lich das, dafs man zugeben mülle, „‚da/s auch die 
Zahlen verderbt feyen‘“‘, welshalb man gar nicht darauf 
bauen könne, ob ein Ort hier oder dorthin zu fetzen 
fey- Diels. zu erläutern, bemerkt Ref. Folgendes. 
Die Griechen gebrauchten bey der Beftimmung Ihrer 
Längen, und Breiten nicht folche Zahlen wie wir, 
wodurch wir im Stande find, nicht nur die Grade, 
fondern auch die Minuten, Secunden u. bpem- 
zein auszudrücken, fondern fie drückten nur de 
Grade aus in ganzen Zahlen, wezu fie ıhre gewöhn- 
"lichen Buchftiabenzahlen nahmen; und. wenn,fe dann 
noch Minuten hinzufetzen wollten: fo theilten he den 
Grad in 12 Theile, und erfanden dann Zeichen, wo- 
durch fie ausdrückten,. wie viel Zwölftheile des Grades 
noch darüber wären. 


Diefe Zeichen find fulgende: 


$ bezeichnet &; Grad od. 5 Minuten 
7 SAT Ai nn Fe A E 
pi — a ER E 
a a 
Roa Te a Ge 
T7-oden.C” oder 8...” 22, 0 30 p e 
Li. — — X: Sr > anA 
yo oder H Me a 3, N aS 
LI mam a EE e PET 
Le El Te. 0 
L’y:27 25 4+3+2 30° - 


Aus diefen Zeichen erhellt, dafs man nur von 5 zu5 
- Minuten die Unterfchiede ausdrücken konnte, was bey 
der damaligen Unvollkommenheit der zu aftronomifchen 
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Beobachtungen beltimmten. Inftrumente hinreichend 
war; aber dabey lehen wir auch, dafs eine grofse 
Menge von Fehlern (gröfstentheils Druckfehlern) in 
den lateinifchen Ausgaben fich [ogleich als Fehler dar- 
fiellen, wenn fie Zahlen geben, welche die Griechen 
mit ikrem Zahlenfyfteme gar nicht ausdrücken konnten 
So ift z. B. in der lateinifchen Ueberletzung bey Bias 
(S. 56) die Mündung der Elbe 56° 10° der Breite ange- 
geben. Diele 16° find offenbar fehlerhaft, da die Gre- 
chen gar nicht 16° ausdrücken konnten, und fo Gnd 
die anderen Lesarten, die überall 56° 15 haben, offen- 
bar vorzuziehen. — Andere fallche Zahlen der lateini- 
fchen Ausgaben’ kann man durch die Vergleichung mit 
den griechilchen Coda. leicht entdecken: fo wie die 
vorhin angegebenen zwey Beylpiele lehren, dafs Zah- 
len, gänzlich neuerdichtet, für neuerdichtete Städte 
eingetragen wurden ‚ Zahlen, die dann natürlich auch 
nicht in den früheren Ueberfetzungen und den Medhi 
[chen Codd. vorkommen. ` pi x 

In den griechifchen Codd. finden fich nur äufserft 
wenige Varianten ın den Lesarten. So.nimmt man 
z. B. auf der 56 Seite des Ptolemäus von Bertius nur 
eine einzige Variante in den Zahlen wahr, obgleich 
über 70 Zahlen dort vorkommen, und die Richtigkeit 
aller diefer übrigen wird durch die Uebereinfimmung 
der Manuferipte beftätigt. Aber auch diefe wirklichen 
Varianten lallen ich in den meilten Fällen [ehr leicht 
durch die Kritik auf die richtigen Lesarten reduciren. Die 
Variante auf der oben benannten 50 Seite der Bertius- 
[chen Ausgabe des Ptölemäus befteht z. B. darin, dafs im 


Erasmi’[chen Texte bey der öftlichfien Spitze der cimbri- 
fchenHalbinfel die Zahl heht für die Breite, für die Länge 
4 ’ 


[> A 
Diefes würde bedeuten 59° 30° Ye U 
Dafs aber in der Länge ein Fehier liegt, kann man 
{chon daraus [ehen, dafs der nächfie Punct der cimbri- 
[chen Halbinfel die nordweftliche Spitze unter An ye 
oder 38° 40° geletzt-ift,. die nächlie Nordipitze dem- 
nächfi mehr als 5 ganze Grade weiter öftlich ange- 
fetzt wäre, und viel weiter öftllich ficle als [elbft le 
Scandifchen Infeln, worunter Ptolemäus [elbft das felte 
Land von Schweden verfieht. Die Verbeflerung diefer 
Corruption ift leicht. Esbraucht nämlich von der Zahl, 
welche die Länge beliimmen foll, blofs das è etwas 
weiter von dem p abgerückt zu werden, fo dafs es in die 
Columne der Minuten rückt. Dann ftimnit alles wohl zu- * 
fammen, und heifst s> L’ Breite und p 3 Länge 
oder 59° 30 = -und 40°15 — 
Dieler Variante folgt auch der Jlateinifche Ueberfetzer, 
der die Länge auf 40° 15 richtig bey Bertius beftimmt. 
Nicolaus Donis, dellen Unkritik wir indefs fehon kennen, 
[cheint eben diefe richtige Lesart im Griechilchen vor 
fch gehabt zu haben, überfetzt aber unrichtig 40% 
ftatt 402, wahrlcheinlich aus Uebereilung $ für y an- 
fehend; allein auf jeden Fall fand auch Behr Zeichen 
für die ganzen Grade g allein ftehend, und.dann ein 
Zeichen, welches den Bruch ausdrückte, 
(Die Fortferzung Jolgs im nächften Stücke.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 


1) Leirzie, b. Hartknoch: Budorgis, oder das alte 
Schlefien vor Einführung der chrifilichen Religion, 
befonders zu den Zeiten der Römer u. l. w. Von 
Friedrich Krufe u. [. w. 


2) Leiezis, b, Kummer: Blicke auf die öftlichen 
Völker und Städte des alten Germaniens und die 
Quellen und Zuverläffigkeit des alten Prolemäus. 
u. l w. Von Friedrich Kruje u. [. w. 


3) HALLE, in der Rengerfchen Sortimentsbuchhand- 
Jung: Deutj/che Alterthümer, oder Neues Archiv 
für alte und mittlere Grographte, Gefchichte und 

diterthümer, infonderheit der Germanij/chen Vol- 

kerfiämme u. l. w. Von Prof. Dr. Friedrich Krufe 


u. w. 


4) Leipzig, in d. Hahn’fchen Verlagsbuchhandlung: 
Germania, Rhaetia, Noricum, Pannonia, nach 
den Begriffen der Griechen und Römer u. [. w. 
Vom Hofr. Konrad Mannert u. l. w. 


5) Leipzig, in Kleins geograph. Comptoir: Graecia 
antiqua cum adumbratione adjacentium regionum 
Epiri, Macedoniae, Thraciae inferioris et Afiae 
minoris etc. Von Friedr. Krufeu. Í. w. 


6) WEIMAR, im geographilchen Infütut: Germanien 
und feine Bewohner u. l. w. Von D. Auguft Be- 
nedict Wilhelm u. f. w- 


7) Nürnnszers, b. Campe: Germanien unter den Rö- 
mern u. l. w. Von C, G. Reichard u. Í. w, 


8) Hawnover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Ueber die Fölker und Völkerbündniffe des alten 
Deutjfchlands u. f. w. Von Augufi von Werfebe 
u.b w. : 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Becenfion.) 


ea der folgenden 57 Seite der Ausgabe des Ptolemäus 
rtius finder ich ebenfalls nur eine Variante in 


den THA i 
SAechifechen Zahlen. Die “Alpen find geletzt 


A a zt Ax — 8 
l 31° — 49° L. 3419—52! Br, 
der Abnoba Mo,, ebenlo aw - p? wm Au sg, 


‘Diele Zeiler ; : 
ö ke, ee folgen unmittelbar auf einander, und man 
Ersänzu ale der Abfchreiber fch bey einem diefer 
SINZUNESDL 2, 7,4, L, Z. Erjier Band, 


Berge in Hinficht ihrer Anfetzung verfehen hat, da 

beide doch nicht zulammenfallen können. -İm Coisli- 

nianifchen Codex ift es aber anders und gewils richtig 
das Alpengebirge x9 — u und ay- — um L 
eletzt 90° — 4 © und 33° = Ayo 30 

das Abnoba Gebirge aber Aæ u9 und Aw sg eben fo, wie 

bey Bertius. So fallen he nicht mehr zufammen, 

Es gehört alfo oft fehr wenig Kritik dazu, um 
auch die Zahlen in den griechifchen Codicibus zu ver- 
bellern, und es it gar keine fo fchwere Arbeit, wie 
Schlözer und nachihm Rühs und Barth fich vorgeftellt 
zu haben [cheinen. Wir hoffen daher mit Recht, durch 
den ifn.: Prof- Nobbe in Leipzig, der ich nunmehr 
ernfilich mit einer neuen Ausgabe des Ptolemäus be- 
[chäftigt, eine fo berichtigte Ausgabe zu erhalten, dafs 
nur noch über fehr wenige Puncte wird geftritten wer- 
den können. Dann wird auch’wohl das Gelchrey ganz 
aufhören, das man über die Unbrauehbarkeit des Ptole- 
mäus erhoben hat. 

Hr. Hofr. Mannert (in No. 4) hat fch in Hinficht 
der Kritik die Sache allzu leicht gemacht, indem er 
fich vorzüglich auf die Lesarten des Picus von Miran- 
dula beruft. Da mehrere dadurch beftochen und auf 
Abwege geleitet werden könnten, fo [ey es erlaubt, 
hier etwas zur Kritik des Codex des Grafen Francileus 
Picus von Mirandula hinzuzufügen. Dieler Codex it 
derjenige, welchen der Graf um dem Anfang des 16 
Jahrhunderts den damaligen Herausgebern einer lateini- 
[chen Ueberfetzung der Geographie des Ptolemäns, den 
Gelehrten Jacob Ezler und Georg Urbelin (micht Üeber- 
lin, wie Mannert S.441 ihn nennt), überliels. Diefe 
beiden Herausgeber nennen den Codex in ihrer Ausgabe 
„ex penelralibus Graecorum exemplar felectum‘‘, Die 
Ausgabe, in welcher diefer Codex einzig benutzt ift, 
kam Argentinae fub annum Domini MDXII Marcii 
XV heraus, und es ift allo die Ezler’iche Aussabe zu 
verfiehen, wenn Mannert fch. auf den Picus erh Mi- 
randula beruft, wenn er in feiner Germania, wo er 
von”der Zeichnung feiner Charte (pricht, bemerkt, dafs 
er die Erasmi’[che Ausgabe und den Picas von Miran- 
dula am meiften benutzt habe. In einer Note bemerkt 
er: „Wo it wohl dieler Codex hingekommen ? Aus 
der häufigen Verwechfelung des x, B, a [cheint er vom 
9 — 11 Jahrhundert gelchrieben zu feyn. Dalser alt 
war, verlichert die Vorrede.“ (Das wohl.eben nicht; 
denn der Ausdruck in der Vorvede: „guod antiquite- 
tem incorruptius traderet,‘ geht nur darauf, dals die- 
fer Codex dem Picus unverdorbener, nicht aber gerade 
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älter, zu feyn [chien). Aus dem Folgenden erhellt, 
dafs Mannert dielen Codex (oder vielmehr die Uebelin- 
fche Ausgabe) weit über den Coislinianifchen Codex 
tellt, den er neu und mehr Schreibfehler als Varianten 
enthaltend‘‘ nennt. 

Ohne uns nun für jetzt bey dem Coislinianifchen 
Codex (delen Lesarten in der Seguerianifchen Biblio- 
thek gelammelt find) aufzuhalten, wollen wir nur 
Einiges über die Zuverläffigkeit des Mirandulifchen Co- 
dex bemerken, was zur Kritik deflelben und beyläufig 
auch Mannerts nicht unwichtig [eyn dürfte. Wir wollen 
indefs nur die 7 erften Orte des vom Ptolemäus in das 
erte Klima gelfetzten Germaniens anführen, woraus 
fich zeigen wird, dafs keine einzige Zeile der Ezler- 
fchen von Mannert fo hoch gerühmten Ausgabe ohne 
genaue Kritik zu gebrauchen 1f. Í wen 

1) Gleich der erfie der Städtenamen im nördlichen 
Germanien it um ganze 10 Grade zu weit nach Often 

erückt. Die Ezler’fche Ausgabe giebt nämlich nach 
e Codex des Picus von Mirandula Phileum Ọidngu 
(hatt Dayovy al.) 3805 +4; 52°5 +4 ftatt 28° + £ und 
524+4, worin die Erasmilche Ausgabe, der Coisliniani- 
Iche Codex und die ältelte lateinilche Ueberfetzung, 
die Bononienülche v. J. 1464, mit einander übereinftim- 
men, fowie die Palatinifchen Codices, welche Sylburg 
excerpirte. Fr. Döderlein, der früher eine neue Aus- 
gabe des Ptolemäus beforgen wollte, hat diefen Fehler 
auch in dem Exemplare der Ezler’fchen Ueberletzung 
am Rande bemerkt. Dieles Exemplar, welches er damals 
befafs, 1f [päter von dem verfiorbenen Mollweide dem 
Ref. gelchenkt worden.*) Der Name Phleum DAnsu, 
den diefen Codices haben, ift auch gewils richtiger als 
der Philem des Picus, weil er ohne Zweiiel mit dem 
Flevus des Alten in Verbindung fteht. — 2) Siatu- 
tanda Siarstásðæ bey Erasmus und Coislin. it bey Pi- 
cus von Mirandula Zirsrerd« gelchrieben. Es [cheint 
hier die richtige Lesart in der Mitte zu liegen: fo dafs 
der Accent des Codex Mirandul., die erfie Sylbe Sx aber 
bey Eres. Coisiin. und faft allen anderen die richtige 
ift. In den Zahlen findet fich hier keine Abweichung. — 
3) Trcelia im Codex Mirandul. TexsA/s bey Erasmus 
und Coislin und den Pall. Texerı« wahrfcheinlich richti- 
ger; jedoch blofs im Accente verfchieden. — 4) -Pha: 
Birarum, ®zßlaroa bey Mirandula, offenbar aus dem 
Lateinifchen genommen. Richliger bey Erasmus und 
Coislin. Dasieaver. Diele: Endung eu, die ganz ungrie- 
chifeh it, und nur aus latemufchen Ueberletzungen 
hervorgegangen feyn kann, alfo keinesweges für das 
hohe Alter des Codex des Picus zeugen dürfte, findet 
fich fehr häufig beyihm, namentlich in Bewiriou, Obigiriop, 
Ovigovroa, wogegen andere Orte die richtigere Endung 
Auxißveriv (fic) u. f. w. haben. Bey Erasmus und 
Goislin ift die griechifche Endung or conftant. Schon 
diels zeugt gegen die Vorzüglichkeit des Codex des 
Piens. 4) Treua, Tonsz bey Picus; bey Erasmus da- 
gegen Tgn gewifs richtiger, weil es ohne Zweifel von 
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der Trave benannt ift, in deren Gegend es fällt, und 
defshalb nicht woh! ein langes ž in der vorletzten Sylbe 
haben kann. Der Coislin. Codex hat hier auch ein- 
mal eine falfche Lesäit Tex. — 6) Lephana im Codex 
des Picus Am@due, Der Coislin. Codex hat Auges, 
Erasmus und die Pall. Codd., die Sylburg verglich, Adpase, 
und fo haben alle Ueberfetzungen na, nicht ma in der 
letzten Sylbe. Ampere Scotus. ‚Leuphana Nicolaus 
Donis und Tofinus, Luphana die Vicentinifche und 
die ältefte Bononienfifche. — 7) Lirimiris, Asgıpeigis 
hat der Codex des Picus, mit ganz verrückten punctis 
diaerefeos, Döderlein bemerkt dabey die Variante 
Lamiris, die gewils unrichtig ift. Richtiger haben 
Asgıpugis Erasmus, Scotus, die Palatinifchen Codices, 
welcheSylburg verglich, und der Coislinianifche Codex, 
fo wie die ältelte Ueberfetzung von Bologna und Toh- 
nus. — $) Marionis. Meagiris bey Picus ebenfalls 
wieder mit ganz unnötbigen punctis diaerefeos, ein 
Zeichen, dafs der Abfchreiber diefes Codex des Griechi- 
[chen ganz unkundig gewelen fey. Richtiger hat Eras- 
mus Magwvis, und eben fo haben die Palatinilchen Codi- 
ces des Sylburg und der Coislinianifche Codex. Aber 
noch weit bedeutender ilt der Fehler, dafs Picus den 
Ortunter den Graden 32° £ und 52°, alfo in ein ganz 
anderes Klima 'anfetzt, nämlich in das zweyte, obwohl 
hier nur die Städte des erten Mlima aufgezählt wer- 
den. Dagegen letzen die griechilche Ausgabe des Eras- 
mus, der Coislinianifche und die Palatiiulchen Codices 
ihn richtig noch an die Grenze des erten Klima 343 
der Länge uud 54 der Breite. Mannert folgt, trotz 
der grolsen Verchrung gegen den Picus, hier der (un- 
richtigen) lateinifchen Ueberletzung in Bertius theatro 
geogr., und letzt daher noch 50 der Breite hinzu, wo- 
her der Ort bey ihm viel nördlicher zu ftehen kommt 
als er nach dem griechifchen Texte der belleren Codices 
fiehen 'follte. 

Wenn es nun [ehr wichtig ift, aus dielfen wenigen 
Datis fchon zu fehlen: 1) dals die Rechtlchreibung der 
Nomina propria bey Picus ganz barbarifch it, 2) dafs 
man fich noch weniger auf leine Zahlen verlallen kann: 
fö erhellt deutlich, dafs der Werth diefes von Mannert 

erühmten Codex gleich O zu letzen ift. Es if wahr- 
[cheinlich, dafs der des Griechilchen unkundige Ab- 
fchreiber zuweilen auch einer lateinilchen Ueberletzung 
gefolgt ift; und wäre diele auch die verlorene Ueber- 
fetzung des alten Boethius: fo it doch die Arbeit fo 
fchlecht gerathen, dafs wir keine wichuge Quelle zur 
Berichtigung des Ptolemäifehen Textes darin finden 
können, und Mannert tadeln mülfen, dafs er ich da- 
durch nicht leiten, fondern zu manchen Irrwegen ver- 
leiten Hefs. ; 

Aus allem Obigem erhet nun dewulich, dafs Ptole- 
mäus 1) den beften Quellen folgte; 2) diele Qucllen mit 
Kritik benutzte; 3) keine Städtenainen in Germania 
erdichtete; 4) dafs die Integrität feiner Geographie im 
Allgemeinen nicht zu leugnen at; 5) dafs durch eine 


*), Wo diefe: mit vielen hand[chriftlichen Noten verfehese und [ehr wichtige Exemplar nun hingekommen it, weils Rek 


nicht, 


Er lieb es Hu. Prof. Nobbe in Leipzig, der aber aus Irrthum, indem er meinte, dafs Mollweide es nur gá- 


tiehen habe, es den Erben des verßorbenen /follwesde wieder zugekellt hat, Seitdem hat Ref, nichts davon wieder 


erfahren können. 
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gefunde Kritik nach Vergleichung der verfchiedenen 
Handfchriften fowohl a) die Reinheit des Textes in Be- 
ziehung auf die ‚Rechtichreibung der Namen; b) die 
a A der Zahlen meiftentheils [ehr leicht wieder 
herzultellen; 6) dafs aber, der von, Mannert [ehr ge- 
lobte und.allen übrigen vorgezogene Codex des Picus 
‘von Mirandula unbrauchbar ilt; 7) dals [eine aftronomi- 
[chen Angaben in texreftrifche, Entfernungen aufzu- 
löfen find, wenn man fie für die comparative Geogra- 
phie benutzen will. i 

Dagegen aber haben wir ftets bekannt, und be- 
kennen es auch jetzt, dafs Piolemäus, 1) obgleich er 
der ‚‚göttlichlie Geograph“ [chon von den Alten ge- 
nannt wird, doch keinesweges von Fehlern und Irr- 
thümern mannichfacher Art frey; und 2) dafs keine 
einzige jetzt exilirende Ausgabe fo -rein von Fehlern 
fey, um darauf mit Sicherheit fulsen zu können; dafs 
allo Vergleichung mit anderen Ausgaben und Codicibus 
und Kritik dazu gehöre, um- den Ptolemäus in [einer 
Reinheit wieder darzuliellen und benutzen zu können. 

Was nun aber die Benutzung der Angaben des 
Ptolemäus betrifft, fo-will Ref. zuer von der frühe- 
ren [prechen, dann von der, welche Ref. felbfi vor- 
fchlug, und für ganz Germanien auch ausführte, und 
endlich von demjenigen Wege, welchen Wilhelm, 


Reichard und Werjebe einlchlugen. 
In den früheren Zeiten bis auf Mannert wurde 


bey der Bearbeitung des Ptolemäus auf nichts gefehen 
als auf den Klang des Namens, den man in den Namen 
neuerer berühmter Städte wieder zu finden fich be- 
mühte, ohne zu bedenken, dafs manchmal auch die 
kleinften Orte an den Stellen liegen können, wo früher 
die bedentendften waren, und die neueren Hauptftädte 
grölstentheils erft in felır [päten Zeiten ihre Bedeutfam- 
keit erhielten. An Meilungen dachte niemand. So die 
Editoren des Ptolemäus, welche am Rande’ des Ptole- 
mäilchen Textes die neueren Namen hinzufügten , und 
diefs it fafi m allen neueren Editionen der Fall; fo die 
fyltematilchen Bearbeiter wie Cluver und Cellarius, [o 
die Lexikographen, wie Ortelius, Martiniere. Bruzer 
und andere. Im dritten Hefte des Archivs (S. 22— 75) 
it dargeihan, wie [chon Cluver anfing, die neueren 
Namen zu verunftalten, und einen Namen herauszu- 
drechleln fuchte, der mit dem alten Einklang haben 
follte. So beehrte Cluver das heutige Jammiz, wo 
Alterthümer gefunden werden, mit dem von ihm er- 
fonnenen Namen Kalminz, um -— das alte Celemantia 
an diefe Stelle fetzen zu können. Jamnitz (Lat. w- 
kundl. Gemenicium) oder Kaimintz, dachte er, wäre 
im Klange fo ziemlich gleich, und fo könnte er wohl 
ein kleines qui pro quo machen, Demungeachtet liegt 
dieles Kalminz 35 Meilen von dem Orte, wohin Ptole- 
Ks. es ausdrücklich ‚fetzt (am Donauufer dem 
ra der Raab gegenüber); und da man doch ein- 
Kalha die Entfernung nicht achtete, und nun das 
der Thras SS Cluver, das nicht weit von den Quellen 
Celeinantia gen follte, nicht fand: fo fetzten andere 
mantia) auf f. Martin. Bruzer Lex. Geogr. f. v. Cele- 
Vlies in der Ober wirklich exilirende Calmünz an der 
weftlich von de ‚Balz, welches aber gegen 80 Meilen 

rte liegt, wo Ptolemäus lein Cele- 
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mantia bezeichnet. Diefes wirklich exiftirende Calınünz 
pafst vielmehr genau auf das Alcimoennis des Ptolemäus. 

Mannert (in feinem unterNo. 4 angeführten Werke) 
zeichnete eben fo wie die früheren Editoren des Ptole- 
mäus eine Charte ganz nach Ptolemäus zu feinem Ge- 


` brauche, welche leider aber viele Unrichtigkeiten und 


folche Befimmungen enthält, die ich bey Ptolemäus 
gar nicht finden. Z. B. ein doppeltes Sufudata, das 
in keiner Ausgabe des Ptolemäus vorkommt, einen eben 
fo wenig vorkommenden dreyfachen Austlufs des Rheins 
in den Flevus - See, oder die nachherige Süderfee, wo- 
für keine Stelle bey Ptolemäus [pricht, und dergleichen 
mehr, wodurch der Sache Unkundige leicht zu fal- 
fchen Schlüllen verleitet werden können. So wurde 
wirklich Sprengel durch Mannert verleitet, von Ga- 
laegia zu fagen, „‚dals Ptolemäus es an den Einflufs der 
Saale in die Elbe‘ fetze, obgleich Ptolemäus die Saale 
gar nicht kennt. Eben [o hat fich Barth durch die 
Mannert’[che Charte in Betreff der Quelle und des 
Rheins irre führen laffen, und giebt dem Ptolemäus 
die Schuld der Uhrichtigkeit, die Mannert durch feine 
Därftellung veranlafst hat. Doch zeichnet fich die 
Mannert’iche Charte (welche übrigens in der neuen 
Ausgabe von 1820 diefelbe i, wie die v. J. 1792) durch 
grölsere Sauberkeit vor den bisherigen Charten aus. 
Bey Zeichnung .diefer Charte fiel es Mannert auf, 
dals in einigen Gegenden die Namen der alien Städte 
in eine Reihe, wie es bey leinerarien der Fall zu feyn 
pflegt, über einander ftianden, und er kam auf den Ge- 
danken, hierin wirklich Reiferouten zu finden, die in 
das innere Germanien führten. Allein bey feiner Be- 
arbeitung des alten Germaniens blieb er blofs bey dieler 
Bemerkung ftehen, und fah blofs auf die Richtung der 
Orte gegen einander, nicht aber auf die Entfernung, 
worauf man doch bey einem Mathematiker, wie Ptole- 
mäns, zueri hätte [ehen müllen; auch belegte er feine 
Hypothele durch keine Beweile aus Ptolemäus felbft 
und anderen Schräftftellern. Da nun das blolse Augen- 
mals, belonders bey verfchiedener Ausdehnung der 
Specialcharte, die man bey geographifchen Unter- 
fuchungen gebraucht, fchr trügerifch ift: lo iÑ es nicht 
zu verwundern, dafs die Behandlung, welche diefer 
fosfit fo verdienfivolle und achtungswürdige Gelehrte 
dem Ptolemäus widerfahren liefs} fruchtlos bleiben 
mufste, und von den 94 Städten dcs Prolemäus kaum 
Eine zutreffen konnte. Denn, wenn auf einer Reife- 
route nur der erfie Ort verfehlt ift, indem man das un- 
richtige Mafs anwendete: fo find nothwendig alle fol- 

enden verfehlt, wenn auch fpäter das Augenmafs ein- 
mal richtiger zutreffen follte, wel man auf der erften 
Station zurückblieb. So geht es Mannert z. B. auf der 
Reiferoute von Carnus oder Carnuntum in das nörd- 
liche Deutfchland hinein, Indem er [ogleich die erfie 
Station Eburodunum , welches Ptolemäus in einer Ent- 
fernung von 15 deutfchen Meilen anfetzt, in einer Ent- 
fernung von nur 8 Meilen wieder finden will, und fo 
auf „die Gegend von Drofing an der March“ kommt 
(Mannert Germ. Ill. S. 471) » wogegen er in der von 
Piolemäus angegebenen Entfernung nach Brünn gekom- 
men feyn würde. Den zweyten Ort Phelicia, den Pto- 
lemäus 73 d. M. gerade nördlich von Eburodunum an- 
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fetzt, will Mannert ungefähr 2 Meilen von [einer Sta- 
tion bey Drofing finden: „an der Grenze von Mähren, 
Defterreich und Ungam“, eben fo wie vorhin, ohne 
durch etwanige Ruinen u. f. w., die überhaupt in 
Deutfchland nur felten feyn können, in dieler feiner An- 
nahme unterftützt zu werden, ftatt dafs er in 75 Meilen 
Entfernung nach Ptolemäus für Phelicia das heutige 
Politzka angetroffen hätte. So geht es denn weiter. 
Natürlich trifft er dabey felten oder nie an! emen nur 
irgend ähnlich klingenden Namen ; und da der Klang des 
Namens fch doch felten ganz verwifcht, wenn auch 
die Stürme der Völkerwanderung darüber hinweg ge- 
gangen ind, wie man an Gallien, Hifpanien, Italien 
und Griechenland heht: fo letzt Mannert gewöhnlich 
die Ptolemäifchen Orte, nicht auf einen jetzigen Ort, 
fondern nur „in die Nähe derfelben“* an, wo man dann 
fuchen kann, um den genauen Platz wieder aufzufin- 
den. So letzt er Phleum „bey Barry“ ı PER? ZT 
„bey Afenhaus“; Phabiranum „mehr an der Weltkülte 
in Bremifchen‘“‘; Treva ‚bey Glückftadt‘‘; Virunum 
„bey Berlin‘; Ahuglum „ICH Stettin‘‘ u. L w. Aus 
dem Ganzen würde lich das traurige Refultat ergeben, 
dafs alle die alten Städte des Ptolemäus [purlos von der 
Erde ver[chwunden wären. Hätte Mannert fich nur 
erinnert, wie die griechilchen Hülfsmittel ver Ptole- 
mäus und zu feiner Zeit befchaffen waren, und dafs 
fowohl die Reifecharten (wie die Tabula Peutingertana, 
deren .erfie Anlage lange vor Ptolemäus fällt), als auch 


die Ztineraria (z B. die Itineraria Antonini, und die, 


Periplen, die auch Marcian von Heraclea kurz nach 
Ptolemäus für unleren Norden benutzte), ftets mit der 
Angabe der Stadien und Milliarien verbunden waren, 
und dafs auch andere Reifeberichte; die Ptolemäus 
benutzte, ftets nur Itinerarien oder terreftrifche Entfer- 
nungen geben konnten: fo würde er gewils nicht fo 
willkührlich die Mafse des Ptolemäus geändert haben. 
Es ift bewiefen worden, dafs vor Ptolemäus auch [chon 
mehrere terreftrilche Meflungen bis zur Offfee fortgin- 
gen, und vom Ptolemäus benutzt wurden, und dafs 
nfonderheit die Bernfteinhandelfirafse durch das öft- 
liche Germanien fo genau gemellen war, dafs fich, in 
Vergleichung mit unleren heutigen Charten, nur ein 
paar Meilen Unterfchied finden. Defshalb ift es unbe- 
greiflich, wie Mannert auch in feiner neuen Ausgabe 
der Germania v..J. 1820 fo. wenig auf diefe Haupt- 
fache bey der Erklärung des Ptolemäus achten konnte. 

Als Ref. Gch in den Jahren 1817 und 1818 eifrig 
mit dem Ptolemäus und feiner Anwendung auf die 
comparatire Geographie 
er bald, dals ein genaues Nachmelfen des Geographen 
und ein Reduciren feiner Angaben auf Entfernungen 
in Stadien oder in deutfehen Meilen nötbig ley. Denn 
bey genauexer Durchmulterung defen, was Pt. felbfi 
in [einer Vorrede fagt, fand Sich deutlich, dafs er nur 
in fein geographifches Netz die Itinerarien, Periplen 
uf W. bineimgezeichnet habe, und dafs an eine 
aftronomifche Beobachtung in unferem Norden durch 
ihn felbfi, der gar nicht aus Alexandrien kam, gar 
nicht zu denken Leye \ = 

Daher wurde zuerit in der Budorgis (No. 1) eine 
Auflöfung der Ptolemäifchen Reiferöuten von Celeman- 


zu belchäftigen anfing, fand ~ 
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tia und Carnuntum (Petronell) aus durch das öflliche 
Germanien bis zur Oftlee geliefert, Ref. fand eben 
durch die genaue BerückGchtigung der Entfernungen 
die fchönfte Ueberemffiimmung der meiften alten Namen 
mit den noch jetzt exiltirenden, die er aus der Analogie 
mit anderen Ländern [chon vermuthet hatte, befonders 
als er diefelben Reiferouten in lemem Archiv (No.2) 
nochmals einer genaueren Prüfung unterwarf, und auf 
noch fpecielleren Charten alles nachmafs.. So fand 
Ref, wieder auf der Strafse von Carnus oder Carnuntum 
nach Norden Eburodunum in Brunn, Phelicia in Po- 
litzxa, Meliodanum in Miletin, Eburum m Ratibor 
(anftreitig entfianden aus dem Slavilchen Rad oder 
Goros (Stadt) und Eburum, woraus Rat-Ebur wurde); 
und jenfeits des Palles der Sudeten, die auf der Ptole- 
möäifchen Tafel, wie auf den unferigen, nach Meliodu- 
Rum und Strevinta, folgen, Caiusgis in  Äartzen, 
Stagona in Striegau, Luphurdun in Löwenberg, 
Lugidunum m Liegnitz, Colancorum in Görlitz, Şu- 
Judata in Zittau, Limiofale:m m Liffa, Virutium in 
/WFrietzen, Rhugi:m in Regenwalde; worauf denn 
in der. von Ptolemäus beftimmten Entfernung die Mün- 
dung des Viadrus- Flulles (der Oder) folgt. Auf der 
öfillichen Strafse, die durch das Waythal hinaufgeht, 
und dann durch Polen bis zur Oftfee, fand Ref. wieder: 
Singone in Schintau, Arficua in Maricova, Parienna 
in Warin, Ajanca in Alt Landeck, Carrhodunum in 
Czarnowice (denn da das heutige wice Stadt bedeutet, 
[owie das dunum der Alten, foift der Name ur[prüng- 
lich, wie man leicht fieht, nicht [ehr ver[chieden), 
Arfenium in Marfenin, Califia in Calı/ch, Setidava 
in Cydowo, Afcaucalis in Offielske bey Nackel, worauf 
derWeg auf der einen Seite über Scurgum und Rhugium 
bis zur Oder-, auf der anderen Seite bis zur Weichfel - 
Mündung ging, wo ohne Zweifel der Bernfteinhan- 
del blühete, der auf der erwähnten Stralse, 
Plinius ihrer ganzen Länge nach beftiimmt, getrieben 
wurde. Nur wenige Orte auf dieler Strafse 
giebt es, welche mit den Ptolemäifchen Namen keme 
Aehnlichkeit haben; nämlich Szrevinta eben vor dem 
Pals über das Gebirge der Sudeten, das auf Schatzlar 
oder das nahe Quinten fällt, Audorgis oder Budorigum, 
das auf La«kowitz bey Breslau fällt, wo eine alte Stadt 
in der Tradition noch fortlebt, und noch Relte derfelben 
vorhanden find, und Argimatia, das heutige Ma/fel bey 
Trebnitz in Schlefen, welches ebenfalls durch eine un- 
endliche Menge von germanifchen und römifchen Alter- 
thümern ausgezeichnet ift. Allein das Ptolemäifche He- 
gitmutiz hiels auch Mejt!ia, wovon der heutige Name 
noch herfiammt; Laskowitz ift ein polnifcher Name und 
bedeutet Yaldfiadt, wie auch die alte Stadt von den 
neuen Einwanderern genannt werden konnte, weil fie 
mitten in einem grofsen Walde lag; und dafs Serevinta 
fpurlos von derErde verfchwundenift, und fich nirgends 
ein Anklang des Namens wiederfindet, wo fe geftanden 
zu haben [cheint, hat vermuthlich darin feinen Grund, 
weil ein an dem Palle gegen Süden an der Grenze der 
alten Lygier liegender Ort fehr leicht in den häufigen 
Kriegen der Römer und Deut[chen, und felbft der Deut- 
[chen unter einander, gänzlich zerfört werden konnte, 
(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke.) 
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HamsurG, b. Perthes: Chriftliche Apologetik. Ver- 
# fuch eines Handbuchs von Dr. Harl Heinrich 
" Sack, ord. Prof. der Theologie an der rheinifchen 
~ »Friedrich- Wilhelms-Univerfität und Pfarrer der 
1829. XVII u. 456 S. 


evang. Gemeine in Bonn. 
gr--8. (2 Thir.) 


D. Apologetik, welche fich in der neueren Theologie 
als ein befonderer propädeutifcher Theil diefer Wil- 
[enfchaft geltend gemacht, hat allerdings noch 
nicht diejenige wiffenfchaftliche Höhe errungen, dals 
fie ihrem Endzwecke, als Willenfchaft von der Ver- 
theidigung des Chriftenthums (wie ihm der Vf. S.1 

er Einleit. richtig befliimmt), genügend hätte ent[pre- 
chen können. Wir zweifeln aber auch, ob fie je 
diefes Ziel vollkommen erreichen werde. Da fie fch, 


als Willenfchaft der Vertheidigung der chrifilichen - 


Religion, gründen muls auf die philofophifche Auf- 
fallung der Anfoderungen des religiöfen Bewulsifeyns 
überhaupt, und von da aus ihre Beziehung nimmt 
auf die Gefichtspuncte, unter denen das Ehrilienthum 
zu den verfchiedenen Zeiten aufgefalst, angegriffen 
oder vertheidiget wird und vertheidiget werden foll: [o 
wird fie abhängig von dem jedesmaligen Verhältniffe 
theils der [peculativen theils der hiftorifchen Forfchung. 

ber damit wird der Apologetik weder ihre relative 
Selbfiftändigkeit , noch ihr hoher willenfchaftlicher 

’erih in der Mitte aller- übrigen theologifchen Di- 
leiplinen fireitig gemacht: beides tritt auch durch die- 
len geiftreichen Verfuch des Vf. anfchaulicher hervor, 
als es durch frühere Schriften dellelben Inhaltes ge- 
fchehen ift; denn er ift hervorgegangen aus der Fülle 
und Tiefe eines ideenreichen, das Chrifienthum in 
feinen inneren und äulseren Beziehungen zu der 
Menfchheit, als Gelammtheit von Welen, die im 
geifligen wie im phyfilchen Leben zu dem ‚ewigen 

eiles gelangen follen, erkennenden und würdigen- 


i z Gemüthes. — Dals er jedoch in der Verfol ung 
emes -e jer- A ; 8 
insbefon\ eckes, in ‚der Ausführung feines Planes, 


dere in der Zufammenftellung und Entwicke- 
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foderunnolRer Theile und Gedanken nicht allen An- 
aus. „Nicherügen werde, fieht der Vf. felbfi vor- 


der Vorr. $ ohne Befürchtung, fagt er defshalb in 
übergebe ich me mannichfaltiger Milsverfäändniffe 
ich weifs keiner da Arbeit der gelehrten Welt, und 
Rimmung erwarten Ale, von der ich als folcher Bey- 
Rellungen vielfach könnte.“ Mifsverfiändnille, Aus- 

9.4. L. 2 m Art, können aber auch bey -ei- 
Fe Erfier Band. 
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nem [elbfiffändig gedachten und ausgeführten Werke 
nie fehlen; und wern anerkannt wird, dafs das Auge 
des Forfchers hingerichtet war und blieb auf den 
einen und letzten Zielpunct der evangelifchen Wahr- > 
heit, fo kann Meinungsverfchiedenheit, Tadel im Ein- 
zelnen nur das Streben deflelben fördern. Und in 
diefem Geifte betrachtet Rec., der eben fo wenig, wie 
der Vf., einem der jetzt geltenden theologifchen Sy- 
fieme huldigt, den Inhalt diefer Apologetik näher. 
Der Vf. hat das Ganze feiner. Darftellung in fünf 
Theile zerlegt, welche wieder in befondere Abfchnitte 
zerfallen. Im erfien Theile handeli er von der Reli- 
gion und den Religionen; im zweyien von der Offen- 
barung und den göttlichen T'haten; im dritten von 
dem Heil und den Zeugniflen Gottes; im vierten von 
der belebenden Kraft und den Wirkungen des Chri- 
fienthums; im fünften von der Vollendung und den 
Waffen der Kirche Chrifti. Schon diefe Einiheilung, 
ganz abweichend von dem Gange, den frühere Apo- 
logetiker eingefchlagen haben, wird auf den erften 
Anblick befremden. Der Vf. fand es defshalb für 
nothwendig, fch in der vorangelchickten Einleitung 
darüber $. 4 näher zu erklären. In diefer Einleitung 
nämlich handelt er, ganz nach eigenthümlicher Ge- 
dankenweife, $. 1 über den Begriff der Apologetik, 
6. 2 den Gegenliand, $. 3 die Quellen, 6. 4 die Form, 
§. 5 das Verhältnifs zu den übrigen theologifchen Di- 
feiplinen, und $. 6 die Gefchichte derfelben, und fucht 
hier [owohl Inhalt als Gang feiner künftigen Darlfiel- 
lung zu begründen. Wenn er hier den Begriff der 
Apologetik dahin befiimmt, dafs fie (ey die Willfen- 
fchaft von der Veriheidigung des Chrifienthums, und 
dabey richtig bemerkt, dals fie als folche wohl zu 
unier[cheiden [ey von jeder Apologie; wenn er im 
2 $. weiter erklärt: „die eigenthümliche Grundwahr- 
heit des Chriffenthums, als der wahren Religion, if 
der Gegenftand der Apologetik“: fo immen wir ihm, 
doch unter anderer Auffallung und Ausdehnung diefer 
Begriffe, bey, können aber nicht unbemerkt laffen, 
dals es feinen Erörterungen an Deutlichkeit des Be- 
griffs, Beliimmtheit des Ausdrucks und umfallender 
Ausführung gebricht. Im erlten $. z. B. war der Re- 
griff der Wiflenfchaft von der Vertheidigung einer 
hifiorifch gegebenen Lehre zu erörtern, und dann zu 
befimmen, was unter Chrillenthum verlfianden werde: 
daraus würde fich der Unierfchied zwifchen Apologe- 
tik und Apologie, fowie der Werth und die Noth- 
wendigkeit jener, als theologifcher Difeiplin, ‘deutli- 
cher ergeben haben‘, als durch das von dem Vf. S. 4 
a er Unbefimmt ifi ferner der Ausdruck 
sS 
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im 2 $., dafs die eigenthümliche Grundwahrheit des 
Chrifienthums, als der wahren Religion, Gegenftand 
der Apologetik fey. Liefse fich nicht derfelbe Gegen- 
fand als Object der Dogmatik in Anfpruch nehmen ? 
Nach dem, was der Vf. felbi in der weiteren Erör- 
terung S. 5 fagt, zu fchliefsen, hätte es befiimmter 
heifsen follen: wiflenfchafiliche Darftellung der Grund- 
fätze zum Beweis (oder Vertheidigung) der eigen- 
tihümlichen Grundwahrheit des Chriftenthums u. í. w. 
Aber hier hat auch der Vf. durch die enge Begren- 
zung der beiden Begriffe eisenthümlich und Grund- 
wahrheit der chrifilichen Apologeiik ein zu enges 
Feld gefeckt, und Rec. fieht nicht ein, wie er diefe 
Begrenzung des Gebietes derfelben auf die eigenthüm- 
liche 'Grundwahrheit des Chriftenthums, als der wah- 
ren Religion, vereinbaren will mit dem Begriffe der 
Apologetik, den er im 1 §. aufgeliellt hatte, dafs fie 
fey die Wilfenfchaft von der Vertheidigung des Chri- 
fiernthums; hier kann doch nur das Chriftenthum 
überhaupt, mithin in allen feinen Lehren und That- 
fachen, nicht blofs nach feiner eigenihümlichen Grund- 
wahrheit, gemeint feyn. Hören wir den Vf. felbii, 
wie er den Begriff Grundwahrheit erklärt. ‚‚Eine 
Grundwahrheit , heifst es S. 4, wird in jedem geilti- 
gen Gebiete anerkannt werden müffen, wo ein Com- 
- plexus von Auslagen und Erfcheinungen auf ein zum 
Grunde liegendes wahres Seyn hinweift. Diels ift die 
Grundwahrheit der Sache, und diefe it allo etwas 
Anderes und Tieferes als eine Grundlehre“ u. [. w. 
Ohne die logifehen Mängel diefer Erklärung (Grund- 
wahrheit — wo ein Complexus [warum nicht deutlich: 
ein Inbegriff?] auf ein zum Grunde liegendes wahres 
Seyn hinweilt) weiter zu berückfichligen, möchte ge- 
wils mancher Lefer mit uns eine neue Erläuterung 
diefer Erläuterung wünlchen. Ueber die Bedeutung 
des Eigenthümlichen heifst es weiter: ‚Diele Grund- 
wahrheit ift aber auch dasjenige, was diele Sache von 
jeder anderen, mit ihr verwandten, ihr ähnlichen, un- 
terfcheidet, und defshalb it fie zugleich das Eigen- 
thümliche diefer Sache. Die Grundwahrheiti einer 
Religion muls alfo etwas Religiöfes feyn, und die 
Grundwahrheit des Chrifienthums kann nur das feyn, 
was daffelbe von allen andern Religionen unterfchei- 
det“. Hiemit [cheint uns aber der Begriff der Grund- 
wahrheit an fich abhängig gemacht von dem Begriffe 
der Grundwahrheit in ihrer Relation auf andere, ihr 
ähnliche oder verwandte Sachen, und das Gebiet der 
Apologetik, die als "Willenfchaft der Vertheidigung 
des Chrifienthums nothwendig das ganze Chrifienihum 
umfaflen mufs, in wiefern deffen Wahrheit im Gan- 
zen, wie in einzelnen Theilen, in Zweifel gezogen 
wird, nur auf das Eigenthümliche diefer Religion, 
wodurch fie fich von allen anderen Religionen unter- 
fcheidet, belchränkt zu werden. Und diefs hat der 
Vf. wirklich fo gemeint; denn er fährt fogleich fort: 
„Hieraus folgt allo, dafs Alles, was das Chriftenihum 
mit anderen Religionen gemein hat, als folches gar 
nicht in die Apologetik gehört, und hieher gehören 
die einzelnen Lehren des Chriftenthums, welche zwar 
modificirt find durch das Eigenthümliche des Chriften- 
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ihums, aber nicht diefes felbhe, Wie nun, wenn der 
grobe Materialismus oder Naturalismus, wenn der falfche 
Skepticismus die Wahrheit aller Belizion, die Exiftenz 
Gottes u. í. w. befireitet, lo, dafs dadurch die von 
dem Vf. fogenannte eigenthümliche Grundwahrheit des 
Chriftenthums, worin fie auch beliehe, fofort mit fal- 
len mülste — liegt es aufser dem Gebiete der Apolo- 
gectik, die Grundfätze der Vertheidigung des.Chriften- 
ihums, als Religion überhaupt, wiflenichaftlich dar- 
zufiellen? Und kann fie ihrem Begrifle und Zwecke 
genügen, wenn fie diefs nicht thut? — Diels ifi um 
fo nothwendiger, da der Vf. die Grundwahrheit der 
chrifilichen Religion nur in der Vereinigung von Ur- 
fprung und Inhalt, beides als göttlich vorausgeletzt, 
fuchet. — Im 3 $. [pricht er über die Quellen der 
Apologetik. ‚Sie liegen, fagt er, in derjenigen Auf- 
einanderbeziehung der Philofophie und der Gefchichte, 
welche durch das chrililiche Glaubensleben zu: bewir- 
ken it. Der Gedanke an fich ift richtig; aber in 
der Art, wie ihn der Vf. entwickelt, nicht einleuch- 
tend genug, indem der Grundbegriff der Apologetik, 
als Wiffenfchaft von der Vertheidigung des Chriften- 
ihums, hier überall in den Hintergrund tritt. Man 
fieht diefs fogleich daraus, wie der Vf. jenen Saiz zu 
begründen fucht. „Philofophie, beginnt feine Erör- 
terung, wird unentbehrlich feyn zur Erzeugung der 
Apologetik; denn da diefe eine Auffaflung des We- 
fens der chriftlichen Religion [eyn., foll: fo muls fie 
fich an diejenige Wiflenfchaft anlehnen“ u. f. w. 
a de olosenl- an öl kei: und kann nie eine Auf- 
allung des efens der chrifilichen igj : 
Beat diefe Auffallung Be ARRA 
griffe zu entfprechen, ift aber darum nicht diefe Auf 
fallung felbfi. Philofophie it Quelle der Apologetik, 
indem die chrifiliche Religion Gegenfiand des Be- 
wulstleyns, der religiöfen Ueberzeugung werden Toll, 
und mithin ihre Uebereinfimmung mit den Anfode- 
rungen und Bedürfnilfen, mit „den allgemeinen Ideen 
oder geiftig natürlichen Erfcheinungen“ des religiölen 
Bewulstfeyns gegen jeden möglichen Einwurf und 
Zweifel (denn natürlich mufs der Apologetik immer 
das AmoAoysio9aı vor Augen [chweben, ohne dafs fie 
darum zur Apologie wird) erwiefen und nachgewie- 
fen werden mufs. Gefchichte it Quelle der Apologe- 
tik, in wiefern das Leben der Chriften in Familie, 
Staat, Willenfchaft, Kunft die Angemellenheit der 
chrifilichen Religion zu jenen allgemeinen Ideen ent- 
weder [chon bethätiget hat, oder in ihrer ‚Vollendung 
noch bethätigen kann und foll. Dafs die Einigung 
beider Quellen von dem Miitelpunete des chriftlichen 
Glaubens ausgehe (der Vf. f[pricht ©. 6 von einem 
Princip der Combination), it an fich einleuchtender, 
als es ihm in feiner  eigenlhümlichen Darfiellungs- 
weile zu zeigen gelingen wollte. Wenn er z. B. 
[agt S. 6: „Der Glaube an das Chriftenihum als le- 
bendiges Licht (ifi hier der Glaube oder das Chriften- 
ihum das lebendige Licht?) mufs eine folche Bezie- 
hung des allgemeinen Denkens (auch dieler Begriff 
wird Manchem dunkel feyn) und. der Gefchichte auf 
einander bewirken, dafs beide beytragen, das Wefen 
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des Chriftenthums in ein willenfchaftlich- theologilches 
Licht zu Rellen“: fo fragt jeder: was eres leben- 
dige Licht, was diefes wilfenfchaftlich - theologilche 
Licht? — In folgenden 4 §. fucht endlich: der Vf. 
die bereits oben angegebene Eintheilung feines Wer- 
kes in 5 Haupttheile zu begründen. „Die Form der 
mae- P - fagt er, richtet fich nach der 

chriftlichen Apologetik, 148" > i. R 
fehichtlichen Folge; in welcher die allgemeinen re- 
gete fF der Erfcheinung ‘des Chri- 
ligiöfen Grundbegrille ın ‚der Lric a EN AEN 
fenthums fich realifiren“. Dann verwirft er die ge- 
wöhnliche Eintheilung in innere und äufsere Beweife, 
als zu allgemein und in fich felbfi unapologetifch, 
Was jene betrifft, [lo meint er, dafs darin ‚‚das ei- 
genthümliche Wefen des Chrifienthums gar nicht be- 
rührt werden könne, dafs dadurch der Schein entftehe, 
als fey jene Uebereinfimmung des Chrifienthums das 
Höchlte in demfelben, wobey das Menfchliche zum 
Malsfiabe des Göttlichen genommen werdet‘. Hier 
[cheint uns der Vf. in einem doppelten Mifsverltänd- 
nille befangen. Ift es fürs erte denkbar, dafs die 
inneren Beweife, entlehnt aus der inneren Natur, aus 
dem Geilte und Welen der chrifilichen Religion, das 
eigenihümliche Welen des Chrifienthums gar nicht 
berühren könnten, oder dafs. dabey nicht eben fo gut 
jene Grundbegriffe, die der: Vf. ja eben lo wenig mit 
innerer Noihwendigkeit als die, einzigen deducirt (er 
fagt S. 9: „folcher Grundbegriffe, welche wir als die 
leitenden eines jeden Haupitheils der Apologetik anfe- 
hen, /cheint es vorzüglich fünf zu geben“), als lei- 
tend angelehen werden könnten? Und wenn fodann 
die Üebereinflimmung des Chriftenthums mit Natur 
und Vernunft nachgewielen worden, kann der Schein 
»dem apologetifchen Zwecke fchaden“, als fey jene Ue- 
bereinfiimmung das Höchfte im Chriftenthum? Nicht 
ein blolser Schein foll entlichen, fondern die innigfte, 
'fefle, gegen alle nur möglichen Zweifel geficherie Ue- 
berzeugung, dafs die Uebereinfiimmung des Chriften- 
thums mit Natur und Vernunft, ‚als Religion, als 
Offenbarung, als Grund des Heils, der Belebung und 
Vollendung, das Höchfie in ihm, die Bürgfchaft fei- 
ner Wahrheit, fey. Damit ift nicht zu befürchten, 
dafs das Menfchliche zum Malfsfiab des Göttlichen ge- 
nommen werde, fo lange die Idee des Götilichen nur 
vom Bewufsifeyn menfchlicher Vernunft ausgehen 
kann, und Erkenninifs göttlicher Dinge durch diefelbe 
Vernunft möglich it. — Was ferner den Beweis aus 
den äußeren Thatfachen betrifft, fo meint der Vf., 
werde, wenn diele Thatfachen für fich als beweifend 
angefehen würden, die Anficht befördert, dafs das 
Au enthümliche des Chriftenihums wohl nur in dem 
ter, ich Gefchichtlichen befiehen möchte; er behaup- 
Chriften? während diefe herabfetzende Anficht des 
binden nos fch nur künftlich mit jener erlien ver- 
in eine Bar durch diefe Eintheilung der Trennung 
Vorfchub „alifiifche und fupernaturalififche Anficht 
gabe der Ann werde, da es doch gerade die Auf- 
durch theologi oe uk fey, unvermeidliche Gegenlätzo 
erinnert Rec., dar. undbegriffe zu vermitteln. Dagegen 
fich beweifend , l ie äufseren Thaifachen nie als für 
Selten können, wie diels fchon aus 
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der Natur des Gegenfiandes, dellen Wahrheit fie be- 
fiätigen follen, hervorgeht; wurden fie ohne Bezie- 
hung auf die inneren Beweife gegen das eigenihüm- 
liche Welen der chrifilichen Religion behandelt, fo 
war diefs allerdings irrig; nichts aber nöthigt uns 
delshalb, diefen Irrthum beyzubehalien , und dadurch 
die Anficht zu befördern, als befiehe das Eigenthün- 
liche des Chriftenihums nur in dem äufserlich Ge- 
fchichtlichen, oder durch diefe Eintheilung der Tren- 
nung in eine rationaliliifche und fupernaturalifiifche 
Anfıcht geheimen Vorfchub zu thun. — Aus den von 
dem Vf. hier angegebenen Gründen [cheint uns daher 
die Eintiheilung in äulsere und innere Beweile noch 
nicht als zu allgemein und in fich felbfi unapologe- 
tifch erwiefen; und wenn es in der Apologetik auf 
die Begründung und willenfchaftliche Anordnung der 
Beweife hauptfächlich ankommt, Beweife aber in Sa- 
chen der Erkenninifs jederzeit theils apriorilche, theils 
aus Ge[chichie, Thatfachen, Erfahrung entlehnte find, 
fo würden wir jene ältere Methode, als in Form und 
Begriff der Apologeiik begründet, der von dem Vf. 
eingelchlagenen vorziehen: denn fo erfchöpfend die 
von ihm fefigeliellien leitendeu fünf Grundbegriffe, 
Religion, Offenbarung, Heil, Belebung und Vollen- 
dung, [cheinen mögen, fo it doch eine gewille Will- 
kühr in deren Fefiftellung nicht zu verkennen. 

Der erfie Theil it über[chrieben: von der Rel- 
gion und den Religionen. Der ere Abfchnitt be- 
fimmt den Begriff der Religion. Im 1 § zeigt der 
Vf., dafs die Religion weder vorzugsweile als Fröm- 
migkeit, noch als menfchliche Anlage (mit befonderer 
Rückficht auf das Gefühl) begriffen werden könne, 
und fellt im 2 $. folgenden Begriff der Religion auf, 
den er felbfi S. 26 ‚den richtigen“ nennt: „Die Re- 
ligion ift die, unter Anregung aller Seelenkräfte, fich 
dem Herzen ankündigende eigenthümliche Thätigkeit 
Gottes zur Wiedervereinigung der Menfchen mit ihm 
felbfi“. Die einzelnen Theile diefer Definition foll 
die weilere Erörterung darüber S. Q4— 32 erläutern 
und rechtfertigen. Rec., weit entfernt, in dieler Er- 
klärung ein verderbliches myfülches Element wiitern zu 
wollen, wie diels manchen Schultheologen beyfallen 
möchte, ilt der Ueberzeugung, dals fich jene reingeiltigen 
idealen Begriffe, wie Vernunft, Tugend, Recht, Reli- 
gion u. a., als ruhend in der über alles äulsere Er- 
kennen und Vorftellen erhabenen Idee, dem ihr We- 
fen im Worte zu begrenzen firebenden (dem defini- 
renden) Verfiande entziehen, dafs daher alle Defini- 
tion nur ein Verfuch bleibt, die Idee als Begriff zu 
faffen. Fragen wir uns felbi, worin beficht Inhalt 
und Welen deffen , was in uns als Religion zum Be- 
wulstfeyn kommt; fragen wir die Gefchichte, worin 
beftand Inhalt und Welfen defen, was unter den 
Menfchen aller Zeiten fich unter ver[chiedenen For- 
men als religiöfes Bewufßstfeyn ankündigte: fo it es 
zundch/t nicht das Bewulstfeyn einer eigenthümlichen 
Thätigkeit Gottes, was als das Welentliche im reli- 
giöfen Bewulsifeyn hervoriritt; es it vielmehr das 
Bewulstleyn einer aus eigener Geiltesthäligkeit, aus 
den Regungen des Gefühls, aus dem Nachdenken über 
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fich felbfi und die Welt hervorgehenden Erkenntnils 
einer höheren Ordnung der Dinge, eines oder meh- 
rerer höheren Welen, denen fich der Menfch unter- 
geordnet, von denen er fich abhängig fühlt, deren 
Willen oder Geleize er, je nach dem Grade [einer 
geiftigen Entwickelung, bald durch äufseren Gebrauch, 
bald durch Recht und Sittlichkeit zu erfüllen firebte. 
Wollen wir die heidnifche“ Religion, wollen wir die 
auf dem Wege philolophifchen Nachdenkens erlangte 
Erkenntnils der göttlichen Dinge, möge fie immer un- 
vollkommen l[eyn, des Namens Religion. völlig unwür- 
dig erklären? Und das mülsten wir, wenn wir anders 
den Vf., der im Folgenden felbft von aufserchrifili- 
chen Religionen [pricht, nicht mifsverfianden haben, 
zufolge der von ihm gegebenen Begriflsbefiimmung von 
Religion überhaupt. Verkennen wır die eigene geiltig 
freye Thhätigkeit des Menfchen, nachdem fie durch Er- 
wachen der höheren Seelenkräfte die Nothwendigkeit 
des religiöfen Glaubens dem Bewulstfeyn kund gethan 
hat, als Grund und Quelle der Religionserkenninifs 
(dafs diefs dem Begriffe der Offenbarung rationalilti- 
{cher Seits nicht enigegenliehe, werden wir [päterhin 
andeuten), und bezeichnen wir die Religion felbfi als 
eigenthümliche Thätigkeit Gottes: {o lälst fich ein Hin- 
überneigen zu dem verderblichen Myfticismus unferer 
Tage, der der Vernunft Hohn fpricht, nicht leicht 
vermeiden, gelchehe diefs auch nur im Ausdrucke. 
Wir find weit entfernt, dem Vf. einen Vorwurf der 
Art machen zu wollen; allcin leicht könnte der Schein 
trügen, wenn man folgende Worte.S. 25 lieft: „Diele 
göttliche Thätigkeit kündigt fich dem Herzen“ (nach 
dem Vf. nicht blofs als Gefühl, fondern auch als Quell 
aller freyen Gedanken und fomit des gelammten 
menfchlichen Lebens) ‚an‘ (Rec. fragt: wodurch ?), 
„und hierin liegt beides, [owohl dals lie in fich felbfi 
ein Licht habe, wodurch fie fich von den Weltwir- 
kungen unterlcheide, als auch, dafs es einen gewillen 
Mitielpunct des menfchlichen Welens, nämlich das 
Herz, gebe, welches geeignet fey, die Thäligkeit 
des göttlichen Lichts entweder gewähren zu laffen, 
oder zu hindern“. Dafs das religiöfe Bewulstfeyn fich 
nach einer durch Gott befiimmten Anordnung unferer 
gelammien geiftigen Kräfte, nach einer Anlage unferes 
Geiftes dazu, ohne dafs Religion jedoch felbft defshalb 
eine Anlage genannt werden darf, in dem Menfchen 
entwickeln foll, dafs Gott -diefe Entwickelung durch 
die Gelfetzmäfsigkeit der äufseren, wie unlerer inneren 
Natur, fördere, und allo die Religion eine urlprüng- 
liche Thätigkeit Gottes im beiderley Hinficht, nach 
dem Standpuncte des religiöfen Glaubens, vorausleize, 
dafs in fofern die Religion von Gott fey, it unleug- 
bar: aber dafs fie felbfi eine eigenihümliche Thätigkeit 
Gottes fey, die fich in verfchiedenen Graden unlerem 
Herzen ankündigt, hat der Vf. zu erweifen nicht ver- 
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ift von Gott, in dem von'uns an ; 
wie das bekannte Paulinifche; rer 
Gott), fo glauben wir den Grund des Mifsverftändnil- 
fes; in welchem der Vİ. befangen if gefunden zu 
haben. á 

Wie einflufsreich aber diefe irrige Auffaffung des 
Begriffes der ‚Religion, als eines leitenden Begriffes 
indem erfien Theile diefer Apologetik, auf die fol- 
genden Deductionen werden mufste, zeigt Kofort der 
3 $., in welchem der Vf. daraus, dafs die eigenthüm- 
liche Thätigkeit Gottes nur als Eine und diefelbe ge- 
dacht werden könne, die Folgerung zieht, dals es nur 
Eine wahre Religion gebe, in welcher weder ein Art- 
noch ein Siufen- Unterfchied feyn könne, [ondern 
allein eine Folge von Thaten Gottes, in denen die 
ewige Thätigkeit Gottes ihrem Zicke, entgegengehe 
Durch das oben über den Begriff der Religion Gelagte 
fällt natürlich auch diefe Folgerung des Vfs.; und dals 
es nur Eine wahre Religion geben, dafs in diefer, als 
folcher, kein Art- und Stufen - Unter[chied Statt finden 
könne, geht fchon aus der Einheit der Vernunftidee 
[elb hervor. Für die Gefchichte aber it durch jene 
Begriffsbefimmuug und die darauf gegründete Folge- 
rung wenig gewonnen; vielmehr verwickelt fich der 
Apologet in einen Kreis von Widerfprüchen, wenn 
er den Grund derErfcheinung verfchiedener Religions- 
formen in der Gefchichte vereinbaren {oll mit der Re- 
ligion felbf als göttlicher Thätigkeit: er muls von ei- 
nem Befchränktwerden der göttlichen Thätigkeit, von 
einem Zulallen derfelben in einem befiimmten Mafse, 
von einer in ihrem Erfolge fortfchreitenden Wirk[am- 
keit Gottes [prechen, und wird bey alledem nicht dem 
Einwurfe entgehen, dafs die göttliche Wirkfamkeit, 
welche ewig und einig [eyn [oll, 'verfchiedenen Gra- 
den und Stufen unterworfen werde; und müflen fch 
nicht daraus auch verfchiedene Grade und Stufen er- 
geben, in welchen die wahre Religion durch mehr 
oder weniger befchränkte Wirkfamkeit Gottes auf das 
menfchliche Herz in der Gefchichte hervoriritt? Laflen 
wir den Vf. felbfi reden. „Die Thätigkeit Gottes, 
fagt er u. a. S. 34, it an fich ewig und einig; aber 
da fie das Herz zum Gegenfiande hat, fo muls fie, 
freywillig fich befchränkend‘“, (Rec. vermochte diefes 
Mufs nicht in Uebereinfiimmung zu bringen mit dem 
freywillig Jich befehränken) „fich einigen mit dem 
zeitlichen und räumlichen Dafeyn der Dinge, durch 
welche das Herz der Menfchheit umfchloffen if: Je- 
nes endliche Daleyn der Dinge kann aber die volle 
Wirkung der göttlichen Thätigkeit nieht tragen, theils 
wegen der endlichen Befchränktheit an fich, welche 
nur ein befiimmtes Mafs göttlicher Wirkung auf fich 
zuläfst, theils wegen der menfchlichen Freyheit, in 
welcher eine relative Fähigkeit liegt, die göttliche Thä- 
tigkeit auf das Herz abzuwehren“, 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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(Fortfetzungder im vorigenStüch abgebrochenenRecenfion.) 


Dann zeigł der Vf. in den folgenden $$., dals, da 
das menfchliche Herz durch die Familie, die Sprache 
und die Sitte die welentlichfien Einwirkungen em- 
pfange, die Religion durch Ueberlieferung, Rede und 
Gemeinfchaft ihr Dafeyn vermiitle, dals fie deshalb 
fiets pofliv fey, fich jedoch. der Eigenthümlichkeit 
der Zeiten und Völker anfchmiege, und dafs endlich 
die Abfiufungen menfchlicher Bedeutfamkeit für das 
Ganze ein Vorangehen Einiger im religiölen Leben 
È bringe. — Im zweyten Ab/ehnitte handelt er 
ervor A 
A (aufserchriftlichen ) Religionen 3 und zwar, 
um den negativen Beweis zu führen, dafs die alten 
Religionen nicht die wahre Religion enthalten, dals 
alfo die chrifiliche diefe enthalten könne. Diefer 
Abfehnitt enthält treffliche Bemerkungen über Geit 
und Welen der ver[chiedenen Religionen, als der in- 
difchen, perfifchen, ägyptilchen, griechifchen, muha- 
medanilchen und der neujüdifchen. 

Nun folgt der zweyte, für die wilfenfchaftliche 
Begründung der Apologetik befonders wichtige Theil 
von der Offenbarung und den göttlichen Trhaten. 
Den Begriff der Offenbarung rein a priori zu deduci- 
ren und zu confiruiren, hat mehrfache Schwierigkei- 
ten, und führt mehr oder weniger auf Einfeitigkeit 
und Widerfpruch. Der Vf. leitet den Begriff der 
Offenbarung aus dem der Religion ab, indem diefe 
in ihren eigenthümlichftien und lebendigfien Erfchei- 
nungen (und doch willen wir uns nicht zu erinnern, 
worin diefe eigenthümlichfien und lebendigfien Er- 
fcheinungen nach dem Vf. befiehen follen) zurück- 
weile auf Thatfachen, wodurch die im Glauben und 
Hoffen feltzuhaltende (!) Thätigkeit Goites auf die 
Menfchheit kund geworden fey, Danach felli er 
zwey welentliche Merkmale diefes Begriffs fet, That- 
fache und Kundmachung. S. 69. Hier fchon wird 
offenbar, wie fich der VE mit feiner Deduction im 
Kreife bewege, It Religion eigenthümliche Wirk- 
lamis Gottes auf das menfchliche Herz: fo kann fie 
nur durch Wirkungen Gottes, mithin durch Thatla- 


Shen, durch ein Kundwerden -Gottes in dem Herzen 
Fa Peralstfeyn des Menfchen kommen; daraus 
In ie eine Naon, und Offenbarung ‚gleich And. 
IA OEE dification beider ‚Begriffe zu, gewin- 
DAT e Erfier Band. 
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nen — denn gleichbedeutend können. fie doch nicht 
feyn — mufs der Begriff Religion etwas anders ge- 
wendet . werden. Religion wird befiimmt als „ein 
allgemeines, verhältnilsmälsig noch unklares Bewulfst- 
feyn von einer verflöhnenden Wirkfamkeit Goites“, 
und behauptet, dafs fie als folches Bewulstfeyn nicht 
nothwendig. an etwas thatfächlich. Beftimmtes gebun- 
den fey. Sobald dagegen auf dem religiöfen Gebiete 
etwas klar werde: lo liege darin, dals es vorher dun- 
kel war; und dieler Uebergang von dem Dunkeln in 
das Klare fchlielse die Befiimmtheit eines. Zeitpunetes, 
einer Thatlache, die fich mit uns begebe, in fich u. 
f. w. Wie kommt der Vf. auf einmal dazu, die 
Religion als ein Bewulsifeyn, und zwar ein allge- 
meines, noch unklares Bewulsifeyn zu faffen? Aus 
feiner gegebenen Erklärung von Religion folgt diels 
nicht, und es ifi daher Beweis von Willkühr, welche 
ihn auf das Schwankende und Linfeitige feiner De- 
duction hätte aufmerkfam machen [ollen. Nachdem 
er nun im 2 $. zu beweilen verfucht, dafs Offenba- 
rung weder als götiliche Einpflanzung von Gedanken, 
noch als übernatürliche Beltäiigung von Vernunft- 
ideen, noch als Enifiehung einer neuen religiölen Er- 
regung richtig und genügend aufgefalst werde (und 
zuverläffig if in jeder diefer Auffaflungen etwas Wah- 
res enthalten), bietet uns $. 3 eine Erklärung jenes 
Begriffs, vor welcher gewils der Lefer einige Augen- 
blicke ille fiehen, nachfinnend, wie und ob er fie 
fallen könne, und dann begierig in der weiteren Er- 
örterung des Vfs. fch das Dunkle zu lichten luchen 
wird. „Die Offenbarung, heifst es S. 77, ift das 
durch göttliche Thätigkeit bewirkte Perfönlichwerden 
Gottes in den Seelen befonders Berufener, welches 
fich durch das Wort diefer auch Anderen mittheilt.“ 
Offenbarung alfo ein Perfönlichwerden Gottes? Ein 
Perfönlichwerden in den Seelen befonders Berufener? 
Ein Perfönlichwerden, das fich mittheilen läfst? Liegt 
die Schuld vielleicht an unlerer Subjectivität: wir ge- 
fiehen, dals wir mit folchen Worten und Begriffen, 
ohne fie uns erfi in eine andere Gedankenweife zu 
überleizen, keinen falslichen Sinn verbinden können. 
Wie kann Gott perfönlich werden in den Seelen der 
Menichen? Wie kann fein. Perfönlichwerden fch 
mittheilen lafen im Worte? Die Erkenninifs und 
Erkenninifskraft it das Vermittelnde einer -, die Lehre 
das Vermittelnde andererleits. Davon hier kein Wort! 
Was verfieht aber der .Vf. unter Perfönlichkeit? „Die 
Perfönlichkeit in. Gott, [agt er S. 78, if feine Ver- 
fchiedenheit von der Welt , feine Eigenthümlichkeit, 
oder, was piepe it der Welt gegenüber, das le- 
t 
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bendige Welen der Gottheit.“ Alfo das lebendige 
Welfen der Gottheit wird perfönlich’ in den Seelen 
der Berufenen.. Fragen wir nach dem Wie: fo 
gefchieht diefs durch eine herablaffende Thätigkeit 
Gottes, welche nicht vorzugsweile die Verftandesthä- 
tigkeiten übt, oder das Gefühl ergreift, fondern wel- 
che erfcheinend [eyn, d. h. die Perfönlichkeit Gottes 
zur Anlchauung bringen muls, durch ein Erhoben- 
werden des inneren Anfchauungsvermögens ~in eine 
andere ‚Welt, als die finnliche, in eine Welt, in 
welcher das Verhältnifs Gottes zur Welt, der Unter- 
fchied und die Eigenthümlichkeit Gottes auf eine, al- 
len Zweifel und Mifsverfland ausfchlielsende Weife 
anfchaulich und klar werde. Alfo eine erfeheinende 
0 Thätigkeit Gottes (natürlich durch Wirkfamkeit auf 
die Herzen der Berufenen), eine. Thäligkeit, welche 
Gottes Perfönlichkeit zur Anfehauung bringt! Wie 
nahe fchweifen diefe Begriffe an das Gebiet der My- 
Qik, und wie gefährlich it es, die freye Vernunft- 
ihätigkeit des Menfchen im Umfange aller feiner gei- 
fiigen Kräfte als Grund und Quelle des religiöfen Be- 
wulstfeyns zu verkennen! Die Offenbarung verlangt 
einen vermittelnden Punct in dem Bewulstfeyn derer, 
welche der Vf. die befonders Berufenen nennt: ein 
Erfcheinen, ein»Anfchauen göttlicher unendlicher Per- 
fönlichkeit it dem endlich freyen Geilte unmöglich; 
und glaubte der Vf., wie fich weiter ergeben wird, 
in der Offenbarung durch Chriftus, befonders nach 
dem, was Johannes darüber fagt, eine Beftätigung 
diefer feiner Anficht zu finden, oder leitete vielleicht 
die biblifche Idee ihn darauf hin: To konnte nur ein 
Mifsverfiehen biblifcher Begriffe diefe Auffaffungs- 
weile der Offenbarung veranlallen; ein Erfcheinen, 
ein Anfchauen der göttlichen Perfönlichkeit kennt die 
chrifiliche Offenbarung nicht; am wenigfien in Jefus 
Chriftus felbfi (Joh. 1, 18). Diefe Auffaflungsweife der 
Offenbarung äulsert auch ihren Einfluls auf die folgen- 
den Paragraphen, in denen der Vf. treffliche Ideen 
niederlegt über ‚das Verhältnifs der Natur zur Offen- 
barung; er verwirfti die Meinung derer, welche in 
dem Uebernatürlichen das Welfen der Offenbarung 
fuchen, und behauptet, ‘alle Offenbarung gefchehe 
durch Gefichte und Stimmen‘; was fich gefchicht- 
lich nicht beweilen läfst; — über die religiöfe Eini- 
gung und Belebung des Herzens, als erfte und höchfte 
Beglaubigung der Offenbarung; über göttliche Wun- 
der, welche zur Ermunterung des menfchlichen Ver- 
traucns und zur Bewährung der göttlichen Macht 
jede Offenbarung begleiten (ein [ehr gelungener Ab- 
Schnitt: denn das religiöfe Leben bürgt nie allein für 
die göllliche Sendung eines Menfchen). Dals er aber 
auf dem apriorifchen Wege auf Folgerungen- kommt, 
deren Confequenz nicht einleuchtet, ift befonders im 
7 $. fichtbar, wo der Satz erörtert wird, dafs der in 
der Offenbarung wirkende Geift die Berufenen treibe, 
das Empfangene den Nachkommen ‘als Schrift "zu 
überliefern. Hier finden wir zuerfi Geift und geiftige 
Kraft, Geilt der Offenbarung erwähnt, in denen doch 
der eigentliche Mittelpunet der die Offenbarung be- 
dingenden göttlichen Wirklamkeit im felbfifändigen 
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Bewulstfeyn des Menfchen zu fuchen if (Paulus fagt: 
änsmaAuev iv. 0 Osðs dia To gusönaros abrod, 
1 Cor. 2, 10 vergl. 12. 13). Hieraus leitet der Vf. 
den Begriff der In/piration ab: „Der Geit der Offen- 
barung treibt die. Berufenen zu Schreiben , re 
göttliche Trieb fchliefst in fich, dafs fie im Schreiben 
allo bewahrt und geltärkt.werden, dafs ihre per[ön- 
liche Schwäche und Irrihum in das Wort der Auf- 
zeichnung nicht eingreift,-und Inhalt und Form der 
Offenbarung durch die Vermittelung ihrer eigentlichen 
Schreibart rein und klar auf -die Nachweli kommen 
kann.“ ‘Rec. - billiget dielfen Begriff der Infpiration, 
fowie was der Vf. darauf über den Begriff heiliger 
Schrifien fagt: allein gegen diefe zu allgemeine aprio- 
rifche Deduction liefse fich a pofieriort viel einwen- 
den. Warum hat Chrilftus nichts gelchrieben, und 
fo viele Andere, welche der Vf. zu den Bafi riger 
und erlien Verkündigern der Offenbarung rechnen muls? 

Der zweyte Abfchnitt gehet in das Gefchichtliche 
felbfi ein, und handelt von den göttlichen Thaten: 
ein nicht ganz pallend gewählter Ausdruck, den der 
Vf. hätte näher erklären und rechtfertigen follen. 
Ausgehend von der Anficht, dafs das ganze Gebiet 
ihatfächlicher Offenbarung umfalst werde durch die 
drey zufammenhängenden hifiorifchen "Thatfachen: 
Erfcheinung Jefu Chrifti, Berufung Abrahams und 
Erziehung Adams, ift es zuerfi die Er[cheinung Jefu 
Chrifti, in welcher wir nach dem Vf. die höchlte 
Sichtbarwerdung Gottes, zur Erzeugung des religiöfert 
Vertrauens, anzuerkennen haben, indem fich in die- 
ka des: peiie Walen Galtes oinen dargeftellt 

at. iefs verbürgen uns die hiftorife irdi 

Urkunden über fein Leben; und Ben 
aber nicht am paflenden Orte, von der Glaubwürdig- 
keit und dem hifiorifchen Werthe der Evangelien. 
„Der vereinigte Eindruck der Worte und Werke Jefu 
it der Eindruck einer das göttliche Welen voll und 
rein darftellenden Menlchheit“;: nicht feine Lehre, 
nicht fein Charakter allein vermag diefs. ,Jener 
gleichmälsige Eindruck entwickelt fich in den drey 
Momenten, der lebendigen Miltheilugg, der hülfrei- 
chen Macht und der reinen Ruhe, welche den Wor- 
ten und Werken Chrifi eigenthümlich find.“ So 
wahr und tief aufgefalst das ift, was der 11 $. über 
Jefus Chrifius in diefer dreyfachen Beziehung be- 
merkt, fo finden wir doch einerlfeits den Hanptge- 
danken, dafs in der Menfchheit Chrifti. eine volle 
und reine Darftellung des göttlichen Welens vworhan- 
den fey, wenigftens im Ausdrucke unklar» anderer- 
feits, aber es unapologelifch, gerade im Gegenlalz ge- 
gen den Vf., wenn er weder auf die Lehre Jefn, 
insbefondere Zweck und Inhalt derfelben, noch auf 
deffen Charakter, beide in wechlelfeitiger Beziehung 
zu einander genommen, einen apologetifchen Werth 
leg. Den Begriff: Darftellung des göttlichen We- 
fens in der Menfchheit Jefu, füche fich der Vf. zu 
erklären, und es wird fich zeigen, dafs es hier'eines 
Miitleren im erkennendeny Subjecte bedürfe, in dem 
eine Darfiellaung des Göttlichen möglick feyn, foll; 
das Götiliche, Ablolute, vermag fich nie im Menfch- 
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lichen, Endlichen, voll und rein darzuftellen. Dals 
er aber der Lehre und dem Charakter Jefu, bis auf 
die angegebenen drey Momente, kein echtes 
Gewicht beygelegt wiffen will, hat feinen Grund in 


dem Begriffe der Offenbarung, wie er ihn früher be- 


fimmt halte; und fo wie dieler Be. ee 
F ac as, araus folgt. 
ihm aufgefalst wurde, ohne Beziehung auf Er 
Gunen die rk dl: VVerke oline Besich 
ren Inhalt, können die Be k e Dezıe ung 
auf den Charakter, aus dem fie hervorgehen, apologeti- 
[chen Werth haben? Was if aber der Inhalt der 
Worte Jelu anders als Belehrung, Ermahnung, Lei- 
tung zum Heile? Was das Wefen feines Charakters 
anders,. als das lebendigfie, reinfie Goitesbewulstleyn, 
das, nach und nach in ihm enifianden Ee: 2,759), 
in höchfter ‘Vollendung in den Tagen feiner Leiden 
er[cheint? Er felbfi nennt fich einen Gotigelandten, 
und beruft fich auf feine Lehre, wie auf feinen Cha- 
rakter (Joh. 8, 42 fg.), als Beweile feiner Sendung. 
Er legt alfo beiden apologetifchen Werth bey gegen 
die, welche feine göttliche Sendung in Zweifel zogen, 
oder überhaupt nicht anerkennen wollten. Und wenn 
feine Erfcheinung den Endzweck hatte, durch die 
Wahrheit, durch Erkenntrnifs (Joh. 17, 3) Gottes, 
durch die Lehre des Heils (Joh. 7, 16 fg: 8, 32) 
die gelammte Menfchheit (Joh. 3, 16) zu befeligen, 
fo ii es von höchlter apologetilcher Wichtigkeit, zu 
beweilen, dafs feine Lehre diefem Endzweck entfpre- 
che. Ein vorzügliches Gewicht legt der Vf. 6. 12 
auf die Auferftehung Jefu, indem dadurch [eine fort- 
währende perfönliche Einwirkung auf die Menfchheit 
offenbar und’gewils werde. Ob diels letzte allein die 
apoliolifche Anficht von jener wichtigen Thatfache 
in der Erfcheinung Jelu war, möchte Rec, bezwei- 
eln; richtig bleibt aber S. 120 die Bemerkung des 
Vfs.: „Die Offenbarung in Jefus anzuerkennen, und 
gegen die Thatfache der Auferfiehung gleichgültig zu 
leyn, i folgewidrig und apologetilch unmöglich.“ 
Er fucht daher die Einwürfe gegen diefe Thatfache, 
welche er auf die zwey vorzüglichfien zurückführt: 
1) Jefus war nicht todt; 2) die Zeugniffe von der 
Auferfiehung enthalten folche WViderfprüche, welche 
ihre Glaubwürdigkeit aufhehen, gründlich zu wider- 
legen; eine fehr gelungene Ausführung, mit vortrefl- 
lichen exegetifchen Erörterungen. Der Vf. befchliefst 
dann den Abfchnitt über die Erfcheinung Jefu Chrifi 
' mit dem 13 $., in welchem er zeigt, dals die Ver- 
kündigung des Evangeliums durch die Apoftel das 
liche Mittel fey, wodurch die Offenbarung an die 
moker komme. Dafs hier der Begriff Offenbarung 
naar als Lehre genommen werde, ift nicht zu verken- 
fto aer kann das Perlönlichwerden Gottes in Chri- 
De, dere Weile an die Völker kommen ? 

Zeugnip a tte Theil handelt > dem Heil und den 
fenbarung Gottes. Wie der \ f. den Begriff der Of- 
griff des He dem der Religion, fo leitet er den Be- 
Begriff des Hogs dem der Offenbarung ab. Der 
gehenden, fic “s ilt ihm „dèr eines aus Gott hervor- 
unterlcheidet Bi. mittheilenden Lebens, wie es fich 

a dem durch Goit hervorgebrachten, 
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aus dem Zulammenhange des gefchaflenen Weltgan- 
zen hervorgehenden Glück.“ (S. 204.) Was ih denn 
nun aber ein aus Gott hervorgehendes Leben, das 
fich uns mittheilt? WVorauf bezieht fich diefes Le- 
ben? Wie theilt es fich uns mit? In welchem Zu- 
ftande werden wir uns deffen bewufst? Alles Fragen, 
deren Beantwortung dem Vf. deutlich gemacht haben 
würde, dafs er wie überall, fo auch hier, jenes Mitt- 
lere überhaupt übergeht, wodurch das Bewulsifeyn 
der Religion, der Offenbarung und des daraus her- 
vorgehenden Heils in uns bedingt if. - Heil, Seligkeit 
(wy, owrygia) it nie felbli ein. Leben, fondern ein 
Zuftand, bedingt durch das religiöfe Leben, daher 
auch Leben, ewiges Leben genannt, indem durch die 
Erkenntnifs Gottes und der Unfterblichkeit unfer ir- 
difches Leben erfi zum Unterfchiede von dem fleilch- 
lichen Leben wahre Bejeutfamkeit erhält. Dachte 
der Vf. hier nicht an Joh. 17, 3, dals der Grund un- 
[eres wahren Lebens in der Erkenntnils des einig 
wahren Gottes zu finden fey? Und- if es nicht durch- 
gängige Lehre der Offenbarung durch Chriftus, dafs 
die Erkenntnifs der Wahrheit die Menfchen erlöfen 
und befreyen [olle von der Gewalt der Sünde und 
Unwiffenheit, damit fie dadurch zum Heile gelangen?’ 
Daher ‚gehet das Heil der Chrifien, um mit dem Vf. 
den Ausdruck beyzubehalten, von dem Glauben an 
Chriftus als Heiland aus (Joh. 17, 3. 20, 31); diefer 
Glaube wirkt in uns ein neues Leben: dafs aber das 
Heil ein aus Gott felbfi hervorgehendes Leben fey, 
ohne vermittelnden Punct im Bewufßstfeyn des Men- 
fchen, hätte der Vf. aus der Schrift beweilen folen. 
Man fieht recht deutlich, wie jene irrige Auffalfung 
der Religion, als einer eigenihümlichen Wirkfamkeit 
Gottes, zu einer Menge Ichiefer Anfichten verleiten 
mufste: denn der für die Apologetik fo höchft wich- 
tige Grundbegriff des Glaubens, der hier in der 
Lehre von der Offenbarung und den Wundern über- 
all feligehalten werden mufste, entzieht fich dann’ 
gänzlich dem Nachdenken. In gleicher Weile zeigt 
der Vf. im Folgenden, -dafs das Heil nur zu uns 
kommen könne (ein fonderbarer Ausdruck, wenn wir 
obigen Begriff des Heils fefihalten) in einer menfch- 
lichen Perfon, die es welentlich und vollfändig in 
fch habe; dafs das Heil im Heilande erfcheine als 
der Hauptinhalt aller Rede aus Offenbarung : aber 
wie fieht ‚es dann:mit dem Heile derjenigen, zu de- 
nen daflelbe nicht in einer folchen menfchlichen Per- ` 
fon gekommen ift, und denen doch Offenbarung ver- 
gönnt gewelen feyn fol? — Noch mehr muls es 
befremden; wenn der Vf. aus dem Begriffe des Heils 
Begriff, Zweck und Inhalt der Weillagung und des 
Vorbildes ableitet. Bezeugung des Heils if ihm der 
Begriff der Weillagung, indem (S, 206) „jede Rede, 
welche ein Ausdruck der in der Offenbarung empfan- 
genen Anfehauung ift, eine Seile (!) des Heils aus- 
[pricht, und eben def[shalb Weiflagung genannt wird, 
als wodurch das Reden aus götllicher Offenbarung 
bezeichnet wird.“ Hätte der Vf., der in einer An- 
merkung auf NZ, NII, mooQyreia, ro0oDyrsdav, 
welches nicht vorzugsweile das Vorherfagen, . (londern 
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das unter gölllichem Einfluffe Reden bezeichne, hin- 
zuweilen nicht verfäumt, die grammatilche Bedeu- 
tung und hiftorifche Entwickelung des Wortes und 
Begriffes der Prophetie genauer beachtet, fo würde 
er in der Auflallung diefes Begriffs weniger einleitig, 
in der Erklärung deflelben deutlicher geworden feyn; 
denn Rec. leugnet nicht, dafs allerdings dem hier Gelag- 
ten etwas Wahres zum Grunde liege. Aber der Be- 
griff der Offenbarung verleitete auch hier das Nach- 
denken. Das mpoPyrsüsıw im religiöfen Sinne hängt 
zwar zufammen mit der Idee göttlicher Offenbarung 
oder der Erkenninifs des göttlichen Willens und gölt- 
licher Wahrheit; aber es it nicht Ausdruck der in 
der Offenbarung empfangenen Anfchauung fondern 
vermittelt durch: das mysüpna ayıov, begeilterte Beleh- 
rung, Ermahnung für die Gegenwart, mit befonde- 
rer Hinficht auf das künftig Gefchehende; daher die 
Zmayyskiaı im A. T. und Belehrung über deren Ichon 
efchehene oder noch zu erwartende Erfüllung im 
N. T. Gegenfiand der prophetifchen Rede find. Be- 
lehrung im Allgemeinen bleibt das Welen der Pro- 
phetie, in welcher Form, in welchem Umfange, fie 
fonft hervortrete. Was denkt der Vf. unter einem 
Reden ñus göttlicher Offenbarung? Muls es nicht 
ein befiimmtes Object haben, über welches geredet 
wird? Kann diefs ein anderes feyn als göltlicher 
Wille, göttliche Wahrheit oder, mit dem Vf. zu re- 
den, das Heil, alfo Belehrung darüber — im religiö- 
fen Sinne des Wortes? Recht gefliffentlich [ucht er 
aber den Begriff der Belehrung zu umgehen. „Es 
unterfcheidet fich fchon dadurch, fagt er S. 206, die 

Teiffagung von der Belehrung, da diefe eine ruhige, 
durch Reflexion hindurch gegangene Thätigkeit, jene 
ein zwar reines und befonnenes (alfo auch Reflexion!), 
aber auch von geiftlicher Anfchauung gehobenes dar- 
ftellendes Reden in fich fchliefst, welches fich übri- 
gers durch die Abhängigkeit’ von dem Geficht genug 
von der Poefie unterfcheidet.‘“ Hängt nun die Weil- 
fagung mit dem Heil, das Heil mit der. Offenbarung 
genau zulammen, [o folgert der Vf. daraus ganz rich- 
tig, dafs es Weillagungen auf den perfönlichen Hei- 
land, als den lebendigen (!) Mittelpunct des Heils, 
vom erfien Beginn der Offenbarung an geben mülle, 
Aber nicht blols die Weiflagung, auch das Vorbild 
ift ihm Zeugnils des Heils: denn ‚das Heil ifi in dem 
Malse das Ziel aller göttlichen Führungen , dals es 
in der von der Offenbarung beleuchteten Gelchichte 
als göttlich bewirktes Vorbild erkennbar it“ (S. 215). 
Wahre, von Gott gegebene Vorbilder find daher nur 
in der Gefchichte des Volkes Ifrael und. in demjeni- 
gen Theile der Urgefchichte zu erwarten , welcher in 
den fchriftlichen UÜeberlieferungen der ältelten Offen- 
barung enthalten ift, und fie find theils Perfonen und 
ihre Schickfale, theils Handlungen, die das Geletz 
vorfchreibt, theils finnliche Gegenfiände, die blols 
zur Darfiellung unfinnlicher, himmlifcher Verhälinifle 
da find (S, 217). Zur richtigen Auslegung und Auf- 


faffung der göttlichen Zeugnilfe, alfo der Weillagun- 


MÄRZ 


1830. 336 
en und Vorbilder, wird er : : 

pna aufge[chloflener Bader: ein Ju dig Of- 
Kräfte und Geleize der Sprache Caber np `s der 
wir hinzu, Beachtung des gelchichtlichen 7, k BER 
hanges und Zweckes der Schriftfiellen ) en 
ihümlich fich der Vf. [eine Anficht A <bild er 
hellet noch mehr daraus, dals er drey an y hen 
von Weillagungen unterlcheidet: 1) Wein; an P AR: 
den hiftorifchen Büchern, oder Grundwein, EN 
2) WVeillagungen aus den prophetifchen rg 
oder Reichsweillagungen; 3) Weillagungen aus Ton 
Hagiographen, oder Bildweillagungen. Zu der erlien 
Claffe rechnet der Vf. fünf: vom Samen des Weibes 
(Gen. 3, 15); vom Sohne Abrahams (Gen. 12 Sa 
vom Schiloh (Gen. 49, 10); vom Propheten (Deuie. 


- ron. 18, 15); vom Sohne Davids (2 Sam. 7, 12, 13) 
3 ’ x 


Er verbreitet fich dann mit einer Weitläuftickerr < 
alle einzelnen Weillagungen, dafs a UAn 
diefs [ey der wichtiglie Theil der ganzen ee 
und doch hat er in feinen Erklärungen nicht ram- 
matifch und hiftorifch bewielen, dafs Jefus van Na- 
zareih Gegenfiand der Weillagungen fey. Welche Ge- 
walt man dadurch den Worten fowohl, als dem Hi- 
fiorifchen, anihun mülle, und wie wenig für den 
Beweis der Wahrheit des Chriftenthums gewonnen 
werde, wenn wir z. B. Jef. 7, 14 in der Jungfrau 
die Jungfrau Maria finden (nur die Erfüllung, das 
mAypow9Yvar, nicht die Auslegung der Weillagungen 
an fich diente zur Beflätigung und Einführung des 
Chriftenihums unter den Juden), bedarf keines Be- 
weigs mehr. Dals in und durch Jefus die von den 
uden zum Theil nur melfianifch gedeutet P h 
tieen in Erfüllung gingen, fo weit ie. repies 
war mit den Zwecken der göttlichen Vorlehung (T 
ne Geburt von einer Jungfrau, feine Abii aus 
Davids Familie), ił uns Beweis feiner göttlichen Sen» 
dung, und follte es zunächli feyn für die Juden: denn 
der Zufall konnte diefe Umfiände nicht fügen i Chri- 
ftus und die Apofiel beziehen daher die Weillagungen 
mit Recht auf fich felbfi, und zuverläffig oe an 
mehrere in Erfüllung gehen, die es zur Zeit noch 
nicht find, wenn auch in anderer Art, als die Juden 
deren Erfüllung erwarteten. Darum bleibt aber die 
Erklärung der alitefiamenilichen Stellen .den allgemei- 
nen Gefeizen der Exegetik unterworfen, indem z. B. 
der Verfaffer des 110 Pfalmes gewils nicht an das 
Sitzen Jefu Chrifii zur Rechten Gottes, an feine Ver- 
tretung der Menfchen bey Gott (S. 333) dachte, die- 
fer Pfalm aber, auf den Meffas von den Jaden be- 


‚zogen (Matth. 22, 41 fg., wo fie Chriflus felbfi auf 


die exegetilche Schwierigkeit diefer Erklärung auf- 
merkfam macht), in Chriftus dure feine Auferfte- 
hung, feine Rückkehr zu Gott und [eine höhere Ge- 
walt in der Leitung aller Dinge in Erfüllung ging 
(emAyow9y), und fo ihn den Juden, als den verhei- 
Isenen Melhas, bezeichneie; was für die hiftorilche 
Auffaffung des Pfalms gleichgültig if, 
(Der Befchlu/s folgt im nächften Stück.) 
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WEE O Cao 0 A E 
Hamsung, b. Perthes: Chrifiliche Apologetik. Ver- 


fuch eines Handbuchs von Dr. Kari Heinrich 
Sack u. l w. 


cBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Sehen wir weiter zu den Vorbildern. „Diejenigen 
Vorbilder, heifst ‘es S. 334, welche, zur Erzeugung des 
Glaubens, auf das Heilin Chriftus hinweilen, find Perlo- 
nen, deren Gefchichte durch die Offenbarung eigen- 
ihümlich beleuchtet if, und göttliche Siifliungen.“ Zu 
den vorbildlichen Perfonen der alten Gefchichte wer- 
den gezählt: Abel, Melchifedek , Jofeph, Jolua, Da- 
vid, Salomo, Jonas; zu den vorbildlichen Stiftungen: 
Stifishütte und Tempel, Prieferihum und Opfer, Ver- 
föhnungstag und Felie. Dafs die iypifche Deutung 
altteffaämentlicher Perfonen und Gegenftände zur Zeit 
Chrifii nothwendig war, um das Chrifienthum in ei- 
ner geifiigen Harmonie mit dem Judenihume zu zei- 
gen, und dals fie in fofern für die Ueberzeugung des 
Juden ihre Bedeutfamkeit behaupte, wollen wir nicht 
leugnen: aber wir können nicht einfehen, welchen 
apologetifchen Werth , abgelehen von jenem Gefichts- 
puncte, die Vorbilder an fich haben follten; denn au- 
[ser jener Beziehung giebt die Typik nur zu exegeti- 
fchen und hifiorifchen Spielereyen Veranlaflung, wie 
diels ja die Zeit ihrer Blüthe in den letziverfloffenen 
Jahrhunderten hinreichend gezeigt hat. , Auch unfer 
Vf. verfällt in diefen Fehler. In dem Laubhütten- 
fefte z. B., dem das Vorbildliche zu fehlen fcheine, 
fühlt er fich doch geneigt, eine Andeutung des höch- 
fien (!) Wohnens Goties unter uns in der Perfon 
feines Sohnes zu ahnen (S. 356). Wozu Solche 
Ahnungen? 
Gern würden wir es gefehen haben, wenn der 
Vf. den Raum, welchen er den Weillagungen und 
Vorbildern widmete (fie umfallen S. 224 — 359) , für 
eine ausführlichere Entwickelung der leizien Theile 
feines Werkes verwendei hätte. Denn diefe enthal- 
ten, wiewohl auch in der dem Vf, eigenthümlichen 
Ei aife, vortreffliche Ideen über die innere Kraft 
heit im a enthums , feinen Einflufs auf die Menfch- 
ze Szen wie im Einzelnen (auch an Beyfpielen 
ung, dek ndividuen nachgewiefen) ; über die Bedin- 
& ’ < Yollendenden Kraft dellelben theilhaftig zu 
werden; übe, fi ler heil Schrift 2i Mierer 
Belebung. Umer s = = u -che ChA 
T E N Gar den Waffen der Kirche Uhrılti, den 
1X iftes, bey deren Gebrauche fie ihres 
s A m £ 1830. Erfier Band, 


18340. 


endlichen Sieges gewils fey, wird zuerli die Bibel 
angeführt als eine nie veraliende Wafle gegen Lüge, 
Irrlehre und Menlfchenfatzung; ferner das Predigtamt, 
als eine Waffe der Gemeine Chrifti, wodurch fie Un- 
wilfenheit, Irrthum und Lauheit überwinden kann; 
und zuletzt wird auch die glaubensgemälse Entwicke- 
lung der wiflenfchaftlichen Theologie als ein Mittel 
dargeltellt,,. wodurch die Kirche fieis fich gegen die 
Uebel des Mechanismus, der Schwärmerey und des 
Hierarchismus vertheidigen könne. Diefe Andeutun- 
gen genügen, um auf die Reichhaltigkeit diefer Ab- 
fchnitie aufmerklam zu machen: ein näheres Eingehen 
in das Einzelne geftattet der Raum. nicht. 

Werfen wir einen überfchauenden Rückblick auf 


das ganze Werk, fo gehet fchon.aus der felbliftändi- 


gen Geiftesrichtung, die in ihm vorwaliet, aus dem 
tiefen Erfafen fo mancher Eigenthümlichkeit des re- 
ligiöfen Bewufstfeyns, "aus dem innigften Befireben, 
des Chrifienthums Wahrheit und Göttlichkeit a priori 
zu begründen, und dabey die Klippen der neueren 
Streitiheologie zu vermeiden, endlich aus der Conle- 
quenz, mit welcher der Vf. feine Ideen vom Anfange 
bis zu Ende verfolgt, — aus dem Allen gehet her- 
vor, dafs ein folcher Verfuch einer chrifilichen Apo- 
logetik für den denkenden Theologen von grolsem 
Werthe feyn und bleiben müffe. Der felbfidenkende (d. 
h. hier nicht dem oder jenem Syfieme nachbetende) 
Theolog weils, dafs das Denken über die höchlten 
Wahrheiten des menlchlichen Bewufstfeyns (Religion), 
über die höchften Erfcheinungen der Weltgefchichte 
(Offenbarung — Chrifenthum), wie es fich unter 
taufendfälligen individuellen Richtungen des befonde- 
ren Menfchen-Geiftes entwickelt, fo auch in eben fo 
mannichfaltiger Art und Weile in Lehre und Wort 
fich ausfpreche: er wird keine Geiflesrichtung unter- 
drücken, — damit die Wahrheit durch freyen Gegenfatz 
der Anfichten offenkundiger- werde. Fragen wir aber 
danach, ob der Vf. eine’ eigentliche Apologetik be- 
zweckt habe, als wiffenfchaftliche Darftellung der 
Grundfätze, nach welchen die Wahrheit der chrifili- 
chen Religion nicht blofs a pror: dargethan, fondern 
auch gegen jeden möglichen und wirklichen Angriff 
gefichert werden foll; fo müllen wir diefs in Zweifel 
ziehen, indem er auf die Zweifel und Einwürfe ge- 
gen die Wahrheit der hiftorifch fefifiehenden Lehren 
und Thatfachen des Chrifienthums nur felten Rück- 
ficht genommen hat. So wird des Streites zwifchen 
Fationalismus und Supernaturalismus, die doch im ih- 
ren A EA Gegenfätzen beiderfeits von der in der 
u 
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Mitte liegenden Wahrheit abirren, und .dem bibli- 
fchen Chrilienthum in diefer Hinficht entgegenireten, 
nur dann und wann gelegentlich gedacht. 

Druck und Papier find gut; auch finden fich nur 
wenige finnfiörende Druckfehler. L. L...e. 


ERBAUUNGSSCHAIFTEN, 


St: Garen, b. Huber und Comp.: Das Buch. der 
Confirmation des Fefies und Abendmahls. Ein 
Gebet- und Andachts - Buch für Confirmanden 
und fefifeiernde Chriften, von P, Scheitlin, Kir- 
chenrath und Profeflor am Gelehrtencollegium in’ 


St. Gallen. 1823. 232 S. 8. (12 gr.) 


Das [chmerzliche Gefühl, mit welchem der Vf. 
feine Confirmanden entlälst, und die Verbindung mit 
ihnen aufheben mufs, hat ihn zur Herausgabe diefer 
Schrift veranlafst, welche eine Stellvertreterin fort- 
dauernder Verbindung leyn foll, und bey deren Be- 
kanntmachung er die Hoffnung hegi, dals fein, Wort 
gerade in den heiligfien Zeilen des Jahrs wieder auf- 
gefrifcht und recht lebendig gemacht werde. Denn 
obwohl bey dem Gange der darin enthaltenen Be- 
trachtungen die Confirmation der Culminationspunct 
der Erweckung des chriltlichen Lebens feyn foll: fo 
find doch auch die Feft- und Abendmahls- Tage als 
folche nicht unbeachiet geblieben, an welchen wir 
uns wieder fammeln, fiärken, erheben mögen. — 
Die erften diefer Betrachtungen [chliefsen fich dem 
chrifilichen Religionsunterrichte an, bey welchem 
Glaubens- und Sitten-Lehren nicht von einander ge- 
fchieden werden. Die übrigen Betrachtungen bezie- 
hen fich zunächfi auf die Confirmalionsfeierlichkeit 
und dann auf die Abendmahlsfeier und die Begehung 
der übrigen chriflichen Haupifelle. So find z. B. 
Gebete und Betrachtungen am Schluffe des empfange- 
nen Unterrichts über Gott — über, Jefum Chriftum 
— über Tod und ewiges Leben — über unler Ver- 
hältinifs zu Gott — zu unleren Mitinenfchen u. [. w. 
hier zu finden. 

Das Ganze durchwehet ein ächt religiöfer Geif, 
und zeugt von des Vfs. Befireben, die evangelifchen 
Wahrheiten, Ermunterungen und Verheilsungen auf 
das Herz und Leben [einer Schüler anzuwenden, und 
diefe mit frommem Sinn und Gefühl zu erfüllen. 
Die Sprache deflelben ift edel, deutlich und würde- 
voll,’ ohne fchwüllüig zu feyn, hie und da vielleicht 
etwas zu wortreich. Ungern vermifst Rec. in den 
Abendiwmahlsbetrachiungen eine pallende Anleitung zur 
Selbfiprüfung. Denn die Betrachtung: das Abend- 
mahl ein Mahl der Selbliprüfung, it wohl zu diefem 
Zwecke zu kurz und unbefriedigend. Dafs der Vf. 
der Confirmation einen fo hohen Werth beylegi, und 
fie auch von den Eltern der Confirmanden als höchfi 
wichtig betrachtet wiffen will, billigt zwar Rec. ganz; 
nur [cheiner die Gebete und Betrachtungen, welche 
den Eltern bier in den Mund gelegt werden, in die- 
lem, woll lediglich für Confirmanden beliimmien 
Erbauungsbuche nicht an ihrem Orie zu feyn. 
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Berun, b. Amelang: Des Herrn Abendmahl. Ein 


Beicht- und Communion - Buch fs pe 

Chriften. Von Dr. E. W. Spreker. aN: 
beferte und vermehrte Auflage, 1824. 496 S. 8. 
(1 Thlr.), | Dritte verbellerte Auflage. 1829. 
4143 S. 8. (1 Thlr. ) 


Dafs der Beyfall, mit welchem diefe, Erbanungs- 
buch, gleich nach defen erfiem Eintritt ins Publicum, 
auch in- unferer A: L. Z. 1821. No. 135 aufgenom- 
men worden, allgemein. gewelen, kann man aus den 
beiden, bald nach einander nöthig gewordenen, neuen 
Auflagen Ichlielsen. Der würdige Vf. hat, zumal in 
der zweylen Auflage, Mehreres hinzugeletzt oder wei- 
ter ausgeführt, und die den Stil glättende Hand ift 
überall fichtbar. Mancher Lefer wird noch immer 
wünfchen, dafs fiatt der vielen biblifchen Siellen 
welche wörtlich mit eingeflochlen fnd, lieber eigene Bi 
trachtungen, zum befleren Verfiändniffe der Bibel, ar- 
gefiellt, und die gewöhnlichen dogmatifchen Ausdrücke 
mit anderen verfiändlicheren vertaulcht, und dadurch 
dem gedankenlofen Nachbeten vorgebeugt feyn möch- 
te. Denn, um nur Ein Beyfpiel gleich aus der Zu- 
eignung an „die geliebten Schüler und Schülerinnen 
nach der Einfegnung zum Chriftenthum« anzuführen, 
welcher Schüler, welche Schülerin, wird mit folgen- 
den, allerdings ganz biblifchen Worten einen recht 
klaren Begriff verbinden: „Ihr wifst, dafs Jefus Chri- 
ftus euch von Gott gemacht it zur Weisheit, zur 
Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlölung; ihr 
habt Ihn gefehen in feiner göttlichen Kraft und Herr- 


lichkeit, und in Ihm Erlöfun fund Š 
m L S 8 gefunden von der 
Knechtfchaft der Sünde, von der dirake des Lebens 


von der Furcht vor dem Tode u. f. w. O haltet fef 
an Ihm mit treuer Liebe; nelimet auf euch fein Joch, 
und lernet von ihm, denn er it fanfimüthig und von 
Herzen demüthig.“ — Welchen deutlichen Begriff wer- 
den Schüler und Schülerinnen den Worten unterlegen, 
welche ebendafelblt vorkommen, und in dem Buche [ehr 
häufig wiederkehren: „Vvie in feinem letzten Nachi- 
mahl, fo giebt er auch heuliges Tages [einen Jüngern und 
Gläubigern, wenn fie [ein heiliges Abendmahl halten, 
feinen Leib und fein Blut zu eflen und zu trinken, 
zur Speife ihrer Seele und zur Nahrung des wahr- 
haften Lebens. So find fie in Ihm, und er if in 
Ihnen, auf dafs fe eins bleiben in Ewigkeit. — 
Solche Stellen, wir wiederholen es, wünlichten wir 
allerdings umgeändert; allein wir befcheiden uns’gern 
zu geliehen, dafs alsdann der ganze Charakter diefer 
Schrift eine Umänderung hätte erleiden müflen, und dafs 
hier kein neues Werk, fondern nar Neue Auflagen 
eines alten und gebilligien, zu erwarten waren. 


B. St. G. 


Würzsvre, in d. Eilinger’Ichen Buch- und Kunt- 
Handlung: Das heilige Kreuz und das Gebet 
des Herrn, in zeben Predigten erklärt, nebit ei- 
ner Zugabe mehrerer Fefipredigten und ‚einiger 
Grabreden. Von Heinrich Bu/swurm, Coopera- 
tor zu Sandsbach im Hegen-Kreife. 1827. VI 
und 375 S. 8 (1 Thin) 
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Die Veranlaflung zur Bekanntmachung diefer Pre- 
digten durch den Druck war nach des vfs. Angabe 
die Bitte vieler feiner Zuhörer, ihnen die re 10 
Predigten in der Handlchrift mitzuteilen. Tes 
diefe Bitten nicht überalk zugleich erfüllen konnte, 
fo entfchlo[s er fch, die gewünfchten Predigten dem 
Dive hergeben , und auf den Wunich des Ver- 
ea er Ze ere hinzuzufügen.‘ Er entfchul- 
lercrs. noch A E 8 e u 
de Gch im Voraus, wenn in feiner Darftellung man- 
ae 1 Züge vorkommen, und meint, der Ab- 
che {charte i 278 ? 
fchen vor dem Lalter könne nie grols und lebendig 
genug feyn. 

Die erfie Predigt handelt vom heiligen Kreuz. 
Der Vf. erklärt darin, was es bedeuie, wenn man 
die Stirn, den Mund und die Brut (der Siite der 
katholifchen Kirche gemäls) mit dem Zeichen des 
Kreuzes bezeichne; nämlich dafs man fich feines 
Chrilienglaubens nicht fchämen, — ihn bekennen — 
und im Herzen bewahren wolle. Er geht hiebey in 
Herz und Leben der Menlichen ein, und giebt man- 
che ernlie und zweckmäfsige Ermahnung und War- 
nung. — Das Gebet des Herrn wird in neun Pre- 
digten recht erbaulich und finngemäls erklärt. Kei- 
ner der Predigten. fehli es an einer falslichen logi- 
fchen Anordnung, an Klarheit der Gedanken und Zu- 
fammenhäng des Vortrags. Ueberall herrfcht Frey- 
müthigkeit und fittlicher Ern, Wärme und Eindring- 
lichkeit und ein auf Menfchenkenninifs und Beob- 
achtung gegründetes Eingehen in das tägliche Leben. 
Nirgends trifft man in diefen Predigten auf eine an- 
ftölsige Behauptung oder auf eine der katholilchen 
Kirche eigenihümliche Lehre. Die übrigen Predigten 
wurden gehalten am Neujahrs -, Er[cheinungs-, Pfingft- 
nad Kirchweih-Felfie, am Felie des heil. Benno , al- 
ler Heiligen, der Verfiorbenen und am Sonntage nach 
Aller Seelen. Dafs hier zum Theil Lehren und Ge- 
bräuche der Kirche, zu welcher der Vf. gehört, be- 
rührt werden, lag in der Natur der Sache. Er hält 
Gch aber lo wenig, als möglich, dabey auf, und hebt 
immer die praktilche Seite hervor. Der Gradreden 
find vier; fie haben eine Bibellielle zum Grunde, und 
find kurz und erbaulich. Der Preis des Buchs ilt zu 


hoch, 
12.45: 
Surzuach, b. v. Seidel: Predigten bey befonderen 


VeranlafJungen, gehalten von Ludwis Friedrich 
von Schmidt, Dr. der Theologie und Philofo- 
phie, königl. baierilchem Minilierialraihe u. f. w. 
Dritte und letzte Sammlung. ISIN TH Fand 
360 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 
ne Ras 
herdi Sammlungen nicht gelefen, und befchränkt da- 
Fr he Urtheil, ohne alle Berückfichiigung jener, 
disten an vorliegende Sammlung, welche 22 Pre- 
ies sl, Der würdige MES der vom Schauplaize 
” ; licher, Lebens und Wirkens abgelreien if, 
no u = Orrede, er übergebe dem Publicum hie- 
Wunlöke 3 Eat Theil feiner Calualreden mit dem 
RF , als er diefelbe freundliche Aufnahme 


nn 
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. hat die früheren, [chon im J. 1809 .erfchie- . 


1830, 342 


finden möge, deren die früheren fich erfreuen konn- 
ten, und macht am Ende der Vorrede Hoffnung zu 
einem volländigen Jahrgange feiner Predigten. Rec. 
zweifelt nicht, dafs fowohl die gegenwärlige Samm- 
lung, als auch der ganze Jahrgang, freundliche Auf- 
nahme finden werden. Denn die hier miigelheilten 
Predigten tragen das Gepräge einer zweckmälsigen 
Erklärung und Benutzung des Textes, Freymüthig- 
keit und Altlichen Ernfi, fafsliche und religiöfes In- 
terefe habende Hauptlätze, treffende, auf Menfchen- 
kenninils und Beobachtung gegründete Bemerkungen, 
ächt chriftliche und filtliche Belehrungen und zwar durch 
eine kräftige, nicht felten ergreifende, die befonderen 
Umftände zweckmäfsig benuizende Darftellung. In- 
deffen kann man nicht allemal mit der logifchen An- 
ordnung zufrieden feyn, indem diefelbe bald mehr 
giebt, als der Hauptfatz verlangt, bald zu wenig her- 
vorfiicht, um fogleich bemerkbar zu werden, bald in 
den Theilen coineidirend if. Auch fcheint der Verf. 


` zuweilen in [einen Behauptungen fich zu widerfpre- 


chen; z. B. in. der eilften Predigt, wo er von den 
Thaten Jefu lagt, dals mehrere derfelben dem bə- 
kannten Gange der Natur ganz zuwider [eyen, — 
nachdem ex vorher behauptet hatte, um eine That 
für ein Wunder erklären zu können, mülle man 
alle Gefetze der Natur und ihre geheimften Kräfte 
kennen. Endlich fällt auch die Kürze auf, mit wel- 
cher manche Materie behandelt und abgefertigt wird. 
Damit es jedoch nicht den Anfchein gewinne, als 
wolle Rec. dielen Vorträgen ihren wahren und blei- 
benden Werth abfprechen, erlaubt er fich, einige 
Stellen aus denfelben mitzulheilen. In der fünften 
Predigt, deren Hauptfatz ift: Da/s es zu keiner Zeit 
nöthiger gewe/en fey, als jetzt zu bedenken, was 
zu unferem Frieden dient — [agt der Vf.: „Kein 
Volk erhält fich bey Glück und Wohlftand und Grö- 
fse, wenn es von Einfalt und Sitienreinheit abweicht, 
und wenn alle Tugenden in einer regellofen Sinn- 
lichkeit und in einem ewigen Jagen nach Genufle 
untergehen. So lange Genügfamkeit und Einfalt, 
Ordnung und zweckmälsige 'Thätigkeit, Mäfsigkeit 
und Keufchheit einheimilche Tugenden find, bleibt 
ein Volk geehrt und mächtig und glücklich. Wenn 
aber die entgegengeleizten Lafter diele Tugenden ver- 
drängen, wenn Gerechtigkeit und Wahrheit und 
Treue -der Arglili, dem Betruge und der Uniterdrü- 
ckung weichen, wenn die heiligen Verhältniffe des 
Lebens vernachläffgt und gering geachtet werden, 
wenn Unfchuld und Sittenreinheit aus den Familien 
enlweicht, wenn der Ehe heiliges Band leichtfinnig 
geknüpft und noch leichifinniger zerriffen, und der 
Schwur der Treue ohne Schaam gebrochen wird; 
wenn Kinder, fialt in der Zucht und Vermahnung 
zum Herrn erzogen zu werden, die Thorheit und 
Lafier durch das Beyfpiel ihrer Eltern empfehlen und 
geheiligt [ehen: dann verbreitet fich das Verderben:, 
wie ein reilsender Strom, über ein fonft glückliches 
deu Wr dei aber Gerechtigkeit erhö- 
hei“ u. f. w. 

Am Schluffe der leizien Predigt, die vom Ewi- 


343 J. Ar L. pZ. 
gen in dem Vergänglichen handelt, heifst es: „Wohl- 
an denn, ihr Geliebten! die ihr der Natur und der 
Hinfälligkeit des Irdifchen den Zoll bereits bezahlt 
habt, ihr feyd uns nicht entiriffen, ihr feyd uns nahe 
im Geifte, ihr lebet in unferer Brufi, ihr gedenket 
unfer und wir Euer in Liebe, und eint finden wir 
uns wieder in unferes Vaters Haufe, wo viele Woh- 

nungen find. Wohlan, ihr treuen und bewährten 
Freunde, die uns das ‘Schickfal entführt, ihr bleibt 
uns auch in der Ferne, denn die ewige Liebe fchlang 
ihr Band um unfere Herzen. Wir bleiben alle Mit- 

‚ arbeiter Gottes afn gleichen Werke, Wanderer durchs 
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Enrsauuncssenrirten. Berlin, auf Kolten des Heraus- 
gebers: Religiöfe blüthen zur Beförderung frommer Ge- 
finnungen. Herausgegeben von M. Heinemann. 1828. VI 
und 43 S. 8. (6 gr.) 


Von diefen Blüthen follen 4 Hefte, deren jedes [echs 
Grofchen koften wird , Einen Band ausmachen. Ihr Inhalt 
:foll aus Predigten und Reden (fnd Predigten nicht auch 
Reden?) beftehen. Das vorliegende Heft enthält 1) das 
Hochzeitgelchenk, welches aus einer Traurede und aus ci- 
nem wunterhaltenden Vortrage am Hochzeittage belteht; 
2) das immerblühende Andenken, ein Abfchiedswort an 
feine in Religion unterrichteten Schüler und Schülerinnen 
bey Gelegenheit feiner Abreife; 3) Worte vor und nach 
der Prüfuug in dem Unterrichte, der Religion an [einen 
Schüler (einen Oonlirmanden) gerichtet. 

Rec. bezweifelt, dafs der Duft diefer Blüthen — dem 
Wunfche des Herausgebers gemäls — fich in weiter Entier- 
nung verbreiten, und das Einathmen dellelben viel Ergui- 
ckung gewähren wird. “Glaubt Hr. H. die gewünlchte Er- 

wickungskraft feinen Blüthen durch eine fchwülitige, mit 
geluchten und oft verunglückien Bildern verzierte und 
licht felten wider die Geleize der Reinheit fündigende 
Sprache, fowie durch halbwahre, fchillernde Gedanken 
nnd zwecklofe Wiederholungen, mitgetheilt zu haben : fo 
iÑ er [ehr irrig; denn ein wahrhaft religiöfes und Erbauung 
fuchendes Gemüth kann unmöglich ‚durch folche Treibhaus- 
blüthen erfreuet und erquickt werden. In der Vorrede 
fagt er, [eine Blüthen follen einzeln, wie fie dem Baume 
der Religion und Tugend entfallen, vor die fchmachtenden 
Seelen der Gläubigen geltreuet werden. Wenn aber, fetzt 
er hinzu, die Pflanzen vom Sonnenftrahle ‚erwärmt vyer- 
den, dann reifen die Früchte (von abgefallenen Blüthen 2?) 
hervor, unter denen jeder eine folche finden wird, die 
feinen Durft füllen kann. S. 27 wird gelagt: Vernunft 
und Offenbarung legen dem hellfehenden Blicke unferes 
Verftandes ein Diadem vor, das unfer Haupt f[chmücken, 
unfer Herz adeln und unferen Geit erwärmen und beleben 
foll. S- 42 heifst es: Merket du Tücke an ihnen, kehre 
dich nicht an fie, lafs ihre glatte Zunge dich nicht bien- 
den. S. 31: Begegnen euch, was wimjedoch nicht hoffen, 
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Land der Unvollkommenheit zu gleichem Ziele, und 
an diefem Ziele finden wir uns wieder, und finken 
uns mit Entzücken an die felige Bruft. Mögen Berge 
weichen und Hügel hinfallen- ung Erd und Freie 
untergehen, wir bleiben, und die Wahrheit und die 
Hoffnung und die Liebe bleiben, ung geleiten uns 
tröffend und fegnend, durch alle Wechfe] und Stür- 
me des Lebens, hinüber in das Land des Unvergäng- 
lichen; denn unfer Geit i aus Gott, und die Wahr- 
heit und die Liebe find aus Gott, und — was gött- 
lich if, muls ewig [eyn; Amen.“ 


G. G. 


N A E nn aa a 


DC Ser SEN, 


betrübende Schickfale. — Aehnliche und andere Sprach- 
verliöfse finden fich in Menge. 
7.4. 5. 


München, in der Fleifchmannifchen Buchhandlung: 
Was erleichtert dem Religionslehrer und Seelforger fei- 
nen Abfchied von einer geliebten Gemeinde? Abfchieds- 

redigt in der proteltantilchen Hof- und Pfarr- Kirche zu 
München, am 26 April 1829 gehalten von pi: Johann Lud- 
829. 


wig Beck, Pfarrer und .Schulinfpector. 2938. 8. 


5 
(3 gr.) 
Diele, über die Bibelftelle 1 Theflal. 2, 9—12 gehaltene 
Abfchiedspredigt ih dem Texte ziemlich gut angepalst. Der 
oben angegebene Hauptfatz ift in vier Theilen beantwortet, 
ee E a uni der Folge der einzelnen Verfe 
ıatürlich eleitet find. E i i 5 
der Ablöhlece von 'einer ale er 
wohlthuende Gewifsheit, dafs feine Arbeit und Weiche 
Sobald vergellen werde (V. 9); 2) durch die Ver hc 
feines Gewillens , dafs er bemüht war, feinen Wandel a 
feinen Worten in Uebereinfimmung zu bringen (V. 10); 
3) durch‘ das Gelftänudnils Aller, dafs er, wie ein Vater feine 
Kinder, einen Jeglichen ermahnt und getröftet hat (V. 11) 
und endlich 4) durch die Ueberzeugung, dafs er durch I 
ne Predigten eine vernünftige Ne nnekehrtnils zu verbrei- 
ten, und dadurch einen wahrhaft chrifilichen Sinn und 
Wandel zu befördern [uchte. Alles it aus dem Bey/piel 
des Apoliels wohl erläutert und auf das gegenwärtige ver. 
hältnıls angewendet Die Sprache ift rein, verfiänd- 
lich und edel, die Ausführung erbaulich und zuweilen 
rührend. Dafs der Vf. fat zu oft und viel von fich felbft 
redet, brachte freylich Hauptfatz und Abtheilung gewiller- 
mafsen mit fich. Ob-aber Theil 3 ganz der Wahrheit ge- 
mäls ausgedrückt ley, möchte Rec. bezweifeln, da der V£ 
doch nicht Allen das hier bemerkte Geftändnils abnehmen 
konnte. Auch if, in der Ausführung nicht gerade das 
durchgeführt, was in der Angabe des Theils ausgedrückt if 
und zum Theil mit No. 4 zufammenfällt. Das Schlufsge- 
bet it erhebend,. herzlich und den Umfiänden angemellen. 
Möge der Vf. auch in [einem neuen Verhältnille mit Segen 
wirken! 9405; 
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Daesoen und Leiezie, in der Arnoldifchen Buch- 
handlung: Erörterungen praktifcher Hechtsfra- 
gen aus dem gemeinen und fächf. Civilrechte 
und Civilproce/Je, mit Beziehung auf die darüber 
vom königl. fächf. Appellationsgericht ertheilten 
Entfcheidungen. Von Friedrich Albert v. Lan- 
gen und Dr. Auguft Siegmund fiori, königl. 
fächf. Appellations-Räthen. Erfter Theil. 1829. 
XIV u. 210 S. gr. 8. (1 Thlr. 4 er.) 


So lange im Königreich Sachfen, in Ermangelung 
eines eigenen vollfländigen Gefeizbuches, die wichlig- 
ften Angelegenheiten noch nach urfprünglich frem- 
den Gefetzen, deren Gründe entweder unbekannt, 


oder für das Inland unanwendbar find, und deren 
Sinn oft noch dunkel ił, beurlheilt werden müllen; 
zweifelhafte Rechtsfragen aber, die in der Theorie 
entweder gar nicht oder nicht von allen Seiten ent- 
wickelt worden, eben fo häufig dafelbfi, als in allen 
anderen deutlichen Ländern, vorkommen: fo lange 
können auch Sammlungen von Erkenniniflfen des 
höchften Gerichtshofes über dergleichen Rechtsfälle, 
befonders für die fächf. Juriften nicht anders, als 
wünfchenswerth feyn, und es it keinem Zweifel un- 
terworfen, dafs, fo wie die früheren dielsfalfigen 
Werke der beiden Berger, Find und Gott/chalk 
mit [chuldigem Dank aufgenommen wurden, fo auch 
die gegenwärligen Erörterungen die ihnen gebührende 
Anerkennung finden werden. Und diels um fo ge- 
wiler, da die Herausgeber nach der Vorrede fich vor- 
geletzt haben, aufser den neuerdings in dem königl. 
fächf. Appellations-Gerichte zur Entfcheidung, gebrach- 
ten Rechtsfragen nicht nur die [chon früherhin ent- 
fchiedenen, welche von ihren Vorgängern übergangen, 
fondern auch diejenigen mitzutheilen, welche nur ge- 
legentlich zur Sprache gekommenfind, und zugleich die 
in den Entlcheidungs- Normen von Zeit zu Zeit vor- 
fallenden Veränderungen anzuzeigen. Diefer ` erfte 
aeil enthält 23 Abhandlungen, über eben fo viele 
pra Tentheils höchft interellante Rechtsfragen. Rec. 
a mit wahrem Vergnügen gelefen, und trägt 
< eits kein Bedenken, diefe- Erörterungen den 
oben erwähnten Vorgsi n zur Seite zu fet Nur 
. hat R erl organgel > 3 etzen. 

> ec, (chmerzlich vermilst , die claffifche La- 
pinis re Find und Gottfchalk. Doch will er mit 
dem Vin de fs fe deutlich gefchrieben haben, 
um fo weniger rechten, als am Ende bey der augen- 
fcheinlich abnehmengen Liebe zur lateinilchen Spra- 
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che gerade diefer Umftand der Verbreitung. ihres 
Werks eher förderlich als hinderlich ift. 

I. Kann Jemand für Vortheile, die er dem An- 
deren factifch zukommen läfst, ohne dazu rechtlich 
verbunden zu feyn, oder ein Verfprechen der Ver- 
gütung für fich zu haben, Ent/fchädigung fodern? 
Der Vf. hat diefe Frage auf folgende Weife beani- 
wortet. Wenn das Gegebene oder Geleilieie nicht 
auf einem Vertrage beruhe, als in welchem Falle dem 
Geber oder Dientleiftenden auf Rückgabe oder Ver- 
geltung entweder die geeignete Coniractsklage, oder 
die Wiedereinleizung in den vorigen Stand, oder 
endlich die cond. caufa data, caufa non fecuta zu- 
fiehe, fondern vielmehr ohne Vertrag oder ausdrück- 
liche Schenkung dem Anderen Etwas gegeben und ge- 
leiftet worden: fo könne die Rückgabe oder Vergü- 
tung überhaupt nur auf dem Grunde einer fpeciellen 
geletzlichen Klage, vornehmlich einer cond., mithin 
nur wegen eines [peciellen Rechtsverhältniffes gefodert 
werden, aus welchem die Ungültigkeit des Gebens, 
Leifiens oder -das Aufhören des bisherigen Befitztitels 
oder die Verbindlichkeit zur Entfchädigung geradezu 
hervorgehe. Es fänden diefsfalls, wenn Jemand aus 
Irrthum fich zu dem, was er dem Anderen gegeben 
oder geleiftei hat, für verbindlich gehalten, oder wenn 
das, Ge[chäft, woraus gegeben oder geleiftet worden, 
entweder gleich urfprünglich ungültig gewefen, oder 
erfi [päter feine Endfchaft erreicht habe, oder wenn 
das Gelchäft ein in den Gefeizen verbotenes gewelen, 
oder endlich wenn Jemand zum Befien einer dritten 
Perfon Aufwand gemacht, oder fonfi auf eine fremde 
Sache nothwendige oder wenigftens nützliche Koften 
verwendet habe, — entweder die cond. indebiti, oder 
die cond. fine caufa mit der reflitutio in integr., 
oder die cond. ob turpem vel injufi. caufam, oder 
endlich die actro negotior. gefor coniraria oder de 
in rem verfo Statt; dagegen es in.anderen Fällen, fey 
es nun, dals Jemand dulde, dafs ein Anderer feine 
Sache in Gebrauch nehme, oder dem anderen Dienfie 
leifie, gleichviel ob auf fein Bitten oder nicht, oder 
endlich einer befimmten Perfon Etwas fchlechthin 
reiche, ohne fich die Rückgabe ausdrücklich zu be- 
dingen , durchaus kein- Rechtsmittel gebe, eine Ent- 
[chädigung oder die Rückgabe zu fodern, indem das 
Dulden bey rebus non fungibilibus ein precarium 
oder ein commodatum und bey rebus fungibilibus 
gar eine Schenkung enthalte, das Leiften der Dienfie 
unter die Kategorie eines filll[chweigenden Mandais, 
oder einer negoliorum geftio, oder auch wohl eines 
ee falle, und endlich das Geben 
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wiederum als eine Schenkung angefehen werde. Von 
diefer Regel hat der Vf. natürlich. diejenigen Perfo- 
‚nen ausgenommen, welche vermöge ihres Amtes oder 
Gewerbes dem Anderen Vortheil gewähren, oder Dien- 
Re leiften, und fchon: defswegen die Honorirung oder 
Bezahlung derfelben zu fodern berechtiget find, z. B. 
Advocaten, Mäckler, Aerzte, Chirurgen, Küntfiler, 
Handwerker, Tagelöhner, Galiwirthe und Fuhrleute. 
Die Richtigkeit diefer Theorie ifi augenfällig. _Möch- 
ten folche die Praktiker künftig ftets vor Augen ha- 
ben, und nicht mehr, wie bisher häufig gefchehen, 
durch die Rechisregel nemo cum. alterius damno 
etc., welche an und für fich zur Zurückfoderung oder 
Vergeltung keinesweges berechtiget, oder auch die 
blolse verfio in rem, welche allein eben fo wenig 
bewirkt, und allemal ein folches Verhälinils voraus- 
feizt, das den forf zu präfumirenden anımum do- 
nandi ausfchliefst, fch zu Anftellung von auf Vergeltung 
geleifieter Dienfte oder ver[chaflier Vortheile gerichte- 
ten Klagen verleiten laffen, die nothwendigerweile 
refufis expen/is abgewielen werden müllen. 

I. Von der erwerbenden Verjährung folcher 
Realrechte, welche nicht fortwährende Ausübung zu- 
lafen, in Beziehung auf die Fragen: wie viel Be- 
fitzhandlungen der Beweis einer folchen Verjährung 
umfaf]en müffe, und wie weit die vom Gegner nach- 
gewiefene. Unterla/Jung der Ausübung in der Zwı- 
[ehenzeit diefe Verjährung unterbreche? Der Vf. 
unterf[cheidet zwilchen: folchen juribus discontinuis, 
deren Ausübung 1) täglich möglich it, 2) alyjähr- 
lich zu einer gewillen Zeit eintritt, 3) auf mehrjäh- 
rige beftimmte Zeitperioden belchränkt it, und end- 
lich 4):von ungewij/fen Zufällen abhängt. Blols bey 
4 und 9 hält er zum Beweife der erwerbenden Ver- 
jährung fchon zwey Befitzhandlungen für genug, je- 
doch nur auf den freylich [ehr feltenen Fall, wenn 
die letzte Befitzhandlvng gerade am letzten Tage der 
Verjährung vorgenommen werde. Bey No. 3 
und 4 erfodert er dagegen Ichlechierdings drey actus, 
wovon bey 1 und 2 die beiden letzten das Ende der 
Verjährung in ihrer Mitte haben, ohne jedoch von 
fich [elbi um die ganze Extinctiv-Verjährungszeit aus 
einander zu liegen, bey 3 aber alle crey nicht nur 
die Verjährungszeit umfaflen, fondern auch in Jahre 
fallen, welche von dem einen befiimmten Zeitraum 
auf den anderen fortrechnen laffen, bey 4 aber wie- 
der der ältefie und jüngfie die ganze Verjährungszeit 
in fich enthalten, ohne dals jedoch zwifchen zwey 
auf einander gefolgten Handlungen die ganze Zeit der 
Extincliv-Verjährung verltrichen l[eyn dürfe. Was 
die zweyie Frage anlangt, fo nimmt der Vf. bey 1 
und 2 [chen dann eine Unterbrechung an, wahn der 
Gegner erweifi, dafs der Verjährende von feinem 
Rechte ein Jahr durch keinen Gebrauch gemacht ha- 
be, und bey 3 und 4, wann er darihut, dals der Ver- 
jährende entweder eine befiimmte Zeitperiode oder 
eine fich darbietende Gelegenheit zum Gebrauch des 
Rechts unbenutzt gelaflen, ohne nämlich dort oder 
hier durch Zufall verhindert worden zu [eyn. Auch 
gegen die hier von ihm aufgeliellie Theorie. dürfte 
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fich nichts einwenden laffen; fie ift in 

fowtghl dutch dig Men, nn De 
als durch das Mandat von 21 Febr, 1897 5 und 
6. hinlänglich begründet. 

IH. Wenn in einem Proce[Je über den Jüngjten 
Befitz der Qualität deffelben rechtskräftig ende 
beftimmt worden ifi, als der Befitz zur Verjährung 
befchaffen Jeyn mu/s, kann die Partey Jene Qualität 
des Jüngjiten Befitzes auch bey der nachher if pe- 
titorifchen Proce/Je auszuführenden Verjährung zum 
Grunde legen? Diele Frage verdiente wohl eigentlich 
keine befondere Erörterung. Denn erftlich wird der 
vom Vf. aufgefiellie Fall, dafs der Richter bey feiner 
Entfcheidung über den jünglien Befitz falfche Erfo- 
derniffe zum. Grunde legt, oder wahre nicht beach- 
tet, hoffentlich nur felten vorkommen , und zweytens 
it der Grundfatz, dafs die im Befitzproce[le erfolgte 
Entfcheidung blols den einfiweiligen factifchen Befitz, 


und nicht das Recht felbft und die Bedingungender Er- 


werbung dellelben angehet, dafs vielmehr zu Ausführung 
des durch Verjährung erworbenen Rechis eine neue 
Klage nöthig ifi, in welche alfo auch alle geletzlichen 
Erfodernilfe der Verjährung aufzunehmen find, jedem 
bekannt, der fich nur einigermalsen in ‘der Praxis 
umgelehen hat. 

IV. Hat der in einer gewiffen Sache oder Sum- 
me eingefetzte Notherbe feines Pflichttheils halber 
einen Erban/pruch an die Subfianz der Erbfchaft 
oder nur einen perfönlichen Anfpruch auf ein Aequi- 
valent aus dem Nachlafje?2 — mit Rüchficht auf 
den Fall, wo zum Nachlaffe ein Lehngut gehört, 
concurrirenden 


lehnsfähigen Notherben ein lehnsunfähiger Allo- 
dialerbe getreten ifi. Der diefer Erörterung. nnter- 
liegende Fall it folgender. Der verfiorbene Titius, 
welcher aufser (einem Allodialvermögen auch ein Lehn- 
gut befafls, hatte in [einem Tefiamente feinen Sohn 
Carl und feinen von dem fchon früher yerfiorbenen 
anderen Sohne hinterlaflenen Enkel Otto zwar 
gemeinfchaftlich zu Erben eingeletzt, jedoch dielem 
Enkel. nur 3000 Thlr. — ‚zugewielen, und ihn, 
falls er damit nicht zufrieden leyn wolle, auf den 
Pflichtiheil gefellt. ‚Den ganzen übrigen Nachlafs 
follte fein Sohn Carl haben, dagegen aber auch die 
fämmitlichen Schulden bezahlen. Nach dem Tode des 
Erblaflers erkannte zwar der Sohn das Tefiament an, 
nicht aber der Enkel, welcher vielmehr den Pflicht- 
theil foderte.. WVährend des darüber [chwebenden 
Procefles fiarb der Enkel, und es [letzte jenen Sempro- 
nia, dellen Multer, als alleinige Intefiaterbin fort. Der 
inmitteli mit dem Lehngut beliehene Carl weigerte 
fch nunmehr das Lehngut zur Ausmittelung des 
Pflichttheils taxiren zu lafen unter dem Anführen, 
dafs der Antheil des Enkels daran Lehn geblieben fey, 
und dafs darauf die Mutter und Allodialerbin, da fie 
nicht von dem erfien Erwerber des Lehns abfiamme, 
keine Anfprüche machen könne. Dagegen wendele 
die Mutter ein, dals fie in die Rechte ihres Sohnes 
als Notherbin einirete, und .obfchon fie nicht den 
Mitbefitz des Lehns verlangen könne, denn doch den 
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Pflichttheil ihres Sohnes aus dem Werthe des Lehns, 
als eine Lehnsl[chuld, zu fodern befugt fey- PWA 
pellationsgericht -hat, gegen. Berger Oec. Jur. Lib. JI. 
Tit. II. th.15 n.9 und Wernher. Zr or REN 
dings die Meinung angenommen, dals € certa 
vel quantitate eingeletzter Notherbe an den Nachlafsge- 


i i . be, allo auch nicht 
i bl kein Erbrecht habe, so 
A ERNE Eae aes ugd;anf dellen 


i dern nur auf Taxation der Nachlafs- 
Verlieigerung, fonon könne, um das ihm am Pflichttheil 
ee Acquival itteln.. ‚Von di 
uui fehlemie Aequivalenti auszumnitein. on ielem 
Rechtsgrundlaize ausgehend, nach welchem alfo nicht 
einmal der verfiorbene; Otto [elbft [einen Pflichttheil 
an der Subfianz des Lehns fodern durfte, hab.das 
Appellationsgericht natürlich zu Gunften der Mutter 
entl[chieden, und Cerln mit feinem wider die Taxe 
des Lehns gemachten ‚Einwande abweilen müllen. 

V. Yon welcher Zeit. an tritt ein Hülfspfand- 
recht in Gültigkeit,, welches der Schuldner, ohne aus- 
geklagt, zu feyn, freywillis feinem Gläubiger. einge- 
räumt hat? Obwohl die königl. fäch!. Landesregie- 
rung und das Appellationsgericht wenigliens in 
neuerer Zeit eine:folche, Hypothek dem wirklichen 
Hülfspfandrechte gleich geachtet, und deren Gültigkeit 
fehon in die gerichtliche Erklärung- des ‚Schuldners 
geletzt hat, fo ift doch der Vf. unparteyilch genug 
gewelen, fich für die entgegengeletzie Meinung zu 
befiimmen, und hält,dafür, dafs diefe Pfandbeftellung 
für Beftellung eines noihwendigen Hülfspfandrechts 
nicht. angelehen werden könne, vielmehr den Bedin- 
gungen einer freywilligen Hypothek unterliege, und 
fomit erb von dem Augenblick der Eintragung in das 
gerichiliche Hypothekenbuch und nur bis zum geletz- 
lich erlaubten Verpfändungsguantum gültig fey. 

VI. Ueber die rechtlichen Wirkungen einer 
nach mehreren Particulargefetzen dadurch annullir- 
ten nothwendigen WVerfieigerung der Grundftücke 
des Schuldners, dafs. der Erfteher die Haufgelder 
nicht in den gefetzlichen Friften. erlegt, insbefondere 
wenn derfelbe nach erfolgter Adjudication die Grund- 
Stücke wieder "verdujseri, und der neue Bejitzer die 
Friften zu Bezahlung ‚der übrigen Faufgelder ver- 
umt hat. Nach mehreren Particulargefeizen, wohin 
in‘ Sachlen die Erl. Proc. Ord. ad Tit. XXXIX. 
$. 16 und 17, das Refer. von 13ten Aug. 1725 und 
die Mand. vom 26 Aug. 1732 und 14 Juni 1826 ge- 
hören, verliert der Erfieher eines nece/Jarie fubhaftir- 
ten Grundltücks, welcher ‘die gefetzten Zahlungsfriften 
nicht innehält, ‚nicht nur einen gewillen Theil der 
Bereits bezahlten Erftchungsgelder, in Sachfen den 
hun [heil des Erftehungsquanti, fondern das Erfe- 
des & recht [elbft, fo. dafs mit anderweiter Subhaftation 
el; anditücks verfahren wird, und der Erfieher auch 
Dai te Koften bezahlen muß. Es fragt fich nun 
(6) dlefe alect h den Grundf; De 
ach Co ge etze nach 3 undlätzen eines 
re u pori oder displicentiae, woraus dem Er- 
2. beurteilen ,Perlönliches jus poenitendi erwachfe, 
E Bedingun find, oder ob fie vielmehr eine geletz- 
halt Ich ER noihwendigen Subhaftation ent- 
alten, wecane dem’ Erfieher fo wie jeden Dritten bin- 
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de, an den erfier nachher fein. Erfiehungsrecht , [elbft 
nach erfolgter Adjudication, abgetreten. hat. Der Vf. 
erklärt fich für die letzie Meinung, welche auch 
wohl .auf jeden Fall die richtige ift: -die Geletze 
haben die Refeiffion der Subhaftalion wegen Verzugs 
des Erftehers in Bezahlung der Kaufgelder [chlechthin 
vorgefchrieben, ohne den bey der.noihwendigen Sub- 


` hafiation concurrirenden Gläubigern , welche dieles 


Hülfsverfahren gegen ihren Schuldner und Eigenthü- 
mer des Grundliücks ausgebracht haben, anheim zu 
fellen, anftatt anderweiter Subhaftation ein neues exe- 
culives Verfahren gegen den Erlieher zu Beytreibung 
der hinterltelligen Licitationsgelder zu verlangen. Es 
ift daher auch nicht nothwendig, dafs die Gläubiger 
nach eingetretenem Verzuge des Erfiehers fich fogleich 
erklären, ob fie von der Verfteigerung abgehen wollen 
oder nicht, und fie bülsen das Recht, anderweite Ver- 
fieigerung zu verlangen, durch unterlaflene Erklärung 
keinesweges ein. Dafs ihnen. folches. Recht durch 
die [päter erfolgte Veräufserung des Erfiehungsrechtes 
nicht entzogen werden kann, verfiehi fch eigentlich 
von [elbit. 

VI Ob bey dem Schulderla/fe die bey Schen- 
hungen über 500 Sol:dos vorgefchriebene gerichtliche 
Infinuation nöthig fey? Der Vf. ifi.der Meinung, 
dals die Lex Cincia auch auf pacta de non petendo 
und andere Arten des Schuldenerlaffes anzuwenden 
fey, mithin auf die Tradition nichts ankomme. - Dem- 
nach würde denn auch bey Erlallung einer Schuld 
über 500 Ducaten die gerichtliche Infinuation aller- 
dings erfoderlich feyn. Die Abhandlung ift eine der 
gelehrieltien im ganzen Buche. Ob das Appellations- 
Gericht die nämliche Meinung hat, it nicht gelagt. 

VHI. Gewährt eine beym Leipziger Handels- 
gericht erfolgte Verurtheilung eines‘ Nichtwechjel- 
Jehuldners, nach Wechfelrecht zu zahlen, wenn nach- 
her der Schuldner in Concurs verfällt, dem Glaäub:- 
ger eine Befugni/s gegen den Gemein/chuldner , auf 
Perfonal-Arrefi anzutragen? Diefe Abhandlung ik 
gleichlam ein Commentar zum 91 Abfchn. d. Leipz. 
Handl.. Ger. Ord. v. J. 1682. Der Vf. hält die rechts-. 
kräftige Enilcheidung des Handelsgerichis blofs für, 
eine Execulionsart, und it daher der Meinung, dals 
der Gläubiger, nach unterlaflener Liquidation [einer 
ausgeklagten Foderung bey dem Creditwelen, gegen 
den Gemeinfchuldner auf Perfonal- Arret, wie diels 
bey Wechlfeln der Fall it, anzuiragen nicht befugt 
fey. 
a IX. Ueber die Regrefsnahme bey nicht bezahl- 
ten. Afhıgnationen. Eine wenigliens für angehende 
Praktiker in fofern nützliche Erörterung, als fie dar- 
aus fich belehren mögen, wann überhaupt der Alfig-: 
natar gegen den Alfignanten eine Regrefsklage anftel- 
len könne, und was er, falls er executive klagen will, 
beyzubringen habe. 

X. Ueber den Umfang und die Wirkungen eines 


‚allgensinen Pfandrechts, insbefondere mut Hückficht 


auf ausftehende Foderungen des Pfandfehuldners. 
Der Hauptigegenfiand. diefer Abhandlung ift, die Beant- 
wortung der Frage: in wiefern die. von.dem Schuld- 
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ner, deffen gelammtes jetziges und künftiges Vermö- 
gen einer General- Hypothek unterliegt, ohne Vorwil- 
fen und Genehmigung feines Gläubigers, unternom- 
mene Veräufserung einzelner Gegenftände dielem an 
feinem Recht Eintrag thue oder nicht. Bekannierma- 
(sen haben nämlich die früher vorherrfchende und 
auch in Sachlen angenommene Theorie, nach welcher 
das allgemeine Pfandrecht durch die Veräufserung 
einzelner Gegenfiände nicht erlöfche, vielmehr bey 
Kräften bleibe, in neueren Zeiten wegen der vielen 
Unbilligkeiten, zu welchen das Pfandrecht in dieler 
Ausdehnung Anlals geben kann, und der daraus ent- 
fiehenden Unficherheit des“ Befitzes, Hommel in T. 
Ahapf. Obf. 327 und vorzüglich Bülow in f. Abhandl. 
über einzelne Materien des röm. bürg. Rechis 1 Thl. 
Abhandl. 1 anzufechten verfucht. Namentlich hat 
letzter behauptet, dafs die Römer das allgemeine 
Pfaändrecht, das fämmtliche patrimonium eines Men- 
fchen als Begriffsganzes umfallend, nur an dielem 
als folches fich gedacht, keinesweges aber hieraus ge- 
fchloffen hätien, es umfafle dieles allgemeine Pfand- 
recht auch die einzelnen Gegenftände. 
zwar demScharffiinne, mit welchem Bülow feine -An- 
ficht vertheidigt hat, Gerechtigkeit widerfahren 
lafen, es aber doch wegen der bedeutenden Zweifel, 
welche dagegen bereits von Seuffert in Í. Erörterun- 
gen einzelner Lehren des röm. Privatrechts 7 Abthl. 
erhoben worden find, nicht gewagt, fich für dielelbe zu 
erklären. Dagegen hat er die mit Obigem keinesweges 
ausgelchloffene anderweite [ehr interellante Frage: in 
wiefern ein Gläubiger, defen Foderung mit einer 
fiillfchweigenden Hypothek verfehen it, gegen den 
Driiten, dem von: [einem Schuldner eine ihm als Gläu- 
biger zufiehende Perfonal-Foderung abgetreten worden 
it, das hypoihekarifche’ Recht in Ausübung bringen 
könne, — verneinend beantwortet. Nach der in Sachfen 
unter dem 4 Juni 1829 erfolgten gänzlichen Aufhebung 
der fiillfchweigenden Hypotheken dürften obige Fragen 
nicht fo leicht wieder vorkommen. 

XI. In wie weit hat das römifche beneficium 
inventarü des Erben durch die 57. kurfächfifche 
Decifion vom Jahre 1661 Abänderungen erlitten? 
Obgleich die angezogene Decifion früher von Philippi 
und neuerdings von Ainel Tom. II. Cap. LVI 
mehrfach beleuchtet worden, fo finden fich doch noch 
heut zu Tage Zweifel erregende Fälle. Namentlich ift 
die Frage aufgeworfen worden: ‘ob durch das Geletz 
die Specification, welche [elbfi nach einem Jahre noch 
gefertiget werden kann, in allen Beziehungen, die 
fich nach dem gemeinen Rechte an die Fertigung des 
Inventarii knüpfen, dem letzten gleich geletzi wor- 
den, oder ob nur diejenigen Wirkungen des gemein- 
rechtlichen Inventars durch das eidliche, felbfi nach 
Jahresfrift erf gefertigte Verlallenfchafts- Verzeichnils 
für die Erben herbeygeführt werden, welche fich auf 
das Princip beziehen, der Erbe folle aus feinem Ver- 
mögen unier keiner Bedingung Erbfchaftfehulden zu 
bezahlen haben. Der Vf. ift der letzten Meinung. 

KWS Darf bey Jlealklagen und Realeinreden, 
welche in der nackten Behauptung eines zufländigen 
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Der Vf. hat’ 
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dinglichen Rechts befiehen, ohne dafs deffen facti- 
Jeher Erwerb mit angeführt wäre, der Richter, bey 
erfolgtem Widerfpruche des Gegners, auf Beweis 
derfelben interloguiren, oder hat er folche Rlagen 
angebrachter Ma/sen abzuwei/en , und Jolche Einre- 
den bey Seite zu fetzen? Diele Erörterung befchäf- 
tigel fich mit der Widerlegung der von mehreren. 
älteren Rechts- oder vielmehr Procels- Lehrern aufge- 
fiellten Meinung, dafs bey Realklagen die Angabe der 
Thatfachen, worauf der Erwerb des dinglichen Rechts 
beruht, nicht wefentlich nothwendig, fondern [chondia 
blofse Behauptung eines zufländigen gewilfenRealrechis 
mit Anführung von deflen Beeinträchtigung durch Ver- 
klagten hinreichend, und Klägern überlaflen fey, erft 
im künftigen Beweife einen faċtifchen Erwerbsgrund 
für [ein behauptetes Recht an- und auszuführen. Es 
läfst fich diefe Meinung nicht einmal mit dem proc. 
Jur. comm., gelchweige mit dem Säch[. vereinigen, 
daher haben fich auch die meilten neuen Pröcefsleh- 
rer, namentlich Schnell in f. Handb. d. Civil- 
Proc. $. 105, Linden in f. Lehrb. d. deuifch. gem. 
Civil-Proc. $. 127. No. 6 und Diedemann in [. Aus- 
gabe der Pfotenhauerfchen doct. proc. P. IIS. 249 
und in No. 4 für die entgegengeleizte Meinung er- 
klärt. Schätzenswerih find die von dem Vf. hier bey- 
gebrachten Nachweilungen aus den verlchiedenen 
Proc. Ord. der Herzogl. Sächf. Länder. 

XII. Ifi die Benennung des Autors (nominas 
tio feu laudatio auctoris) auch bey per/önlichen, 
insbefondere bey Schäden- und Befitz-Klagen zuläf- 


Jig? Diefe Frage it allerdings unter den Gelehrten 
fehr beritten. 


t Die meiften befchränken die nomin. 
auctor. auf actiones reales und in rem Jertptas, und 
P 


fchliefsen deren Gebrauch bey actionibus perfon. 
gänzlich aus. Nur Gönner, gewillermafsen Bierer, 
der Vf. felbfi, und zwar [chon in f. (umm. Proc., und 
Diedemann in f. Ausgabe der Pfotenhauer/chen doctr. 
proc. lallen die nomin. auctor. auch in action. per- 
for. zu. Ein Verfehen it es jedenfalls, wenn der 
Vf. in No. 2 behauptet, dafs letzter die Befitzprocefle 
ausfchliefse; wenigftens hat Rec. in den von diefem 
gebrauchten Worten: nomınatio auctoris etiam in 
actionibus perfonalibus et ubi de facto magis, quam 
polfefJione fermo eft, admittenda videtur, eine fol- 
che Ausfchliefsung nicht finden können. Eben fo 
wenig find bis jetzt die Spruchbehörden darüber einig, 
Der Vf. hat es fich hier fehr angelegen feyn laffen, 
feine Theorie von allen Seiten fefizufiellen, und in- 
fonderheit wider die von Mittermaier un ensler 
in dem Archiv für die Civil-Praxis Bd. III, dagegen 
erhobenen Einwendungen zn [chützen. Diefs ift ihm 
auch, nach Rec. Dafürhalten, um fo beffer gelungen, 
je mehr er von Ürfcheinungen ausgegangen ifi, die 
freylich dem praktifchen Jurien viel häufiger vor- 
kommen, als-dem blofsen Theoretiker. ‘Die enigegen- 
geletzie Theorie führt ım Leben zu fo grolsen Unbil- 
ligkeiten und Härten, dafs man fchon defshalb in 
ihre gefetzliche Haltbarkeit Mifstrauen fetzen muls. 


cDer Befchlufs folgt im nëchfien Stücke.) 
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Dasspen und Leiezis, in der Arnoldifchen Buch- 
handlung: Erörterungen praktifcher Rechtsfra- 
gen aus dem gemeinen und J[äch/. Civilrechte 

„ und Civilproce[Je mit Beziehung auf die darüber 
vom königl. fäch/. Appellationsgericht ertheilten 
Entfcheidungen. ‚Von Friedrich Albert v. Lan- 
gen und A. S. Kori u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D. in der No. 13 wider Gönner und Diedemann 
de/shalb, weil fie die nomin. auctor. für eine legi- 
Zim. paffiv. anlehen, ausgefprochene Tadel fcheint 
Rec. um fo weniger gegründet, als die letigitim. paf- 
Jiva, ihrem Begriffe nach, allerdings nicht allemal 
einen Uebergang der Verbindlichkeit des urfprüngli- 
chen Schuldners auf einen anderen vorausfetzt, viel- 
mehr oft gerade nur in dem Beweife des Umftandes 
befteht, dafs der Verklagie Civilbefitzer des in Frage 
fiehenden Grundftücks it. Vergl. Reinhardts Hand- 
‘buch 1 Thl. $. 50. Dagegen find die angehängten 
Bemerkungen über das ver[chiedene Verfahren bey 
der normin auctor. in action. real. und perfon. eben 


fo richtig als zweckmälsig, und verdienten geleizlich 
aulorifirt zu werden. > 


XIV. Sind im Königreich Sachfen die unter 
väterlicher Gewalt fiehenden majorennen Binder be- 
rechtiget und verbunden, ihre Proceffe felbfi zu füh- 
ren? Nach gemeinen Rechten haben in yäterlicher 
Gewalt fiehende Kinder, felbfi wenn fie majorenn 
find, nicht perfonam Jiandi in judicio, und können 
allo ihre Procelle nicht einmal [elbfi führen, wenn 
fie auch wollten, es [ey denn vom peculio cafirenfi 
oder guafı cafirenfi die Rede.. In Sachfen verhält 
fich die Sache anders; majorenne Kinder find hier, 


ohne Unterfchied, ob fie noch in väterlicher Gewalt - 


find oder nicht, Procelfe über die ihnen allein zukom- 
‚menden Rechte und Verbindlichkeiten [elbfi zu füh- 
T allerdings eben fo berechtiget, als verbunden, in- 
Jea die Stelle der Erl. Proc. Ord ad Tit. IX. §. 1 
die Sih Kon Minderjährigen zu verliehen it, und 
befindligp i v. J. 1746 den in yäterlicher Gewalt 
Vater „nen majorennen Kindern felbt mit ihrem 
diele ringo trahiren, allo das majus verftattei. Auf 
einem Rele Meinung hat das Appell. Gericht erfi in 

Pte y. J, 1827 erkannt, auch fimmt da- 


N dat v, 6 Novbr. 1828. 
PR Appella na Wirkungen eines Referipts , wor- “ 
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dufserung und Verpfändung der Grundftücke feines 
Schuldners verworfen worden ift, jedoch mit der 
Anweifung an den Unierrichter: „den Gläubiger 
wegen feiner Foderung eintretenden Falls gebüh- 
rend in Obacht zu nehmen.“ Dals von Zeit der Bè- 
kanntmachung eines [olchen Referipts an der Schuld- 
ner an der Veräufserung und Verpfändung feiner 
Grundfiicke nicht weiter gehindert fey, it von felbft 
klar. Es fragt ch nur, was der Unterrichter bey 
einiretendem Falle in Folge der Anweifung zu thun 
habe, und wie weit er gehen könne, ohne auf der 
einen Seite dem Schuldner zu nahe zu treten, und 
auf der anderen den Gläubiger zu gefährden. Der 
Vf. hat diele Frage auf eine höchft infiructive Weife 
beaniwortet. Eines Auszugs it der Auflatz nicht 
fähig. 

XVI. Ueber die -Form einer Edictal- Ladung 
in einem, zwifchen befiimmten Parteyen jehweben- 
den Procefje, in welchem durch ein fpäteres Ereig- 
nifs die Privatladung einer Partey unmöglich ge- 
worden ifi, nach hönigl. fäch/. Rechte. Ueber die- 
fen Gegenfiand, namentlich über die Fragen, welche 
Friften eine folche Ladung enthalten mülffe, und an 
welchen Orten fie bekannt zu machen fey, herrfchen 
in Sachfen um fo mehr Zweifel, als die vorhandenen, 
die Edictalladungen betreffenden Geletze die Form 
der Edictalien nicht im Allgemeinen, fondern nur 
für einzelne Fälle und zwar des Edictal- Proce/Jes 
vorgelchrieben haben, ohne für blofse Edictalladun- 
gen etwas Beflimmies fefizufetzen. Der Vf. hat, haupt- 
fächlich nach Analogie des Mandats vom 13ten No- 
vember 1779 die Edictal-Citationen in Civil:Sachen 
aulserhalb des Concur/us ereditorum betreffend $. 3, 
auch für die in Frage fiehende Edictalladung die Re- 
gel 'aufgeftelli, dafs fie jedesmal mit Einräumung 
dreyer läch!. Frien zu erlaflen, und aufser der Ge- 
richtsfielle, wo der Procefs anhängig ih, noch in drey 
Städten des engeren und weiteren Ausfchluffes anzu- 
fchlagen fey. Die Bekanntmachung des angeleizten 
Termins in inländilchen und nach Befinden ausländi- 
[chen Zeitungen hält er dagegen eben fo wenig für 
fchlechterdings nothwendig, als die Bedeutung ‚ einen 
Gevollmächtigen zu betellen. 

XVII. Kann der Richter das 'condemnaotori/che 
Erkenntnifs über die Rlagbite hinaus richten, wenn 
im Laufe des Proce/Jes mehr ausgeführt wurde, als 
die Schlufsbitte umfa/fste? Der Vf. ih der Meinung, 
dafs der Richter hiezu zwar befugt fey; jedoch nur 
dann, wenn der Fodernde [päterhin, Z: D, in dem 
PERERA, lelbh darauf angetragen hahe, indem 
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widrigenfalls anzunehmen fey, dafs der Kläger beym 
etito der Klage ftehen bleiben wolle. 

XVII. /fi das Erbieten zur Diffeffio contento- 
rum in.der Widerhlage zuläffig? Nach fächl. Rech- 
ten it fowohl im Executiv- als Wechfel-Procels die 
diffe[f. quoad contenta uuzulälfig, und es gehört die 
Einrede, dafs die Namensunterfchrift auf einem lee- 
ren Blatte gemifsbraucht oder leere Stellen nach der 
Unterfchrift erfi ausgefüllt worden, in die Wider- 
klage oder zur befonderen Ausführung. Daraus ent- 
fieht die Frage: ob der Reconvenient fich ohne Wei- 
teres in der Widerklage zur Diffe/f. quoad contenta 
erbieten könne, oder ob er vielmehr dem WViderver- 
klagten den Eid aniragen oder das fundam. agendi 
auf andere Art beweifen mülfe. Die Erl. Proc. Ordn. 
ad Ti. XXV. 6. 6 lälst zwar die diffe]. quoad 
cont. im ordin. Proc. zu, die obige Frage aber, in- 
dem fie von einem ganz anderen Falle [pricht, un- 
ent[chieden. Ert vor Kurzem hat das königl. [ächf. 
Appellations-Gericht in einem Relfcripte das Erbieten 
zur eidlichen Ablehnung des Inhalts der Urkunde, 
welche in der Convention der Unterfchrift nach aner- 
kannt werden mufste, in der Widerklage für zuläl- 
fig geachtet. Diefe Meinung hat allerdings viel für 
fich, und der Vf. hat fie mit grolsem Scharffinne zu 
vertheidigen gefucht. 

XIX. Ifi ein Beklagter befugt, die ihm wider 
die filage zufiändigen Einreden, welche er vorzu- 
Schützen unterla/fen hat, oder welche in den rechts- 
kräftigen Erkenntniffen übergangen, oder als un- 
* fehlüffig, verfäumt, oder unerwiefen nicht beachtet 
worden find, nachher mittelfi befonderer Klage gel- 
tend zu machen? Diele, Frage it zwar [chon von 
mehreren älteren Rechtsgelehrien berührt und neuer- 
dings ert von Brener in der 67 bis 69 Quaefi. be- 


antwortet, von keinem aber mit der Genauigkeit und 


Umfiändlichkeit behandelt worden, als von dem Vf. 


Sie hat freylich ihre Schwierigkeiten. Denn obwohl 
nach Anleitung der Erl. Proc. Ordn. ad Tit. VI. §. 4 
die dilatorifchen fowohl als die Procefshindernden Ein- 
reden ohne Unterfchied im erften Termine noch vor 
der Litisconteftation opponirt, und [ofort liquid gemacht 
werden müflen, ohne dafs defshalb auf Beweis oder 
Eid erkannt werden darf, aulserdem aber ‘weiter nicht 
attendirt werden follen: fo it doch mit dieler Dispo- 
fition-die Sache nicht abgethan, und es fragt fich erft- 
lich ;\ welche Ausflüchte dergeftalt zu den dilatorifchen 
Einreden zu zählen, und ob namentlich in der obi- 
gen Dispofition auch diejenigen begriffen find, welche 
nicht blofs den Procefs (reine), Tondern zugleich den 
in Streit befangenen Gegenftand angehen (gemifchte). 
‚Jedenfalls gehören blofs die reinen hieher, und es kön- 
nen die gemifchten eben fo gut auch pach der Ein- 
laflung vorgefchützt und auf Beweis gefellt werden, 
es [ey denn, dafs fie die Einlaffung geradezu überflül- 
fig machen follen. Dafs diejenigen dilatorifchen Ein- 
reden, deren Nichtbeachtung eine Nulliiät erzeugen 
würde, ebenfalls nach der Einlaffung opponirt werden 
können, verfieht fich von felbfi. Sodann if auch bey 
den blofs peremiorifchen ein grofser Unterlchied zu 
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machen, je nachdem ihr Grund mit den Thatfachen, 
worauf die Klage beruht, zulammenhängt, oder ein 
befonderer (Gegenanfprüche) it. Jene gehen, wenn fie 
nieht vorgelchützt, oder zur gefeizien Zeit nicht dar- 
gethan , oder im rechiskräftigen Urtheil nicht pencit 
worden find, eben fo verloren, wie die dilatorifchen, 
wogegen der Verklagte feine eiwanigen Gegenanfprüche 
eben lo gut durch befondere Klage ausführen kann. 
Indeffen kommen auch bey der exceptio compen f.s 
wenn fie einmal vorgelchützt worden ift, wieder yer- 
fchiedene ‚Fälle vor. Denn entweder wurde 1) die 
Compenfation vom Richter im erfien Erkenntnifs dar- 
um verworfen, weil fie ihm aus den vorgetragenen 
Thatfachen nicht deutlich genug hervorzugehen 
fchien, oder 2) eine [olche für fich befiehende Ex- 
ceplion im erfien Erkenninifs gänzlich übergangen, 
oder 3) nıch vorgängiger Prüfung im Endurtheil für 
nicht begründet erachtet, oder es war 4) der Eid 
über dieKlage angetragen, und es hatte Verklagter die- 
[elbe durchaus geleugnei, konnte dagegen das delaturn 
nicht leiten, wo dann die Regel des Säch(. Procefles 
negans non excipit eintritt, oder 5) es hatte Verklag- 
ter den Beweis unvollfiändig geführt, oder endlich 
6) fich an demfelben verfäumt oder deffen begeben. 
Und von allen diefen Fällen it noch der zu unter- 
[cheiden, wenn auf Beweis der Klage, ohne dafs der 
Eides- Antrag flattfände, im erfien Interlocute erkannt 
war, und ein Gegenanfpruch eventuell exeipirt, auch 
im Gegenbeweile mit berückfichtiget wurde. Nicht 
überall findet befondere Klage Statt, und namentlich 
fpricht der Vf. folche dem Verklagten ab, wenn der 
Richter die Exception [elbfi geprüft und im Urthel 
ausgelprochen hat, dafs der in felbiger geltend ge- 
machte Gegenanfpruch fich gar nicht zum Excipiren 
eigne, weil er nicht vorhanden fey, oder wenn im 
erlien Inierlocute auf Beweis der Einrede erkannt war, 
und der Beweis unternommen, jedoch nicht genügend 
geführt wurde, oder wenn fich der Excipient an Tol- 
chem verfäumi hat, oder endlich in dem zuleizt er- 
wähnten Falle, wenn der indirecte Gegenbeweis vere 
fehlt worden ift. Sollte nicht auch im 4 Falle die 
exceptio compen/. verloren gehen, und dagegen fol- 
che im Falle eines Verläumnilles liehen blei- 
ben? 

XX. Veriritt eine Denunciation die Stelle der 
Haupthlage, wenn auf Anfiellung der letzten er 
lege diffamari provocirt worden ift? Der Vf. if 
davon ausgegangen, dafs vom Criminal-Proceffe auf 
die Civil-Sache, [elbi wenn man annehmen wolle, 
dals ein Geftändnils in der Criminal-$Saehe für den 
Civil-Procels präjudieirlich fey, eben lo wenig ein 
abfoluter Schlufs gelte, als im entgegengeletzien Falle 
eine im Criminal-Urthel erkannte Freyfprechung €i- 
vil-Anfprüche ausfchliefse. Er nat dem gemäls, und 
weil [lonach der Criminal-Procels, er falle aus wie er 
wolle, keine völlige Sicherheit gegen den Civil- An- 
[pruch gewähre, welche gleichwohl der Provocant bey 
der Provocation lediglich beabfichtige, die obige Frage 
verneinet. 


XXI, In wie weit Jind bey gerichtlichen Hand. 
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dungen des Richters oder der Parteyen  diesim' Pro- 
tocolle oder Decret nicht ausgedrüchten, zur Voll- 
fiändigkeit und Gefetzmä/sigkeit der Handlung Ee 
hörigen Umfiände' als richtig zu PT . ah RARA Be- 
kanntermalsen haben die Spruchbehlörden die Rechis- 
regel, nach welcher alle gerich en, rer Ne mare 
Gefchäfte und [elbfi Procelshandlungen des Richters 
‘ š : ftegalität für fch haben, verfchie- 
die Präfumtion der =®8 . 3 
dentlich in Anwendung BR T CUE poa bald blofs 
folche Theile des Rechtsgelchäfts ‚ welche im gericht- 
lichen Protocolle darüber nur generell und nach ih- 
ren Refultaten erwähnt waren, ohne die factifche 
Verhandlung darüber auszuheben, als richtig und 
beachtet präfumirt, bald auch folche zum Rechisge- 
Ichäfte gehörigen Umftände dafür angefehen haben, 
welche das Protocell gar nicht angedeutet hatte. Der 
Vf. it der Meinung, dals nur dasjenige als richtig 
präfumirt werden könne,‘ was in dem Protocoll aus- 
gedrückt it; wogegen alle nach den Geleizen zur 
Gültigkeit des Rechtsgefchäfis und als Gegenfiände 
[pecieller Verhandlung erfoderlichen Thatfachen, wenn 
‚fie im Protocoll nicht erwähnt find, als richtig mit 
verhandelt und fefigefielli nicht zu präfumiren, viel- 
mehr durch befondere Beweismittel darzulegen feyen. 
Dals allgemeine Bedingungen und Vorausleizungen 
von Umftänden, welche auf die Gültigkeit des Rechts- 
-gefchäfis Einfluls haben, z. B. die Fähigkeit der Par- 
teyen, Rechtsgefchäfte überhaupt einzugehen, die Com- 
etenz des Richters, Actuars oder Notars zu den in 
dem Protocolle oder Infirument enthaltenen Gelchäfte, 
dahin nicht gehören, verfieht fich von [elbfi. 
XXIL Von der Beweiskraft abgelegter und ju- 
fiifieirter Rechnungen. Sie 'beweilen eben fo wider, 
als für den Rechnungsführer, und es kann letzter 
wegen Rechnungsfehler und in der Rechnung gar 
nicht enthaltener Puncten nach dem Gerichtsgebrauch 
den Principal eben fo gut fernerweit in Anflpruch 
nehmen, als diefer jenen. Blols gegen den Fiscus 
findet nach gefchehener Juftfication von Seiten des 
Adminifirators kein Anfpruch mehr Statt. 
XXII. Ueber die Anwendung des‘ kurfächfi- 
chen Generalis wegen des Sterbelehns vom 3 Novbr. 
1751 auf einige fireitige Fälle. Der hier verhandel- 
ten fireiligen Fälle find drey. Der erfie betrifft die 
Laudemialpflicht derjenigen Grundfiücke, welche [eit 
31 J. 6 W. und 3 T. nicht exiftirten. Der Vf. ift 
der Meinung, dals ‚wegen dergleichen Grundftücken 
der Laudemialpflichtige auf das Gefetz fich nicht be- 
ziehen könne. Die 'zweyle Frage it- diefe: ob der 
Grundl[atz, dafs von dem Beweile gegen ein und das 
Indere Mitglied der zniverfitas auf die übrigen ge- 
en werde, hinfichtlich des zu führenden Gegen- 
ein „les ebenfalls Anwendung leide, und allo, wenn 
rata aseleflener deffelben Orts beweifi, dafs er wäh- 
°S Laufes der Verjährungszeit kein Lehngeld 
Anden Baas? der Gegenbeweis oder auch nach Be- 
Obwohl das = allen übrigen zu Gute komme. 
im J. 41897 pa, APpellationsgericht diefe Frage erft 
Jahend entfchieden hat, fo hat fie doch 


£, s . En 
der Vf, aus guten Gründen yerneini, Die dritte Frage 
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geht die Wirkungen néines in Gemäfsheit des Genc- 
ralis geführten Beweiles auf die Defcendenten: des 
Lehnsmannes an, welche nach der Confi. 1. ined., 
der im Allgemeinen erwiefenen Laudemialpflicht un- 
geachtet, von der Lehnwaare frey find. -Der Vf. hält 
dafür, dafs das Generale die Confti. keinesweges auf- 
gehoben habe, und daher der Lehnsherr, falls er auch 
von den Kindern Lehnwaare fodern wolle, fein diels- 
falfiges: Befugnifs noch befonders. beweifen mülle. 
Hierin fiimmt Rec. dem Vf. bey. Wenn letzter aber 
behauptet, dafs auch ein wegen dieles Befugnilfes ge- 
führter Beweis gerade [o fingulär fey, als der obige 
Gegenbeweis, und l[omit die Präfumtion der Verjäh- 
rung gegen die Defcendenten aller übrigen Guisbe- 
fitzer deflelben Orts keinesweges begründe: fo kann 
ihm Rec. um. [fo weniger beypflichten, als das Ge- 
nerale hier nicht auf den entgegengeleizien Fall, fon- 
dern auf einen ganz gleichen angewendet wird , folg- 
lich auch gleiche Refultate geben mufs. 

Angehängt find noch zwey kurze Nachträge zur 
VII und VHI Erörterung. 

Rec. erlaubt fich noch [chlielslich einige Bemer- 
kungen. Erfilich ift der Stil hie und da etwas nach- 
läffig, was zu Dunkelheiten Veranlallung gegeben hat. 
Dann find die in den Noten angezogenen Schriften 
höchfi ungleich aufgeführt, was bey einem und dem- 
felben Buche allemal ein Uebelftiand ii. Oft find äl- 
tere Ausgaben citirt, wo man lieber die neueren er- 
warten lollie. Die Geleizfiellen aus dem römilchen 
und kanonifchen Corpus juris werden nach alter Art 
angegeben, ohne Beyleizung des Titels und Buchs, 
was das Nachfchlagen für diejenigen, die mit der 
Legalordnung nicht mehr fo bekannt find, bedeutend 
er[chwert. Endlich wimmelt auch das Buch von Druck- 
fehlern, die zum Theil fehr fiörend find. Möge es 
den Herausgebern gefallen, diefe Bemerkungen für 


die künftigen Theile zu beherzigen ! 
D.D. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Aacuen und Leipzie, b. Mayer: Herbert Milton, 
oder das Leben der höheren Stände, ein Roman, 
aus dem Englifchen überfetzt von C. Richard. 
I Theil. 364 S. II Thl. 363 S. I Thl, 3468. 


1828. 8. (5 Thlr.) 


Das eigentlich. Romanhafte in dem Inhalte diefes 
Werkes beftieht ungefähr in folgender, in ihrer Art 
nicht neuen Erzählung: 

Ein Mann, der gleich Anderen in Ofiindien ein 
grofses Glück gemacht hat, fchickt aus mancherley 
häuslichen Gründen Frau und Kinder nach England. 
Die früher abgefendete Tochter kommt auf der Ueber- 
fahrt, wie man erfährt, um. Der nachfolgende Sohn, 
Herbert Milon, der Held des Romans, wird glück- 
lich erzogen, und wie gewöhnlich, ein Multer aller 
Tugenden. — Demohngeachtet geräth er in Ichlechte 
Gelelll[chaft bey feinem Eintritt in die fogenannte 
grolse Welt, Er macht eine unendliche Menge Er- 
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fahrungen, die man jedoch in jedem‘ anderen Land 
auch fammeln kann. Unter anderen macht feiw ei- 
gener, Vetter, Alfred Milton, Jagd auf das grolse. Ver- 
mögen, welches er zu hoffen hat; und: während er 
feinen ergebenften Freund [pielt, wird er an ihm'zum 
fchändlichfien Verräther. In diefer Abficht nährt er 
die Liebe Herberts zu einer Lady, die feinem Vater 
aus unbegreiflichen Gründen fo zuwider if,- dafs er 
im Verheirathungsfalle fogar feinen Sohn zu enter- 
ben droht, — und fucht durch feine! Iniriguen beym 
Onkel die Enterbung des Sohnes zu feinem -Vortheil 
zu erlangen. Es gelingt ihm in fo weit, dafs Her- 
bert wirklich zu dem unglücklichen Schritt gebracht 
wird, und fogar dem zurückgekehrten Vater feine 
heimliche Verbindung eingefteht. : Nun erfährt er, 
dafs er feine illegitime Schwefter geheirathet habe. 
Dem Vater kofiet diefer Vorfall das Leben; die Lady 
wird wahnfinnig; Herbert fucht in Spanien bey ei- 
nem Gefecht, wozu er nicht einmal commandirt war, 
aus Verzweiflung den Tod. Das Later und Alfred 
Milton fiegen — aber nicht lange. Es entdeckt fich, 
dafs die Lady doch nicht die Schwelter Herberis war, 


indem nur ihre Aehnlichkeit dazu Veranlaflung ge- | 


geben hatte: fie findet ihren rechten Vater, und Al- 
fred Milton, der von einem Freunde Herberis her- 
ausgefodert wird, dadurch den Tod, dafs er fich noch 
vor dem Duell den Hals bricht. 

Man fieht bald, dafs ein folches Thema für drey 
Binde zu [ehr in die Länge und in die Breite ausgedehnt 
werden mufste, wozu die gewalilam herbeygezogenen 
Situationen, wie es bey englilchen Romanen immer 
der Fall it, das Ihrige beytragen; allein das Sitten- 
gemälde der höheren Welt von London ent[chädiget 
dafür, und ift eigentlich die Hauptfache. Diele Be- 
fchreibung des Lebens und Treibens der dortigen hö- 
heren Stände hat indefs an fich weniger Intereffantes, 
als Lächerliches, Erbärmliches und Bizarres. Man 
Geht mit Erfiaunen, wie weit diefe Nation auf ihrer 
arifiokratifchen Seite von dem eigentlich guten Tact 
entfernt if. Vernachläffgte Erziehung, Vorurtheile, 
Dummheit, Rohheif, Hinterlift, Schmähfucht und alle 
Lalter und Gebrechen des übrigen Continents erf[chei- 
nen hier in Verbindung mit allen dem Infellande 
eigenihümlichen, und werden mit dem ehrenwerthen 
alles deckenden Schild faseionable belchirmt. Der V£ 
führt uns in grolse und kleine Gelellfchaften, an die 
Spieltifche, auf die Almacks-Bälle, zu den Weliren- 
nen, Ländpartieen, Jagden u. £. w. ' Er läfst uns den 
Engländer ‘der höheren Stände in jeder Lage erblicken, 
befchreibt uns die langweiligen Diners, ‚die hirnlofe- 
ften Gefpräche, das ganze herzlofe Welen der grolsen 
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Welty und bringt uns endlich zu dem Gefiändnifs 
dafs. wir froh feyn können,/nicht, unter folchen Men. 
fchen. leben zu müllen. — Das. unbehagliche Gefühl 
des Lelers wird auch durch den Witz, der vielleicht 
einen Booismann |bezaubern könnte, nicht erheitert. 
Indels erhalten diefe Schilderungen grofgen Werth 
durch die gefchichtliche Wahrheit, wie uns am Ende 
des’ Buches verfichert wird ; fie werden die Phantafie- 
Nebel über jenes Land zerfireuen , und dem oft blind 
an ihm hängenden Auslande einen Wink zur Erhal- 
tùng [eines ‚Selbfigefühles geben. 

Die Ueberfeizung if übrigens [ehr flielsend und 
gefällig. Unvermeidlich war es, wie bey allen Ueber- 
fetzungen, dals fie nicht immer das Original genau 
erreichen konnte, z. B. bey Nachahmungen verlchie- 
dener ‚Dialekte, bey originell-englifchen Ausdrücken 
Provincialismen, oder in Bezeichnung fchlechter Ars OT 
che, wie z. B. Th.Il. S. 226 unvermengelirter Weije, 
befonders Th. U. S. 241 ifi die Erzählung des Fuchs- 
pfarrers voll davon. Dergleichen Dinge laffen fich 
entweder gar nicht überletzen, oder fie verlieren 
Witz und Sinn, und fiören die übrige guigelungene 
Erzählung. 

Papier und Druck find [ehr lobenswerth. 


99. 


Lerrzro, b. Glück: Corallo, oder die [ehrechlichen 
Geheimniffe im Moliferthale. Ein Seitenfiück 
zum Rinaldo Rinaldini, von G. Schmidt-Lisber, 
Verfaffer des Ed. v. Wangenburg. After Theil. 
206 S. 2ter Thl. 264 S. 1828. 8. (2 Thlr.) 


Zu welchen Erwartungen Räubergefchichten im 
Gebiete der Romantik berechtigen, weils jedermann Š 
aber hier wird alle Erwartung übertroffen. Einen 
Abrils des Ganzen hielse eine Befchreibung des Chaos 
verlangen. Es genügt die Verficherung, dals es ein 
fortwährendes Gelpinnfi von Abfurditäten (im eigent- 
lichen Sinne) it. An Cordialität fehlt es den Räu- 
bern nicht; Auch halten fie viel auf Anfiand, und ihr 
Hauptmann Corallo fieht auf Ordnung und Recht u. 
£. w. —  Uebrigens wird nur den Leuten geraubt, 
die ‚es entbehren können, und mehr als einmal wird 
„der Genius der Unfchuld“, wie fich der Vf. ausdrückt, 
eniweiht. . Das Befie am Ganzen find die Leitern des 
Titelblattes; ein wahrer literarifcher Frevel aber ift 
das aus Horaz entlehnte Motto auf demfelben. 

Wir rathen dem Vf. ernfilich im Namen ..des gu- 
ien Gelchmacks, yon lolchen Schreibereyen in Zu- 
kunft abzufiehen, 

% % 
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4) Giessen, b. Heyer: Lehrbuch der Pharmako- 
dynamik, von Dr. Ph. Fr. W. Vogt, ord. Leh- 
` rer der Heilkunde an der Ludwigs- Univerfität 
zu Giefsen. Erfter Band, welcher die allgemeine 
Pharmekodynamik, die Narcotica, Nervina, 
Antiphlogiftica, Exeitantia und Tonica enthält. 
Zweyte, wvermehrie und verbeflerte Auflage. 
XVIII u. 688 S. 8. — Zweyler Band, welcher 
die Antifeplica, Gummi rejinofa et Baljamıca, 
Wärme, Rejolventia, Aromata und MNutrientia 
enthält. Zweyte, vermehrte und verbellerte Auf- 
lage. X und 674 S. 1828. 8. `(5 ei ; 
ö 1o, in der neuen akade- 
2) RE  Flor. yon Groos: Die neuejlen 
Entdeckungen in. der Materia medica, Für 
praktifche Aerzte geordnet von Dr. Johann Hein- 
rich Dierbach, aufserordentlichem Profeffor der 
Medicin in ‚Heidelberg, mehrerer gelehrien Ge- 
(ellfchaften Mitgliede. Erfe Abtheilung, XH 
u. 323 S. — Zweyte Abtheilung.: VII u, 324 
— 782 S. 1828. 8. (3 Thir.) 


D. es gefchichilich erwiefen ift, dafs: die Arzney- 
mittellehre immer gleichen Schritt mit der Therapie, 
diefe mit der Pathologie und diefe wiederum mit der 
Phyfiologie hält, fo mufste es Hn. Vogt, von diefer 
Wahrheit überzeugt, gelingen, durch die unter No. 1 
angeführte Schrifi dem gefühlten Mangel einer nach 
derm heutigen Standpunete der Medicin bearbeiteten 
Pharmakodynamik abzuhelfen, wodurch er in der Ge- 
fchichte diefer Lehre Epoche machen wird, obgleich 
Hr. D. Hergenröther in [einer allgemeinen Heilmittel- 
jehre ihn noch des Antheils an naturphilofophifchem 
Myfücismus befchuldigt; ein Vorwurf, der durch das 
Ericheinen einer 2ten Auflage in einer Zeit, die die- 
fer Belchuldigung überhaupt fremder it, widerlegt 
zu werden [cheint. 
Nachdem Hr. V. in der Einleitung den Begriff 
von Arzney fefigefeizt hat, erklärt er fich über feine 
ufgabe, vermöge welcher er von der Pharmakologie 
DES &Zoyyy, die in Pharmakognofie, Pharmacie und 
bear akodynamik zerfällt, nur den letzten Theil zu 
fung beabfichtigt; über die Art und Weife der 
Lä E derfelben, nach welcher die durch Arzneyen 
bewirkten Lebensveränderungen erfi zn concreto oder 
I betrachtet werden follen, um darans die 
ee wendung der Arzneykörper auf fpecielle 
älle richlig abfirahiren zu können; ferner über den 
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wiflenfchaftlichen Werth einer fo bearbeiteten Phar- 
maködynamik und über die dazu erfoderliche Pro- 
pädeutik. . 

Hierauf fchickt er eine allgemeine Pharmakody.- 
namik der fpeciellen yoran, in welcher er die arz- 
neylichen. Wirkungen, die nach Anwendung einer 
Arzney unmittelbar erfolgten Lebenserfcheinungen 
oder das Verhalten der Arzneyen und des menfch- 
lichen Organismus zu einander ganz generell darftellt. 
Da es nun ausgemacht ift, dafs fich eine Arzney zum 
Organismus thätig verhält, fo fragt fich hier: Von 
welcher Art ift diefs Thätige der Arzneyen iber- 
haupt? Vor Beantwortung diefer Frage will der Vf. 
erfi Einwirkung, der ere unmittelbare Eingriff eines 
Arzneykörpers auf den Organismus,- und Wirkung, 
die weiteren Folgen diefes erfien Eingriffs, unter- 
fchieden wiflen, unterwirft dann die verfchiedenen 
häufig zu einfeitig genommenen Anfichten über al 
Frage, wonach fich nämlich die Arzneyen mecha- 
nifch oder chemifch oder dynamifch thätig_ verhiel- 
ten, einer Kritik, und fiellt feine Antwort dahin, dafs 
das Thätige der Arzneyen, ihre Kraft, eigentlich nur 
in der Idee denkbar, da ihre Wirkung immer nur 
das Product zweyer entwickelter Thätigkeiten fey, 
die es nur im Conflicte mit einander feyn können, 
und nie ifolirt zu beirachten find, und daher am be- 
ften eine dynamifche genannt werden könne, So ge- 
nial übrigens die Beweis- und Gegenbeweis- Führung 
über die verfchiedenen Anfichten it, fo glaubt Rec. 
dennoch auch den Vf, der Einfeitigkeit befchuldigen 
zu müllen. Es it unbezweifelt, dafs ein organilcher 
Chemismus Statt hat; nur dürfen wir uns denlelben 
nicht fo roh denken, wie den fogenannien anorgani- 
fchen. Beweife liefert die Praxis. So z. B. ift der Che- 
mismus der Function jenes Gebildes, wo das Friefel- 
exanihem erfcheint, auffallend verändert; es bildet 
fich freye Säure, und diefe it ver[chieden nach der 
Verfchiedenheit des Chemismus der leidenden Organe. 
Bey Pulmonalfriefel entwickelt fich die flüchtigfie, 
der fiehenden Effigfäure analoge, bey Abdominalfriefel 
eine mehr fixe, der Salzläure analoge, bey Genital- 
friefel eine der Milchfäure analoge, (Wir fagen : 
analoge, weil wir fie gerade nicht für die wirkliche 
bekannte Efligfäure u. L w. zu halten geneigt find.) 
Bey den Eryfipelaceen herrfcht organilch - animalilche 
Kali - Bildung, die fich in den meifien Secretionen 
durch Gallenfoff und Gallenpigment kund giebt. Die 
rationelle Heilung diefer Krankheiisprocefle nun be- 
ruht rein auf organifch-chemifchen Geletzen, daher 
PS pgen z. B. bey Pulmonalfriefel, Säurewa- 
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[chungen bey Scharlach u.f.w. Liegt in dem Ge- 


fagten nicht ein -organilch-chemifcher Procels? Er 
geht in der Krankheit, wie in ihrer Heilung vor fich. 
Wir find weit davon entfernt, des Vfs. Anficht ganz 
zu widerfprechen, eben fo weit aber auch, ihr ganz 
zu huldigen. Medium tenuere beati! -. 

Der Vf. fährt fort in Betrachlung der Kraft der 
Arzney, fagt, dals jede Arzney ihre [pecififche Kraft 
habe, ihre Wirkung aber nicht"immer- dielelber und 
mannichfach durch verfchiedene Zuflände des Organis- 
mus und der einzelnen Organe bedingt fey, ebenlo 
wie die urfprüngliche Kraft eines 'einfachen Arzney- 
körpers durch die befondere Art der Einyerleibung 
quantitativ und qualitativ, je nach der Gabe, phar- 
maäceulifchen Form, Mifchung, Erzeugung, Zuberei- 
tung, Aufbewahrung u. f. w. verändert werde, und 
geht nun zu der zweyten Haupifrage über: Von wel- 
cher Art ift das Thätige, welches bey der Wirkung 
der'Arzney von Seiten des lebenden (als wenn es 
auch eineñ todten geben könne!) Organismus dem 
Thätigen der Arzney' entigegenfieht? oder: Wie ver- 
halt jich das Ihälige des organifchen Lebens zur 
Jiraft der Arzney? Rec, übergeht die genügende 
Antwort des Verfallers., welche aus der allgemei- 
nen und fpeciellen Phyfiologie genommen werden 
mulste; ebenfo wie die folgende auf die Frage: 
Wie gefchieht es, dafs die Firaft einer Arzney zum 
Leben des Organismus hinzukommt, und ein Con- 
flict beider hervorgeht? ,— durch welche Organe 
wird die einverleibie Arzney nun auch mit ihrer 
Kraft in das organijche Leben auf- und angenom- 
men? — welche mit der vorigen eine und diefelbe 
Quelle hat. Das Product diefes Conflictes’ der Kraft 
der Arzney und des Lebens des Organismus i aber 
die Wirkung der Arzney, vermittelt und möglich ge- 
macht durch die Aufmahmsorgane, welche nach ihrer 
Verfchiedenheil im Allgemeinen gewürdigt werden. 
So it der Vf. nach Vorausfchickung diefer Principien 
für die fpecielle Pharmakodyramik feiner Aufgabe 
näher gerückt; und nachlem er noch die Quellen 
derfelben angegeben, wendet er fich zu deren Inhalt, 
der fich auf folgende Puncie bezieht: 4) wird die 
Wirkung jedes Arzneykörpers ohne alle Beziehung 
zw einem [peciellen Krankheitszufiande im Allgemei- 
nen angegeben; wo eine gradweife Verfchiedenheit 
derfelben auffallend und erheblich it, it fie nicht 
umgangen; 2) werden die Heilkräfie und Indica- 
tionen im Allgemeinen aus einander gelelzi; 3) find 
die f[peciellen Krankheilsformen erwogen, in denen 
eine /peeielle Anwendung der Arzueyen Stalt hat; 
4) werden Quantität und Qualität der Arzney ange- 
geben, und endlich 5) die Compofilionen und Mi- 
f[chungen, die verfchiedenen pharınaceulifchen Prä- 
parate ; gewürdigt nach Wirkurg und Anwendung. 

Die drey Grundfyfieme des Lebens geben den 
Eintheilungsgrund; daher der ganze Arzneymiltelvor- 
rath in drey Clallen zerfällt, nämlich Senfibilität, 
Irritabilität und Vegetation vorzüglich alterirende Mit- 
tel. Diefe Glaflen zerfallen wieder in Ordnungen, 
Abtheilungen und Unterabtheilungen. Disfs des Vfs. 
Eintheilung, die wir zur Ichnelleren Weberfiecht an. 
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verlchiedenen Eintheilungen finden wir nicht. 
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Eine gelchichtliche Darftellung der fonlüigen 


‚ Erfie Claffe. Arzneyen, Welche vorzüglich auf 
das Nervenfyjten wirken, und befönders\als Nerveh- 
mittel benutzt werden. Sie theill fich in zwey Ord- 
nungen, als: Arzneyen, ‚welche die Lebensäulserun- 
ger des Neryenf[yliems.befchränken (Narcotica), el 
Arzneyen, welche diefelben erheben und fiärken 
(Nervina). Die Narcotica werden unter vier Abthei- 


lungen gebracht, nämlich: Opian-, Sirychnin-, Blau- 


fäure- und Airöpinhallige, wobey aber zu bemerken 
iĝ, dals der. Vf.. ch ‘anderer, Worie bedient. Die 
Nervina irennen fich in zwey Abiheilungen, in Ner- 
vina. volatilia und: Nervino -alterantia oder Anti- 
Jpasmodica. 
 Zweyte Clajfe: Arzneyen, welche vorzugswerfe 
auf das irritable Leben wirken. Sie hat 2 Ordnungen 
deren erlie. die Antiphlogifiica, und leizte jene Arz- 
neyen, welche die Lebensäufserungen des irrilablen 
Syliemis beleben und färken, in fich falst. Drey Ab- 
theilungen conftituiren wieder die 2ie Ordnung, die 
Excitantia volatilia, die Tonica und die Antifeptica. 
Drüte Clafje. Arzneyen, welche vorzugsweife 
auf das vegetalive Syjiem wirken, und vorzüglich 
bey Hrankheiten der Vegetation benutzt werden. 
Der Ordnungen find zwey, nämlich: Arzneyen, wek 
che vorzugsweile auf das Ab- und Ausfonderungs - Sy- 
fiem wirken, und folche , welche vorzüglich auf deñ 
bildenden Procels wirken. Die Abtheilungen der er- 
fen Ordnung find: 1) Wärme, 2) Gummi refinofa, 


balfamica et re/inofa, 3) Siefelventia, welche aus zwey = 
Reihen belichen, aus Vegetabilien (Aeria) und Me- 


tallen (Ftefolventia alterantia). Die erte Reihe hat 
fechs Unterabtheilungen: a) Aeria narcotica, b) rein 
[charfe Mittel, c) Veficantia, d) Purgantia drafiica, 
e) Diuretica und f) Antifeorbutica. Zu der zwey- 
ten Ordnung gehöreu zwey Abiheilungen, Aramata 
und Nutrientia, welche letzte auch wieder fechs Un- 
terabiheilungen haben, a) Mucllaginofa, b) Farinofa, 
c) Albuminofa, d) Saccharina, e) Pingura et Oleoja 
und f) Gelatınofa. 

Neben diefe allgemeine Ueberficht der Vogi/chen 
Eintheilung der Pharmakodynamik fellt Rec. die 
Dierbach/che Eintheilung in der Schrift No. 2, die 
aber wohl ordnungslos genannt werden kann, und 
vielleicht auch auf den Namen eines Syliems keinen 
Anfpruch machen fell. 

Der Inhalt der erfien Abtheilung ili folgender: 
Schleimige, Stärkmehlhaltige und füfse Mittel, aro- 
matifche Miitiel des Thierreichs, aromalifche Vege- 
iabilien, ballamifche Mittel, ätherifehe Oele, feharfe 
und rothmachende Mittel, Brech- und Purgir-, diu- 
retilche Mittel, Mittel gegen die Wäaflerfcheu als 
Folge des Biffes toller Hunde, Mittel gegen die Gicht, 
gegen die Schwindfucht, , vegelabilifche Arzrıeymiltel 
gegen die Lufifeuche, Mittel gegen ‘chronilche Haut- 
ausichläge, befonders die Krätze. — Inhalt der zwey- 
ten Abtheilung: Narkolilche Mittel, Cyanogenhaltige 
Vegetabilien und Wallerftoff- Blaufäure, neue Erfah- 
ungen über die Wirkungen mehrerer Säuren, ein- 
ger Alkalien, Erde und Salze; kohlenhaltige Arzney- 
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mittel; Jod und mehrere Präparate, die daflelbe ent- 
halten; Chlor und chlorhaltige Mittel, Schwefel und 
Schwefelhaltige Mittel; neue Erfahrungen ER. die 
Wirkungen mehrerer nietallilcher > ak ne re 
Anhange, Nachirägen zu den abgehan en ilteln, 
und einer Additio, lowie auch einigen Appendices in 


` il z b 
= in Ba Ueberficht, wie alles durch 


» fen ilt, können jedoch eine Entfchuldi- 
a ens darin finden, dals Hr. D. zunächfi 
far praktifche Aerzle eine Sammlung von allenthalben 
ıiedergelegten Erfahrungen veranlialteie, welche über- 
diels mit einer zahlreichen Literatur ausgelchmückt 
if. Die Schrift des Hn. D. if gleichfam ein Commen- 
tar zu Un. Vogts Pharmakodynamik, in fofern diefe 
fich auf die [peciellen Krankheitsformen bezieht, wel- 
cher den praktifchen Aerzien um fo willkommenere 
Dienfie zu leien vermag, da er fich nur auf einzelne 
Arzneyen bef[chränkt, über welche neue Erfahrungen 
oder ältere fchwankende, nun aber'neue bekräfiigende 
Beobachtungen vorliegen. Ueberdiels ging Hr. F.überdie 
Refultate der neueften chemifchen Unterluchungen, wel- 
che mit mehreren Arzneykörpern angeltellt wurden, 
meilt zu [chnell hinweg; nur der praktifche Arzt fin- 
Br fch bey ihm entfchädigt. Das eben Gefagte er- 
giebt fich aus folgenden kurzen Bemerkungen über 
einzelne Theile. 

; Beym Opium heifst es: es foll bey febr. nerv. 
(Typhus abdominalis) mit profuler Diarrhöe gegeben 
werden; in welchem Falle Rec, es nutzlos, ja [elbit 
mit Nachtheil anwenden fah. Voriheilhafler giebt 
man ferr. muriat., Alaun in grofsen Dofen. Ferner 
wird es bey Delir. tremens empfohlen, findet aber 
hier nur feine Anwendung in Verbindung mit Mine- 
ralfäuren gegen die profulen Schweilse. Unter den 
Präparaten it der Syrup: opiat. nicht aufgeführt. 
Das Morphium it nur kurz berührt, und unter dèn 
Präparaten das MM. fulphuric. und eitr. gar nicht er- 
wähnt. Hr. D. theilt darüber Ausführlicheres mit. 
Ebenfo führt unter den Papaveraceen Hr. D. noch das 
Glaucium favum auf, das wir bey Hn. Y. nicht finden. 
Bey der Nur vomica fehlt bey V. unter den 
Präparaten das geiftige Extracl; überhaupt ift die ganze 
Abhandlüng darüber, das Sirychnin mit eingelchlof- 
fen, vollliändiger bey D. Daffelbe gilt von der Iena- 
tiusbohne mit ihrer Brucin bey V. — Die Blaufänre 
mit ihren Verbindungen, und deren Anwendung in 
Krankheiten hat Hr. D. fehr volifäändig zulammen- 
geficlli; daher diefer Artikel nachgelchlagen und je- 
Wer bey V. daraus ergänzt werden kanna. — Ueber 
Kerygdalae amarae hätten V. und D. mehr fagen 
nnen, da Äranichfeld (de digriitate medicaminibus 
voRnullis pefsituenda) ausführlich darüber gelchri 
ben har refiituenda) a > arüber gelchrie- 
See > befonders über deren Fräparate. — Beym 
num liefs V. die Datura fafiuofa we 
und beym H : | H DE rs 5 & 
fe Rein? felamus den oje. us, lo wie wir 
—= ihe der Narcotica noch manche Lücken 
aus D. zu ergänzen finden. 
Dagegen wufste Hr. D. weniger neue Entdeckun- 
gen üher Ey ‘Vervina anzugeben. Beym Caffe if 
das neu entdeckte Coflein you Y. nicht erwähnt; über 
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Emetin ein näheres bey D. Bey den Zinkpräparaten 


blieb bey V. das Zincum jodeatum. weg, und ausführ- 
licher liet man über Cadmium, wie auch über die 
Gold- und Platin - Präparate bey D. Natron nitricum 
und carbonicum liefs V, ganz hinweg. Die Anthel- 
minthica lucht man am befien bey D., wo auch ein 
Mehreres über Sarfaparill , ferner über Ferrum cya- 
nıcumy carbonicum und arfenico/um,' welches letzte 
Hr. V. ganz wegliels. Eben fo vermillen wir bey 
leiziem unter den Bleyjiräparaten das Plumbum cya- 
nicum und phosphoricum. Ueber die Chlorpräpa- 
rate belehren beide Schriften in Verbindung. 

Wohl liefse fich fo Manches über Hn, Vogt’s 
Claflification der Arzneymittel einwenden, indem er 
fich abwechlelnd von plıyfiologifcehen und chemifchen 
Anfichten leiten läfst, und dadurch die logifche Con- 
fequenz verletzt. Da uns aber in diefer Hinficht noch 
nichts Belleres geleifiet worden, und ein Syltem der 
Pharmakodynamik, rein ‚nach phyfiologilchem W ifen 
durchgeführt, zu den frommen Wünfchen gehört: fo 
läfst Ach hinreichende Entfchuldigung für folche Lü- 
cken finden; denn die Phyfiologie [elbli it noch nicht 
auf den Grad der Vollkommienheit gekommen, der ein 
[folches Verfahren möglich machte. Wir können da- 
her ‚ungefcheut die Behauptung auffiellen, dafs Hr. 
Vogt noch nicht übertroffen wurde. 

Hn. Dierbach’s Bemühungen müffen wir dankbar 
anerkennen, indem er fich der unermefßslichen Arbeit, 
alle Journale, Monographieen u. f, w. für die /Materia 
medica auszuziehen, unterzogen hat. Viel, ja das 
Meie der neueren und nceuelten Erfahrungen über 
einzelne Arzneykörper, lowie die neuelten Entdeckun- 
gen, welche die Chemie in vielen Arzneyen gemacht, 
hai er zufammengellellt, obgleich Manches übergan- 
gen ifi, was wir anderwäris angedeutet finden, na- 
mentlich was die neu gewonnenen Alcaloiden. betriflt. 
Erfolgreich und interellant dürfte es für die Therapen- | 
tik werden, wenn die Praktiker denfelben eine grö- 
fsere Aufmeiklanıkeit fchenkten, wozu die bisherigen 
Erfahrungen über einzelne gewils befiimmen können. 
Der Nuizen würde mehrfach feyn, befonders aber 
wäre zu eiwarien, dafs wir hiedurch‘ die richtiglie 
Kenninils von der Wirkung und häufig [chnellere 
und ficherere Heilung bezweckten. 

Beide Schriften werden gewils die ihnen 
rende Aufnahme finden, um bald neue und 
volikonminenere Auflagen herbeyzuführen. 
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Karneam Pidrenb Bachem: Ueber den Cortex 
adfiringens Brafilienfis, FOND), Zoff lerre 
königl. Preufl. Regierungs- und Medicinal- Rathe 
zu Köln u. f. w. Mit vier ausgemallen Abbildun- 


1828. WV u. 1058; st. 8: (1. Thle8 gr.) 


Der Vf. verbreitet fich von S. 1— 94 über das Ge- 
fchichiliche und Literarifche, über Namen und Vater- 
land der Rinde; (odann über die phyfifchen und che- 
milchen Eigenfchaften derfelben, aus denen fich ergiebt, 
dafs fie, wie auch ihr Name zeigt, zu den adlirin- 
girenden Mitteln gehöre; ferner über die Dofis, die 
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Form ihrer Anwendung, ihre Verbindung mit anderen 
Heilmitteln u. L w. Er war der Erfte, welchem im Jahre 
1818 durch den Kaufmann Franz Schimmelbufch, der 
aus Rio Janeiro zurückkehrte, und den Vertrieb der 
mitgebrachten Rinde wünfchte, Gelegenheit verfchafft 
wurde, die Wirkung des neuen Mittels zu prüfen; er 
hat es auch vielfältig angewandt, und nicht ohne er- 
heblichen Nutzen, wie aus den von S. 25— 105 mitge- 
theilten fehr [chätzbaren Beobachtungen erhellt. Da es 
in der bisherigen Materia medica keinesweges an kräf- 
tigen adfiringirenden Mitteln fehlte, fo verwahrt fich 
der Vf. gleich zu Anfange des Abfchnittes, welcher die 
Wirkungen des Mittels erörtert, gegen den Vorwurf, 
dafs fein neues Mittel überflülfig (ey, und fellt es mit 
anderen adfiringentibus, namentlich mit Jiad. Jiatan- 
hiae, in Vergleichung. Der Cort. adfiringens Brafi- 
lenis ił im Ganzen leicht verdaulich ; nur bey einigen 
Perlonen zeigte fch ein Widerwille gegen die Rinde, 
befonders als Decoct oder als Pulver, namentlich bey 
älteren Frauenzimmern, die wegen langanhaltenden 
weifsen Flufles fchon viele Arzneyen genommen halten; 
und dann verurfachte fie Uebelkeit, Magendrücken, 
Durchfall u. [. w., obgleich diefer Widerwille in an- 
deren Fällen auch nur vorübergehend war. Der Cort. 
adfir. Br. wirkt ferner nicht verliopfend, wie andere 
adfiringentia, er fördert eher die Leibesöffnung; — er 
wirkt nicht erhitzend und aufregend, wie der Vt. 
(Rlein’s Angaben entgegen) es bisweilen bey der Ra- 
fanhia beobachtete, fondern eher beruhigend; — er 
wirkt nur langlam, aber ficher, fo dafs von [einem Ge- 
brauche keine nachtheiligen Folgen einer plötzlichen 


Unterdrückung gewohnter Ausleerungen zu befürchten‘ 


find! — er äulsert endlich eine falt [pecififche Ein- 
wirkung auf die Gelchlechtstheile. — Die Krankheiten, 
in denen der Vf. die Rinde mit entfchiedenem Nutzen 
wandte, find befonders: 1) Blutflüffe. Ex benutzt fie 
hier, wenn nicht vielleicht die Erhaltung des Lebens 
von der augenblicklichen Hülfe abhängt; in einem fol- 
chen Falle wählt er die fchneller wirkende Aatanhıa. 
Mehrere mitgetheilte Krankengefchichtenr beweilen die 
Wirkfamkeit des neuen Mittels bey hartnäckigem Na- 
(enbluten, beym drohendfien Bluthulten, eben lo beym 
Blutbrechen,, belonders aber bey Mutterblutflüffen. 
2) Schleimflü/fe. Vor allem bewährte fich die Rinde 
beym weilsen Flufle heilflam, entweder im innerlichen 
mehrwöchentlichen Gebrauche (im Durchfehnitt 6 WVo- 
chen), oder auch äufserlich in der Form von Einfpritzun- 

en. Unter vielen hundert Kranken, welche die Rinde 
genau nach der Vorfchrift gebrauchten, wurde, die 
wenigen Kranken abgerechnet, welche fie nicht vertra- 
sen konnten, nur Eine Perfon ungeheilt entlallen. Be- 
fonders nützlich zeigte fch auch die Rinde da, wo der 
weifse Flufs nur ein Symptom der allgemeinen Ver- 
fchleimung if, wo fich derfelbe z.B. mit einer Schleim- 
fchwindfucht vergefellfchaftet, bey welcher Auswurf 
von Blut und gelber eiterarliger Materie Statt findet. 
Beym Tripper benutzi der Vf. ebenfalls die Rinde, und 
hartnäckige Nachtripper heilte er oftmals mit der Tinctur. 
Auch Schleimhämorrhoiden des Mafidarms und der 
Blafe, felbft anfangende Schleimfieber, heilte er damit. — 
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Aufserdem leiftete das Mittel gute Dienfie bey Cynan- 
che tonfillaris (das Decoct innerlich und zum Gurgeln) 
bey öfters wiederkehrendem Neffel- und Buckel. Aysr 
fchlage Erwachlener fowohl als Kinder beym Pruritus 
pudendorum angehender Matronen Sn junger Witt- 
wen (als Walchmittel), bey Prolapfus vaginae ne 
und ani, bey Incontinentia und Sletentio NE g son 
Schwäche oder Lähmung der Blale, beyi en fluls 
und Impotenz durch Onanie. — Endlich it noch einer 
Wirkung des Mittels zu erwähnen, velche der Vf. an 
vielen Frauen bewährt gefunden hat, und die bey fer- 
nerer Beftätigung nicht verfehlen kann, ‘dem Cort. 
:adfir. Brafilienfis eine ausgezeichnete Stelle in unferern 
Arzney[chatze zu ver[chaffen. Die Frauen nämlich, wel- 
che Hr. M. an habituellem Abortus zu behandeln I 
wurden alle von diefer böfen Anlage befreyt, wenn fie, 
neben einem ruhigen Verhalten, entweder nl ae 
ganzen Schwangerlchaft, oder doch während nnd 8 Tage 
yor und nach der Zeit, wo früher einmal abortirt wor: 
den war, Morgens und Abends 3—1 Teelöffel voll 
Tinct. Cort. adfir. Braf. nahmen, und den Chrefiien’- 
Sehen Spiritus (Rec. Spir. Juniperi 3ij. Ol. Caryophyl. 
lorum, Balf. Nuc. mofchatae áa 38) Morgens und 
Abends in das Kreuz und in die Weichen einrieben. 

Was die Anwendung der Rinde anlangt, fò giebt 
Hr. M. innerlich das Pulver, das Decoct, die Tinetur 
und das Extract. Das Pulver reichte er zu Jj — 3B, 
täglich 3—4 mal; das Decoct (1 Unze Rinde mit 16: 
Unzen Waller auf 8 Unzen Colatur) zu 1—2 Efsl. alle 
2 Stunden; das Extract zu zi—ij auf 6 Unzen eines 
aromatifchen Wafers, alle Stunden 1 Efsl. voll; die 
Tinetur (befonders bey chronifchen Muiterblutflülfen 
zu 1—2 Theelöffeln voll mit rotihem Weine, alle er 
Stunden. Das Extract und die Tinctur waren übrigens 
fo bereitet, wie die gleichnamigen Chinapräparaie nach 
der neuen preuflilchen Pharmakopöe. . Aeufserlich zu 
Einlpritzungen, Ueberfchlägen, Gurgelwällern dient das 
auf die vorher angegebene Weife bereitete Decoct. 

Die lithographirten und fauber colorirten 4 Abbil- 
dungen der Rinde gereichen dem Künfiler, Hn: Hohe 
in Bonn, zur Ehre. Die Abbildungen des Cort. adfir. 
Braf. in Goebel’s pharmaceutilcher Waarenkunde, 
Taf. I. Fig. 1—4 findet Hr. M. durchaus ungenügend, 
und fchwerlich möchte auch jemand auf die Vermuthung 
kommen, dafs dieAbbildungen bey Goebel und bey M. 
eine und diefelbe Rinde darftellen follen. Indellen haben 
wir erfi vorKurzem aus Leipzig einen Cort. adfir. Braf. 
erhalten, welcher, die in Goebel’s Abbildungen zu fiark 
glänzenden Gummiltellen abgerechnet, ganz mit der in 
Fig. 1. 2 und 4 bey Goebel abgebildeten Rinde überein- 
fürımt. Diels dürfte auf die Vermuthung leiten, dafs 
unter dem Namen Cort. adfir. Braf. verfchiedene Rin- 
den im Handel vorkommen; doch ift es uns wahrfchein- 
licher, dafs Hr. M. den bey Goebel abgebildeten Rin- 
den ähnliche Stücke erhalten wird, wenn er von feinen 
Rinden die f. g. Borkenfchicht entfernt. 

Bey der Schönheit der Leitern und des Papiers, 
womit die fehr beachtenswerthe Schrift ausgeftaltet ih, 
machen fich leider die zahlreichen Druckfehler nur um 
fo bemerklicher. Ô, T. 
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Benuin, b, Rücker; Natur, Men/ch, Vernunft in 
ihrem Wefen und Zufammenhange, ‚dargeßiellt 
von Wilhelm Augufi Reiper und Wilhelm Au- 
gufi Rlütz aus Pommern. 1828. XII und 518 
S. gr. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 


Naon der Vorrede haben fich die Verfaffer diefes 
Buches ein hohes Ziel gefeckt. ‚Aus den unendli- 
chen, an einander. vorübertreibenden Richtungen, wel- 
che überall mit ihrem. eigenthümlichen Lichte, auf 
ihrem Wege fich begrüfsend, ‚das geiltige Gebiet zu 
einem tief aufgeregeten, unverglichenen Leben gekihet, 
[ollte fich- hier der Grundrifs Zu eineni Dans erhe peip 
in feiner Gefchloflenheit dennoch all’ den ver lan- 
der in. Kräften eine eben fo freye, als fichere Stätte 
ewährt. — Von einer heilig verhülleten Kraft in 
den Tag des Menfchen gelenkt, [chien ihnen die Er- 
feheinung, in der, vermöge ihrer Alles beherr[chenden 
Macht, das Symbol für des Menfchen höchfies, hier 
ihm vertrautes Geheimnis fich ihm kund geben mufste, 
allein der untrügliche dauernde Ankergrund, um wel- 
chen des Geiltes ewig bewegies Spiel zu fluthen habe, 
und überall nur von diefer Sicherung aus bezeugen 
fie, die Deutung des Höchfien ver[ucht zu haben. 
Ausgehend von dem farbenreichen Leben [elber, def- 
fen Sprache fie überall fch behielten, 'haite der Bau 
eben fowohl die Gebilde der mütterlichen Natur, als 
einer den Menfchengeift mächtig enifaltenden Ge- 
fchichte zu voller. Glut fich; zu verfchlingen, bis er 
fich hinaufrang zu jenen [chweigenderen Gebieten, in 
welchen auch das mit feiner Umgebung feierlich auf- 
gehende Wort eine geiflige Durchfichtigkeit fch zu 
wählen .hat. ~=: Diefs follte, in ‚drey Bänden gefche- 
hen, deren gleichzeitiges, Erfcheinen im Stande [chien, 
den Begriff von der eigenihümlichen Natur ihrer For- 
[chungen in klarem Lichte zu zeigen, als eine Fülle 
erwarieter und unerwarleier Schwierigkeiten fich der 
Bekanntmachung diefer in fich gefchlolfenen Gefammt- 
S it entgegenfetzte. Diels nöthigte endlich zu einem 
Alfchluffe, der nicht ohne. Unmutih und langen 
mpf abgewonnen ward. Aus dem Zulammenhang 
jener drey Bände ward völlig heraus _setrennt./ was 
allenfan y ; . 8 vi 
. S noch. darin zu einer neuen Gefammitheit zu 
vereinigen war, 
an fieht (chon, aus diefer fat wörtlich aufge- 
nommenen Erklärung der VF., dals es ihnen eben 
nicht daı Ym Zu thun gewelen fey, fich verftändlich 
auszudrücken, Sondern dafs, fie fich in erhaben klin- 
J.A L. 2. 1830, Erfter Band. 


genden Worten gefallen, und es fchon durch ihre 
Sprache andeuten, dafs fie etwas Unerhörtes und Un- 
gemeines zu fagen haben. Da fie von einer Philolo- 
phie ausgehen, in deren Heiligjhum einzudringen, 
nur wenigen Geweihten gegeben ifi, und der man 
nicht felten den Vorwurf gemacht hat, dafs fie durch 
myliifche Phrafen und eine hohltönende Sprache den 
Mangel an Gedanken zu verdecken fuche: fo würden 
fie fich ein defio gröfseres Verdient erworben haben, 
wenn fie über die tiefen Geheimnille derfelben fo ein- 


- fach, als möglich, geredet hätten, um fo die Ehre ihrer 


Philofophie zu retten, und ihren Lefern den Zugang 
zu derlelben zu erleichtern. Aber verleitet von der 
Begierde, auch das Gewöhnliche auf eine aufserordent- 
liche Weile zu fagen, werden fie unverfiändlich, und 
drücken fich cft fo aus, dals man mehrere Perioden 
mit der angellrengtefien Aufmerklamkeit wiederholt 
lefen kann, ohne den Sinn ahnen zu können, und 
nothwendig Schreib- oder Druck -Fehler vorausletzen 
muls, um nicht baaren Unfinn zu vernehmen. Doch, 
wir gehen zu einer näheren Anzeige der einzelnen 
Abhandlungen über. Wir hoffen durch diefelbe die 
VE. zu überzeugen, dafs es uns Ernft gewelen fey, ih- 
nen Gerechtigkeit widerfahren zu laflen, und wün- 
fchen , die Aufmerkfamkeit auf eine Schrift hinzulen- 
ken, die, wenn auch ihre Tendenz im Ganzen uns 
verfehlt fcheint, "es dennoch werth it, gelefen und 
findirt zu werden, 

T, Ideen für das Verfiändnifs der Natur. “Die 
Vff. haben die Einkleidung gewählt, dafs um einen 
Meifter und feinen Vertrauten eine Schaar von Jün- 
gern fich fammelt, die unter Anleitung deffelben in 
das Heiligthum der Natur einzudringen fuchen, der 
fich (päterhin ein Jüngling anfchliefst, dem die Natur 
das Siegel aufgedrückt hat, dals er würdig fey, in 
den Kreis der Geweihten einzutreten. — Es wird 
zuerfi davon geredet, was zu-einem wahren Forfcher 
der Natur und ihrer Geheimnille erfodert werde, und 
von den Schwierigkeiten, womit diefer zu kämpfen 
habe, wobey auf die „Engherzigen‘ gefcholten wird, 
„die nur den Fufsboden für die Sicherung: des Kör- 
pers, und den Betrieb des Lebens für den Gewinn 
und: Nutzen kennen, Jegliches mit kaltem ‚ dünkel- 
vollem Spotte und fumpfgeborenem (H) Lächeln übergie- 
[sen, was in geheimnilsreicherer Stunde, als ein himm- 
lifches Gelchenk von dem ewigen Geifte auserkohren, 
zu ihrem ausgedorrien Sinne keinen Eingang finden 
konnte.“ — Aber man braucht wohl eben nicht zu 
den Engherzigen zu gehören, wenn man fich unver- 
mögend fühlt, in der „verfichwimmenden Liebe, welche 
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das Waller über und unter ihm und zur Seite Ichlielst, 
und in welcher es Alles, mit brünfiigen, Armen in 
fich ziehend, auflöfet, und mit einem ganz\eigenthüm- 
lichen Charakter umfängt,“ den Grundiypus des frü- 
heren-paradiefiflchen Lebens zu entdecken. — Wenn 
wir auch Manches, was der begeilierte Meifter über 
den erten paradiefifchen Zuftand der"Menfchen, der 
jenem des Weibes als Kind gleichen foll, „in wel- 
chem fie [elbfi noch in ihrer äulserlichen Er[cheinung 
Alles das ił, was fie [päier in dem gebornen Kinde 
darfiellt “ und über das Wefen und die-Bedeutung 
der Schriftzüge lagt, — wenn'auch nicht durchaus 
wahr, — doch finnreich finden: [lo wird man ihm 
doch fchwerlich da folgen können, woner von „den 
Schrifizügen des. Aethers“ redet, „die nicht jederzeit 
und gewils auch ‚nicht überall gleich find.“ Auch 
möchte man, was in orakelmälsigen Aus[prüchen über 
die Wolkenbildungen gefagt wird, in denen alles 
fchwere, düftere, Dünfte und Regen tragende Gewölke 
irdifcher Natur fey, und dagegen das leichte, licht- 
durchfchimmernde Gewölk, ‚das auf der fpielenden 
Bläue des Aeihers [chwimmt, wie die verdunkelten 
Sonnenaugen auf der Fläche des Wallers,““ die un- 
mittelbar aus dielem geiltigen Lufireiche hervorgegan- 
genen Bildungen genannt werden, und das Licht [elbfi 
in dem Menfchen das Schaffungsvermögen  feyn 
foll, auf welchem feine fämmtlichen geiftigen Er- 
zeugungen beruhen; fo wie indem zweyten Theile 
(obgleich kein. erfier angegeben -ift,) über das Ver- 
hältnifs der Sonne und des Mondes zur Erde, wo die 
Sonne die Phantafie und der Mond das Gefühl heifst; 
über das Wefen der Sternfchnuppe, die, wie die 
Sterne, anf das Geiflige und die Welt der Gedanken 
gehe, „nur. dafs beide, fowohl Sternfchnuppen, als 
das von ihnen vertretene Geiftige, und die in ihnen 
naturlymbolifirten Gedanken, völlig irdifcher Natur, 
nur ein leuchtendes und dem ewigen Welen der 
Sterne fich nachiäufchendes Meteor "plötzlich an dem 
Himmel des Geiftes erfcheinen, und in [chneller Eile 
durch die kurz ihnen gegebene Zeit vorüberziehen; “ — 
über die Irrlichter, die jenes Geiltige bedeuten, was 
[chändend an dem bösartigen Boden herumflimmert, 
und, von .entarteiem Gezücht fich nährend, nur Lug 
und Trug, Untergang und Verderben dem fich Nahen- 
den bereitet ;“ über den Kometen, der die Himmels- 
räume ‚als wahrhaft achibarer Kriegsgeift“ durchzieht, 
und die Fenerkugel, die als die zündende und fen- 
gende Fackel des Aufruhrs angedeutet wird , — diels 
möchte man für Träume, oder glänzende Spiele des Wi- 
izes halten können, wodurch für die wahre Naiurein- 
Gicht wenig gewonnen wird, ohne darum zu den kal- 
ten eingelchrumpften Seelen zu gehören, die für das 
Erhabene und Grofse in der Natur ‘keinen 'Sinn'ha- 
ben. — Wenn es S. 109 heifst: Min hohes 'wun- 
derliches Gefchick waltet über den Menfchen. Jahre 
hindurch ringt er in f[chwerem,  tihränenprellendem 
Kampfe; durchwacht oft fchlaflos die unruhigen und 
bekümmerien Nächte, mit dem ‘rinnenden Walfer 
feiner lichtfchauenden (!) Augen das Lager feuchiend; 
fürzt fich dann [chonungslos wieder ig Mühe und 
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Arbeit, bis es ihm endlich nach der Bewährung gleich 
einem durchzuckenden Blitze erfcheint. Aber Alles 
kommt auf eine wahrhafte Sehnfucht, auf ein Ringen 
und Streben an, dem Nichts heiliger, und .iheuerer 
ift, als das im Inneren fchlummernde und kaum aus 
der Ferne geahnete Ziel, als der heifse zündende 
Wunfch, Alles zu theilen, nur das Eine nicht: fpur- 
los mit der Menge wieder yon dannen zu gehen; auf 
ein inniges Verlangen nach Erkenntnifs blickt die Ge- 
währung, und auf ein brünltiges heiliges Bitten:;« __ 
fo fcheint damit eiwäas recht Ueberfchwengliches ge- 
fagt werden zu follen, während wir darin einen fehr 
gewöhnlichen Gedanken erblicken, und uns verfucht 
fühlen, zu fragen: ‚Was if der langen Rede kurzer 
Sinn ?“ — Dals bey dem Streben nach Erkenninifg 


ein aufrichtiges Verlangen nach derlelben eine noth- 
wendige Bedingung [ey, hat wohl noch Niemand ge- 


leugnei. Aber wozu alles Ringen und Streben, wenn 
uns das Wahre ohne unfer Zuthun gleich einem 
durchzuckenden Blitze erfcheint? Warum nicht lieber 
gewartet, bis die günftige Stunde ' gekommen ifi, in 
der wir diefen durchzuckenden Blitz [püren? — Und 
wozu braucht der Menich, wenn feine Augen fchon 
Licht fchauen, mit dem rinnenden Waller fein Lager 
zu feuchten? — Aus dem Helldunkel, in dem Alles 
gehalten'wird, hervorgehoben , möchte leicht der Nim- 
bus verfchwinden, den es nur in 'dielem Helldunkel 
um fich verbreiten kann. — Mitten unter den Sprün- 
gen, bey denen dem Ungeweihten dunkel vor den 
Augen wird, trifft man auf viele [chöne Stellen, z. B. 


S. 68. S. 70 u. l. w. 
II. Ideen für das 


Verfiändnifs Poed 
Hiftorifche Anfehauung en Fe 
Staatenbefruchtungen. Es kommt in dielem Auffatze 
viel Trefliiches vor; aber Alles breitet fich, wie ein 
Panorama, vor unferen Blicken aus, und gleitet eben 
fo fchnell wieder vorüber; das Verfchiedenartige it zu 
[ehr in-einander verarbeitet, fo dals es [chwer hält, 
es gehörig von einander zu fondern, und aus dem 
Ganzen das Welentliche auszuheben. Dazu kommt 
dafs häufig auf Etwas verwielen wird, was in den 
drey Bänden, worauf das Ganze anfangs berechnet 
war, ausgeführt werden follte, wodurch, die Ver- 
wirrung'noch  grölser wird. — ‘Nach einer Einlei- 
tung, worin über die phyfilche Vereinigung beider 
Gelichlechter,, (die: iin hohen‘ Zwecke der Welt: lag, 
über welche die Liebe fich ausbreitet, weitläuflig ge- 
[prochen wird, — wie denn überhaupt die Gefchlechis- 
liebe hier eine Rolle fpielt, die man vor! 30 oder 40 
Jahren, ehe noch, um mit Friedrich Sehlegel, feli- 
en Andenkens, zu reden, die Zeit ihre Sjebenmei- 
lenfiiefeln angezogen, und die göttliche Frechheit zur 
Welt gebracht ‘hatte; fehr indecent gefünden* haben 
würde, — gehen die Vf. auf das Volk, den. phyfi- 
fchen Körper über, „welcher ın fich einen ebenmälsig 
ihn durchfirömenden Geift tragen foll, gleichlam eine 
aus gigantifchen Gliedern wunderbar zulammengeletzie 
Menfchengelialt.“ — Das Gefchlecht des Volks mufs 
fich als ein männliches oder weibliches ausprägen. — 
Männliche Völker Gnd die fogenannten erobernden, 
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die fich in den weiten Raum hinauswagen, um die 
Befruchtung durch Kriege zu leiten. — „Anders it die 
weibliche Natur der Völker. Sie [ehnt fich, anal 
zu bleiben, und den Staat, wie das Eee be- 
wegende Leben, einem fillen ir “= en 
gleich, fich zu ordnen, wo.den An P ıng die edel- 
Řen Gebilde von allen Wänden in der erhebendften 
Sprache anreden: — Der Krieg ift hier nur auf die 
Veriheidigungswafte zurückgeführt worden, welche in- 
defs, weil es hier mehr, als irgendwo, zu befchützen 
giebt, mit um [o grölserer Gelchicklichkeit und Kühn- 
‚beit geführt wird. — Drey Befruchlungen find vor- 
zugsweile herauszuheben , welche über jedes Volk er- 
gehen, dem die höchfte Bildung befiimmt worden. 
Es hat diefe Zahl darin ihre Nothwendigkeit, dafs je- 
der Gegenftand einer erften Kraft bedarf, die ihn in 
die Erfcheinung hebt, einer zweyten, welche fein 
inneres Leben entzündet, und endlich einer dritten, 
durch welche er zu einer fiehenden Geifiigkeit umge- 
bildet wird. — Die erfie geht allein die Gründung 
des Volksthums an, bereitet fich meift auf dem Wege 
der Einwanderung und Colonifation; it nicht immer 
mit Krieg verbunden, und geftaltet fich da am frucht- 
bringendlien, wo ein überwältigtes Culiurvolk zu ei- 
nem naturbefangneren feine köftlichen Trümmer hin- 
über(chiie. Umfaflender if die zweyle Befruch- 
tung durch den /irieg, „ın welchem fich die allge- 
meine Brunfi der Völker in erhabener Art entladet, 
und welche vorzugsweife die freyere Organifation des 
Staatenlebens befördert. — Die dritte Befruchtung 
wird nicht näher erläutert. 

Il. Grundentwurf für die Vernunftauffa[Jung 
der Erdgefialt. Eine wunderbare, in ihrem Welen 
und ihrer Bedeutung noch keinesweges erforfchte Na- 
turkraft hält den Menfchen immerfort von den beiden 
Polen entfernt, welche, nach den Endfeiten der Erde 
gen Norden und Süden fich fireckend, das Leben in 
ihrer Mitte fallen. — Der Norden fcheint mit dem 
Leben die innigere Befreundung fich noch erhalten zu 
haben. — Dem Pole des Südens gleichet die Zukunft, 
in welche aus der Ewigkeit das Ende der Welt krei- 
fet, in ihr den fillen Boden der innigfien Umarmung 
zu haben. (Welche Phrafen!!) — Nur dem wahr- 
haft Lebendigen gehört der Menfch mit feinem For: 
fchen und Wiffen. Der Ausdruck: Grundeniwurf 
u.f. w. foll noch näher bezeichnen, wie auch die 
Erde, aus dem fogenannien Unorganilchen und Leb- 
lofen als Einzelnes das Ganze hier vertretend, in ih- 
ren Erfcheinungen und der Bildung ihres Welens von 
derfelben höchfien Vernunft fich bedingen mufste, 
Welche überall in allen Erfcheinungen und Bildungen 
[ch Dafeyns, fey es im Unorganifchen oder Organi- 
er im Leblolen oder Lebendigen, als das jeder- 
liche ea an allen Orten innerliche und unveränder- 
kennen elzmäfsige und Alles Bedingende fich zu er- 
dór Vern At, (Was heifst es: die Erde mufs von 

uit fch bedingen? Schwerlich kann der Aus- 

druck den Gefa, 8 “fs k 
rk eizen der Sprache gemä s (ey, und da- 
ath » dafs man den Sinn deffelben höchftens 
nur erralhen kann.) —, Es kann keine höhere Auf: 


MÄRZ 


+48: 3.0. 374 
gabe für den Menfchen geletzt werden, als die voll- 
kommene Einficht in die Welitvernunft, die vollen- 
dete Erkenninifs der höchfien und allgemeinen Ge- 
fetzmäfsigkeit des Dafeyns. (Aber diefe vollkommene 
Einficht, diefe vollendete Erkenninils it ein Ideal, 
dem fich der Menfch nur nähern, das er aber nie- 
mals erreichen kann, und hier gilt es, dafs alles 
menfchliche VYiffen nur Stückwerk fey, was die VIL zu 
wenig bedacht haben.) -— Gott it das Geifiige des 
Dafeyns, der Welt, und die unendliche Weltpotenz 
desjenigen, was fich in verengtem und niederem Wur- 
zelleben als gleich Geifiiges und die Erfcheinungen 
der Menfchenwelt innerlich nach noihwendig leiten- 
der Gelfetzmäfsigkeii Ordnendes offenbart. — Wie 
die Wurzel gleichfam das Körperliche , Stehendgewor- 
dene, Sichibare der Potenz ift, fo it der Menfch 
gleichfam das Körperliche, Stehendgewordene , Sicht- 
bare der Welivernunft. — Wie das Menfchliche po- 
tenzirt aus der Anfchauuug eilt, fo wird auch fo- 
gleich die Potenz des Zahlenfyfiems zu etwas nicht 
mehr Umfalsbarem. Welche Weisheit! Aber welcher 
Sterbliche vermag fie zu durchfchauen? Uns wenig- 
fiens [chwindelt, wenn wir in diefe bodenlofe Tiefe 
hineinblicken. — Wichtig it den Vffn. für die Natur- 
philofophie der Zufammenhang der einzelnen Erdge- 
ftalten und desGanzen mit dem menfchlichen.Körper. — 
Die Gebirge find die Knochen und die Ströme die 
Adern der Erde. In einer Note wird jedoch bemerkt, 
dafs die Vff. jetzt nicht mehr die Ströme für Venen, 
fondern für Arterien nehmen? Rec. hält das für 
ziemlich gleichgültig, und kann ihnen in der Anwen- 
dung ihrer Theorie auf die einzelnen Länder und 
Erdgeftalien nicht folgen, um fo weniger, da ihm die 
ganze Unterfuchung fehr unnülz vorkommt, ob 
gleich die Vff. fich davon einen grolsen Gewinn 
für die Willenfchaft verfprechen. Nur Einzelnes, 
was ihm wichtig fcheint, will er zu weiterer Prüfung 
mittheilen. Ueber Europa wird bemerkt, dals es die 
bey Weitem gelchloflfenlte und vollkommene Erdge- 
fialt fey. Griechenland und Italien find die Sitrebe- 
pfeiler europäifcher Bildung geworden, und haben fich 
als folche auf das kuppelgetragene Deut[chland gelehnt. 
Wir nehmen fie für geiliige Vermitlelungsglieder 
zwilchen den beiden Haupigefialten Europa und Afrik- 
afen. —; Ein folches Vermittelungsglied it auch In- 
dien, das: für`Afen als das geiftigere Abbild Afrika’s 
befiimmt werden mufste, wobey die [chlagende Aehn- 
lichkeit Indiens mit Aegypten keinem Kundigen ent- 
gehen kann. — In beiden Erdgeftalten, Afrikafen und 
Europa, find es drey Länder, welche die höchfien gei- 
fiigen Leitungen zu erfüllen haben, und alle drey 
dem Miitelpuncte der Geltalten einverleibi find. — 
Indien — Gefühl = Griechenland; Perfien — Phan- 
taie — Italien; Arabien — Vernunft — Deuifchland. 
(Eine Zulammenltellung, die -weniglfiens originell 
ift, wenn fie auch nicht haltbar feyn follte.) — Diefe 
geiftigen Ländertheile fehlen Amerika, dem lediglich 
das weibliche Zulammenleben mit dem Manne, und 
darin das Erhalten der Lebensfrifche deflelben befimmt 
it, =e „Ueherall zwilchen den Erdgelialten das Kind- 
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lich-Vermittelnde zu feyn, hat England jederzeit auf 
das vollfie bewährt, fo wie es [elbft in feinem Volks- 
charakter dieler kindlichen Entwickelung nicht ent- 
ging. Unbeholfen in feiner Gefialt und [einem Be- 
nehmen, ohne Züge it der Engländer zwifchen Mann- 
heit und Kindheit getheilt, voller Pedanterie und 
Sonderbarkeiten, oft auch naiv; felbt feine Sprache 
ift voll dünner zilfchelnder Laute, und entbehrt ei- 
ner durchdringenden männlichen Kraft und Stärke. * 
IV. Grundideen einer künftigen Ge/chichtfehrer- 
bung. Nach der Bemerkung, dafs der Name Ge- 
chichte der deutfchen Sprache eigenthümlich fey, und 
der Holländer Gefchiedenes es am meilten vertrete, 
dagegen das durch andere Sprachen gehende Hrfiorie 
davon abweiche, fey es, dafs iorogia (ioro éw) fich mehr 
an toguı oder Toryu anlchlölle, obgleic die Vff. für 
das Letzte unter dem Begriffe eines Stehenden oder 
Befiehenden fich entfcheiden möchten, welcher Begriff 
fich dem nur etwas Umfallenderen und Innerlicheren 
des Gefchehenen am nächfien anreihen würde, — 
folgt die Klage, dals man fich bisher noch nicht die 
Mühe gegeben habe, in der Gefchichte, als einem 
wiflenfchaftlichen Ganzen, die tiefen Geleize ihres 
Gliederbaues auffinden zu wollen, und die ziemlich an- 
mafsende Ankündigung S. 342: ,„Wir gedenken die 
erften zu leyn, zu dem Belleren überzugehen, leilten 
gerne Verzicht aufden wohl fchmeichlerilch hegenden (!) 
Ruhm erfier Entdeckung, um dafür in dem reineren 
Lichte zu baden, aber es muls dieles Beflere uns ge- 
geben werden.“ — Um aus der Fülle des Ganzen ei- 
nige Einzelnheiten aus der eigenthümlichen Natur un- 
{erer Umbildungen vorweg zu nehmen, damit. man 
aus ihnen vorläufig auf das Umfaflendere fchliefsen 
lerne, wird hier als Beyfpiel das Verhältnils Grie- 
chenlands zu Europa angenommen, Die Aufgabe würde 
feyn, in der griechifchen Gelchichte bereits das Keim- 
bild der ganzen europäifchen fich aufzufinden, indem 
die letzte nach einem folchen Typus fich in erwei- 
terten Gängen und umfaflenderer Bedeutung zu bilden 
hatte. — Schema der hier auf einander fallenden 
Hauptbegebenheiten zugleich mit ihren Durchichnitis- 


zahlen: 
Europa 
Völkerwanderung (400 nach 
Chr 


Griechenland 
Einwanderung (1656 v. Chr.) 
Kreuzzüge (1095 n. Ohr.) 


Mongolen Krieg (1241n. Chr.) 
Reformation (1530 n. Chr.) 


Trojanifcher oar an v. 


r. 
Perfifcher Krieg (480 v. Chr.) 
Peloponnefifcher Krieg (422 

v. Chr.) 

į Thebens Hegemonie | (363 v. 
‘Kriege in Kleinafen! Chr.) 
t und Aegypten’ 
Erfter heiliger Krieg (350 v. 


Dreyfsigjähriger Krieg (1631 
er nach Chr.) 


Zeitalter Ludwig d. XIV. 
(1700 n. Chr.) 
Zeitalter Friedrichs II. (1756 
n. Chr.) 
Geiftige Zukunft. 


1 Chr.) 
Zweyter heiliger Krieg (338 
v. Chr.) 
Alexander (331 v. Chr.) 
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Um nicht zu weitläuftig zu werden, verfagen 
wir es uns, Ío [chwer es uns auch wird, aus der Er- 
läuterung dieles Schema Etwas omas: die 
Lefer verfichernd, dafs fie auf manche finnreiche Ver- 
gleichungen und geiftvolle Bemerkungen treffen wer- 
den. — Wir heben noch einiges Andere aus. Wie 
in der Gefchichte, fo it auch in der Poepe die Ein- 
thejlung in einen planetarifch - folarifchen und in einen 
fiellarilchen Theil nachzuweifen. — Den planetari- 
fchen Theil, welcher alles unferer Erde Angehörende 
gleichmälsig umfängt, und jeglichen Schmuck, den ge 
zu gebären vermag, um diele ihre Welt legt, glau- 
ben wir im Homer dargefielli zu fehen. — In den 
gleichklingenden Wiederholungen des Virgil hauchet 
bereits ein [chädliches Bewulstleyn den leichten, durch- 
fichtigen Thau von den Formen. — Offan bildet zu 
diefer Welt einen der Nacht gehörenden lunarifchen 
Theil, welcher dort, wo fich der reiche Tag verzogen 
das Leben aufnimmt, und die untergegangenen Son 
falten in feiner Weile wiedergiebt. — Sodann wird 
uns der zweyte oder folarifche Theil in den drey 
Italiänern, Dante, Ariofo und Taflo, geboren. — 
Shakspeare endlich giebt uns den fiellarifchen Theil 
und mit ihm noch einmal die Höhe des Ganzen. 4 
Im Ganzen war der Dichtungsirieb bey den Römern 
nicht tief, die Dichter [pannen nicht den ihnen ge- 
fellten Gelchichtfchreibern gleich ihr Leben rein aus 
fich heraus, und einige, wie Lucrez und der freylich 
weit hinter ihm zurückfiehende, gefchmacklos. mit 
Schilderungen, denen alles Architektonifche der Poefie 
fehlt, _belaltete Silius fcheinen in der That mehr ei- 
nen hiliorifchen Hang befriedigt zu haben, welchen 
der. Hexameter verdecken half. Des Horaz liebe Klei- 
nigkeilen find [chon viel zu lange das Erfiaunen der 
Schulmänner gewelen, deren Geit fich in ihnen gar 
leicht und bequem zurecht fand. — So hiefs es [chon 
früher von den Tragikern Aefchylus, Sophokles und 
Euripides, dafs fie im Steinreiche behangen geblieben, 
fo hoch die an ihnen feilenden Philologen fie auch 
gern heben möchten, wiewohl gerade fie dasjenige, was 
zu einem Urtheile fie fähig machen könnte, am mei- 
fien vernachläffgen, nämlich das Studium der alten 
Marmor [elbfi, die fie, gleich als feyen fie an den 
Thoren von Hellas höchliens gezeugi, meit nur dem 
Namen nach kennen, — und von Ariftophanes und 
Plautus, dafs fie unlerer Zeitbildung durchaus Nichts 
geworden find, fondern ftatt deffen die bequemen 
Träger einer Fülle von Kaiheder - Unfittlichkeiten 
haben abgeben können. (Unter welchem Katheder 
haben denn die beiden jungen Männer gefef- 
fen? Und haben fie denn, aulserhalb des Hörfaals, 
felbft einmal die Alten gelefen, über die fie. hier ab- 
[prechen ?) D 


(Der Befchlufs folgt im nächfier Stücke.) 
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Benu, b. Rücker: Natur, Menfch, Vernunft in 
ihrem Wefen und Zufammenhange, dargeliellt 
von Wilhelm Augufi Keiper und Wilhelm Au- 
guh Rlütz n. [. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion., 


i v y ir theilen ferner ein hier entworfenes Schema mit 
für einige der vorzüglichlien ihrer Bedeutung nach pa- 
rallel laufenden englifchen und deutfchen Geiller: 


Engländer. Deut/che. Englan der. Deut/che. 
Milton Klopftock Sterne J: Paul 
Sswif elfin  Hume Herder 
í pr - l 5 Roberton Schiller 
i ann 
„AAE Je Wieland, . Gibbon Johannes Miiller 
Richarlfon Goethe. 


Den viel verkannten Zilopfiock möchten wir im 
firengften Sinne Deutfchlands einzigen Dichter nennen. — 
Bedeutet uns Milton nach der Vergangenheit zu das 
Moment der aus dem Leben fich allmählich zurück- 
ziehenden Poefie, fo Zilopfiock mit der in die Zukunft 

erichteten Seele die Zeit, wo das Gelchlecht, vom 
lauben fich ablöfend, in die geiliige Forfchung uñ- 
wiederbriuglich fich verfenken will. — Swift in Be- 
zug auf Lefing. Beide als rein kritifches und im 
Zerletzen bildendes Element konnten wohl fchwerlich 
Anlpruch machen, der Dichtkunft jemals anzugehö- 


ren. — In Wieland it der erweiterte Pope nicht zu 


verkennen. — Wielands Gröfse i feine überall fich- 


heimilch fühlende Phanlafie, welche in den verfchie- 
denartigften Zeitaltern und Ländern mit gleichem 
Glücke fich niederläfst, und rechi eigentlich das Er- 
fodernifs der Gefchichtfchreibung ifl, auf welche wir 
ihn beziehen möchten, und für die er uns unbewufst 
gelebt zu haben [cheini. — ARichardfon’s weit verbrei- 
teie Romane Sollten durch Goethe auf deuifchem Boden 
eine Vergeiftigung , ja Verklärung finden, wie fie die- 
fer Gattung von Schriften nie geworden. — Wilhelm 
eifter, nächidem die Wahlverwandlchaften, [chon 
p eniger der Werther, find der glänzende Mittelpunct 
Be Leiftungen geworden. — Nächfidem Hermann 
AR (a orothen, von dem die aus vielen Kleinlichkei- 
= engeiapehlich, hie und da felbkt unfichtlich zulam- 
elzte Voffifche Luife weit überragt wird, und 

der T’aflo, (D G d früher t 
ind als Vofs nur hier, und früher auch einmal, 
tade Senannt wird, obgleich viele Di minorum 


entium angeführt werden, wundert uns nicht, da Voß ` 


viel zu lehr Philolos ; up 
gilt, um vor deu Augen der über- 
[chwenglichen VAR .de zu finden.) — Aber auch viel 
J, A. L. £. 1830. Erfier Band. 
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des Gehaltlofen und Flachen if aus der Feder des mit 
Recht gefeierten Mannes gefloilen. — In Bezugauf Faut 
können wir den Ruhm, welchen das Stück fich gewann, 
und den auch namentlich Schelling ihm ertheilt, nicht 
ganz begreifen. — Die Zeichnung feines Lebens hat er 
uns als unvergängliches Denkmal hinterlaflen. — Den 
erweiterten Sterne finden wir in Jean Paul wieder. — 

ern nenuen wir ihn mit Trech phantafievoll, witzig 
und wahrhaft begeiftert, aber nur zu häufig bemäch- 


tigte fich der Witz diefer Begeifierung, den Flug 


‚ihr verweilend auf. niederer Sirafse, und beide fühx- 


ten als- losgelaflenes Feuerrad zu keinem geordne- 
ten Hinımel. — Hume, Jiobertfon und Cibbon ver- 
gleichen fch leicht mit den uns ebenfalls für hiftorifch 
geltenden Herder, Schiller und Johannes Miller 
nur dafs in den Deutfchen die Keime zu neuen der 
Poefie verwandten Gebieten der Gelchichte ee rei- 
cher kryfallartig anfchiefsen, und fie in Bezug auf den 
bisherigen Geit ihrer Beflimmung zu wunderbar frem- 
den Wefen gellalten. — Tieck if noch für Deutfchland 
geworden, was Malter Scott für Grolsbritanien, Fou- 
quets Zauberring [cheint uns auf Byron’s Harald zu 
fallen, und in Chamifjeau’s Peter Schlemil glauben 
wir Smollet’s Peregrine Piches wieder zu finden. — 
Die beiden Schlegel gehören weniger Deuilchland, 
als ganz Europa an (1), und bedeuifam wurden ihnen 
in Beziehung auf den Süden und Wefien Wien und 
Bonn die fiehenden Orte. — Zacharias Werner, ein 
unter hoher Mittheilung der Gefchichte urfprünglich 
gebildeier Pflegling, follte uns das wehmöüthige Symbol 
einer aus dem beginnenden Alter des Geiftes unnatür- 
lich in die engere Religion zurückfchreitenden Rich- 
iung werden, ein deutlicher Calderon auf befchränk- 
terem Gebiet. — Deuilchlands neuer, eigenthümlicher 
Gang flützt fich vorall auf die Richtung leiner Philo- 
fophie; und nachdem fiant, Fichte und Hegel die 
Gemüther auf diefen höchten und geheimnifsyollen 
Antheil des deuifchen Lebens vorzugsweile im Allge- 
meinen hingeführt, haben fich in Schelling’s Natur- 
philofophie die erlien, trenen Umarmungen der Phi- 


- lofophie mit den Erfcheinungen gefeiert. „Um ihn 


bewegen fich trabantenariig Novalıs, Steffe - 
Herr, URA Oken’s edle Kräfte, fchon kik an 
fich geworden, als Alles, was bisher, mit [cheinbarer 
Poefie behangen, dem erblühenden Palmengewächs 
deutfcher Gefchichtichreibung zuzueilen hat, in ihm 
den Schirm und die endliche Beruhigung des Lebens 
fich zu gewinnen.“ — Ueber Prodigien. In allen 
Gefchichtfehreibern > welche den Namen verdienten, 
von Herodot a auf die fpätefien Chroniken des Mit- 
b 
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telalters, werden uns unter dem Namen der Omen, 
Prodigien und Vorzeichen die ruchbar gewordenen 
Spuren des geheimen Miilebens der Natur mit der 
Gefchichte bewahrt. — „Neuere Zeiten haben die Be- 
obachtungen f[olcher Zeichen verlemi; doch er- 
neuern wir hier das Andenken jenes grolsen Kometen 
kurz. vor der Niederlage der Franzofen iu Rufsland, 
wie wir denn auch irgendwo uns gelelen zu haben 
erinnern, dafs Napoleon’s Pferd beym Betreten der 
rulfifchen ‚Grenze fich aufs hefligfie gebäumt haben 
foll. — Colorit der Gefchichte. — Das Blau des Ae- 
thers am Tage ifi der Ton für die Miltheilung der 
Philofophie. — Für die Kunt ward der Wolkenhim- 
mel erlefen. — Allen denjenigen, welche fich die 
Sammlung und erfie rohere Verarbeitung des willen- 
fchafilichen Stoffes vorgefetzi, wurde Vorbild das er- 


fcheinende Leben der Scholle. — Auch für den Ge- 
fchichilchreiber endlich die Stelle in dem Erlchei- 


nungsleben zu finden, welche [einem Griffel die 
Worte zuflüftern könnte, [pähten die Vff. in dem 
Rund der Natur, und aus dem Wallerfpiegel des 
See’s kehrten fie heim mit dem glücklichen Funde. — 
Das Meer als Zeilgefchichte erfülli den grofsen Raum. — 
Eine Gefchichie nach den angegebenen Andeutungen 
zu erzeugen, wird Deutifchlands Beruf. — Auch if 
allein die deutfche Sprache im Stande, ein Unterneh- 
men [olcher Art zu umfaflen. — Was da fieht bey 
der Verf. menlchlicher, unter verhangenem Richier- 
fitz (®) fchwach fich bewegender Kraft, bieten fie 
gern der Erfcheinung des mächtigen Werks. — Die 
Frage, warum fiait der Vorideen nicht felber das 
Werk, damit es vielleicht in [eines Kerns fiegrifcher 
Entfaltung Erörterungen erf[pare, wird in emphatifchen 
Phrafen beantwortet, die Rec. nicht zu deuten wagt. 
Er ahnet nur, dafs die Vff. ert das Uhlheil ihrer 
Zeitgenollen hören wollen. 

V. Anhang über Schiller. In den dramatifchen 
Dichterreihen aufgenommen drückt ihn Shahszeare’s 
gigantilche Geftalt beym erfien Zufammentreffen überall 
mächtig danieder, anftatt dafs als Gefchichilchreiber 
fein Haupt fich nur freyer und edeler heben möchte. — 
Der eine Hamlet oder Macbeth enthält der dichteri- 
[chen Erfindungen des bis ins Inuerlie beleuchteten 
und als Phaniafie der Anfchauung wiedergeborenen 
Seelengetriebes mehr, als der ganze Schillerfche Dra- 
menkranz. — Was dort in coloilaler Architektonik mün- 
fterarlig emporgelchwebt, und den grofsariigfien, überall 
die Sterne zu Taulenden abfchüttelnden -Schmuck fich 
umgeworfen, hai fich hier ebenmälsiger in das Le- 
ben.der Erde gefchmiegi, das kometarifche Sprühen 
it ein fchimmerndes Auengrün geworden, der Blitz 
eine- Malerey. Gefialien, in welche der Britte fich 
ein geheimnilsreiches Dioskurenlicht verfenken liefs, 
welche gleich jenem Mofes - Angeficht vom Sinai aus 
ihren Himmeln unter die vor ihnen in den Staub ge- 
bückten Menfchen treten, haben bey Schiller den ftil- 
len Schein der Gefchichte gefogen, und fich fo bereits 
bey ihrer Geburt dem Leben befreundet. (Aus Allem, 
was hier fo pornphaft gefagt wird, folgt nicht einmal, 
dals der Deutfche als Dichter tiefer fieht, als der 
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Britte, fondern höchftens, dafs fie einer verfchiedenen 
Gailung angehören, und Jeder feine eigenthümliche 
Weile hat, und es ift. eine fonderbare Behauptung 
dals Jeder, der -fich nicht in Shahspearers Gcit un 
Form bewegt, feinen Dichterberuf verwirkt habe.) — 
Wir können Schiller’s anerkanntes islosiilches 
Talent“ mit [einer Poefe nicht in Ein lang bringen 
wenn wir nicht etwa annehmen, es habe der ch. 
[pendende WEltgeili aus den nach tiefem Gefetz yon 
Jeher aus einander gehaltenen drey höchlien Gebieten 
der Philolophie, Geichichte und Poefie in einem Ein- 
zelnen lo Vieles zulammıenhäufen wollen, dafs Gch 
hier Eines im Anderen neckend verdürbe, und eine 
edle, reine Natur in den jammervollfien, unheilbarfien 
Zwiefpalt Tchon mit der Geburt geworfen würde. — 
Es mag allerdings etwas Wahres darin ]i 

re Talenı für Philofophie Be SE 
der Poefie nachtheilig werde, und Schiller hat felbtt, 
worauf auch die VÉ. verweilen, in dem Briefwechlel 
mil Goethe eiwas Aehnliches geäufsert; aber die unbe- 
dingte Nothwendigkeit möchte fich doch Ichwerlich 
darthun laffen, und umgekehrt möchte es doch [chwer 
zu beweilen feyn, dafs man von allem philofophifchen 
Geifte und von allem Talent zur Gefchichtfchreibung 
entblölst feyn mülle, um als Dichter zu glänzen. Aber 
es i das Schickfal folcher überfchwenglichen Geiltr, 
wie unfere Vff. find, dafs fie das, was in der gehöri- 
gen Befchränkung gilt, immer in der höchfien Allge- 
meinheit aus[prechen.) — An den Dramen Schillers 
bemühen fich nun die Vff. das oben Gefagie näher 


zu erläutern, und behaupten, dafs diefe fein gel[chichtl- 
liches Talent mehr beurkunden, als feine eigentlichen 


hifiorifchen Werke. (Die Vff. follten doch fühlen 
dafs, wenn fie hierin Recht hätten, fich fchon bey j 
Schiller Eines im Anderen neckend verdorben haben 
würde; feine Dramen wären nicht geworden, was fie 
feyn follten, weil das gefchichtliche Element in ihnen 
vorwaltete, und [eine hiltorifchen Werke wären un- 
vollendet geblieben, weil fie dem Eintluffe des poeti- 
[chen Geiftes nicht widerftehen konnien.) — Hlopflock 
fey ein deuifcher Dichter gewelen, und mit ihm fey 
die Poefie verfiummt. So wäre denn auch der ge- 
feierte Goethe nichts weiter, als ein Verskünfiler! Zu 
welchen lelifamen Behauptungen der Hang, etwas Un- 
gemeines zu lagen, doch verleiten kann! — Uebri- 
gens läfst ich auch aus Schillers Aeufserungen das 
nicht folgern, was daraus gefolgert wird. „Je höher 
fich Schiller lein Ideal fiellte, und je näher ihm Goethe 
in [einen Leiftungen dielem zu fiehen [chien, um de- 
fto weniger konnten ihm feine eigenen Schöpfungen 
enügen. Es wird nicht Allen fo wohl, dafs fie auf 
ihre Befirebungen fo wohlgefällig blicken, wie unfere 
V. im jugendlichen Uebermulh, die ungeachtet der 
demüthigen Sprache, die fie zuweilen führen, meiltens 
(ehr mit fich felbfi zufrieden zu feyn fcheinen, 

VI. Grundideen zu eıner künftigen Bearbeitung 
der Naturgefchichte- Die Philofophie mufs mit der 
Natur anfangen, und aus diefer zu den Menfchen 
übergehen; nur fo kann fie hoffen, das Vernunftwe- 
fen des Alls und feiner Geftaltung fich zu gewinnen. — 


381 "No. 48. 
Als ein aus mehreren felbfifiändig für fich befiehenden 
Gefialten gebildeter Körper kann unfere Erde nur ın 
dem Höchften aller körperlichen Erfcheinungen, in 


dem Körper des Menfchen, erkannt und verltanden 
werden. — Der Erde, als einem eigentlichen Wel- 


tenhaupie, kommt fo gul, iti o a i 
ein geiftiges Erzeugen in Gedankengebilden und Ideen 
Fer > Unterfchied befeht nur darin, dafs 

zu, und der ganze N En 
die Gedankenwelt des Menichen um [o viel höher 
und vollendeter ił, als er felbf in feiner Erfcheinung 
über der Erde fteht. — Dicle geiltigen Erzeugungen 
der Erde können nichts Anderes leyn, als die foge- 
nannten Naturreiche, zu welchen das Leben und die 
geifiigen Erzeugungen des Menfchen als ihre Ideen 
er[cheinen. — Alle Erdgeltalien fallen mit ihrem 
Haupte in den Nordpol, welcher fie mit demfelben 
in fich vergraben hat. Der Nordpoti ift aber der magneti- 
fche, der Magnetismus nichts Anderes, als die geillige 
Kraft, das Gehirn der Erde. — Alle Weltenkörper, 
die ein engeres unmittelbares Zufammenleben mit an- 
deren führen, find weiblicher Natur, und fiehen in 
der Zeit des liebenden’oder ernährenden Weibes; 
alle das Leben abgelöfter für fich und nur in dem all- 
gemeinften Wellenzufammenhange daflelbe führenden 
Weltkörper find männlicher Wefenbelchaffenheit. > 
Diefs wird auf die Sonne und das Sonnen[yliem an- 
gewandt. — Schubert's Anficht über die Verhäliniffe 
der Planeten in [einen Ahndungen einer allgemeinen 
Gelchichte des Lebens. — Wie in den Geltalien der 
Erde der menfchliche Körper als der höhere Vernunft- 
typus erfcheint, fo gilt gleichfalls auch daflelbe von 
den Gebilden der Menfchen zu den Gebilden der Na- 
tur. — Die drey Elemente der Erde und der Weli- 
körper überhaupt find Erde-, Waller- und Luft- Ele- 
mente. — Das Ganze, die Gegenwart in der Erden- 
welt, und die Vergangenheit in dem Weallerelement, 
wird von der Luft, als der geheimnifsvollen Zukunft, 
umlchwommen. — Das Erdreich zerfällt in Erderden, 
Waflererden,, Lufierden; das Pflanzenreich in Erd- 
pflanzen, Wallerpflanzen, Lufipflanzen; das Thierreich 
in Erdihiere, Wallerthiere, Lufithiere.. — Wir über- 
gehen, was hier über das Pflanzenreich und Thier- 
reich im Allgemeinen, und von dem Waller, als dem 
Zeitenmeere, dem Zeiienfirom, gefagt wird, und be- 
merken nur, dafs die vierte Clafle der Thiere, die 
Fifche, die Bücherwelt bezeichnet. Ohne uns auf die 
Bedeutung der einzelnen Fifche einzulallen, heben 
wir nur heraus, dafs die Lach[e mit dichtanliegenden 
Schuppen, aus allen Mündungen in die Flüfle nach 
dem Inneren des Landes gehend, vom Raube lebend, 
mit gutem, e/sbarem Fleifche,, eine Speife der Vor- 
dunnen, dabey gegen den Strom fchwimmend, und 
b. A. gewalilame kräftige Sprünge felbfi über enige- 
entehende Hindernifle fich weghebend, — nach un- 
a: rE die Literaturzeitungen find, und machen 
die R auf die weiter ausgeführte Vergleichung 
aufmer me Die Fröfche fymbolifiren ein entartetes 
Pfaflent um, 'wie es fich in der katholifchen Kirche 
nicht nur Befunden , fondern noch findet. — An dem 
Siorche, dem reformatorilch geiftlichen Principe, hat 
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das ganze Gelchlecht einen argen Feind. — Dagegen 
ift der Kukuk das Symbol des Jefuiten. — Die Unke 
it eine Nonne, die immerfort ihre [chmerzensvolle 
Klage hören läfst. 

Aus Allem, was wir aus der Schrift ausgezogen 
haben, erkennt man die reiche Einbildungskraft der 
Verfaller, und überzeugt fich, dafs, wenn man auch 
in Vielem nur ein Wetterleuchien der Phantafie fieht, 
doch ihre einzelnen Zufammenftellungen oft fehr 
ireffend find. Nur aber, wenn fie ihre Einbildungs- 
kraft zügeln gelernt haben , und von ihrer Sucht, et- 
was Üeberfchwengliches fagen zu wollen, zurückgekom- 
men find, werden fie eiwas Gediegenes leien können. 


+ -n-+ 
SCHÖNE RÜNSTE 


Frankrunt a. M., b. Sauerländer: Sonnenberg. No- 
velle von Georg Döring. Alter Theil. 328 S. 
Ilter Theil. 322S. Illter Theil. 3535. 1828. 8. 
(4 Thlr. 20 gr.) 


Der Vf. verfucht auf dem gefchichtlichen Grunde 
der viel bewegten Zeit des Kaifers Adolph von Naflau 
ein Gemälde des damaligen Volkslebens und Treibens 
zu entwerfen. Er verfetzt uns in die Mitte der Umtriebe, 
welche den unglücklichen Fürften feinem Verhängnils 
entgegenfährten, und wählt zu [einem Hauptfchau- 
platze Frankfurt am Main. Dort werden heimliche 
Anfchläge feiner Feinde, hauptfächlich durch die treue 
Anhänglichkeit Sonnenberg’s, des Helden dieles Ro- 
mans, abgewendet. Diefer halte feine välerliche Burg 
verlaflen, um an dem Hofe des Kaifers einen Sieg zu 
verkünden, und nebenbey Dienfie zu fuchen. Einem 
Maufter aller Ritterlichkeit, wie er war, konnte [ol- 
ches nicht fehlen, zumal da er fich beym Ablteigen 
vom Pferde, auf einem — etwas lange dauernden — 
Jahrmarkt, in Amalgundis, das Ideal aller Schönheit, 
verliebt, und fie in ihn. Wer diefe Amalgundis, 
welche übrigens der höchften Auszeichnung genielst, 
und deren Abkunft Jedermann (der Leler zuerfi) 
weils, aber Niemand willen will, eigentlich fey, 
bleibt für Sonnenberg bis zum Schluls des Romans 
allein ein Geheimnifs. Seine Liebe bringt ihm Ge- 
fahr und Verdrufs genug, bis er, beynahe feines Glü- 
ckes gewifs, auf Einmal, wegen gewiller nicht vor- 
iheilhafter Gerüchte, die ihm zu Ohren kommen, 
völlig erkaliet. Um fo mehr enibrerint nun, wie ge- 
wöhnlich, die Liebe der Amalgundis, und der Brand 
hätte beide verzehrt, wenn nicht ein Pfeffer- Röfel 
und eine fchöne Augsburgerin, zwey alle Bekannt- 
fchaften Sonnenbergs von der Markizeit'in Frankfurt 
her, die er noch nicht über Amalgundis vergelen 
hatte, den Frieden zwilchen den Liebenden hergeftellt 
hätten. Derfelben Markigefellfchaft, deren kräfligeren 
Theil ein aller rachfüchtiger Italiäner mit feinen Ge- 
fellen, und die Rüfiigen von Nürnberg ausmachen, 
verdanken die beiden Liebenden die Befreyung aus 
Gefahren, und die — für die Lefer langweilige — 
wechlelfeitige Unterhaltung durch einen grolsen Theil 
des Werkes, namentlich des dritten Theiles, fafi aus- 
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fchliefslich. Nachdem man fich endlich durch diefe 
herzerhebenden Vertraulichkeiten durchgefchlagen, be- 
merkt man, vielleicht mit dem Vf., dafs zu viele 
Zeit verplaudert wurd, Nun muls das Schick- 
[al über Hals und Kopf herbeyeilen, um der Dich- 
tung einen gelchichtlichen Ausgang durch Adolphs 
letzte Schlacht zu geben. — Ein grauenvolles Männ- 
chen würgt ihn im eigentlichfien Sinne des WVorles 
ab, und fiellt den Mörder, auf den die Gelchichte 
anfpielt, noch barbarifcher dar. — Und doch kann 
man bey diefer Katafirophe dem Lachen nicht wider- 
fiehen, wenn Adolphs Windfpiel, das in dielem 
Werk mehrere Male auftritt, jetzt heulend auf dem 
engen Kampfplaize- erfcheint, und ein Hornbläfer das 
Siegeslied zum Tod in Einem fort .bläft. Das heifst 
die Sentimentalität übertreiben, um die Lefer zum Wei- 
nen zu bringen, wenn fie allenfalls nicht Luli haben 


follien. Der fromme Kailer Adolph häite eine beflere 
romantilche  Darftellung verdient; und eben fo gut 
konnte ihm die Entdeckung, dals Amalgundis [eine 
natürliche Tochter fey, die er mit einer verführten 
Nonne gezeugt habe (es mag gelchichtlich wahr feyn 
oder nicht), erfpart werden. Die übrige Ausfchmü- 
ckung ift wenig bemerkenswerth; ausgenommen die 
Perfon des Schelms, welcher gerade Adolphs ehrlich- 
fter Diener, aber eine derbe Haut ift. WViderlich find 
die Charaktere des Mainzer Erzbilchofs Gerhard, des 
franzölelnden Höflings Nollingen, fo wie die pöbelhaf- 
ten Dummheiten des Raul Wrichauer, welcher den 
Casperl der Novelle abgiebt , und die fade Rachlucht 
des Italiäners Bandini, der gleich dem Pantalon iminer 
mit gezücktem Meler zu [ehen ift, aber nie zulticht, 
Das Gelungenfte in diefer Novelle find einzelne 
Befchreibungen, befonders der Tıheingegenden, fowie 
der damaligen Sitten, Moden und bürgerlichen 
Gebräuche; aber die ganze Haltung des Romans , der 
im dritten Theil auflallend fchleppend wird, palst 
nicht zu dem würdigen Hintergrunde der Gelfchichte, 
die durch romantifche Reize veredelt werden foll, 
wenigfteus nicht verlieren darf. | 
Die äufsere Ausftaitung des Werkes ift gefällig. 
29. 
Brausscnw&ro, b. Meyer: Die Schrechenszeit. Er- 
zählung aus den Papieren eines Ausgewanderten, 


von Georg Lotz. 1828. 2398. 8. (1 ERED) 


Diefe Erzählung, angeblich aus den blutigen Be- 
gebenheiten der franzöfifchen Revolution gelchöpft, 
würde fchon aus diefem Grunde interellant feyn; fie 
wird es aber noch mehr durch das Verdienfi der Aus- 
führung. Ohne uns in jener Hinficht in eine firen- 
gere Unterfuchung einzulaflen, geben wir dem Lefer 
einen UVeberblick ihres Inhaltes. 

Fräulein von Rocquigny, um welches fich zwey 
Cavaliere, Leon v. Rochemore und Graf v. Clairville, 
bewarben, wurde durch Begünftigung ihrer Familie 
dem Letzten zu Theil, dem fe felbfi weniger geneigt 
war. Leon kommi von feinen Reifen eben auf dem 
Schlofle an, als die Hochzeit vor fich gehen follte. 


Yet ben A ie Sie oeh rk 

Ta ugedachtie Schwrelier 
des Gr. v. Clairville ausichlägt; feine Leidenichaft- ` 
lichkeit verdirbt Alles, und er mufs‘ fich aa 
mit Aeculserungen der Rachgier, zurückziehen. Die 
eintretende Revolution verwirrte indefs bald das Fa- 
milienglück der Clairville. — Sie kommen fämmilich 
in Gefahr, und die junge Frau v. Clairville zerlucht 
das Wageflück, fich an den nunmehrigen Dürger Ro- 
chemore, der grolsen Eintlufs halte, wegen Erlangung 
eines Pafles für fch, ihr Kind und eine Grofsmuiter 
zu wenden, um dem bereits flüchtig gewordenen Ge- 
mahle folgen zu können, welches fie freylich ver- 
I[cHWweigt. — Sie erhält dieien Pals yon dem in fie 
noch immer leidenfchaftlich verliebten Rochemore. 
Aber auf der Reife geräih fie unter einen Jakobiner- 
Klubb, und fieht fich, nachdem die Grolsmulter pe 
tödiel worden, mit ihrem Sohne gefangen, Nochentöft 
reitet fie wieder. Diefer verdoppelt jeizi feine Zärt- 
lichkeit, bringt ihr mit Schonung bey, dals ihr Ge- 
mahl ein Opfer der Revolution geworden, und über- 
redet fie durch die Vorfiellung ihrer Hülflofigkeit und 
fonfiiger Unmöglichkeit, fie und ihr Kind zu [chützen, 
dals fie ihm, trotz ihrer unbegreiflich gewordenen 
Abneigung gegen ihn, dennoch ihre Hand _ giebt. 
Während Rocheniore umfonft verlucht, ihre Liebe 
wieder zu erhalten, wird ihr ein Billet zugelendet, 
das aber in liochemores Hände fällt. Es’ift nichis Ge- 
ringeres als die Nachricht, dafs Gr. Clairville, ihr Ge- 
mahl, zwar auf Rocheniores Anfchlag arretirt und dem 
Verderben preisgegeben, aber mit feiner Schwelier, 
Rochemores verfchmähler Brant, enikommen fe und 
fich verboigen auf einem ihm ehemals angehörigen 
Schlofie aufhalle. Rochemore verfügt fich fogleich be- 
wafinet dahin, und fodert ihn auf Leben und Tod. 
Clairville, durch feine Schandihaten gereizt, erfchielst 
ihn, und eilt auf Rochemores Pferd felbit zu feiner 
unglücklichen Gattin, Er findet fic; — aber in diefem 
Augenblick werden beide durch die Nevolulionärs arre- 
tirt. Frau v. Rochemore, oder vielmehr Fr. v. Clair- 
ville, fiürzt ch über einen Balkon in die Tiefe, und 
der unglückliche Clairville wird guillotinirt; fein Sohn 
aber erhielt, heilst es, in der Folge das Erbe feines 
Valers.. Wenn-auch im Anfange zu gedehnt, if doch 
die Erzählung im Ganzen gut, und die Sprache der 
Zeit wie dem Gegenliand angemellen. 

Auf diefe Erzählung folgt als Anhang ‘die Erbin; 
ein Schwank. Wirklich ein angenelimer Schwank. Ein 
Onkel will eine für ihn befiimmte Erbin, weil fie ihm 
nicht reieh genug fcheint, [einem Neffen aufhängen, 
der fie nicht mag. Er bringt ihn jedoch durch Eitel- 
keit dahin, fich verliebt zu liellen, woraus aber Ernft 
wird. Jetzt erft erfährt der- Orkel, dafs dieErbin doch 
reich ih, und möchte fie wieder haben. Er bringt da- 
her die Liebenden in Zwilt, und der Neffe foll fort. 
Allein dieler enifernt. den Onkel, verfiändigt ch mit 
der Erbin, und erhält fie. Der Onkel fpielt nun den 
Grolsmüthigen, und biltet das Publicum, den wahren 
Hergang nicht zu verralhen, M. u. 
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GAIECHISCHE GRAMMATIR. 


Leirzis, b, Vogel: Ausführliche griechifche Gram- 
matik von Augufi Matthiä. Zweyter Theil. 
f Zweyte verbe[Jerte und vermehrte Auflage. 1827. 
X und 538 — 1598 S. gr- 8. (Beide Theile 


3 Thlr. 12 gr.) 


Dir 2ie Auflage des 2ten Theiles der Matthia- 
fehen Grammatik iheilt mit der des 1ften Theiles, 
welche Rec. in diefen Blättern Jahrg. 1826. No. 173 ff. 
beurtheilt hat, gröfsteniheils die Vorzüge und die 
Mängel. Auch hier finden wir, bey Beybehaltung 
deffelben Planes, eine beträchtliche Anzahl einzelner 
Verbellerungen und befonders eine grolse Menge Zu- 
(ätze und Erweiterungen, wie denn namentlich. die 
nähere Entwickelung des Gebrauches der merkwürdi- 
geren Conjunctionen und [onfiigen Partikeln aus der 
Schulgrammatik mit Recht nun auch in die grölsere 
aufgenommen if. Auch hier aber finden wir zwey 
der bey dem erten Theile gerügten Mängel, nämlich 
nicht hinlängliche Unterfcheidung des Poetifchen und 
Profailchen, des Aitifchen und des Eigenihumes der 
übrigen Dialekte, und unnütze Wiederholungen und 
Zerftückelungen von Materien. Doch it der erfie 


diefer beiden Mängel hier nicht in dem Grade fühl- ' 


bar wie in dem erlten Theile, weil theils fchon nach 
dem erten Zufchnitt der Vf. weit mehr Sorgfalt auf 
die Syntax als auf den analytifchen Theil der Sprache 
verwandi hat, theils der Unierfchied der Dialekie ın 
[yntaktifcher Hinficht [chon an fich nicht fo grols if, 
wie in Bezug auf die Formen, und namentlich der 
Dorismus in der Regel mit dem lonismus zulammen- 
fällt. Zwey andere Mängel des erten Theiles, dafs 
nämlich die attifche Prola darin zu [ehr in Schatten 
geliellt, und die Erklärer derfelben zu wenig benutzt 
find, können diefem 2ten Theile.nicht in demlelben 
Grade zur Laft gelegt werden, find jedoch auch hier 
nicht felten fühlbar, wiewohl auf der anderen Seite die 
gegen die Poefie zurückgefetzte attifche Profa in fofern 
logar über die Gebühr erhoben ift, als die zahlreichen 

>Weichungen des gemeinen und alexandrinilchen 
Dialekts von der attifchen Eleganz nur felten genü- 
gend angedeniet find, obgleich in einer ausführlichen 
griechilchen Grammatik auch diefen Dialekten ihr 
Recht widerfahren muls. Bey der Geringfchätzung 
jedoch , mit der gewöhnlich die Schriftfieller aus dem 
Zeitalter der römifchen Kaifer, und noch melir die 
Byzantiner, behandelt werden, möchte die Mehrzahl 
der Leler die nicht hinlängliche Beachtung diefer 
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Späteren leicht verzeihen. Dagegen wird der Vorwurf 
diefem 2ten Theile in einem weit höheren Grade als 
dem erfien gemacht werden, dafs der Vf. durch gänz- 
liche Beybehaltung der alten Ordnung der Materien 
in den meien Abfchnitten (befonders nur in der 
Lehre von den einzelnen Cafus it Manches anders 
gefellt) mit beharrlicher Nichtberückfichtigung des- 
jenigen, was feit Erfcheinung der erfien Ausgabe vor- 
züglich über die Natur der Sätze und andere Theile 
der philofophifchen Grammatik von ver[chiedenen 
Sprachforfchern entwickelt worden ift, die Einficht in 
den Zulammenhang der Spracherfcheinungen und fo- 
mit die Ueberficht erfchwert hat. Wir willen wohl, 
dafs der Vf. diefes zunächfi gethan, weil er theils dem 
weit verbreiteten WVerke zur Erleichterung des Ge- 
brauches feine alte Form möglichfi erhalten zu müf- 
fen glaubte, theils die philofophifchen Sprachforfcher 
über zu viele Puncte noch zu [ehr unter fich uneinig 
find, als dafs man ihren Forfchungen über die Natur 
der Sätze, der Cafus und dergl.- mit Sicherheit folgen 
könnte. Defshalb würden wir die einfiweilige Bey- 
behaltung der alten Ordnung der Materien im Allge- 
meinen billigen, hätte nur der Vf. einige [o offenbar 
unlogifche Anordnungen vermieden, wie wir unten 
anzuführen haben werden; hätte er nur das Zufam- 
mengehörige immer fo viel als möglich an einem Orte 
vereinigt, oder wo diefes nicht anging, wenigfiens 
durch Verweilung auf die übrigen dahin gehörigen 
Stellen der Grammatik verknüpft; wäre er nur öfter 
durch einige einleitende, die einzelnen Erfcheinungen 
in gewille Haupipuncte zulammenfaflende, und diefe 
an die allgemeine Sprachlehre anfchliefsende Sätze zu 
Hülfe gekommen, wozu wenig Raum und nicht ein- 
mal eine veränderie Paragraphenzahl erfoderlich ge- 
welen wäre. Ueber diefe Paragraphenzahl müflen wir 
noch ein Wort hinzufügen, und den Vf, dringend 
bitten, wenn eine 3te Auflage diefer Grammatik nö- 
thig werden follie, nicht wieder ein für die ganze 
philologifche Welt {o läftiges Verfahren als diefes Mal 
zu beobachten. Denn dadurch, dafs diefe Paragra- 
phenzahl geändert if, find alle in fo grolser Zahl in 
einer Menge von Büchern befindliche Citate der iften 
Ausgabe diefer Grammatik für den, welcher die Ma- 
terien-nicht [chon von {elbi aufzufinden weifs, ganz 
verloren. Und diefe Veränderung der Paragraphen- 
zahl ił, was bey einem fo praktifchen Schulmanne, 
wie der Vf. if, beynahe unerklärlich fcheint, ganz ohne 
Noth und falt muthwillig gefchehen. Diefes erhellt 
fchon daraus, dafs die Grammatik in ihrer erflen Ans- 
gabe 613 = in ihrer ten 636 Paragraphen enthält, 
cc 
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welche 23 nene Paragraphe [ehr füglich unter die al- 
ten hällen vertbeilt werden können. Die ‘Neuerung 
beginnt fchon mit dem erten Theile, der im Ganzen 
2 Paragraphen mehr zählt als in der erften Ausgabe. In 
unferem 2ten Theile beträgt der Unterfchied der {ften 
und 2ten Ausgabe daher auch anfänglich nur 2 Para- 
graphen, nicht felten fogar nur 4; dennoch hat fich 
der Vf. nicht die kleine Mühe gegeben , die Gleich- 
heit zu erhalten oder herzuftellen. 

So viel im Allgemeinen von dem Verfahren des 
Vfs. Gehen wir nun zu den einzelnen Sachen fort, 
und beginnen, wie unfer Vf., mit dem Artikel, fo 
müllen wir den über diefen gelieferten Abfchnilt für 
einen der am wenigfien gelungenen halten. Die einzelnen 
Fälle, we der Artikel erfcheint, find durchaus nicht 
unter allgemeine Gefichtspuncte gebracht, fondern mit 
ziemlicher Planlofigkeit, ohne Zulammenftellung des 
Zulammengehörigen und ohne genügende Unter- 
Scheidung der einzelnen Elallen der Hauptwörter, auf- 
geführt. An die Spilze wird zwar richtig die Bemer- 
kung geltellt, der Artikel diene entweder dazu einen 
einzelnen beflinımten‘ (oder, wie Andere lieber wol- 
len, bekannten) Gegenliand, (defsgleichen einige be- 
fiimmte Gegenfiände, einen bekannten Theil,) zu be- 
zeichnen, oder er deute die ganze Gattung an. Aber 
diefe zwey Hauptbedeutungen des Artikels werden im 
Folgenden durchaus nicht gelchieden, fondern. [ein 
Gebrauch als Bezeichnung des Gatiungsbegriffes mit 
den Fällen, wo er ein befiimmtes Individuum oder 
einen befiimmten Theil anzeigt, unter einander ge- 
worfen. Dann war es zur richtigen Einficht erfoder- 


lich, gleich von Anfang an theils das Wort befliimmt 
oder bekannt durch die Eintheilung näher zu erläu- 
tern: bekannt [ey etwas entweder an fich nach dem 
anzen Ideenkreile und der Vorlfiellungsweile eines 
Volkes, (wie ò peyas Bacıleüs dem Griechen der 
Perferkönig, Tò aoru dem Aihener Athen ift,) oder 
weil es vorher [chon genannt (ey; theils die Haupt- 
wörter zunächf im concreta und abfiraeta, und er- 
fie wieder in propria, zu denen im weiteren Sinne 
auch Wörter wie Himmel, Sonne, Mond, Erde, 
Unterwelt und dergl. zu rechnen find, und appella- 
tiva' abzutheilen, und von letzten wieder einzelne Un- 
terabiheilungen, namentlich die materialia, zu nen- 
nen.. Denn der Gebrauch des Artikels it bey allen 
diefen Claffen der Hauptwörter verfchieden, wie z. B. 
die abfiracta im allgemeinen Sinne den Artikel in 
der Regel enibehren, auch die materialia oft eben fo 
gebraucht werden, der Artikel allo- zum Ausdruck 
des Gattungsbegrifls am häufigfien nur bey denjeni- 
gen appellativen, welche nicht materialta find, vor- 
kommt, und der Natur der Sache nach vorkommen 
muls- In der Darfiellung unferes Vfs. find die Aus- 
nahmen vor den Regeln §. 545 vorgetragen; die ver- 
fchiedenartigfien Fälle der Auslaflung des Artikels, 
wie das ganz natürliche Jıramoebyy und ‘das unana- 
loge Bacıksus, der Perferkönig , zulammengeftellt ; 
dals: der Artikel lehr oft bey JAS, YJ, oùpavós, 
Saiasca, ferner bey &vepas und dergl. fehlt, gar nicht 
bemerkt und erklärt; eine ko wichtige Regel, wie die 
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it, dafs der Artikel etwas [chon yorher Genanntes 
oder, allgemein Bekanntes bezeichne, erft nach einer 
Menge Fälle, die daraus zu erläutern find, wie of 
alloı, oÍ auroi und dergl., genannt und überhaupt 
zu fehr in den Schatten geltellt. . 

Aber folche Puncte, welche die Anordnung be- 
treffen, abgerechnet, findet Rec. aeh zelnen 
Manches in der Lehre vom Artikel zuzuľletzen oder 
zu tadeln. Was namentlich die Auslaflung deffelben 
nach S. 545 betrifft, [o -war aufser dem, was wir 
eben gelegentlich beygebracht haben, in Anfehung 
der Ausdrücke, welche Verwandien bezeichnen, zu 
erinnern, dafs die Auslallung des Artikels, a) am 
häufigfien in folchen Zufammenftellungen wie Weib 
und Hind, malöss nat yuvaines, D Rec. Xen. Anab. 
III, 4, 46, Statt findet, 5) zuweilen jedoch fogar auf 
Wörter wie yoveis, mpöyovor, ausgedehnt wird. S. 
Engelh. zu Plat. Menex. 14. Bey Baoıksüs warrdie 
Frage, ob å BasıAsüg vom’ Perferkönig bey guten At- 
tikern, wie kürzlich Einige vermuthet haben, ganz 
zu verwerfen ley, nicht zu übergehen. S. Rec. in 
den Varianten zu Thuc. VIII, 47. Ueber die Aus- 
laffung des Artikels vor mölıs hat Rec. zu Thuc. J, 
10 in den Anmerk. weitläuftiger gehandelt, S, 547. 
$. 265. 1 hat fich Rec. fehr gewundert, über den Ge- 
brauch des Artikels bey den mit einem Subfiantiv ver- 
bundenen demonftrativen Fürwörtern noch eine fo 
ganz fallche Regel zu lefen, wie: „Bey Projaikern 


Sieht der Artikel beym Subfi. regelmäfsig, wenn 


das Pronomen vorausgeht, fehlt aber oft, wenn es 
folgt.“ Rec. hatte den Gebrauch und Nichtgebrauch 
des Artikels bey diefen Fürwörtern fchon mehrere 
Jahre vor dem Erf[cheinen diefer zweyten Auflage zu 
Lucian’s Göltergelpr. IV, 6 und dann wieder Thie. 
I. 1. S. 196 entwickelt, und in der Folgerhat Blume 
in der Abhandlung „Arimadverfiones ‘ad Popponis 
de locis quibusdam Thucydidis iudicia‘“ die Sache 
noch näher beleuchtet, und Rec. felbfi. in der Aus- 
gabe von Xenophon’s Anabajıs unter oVros noch ei- 
nige Nachträge gegeben. Die bald darauf unter 3 
gegebene, unferen Grammatiken gemeine Regel, dafs 
bey den pronom. po/Jefjivis der Artikel ehen mülle, 
wenn ‘das Subfiantiv'befiimmt fey, fo dafs vios cov 
nur -heifsen könne em Sohn von dir, nicht dein 
Sohn, ift auch durchaus nicht ohne Ausnahme wahr, 
wie folgende Beyfpiele der befien Schrififieller. Ich- 
ren: wammos HMETEDOS Lyf: adv. Andoc. $. 54, ma- 
Tode oPerigav avrwy derf. adv. Agor. $. 27, Ta- 
zoida oavrod dal., yovéaşs oD:ripous aùrë” $. 45, 
mów &aurod Plat. Mener. 14. vergl 520, Tegi ow- 
yplas avtðv Demfih. de Cor. trier. §. 10, yù- 
yatua tmavrou c. Neaer: §- 12- Vergl.: auch Lucian 
Göltergelpr. XXII, 1. 2. Bey xaortoşs mit folgendem 
Subfiantiv, wovon S. 548 unter 5 gehandelt wird, iĝ 
der Artikel: viel häufiger als das zuweilen anzudeuten 
fcheint. Einige haben fogar feine Auslafflung in der 
attifchen Profa ganz verworfen, wie Zeune im Bezug 
auf Xenophon zw CyT- 1, 2, 5 und Dindorf in Be- 
zug auf Jfocrates zu Panes. c. 6. S. jedoch Rec. 
zu .riter Stelle und im Ind. zur Anab» Neben xa- 
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aros aber, warıanch noch £#4rspos zu erwähnen. `S. 
Rec. Obferv. erit. S.:28. Ferner fehlen ganz 171077 
‚und ApDörspo: mit folgendem Artikel, z. B- a pw Tin 
mölss Thuc V, 23, èn å pQorégors rois Àrpéci II, 6 
und fo regelmälsig. -Ueber ‚roıoeuros RER 7, wo die 
Regel [ehr ungenau gegeben if, hat ichon der Ree, 
in der Krit. Biblioth. 1828- No. 91 richtig erinnert, 
«dafs der Artikel oft die ganze Gattung derer, die eine 

evwifle Eigenfchaft haben, bezeichnet. In anderen Stel- 
Ion hat er feine 2te Hauptbedeutung,, und weift auf 
ein vorher näher gefchildertes Individuum zurück, fo 
dafs der Sinn it diefer fo befchaffene. In letzter Be- 
deutung findet fich der Artikel bisweilen auch vor 
‚ro000T0S, was der Vf. ganz verfchweigt. S. Luci 
Göltergelpr. XXI, 2. (S. 553. Anm. 1 fieht, um diefs 


gleich gelegentlich zu bemerken, durch ein Verlehen- 


xai — qe ftait rè — xai.) Wo der Herausg. zu dem 
Gebrauch des Artikels bey anderen Redetheilen als 
Subftantiven forigeht, handelt er $. 269. 1 von dem 
Gebrauch der Neutra der Adjective als Subfiantiva ab- 
firacta, ze B. ò mıoröv ftatt 4 miorıs; hingegen den 
Gebrauch derfelben Neutra als Subflantiva collectiva, 
z. B. ro 'EAAyuinov, rò Ömlırızöv, erläutert er unter 
dem Adjectiv $. 445. 5; wozu diefe Zerfiückelung? 
Was aber von rò ümerspov, Tà Zmöv u. dergl. gelagt 
it, kehrt S. -574 fg. wieder. Die Anmerkung zu 
.$. 274 findet man zum Theil befiritten von Grafer 
zu Plat. S. 75. Unter $. 272. 4. b) wird noch irm- 
mer, wie in der früheren Ausgabe, mit grofser Uu- 
befimmtheit gelehrt, der Artikel gebe einem Adver- 
bium vor einem Subliantiv die Bedeutung des Åd- 
jectivs. Aber es it offenbar, dafs keinesweges jedes 
“Adverbium, namentlich durchaus nicht die meilten 
-Adverbia der Eigenfchaft, - fondern 'grölstentheils nur 
die des Ortes ‚und der Zeit nebfi einigen anderen 
"Wörtchen (vergl. zu Thue. 1.1: S. 169) fo gebraucht 
werden, [o dals 4 abrina dnwöbsws ovisi Thuc. 
VI, 80 fehr anliößig if. S. dort Rec. zu den Varian- 
ten. (Die Wendung ws äly9üs kommt, öfter fo 
vor, Z. B. oi ws aAydüs Avraywvıoral Plat. Ale. 7.) 
Dafs man mit den. 5274 über. die Zufügung und 
-Auslaflung des Artikels in der Appofition von Eigen- 
namen ‚gegebenen Regeln nicht ausreicht, hat Rec. zu 
Xen. Anab. IV, 7, 13 gezeigt, und dafs man neben 
der bald darauf von dem Vf. erwähnten Wendung 
Em tov Zaßarov moranor auch trì “Apracov mora- 
póv ohne Artikel findet, hat Rec. zu demfelben Ca- 
òpitel $. 18: erwielen. Ueber Bovrvöldys "A9yvalos 
id ‚dergleichen: vergleiche man auch noch die Aus- 
aser zu Thuc. `d, 1. Was $. 277 a) 8.562 von'Z. 5, 
leer ider ungewöhnlicheren‘ Verdoppelung des Ar- 
aus EaR Fällen; wo das Adjectiv dem Subltantiv vor- 
Anm. 3 „ütwickelt it, kehrt zum ‘Theil g. 297 
Sielle in ir eitläuftiger wieder. Wenn aber in letzter 
Fällen mit „ Anm. z) gelagt it, Rec. halte in folchen 
dien  Oürecht den einen Artikel für überflüf 
fo hat der VE x toden einen h ür überflüffig, 
at Artikel teylich ganz gut daran gethan, dafs 
Eh Reo aA wo ‚bedeutungslos feyn läfst, was 
EEE Apo pien wollte; aber er hält den- 

kel in mehreren der angeführten 
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Steller in föfern für überflüffg, als er die Rede fleif 
und unnalürlich macht, und beffer fehlte. Wenn 
wir z.B. die Worte Thuc. VIII, 90 nehmen, ¿x 
(denn fo, nicht s, heifst es) abrov TÒv mi TW 076- 
parı TOU Aın&vos ou ETEpOV müpyov, wer könnte in 
diefer Stelle Lut haber zu überfeizen: an dem am 
Eingange des Hafens befindlichen. nämlich dem: einen 
Thurm für an dem einen am Eingange — befind: 
lichen Thurm! Die Bemerkungen unter $, 277 b. 
über Wortfiellungen wie BaAAsraı &4Ọ9óvoig rois Ài- 
Jois (vergl. zu “Luci. Götiergelpr. I, 2) müfen in 
mehreren Hinfichten als ungenügend betrachtet wer- 
den, namentlich 1) defswegen, weil-die meiften Bey- 
Spiele des Vfs. fo. befchaffen find, dafs man gleich 
einfieht, das Adjectiv gehöre zum Prädicat, - wie in 
Oaivonaı peyåhas TAS VTOOXÉOES MOIDLMEUDS, was 
in ablativilchen Wendungen, wie wir eben eine an- 
geführt haben, und nach Präpofitionen (per ayasjs 
ouv vis EAmidos Aywvilso9e) nicht logleich offenbar 
ift; 2) weil er nicht angiebt, warum die Griechen 
nicht, wie andere Sprachen, den Artikel in dielen 
Wendungen ganz weglaflen, und ob er nicht in der 
That auch bey ihnen bisweilen fehlen kann; 3) weil 
folche Adjectiva wie p&cos, atpos (das gar nicht ein- 
mal erwähnt if), in welchen diefe Stellung vorzüg- 
lich nothwendig it, nicht genug hervorgehoben find. 
(Ueber pécos vergl. mit den vom Vf. ‚angeführten 
Stellen den Ind. zur Anab., über axpos den zu Luci.) 
Von der Stellung des Artikels bey mas find S. 564 
nur 2 Arten angeführt, mit Uebergehung der 3ten 
ol mavres avdpwroı, deren Richtigkeit man nur aus 
den $. 266 angeführten Beyfjielen, auf die gar nicht 
verwielen ift, folgern kann, und die um fa weniger 
zu verlchweigen war, weil fie bey den gleich ge- 
nannten Fürwörtern nicht Statt findet. Von der Stel- 
lung des Artikels bey roımüros 'ift gar nicht gel[pro- 
chen; wer alfo nicht aus dem einen Beyfpiel $. 265.7 
fich eine Regel bildet, wird geneigt leyn, roıvros ob 
avdowmor oder oi avdpwmoı Toruroı nach genauer 
Analogie von ouros zu fagen. Von &xaoros heifst ès, 
es werde häufiger nach- als vorgefetzt. Wer hat aber 
wohl die Stellen genau gezählt, und warum wollen 
wir, da beides fich oft genug findet, das etwas Mehr 
oder Minder einer Erwähnung werth achten? Bey 
allen dielen Fürwörtern aber it es ein Uebelltand, 
dafs die Lehre von ihrer Stellung beym Zutritt des 
Artikels von den Regeln, welche diefen Zutritt ver- 
langen, fo weit getrennt find; denn letzie fiehen 
fchon S: 547. 548, erfie folgen ert S. 564. Unter 
$. 278. Anm. 1, wo von der durch Einfchiebung der 
Genitive entfiehenden Häufung der Artikel'die Rede 
it, hätte vor der Nebeneinanderftellung deflelben in 
ganz gleicher Form gewarnt feyn follen. Schüler 
fchreiben gern ĝi 775 TYS nyrpos Qıliaş; fol- 
che Beyfpiele aber enifinnt fich Rec. nie bey Clafi- 
kern gefunden zu haben, aufser gid rò rò xXpyory- 
giov emiAsıpeiv ovy&v Diod. Exe. Vat. S-22 und et- 
was Aehnliches bey einem Byzantiner. Bey dem, was 
$. 281 über die Formen tù, roiv, bey Dualen gelàgt 
ik, mulsie, wenn es überhaupt hier erwähnt werden 
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follte, wenigftens auf §. 436. 1 verwielen werden, 
wo diefelbe Sache allgemeiner mit Beybringung von 
zum Theil denfelben Beyfpielen entwickelt wird. In 
dem $. 282. 1 angeführten Beyfpiele Xen. Cyr. K, 
2, 31 od divanmaı Zvvojoaı åoQahsorépav nböcuiav 
mopeiav piv TJS MOOS aurıv BaßuAöva mopeias ig- 
yaı kann Rec. dem Vf. nicht beyfiimmen, dals lévai 
zu &aoßaAsorepav gehöre; diefes fcheint wegen der 
Wortlftelung nicht: möglich zu feyn; Rec. hat daher 
einen anderen’ Erklärungsweg eingefchlagen. In dem- 
felben Paragraph S. 571 herr[cht in der Stellung der 
einzelnen Fälle eine grolse Verwirrung; denn ert ift 
davon die Rede, dals der Artikel bisweilen fehle, 
weil der Redende zweifelhaft fey, wie er eine Sache 
nennen folle; dann folgen gewille gangbare Ellipfen 
von Wörtern wie öj6s; endlich dafs das Nomen aus- 
gelallen werde, wenn der Redende es aus irgend ei- 
ner Urfache verfchweigen zu müflen glaube; welcher 
3te Fall offenbar fich eng an den 1ften anlfchliefst. 
Als gangbare Elliplen werden nur yj, yvwpy, ġpépa 
und ööos angeführt, mit Uebergehung von yelp, moipa, 
der vielen grammatifchen und mufikalifchen Kunft- 
ausdrücke, und einer Menge anderer, die, nach Sich- 
tung der früher ohne Ucberlegung zufammengeirage- 
nen Cumpilationen, von Thierfeh Gr. §. 313. 5. 6 
und Bernhardy Synt. S. 186 ff. zu lernen find. Die 
6. 283. S. 573 angeführten Redensarten ‘können leicht 
noch vermehrt werden, z.B. rò &rsıra Thuc. V, 115, 
aò roöo9ev Xen., tò č Aoxijs Demofih., zo mar 
pé Duk. zu Thue. VI, 88. Befonders merkwürdig 
it die bey Cantacuzen oft vorkommende Redensart 
mo viv Zxov, wie es jetzt fieht, unter jetzigen Um- 
fiänden, z. B. I, 12. Was S. 573 über den Artikel 
im Neutro vor ‚adverbialifch gebrauchten Adjectiven 
fieht, erhält noch in zwey Stellen der Grammatik, von 
denen aber eine, $. 446. 7, gar nicht aus der an- 
deren, S. 432. 5, was nicht hieher gehört, verglichen 
it, Erweiterung, aber, wie wir zu erfier Stelle 
zeigen werden, nirgends genügende Befiimmung. 
Hier reiche es hin, noch eigene Beyfpiele, als ro åp- 
yalov, Tà relsuraia, ro mÀéoy und qà mÀéw, To 
ouumay, fämmitlich bey Thucydides, anzuführen. Hin- 
gegen fieht bey unferem Vf. ws 70 ro/Av fait des 
herrfchenden og mı rò moAü. S. zu Thuc. I. 1. 
S. 457. Ueber die Schreibart folcher Ausdrücke er- 
lauben wir uns zu der Anm. S. 573 auf Thuc. I. 1. 
S. 219 mit den dazu gehörigen Erläuterungen S. 467 ff. 
zu verweilen. Von $. 286 an behandelt der Vf. die 
Anwendung des Artikels als pronomen demonfirati- 
vum. Hier war über den Gebrauch der Tragiker au- 
fser dem in Note u allein angeführten Blomfield be- 
fonders auf Monk zu Eur. Ale. 273 und zu Hipp. 527 
zu verweifen, welche Anmerkungen doch dem Her- 
ausgeber des Euripides nicht unbekannt leyn konn- 
ten. Ueber ú ö& (denn es war kein Grund da, den 
Plural of òE anzuführen) bey Profaikern und befon- 
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ders Thucydides in der Bedeutung von &r aber (denn 


es it etwas [chwächer als odzog 5%) war vorzügli 
Haacke zu Thuc. 1, 36 zu eitiren, in wie Ss 
Vf. behauptet, öfter der. Singular des Art. in den cœ 
fibus obliguis und im Neutro- fo vorkommt, können 
wir nach der Menge der von Haacke angeführten 
Stellen, die gröfstentheils den ‘Nominatiy darbieten 
nicht einräumen. WUeberhaupt kommt es hiebey gar 
nicht auf Genus, Numerus und Cafus des Artikels an 
welcher in allen [einen Formen bey hinzutretendem 
é für das Demonfirativum fieht. Unfer Vf. aber yep- 
wirrt die Sache dadurch, dafs er, obgleich er erf 
von den aitifchen Dichtern die Profaiker mit Recht 
unterfchieden hat, doch nachher mitten unter die: 
Profaiker Bey[piele der Tragiker S. 576 milcht, von 
welchen viele, wie das aus Soph. Oed. T., 1089 und 
noch mehr die aus Aefch. S. ce Theb. 511 und Aefch 
Ag. 7 beygebrachten, der Profa durchaus fremd find. 
Und mitten unter diefe Beyfpiele der Tragiker ift die 
Stelle des Xenophon, ££sAtSavro Touro uèv Er TÄS, 
tourto E éx rts, eingefügt, die offenbar, wenn auch 
év — é, weil fie Ichon bey rzoüro fiehen, nicht 
wiederholt find, ganz zu §. 288, wo vom Artikel als 
Pronomen bey einer Eintheilung die Rede it, gehö-- 
ren. Zu dem bald folgenden xat ÖS bemerken wir, 
dafs es Agathias auf eine den alten Schriftftellerrs 
fremde Weile auch in der Bedeutung auch er ge- 
braucht, z. B. jðovro pèv nai ol I, 5. S. 23. Vergl. 
I, 20. S. 57 fg. Bey moù roù war der von Butt- 
mann zu Plat. Alc. I, 14 aufgefiellte Unterfchied vor 
mpo Tovron nicht zu übergehen. §. 288. Anm. 2 [agt 
der Vf., wenn die Eintheilung fich auf ein Adiecti- 
vum, Verbum oder ganzen Satz beziehe ‚ fo fiehe für 
theils — theils tò nv — tò Öf, Ta nv — rà di 
Hier war aber nicht zu verfchweigen, dafs erltes nur 
felten, letztes das herrfchende it. Unfer Vf. hat für 
erfies kein Beylpiel angeführt, und auch Rec. hat 
keines zur Hand. In den wegen Hinzuireten des ru 
angeführten Stellen True. 7, 118. 107 (denn [fo muls 
es fatt 108 heilsen) fieht rò ö2 rs ohne ein vorher- 
gegangenes TÒ nev. Warum: der Vf gleich darauf | 
lagt, rovro mèy — rovro dë gebrauche belonders He» | 
rodot oft, fehi man nicht recht ein, da fchon die an- 
geführten: Stellen , welche leicht mit anderen aus den | 
beftien Attikern'und:auch Byzantinern vermehrt wer- 
den könnten, lehren, dals hierin keine Eigenthüm- 
lichkeit jenes Schrififiellers zu fuchen if. In Anm. 3 
wo gelagt it, wenn eine Präpofition bey 6 pév — 0] 
é fehe, „würden die Partikeln u&v-und ö& gewöhr- 
lich gleich nach der Präpofition geleizisTöllte es ftatt 
gewöhnlich heilsen häufig, oder.werigliens häufiger 
nach als vor. Dass. 289. Anm. 7 aus Demojih. pro 
Cor. angeführte Beyfpiel moAsıs EAAyvidas ds iv 
avamüv, sis ds ğe rovs Quyadası zaraywv, palst 
nicht mehr, weil dort jetzt rag aufgenommen if, 
(Die Fortfetzung folgt im nächjten Stücke.) 
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Leirzie, b. Vogel: Ausführliche griechifche Gram- 
matik von Augufi Matthiä u. Í. w. 


«(Fortfetzung derim vorigen Stüch.abgebrochenenRecenfion.) 


M Anm. 8 war auf 6. 319 zu verweifen, wo die- 
felbe Sache behandelť wird. S. 582 zu Ende find 
die Worte: „In der Erzählung bezieht fich ö öe 
ohne Nomen auf das Vorhergehende, ohne da/s ım- 
mer ein © MEV vorausgegangen ifi, ganz überflüffig, 
weil von diefer Sache S. 575 fg. ausführlich gehan- 
delt it. Dagegen fehlt zu Anm. 9 die Bemerkung, 


dafs [päte ‚Schriftfteller in dem Gebrauche von ó 68 
noch weiter ‚gehen, und es millen im Saize letzen, 
wie Agathias nal ToIvUV amolsZamevos — aravras 
ms tEomAloas — Ò Ü GUY EReivais tryAauve JII, 24. 
Vgl. 22. So auch Cantacuz. Eben fo ol ye in rov- 
gou Amyyysinevou oi ys Yappalswrepov Erıepönevor 
uogeiknov Agath. III, 7. Vgl. 17. Die ganze 10te 
Anm. aber mufste wegfallen. Denn wenn Ó pê ô) 
und ó pé» vuv heht, fo it © nicht Pronomen, fon- 
dern einfacher, zu einem folgenden -Subliantiv ‚gehö- 
yender Arlikel, wie alle von dem Vf. 'beygebrachten 
Beyfpiele lehren. Die angeführte Sache gehört -allo 
unter den Gebrauch der»Partikeln ev öy und méy 
yuv ‚oder pèv oŭv, welche letzte .aitifche Wendung 
ganz übergangen if. 9. 291, wo yon einzelnen cafi- 
bus obliquis als pronom. .demonfirat. die Rede ih, 
hätte erliens unter a) bey 4 bemerkt feyn follen, 
dilichies sin: deusrlaffichen Profa als eine Eigenthum- 
lichkeit Platon’s anzulehen it (mit dem fpäter Aga- 
thias, wie andere Homerifche Redeweilen, fo auch 
diefen Gebrauch gemein hat). Unter b) aber heifst 
es: „ry hier oder da, wofür font rġðs flieht.“ Dar- 
auf folgen zwey Stellen des Xenophon, und nach 
denfelben 7j mev — 7) ðé befonders. Aber auch in 
jenen Stellen des Xenophon ift nicht das nlolse ry, 
was in Profa adverbialifch nicht vorkommen kann, 
Sondern rj pèr — 79 ös zu finden; nur if in der 
erften Stelle mit Verfeizung der Partikeln 7ò pèw T), 
TO òè mi gefagt. Bemerkenswerih war auch die über- 
gangene Stelle Xen. Anab. VI, 1, 20, wo auf ry 
ev em blofses ğé folgt; doch hat Bornemann dort 
mil emer Handfchrift T) pE aufgenommen. 

vom Artikel gehen wir zu der Lehre vom No- 
men fort. Hier yermilste Rec. zuer $. 293, wo von 
dem Gebrauche des Singulars und Plurals gehandelt 
wird, die auch fonft in diefer Grammatik nirgends 
zu lelende Bemerkung, dafs die Griechen von vielen 
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nominibus abftractis und materialibus den Plural bil- 


‚den, wo er unlerer ‚Sprache fremd ift.. Hieher gehö- 
ren aufser den oft vorkommenden Wendungen Vüxy 
nai Sát, Hitze und Jiälte, und rupoi xai ngai, 
befonders Iavaroı oft, aimara Blomf. ad Agam. 
1264. Monk zu Ale. 512, Ùbyisiat nai ebefiaı rwy 
owpárwy Plat. Protag. S. 628, ai Xıöves nai oi 
ngúuoradàor Strab. S. 772, und Anderes bey Spohn 
zu Ifocr. Paneg. Cap. 17, und Jacobs zu Luci. Tos. 
S. 120. Eben fo ift der collective Gebrauch von Sin- 
gularen, wie Aomis, 20945, xEpapos, aumelos, mÀiv- 
„os, unerwähnt geblieben. S. Rec. zu Xen. Anab. TI, 
7, 10. Wegen der Völkernamen im Singular fait 
des Plurals vergleiche man zu S. 587. Z. t noch Rec. 
zu Thuc. T. 1.-S. 91. Dals der Abfchnilt von $. 294 


an mit Unrecht die Hauptüberfchrift: Vom Gedräuch 


des Nominativ, führt, fowie die Unbeftimmtheit 
die in dem, was %. 295. 2 über den Gebrauch des 
3ten Perfon des Singulars in der Bedeutung von man 
gefagt it, herrfcht, hat Ichon der Rec. in der krit. 
Biblioth. genügend 'gerügt. Die imperfonellen Re- 
densarten, die $. 295 und $. 297. Anm. 2 angeführt 
find, hat Rec. in den Anmerk. zu Thuc. I, 8 mit 
vielen anderen vermehrt. $. 297, wo von moAkov, 
öliyov, rooourov ðéw die Rede i, war erfiens we- 
gen des Genilivs auf $- 355. Anm. 2 zu verweifen, 
wo wir noch eiwas erinnern werden. Ganz falfch 
aber wird S. 595 behauptet, diefe Wendung fiehe 
True. II, 77 imperfonell. Wie falfch dieles fey, er- 
hellt, wenn wir den, von dem Vf. verfümmelten 
Satz vollltändig herfetzen: roŭro ĝè méya re ġv, na 
TOUS Ilarasas, ralla ĉiaDuyóvras , Elaxiorou 
EöEyae Sıa@Feigar. In der, bey Thucydides fehr häu- 
figen Formel msy wapsoxsvaoro (vergl. Duk. zu 
VII, 22) mufste der Vf. S. 596. Anm. 2 nicht zwei- 
feln, ob fie imperfonell zu verliehen, oder Wörter, 
wie TÒ oroaromsöoy, TÒ VAVTIXÓY, ZU ergänzen [eyen. 
Erfies ift allein zu billigen. Vgl. Rec. in den Anm. 
zu Schol. Thuc. I, 46. Zu 6. 299. Anm. S. 599 
tragen wir folgende beachtungswerthe Stelle nach: 
jusis ÖE, yÒ xal Zirparios xai Irgaronids, TAGE- 
onsvalovro &mavres Jae. de Hagn, hered. 10. Der 
300te Par., welcher von der Verbindung des Neuir. 
Plur. mit dem Verbum im Singular handelt, erfödert 
manche Zufätze und Berichtigungen, Zuerfi it gar 
nicht dayon gefprochen , ob auch der Dual der Neu- 
tra mit dem Singular verbunden werden könne 
worüber überhaupt fämmtliche Grammatiker lora 
gen. Ein Beyfpiel fey auw Aéyerai Luei. Tox. 17. 
(Nicht viel a eig Svo oriy ru Demofih, c. Onet. 


395 
1, 14.) Dann‘ taugt das Beyfpiel Thuc. 58 tà 7éhy 


Tuv Maxsdaınoviwv vréoyovro aurois zum Erweis des 
Plurals bey lebenden Perfonen nichts, weil in diefer 
Stelle die neuelien Herausgeber mit den befien Hand- 
fchriften vweoxsto aufgenommen haben. Dafs man 
ferner mit den beiden, für den Gebrauch der Aitiker 
von dem Vf. gegebenen Regeln nicht ausreicht, leh- 
ren fchon die zwey von ihm vorausgefandten - Bey- 
fpiele huc. VI, 72 und Xen. Anab. I, 7, 17. Der 
Sprachgebrauch des Thucydides läfst fich vielleicht 
noch in fefte Grenzen cinfchlielsen, f. zu Z. 1. S. 97 
ff., aber die’ Beyfpiele des Plurals bey Xenophon, die 
{ehr zahlreich find, wie Rec. zu Anab. I, 2, 23 lehrt 
(vgl. zu Cyr. II, 2, 2), folgen durchaus keiner be- 
fiimmten Regel. Daflelbe gilt endlich von dem ge- 
meinen Dialekie, den unfer Vf. gar nicht erwähnt, 
obgleich die Beyfpiele des Plurals auch in dielem 
fehr häufig find. Bey den Mehırheitswörlern kom- 
men noch einige, von dem Vf. übergangene Fragen 
in Betracht, worüber Rec. zu Thuc. I, 106 gelpro- 
chen hat. Das S.603 in der Anm. für die Conftruction 
nach dem Sinne aus Diphilus bey Athen. VII. S. 
292. D. angeführte Beyfpiel taugt nichts; denn in 
demfelben fieht &yovo: für ayovoa, nicht für ayov- 
civ, wie die volllländige Stelle: 
od ò: vivo’ dyw, 
mopvsiov ETL, morurslög "Adwvıa 
dyovo’ sraipm EI äregwy mopväv yuda, 

lehrt. Ein befleres Beyfpiel fey: xorvwvýjoas Budav- 
iw wi — msoıysoay Luci. Alex. c. 6. Ferner wird 
falfch behauptet, dafs folche Conftructionen, wie die 
eben angeführte, oder das Livianifche zpfe dux cum 
aliquot principibus capiuntur, bey älteren Clalfikern 
fch nicht finden dürften, Hätte der Vf. zu der von 
ihm citirten Stelle Luci. D. D. XI, 1 die Ausgabe 
von Rec. nachgefehen, fo hätte er dort aus I Ahue. 
III, 112 Aymoo9eiys pmer& tùy Zuorgeryyiv amev- 
öovraı erwähnt gefunden. In der $. 303. 1. S. 604 
genannten Stelle Thue. III, 36 mousZuveßaisro de 
oux &Adyıorov Ts gpjs ai -TleAomovuyalwv vřes ift 
e:filich das von dem Seizer vor vjsg eingeführte 
Komma zu fireichen; dann aber mufste der Vf. noch 
nollıwendig die nächfien Worte &s "Iwviav — ToAuy- 
Cacat Taparıyduvsugau hinzufetzen; denn moosZunsßa- 
Acto ai vjes wäre ein klarer Solöcismus, aber durch 
den Zufaiz: roApyoacaı magaxıyduvsbcar, wird der 
Singular, wenn derfelbe wirklich ächt it, eher ent- 
ichuldigt,- weil der ganze Sinn der Worte kein ande- 
rer it, als moos£uvsßalsro ðè ovn &layıorov TÄS 
ÒMIS TÒ Tas Iehor. vaŭs — ToÀuJoar mapanivĝv- 
vencaı. Da die G. 304. Anm. 1 angeführte Conitru- 
clion wegen ihrer Seltenheit, und weil der Vf. blofs 
zwey Homerifche Beyfpiele beygebracht hat, nur poe- 
iifch f[cheinen könnte, fo erwähnt Rec. die Stelle 
Xen. Anab. I, 10, 4 Baoıkevs öd zal ol ovv ausw 
Srwnwy eismimtsi, WO er ein anderes Beyfpiel aus 
Thucydides beygelchrieben hat. Was aber in $. 304 
felbfi gefagt il, dafs, wenn mehrere Subjecte durch 
eine Verbindungsparlikel verbunden werden, das Ver- 
bum zwar gewöhnlich ım Flural, zuweilen jedoch, 
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wenn beide Subjecte oder wenigfiens das nächfle ein 
Singular fey, im Singular fiehe, gilt wohl bey leben- 
den Welfen (welche überhaupt nach der in den latein. 
Grammaliken herrfchenden Weife los Parron 
den Sachen hätten gelchieden leyn follen) nur dann, 
wann, das Verbum vorausgeht oder eingefchoben if, 
nicht wann es beiden Subjecten nachfolgt. Wenig- 
fens, find alle von dem Vf. erwähnten Beyfpiele, fo 
wie die nicht wenigen, welche fich bey Xenophon 
in der Anabajıs (vergleiche den Index unter dem Ar- 
tikel- fingularis. pro plurali in fubjeeto compofilo) 
finden, von jenen erligenannten zwey Arten. $. 305 
it die Stelle Thuc. J, 110 zu fireichen; denn wenn 
der Vf. die Worte oUrw èv Ta Tüv "EAiyvwv EDIa- 
„>; EŞ Ery mokenjoavra, meinte, (und aufser die- 
er giebt es gar keine in jenem Capitel,. die man 
auch nur von fern hieher ziehen könnte ,) fo itsin 
ihnen doch roAspyoayra nicht nach dem Prädicat, 
wie hier gezeigt werden loll, eingerichtet. Die Zahl 
der Fälle, wo nach $. 306 &ori häufig ausgelaflen 
wird, liefse fich [ehr vermehren, z. B. durch olós Te 
Duk. zu Thuc. VII, 42, xpewv regelmälsig, Avayım 
épis. Wichliger aber wäre gewelen, wenn der Vf. 
die Frage-nicht unberückfichtigt gelallen hätte, ob zu- 
weilen auch die Nebenmodi diefes verbi Jubfiantiet 
zu ergänzen leyen, worüber die paar gelegentlichen 
Worte über den Conjunetiv S. 608 in der Mitte nicht 
genügen. Man vergleiche über den Conjunctiv Butt- 
mann Addend. ad Mid., über den Infinitiv: Plat- 
Phaed. c. 19, über das Particip Herm. zu Soph. Aj. 
399. Zirueg. zu Dion, S+ 291. 302 und öfter, aufser 
dem, was der Vf. felbfi in der Lehre vom Parkici 

bey öıareA& und ähnlichen Zeilwörtern erinnert." In 
der Anm. x zu S. 609, wo von der Stellung von ¿Oy 


' gefprochen wird, find die Worte: „Heindorf zu Cic. 


de nat. d. irrt hierin“, für*den, welcher die Ausgabe 
Heindorf’s nicht vergleichen kann, durchaus undeut- 
lich, und müflen nach dem Texte fo verfianden wer- 
den, als habe jener Gelehrte nicht dulden wollen, 
dafs ¿Oy und fein Subject neben einander fichen. 
Uebrigens kommi diefe ganze, in ihrer Art einzige 
Bemerkung ‘über die Wortltellung hier feltlfam genug 
zwilchen der Lehre von der Auslaflung von stvar 
und der von änderen Zeitwörtern, die 'kein vollfiän- 
diges Prädicat' ausmachen (vrapxsıyv, yiyvaodaı u. f. 


w.), vor. Wer follie an diefer Stelle etwas über 299 
6 Ziwrpärys und 0 Zungärys Oy fuchen! ei 308 
heifst es, bey ovon& soti fehe der Name iM Nomi- 


naliv, nicht, wie im Lateinifchen, dr Genitiv oder 
Dativ, efi ei nomen Tullii oder Fellio. Als ob 
nicht auch im  Lateinilchen der Nominativ häufig 
wäre, und von den neuefien Grammälikern dem Ge- 
niliv wenigftens enifchiedem v0r8°70ßen würde! Auch 
6. 309 b. S. 611 if, was über das latein. effe mit 
dem Dativ der Perfon und der Sache gelagt it, zu 
allgemein ausgedrückt da es fo herauskommt, als ob 
der Nominativ der Sache im Lateinilchen bey ʻeffe 
nie (gebraucht würde. Bey der weiter unten auf der- 
felben Seite angeführten" Stelle Thuc: IV, 26 ařziov 
ÖE jv oi Aanscarmovıoı moosımövres und der nächlten 
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VIII, Q fehlt’ zur Vollfändigkeit der Erklärung -dio 
Bemerkung, dafs das’ Verbunı yy’(und £yevsro) nach 
$. 305 dem Prädicat 'angepalst fey- In dem, was 
(unter c.) S. 612 über den ‚Gebrauch der Adverbia 
im Prädicat gefagt if, vermilst a 1) Unterlchei- 
dung der Arten der Adverbia , da folche Wörter, wie 
Sinai roh dean vf. drey Beyfpiele anführt; xw- 
gis, Er ai Prädicat offenbar weit weniger Anltols 
ode er ademös und andere von Adjectiven ab- 
geleitete; 2) Anführung von noch einigen Beyfpielen 
der leizten Art, deren man jetzt nur eins lieft, und 
yon denen ein paar Rec. zw Thuc. I, 1. S. 169 vgl. 
VIL 4 und Xen. Anab. IV, 3, 8 darbietet, ein paar 
der Vf. felbfi 5. 612 giebt; daher 3) Verweilung auf 
diefe Stelle .$. 612, wo von derfelben Sache: gehan- 
delt wird; 4) Erklärung darüber, wo dieler Gebrauch 
zulälig'ilt, L Szallb. zu Plat. Euthyphr. S. 11, wo- 
bey yiyvso$aı, das oft ganz den Begriff von Zuußai- 
van hat, weniger Schwierigkeit hat als eiyaı.. Ueber 
den Vocativ ftalt (des Nominativs, wovon §. 312 ge- 
fprochen wird, giebt aufser einigen der angeführten 
Gelehrten befonders noch mehrere gute Bemerkungen 
Voigtländer zu Luci. Todtengelpr. X, 5. 


Die Lehre von den "einzelnen cafibus obliguis 
hat zwar in der neuen Ausgabe bedeutende Verbele- 
rungen erfahren, da, aulserdem, dafs einzelne 


Zufätze gemacht find, mehr Zulammenhang in die 
Bedeutungen gebracht, und diefelben mehr aus einem 
Princip entwickelt find. Aber freylich fragt es fich 
erfiens, ob das angenommene Princip auch das rich- 
tige it, worüber die Meinungen’ [ehr geiheilt leyn 
werden. - Bekanntlich it in neueren Zeiten viel über 
den “Begriff der einzelnen Calus geftiitten worden. 
Unfer Vf. fcheint fch an Hermann in dem Werke 
de emend. rat. Gr. RGT YS. 139 fF. anfehlielsen zu 
wollen ; wenigftens erklärt er mit dielem den Genitiv 
für die Subfianz, zu der gewille Aceidenzen im Ver- 
hälinifs tehen; wiewohl er bey Belimmung des Da- 


tivs der Hermann’fchen Entwickelung nicht treu 
bleibt. Hingegen geht Thierfeh Gramm. $.246 FM. 


bekanntlich von dem Begrille einer ruhigen und ihä- 
tigen Verbindung aus, und läfst z. B. jene wieder 
in eine innere und äulsere, von welchen erite durch 
den Genitiv, leizte durch den Ablaliv ausgedrückt 
werde, zerfallen. Ferner if kürzlich der Verfuch 
gemacht worden, alle Bedeutungen der cafus obligui 
auf Orisverhältnilfe zurückzuführen, fo dals der Genitiv 
das Woher, der Dativ das Wo, der Acculaliv das 
\Yohin bedeute. Je nachdem man nun eine von 

e ; 

Can oder noch eine‘ andere Grundbedeutung der 
drey Aumimmt, muls fich die Anordnung der gauzen 

Tcholchnitte von’ Gi Diivanid Accu 
yerichiegq BSI i ( 

f n geftalien, Indefs, fo lange nicht eine der 
aufgefiellyan nn 17. Be ; > 
allein richt; ıklärungen der einzelnen Cafus als die 

i à ( 
ft, hat Be: klar serwielen und allgemein anerkannt 
a ri nand ein Recht, mit unlerem Vf. über die 
Principe, von „, Br 

Aber das k elchen er ausgegangen ilt, zu rech- 

Eh 2 Hals ann man mit: Fug und Recht von ihm 
ro Be 

RW von der einmal angenommenen Hauptbe- 


deutung die uniergeordneten folgerecht abgeleitet, und 
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"dabey Haupt! und‘ Neben -Abtheilungen gehörig ge- 
fonderi werden. Diefes aber ift zunächli beyın Geni- 
tiv nicht gefchehen, wie fchon der Rec. in der krit. 
Biblioth. genügend erwiefen hat, welshalb wir hier 
davon [chweigen können... Wir folgen daher genau 
dem einmal von. unferem Vf. gewählten Gange, und 
bemerken nur noch, dafs. in ders. 313 gegebenen 
Ueberficht der Bedeutungen des Genitivs bey jedem 
der einmal angenommenen fünf Theile hätte angege- 
ben [eyn follen, wie weit feine Erklärung in der 
folgenden einzelnen Auseinanderfeizung reiche, ` alfo 
9. 9. 385 — 312, 3. 9. 318— 336 u. f. w.. Von den 
einzelnen Regeln mufs Rec. zuerfi $.. 317 tadeln, wo 
es heifst: „der Genitiv wird vorzüglich zu pronomi- 
nibus demonfirativis, die erhlärt werden, gefetzt, 
um anzuzeigen, an wem fich eine gewi[je , Eigen- 
Jehaft befinde.“ Die folgenden Beyfpiele aber leh- 
ren, a) dafs nicht von dem Dernonltratirum über- 
haupt, (ondern nur von dem Neutrum dellelben, und 
5) dafs nicht von dem Demonlirativum allein, fondern 
auch von dem Relativum, Inierrogativrum (und Inde- 
finitum) im fächlichen Gelchlechte die Rede it. Wie 
aber die Stellen Xen. Anab. III, 1, 19 d1a9swpeuos 
alrwv ogv mev XWpav Hal otav £yxcıv, und VII], 
1, 40 zarauaseıv de od Kúpou doxoüuusv s od Tow- 
rw póvw Evomıds xojvar Tous apxovras rÕv`ågyo- 
mevwv raige, in dielen Paragraph kommen, iĝ 
durchaus nicht abzufehen. Ueber die Erklärung die- 
fer Stellen Gehe Rec. zu Xen. Cyr. V, 2, 18 und 
Engelhardt zu Plat. Lach. c. 15. Wenn $. 319. 
Anm. b) angeführt werden follte,. dafs Lesbona.x die 
Conliruction, : vermöge der das Ganze in gleichem 
Cafus mit feinen Theilen fecht, oxäpa ’Arrızdv nen- 
ne, lo war nicht zu verfchweigen, dafs. die üblichere 
Benennung, bey den Grammatikern oxäma "Opygınov 
oder xa% oAov xai mepos if. '6..321. 5 muls es fait 
Thuc. I], 65 heilsen JZ, 75. .$. 323. b. if die Stelle 
True. I, 115 zu fireichen, da die Worte røv èa- 
piwv jody yag tives etc. der Verf. felbfi $. 630. S. 
1295 fg. richtig durch eine Attraclion erklärt. Unter 
$. 325. Anm. 1 lief man: „Auch fieht péreori mit 
eınem Nominativ als Subject.“ Nämlich wenn nicht 
das, woran man Theil hat, fondern der Grad, wie 
weit man Theil hat, ‚angegeben werden foll, wefs- 
halb nur folche Wörter, wie pELOS, TO icov, TÒ 
mÀéov, im Nominativ ftehen können. So METÉXELV 
mit denfelben Accufativen. S. zu Thue. I.4., S. 131; 
wiewohl: zw leizien nach Anumı. 2 des;Vfs, auch an- 
dere Acculative treten können, worüber der Rec. in 
der/ krits Bibl. die Erklärung. giebt, _ In .derfelben 
Anm. S. 634- heifst es ganz falfch , Thuc. II, 16 in 
den merkwürdigen ‚Worten TH 00V EmımoAd na TJY 
yupav aurevonm QIXJOEI METEIXOV oi "A9yvainı [Scheine 
der Genitiv räs nódsws zu verehen zu feyn. Man 
darf; kaum einen flüchtigen Blick in den Zufammen- 
hangrjener Stelle werfen, wm ohne Schwierigkeit zu 
erkennen, ‚dafs eine Üeberfeizung, wie: dureh das 
lange unabhängige Wohnen auf dem Lande waren 
fie der Stadt (oder des Staates) theilhaftis , durch- 
aus uufiaithaft if. In derfelben Anmerkung war 
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von der bemerkenswerthen Stelle Thuc. VIII, 8 
Kadkiysıros xarı Tipayöpas our Zuowwouvro (oder, 
wie es nach der Vulgate gar heifst, &roıwvouuro) 
òv oroAov zu handeln. Zu ‘6. 326. 2 war auch in 
einer Anmerkung zu erinnern, dafs man auch rich- 
tig moosynsı poi tis Sagt, ze B. Tygel ră Tgóxvyv 
oxövri yuvalna mposyası 6 Tiyoys oúTos ovðév Thuc. 
Il, 29. Wie bey dem $. 327. 4 und in der Anm. 
genannten &molavsıy, [o feht auch bey ovivaodaı 
der Nutzen felbfi, den man zieht, im Acculativ, z. B. 
ëv roŭro wvápyv Luci. Todtengelpr. Bey WDeisi- 
09a: aber, das lonft dem övivacdaı ganz entlpricht, 
findet man bey dem Genitiv wohl immer noch &rö 
(Xen. Cyr.) oder ix. Zu $. 330. Anm. fügen wir 
moossıysivy mit dem Accufatiy hinzu bey Theocr.’ I, 
59 000° Erı mw mori yeikos ipòv Jiysvs Zu 6. 331. 
S. 640: muls bemerkt werden, dafs in der angeführ- 
ten Stelle Xen. Anab. I, 6, 10 &Aaßovro TÄS lwuys 
röv 'Opöyryv die belien Handlchrifien &\aßov haben, 
wonach die Worte zu der folgenden Anmerkung ge- 
hören würden. In dieler Anmerkung fehlt noch für 
das Activ Aaßsiv die enifcheidende Homerifche Stelle 
yoivav Aaßwv Od. VI,142. Endlich ift zu erinnern, 
dafs bey dem Medium das Ganze fowohl, als den 
Theil, Herodian. II, 3, Aaßöpsvos tjs xsıpos T’Aa- 
Beiwvos, in den Genitiv geleizt hat. $. 332. 7 bellä- 
tigen wir das angefochtene us9iso9ai qı noch durch 
eine Stelle: rà roù mivdous mapacyma MESEMEVOoS 
Plut. Mor. I.. S. 442. Neben kpapravsıy, 0DaAds- 
o9cı und Wsbösodaı, bey welchen zweymal.auf $. 337 
fatt auf 6. 338 verwielen wird , war auch noch &ro- 
ruyxavav, Apmlanlorsıv, lowie die Gegenlätze ruY- 
yávei ($. 328), rogsvew, oroxalsosaı und dergl. 
(5. 350), zu nennen. Zu §. 336. Anm. 1, wo xar- 
pysiv und vmapysıv mit dem  Acculativ erwähnt 
werden, leizt Rec. noch das häufige &Zapxsıv (maı&va) 
hinzu. S. Ind. zu Xen. Cyr. In $. 337 ft. it die 
Eintheilung [ehr fehlerhaft. Der Genitiv, welcher ziz 
Rückficht bedeutet, foll 1) bey Verben, 2) bey Ad- 
jectiven, 3) bey Adverbien fiehen. Aber es it offen- 
bar, dafs die unter 1) $. 337 erwähnten Beyfpiele 
üs moğðv siysv, WS Taxous siyev, alle und von 
den 6. 338 aufgezählten zaA&s und xoyaipws čys 
oder xsi0$aı zu 3) zu ziehen find. S. 644 fieht aus 
Thuc. 1,22 ‚os $narspös rıs elvolas 4 MvYmyS ExXoı 
Ratt Eraräpwv oder, wie Andere lelen, &xareow. Un- 
ter 6. 338 find, wie fchon ein. anderer Rec. näher 
gezeigt hat, die verf[chiedenartigfien Verba zulammen- 
geworfen, von «denen mehrere zu §. 332. 7, wo fie 
auch fchon kurz angedeutet find, gehören. Was 
kann wohl unzweckmälsiger feyn, als in der einen 
Stelle von ns$isoIaı und ADiso9ai rivos, in der an- 
deren von Mssıevaı, OQiévar, DDieogar, Avivar rıvös 
zu handeln! 9.340. 3 waren aufser dem, ‘was, wie 
eben bemerkt, aus 5. 337. 338 hieher gehört, neben 
mów oras EAalvem und ähnlichen Wendungen 
die entfprechenden mit im mohó (z. B. Thuc. 1, 50 
vev ri moAu TÄS Salaoays èmeyovoðy, Emi moù 
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&moisı tis Öosys IF, 12, und im Superlativ n£psı 
zwi rwv. Bapßapwv, wS :ðè sinsiy nal Emi mÀsiorov 
avgowrwy d, 1, L. dort die Not.) und im) péya (z. B. 
tosoiðýpwro imi piya Kal TOU AAday čóiov LTV, 100) 
nicht zu übergehen. Die Stelle $. 349, 9 aus Tit. 
I, 52 roù òè olraĝe. màoù põÀÀov õsonórouvy ömy 
»onıc9yoovraı war von den $. 317 angeführten, in 
welchen üıage&oIaı und xaranavFäven che: bee 
mit dem Genitiv verbunden waren, und über die wir 
uns [chon oben erklärt haben, und von dem g, 349 
vorkommenden &v9upsiosar, nicht loszureifsen. Was 
9: 344 zu Ende von den Worten an: „Eben fo wer- 
den auch Participia confiruirt“, über rozwv sù si- 
ows und dergleichen Wendungen gelagt it, war für 
dichteriflchen Sprachgebrauch zu erklären, wie $. 346. 
Anm. 1 wirklich gefchehen ift; eine yon diefen bei- 
den Stellen aber war überdiels zulammenzuziehen 
da dielelbeun Beylpiele wiederkehren. Zu $. 347. 
Anm. 2 deuten. wir ‚noch ävanınvyorsodaı megi mti 
Plat. bey Stob. III. S. 428 an, und die Frage, ob 
auch das einfache Aav9avysodaı mit dem Acculätiy 
vorkomme, worüber Erf. zu Soph. Oed. Col. 998 
zu vergleichen, fo wie zu $. 348 die Frage, ob ümso- 
opäv. rıvos‘ gelagt werden könne, vgl. Xen. Hell. 
VII, 3,6. In Anm. 2 fehlt neben AyusAslv noch ma- 
gapeAsiv mit dem Aceculativ, [. zu Xen. Cyr. ], 5, 
14. Ja ra yvvaimiv emıusAoüvraı eht bey Photius 
in Exec. ex Anton. Diog. In 6. 349 waren &v$u- 
Meio9aı und guvıevaı nicht ohne. -weiteres zulammen- 
zuwerfen; denn ouvıevar wird auch mit dem Genitiv 
der Sache (z. B. yAwooys) verbunden, ZvSuusiogar 
nur mit dem Genitiv der Perfon, Ve Ne ee 
noch daneben entweder im Acculativ oder, wie in 
dem von dem Vf. angeführten Beyfpiele, I erben 
ganzen, die Stelle eines Acculaiivs vertretenden Saize 
ausgedrückt ił. Zu Anm. 3. S. 660 wegen isiy mit 
dem Genitiv, f. Herm. zu Söph. Trach., V. 393. 
Was §. 350 von S. 66L in der Mitte an fteht, muls 
alles eine andere Stelle einnehmen. Von atoy áls- 
09aı, ročeúsiv und dergl. haben wir fchon gelpro- 
chen; dabey aber war zu erinnern, dals ro£susı nur 
bey Homer lo vorkommt, fon mit eis und rí, oder 
mit dem blofsen Accufativ in dem Begriff des Tref- 
fens und .Verwundens. Die zuletzt erwähnte Con- 
firuction lévai rob meow aber geht offenbar von dem 
localen Begriffe des Genitivs aus, und ifi ein Ref 
des 6. 377. S. 692 erwähnten Homerifchen Gebrauchs, 
Die Anmerkung zu (. 350 aber S. 662 muls viel 
reichhaltiger ausfallen. Hier ifi erfiens m09siy zu er- 
wähnen, weiches regelmälsig mit dem Accufativ ver- 
bunden wird, auch fchon Koygeıv anzudeuten, wovon 
zu (. 355. Anm. 2. Aber auch viele der Verba, die 
unfer Vf. als den‘ Genitiv erfodernd aufgeführt hat, 
kommen befonders bey Späten bisweilen mit dem Ac- 
culativ vor. So fieht 904094 yuvaina Phot. II. S. 
316. Behk., häufiger if emiSuneiv ri, mehrmals bey 
den LXX, z. B. Exod. XX, 17, auch Sync. I, 20. 
(Die Fortfetzung folgt im nächjien Stüche,) 
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Ur ?Oisc9ai rı ih Baumgarten-Crufius zu Xe- 
nophon’s Agefilaus zu vergleichen. Unter $. 351. 3. a. 
fehlt öacus dtvöpwv Xen. Anab. II, 4, 14, was um 
[o merkwürdiger if, weil derfelbe Schrififteller fonft 
acus ðévõçoiş und Žódois lagt. Weniger noihwen- 
dig, da es fich eher von [elbfi verlieht, it, doch 
würde gut ausdrücklich genannt yıÄös (neben yumvos), 
z. B. Pior inméw Xen. 27 en Eupös Bag 

5 ö i Daneben wa = 
bey Arrian go E Sa Ay e Sellie 
u See Hai Apybow oi insi mÄoudıwrarol sigi 
Plat. Ale. I. c. 39 zu zeigen. $. 353. 1 find die 
Beyfpiele von änaprävsıy und Aumlaxsıv wegzulallen, 
weil von dem einen f[chon $. 352. 7 gehandelt if, 
und von dem anderen ebendafelbfi zu handeln war. 
Dagegen fehlt auesösıy und gewillermalsen aPaıpeiv. 
Zu der unter $. 353. 2 aus Xen. Anab. f, 3, 2 ge- 
nannten Stelle Kàéapyos ðe rörs mèv pınpov EZEuye 
toù My xararerowþ$jvat it zu bemerken, dafs die 
Lesart unficher ılt, und TÉ für TOU mit Dindorf auf- 
genommen werden zu mülfen fcheint. S. dort die 
Anm. Unter 3 war kein Grund, neben xwäÄösı, 
koyrbsm, EYE rıya Tiwos das 4 Verbum im Palfivum 
sioyso9aı aufzuführen. Zu%6. 353. Y war in einer 
Anm. mit Verweilung auf $. 394 zu erinnern, dafs 
aufser &púvsY rıvóş rı [ehr oft auch apuvev TIVE TI 
gelagi wird. Zu ò ‘tragen wir noch nach ris nÀivys 
åviotas þa Ifae. de Philoct. hered. $. 35, da dieler 
Gebrauch bey ävicraogaı [eltener it, als bey tiora- 
o9aı und vmavisraogaı, und belonders peroizyois 
tjs Vuxäs ToÙ Tömou ou Evgivds Plat. Apol. c. 32. 
Es liebt diefe Confiruction Leo Diac., bey welchem 
meölou urovoorsiv IX, 2 und Anderes der Art, was 
den Aitikern fremd ift, vorkommt. So auch Cantacuz. 
A arparoréðou Avaywpeiv, &roorjvaı u. f. w. Un- 
‘  ®& fehlt vorzüglich noch öixa neben Ywpis. Un- 
ter $ war theils zu bemerken, däfs diefer Gebrauch 
des Genitivs, wonach er ein Entfernen von eiwas, 
oder richtiger überhaupt eine Dewegung aus einem 
grie ausdrückt, die unter 6 aufgeführten Verba des 
Weichens abgerechnet, in allen Zeiten blofs dichterifch 
if, und eri von einigen Byzantinern in der Profa nach- 
gebildet wird; theils war derfelbe nicht von dem 
übrigen localen Gebrauche des Genitivs, wovon $. 377. 
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1 gehandelt wird, zu trennen; endlich konnten die 
Beylpiele auch noch etwas vermehrt werden. Unter 
$. 355. 4 kommt noch einmal ÙỌisoĝat vor, worüber 
‚oben zu $. 332. 7 zu vergleichen ili. Ferner ift ird- 
yei ToU danpvsıv 0. 355. 4 mit Unrecht von Eiiy- 
vırod moltpou &0X0v und Arexso9aı und ähnlichen 
§. 353. 3 getrennt. $. 355 Anm. 2 war die Frage zu 
berühren, ob fich auch modu, 'oAiyov, Togouro éw 
fagen lälst, worüber Butimann und Stallbaum zu 
Plat. Men. 1 zu vergleichen find. Zu Ende diefer 
Anm. aber ift diefelbe Stelle Herodot. VII, 53 zwey- 
mal angeführt, und überhaupt die Rede unter pyle 
[ehr nachläffig. Uebergangen it auch, dafs xiydan 
bey Attikern zuweilen auch mit dem Acculaliy der 
Sache vorkommt, wie Goia Koylovros 0:£9sv Eur. 
Suppl. 135, in der Regel aber bey ihnen gar keinen 
Cafus, fondern einen Infinitiv bey fich hat. Neben 
robro Ùpðv Ögomaı wünfchte Rec. noch das häufige 
yv ti Öswvraı, si ri 0801098, oder eine ähnliche Re- 
densart genannt, befonders aber die Frage berückfich- 
tigt zu fehen, ob ösiogaı, wie Thuc. V, 36 ¿déovro 
Bowrovs, auch bisweilen mit dem Accufativ der Perfon 
vorkomme. Zu $.357 war zunächfi noch &larrodosaı 
anzuführen, dann bey yrr&09ai tivos noch zu bemer- 
ken, .dals man doch auch nicht felten Óró rıvos [agt, 
und defshalb &xojs hov Yoownsvoı Thuc. III, 38. 
Dann war von einzelnen Verben befonders noch Tpa- 
soeiv mit der Bemerkung zu nennen, dafs Agathias 
diefes feltlam mit dem Accufativ verbindet, z. B.I 
5, S. 25. 11, S. 36. Endlich neben årohsirsoSai fe 


vos war aufser dem einfachen Asirso9aı noch ent- 


weder hier oder $. 359. S. 664 YAsirsv Tivös zu 
erwähnen. Die Confiruction von mooriınav §. 353. 1 
kann ‘auch durch $. 379 erklärt werden, worauf da- 
her zu verweilen war. Auch wünlfchien wir die Ver- 
ba mpoaıpsiogaı und moorpivsv genannt zu fehen. 
Unter $. 358. 2 heifst es: dasjenige, worin man einen 
übertreffe, tehe im Dativ, bey Dichtern auch im Ac- 
culativ. Hier fehlen erfiens die nicht feltenen Con- 
fiructionen ëy mvi und sis ri, f. Ind. zu Xen. Cyr. 
in draDepsıv und Schaef. Appar. ad Dem. V. S. 654 ; 
ferner zara ri und ri Tivi, worüber auf $. 400. 7 
zu verweilen, wohin die Sache gehört. Dann kann 
die Verbindung mit dem Accufativ der Sache, wenig- 
fiens was lolche Wörter wie ri, obög, mov, betrifft, 
nicht als dichterifch betrachtet werden, [. Ind. zu Cyr. 
und Anab. in raDépsiv ; indefs find diefe Wörter 
vielleicht blofs als Gradbeflimmungen zu fallen, Un- 
ter der Aufzählung der Verba fehlt drsoßaivsıy und 
in der Anm. S. 673 ömsoaigew. Zu §. 360 a) war 
ee 
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bey &ọysw. von der poetilchen Verbindung mit dem 
Dativ der von Goeller und Anderen damit verwech- 
felte, Gebrauch, den es Thuc. J. 93 in rijs Apxäs, 
js xar &viaurav "ASyvaloıs joče hat, zu unter- 
fcheiden. S. dort Rec. Unter Anm. 2 it erfiens 
Yysıcdaı aus Thuc.J, 89 fait I, 19 angeführt. Dann 
it es wunderbar, dafs der Vf. in den [chon von Ste- 
phanus richtig erklärten Worten, oi Aaxsdanovio: 
aux, Dmorskis Exovres Döpev Tovs Zuppanxous 
yyouyvro, noch immer eine Verbindung von yyel- 
09a, mit dem Accufativ wähnen kann, Endlich ilt 
es ein. oflenbares Auflehnen gegen die Kritik, wenn 
man in dieler Stelle noch einen Gegenfatz von &ọ- 

av und yyelo$aı finden will, da joxo” in allen 
guten Handfchriften fehlt, und von allen neuen Her- 
ausgebern aus fehr überzeugenden Gründen geliri- 
chen worden if. Zu Anm. 3 nennen wir noch 
Övvaorsusıvy ëv riot Zfoer. Pan. c. 22, wo ehe- 
mals der blofse Dativ fiand. 6. 362 Anm. % if 
befonders die merkwürdige Verbindung des Dativs 
und Genitivs bey Vmaxovsıv Thuc. VI, 82 Ieho- 
movvyoloıs Awpısuı, Hal mÄEIooı OÙGL Hal Tapoi- 
xovgıv, Eorerıpansda, OTW TpoTWw yaLıoTE alrwy UTE- 
xovoönsga, nachzutragen. Zu §. 363 Anm. verweilt 
Rec. wegen a&ıös rivi vorzüglich auf Lion zu Xen. Anab. 
J1,3, 25. 6.364. hätte die auffallende Stelle, nsilw As 
EMÜS Owrypias (für meine Rettung) ziAyVas 4 ðw- 
xaş Eur. Med. 134 noch genannt feyn können. 
Unter ce. war noch auf Wendungen wie moAkod rti- 
p&osaı oder mowio9aı, hoch/chätzen, zu achten. $. 
366 d. find die Stellen Soph. Antig. 218. Thuc. 1, 
439 zu fireichen; denn in erer ii die aus Brunck’s 
Conjectur gefloflene Lesart, r: öjr’ av aAlo rovü 
imsvreiloıs éri, [chon längt wieder mit der hand- 
fchriftlichen verlaufcht, und dafs Thuc. J, 139 die 
Worte Asyovrwv &AÀo ev oVöev wy mpörspov &lwde- 
cav, aurà è ads, nicht bedeuten nichls von dem, 
was fie früher fagten, verfchiedenes, fondern fonft 
nichts von dem, was fie früher fagten, ergiebt fich 
für jeden, der den Zulammenhang der Stelle nur ei- 
nigermafsen beachtet, auf das klärfie. Von dia Qogós 
zırı ił Anm. 3 die ungewöhnliche Bedeuiung, die 
es Eur. Med. 584 hat, aber nicht [ein gewöhn- 
licher Gebrauch in dem Sinn von feindlich angemerkt. 
$. 367 it von dem genitivus .obiechwus die Rede; 
aber will man diefen in feinem Umfange kennen 
lernen, fo müllen aufser der von dem Vf. genannten 
Stelle $. 371 c. auch noch die nicht genannten $. 342, 
1. $. 354.380 Anm. 3 verglichen werden. Ferner fehlt 
die Anmerkung, dafs man an anderen Stellen doch 
auch mit denfelben Subfiantiven Präpofiliosen verbun- 
den findet. So 6 Arno rüv moAlsniwv Ooßos, worüber 
S. 1130. zu vergleichen, befonders aber vieles bey 
Späteren , als Ey Is TW THOS TOY éyyorov Cantac. J, 
57, Goßw Tw TEOS avrov dal, 55. Das Verzeichnils 
der Verba, bey welchen der Genitiv die Urfache einer 
Empfindung ausdrückt, wid durch wegen zu über- 
letzen it, Q: 356. 5. 2. ift lehr unvolllländig. Eine 
Anzahl merkwürdiger Deylpiele der Art hat Rec. in 
der Anm. zu Thuc. dh 146 xXpsas wos — yay- 


u 


_ JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZETUNIG. 


‚404 


rwSijvaı nachgeiragen. Neben zıyuwpsiodaı und 
mieo9aı war belonders noch äApüysodaı (dv Eragov 
Thuc. I, 96, zu welcher Stelle Rec. auch &usißeogoi 
slvoias, aber auch Apuvsosar Evera süyoiaş nach- 
weit) zu nennen. In einer Anmerkung durfte auch 
die Confiruction mehrerer von dem Vf. in diefem Pa- 
ragraph angeführter Verba mit dem Dativ nach 6. 398 
und mit dem Accufativ nach $. 414 nicht verfchwie- 
gen werden. $. 369 waren die häufigen Wendungen 
yoaWsosai tiva Tivos und Aayyavsıy TiVi TIVOS, von 
welchen nachher Bey/[piele vorkommen, gleich in der 
Regel neben öwxsıv, alrı&oyaı u. [. w. zu nennen. 
Zu Anm. 1 und 3 irägt Rec. nach öwxsıv rıya regt 
Oovou Xen. Hell. VII, 3, 6 und Koivev Tegi Sava- 
tov Gorg. S. 120 und Alcıdam. S. 185. In dem aus 
Thuc. 1/1, 57 angeführten Beyfpiele $avarou in 
xpivsoIar if öixy von den nenelten Herausgebern > 
einigen Handfchriften gefirichen. Wie nach Anm. 2 
bey Demofihenes einmal xaryyopsiv mit dem Genitiv 
fowohl der Perfon als des Verbrechens vorkommt, fo 
fteht vielleicht auch zarayıyvworsıv Lycurg. c. 36, 
was entweder hier oder §. 378, wo man auch diefe 
Bemerkung von »zaryyopsiv zu lefen wünfchte, zu er- 
wähnen war. Neben &yxaksiv und ErixaAsi, waren 
noch &rırınav, Övsıdilsıy und ähnliche Verba zu nen- 
nen, oder doch auf $. 384 zu verweilen. Ueber gvo- 
yot mit dem Genitiv und Dativ Anm. 4 äulsert fch 
Schäfer zu Demofth. App. 1. S. 323 lo: „Cum ge- 
nıtivo criminis, dativo poenae aut rei poenam injun- 
gentis.“ $. 371 b. war in einer Anmerkung der Ge 
brauch des Nominalivs in Ausrufungen mit Verwei- 
fung auf $. 311 zu erwähnen, fo wie in letzter Stelle 
umgekehrt die unferige anzudeuten, auch in einer 
von beiden Stellen etwas über den Unter[chied des 
Nominativs und Genitivs zu fagen, von welchen je- 
ner bey nominibus abfiractis nicht vorzukommen 
fcheint. Wie §. 373. 3 neben ruv9äavssSai Tivos 
auch TAQA rıvog genannt ift, fo hätte daflelbe auch 
bey &rousıy 'gefchehen follen, und wo von &xousıv 
moös und umö rıvos die Rede if (in Profa, befonders 
in den Redensarten sù und xarWs &xoveıv Dmo Tıvos) 
follte auf §. 496. 3 verwielen feyn. In $. 375 Anm, 
4 heifst es, auch bey Paflfivis ftehe, wiewohl [ehr 
felten, die Perlon, von welcher die Wirkung her- 
rühre, im Genitiv ftatt ürg mit diefem Calus. Es 
muls aber, wie auch ein anderer Rec. fchon bemerkt 
hat, fatt bey Pajfivis heilsen bey den Participien der 
Paffiva; »denn den Participien allein, fofern fie in 
die Natur von Subliantiven übergehen, oder fich doch 
diefer nähern, kommt diefer Gebrauch ZU, wefshalb 
auf $. 570 zu verweilen war. Daher ift das Beyfpiel 
oDaysıs Alyiodou von rà rüv Oyßaıwv Yevousva oder 
($. 570) ro Ösdıps aurad urd ô EXEivoy Terwv nicht, 
wie unfer Vf. will, wefentlich , fondern nur ın lo 
weit verfchieden, als, was der Vf, nicht übergehen 
durfie, in Profa diefer Gebrauch nur bey zutretendem 
Artikel zuläfüg, in der Poefie aber nach, $. 971 
Anm. auch die Auslällung des Artikels möglich if. 
Aufserdem war #pATIOTOU marpos roaDeis nicht von 
oDaysis Alyiogov zu trennen, pnd durch siyar, yi- 
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veodaı, Pövali wos zu erläutern ; denn leizie 
Wendungen find auch der Profa angehörl& TpaQjvai 
zıvos aber nicht, und aus jenen dieles z", folgern, ift 
eben [o unrichtig, als wenn man um Erf aus 
natum f. ortum effe aliquo san ee 
educätum effe” alitii [chlielsen wollte, Von 
mvsiv mıvös würde $. 376 17 einer Anm. gut mvelv ri 

: zumal da die bildliche Bedeutun 
gelchieden feyn, f i Et = ng 
beider Wendungen ich ın einigen Redensarten ein- 
ander nähert. Unter $. 377. 1 vermilst man theils, 
wie oben erihnert, die Bedeutung von — her, theils 
die feltene Bedeutung innerhalb, welche der tempo- 
rellen unter 2 b. genau entfprieht, und wovon der 
Rec. in der krit. Biblioth. ein Beyfpiel beygebracht 
hat. Dann war, diefenFall und das adverbiale ou ab- 
gerechnet, der Genitiv auf die Frage wo allein den 
Dichtern beyzulegen; denn das Beyl[piel Xen. Anab. 
IP, 8, 15 Tous meirtacras xai TOUS ToSoras TIXI 
Erorjoavro, Tous MEY ToU sUwvúmov ččw, Tous Òg 
ToÙ ôsŽioŬ, Tous è xarà pédov it ganz unpaflend, 
da in ihm die Genitive von &££w abhängen. Bey 2a., 
wo von dem Genitiv bey Zeitbeftimmungen die Rede 
it, war in einer Anm. unter Verweiflung auf $. 406 


a, zu bemerken, dals fonft auch der Dativ fo lieht, 
u Gebrauch des Genitivs in der Profa 


mud da man de ; ; ehr 

auf die allgemeinen Zeitbefiimmungen vurTos, MELAS, 
S£oovs u. dgl. hat befchränken wollen, die Unltait- 
haftigkeit dieler Meinung nicht blofs durch zwey Stellen 
Thuc. III, 104 und Jfocr. de Pac. anzudeuten, fon- 
dern anzugeben, dafs das genannte roù aurod Xsınd- 
vos und eben lo roù auroü Yégous, ferner rov & 
eriyıyvopsvov: Xeınwvos (Jépovs), lo wie Aehnliches 
mehr, fiehende Uebergangsformeln bey Thucydides 
find. Von der $. 378 angegebenen Regel, dals der 
Genitiv bey Verbis, die mit Präpofitionen zulammen- 
geletzi find, nur dann gebraucht werde, wenn fie von 


den Verbis ohne Veränderung der Bedeutung getrennt _ 


und unmittelbar vor den Calus gefetzt werden könn- 
‘ten, und man daher z. B. nicht ävrı\&ysıy rırös lage, 
könnte Ayrırı9&vaı zıvös bey Thucydides eine Aus- 
nahıne zu machen fcheiren, da es auch in der Be- 
deutung von enzgegenjeizen, vergleichen, zweymal bey 
demfelben mit dem Genitiv vorkommt, II, 85 und III, 
56; daher möchte diefes hier eine kurze Erörterung 
verdient haben. Dann find die Confiructionen von 
Raryyoosiv und Karayıyvwarsıy lange nicht vollflän- 
dig S~- 694 aufgeführt. Es fehlen ‘aufser der [chon 
öben erwähnten Verbindung mit % Genitiven z. B. 


“a 


pen Yopeiv tiva auspgwrov Plat. Symp. 2, zaryyo- 
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q im D u Dee aefsErct 
gl. X Tva TI remi Da e aef. rat. $. 30 
Stelle KA Bell» 1,7, 33. Die S. 695 angeführte 
ro ner eb. P 3, 32 xat ouynarsozedaos 
Jetzt aus de tò négas ilt zu Streichen, weil dort 


gr. 


1 w ` 
a Rec. [00y] wareonsiácaro Merd TOUTO TÀ xébas 
ead Thuc. I, 35 er Anm. 2. S. 696 if Fe 
a. Erg 55 vichzulragen, zu $. 379 mporıJevaı 
VTE TIVOS M Yowi moogiyres åvri roð nadoù Eur, 


MÄRZ 


N à 
ndfchrifien von Dindorf, Bornemann. 


1830. 406 
Tipp., 360. Zu $. 380 Anm. 2 verweit Rec. wegen 
der Stellung von 2 zufammentreffenden Genitiven, 
von welchen einer yon dem anderen abhängt, auf 
die Anm. zu Thue. I, 32, und führt ein Beyfpiel 
von 3 [olchen Genitiven an, aus Thuc. IV, 10 vewy 
Ösıvöoryros naranlov. Die unter Anm. 3 gegebenen 
Beyfpiele find zum Theil denen, welche $. 367 fiehen, 
ganz ähnlich, z. B. dort tv Amoßaosı as yğş aus 
Thuc., hier yjs vöorgs aus Eur., beides’für sis yğv. 
Es waren alfo diefe Beyfpiele,nichi zu irennen, und 
wenigftens in der einen Stelle auf die andere zu ver- 
weilen. Zu Anm. 4, wo von dem Gebrauche von 
Präpofitionen mit dem Genitiv fiait des blolsen Geni- 
tivs die Rede ift, hat Rec. eine Anzahl Nachiräge mit 
den Präpofitionen åró, ix und mapa Thuc. T. 1. 5.201 
gegeben. Man vergleiche auch noch 7 a0 Yuwv 
åčiwois Thuc. I, 57. In Anm. 3 wird in Wendun- 
gen wie Oovxuölöys ó "OAopov, Y Hoarkzous Hy, 
noch eine Ellipfe wie viöos und yvvý angenommen, 
die eben fo wenig Statt findet, als im Deutfchen in 
Richters Augufte, Müller's Johann, oder in tjs 
’Arrınös 4 Olvoy, wo man ehemals wölıs ergänzte. 
Eine wahre Ellipfe diefes Wortes dagegen findet fich 
in den Ausdrücken der Byzantiner ý ’Aöpıavou Leo 
Diac. VIII, 2, y Kwvoravrivou oft bey Cantacuz. Bey 
den folgender Beyfpielen mit eis und & war belon- 
ders die oft vorkommende Wendung èy Savrod 
yavsodaı (slvai), feiner mächtig feyn, bey fich Jeyn, 
nicht zu übergehen. Siehe z. B. zu Soph. Phil. 938. 

So viel möge vom Genitiv genügen. Dals beym 
Dativ der Vf. in der Erklärung des Grundbegriffes 
von Hermann, Thierfch, Wüllner -und Anderen ab- 
weicht, if [chon oben angedeutet worden. Betrachten 
wir, hievon abgelehen, die Art und Weile, wie er 
aus dem Grundbegriff die darunter enthaltenen Be- 
deutungen ableitet, fo fehlt in der $. 381 gegebenen 
Entwiekelung der fo wichtige Begriff des Ortes und 
der Zeit, wo und wann etwas gefchieht, (der Lo- 
cal und T’emporal,) gänzlich, welchen Gebrauch die- 
> ‚Calus der Vf. daher $. 406 ganz ohne weitere 
Verknüpfung zu Ende anhängt. Ferner find in. der 
allgemeinen Eniwickelung 2 Hauptbedeutungen ange- 
nommen, und doch fteht bey dem, was dort die ie 
Bedeutung heifst, oder dem Begriff der Richtung, die 
eine Handlung rimmt, $. 401 eine Il, wahrfchein- 
Tich ein Refi der allen Ausgabe, die den Infirumen- 
talis mit II bezeichnete, der auch wahrlich fo wichtig 
und eigenthümlich ift, dafs er, fo wie der Tempo- 
ralis und Localis, eine eigene Rubrik verdiente. Dann 
find bey der Bedeuiung, welche als die erfie ange- 
nommen ift, und wodurch die Rückficht auf den Ge- 
genliand ausgedrückt werden fol, die Zahlen auf 
eine höcht unlogifehe Art verwirrt. Denn unter I 
it anfangs 1—3 6. 382-— 384, dann wieder von vorn 
1—6 $. 385. 386, und nachdem dieles.6) in a — g£. 
6. 388 zerlegt it, noch einmal unter , der Unterab- 
iheilung von 6, 1—3 $. 389 enthalten. Das darauf 
folgende ? wird m « gelheilt, ein 8 folgt aber nicht, 
Nachdem darauf 8. 390 ohne Bezeichnung gelaflen 
if, kommt immer noch zu I gehöriz zum 4 Male 
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1—5 $.390—393, und zum 5 Male 1—3 $. 394. 395. 
Will man endlich den Infirumentalis, wie es die all- 
gemeine Entwickelung erfodert, nicht als Il, welches 
Zeichen auch wirklich fehlt, gelten laflen, fo gehört 
zu I noch zum 6 Male 1—8 6. 394—400. Aus die- 
[em Labyrinth ift es um fo [chwerer möglich fich 
herauszufinden, weil ir der [ummarilchen Entwicke- 
lung wieder, wie beym Genitiv, die Paragraphen 
nicht genau angegeben find, in welchen die einzelnen 
Bedeutungen näher erklärt find. Um aber zu dem 
Einzelnen fortzugehen, fo it S. 702 bemerkt, daraus, 
dafs das Medium mehr einen immanenien Zulland 
bedeute, [ey der ver[chiedene Sprachgebrauch Auıöopsiv 
miv und Äosdopsiogai rivi, ÖroyAsiv Två und ðo- 
xAsic9al tivi zu erklären. Aber wo fteht das letzte, über- 
haupt fehr feltne und bey den älteren Schriftfiellern 
ungebräuchliche Verbum in der Form dioxAsiadaı 
fo, dafs zugleich erhellt, es fey Medium (d10xAyoa- 
o9aı) und nicht Palfvum (dioxAy9jvarı)? Die befte 
Autorität, welche Schneider im Lexikon für das ganze 
Verbum anführt, it Longus S. 90 Schäf., und dort 
findet fich das von unferem Vf. nicht angenommene 
dıoxAsiv rivi. Auch it durchaus nicht abzufehen, 
wie es fich mit ĝoyÀsiv anders verhalten könnte, 
als mit &voxAsiv, bey welchem der Vf. felb (. 393 
Anm. 2 die Conftructionen mit dem Dativ und mit 
dem Accufativ als gleich gut anerkennt. $. 382. 1 
mufste es, wenn die in der Profa herrfchenden Verba, 
wie die übrigen Beyfpiele erfodern, zunächli genannt 
werden follen, Ratt &wır&AAsco9aı, was der Profa ganz 
fremd ift, &vröAAs09aı und &mioreAAsıv heilsen. Dann 
it das Beyfpiel Thuc. I, 44, <i yàg èri Kópiv Jav 
kuéhsuov oỌiow ol Keprvpaloı Zummäsiv, &Avovr ay 
abrois al moos IsAomovvyaious omavöai,  [chlecht ge- 
wählt, weil man dort auch den Subjectsacculativ als 
ausgelallen betrachten, und o®i/cı auf die Corcyräer be- 
ziehen und mit ZuumAsiv (fecum Corinthum navigare) 
verbinden kann. Es war aber um fo mehr ein folches 
Beyl[piel zu wählen, weil blols dieles einzige prolai- 
fche angeführt ifi, und die meien Stellen, wo nicht 
alle, wodurch man dielen Gebrauch von xsAcusıy mit 
dem Dativ für die attifche Profa auch aufser der Be- 
deutung ermahnen (befonders durch den xsAsugryg) 
hat erweifen wollen, (ehr zweifelhaft find. S. Fifch. 
und Rec. zu Xen. Cyr. I, 3. Zu §. 383 it noch zu 
erinnern, a) dafs die Verbindung von vrav und åv- 
zı&y mit dem Genitiv bey Homer bey Sachen immer 
vorkommt, f. Paffow Lex.; 5) dafs in der altifchen 
und gemeinen Profa, in deren erfier die einfachen 
Verba Avräy und Avrıadsıv nie, [ondern nur Aravrav, 
vravräv und bravrıadsv gebraucht werden, die Ver- 
bindung mit dem Dativ die einzig zulälfige if; c) dafs 
die $. 328 Anm. verworfene Confiruction von äyrav 
mit dem Accufaliv in der Bedeutung theilhaftig wer- 
den, erlangen, von Hermann auch Soph. Oed. Col. 
4446 eingeführt worden if, 8.384. 3 fehli &mızakeiv 
Tivi Tl, was doch $- 370 Anm. 2 richtig neben yxa- 
Asiv genannt if, an beiden Stellen övaröigeıw. Anm. 1 
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war neben dem Platonifchen imımiyrrew rıv& auch 
Eminiyrrev Tivi aus. Plut. Mor. II, $. 434 und dage- 
gen Emırınav rıyva ebendaher $.449 anzuführen. Dem 
unter, Anm. 3 ; angegebenen ud or, den. meilten 
Schrififtellern beobachteten Unterfchiede der Con- 
firuction von Aosopeiv und Adıdopeiega; widerf[pre- 
chen EAoıdöpysa Ensiyuw w AV 02108 Andoc. S. 105 
und Aoiöopounsvos avroy où mavstat Cantacuz. I 
43. So wie der Vf, 9. 385. 1 angedeutet hat, dafs 
nach 6 avrös- fiait des Dativs auch xai vorkomme, 
fo mulste diefes noch vielmehr $. 386. 3 bey öpoiws, 
tows u. f. w. unter Verweilung auf S. 1258 gefche- 
hen. Unter 4 ił noch #gosyxsıv theils mit Verwei- 
fung auf $. 326. 2, theils mit Hinficht auf TQOSHHEIW 
miy bey Bremi zu Lyf. de affect. tyr. §. 7 zu nen- 
nen. Unter 5 neben Euvwöög fehlt cúuQwvos und vorə 
her ouyyevys neben &0sAQös, beides mit ein 

auf $. 379 Anm. 2. In $. 337. S. 707 werden die 
Worte Xen. Cyr. I, 2, 2 Soroüow oi vóuot aoxscdaı 
mob HOLOU AyaJoŭ Emimshovpsvor ovx [Ev9ev] 6 Sevro 
rais mAsioraıs möAsoıw apxovraı fallch überletzt in 
Rüchficht auf die meifien Staaten, fialt woher den 
meijten Staaten (die Gefetze) anfangen (für das öf- 
fentliche Wohl zu forgen), d. i. die Gefetze der mei- 
fien Staaten oder in den meijien St. Zu der Anm. 
$. 387. S. 710 fehlt theils die Bemerkung, dafs von 
&x9065 auch die Comparationsgrade, die doch dem 
fubltantiven Gebrauche des Wortes zu widerfprechen 
fcheinen, mit dem Genitiv vorkommen, f. zu Xen. 
Anab. III, 5, theils das von dem Lateinifchen mehr 
als die angeführten Worte abweichende Beyfpiel rous 
aurod Aumypoüs, worüber zu Thuc. Te 
Die ganze Anmerkung aber gehörte nicht an ek 
Stelle, wo von den Adjectiven leicht, Jehwer, ange- 
nehm, unangenehm die Rede gewelen if, fondern zu 
$. 391 Anm. 2, wo die Adjectiva, welche feind/elig 
bedeuten, ausdrücklich betrachtet werden, worauf in 
unferer Stelle nicht einmal verwielen wird. Zu $. 
389. 9 ił noch zu erinnern, dafs der fcheinbare Ge- 
brauch des Dativs fiatt des Genitivs befonders häufig 
bey Thucydides if. S. /. 1. S. 124 fg. In $. 391 
fehlen unter den Zeitwörtern des Beyfiehens und Hel- 
Jens, welche mit dem Dativ verbunden werden, rıuw- 
gsiy und fämmtliche mit guy zulammengeleizie, z. B. 
oum@£osv, oummoarrsv; ferner muls es Akdfeu 
fait als£eiv heifsen; befonders aber durfte von ws- 
Asiv nicht fo gelprochen werden, als ob es gleichgül- 
tig wäre, ob man den Dativ oder Accufativ damit 
verbinde. Denn für die muftergültige Prola ift der 
Acculativ fo entlchieden vorherrfchend, dafs die we- 
nigen Beyfpiele des Dativs, die fich bey älteren atti- 
fchen Profaikern vorfinden, grölstentheils erheblichen 
Bedenken unterworfen fnd. Unfer Vf. führt gar 
kein folches Beyfpiel an; Rec. verweifi auf feine Be- 
merkungen in: den Varianten zu Thuc’ III, 64. V, 
23. VIII, 96. 

(Die Fortfetzung Folgt im nächften Stücke.) 
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(Fortfetzung.der.imvorigenStück abgebrochenenRecen/ion.) 


U nier 2 bey ðs und wiederum §. 393. 5 bey 
åpéoxsi) und ..$...398, 8. 728 bey- ApeornsoIaı wird 
wegen des. Acculativs auf:$. 412 fait $. 411: Anm. 
2 verwiefen. |'$. 392 wird. gelagt, reiJeo9aı nehme 
regelmälsig- den ‚Dativ zu. fich; dafs es fich jedoch 
auch bisweilen bey guten Schriftliellern mit. dem Ge- 
nitiv finde, hat der Vf. [elbit $. 362 gezeigt. Das 
§. -393 Anm. 1 angeführte Bey fpiel aus Eur, Med. 
ee o pv! yav ENI óvTES ovx suĝočiav 
où Apsrav magäöunav EV &yöpaaıv, taugt nichts, weil 
das. von Porjon: ohne hinlängliche Autorität zur Er- 
langung ‚eines Hexameters, der nicht nöthig ift, in 
den Text !gefeizte tv von den neueften Herausgebern 
wieder weggelallen ił. Dais in der attifchen Profa 
oró mit, dem, Dativ je foviel wier mit dem Ge- 
niliv. bey .Paffiven bedeuten könne, wie in der Anm. 
zu.$.:395 behauptet wird, muls Rec. leugnen. Schon, 
der Umfiandy..dafs von. dem 6 angeführten Beyfpielen 
die 4 ausgefchriebenen fämnillich das Verbum roaDy- 
variibeyı diefem, ró. haben, kann lehren, dals 5m& 
TW Asipwvi reIoappivos eigentlich nicht heifsen Loll 
von dem Chiron erzogen, londern unter dem -Chi- 
ron,‘ unter feiner Aufficht und Leitung. So auch 
noch. um. ’ApıororzAaı rw ooQıory natösuggis (wie 
Alexander) Iueı. Todtengefpr- XH. S- 396. 1 billigt 
der Vf. bey Anführung der Stelle Soph. "Ant. 24 ovu 
Jiny göyo sisi dıraig Hermiann's Aenderung %oyaSeis 
õixaia ; wir wünfchten aber wohl, dafs er nachwiele, 
wo das Verbum, yọylw' bey deñ Attikern einen Aorift 
oder überhaupt andere Tempora als Präfens und Im- 
perfect habe. In einer Anm. war wegen ypjosal mwi 
vi auf $. 409. 6 zu verweilen. Unter 2 lollie es fait 
bey“ einigen Verbis: befiimmter heifsen bey einigen 

erbis des, Vermuthens und. Weijjagens: Wie das 
angeführte gaßdoıcı MmayTsveo9au bey Herodot, fo fteht 
Kyarymalsadaı aiči Diod. AV I,.26, wo Wejleling 
796 sleichen ito -Zu deni, wasiunter Anm. 2. S. 
(29 Von gýy bey Werkzeugen gelagt ift, findet fich 
noch ein merkwürdiges Beyfpiel Arrian. I, 45, 2 
ANOKHOTTFE Toy emoy Cuv my nomide In $. 397. Anm. 
2, wo. YOn den Präpofitionen die Rede’ift, durch 
welche Affecte und 
Handlung bezeichnet werden, fehlt das oft vorkom- 
mende awo, worüber auf S, 1131 verwielen werden 
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konnte. Zu 6. 398.0. können ödAoDüpeoga! mive 
mo&yparı Thuc.. VI, 78 und das häufige @x9sogaı 
(Xen.) hinzugefeizt werden. In Anm. 1 aber war 
nicht nur von Ayamav und orepysıv, fondern auch von 
Öusyspaiveıv und anderen unter Verweilung auf $. 
414, wo wir weiter davon zu fprechen haben wer- 
den, zu: erinnern, dafs fie noch mit dem Accufativ 
vorkommen, was natürlich auch öfter bey Yaksrüs 
Ọëpsıv der Fall ii... Bey letztem aber und bey Jav- 
madsın. und ähnlichen durfte zugleich die Andeutung 
der Conftruction mit dem Genitiv nach $. 368 nicht 
fehlen. Endlich waren auch noch ungewöhnlichere 
Conltruciionen, wie äyavanrsıy mpös Ti, axIeoIaı 
umepg rıvos, ri dia tı Thuc. VIII, 87, yaigsiv év 
tive Antip. in Anthol. u. a. anzudeuten. Solche 
Wörter, wie die $. 400. 5 angeführten, iði, Öyuo- 
cia, TECH waren noch unter der Lehre vom Adver- 
bium 'oder ‘Adjectivum näher zu erläutern, wo fie 
Rec. vergebens gefucht hat. Zu $. 400. 7 ift der Ge- 
brauch des‘ Acculativs und der Präpofitionen v und 
eis. bey dıaP&ägsiv und ähnlichen Wörtern nachzutra- 
gen, wie wir zu $. 358. 2 gelehen haben. Zu 8 
fehlt die Anmerkung, dafs das Verhältnifs des Ma- 
(ses beyın -Comparativ auch durch den Acculaliv aus- 
gedrückt werde,» mit Verweilung auf $. 425. 1. a. 
Auch war zugleich in einer von: beiden Stellen zu 
bemerken, dals der Acculaliv fat immer nur in all- 
gemeirien Befiimmungen, wie moàú, OAdyov, MiHnOV, 
vorkommt. .$. 401. 1 wird gelagi, mooskuvsiv werde 
nur mit dem Acculativ confiruirt, aber Richtigeres 
lehrt der Vf. felbfi 6. 402. b. Anm., worauf hier zu 
verweilen war, fo wie 6. 412, wo erft die Beylpiele 
von  diefem Verbum ' nachfolgen,. ohne dafs dieles in 
den beiden vorhergehenden ‚Stellen ‚angedeutet ift. 
Zu vroorävai rivi fügt Rec..moch vrouevay, wor- 
über die Anmerkungen zu. Sehol. Thuc. I, 141 Anf- 
[chluls geben. $. 402. Anm. 1 kann wegen &mılvaı 
miv, moös Tiva, und ähnliches Rec. zu Thuc. J, 1. 
S. 132 und. in‘ ‘den Anmerkungen zu J, 86, fo wie 
über: $mıBovAsüsıy..zu, Schol. Thuc. I, 30 verglichen 
werden: Noch fügen wir hier hinzu EMI SIGELV moös 
riva: Thuc: VII, 24, ertivswa Plato Menex. c. 14 
ertai Auch war 'befonders £mißatvsıv mit dem Geni- 
tiv.nicht zu übergehen. Anm, 2 aber, wo die He: 
rodotilche Conlirmelion. von yaraysAäv (es it raray. 
verdruckt, wie auch S. 695. Z.8 v. unt. rataÜpo- 
vyo-) erwähnt-ift, ift weder die herrfchende Verbin- 
dung ‘dieles Verbums mit dem Genitiv durch eine 
Verweilung auf $. 378 in. das Gedächtnifs gerufen, 
noch Rn sr dafs diefe Herodotifche Eigen- 


all 


thümlichkeit fchon ebendaf. Anm. 3 angegeben ift, 
wo umgekehrt auf unlere Stelle keine Rückficht ge- 
nommen worden. Die Zahl der mit moös zulammenge- 
fetzten Verba, welche nach $. 402. 5. Anm. mit dem 
Accufativ verbunden werden können, ift [ehr zu ver- 
vollfiändigen, und umgekehrt fehlen auch nicht ganz 
Spuren -des Dativs bey mooSsımeiv, wie Rec. in den 
Anmerkungen zu Thuc. ], 26 gezeigt hat. Unter d., 
wo neben &miorarsiv rw! auch rıvös zu erwähnen 
war, kann Rec. die Erklärung der Stelle Thuc. I, 55 
j Keoxupa mepıyiyveraı mw moltpw Tüv Kopwdiwv 
durch emerfit e bello nicht billigen, da diefelbe kei- 
nesweges den anderen angeführten Beylfpielen e- 
pıBaAdsıy rıwa oupBopais, mepımimrev warois, oder 
auch wepiisrarai pot Emaıwvos analog if. $. 403. a. 
fehlen die merkwürdigen Spuren von ĝiwHsiy mit dem 
Dativ Xen. Hell. V, 3, 4. Pauf. IV, 6, 2, und um- 
gekehrt erss9ai Twa Pind. Nem. X, 37. Unter b. 
find zu xaraAlarreso9aı viele [ynonyme Verba zuzu- 
fetzen, als &ialAarrsosaı und Euvahidrrsolar, xa- 
rahúsıv Thuc. VIH, 58, lo wie mit piyvuodai tvi 
noch ovveivar, ovvommsiv, doch diefe unter Verwei- 
fung auf $. 405, verglichen werden konnten. Ferner 
fehlt die Anmerkung, dafs man auch drakeysodaı 
moos tiva und zarallarreodaı mpos tiva ( Xen.) lagt. 
In §. 404 mufste, wo das Homerilche rsıny9yvas tive 
angemerkt wurde, zugleich auf die gewöhnliche Con- 
firuction . diefes Verbums aufmerklam gemacht wer- 
den, worüber man auch unter dem Genitiv nirgend 
etwas findet. In Anm. 1 war neben moAspneiv mods 
qiva auch &ri tiva zu nennen, f. den Ind. zu Äen. 
Anab., und umgekehrt neben paxsosaı Ermi tiva das 
viel üblichere mpos riva, aulserdem aber auch der 
Unterfchied diefer Wendungen von gúv tivi wegen 
der Zweydeuligkeit des Deut[chen und Lateinifchen 
anzugeben. Die in $. 405. Anm. 1 genannten Bey- 
Ipiele obvöouAos Alswrov und GuodouAos ræv núnvwy 
widersprechen der früher’ 'gegebenen. Regel, wonach 
mit öpov und ouv zufammengefetzte Adjectiva den 
Dativ zu fich nehmen, offenbar nicht, weil die ge- 
nannten Wörter als Subftantiva zu faflen find. Un- 
ter $. 406 a. vermilst man befonders einige Bey/piele 
von folchen Wörtern, die ‘nicht urf[prünglich einen 
Zeitabichnitt bezeichnen, und doch bisweilen auf die 
Frage wann, im blofsen Dativ fiehen, was man der 
altilchen Prof» hat fireitig machen wollen, aber mit 
Unrecht, wie Bec. zu Thue. II, 20 is rò meölov 
insiuy rý Esßoif où naraßyjvaı zu zeigen hofft. Vor- 
nehmlich wird aber, wie Wannowski Theoria cafus 
abfeluti II. 6 fg. mit Recht bemerkt, die Präpofi- 
tion germ’beyr Namen der Felte und heiliger Gebräu- 
che (zawois Toaywöois) unterdrückt. Noch fchlech- 
ter i aber unten bi der locale Gebrauch des Dalivs 
auf die Frage wo-erörtert, indem auf den fehr gro- 
fsen Unterfchied, ‘der fich hier zwifchen. der’ Sprache 
der Dichter und‘ der Profa zeigt, durchaus gar keine 
Rücklicht genommen if. " Diefen: Unter[chied erörtert 
Wanrncwehi in der angeführten Schrift fafe. TI. 5. 9 
und fafe. 111. $.'10, und Rec. in der Anmerkung 
zu Thuc. I, 73: 
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Wir gehen zu dem Accufativ fort. Hier laffen 
wir wieder "die fireitige' Frage über die Grundbeden- 
tung aus dem Spiele, und verweifen wegen desjeni- 
gen, was-in der, im Eingange $. 407 gegebenen Ent- 
wickelung und Ueberficht der Hauptbedeutungen zu 
rügen i, auf die Auseinanderletzung des Rec. in der 
krit. Bibl., indem wir nur hinzulfetzen, dafs die [o 
wichtige Lehre von dem doppelten Acculatiy $, 415 ff. 
in der Ueberficht eben fo wenig, als der Gebrauch ` 
des Accufativs von Zeit und Raum, angedeutet if, 
Aber nicht übergehen dürfen wir auch hier wieder 
die grolse Verwirrung, die fich in den ‚Zahlen und 
Buchftaben , womit die einzelnen Bedeutungen in der 
näheren Eniwickelung gefchieden find, zeigt. Zu- 
nächlt mülste man nach dem Eingange drey Haupt- 
abtheilungen erwarten, es folgen aber nur I und II, 
hingegen» III, welches 6. 412 fiehen follte , fehlt. 
Unter I nun kehren die Bezeichnungen 1. 2.3 
u. f. w. nicht weniger als fünf Mal wieder, näm- 
lich 1) $. 411, 2) $. 412—414, 3) S. 415—424 (wo 
fchon Andere den Druckfehler II. ftat 2 gerügt ha- 
ben); ferner nachdem $. 422. 423 ganz ohne Bezeich- 
nung geblieben find, 4) $- 424, und ‘nachdem hier 
die Zahlen bis 4 fortgeführt find, wird 'g. 495 die 
Zahl 5 wieder in 1—4 zerlegt. Bey diefer letzten 
Zerlegung werden Dinge, die auch nicht den gering- 
fien Zufammenhang haben, einander untergeordnet. 
Denn nach 4) $. 425 kann der Accufativ oft adver- 
bialifch gefalst werden; unter diefen Begriff deffelben 
aber wird nicht blols fein localer und temporaler Ge- 


brauch, was hingehen mag, untergeordnet, londern 
auch feine Anwendung bey Verbis, die mit einer 


Präpofition zulammengeletzt find, und in elliptifchen 
Redensarten! Nicht geringere Verwirrung herrfcht 
in den Buchliaben. Denn nachdem  §. 408. 409. I. 
in 1—4- und 4. in a. b. getheilt ił, fo folgt erfi:5. 
6 und dann 6. 410. c. Ferner, nachdem $. 415. 1 
in a— k. abgetheilt ił, wird A zum 2ten Male $. 420 
in a— c., und endlich diefes untergeordnete a. (oder 
allenfalls noch einmal A.) wieder in a—.c. zerlegt. 
Alfo dreyfach untergeordnete Sätze erhalten bey une 
ferem Vf. diefelben Bezeichnungen! Endlich auf das 
letzte c> folgt noch S. 770 zu Ende bey Ötöaoxeıv, 
mardseved, ToEeDsmw eine 3, die durchaus mit: nichts 
zulammenhängt. Vielleicht foll es Anm. 3 heilsen, 
dann "hat aber die Anmerkung S. 771 wieder eine 
Anmerkung‘ bey fich. Endlich find in der allgemei- 
nen Entwickelung 6. 407 die Verba [ehmeicheln | zus 
vorkommen, mangeln, verborgen feyn; 7" der 2ten 
Hauptbedeutung II. gezogen, während fie, wenn bey 
der Ausführung die §. 407 angenommene 3te Haupt- 
bedeutung durch III. g. 41% wirklich angedeutet wä- 
re, -unter diefer fich vorfinden würden, Doch wir 
halten uns nicht länger bey der Anordnung des gan- 
zen. Abfċhnittes auf, wm auch hier hinlänglichen 
Raum für: einzelne Bemerkungen zu behalten. Zu 
6.7408. S. 744- ragen wir noch \eine- Stelle des De- 
molfihenes'nach, wo em Verbum mit einem Subftan- 
Ba ee dini Urfprungs ohne Verbindung mit ei- 
nem Adjectiv vorkommt, mpoDassıs Àéywv nal &yaiy- 
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para iynalüv c. Olympiod. $. 50. Aufserdem war 
anzudeuten, a) dafs dieler Gebrauch bey den hebrai- 
firenden Schrififtellern häufig it, b) dals bey den gu- 
ten Griechen die Stelle eines Adjectivs oder Prono- 
mens auch mehrmals der blofse Artikel vertritt. Zu 
den Beyfpielen, wo ein Adjectiv beygefügt it, fügt 
Rec. tpaodeis piyav Epwra čp% aus Eur. Med. V. 
697 fg. def[shalb. bey, weil Egay fonft mit dem Geni- 
tiv verknüpft wira. 5 409. 2 wird der Gebrauch 
von: BATEY und öp&v mit dem Accufativ zum Aus- 
druck des Blickes zwar im Allgemeinen richtig den 
Dichtern beygelegi; eine Ausnahme machen jedoch 
Adjectiva im Neutrum, wie Öpımv opav Luci. Götter- 
gelpr. XIX, 3. Zu 3. S. 746. Z. 2 v. unt. trägt Rec. 
erfiens ein zweytes, wegen des gebrauchten Verbums 
noch ungewöhnlicheres Beyfpiel, ryvy vavpayíav 
answoansda Kopwsious Thuc. I, 8%, nach; dann 
waren aber unter derlelben Rubrik befonders noch 
Wendungen, wie rà Araia Jósi Xen." Anab: T, 2, 
10, orsQavoŭo$a: "OAüpria, f. die Ausl. zu Hor. Ep. 
{, 1, xooyysiv Airovúgia Dem. Mid. Ç. 64, zu erklä- 
ren. Die Verbindung der Verba des Gehens mit dem 
Accufativ: des Orts unter- 4. æ. war, wie [chon ein 
anderer Rec. erinnert hat, blofs den Diehtern beyzu- 
legen. Unter 4. b. war bey den Compofitis mit oos 
anf Ana azu S. AUT. g zurückzuweifen, und 
bald darauf mufste es fiatt onfi fieht auch mi und 
mods bey dem Accuf. heilsen fonft fiehen Präpofi- 
tionen, wie Eni, moos, sis, &v. Denn diefe fiehen 
nicht blofs auch, londern in der Profa fiets, und 
nicht blols mi und mọós mit dem Acculativ, [ondern 
auch mit dem Dativ und wi mit dem Genitiv, au- 
fserdem aber eis und &v kommen vor mit Unterfchei- 
dungen, worüber Rec. in den Anmerkungen zu True. 
I, 136 fich verbreitet hat. In einer Anm. zu 6 war 
bey xoyjodaı an die Confiruction deflelben bey Ver- 
bindung mit zwey Subftantiven mit Verweifung auf 
den Paragraph, wo diefelbe erörtert ił, zu erinnern, 
woraus fich zugleich Hermarn’s Lesart und Eıklä- 
rung von Soph. Phil. 1131 (1116) rov "HoazAsıov 
dglov Eu’ WE cot ounErı xanzöpevov als fallch er- 
giebt. $. 411. 5 it wieder &leZeiv gelchrieben, und 


auf 6. 394 fatt auf $. 391 verwiefen. Neben Apsi- 
ßs09aı und Tınwpsiodaı war auch Auvveosaı, z. B, 
mıva xaxois und tous moÄspious, zu nennen. > Apiet- 
Beo9aı antworten flieht mit dem Dativ Phot. Bibl. IT. 
S. 473. Der Gebrauch von &pESHELV mit dem Accu- 
fativ war unter Anm. 2 dem attifchen Dialekt als ei- 
enthümlich beyzulegen. Das S. 753 bey öl genannte 
IT viel Xen. Anab. V, 4, 35 del kmıoafaı Tòb Immov 
pa avöpi, xal xalıvaoaı dei, xal Swgaxıodevra 
Pie Ka êm} mov Immov, gehörte zu Anm. 4, weil in 
Zu ©. Ara abject des Infinitivs bey Ösi verändert if. 
Bevipiele o 7 tragen wir nach, dals fich auch einige 
ey Pi? e von imı\simsıv mit dem Dativ find ä 
tich Anton nden, näm- 
Unter 9 VER 48. Plut. Mor. 1. S: 300. Ceb. IX. 
sn AEN noch aus Xen: Cyr. T, 4, 13 yv ris 
ee re Ako eröv os angeführt, obgleich amo- 
Fe ey “sem eine ganz zu verdammende Form 


it, und daher jetzt aus Handfichriften &moöp& dort 
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gefchrieben fieht.  Ebendafelbfi fehlen Beuys, &ro- 
Ọsúysıv und einige unten zu nennende Verba. Dals 
die verwandien Verba &öırsiv und Acsßsiv, älıreiv, 
von einander getrennt, jenes $. 411. 3, diefe $. 413. 
11 erwähnt find, ift gewifs nicht zu loben. In einer 
Anmerkung war zu erwähnen, dals üpapravsıy, 
miynmeisiv und ähnliche Verba in dem Begriff von 
Fehlen, Sündigen, ftets mit eis oder mepi rı (wie ge- 
wöhnlich auch aosßeiv) verbunden werden. In einer 
anderen Anmerkung zu $. 413. 11 war zu erinnern, 
dafs bey nach den Verbis [ehwören fonft auch durch 
Präpofitionen, wie woös und xara, mit dem Geniliy 
ausgedrückt wird. Ungewöhnlich fieht eis bey Can- 
tacuz. I, 58. S. 299. Unter $. 414 fehlt erftens zu 
ayxIsoIaı, Öusxegaivav; Xaipsıy und ähnlichen Zeit- 
wörtern die Bemerkung, dafs fie auch, und zwar viel 
häufiger und, mehrere von ihnen in der Profa bey 
Subfiantiven regelmäfsig, mit dem Dativ oder èri 
und dem Dativ verbunden werden nach $. 399, wo 
wir bey Thucydides felbfi 6Ao@ügeoJar einmal fo 
verbunden gelehen haben. Wer hat wohl xaigsıy in 
der Profa je mit einem anderen Accufativ als ri, toù- 
ro, ovögv „oder einem ähnlichen Pronomen gelefen? 
Auch bef "ax9Ieo9aı und Ayavaxrsıv möchte es eben 
fo feyn; wenigftens find alle Beyfpiele, die der von 
unferem Vf. angeführte Heindorf zu Plat. Phaedon. 
$. 21 ecitiri, von diefer Art. Dann hätte zweytens 
die Verbindung einiger Verba des Affects mit dem 
Genitiv $. 368 in das Gedächinifs gerufen feyn fol- 
len. Drittens ifi ein grofser Mangel, dafs die Verba 
fich fürchten, erfchrecken übergangen find, deren 
Analogie doch weit reicht. So ftehen zunächfi be- 
kanntlich regelmälsig Poßsiodar, Enmiyrreodar, na- 
ramiyrrso9aı (lo dafs Dionys von Halikarnals an der 
Verbindung des letzten mit dem Dativ bey Thucyd. 

rofsen Anfiofs genommen hat, _f. Rec. zu I. 1. S. 
126), aufserdem aber auch rapßeiv f. Musgr. zu Eur. 
Suppl. 328 (337), Peicosiv und ähnliche Intranfitiva. 
Der Gebrauch der Neutra der Pronomina endlich 
reicht noch weiter, wie TRUT Aumsiogoı RAI TAUTA 
xalgsıv tois moAlois Demofih. de Cor. 9. 292, rà 
roıaura miorebew derl. c. Arifiocr. $. 25, lehren 
möge. Zu $. 415. Anm. 1 giebt Rec., da die Con- 
firuclion &ya9a (oder zu) maısiv ywi noch manchem 
Bedenken unterworfen ilt, einige andere Stellen an, 
die dabey in Betracht kommen, nämlich Xen. Anab. 
VIL, 8, 11. Cyr. VIII, 7, 24. Lyf. c. Agor. $. 48. 
(Ueber einige fälfchlich hieher gezogene Stellen f. 
den Ind. zu Xen. Anab. in roıeiv.) Zu Anm. 3 er- 
wähnen wir ein Beyfpiel des Singulars eines Adje- 
ctivs, das um fo auffälliger it, weil es überdiels im 
Superlativ, der fonlt die Pluralform der Adjectiva 
liebt, feht: p&yıorov SE Hal ty rois mowrov inanwae 
rò orgarsupa ġ vod Miyumuplov Ayyıs. Zu $- AlT-e. 
trägt Rec. zu der felteneren- Confirnetion von tZsra- 
sm die Stele Xen. - Cyr. VI, 2,35 um fo mehr 
nach, weil er dort eine unhaltbare Erklärung gege- 
ben hat. . Unter d. it in der Anm. S. 765 blofs al- 
TEIY TIVOS Ti, das nur bey einem Dichter vorkommt, 
erwähnt, aber das [ehr übliche arsiv (und arreioyaı) 


415 JbA. F Z. 
and rivos ti verlchwiegen, Ferner wären in d., wie 
aus den Beyfpielen erhellt, neben mgarrso9aı auch 
moarrsıv und eismgarreıw und unter e. in Parenihe[e 
neben APaıpsic9aı noch EFarpsiodaı zu nennen. Die 
Anm. S. 766 it von Einigen, wie es freylich die 
Ausdrücke des Vfs. in Vergleich zu S. 765 gellatten, 

‘fo verfianden worden, als ob wohl das Activum 4Pa«- 
peiv, aber nicht das Medium &Daıpeiotaı mit dem 
Dativ der Perfon verbunden werde. Diefem wider- 
fpricht aber, aufser den vom Vf. angeführten Home- 
rifchen Worten, auch Thuc. VII, 5, welche Stelle 
man hier um fo mehr fchon angeführt zu [ehen er- 
wartete, da der V£. S. 793 fie in einer anderen Hin- 
ficht erwähnen muls. Dagegen in der aus Xen. Cyr. 
I, 2, 26 eilirten Slelle payas cor zat mohos aQaı- 
g® haben die belien Handfchriften gê. Die Conitru- 
ction doffelben Verbums mit dem Geniliv der Sache, 
die der Vf. Späteren beylegt, hal Rec. fich doch [chon 
aus Lyf- de invalid. {. 6 angemerkt. Vergl. noch 
Schaef- zu Long. S. 423. Bey f. war wegen einer 
Nebenbedeutung ‚der Verba ĝiĝaoxsiv riva ri und 
waiðsúei rwa ri auf S. 770 fg. zu verweilen. Unter 
g. bey tnôðücar, kvöucar, &uỌrevvúvar fehlt noch rsgı- 
BaAkew. In ciner Anmerkung zu $. 420! war zu 
bemerken, dafs die DByzanliner, nach. Vorgang der 
heiligen Schrifi, die Verba des Erwählens auch mit 
eis verbinden, ‘zı B. zadısravaı tiva eis Baoılca 
Phot. Bibl. II, S. 317, und fo öfter Cantacuz. und 
Ändere. $. 421 fügt Rec. dem S. 771. Z. 6 von unt. 
aus Sophokles ‚angeführten »gürrsıv mpos Tiva noch 
moxsomrsodali ti mpös riva Plut. Brut. 15 bey. 
Unter Anm. 1 find Eigenthümlichkeiten einzelner 
Dichter und anderer Schrififteller mit gewöhnlichen 
Wendungen zulammengeworfen. "Avazuıpıyaraıv (wie 
es ftalt_avapvay heilsen muls) und uropinvjareıv 
nebfi wsi9sıv waren am meilten hervorzuheben, und 
in $. 447—419 aufzunehmen, r&i9sıv namentlich ne- 
ben dvayradsıy zu fellen. Zu rioacdaı S. 773 füge 
man rıpwpsiogai riva ti hinzu, f. Monk. zu Eur. 
Aic. 743; dabey ift aber zugleich die weit üblichere 
Donftruction. ricacsaı und Tınwpelodai Tıva TIVOS 
unter Verweilung auf $. 368, wo wieder auf unfere 
Confiruclion gar keine Rückficht genommen it, an- 
zudeuten. Zu S. 773 fg. Anm. 2 it noch mancher- 
ley Merkwürdiges zuzufeizen, als rouro Un&s igara- 
rjoar Xen. Anab. V, 7, 6, vgl. Thuc. V, 9, @ pe 
xaryyooyoav Andoc. S. 92 (vgl. oben zu $. 378 un- 
fere Bemerkungen), zu a. £mawiose 6’ av TIS Kal 
zouto Aansdamovious Arıflot. Polit. VIII, 1, wor- 
über mehr in den Anmerkungen zu Thuc. I, 86. 
Auch it S. 774. Z. 16 vor VI, 44 der Name Thuc. 
ausgefallen, mit diefem merkwürdigen Beyfpiele aber 
find mehrere andere neben einander zu fiellen, über die 
fch Bee. zu Thuc. J. 1. S. 133 verbreitet. Mit b. 
ferner war $. 425. 5 zu vergleichen, [o wie umge- 
kehrt in diefer Stelle auf unfere , aber auch noch auf 


&. A471. 13. $. 480: 3.6. 488. 9 zu verweilen war. 
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Unter Anm. 3 find verfchiedenartige poetifch-ipnifche 
Wendungen mit Redensarten der gewöhnlichen Profa 
auf eine. tadelnswerthe Art vermengt. Denni dals 
Xenophon ine. 6 marıyp TY Tüv main. iE a 
&raidsusv und Acfchines ô moAspos &sinvyorov. TaI 
Ösiav avrous &mailsvos gelagi hat, it ganz in der 
Ordnung, da man ja nach $. 418. f. und 5- 420. 3 
mardsbeiy wa rı [pricht. Eben fo konnte Thucydi- 
des gar nicht anders [chreiben als WorWoay mavras 
TOUS OFPATIWTAS TOOLS Msyiorous Oprous; denni weil 
ôpuoŭy Jchwören la//en, oOp:uvaı moiy, alTsSIV, be- 
deutet, foi ih eine andere Conftruction deflelben un- 
denkbar. Das if alfo weit verfchieden von dem Ho- 
merilchen ĝy mép: zip Ọiàsı Zeus — mavroiyv Ọıkd- 
zyra und ähnlichen poetifchen Wendungen, über 
die befonders Eimsl. zu. Eur. Heracl. V. 852 zu ver- 
gleichen ił. Mit der in Anm. A. S. 776 gegebenen 
Erklärung von orovias moı4oaodaı rà mepi IlvAov 
Thue. IV, 15, es fiehe dallelbe für omivdsodaı, reicht 
man nicht weit, weil omsvösogaı ra msot U. eben fo 
wenig eine -regelmälsige Confiruction jlte Unter §. 
422 ilt wieder das peetifche und prolaifche Sprachge- 
biet nicht genug gelchieden. Für die Profa gehören 
zunächfi nur &£apvov slvai rı, was fall regelmälsig 
[o conitruirt wird, und einige Adjecliva, die kundig 
bedeuten. Denn falfch it S. 778, weil in unferer 
Ausgabe der. Cyropädie der Setzer mpös in Yysmovınol 
ciot ra movyp& Jl, 2,25, wie es fatt Z7, 2, 5 bey 
dem Vf. heilsen mufs, ausgelallen hat, ġyspovinot ra ` 
movypoa angeführt. Dagegen, wo von der Confiruction 
der Subllantiva mit Accufativen die Rede ift,” fehlt 
das [o berühmte Beyfpiel des Demofthenes Dez 
zw ÒEEL TOUS TOIOUTOUS Amogrölous. Unter den In- 
tranfitiven, ‚welche nach .$. 429 zu- Tranfitiven wer- 
den, und den Acculativ regieren, vermilste Rec.: be 
fonders mAsiv, nicht blols bey Homer uyp& #iAsuSa, 
fondern auch in’ Prola Salarrav (lo navigare bey 
den Lateinern); dann mveiy ("Acyv.u. dergl.), wor- 
über wir oben [prachen. Nach $. 424. 1 ficht bey 
Verbis, die inı Activ einen doppelten Accufativ regie- 
ren, die Sache auch beym-Palfiv im Accufativ. Dafs 
dieles aber, fo allgemein ausgedrückt, fallch ił, leh- 
ren die Verba des Machens, Erwählens u. dergl. 
8. 420. A. Zu $. 425. 5 ‚gehören aufser den fchon 
oben genannten Verweilungen noch- mehrere [ehr ge- 
wöhnliche Redensarten, als mpoixa und òwgsav, gras 
tis, raAka übrigens, Ovap und Umap, trdumend un 
wachend, pégos und TO pépos, das dichterifche Xpeog' 
in der Bedeutung von Xap, defsgleichen Ti alas 
und nach diefer Analogie gebildete ungewöhnlichere, 
als wurvıov Arrian, I] ,18,: 1, Tò MeV dorsim — TO 
SE aAySes Cantacuz. J, 38, nach der. Analogie von 
mooWDacıv MeV — 70 8, alydE- Ferner» war wegen 
Redensarten, wie rò ze\svralov, my robvavriov, die 
mindeliens eben fo richtig hieher, als zu $. 806 ge- 
hören, diefe; Stelle zu vergleichen. 
(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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(Fortfetzung der imvorigen Stüch abgebrochenenRecenfien.) 


ba einer Anmerkung war hinzuzufügen, dafs 
auch hier in einzelnen Wendungen der Dativ ent- 
weder vorgezogen oder wenigftens neben dem Accu- 
Sativ gebraucht wird, Von erfter Art ił das regel- 
mälsige Adyw mèy -— Epyw ôé, von letzter mavrı Toö- 
rw, leliener yevsı, wie Kvavımmos yercı Zupaxov- 
gios Plut. Parall. S. 233. Heifk. Gewundert hat fich 
aber Rec. zu Ende bey dem Vf. noch zu lefen, man 
{cheine fich xata hinzugedacht ‚zu haben, wie. bey 
Herod. II, 1176 »ara TÒV: aurov TQOTOV. Wollen 
wir elwa auch zu mavti TOW uns Ey denken, weil 
diefes einige Male fich bey THÖTW findet? S. Voigt- 
laend. zu Lucian. Todiengelpr. XXII. Oder wollen 
wir, weil man viertens auch $x mavròs tsomou lagt, 
vielleicht auch wavrös: rporov mit verflandenem tx 
gebrauchen, da tù doch wohl eben fo viel Recht hat 
verllanden zu werden’ als xara? Unter 2. a., war 
eben sdem poetifehen „Jpap doch auch das profaifche 
ypepav, THV Hmäpav, zu nennen, zugleich aber in ei- 
ner Anmerkung zu erinnern, dafs man fonft auch 
ġuépas und vuxros lagt, auch dersurfprüngliche Un- 
terfchied diefer Wendungen anzugeben, und ver- 
wandte wie pe? ypépav anzudeuten. Unter c. heifst 
es, der Acculativ bedeute auch feit, gewöhnlich mat 


Ordinalzahlen. Hier war, da diefe- Bedeutung rur, 
wenn man im 'Deutfcheu die Ordinalzahlen in Car- 


dinalzahlen verwandelt, fcheinbar entfiehi, gewöhn- 
lich wegzulaflen, und hinzuzufetzen, dafs diefe Aus- 
drucksweile eine vergangene Zeit: von der gegenwärli- 
gen aus berechnel, welshalb am häufiglien ôy oder 
oöros zu den Ördinalzahlen hinzutritt. . Selbft die 
Ueberfetzung if nicht genau; denn Joy ðéxatov al- 


Xwalcig éros heifst nicht fowohl 10 Jahre lang, sals 
Ihon das A0te Jahr, fehon in das 10te Jahr hinein, 


vo fehon im 10ten Jahre. Alfo ik diefe Bedeutung 
r Ser unter a. b. angegebenen an fich gar nicht 
Ve Derfelheı Eal ilt beiden, unter. d: 'ange- 
normene Bedeutung vor, die noch weniger im Åc- 
culalıv lie en kann, -londern; was hier ganz. ver- 
fehwiegen ift, erft» durch den Gebrauch der Ordinal- 
zahlen ec Einer vergangenen Zeit entfieht. So heifst 
Xen. Cyr. Fly 3, 11 war ges òè na Teiryv ne 
ut m „> nal YES QE HAL TOITYV )MEgav 
zo AUTO TOUTO Erparroy eigentlich nichts: weiter als 
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den vorgefirigen (nach griech. Rechnungsweife dritt- 
letzten) lag hindurch oder am vorgefirigen Tage, 
nicht vor 3 Tagen. Ebenfo find die. übrigen Bey- 
fpiele aufzufaflen. Die unter $. 426. 3. S. 787 zu 
mpOSas Helv und mooSmırveiv angeführten Beyfpiele des 
Acculativs find wegzulallen, da ‘die Verweilung auf 
$. 402. b. Anm., wo fie [chon fiehen, genügt. Bey 
einigen $.:4237. b. genannten Deyfpielen kann man 
zweifelhaft feyn, ob man in ihnen den Nominativ 
oder Acculativ vor fich hat; z. B. Xen. Anab. VI, 
5, 25 ai Ò oixiar (es it orxoı gedruckt) joay xard- 
ysıoı, TO MEV OTOA WSTEP Üpkaros, karw è ebpelaı, 
wo man leicht ġv verfiehen könnte. Nimmt. man 
aber auch 76 oröna für den Acculativ, fo it keines- 
weges &xoucaı, wie der Vf. will, zu verftehen, fon- 
dern ai oixiai joav To atóma Wsmeg Dpearos (näm- 
lich oröna jv) ganz wie ô morapòs yv TO eÜpoS 
mAe$oou gelagt, gehört alfo zu $. 425. 1. b. Damit 
it endlich $. 498. 5 zu vergleichen, wenn man den 
ganzen Umfang des Sprachgebrauchs, der bey [olchen 
Beltiimmungen der Länge, Breite, Höhe, Statt findet, 
kennen lernen will. So haben wir den Vf. durch 
den ganzen Abfchnitt vom Acculativ begleitet. Wir 
bemerken nur noch, dals derfelbe einige ungewöhn- 
liche Confiructionen ‘von Verbis mit diefem Cafus 


übergangen hat, z. B. Umoxwpsiv ròv ĝyàov und 
uUms£iogeodta. S. Rec. zu Thuc. L. Sn 132. Man 


vergleiche noch ğávaywosiv Thuc. IV, 28, alles 
nach der Analogie von äroösöpaoztıv §. 419. 9. Eini- 
ges Andere it in den Anmerkungen zu anderen Ab- 
[chnitten entwickelt, hätte jedoch auch hier an den 
gehörigen Stellen ganz kurz angedeutet feyn follen, 
ZAD; ebyysiodai TIVA, METEXEW Ti, Amogrpeßeosaı, 
Amorpemsodaı, irroänsogar, belonders aber Exorijvaı, 
urexorjvar 6..393. 4. Zu den folgenden Abfchnit- 
ien, namentlich der Verwechfelung der Subftiantive 
unter fich und mit Adjecliven, der Umfchreibung der 
Appofition, hat Rec. 'nur wenig zu erinnern. Nicht 
genau heilst es f 429. 2, m der Stelle: Thuc. Z, 
52 dpwvrTES mooSyeysvymEvas vavs EX Toy ?Agyvalıvı 
> hibe Yie Mehrzahl der Handfchriften EÈ 
’Adyvay, da jenes aus den 7 beften Handlfchriften 
aufgenommen if; die übrigen aber mit: der Vulgala 
in röv 'Adyvwy, nicht £g Adyuay haben. Unter 4, 
wo von dem Gebrauch der Subftantiva fiatt der Ad- 
jectiva die Rede ift, war auf die vielen Schimpfwör- 
ter 'diefer Art aufmerk fam zu. machen. Denn wie ` 
das, angeführte Ajoog, fo fiehtsoft ävie Ọ9ógos. (L. 
Grauert ee Lext.. $. 13), ferner 6Asdgos in 
g i 
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6 GÀeJgos Exsr,os Napeins Luci. Todiengelpr. XII. 
Anderes der Art gehört zu $. 429. 1, abfiractum pro 
conerelo, wo Rec. z. D. xafapıa, mepirpippa &yo- 
päs, mamaly (meımä)yua) und ähnliche feine Aus- 
drücke vermilsie, von foni merkwürdigen adflractis 
aber dovAsia Thwe. V, 23 und bey anderen Schrift- 
fillern. $. 430. 5. S. 797 fieht wovon unten ftatt 
befimmier Angabe der gemeinten Stelle. Ferner war 
nicht zu verlchweigen, dafs das Meilte, was in die- 
fem Paragraph, und namentlich was S. 797 fg. -ver- 
getragen worden, blofs dichterifcher Sprachgebrauch if. 
Auch mufste bey der Angabe, der Genitiv cines Sub- 
fiantivs ftehe oft fati eines Adjectivs, auf $- 316. f. 
verwie[en werden, wo mehrere Beyfpiele für diefen 
Sprachgebrauch angeführt find. Zw dem, was von 
ral)ss und viol in der Umfchreibung gelagt ilt, ver- 
diente befonders noch Blomfield zu Aefeh. Perf. 408 
citirt zu werden. Bey ävgo und avscwros aber 6 zu 
Ende war fein häufiger Gebrauch bey Völkernamen, 
nicht blofs in den angedeuteien achiungsvollen An- 
reden, avdoss "Asyvaloı u. dergl., [ondern auch im 
Singular, KvAav åvjo 'A9yvaros, NuuDúóðwgos åvýg 
"Aßöygirys, nicht zu übergehen. S. Gottl. zu Thuc: 
I, 127 und vergl. zu Schol. Thuc. I, 109. In $. 431 
it wieder das Eigenthum der Poefie von dem der 
Profa nicht, wie es hätte gelchehen folen, ausdrück- 
lich gelchieden, und unter 2 auf $. 299. S. 598 keine 
Rückficht genommen, obgleich die dort angeführten 
Beyfpiele OsmiororAäs yaw rapa oé und ®oißos os 
zaAw den hier erwähnten ganz ähnlich find. Zu 
$. 432. S. 806 kann noch goum: ixsivo Dem, Mid. 
c. 59, .rauröv rouro und raura taŭra Stall. zu 
Plat. Phaedon. c. 6 hinzugeletzt werden. Hingegen 
gehörte, wie wir oben bemerkt haben, Anderes zu 
f- 425. 5. So war auch das in unlerer Stelle Anm. 1 
genannte övoiv Sarspov nicht von AuQorepov in obi- 
ger Stelle zu trennen. 

In dem Abfchnitt von der Verbindung der Adjecliva, 
Adjectiv- Pronomina und Participia mit ‚Subltantiven 
it die Stelle Thue. VI, 80 ämo Ilskorovväonu maps- 
copévys WwỌsÀsias, ot rwvös nosiocous eioi, 2 Mal 
aus demfelben Grunde angeführt, nämlich S. 809 
und S. 812. Eine andere Stelle deffelben Schriftftel- 
lers IL, 47 5% vöoos mpWrov yočarto yevéoľat rois 
"ASyvaloıs, Asyopsvov mev Hal moöregov moAAaxöce 
EynaraoaıjVaı, it S. 811 wenig pallend citirt, weil 
man in ihr auch Asyöpsvov als Nominativus abfolu- 
zus fallen kann, fo dafs man zu &yxaraorjVaı den 
Subjectsaccufativ aurjv verfieht. Da man den Ge- 
brauch‘ der Mafculinformen im Dual von Femininen 
bey 'Participien nach der 3ten Declination weniger 
als bey dem Artikel und bey Adjectiven und Partici- 
pien der 2ten Declination hat‘ einräumen wollen, fo 
fügt Rec. zu S. 813 noch wpaoooyre und Aaßöyrs ‚aus 
Soph: El. 991. 993 hinzu. - Dagegen it unter 2 ypi- 
osos Ymepas zu fireichen nach dem, was Rec. zu der 
eitirten Stelle -§. 119 b. Anm. 4 erinnert hat. Bald 
daraufızu S. 814, wo von der, Verbindung der Par- 
ticipia® ma/eulina im ‚Singular, und Plural‘ mit“ Sub- 
fianliven generis feminini gehandelt wird, {ollte be- 
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[onders noch auf Hermann zu Viger. S. 716 verwie- 
fen feyn. Was unter 4 von dem Sprachgebrauch der 
Tragiker bemerkt ił, ift zwar ganz richtig; es follte 
aber auch der Grund der Sache mit ein paar Wor- 
ten angegeben feyn: » In $. 437. 4, wo von dem Ge- 
brauch‘ der*Adjectiva als Prädicat im Neuirum des 
Singulars bey Subftantiven »ver[chiedenes Gefchlechts 
oder verfchiedener Zahl die Rede ift, hätte nicht ver- 
fchwiegen. feyin follen, dafs diefer Gebrauch am häu- 
figfien für allgemeine Sätze gilt, indem z.B. das þe- 
kanute Homerifche our Ayasov moluroıpaviy Manche 
in dem Falle, wenn es noch einen Zulatz wie- Ap- 
ysioıs yv hälte, verwerfen würden, wiewohl mit Un- 
recht, wie 2 Beyfpiele des Vfs. lehren. Anm. 1 
S. 817 beweilt Soph. Oed. Col. 918 Kan KOOV TÙ 
Mydevi nichts für das Mafculinum, weil rw pyðevé 

ja mit Recht von 70 pyöev abgeleitet werden- kann. 
Da übrigens diefer Gebrauch von 79 uydev nach den 
von dem Vf. genannten,Bey[pielen blofs -dichterifch, 
und namentlich tragilch, f[cheinen könnte, fo führt 
Rec. noch aus Luci. Todtengelpr. All oor rò pyðèv 
övrss an. In Anm. 2 ili die Stelle Xen. Cyr. II, 
1, 5 immovs piv afsı où pelou Ösmugiwy nicht gut ` 
gewählt, weil in. derl[elben die beiten Handichrifien 
oùz Ààárrovs flatt- où p&lov haben. Dagegen konnie 
auf Haache zu: Thuc. VI, 1 verwielen werden. Zu 
Ende diefer Anmerkung muls.es fatt So, hat bey 
Xen. Anab. V, 6, 9 eine Handjchrift “Akuy où peiw 
övoiv araðioiw flatt où pelos entweder So fieht Xen. 
Anab. V, 6, 9 gewöhnlich “Aàvv- où pesiov — fiatt 
oÙ MEiw, wie eine Handjehrif: hat, oder Aber Xen. 
Anab. V, 6, 9 giebt eine Handfehrift “Avy oÙ 
nelw — flatt où pilov, heilsen. Dals übrigens dort 
die Lesart où psiw. die richligere fey, kann man we- 
gen des vorausgehenden `Ipiv rgimAs$gov, wonach man 
auch hier einen adjeclivifchen Zufatz zu "AAuv er- 
wartet, kaum bezweifeln. In Anm. 3 war bey öoZav 
ywiv raura auf S. 1112 zu verweilen, wo dieler 
Sprachgebrauch noch. näher erläutert wird. $. 438. 
S. 819 wird behauptet, Soph.: Oed. Col. 915 bedeute 
tàstjsðsris yğs núpiæ lo viel als röv. xupıov. Die- 
fes kann Rec., wenn er: die vorhergehenden Verles 
“Ostis Ölgaı Aonovoav siséAJwv mohim, Kavsv vonov 
xoaivovoay ovöev, sit’ KDeis Ta rjsös TÄS yas xu- 
pia, betrachtet, nicht zugeben, fondern erklärt ra 
xüpıa durch ra #assorüra, ra vönıma. Entichieden 


' fallich it S. 821 Thuc. I, -69 naitoi théysoJe kapa 


Asis sÎvar, wv apa 0_AdyYoS Tou Eoyov ingame, auf- 
gefalst, wo der Vf. wv auf roù: 409. eivar bezogen 
willen will, während es doch auf das ın eA&ysose 
liegende vpels geht. Man fehe Rec- iN der Anm. zu 
dieler Stelle. Eben fo wenig kann Bee ie a 
merkung 1. c. die Interpunetion und Erklärung der 
Stelle Thuc. III, 42 6-zois aAkaıs Malıora, euvoIa, 
miorıv Beßaroi, uiv rodra 0 Woßos Exupov rapsis 
billigen, da das entgegengeletzie roŭro zu klar zeigt, 
dals 6 für den Acculativ, nicht für den Nominativ, zu 
halten it: Zw s. 441- 1 bringi Rec., weil die von dem 
Vf. angeführten Stellen beide das Neutrum., erfi-in ei- 
nem relativen Beylaize, wo fich a leicht in dena Sinne 
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von welche Dinge falen lälst, geben, ein weit auf- 
fallenderes Beylpiel des Neutrums nach ‚2 Subfian- 
tiven eines anderen Gefchlechies bey , nämlich Tas 
Exsivwv AMaprias xai mapacrEug? ögla zivar Thuc. 
IV, 29. Zu c. aber S. 895 it noch bemerkenswerth 
Thuc. I, 54 r& rs vavayır T TA KATA 
obäs iğevey IEura Ha 442- 3 MME WE. VY orte. oidi Sye 
valdı rèm) miya BET! ZUNG MEWS unpallend ange- 
Fe die Redensart ETI MEYA, wie wir oben 
erwähnt haben, in einen Adverbialbegriff übergegangen 
if. Dafür war aus demfelben Capitel joúyalóv re 
zò mA&ov TOU yYpövov zu nennen. In der unter 4 
Anm. cilirien Stelle Thuc. IV, 133 find erftens die 
Worte unrichtig; denn fie lauten (iv 77 — ndxy) 
ó Ti jv avrüy avdos AroAwls (oder Arwiwisı). 
Dann ifi aber in ihnen aurwv nicht [owohl von ð, 
ri sals von avSos abhängig, und defshalb gehört die 
Sielle nicht ganz. hieher. 

Es folgt die Lehre vom Adjectiv insbefondere, 
wo wir zunächfi §. 444. 3 wieder den profaifchen 
und dichterifchen Sprachgebrauch gefchieden zu fehen 
wünfchten. Denn in der Profa kann die Verbindung 
zweyer Adjectiva qualitatis mit einem Subliantiv in 
der Regel eben fo wenig als im Lateinilchen gebil- 
ligt werden, wovon man Wendungen, wie das bey 


Xenophon oft vorkommende molıs yv Eoyuy Meyaly, 
nee Eoymov meya (z. B. Anab. II], 4, 7. 10), wo 
vor veydAy und péya eigentlich kein Komma geletzi 
werden darf, zu unterfcheiden nicht ermangeln wird. 
Bey dem unter 5 angegebenen Sprachgebrauch konnte 
angedeutet werden, dals er am häufigfien bey den 
Tragikern gefunden werde. '$. 445. S. 832 wird ein 
Abfchnitt mit 5 bezeichnet, obgleich S. 831 fchon 6 
eht und S. 833 wieder 7 folgt. Unter diefer 5 nun 
hätte bey der aus Thuc. VII, 44 angeführten Stelle 
neben mv rò 8E ivavrıas, das Bekker aus 1 Hand- 
Ichrift in den Text geleizt hat, die alte Lesart m&v rd 
&vayriov wenigliens in Parenthefe angeführt feyn fol- 
len, da nach ihr das Beyfpiel noch mehr hieher ge- 
hört. Unter den Adjectiven auf ıx0v, die ein Ganzes 
von Perfonen zu bezeichnen pflegen, vermifste Rec. 
befonders das nicht feltene rà oi#erınov — ol olxeraı 
(vergl. die Lexika), wonach Cantacuzen und viel- 
leicht noch Andere auch +0 Umyosrınöv fagen. Auch 
76 meQınov konnte, wenn es gleich nicht für attifch 
gilt, angedeutet werden. Doch diefes find Kleinig- 
keiten. Sehr zu rügen aber it, dafs $. 446 über den 
Gebrauch der Adjectiva im. Neutro Singul. ftatt der 
Adverbia ganz allgemein gelehrt wird , er fey mit 
Jod ohne Artikel (ehr häufig, ohne alle Unter/[chei- 

"8 der Profa und Poefie. Dagegen [agt Buttmann 


it 
den cht Gramm. $. 145. 4, diefer Gebrauch fey, 
gen ung Parativ und Superlativ (er mufsie hinzufü- 


fiens, ae Ordnungszahlen in dem Sinne von er- 
den Dichten 5 u. [. w.) abgerechnet, hauptlächlich 
wenigen Adj eigen geblieben, und nur von einigen 

B ‚ Jectiven fey er auch in der Profa üblich, 
B j PAE Mixoov und pirpa. Es fehlt bey dieler 

uttmann/e en efimmung befonders noch moAAs, 
feltener ouxu&, Grevis, wenn man nicht etwa åp- 
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Gorspx und mayra, wovon unfer Vf. $. 425. 5 ge- 
handelt hat, pora und fca in folchen Wendungen, 
wie S. 584 angeführt find, oder gar Pronomina wie 
Ti, ovöfV, Mydev, und dergleichen, von denen eben- 
dalelbfi und in dem die Pronomina behandelnden Ab- 
fchnitte zu lelen ił, hieher ziehen will. Ganz zu 
fcheiden if ferner der Gebrauch der Neutra Adject. 
mit dem Artikel ftatt der Adverbia, wovon unfer Vf. 
in nicht weniger als drey Stellen fpricht, nämlich $. 283, 
wo er TÒ moürov, TÒ ToAV, TÒ Aoımov, G. 432, wo er 
ro reAevraiov und roDvayriov, und in unferer Stelle, 
wo er wieder 706 zpwroy anführt, ohne in irgend ei- 
ner diefer drey Stellen auf die beiden übrigen zu ver- 
weilen, oder in irgend einer die Grenzen anzugeben, 
wie weit fich diefer Gebrauch erfirecke. Ja, um die 
Verwirrung voll zu machen, fo lehrt der Vf. in un- 
ferer Stelle erfi, wie wir gehört haben, ganz im All- 
gemeinen, [ehr oft fiehen Adjectiva im Neutro mit 
und ohne Artikel ftait der Adverbia, z. B. mowrov, 
Tò ro&rov; und dann kommt noch einmal gegen 
Ende der Seite, wie eiwas ganz Neues, die Bemer- 
kung: „Auch fieht das Neutrum Singul. mit dem 
Artikel, Thuc. I, 41 xapvovrı Tò »aprsgav Avöni 
&oırws; mit dem Zufaiz und bey anderen [päteren 
Schriftfiellern. Wer, der es nicht font weils, foll 
dielen Zufatz mit rò mpwrov reimen? Oder foll etwa 
auch diefes [päteren Schrifiltellern beygelegt werden ? 
Soll in dieles Chaos einige Ordnung kommen, fo muls 
erfiens, wie gelagi, der Gebrauch der Adjectiva im 
Neutrum mit und ohne Artikel, bey beiden aber wie- 
der die Profa und Poefie, und auch in diefen wieder 
die alte und neuere Zeit gelchieden werden. Denn 
während z. B. die ältere Profa fich in Anfehung der 
ohne Artikel fiehenden Adjectiva ungefähr in den 


‚oben bezeichneten Grenzen hält, fo dafs ro makaıv 


‘“EAlyvınov OmoIoTgona TW vuv Bapßapın diaırWw- 
pevov Thuc. I, 6 als auffällig zu betrachten ił, geht 
die Profa der Schrififieller aus den Zeiten der römi- 
[chen Kaifer viel weiter, (vergl. Rec. zu Luci. Göt- 
tergelpr. II zu Ende,) und die der Byzantiner wett- 
eifert, wie in mehreren anderen Dingen, mit den 
Dichtern in Freyheit, z: B. Cantac. IL, 9 züy Àd- 
ywy rourwvi Avsfalsırra tý dıavoia Eyasnolappe- 
vwy, welchem Gebrauche endlich das Neugriechifche 
die Krone auffetzt. Unfer Vf. aber hat aufserdem, 
dafs er an alle folche Unterfcheidungen nicht gedacht 
hat, auch noch im Einzelnen ein paar Irrthümer fich 
zu Schulden kommen lallen. So macht er imirydss 
zu einem adverbialilch ` gebrauchten Adjectiv, da es 
doch in dielem Falle &mıryöss accentuirt werden wür- 
de, ein Adjectiv &mıryöys aber überhaupt nicht ge- 
bräuchlich ift. Eben fo wenig wünfchte Rec. m9r208 
hier erwähnt zu fehen, weil diefes, wie mörspov und 
das laieinilche ufrum, ganz in eine Fragepartikel 
übergegangen it. Unter 8, wo von dem Gebrauch 
der Adjectiva auf Subltantiya bezogen ftait der Adver- 
bien die Rede ił, waren erfiens noch wegen des ab- 
weichenden deutfchen Sprachgebrauchs Wörter wie 
mOWTOS, MOVOS, anpos, pmégos (letztes mit Verwei- ° 
fung auf S. 563 fg.) zu erwähnen, auch zu zeigen, 
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dals bey den beiden erfien die Griechen nicht fo weit 
gehen und fo fireng find wie die Lateiner. S. Goell. 
zu Thuc. VI, 3 und VIII, 100. Dann fehlen als 
Adjectiva, die auch in.Profa fiait der Adverbia vor- 
kommen, vorzüglich die, welche die Bedeutung frey- 
willig und unjreywilig haben, als éx®v, arwy, 
donsvos, E9eAovrys, aulserdem youxos und auyvös, 
beide bey Xenoph. (über erftes fiche auch Eimsley 
zu Eur. Heracl. V. 7), ferner roAvs (fl. zu Thuc. 
I. 4. S. 168 und 367 und We/f. zu Diod. XV1, 85), 
&9c0os und ähnliche Ausdrücke. Im Allgemeinen if 
aber auch hier wieder das Profaifche von dem Dich- 
‚terifchen zu wenig von dem Vf. getrennt; denn erft 
ganz zu Ende liet man die Worte: ín Profa ift fo 
befonders gebräuchlich Umoomovdos >. nachdem doch 
fchon früher nach einigen rein poetifchen VV endun- 
gen Öcurspatos und ox6rıalcs auch der Profa mil 
Recht angeführt find, denen von Adjectiven der Zeit 
befonders noch ai®viöos (zu Thuc. 7. 1. S. 168) 
beygefügt werden kann. Ueber die ganze‘ hier in 
Betracht kommende Lehre ifi jelzt vorzüglich Mehl- 
horn de adjectivorum pro adverbtis pofitorum ra- 
tiore zu vergleichen. Unter 10 fiehen mit der Re- 
gel, dafs bey Dichtern Adjectiva, die von Nominibus 
propriis abgeleitet leyen, oft ftait der Genitiva diefer 
Nomina geleizt werden, die letzten Worte: „Bey 
Theocr. XXVI, 35 fg. heifsen jelbfi die Töchter 
des Badmus und Schweftern der Semele ads) Dezaı 
aur&s Kaöyslaı, wie bey Tibull III, 6, 24 Cadmea 
mater die Tochter des Jiadmus, Mutter des Pan- 
iheus“, in offenbarem Widerfpruch, da man ja, wenn 
dieles der Sinn it, keinesweges Raöpov für Had- 
pelar Setzen könnte, fondern Kaöyp:iaı ablolut als dre 
Eadmierinnen fallen mufs. Zu Anm. 2 ił zu be- 
merken, dafs der hier berührte Gebrauch des Ad- 
jeclivs zur Bezeichnung einer Folge einer Handlung 
kürzlich von Mehreren mit dem Namen der Prolen/is 
des Adjectivs belegt worden ift. Befonders ift hier zu 
vergleichen: „Ueber die dichterifche Prolepfis des Ad- 
jectivs von Ahlemeyer ;“ Progr. von Paderborn 1827. 
Mit dem unter Anm. 5 erwähnten Gebrauch der Dich- 
ter wäre wohl eine ähnliche Eigenthümlichkeit der- 
felben, die S. 856 berührt ill, am beffen gleich zu- 
[ammengeftellt worden. Unter 6. 448. 1. a, von wo an 
der Vf, den Gebrauch des Comparalivs zu behandeln 
anfängt, wird zum Beweile davon, dals nach y zu- 
weilen der Nominativ mit ausgelallenem sipi ftatt. el- 
nes anderen Calus fiehe, fallch die Stelle TÉTELOMAL 
oè MAAD Amogaveiv av Elkadaı j Qv ismep EYA 
citirt; in diefer eht der Nominativ nicht nach 9, 
Sondern nach wsrsp. §. 449. c. [ollten die beiden 
Wendungen 5) wara und ;) gos.nicht als gleich gut 
zur Bezeichnung des lateinifchen guam pro angeführt 
(eyn, da für 7 gas der Vf. nur eine kürzlich angefoch- 
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fene Stelle des Thucydides anzuführen vrufste. $. 450. 
Anm. 2. S, 845 ilt die Erklärung der Worte Thuc. 
VIII, 94 entfchieden fallch , weil fie dem Zufam- 
menhang geradezu wider[pricht, und der Sprache Ge- 
walt anihut. Hätten die Athenienfer geglaubt, dals 
der im eigenen Lande geführte (richtiger der bur- 
gerliche, denn im eigenen Lande kann man auch mit 
Ausländern kämpfen) Krieg gefährlicher ley als einer, 
der von Feinden herrührle, fo hätten fie nicht aus 
der Stadt Aihen, wo fie vorher unter einander hader- 
ten, bey Annäherung der lakonilchen Flotte nach dem 
Piräus eilen dürfen. Ferner kann ein bürgerlicher 
Jirieg, der gefährlicher ift als einer, der von (aus 
wärtıgen) Feinden herrührt, unmöglich griechifch 
heifsen Fiss moAsnos neilwv j Amo Tüv molspiwv. 
Endlich die Beziehung der nichfien Worte ovy, EHAS — 
ovroS, die unfer Vf. annimmt, ift theils hécht hari 
theils giebt fie wieder den falfchen Sinn, dafs fer 
Bürgerzwit am Hafen geherrfcht habe. In derfelben 
Anmerkung, die von dem. pleonaltifchen Gebrauch 
des 4 vor dem Genitiv handelt, it auf mehrere Xe 
nophontifche Stellen nicht Rückficht genommen. 
S. 846 aber kann Rec. wieder mit der gegebenen Er- 
klärung von Thuc. 1, 33 fich wenig befreunden, weil 
fie ihm zu-gekünftelt [cheint. Dafs man fich ftatt riş 
sumpafia oravınrega leicht oVösnia sumsafia ora- 


‘ vıwrepa denken könne, räumt Rec. ein; aber dafs 


man dieles zum 2ten Male im Gedanken in atj j 
suroafix orayıwrary aullölen foll, it etwas viel ver- 
langt. Zu $. 453. Anm: 1 trägt Rec. noch zwey be- 
merkenswerthe Beyfpiele folcher Abkürzung der Rede 
aus Aen. Cyr. V, 1, 3. VI, 1, 50 nach. Unter 
$. 455. Anm. 1, wo von dem Gebrauche von Prä- 
pofitionen nach dem Comparativ gehandelt wird, ge- 
hört auch, was $. 450. Anm. 1 von me und ayr/ heht, 
da der Vf. doch nicht den Genitiv nach dem Com- 
paraliv von einer Ellipfe diefer Präpofitionen wird 
abhängig machen. wollen. Zu e., wo eine Verbin- 
dung zweyer Conftructionsarten beym Comparativ be- 
rührt wird, vermiflst man ungern das Citat Herm. 
zu Fig. $S. 720. Man fehe auch Bremi zu Lyf. 
S. 46. Bey dem, was in Anm. 4 über den Gebrauclı 
von wAtov und &Xarrov als indeclhnabilia kurz. be- 
merki it, war auf $. 437. Anm. 2 zu verweilen. In 
Anm. 5 it $. 424 hatt 425 citirt. Zu $. 456 würden 
gut ein paar Beyfpiele mit u&AAou und dem Poftiv 
genannt leyn, weil diele Umfchreibung von dem’ la- 
teinifchen Sprachgebrauch, an welchen zu erinnern 
war, mehr abweicht. So Eur. Med. 474 "96Sunos 
p&AAov'y coQwréga, wo Elmsley mpofUMWS i pudov 
j Ọiàws aus Aefehylus anführt. 


Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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GRIECHISCHE GRAMMATIA. 


Leirzie, b. Vogel: Ausführliche griechifche Gram- 
matik von Auguft Matthid u. l. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


S. 854. §- 457 fehlen noch einige Comparative, die 
bisweilen von dem Pofitiv wenig verfchieden find, als 
aloyıov f. Rec. zu Thuc. I, 1. S. 171. In Anm. 1 aber it 
die Stelle Thuc. VJ,21 aloyopov dE Bıiaosevras AmeAdeiv, 
y Üorspov Emınsramsumsohar, durchaus ohne alle Be- 
achtung des Zufammenhanges ganz fallch fo erklärt, 
als ob in aloxgov zugleich der Comparativ aloxıov 
liege. Wie könnte: der dort [prechende Nicias, der 
die Aihener antreibt, ihm eine möglichfi grofse Macht 
uach Sicilien mitzugeben, fagen: es ifi [chimpflicher, 
‚gezwungen die Infel zu räumen, als Verfiärkungen 
nachkommen zu laffen! ”H heilst dort oder, und 
der Pofitiv hat feine einfache Kraft. Unter $. 458 if 
das Beyfpiel Herodot. I, 31 ws äpsıvov siy Avgowmw 
rsIvavar m&AAov ý wsv zu fireichen, weil in ihm 
p&AAoy nicht zu Apsıvov, [ondern zu den Infinitiven 
gehört. Zu 8. 461, wo der Vf. über die Verfiärkun- 
gen des Superlativs fich verbreitet, bieten die Byzan- 
tiner manche merkwürdige Zufätze dar.: Zuerli Alav 
beym Superlativ Agath. II, 24. TII, 24 (vergl. pada 
Athen. XII, 37), dann die Wendung ¿çs őri pa- 
Aiora Ösaprloraros Agath. I, 1. S. 16. vergl. J, 10- 
S. 34, ferner die Stellung von örı nach dem Super- 
lativ in uer& mÄsiorys örı Asias Leo II, 5 und fo 
mAsioroı örı derf. VILL 7. X,8. Von folchen Wen- 
dungen aber wie ös &v &Xupwrarw hai der Vf. auf 
eine höchft tadelnswerihe Weife fowohl S. 858 als 
859, fogar mit Anführung deffelben Demofthenifchen 
Beylpieles und Verweifung auf diefelbe Note Schü- 
fer’s, (aulser welchem leicht noch Andere, die früher 
hierauf aufmerkfam gemacht haben, genannt werden 
konnien,) gehandelt. Zu der Verbindung des Super- 
ativs mit palıora trägt Rec. wegen des dabey fte- 
o„.den Zufatzes noch nach &s ëve nalıora zureÄs- 
ie Herodi. II, 11. Auch oürw kommt zuweilen 
ls: Superlativ vor; Agathias wenigfiens Ichreibt 
a wo uéyiora Š. 7. Auf der S61fien Seite Z. 13 
À 7o Citaten ein Fehler; es mufs heifsen 6.9455. 

en In §. 464 fehlt von merkwürdigen Beylpie- 
len peionder, noch © maoav xsivæ TÀéov pépa À- 
Jovo Ex Harz pa Soph. EI. 204, ferner die vielen 
Stellen, 1 welchen Thucydides neyıoros Tüv moin, 
Toy MOOYEYEVIMEVWy, ry MÉXQL Tovde u. f. w. fagt, 
worüber Rec. l. 1. S. 172 fg. zu vergleichen, 

J. A, E L. 1830. Erfier Band. 


“des anderen anzugeben. 


Es folgt die Lehre vom Gebrauch der Pronomina. 
Hier mufs Rec. zuerft wieder die Art tadeln, wie die 
einzelnen Abfchnitie mit Zahlen bezeichnet find. 
Während nämlich der 1fie, der vom pronom. perfon, 
und p@je/f. handelt, mit I, der 2te, welcher das 
pronom. demonfirat. betrachtet, mit II bezeichnet if, 
find alle übrigen Abfchnitte, als vom pronom. relat., 
interrogat. u. l. w., unbezeichnet geblieben. Ferner 
enthält II bey dem Vf. drey Unterabichnitie, nämlich 
von auros (inlonderheit), von oüros und öds (infon- 
derheit) und von dem pronom. demonjir. überhaupt. 
Hier if erfiens das Befondere mit Unrecht dem All- 
gemeinen vorausgefandt; dann it auch hier der 3te 
Abfchnitt ohne Numer geblieben, während die bei- 
den erfien- mit 1 und 2 bezeichnet find; endlich fehlt 
&rsivos in der GClaflification gänzlich, welches der We- 
berfchrift des 2ten Unterabichnittes beyzufügen war, 
wie aus $. 471 erhellt. Was aber das Einzelne be- 
trifft, fo hat Rec. zu dem erlien Abfchnitte, pronom, 
perfon. und pojje{]., nichts zu erinnern, als dafs 
$. 465. 1, wo bemerkt ifi, der Nominativ der Pro- 
nomina werde bey Gegenflätzen ausgedrückt, hinzu- 
gefügi werden muls, dafs auch in diefem Falle zu- 
weilen das Subject ausgelaflen wird. Xen. Cyr. VI, 
2, 19 KHooioos rooourw Zupwv xaniwy £yEvETo, 00w 
Ev max grry9evres EDuyov, Koolgos ög —. Vergl. 
IV, 5, 31. Im 2ten Abfchniite ił der Vf. 8. 467. 
4 über die Wendungen aurös oUros und oVros ağ- 
zos gar zu kurz gewefen, da er fich mit den Wor- 
ten begnügt: ‚So auro rouro oder our auto, ge- 
rade diefes“; ohne einen Verfuch zu machen, den 
Unterfchied oder häufigeren Gebrauch des einen und 
8. 468. 6 gegen das Ende ift 
der Ausdruck unbefiimmt. Erft wird nämlich ganz 
im Allgemeinen gefagt: „Penn zu dem pron. re- 
flexivum der ‘Artikel oder ene Präpofition gehört, 

o fieht auros auch zwi/chen beiden.“ Dann aber 
heifst es: „Diefes ahmten befonders die /päteren So- 
phifien auch in Profa nach“ ; alfo als ob vorher blofs 
von dem dichterifchen Sprachgebrauche die Rede ge- 
wefen wäre, während doch auch fchon eine Stelle 
aus Plat. Alc. II angeführt if, Irgendwo in diefem 
Abfchnitte war auch [chon der Gebrauch der Pro- 
nomina der 3ten Perfon für die der erten und zwey- 
ten zu erwähnen, den gewils jedermann hier und 
nieht er §. 489 fuchen wird, weil überhaupt hie- 
mand noch einen 'befonderen Abfchnitt: „Verwechfe- 
lung der Pronomina unter fich“, der auch füglich 
fehlen könnte, erwarten wird. Da ferner nach den 
von dem Fr $. 470. 4 über die Vertaufchung von 
h 
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oöros und ğe angeführten Beyfpielen, die [ämmtlichewBeyfpiele fiehe bey Rec. in dem Index zu Xen. Anab. 


aus den Tragikern und Herodot entlehnt find, man 
diefen Sprachgebrauch für hauptfächlich-dichterifch 
und ionifch halten könnte, fo macht Rec. auf die 
Sammlung über Thucydides in den Philolog. Blättern 
Heft 2. S. 132 aufmerkfam. Der unter 7 bemerkte 
Gebrauch "von rouro und maŭra, abro TOUTO und 
aur& raura, aber auch von &, findet befönders gern 
bey den Verbis des Hommens Statte S. Elmsl. ad 
Soph. Oed. A. 1005. Aus der Profa erwähnt Rec., 
da der Vf. nur 2 Beyfpiele von Plato. anführt, noch 
Xen. Anab. I, 9, 31. IV, 1, 21.. Unter 8, wo von 
ovros und öös bey Adverbien der Zeit und des Ortes 
zum Ausdruck des deutfchen gerade gefprochen wird; 
gehören nicht die Worte: i, Bey Ortsbeflimmungen 
wird fo Aura Työs gebraucht“ s denn in diefer Wen- 
dung kommt ja weder oŭros„noch oös auf die be- 
merkte Art vor. Dagegen war $. 467 — 469 irgend- 
wo der adverbiale Gebrauch von avrov. überhaupt, 
fowie unter oUros und öde der'adverbiale Gebrauch 
von the, ralry, daneben auch ‚von &xsivy zu berüh- 
ren, zumal da raury und &xsiyy auch unter den Ad- 
verbien $. 259, worauf wenigfiens zu verweilen; war; 
nicht genannt find. Unter 12 find für 66& (und oú- 
tos). hier lauter Dichterfiellen  beygebracht ‚. obgleich 
es nicht [chwer gewelen wäre, auch einige prolailche 
beyzufügen. Dann herrfcht wieder nicht die belle 
Ordnung in der Stellung der Materien, von S. 875. 
Z. 13 — 22. Was $. 472. 1. b. und 2 gelagt if, if 
nicht welentlich verfchieden, da es in der Hauptfache 
keinen Unter[chied machen kann, ob das Pronomen 
nach einem Nomen, wie in al oixiar rob mpoaorsiou: 
Eráà Zeis Aaußavovoar abraı vmjoxXov Epuma, oder 
nach einem Particip und Infinitiv mit dem Artikel 
zum Nachdruck wiederholt iħ.. Es -hätte alfo 1. b. 
dem gröfsten Theile nach nicht mit 1. a., wo von dem 
Gebrauch der Demonlftrativa nach ‚Zwifchenfätzen zur 
Wiederaufnahme des Fadens der Rede gehandelt if, 
fondern mit 2. a. verbunden [eyn follen. Unter -3. 
S. 88t, wo gelehrt wird, dafs in. einem zweygliedri- 
gen Saitze, der mit einem Relativo anfange, im Iten 
Gliede nicht felten die demonfirativen ‚Pronomina fte- 
hen, pafst das erte Beylpiel os peya. mávrwu Ag- 
yeiwv nparesı, Kal ol meidovrar /Axarol, nicht ganz, 
weil ja oi nicht demonfirativum, londern perfonale 
ii. Es mufs alfo dieles Beyfpiel etwa 15 Zeilen. tie- 
fer zu fiehen kommen, wo bemerkt it, dafs, man 
vom Relativum auch. zu einem pronom. perfon. über- 
gehe, was übrigens auch in dem Abfchnitte vom per- 
fönlichen Fürworte kurz anzudeuten war, wo man 
fich jedach vergebens danach umfieht. Unter der Lehre 
vcm Relativum fehlt 6. 473, wo der Name Attraction 
zuerft vorkommt, eine Verweifung auf die Stelle der 
Grammatik, in der das Welen der Attraction » über- 
haupt erklärt wird. Dann durfte nicht verf[chwiegen 
werden, dafs die Attraction mehrmals felbt bey den 
Attikern vernachläffigt wird, was man bisweilen nicht 
hat anerkennen wollen, und daher z, B. an ra ozay 
auy, sihxovt àvağðoúuevot TWV vevi dç xnarağóssiau 
Thuc. d, 50 grolsen Anliols genommen hat. Andere 


5 
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unter Attractio vulgaris und bey Pflugk zu Eur. 
Med. 1. 753. Zu Anm. 1, wo von der Attraction 
anderer Calus des Relativs als.des Accufaiivs die Rede 


ift, hat Rec. in der Anmerkung zu Thuc.. 2,1 noch 


ein paar Beyfpiele geliefert. Zweifelhaft it zoooUrwv 
avrwv wy Beßiwraı Demofik. Mid. $. 151. In 5.474 


"war zu bemerken, dafs die umgekehrie Attraction, 


vermöge.der das voranliehende Nomen den Cafus des 
Relativs annimmt, ganz vorzüglich bey aAA0oS (und 
ovösis ösrıs où) fich findet. Daflelbe fteht aufser den 
beiden von dem Vf. angeführten Stellen fo mehrmals 
bey den Attikern, z.B. Xen. Anab. I, 4,15. Nirgends 
hat der Vf. eine ganz eigene Art von Attraction berührt, 
die. mehrmals bey Präpofitionen vorkommt, dafs näm- 
lich die Präpofition, welche das Demonfiratiyum ei- 
gentlich vor fich haben [ollte, fchon vor das Relativum 
geleizi, und hernach. dennoch vor:dem Demonftrati- 
vum. wiederholt wird. .Z. B. TAue.. ILI,'64 &0' cv 
Eyévovro ayasol, Amo rourwv wDelsiodar, wo entwe- 
der årò roürwy fehlen, oder fait &D’ wv blols & fe- 
hen follte, da der Sinn it: daraus Nutzen ziehen, 
worin fie fich wacher gezeigt haben. So. bey umge- 
kehrter Wortliellung sis auro TouTo Tyvi (rınwpiav 
nacavrss, eis ó naAıora Doßovusvor TuyXavovan Lyc: 
ce. Lever..c. 32.. In $.477 find zwar mit Recht. meh- 
rere. Fälle angegeben, wo die Griechen.das Relativum 
zur. Verbindung der Sätze auf eine dem; Lateinern un- 
gewöhnliche, Weile gebrauchen können; es war aber 
dabey nicht zu ‚verlchweigen, dals im Allgemeinen die 
Verbindung durch das Relativum im Griechilchen [ehr 
felten ifi, und in unzähligen Stellen zaüra ö& &xo0- 
vayTss, (ws de Taura 80094, Emei de var’ bdočevp er 
rovrov Ôj eoxsraı Küpos, mi rovro m&cı Küpos 
sirs, fieht, wo die Lateiner gern ihr guibus audıtis, 

uo facto u. f. w., anbringen. Die Darliellung des 
Vfs. muls glauben machen, dals der verbindende Ge- 
brauch des Relativs im Griechifchen. noch häufiger fey 
als im Lateimifchen, da doch, ein paar Redensarten, 
zum Theil felbfi zweifelhaften Urfprungs,; wie #v9æ 
öy, abgerechnet, diefe in Dialogen bey Fragen zweck- 
mälsige Verbindungsweife ‚namentlich dem  hifiori- 
[chen Stile der Griechen faft ganz fremd ił, wie die 
flüchtigfie Lefung des Thucydides und Xenophon leh- 
ren kann. Der Vf. hat aber nicht nur von allen. die- 
(en Dingen gefchwiegen, fondern nicht einmal, un- 
ter e. den: Gebrauch von ö und & in der Bedeutung 
quare als Eigenihum der Dichter bezeichnet, ja er 
verführt vielmehr durch das befonders, womit er die- 
fen Gebrauch einleitet, das als eine häufig vorkom- 
mende Redensart zu betrachten, was au ein paar Dich- 
terfiellen befchränkt it. Zu §. 479. a. bemerkt Rec. 
nachträglich die ungewöhnliche Confiruction von ¿Ọ' 
 renit dem Optativ Agath. 1.1. p. 14 u. 4. p. 21. 
In Anm. 2, a. S..896 führt der Vf. die Stelle Thuc. 
VI, 12 xar rò mo&ypa “meya clvar nat py olov vew- 
regw Bovksuocasaı ohne alles Bedenken an, ob fie 
gleich fehr unregelmälsig it. Vergl. Rec» in den Va- 
rianten. © In der $. 480 genannten Stelle Xen. Anab. 
I, 7, 6 haben die befien Handfchriften auch im 2ien 
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Gliede nexoı où fatt péyot roy, was Ichwerlich fo 
Bebsaltlt werden dürfte Pi oö mehr als Lokalpartikel 
anzufehen it. Zu c., wo von v? wv die Rede if, 
trägt Rec. theils den ungewöhnlichen Pleonasmus avg 
dv dri aus LXX. 2 Sam, Ah 6- 10 mach, theils 
bemerkt er, dals, wie av wv;, bey Arıfiides mehr- 
mals ¿č wv, dadurch dafs, vorkommt, z. B. B:ßoyjosar 
IE dv Jován rocourov de Atelia 6. 69. So wohl 
äuch ¿Q oismep Eur. Hec. V. 727 AGa iỌ' oismeo 
Targoßıos HYYEAË por py Sıyyavsıv TJS — Höpys. 
Unter Anm. 2 wird wegen oov = Ẹri (oder eigentlich 
ın wiefern) auf $. 455. Anm. 4 fiatt Anm. 7 verwielfen. 
$. 481. d, wo von dem Gebrauch der Relativa zur Be- 
zeichnung einer Abficht die Rede ift, wäre wegen der 
Conftruction derfelben gut auf $. 528. 3 -verwielen 
worden, wo freylich diefe Confiruction nur fehr ober- 
Nlächlich behandelt it. Auch [onft hätte in diefem Ab- 
fchnitte von den Relativen angeführt werden follen, 
dafs über ihre Confiruction mit diefem :oder jenem 
Modus unten von $. 527 an befondere Regeln folgen. 
$. 481. Anm. 1, wo der Vf. von dem Gebrauch 
von ösrıs flait s7 rış handelt, war es weniger als an- 
derwärts nöthig, den Zufatz befonders bey den Dich- 
tern zu machen, da auch die attilche Profa diefen 
Gebrauch gar nicht felten hat. S. den Index zu Xen. 
Anab. in Ösrıs. So gut, wie unter Änm. 2 bemerkt 
ilt, dals der relative Satz, fo fern er fich nämlich auf 
den gedachten allgemeinen Begriff eines Dinges oder 
Menfchen bezieht, zur Umfchreibung eines Subftan- 
tivs dient, mulste auch angegeben werden, dafs er 
urfprünglich und feinem häufigfien Gebrauche nach 
ein Adjectiv umlichreibt, und fo auch in Verbindun- 
pm vorkommt, wo unfere Sprache den Gebrauch des 
olsen Adjectivs vorzieht, nach $. 445. 6. a. Was 
$. 482 fteht, davon bezieht fich der Anfang und auch 
Manches S. 903 nicht auf das einfache Relativum, fon- 
dern auf ösrıs, und doch wird von dielem erfti im 
folgenden Paragraph gefprochen. Bey oöx Zorw ösrıs 
war zugleich auf die Beyfpiele $. 528. 2 und Anm. 
zu verweilen, wodurch auch die Conftruciion klar 
würde. Unter $. 482. Anm. 2 bey oüx £&orıw Ofrws 
où oder in einer Anmerkung zu $. 528. 2 war auch 
die een Wendung oò yap yevoır' AV TAŬT omws 
RT EKEV Soph. Ai. 371 zu erwähnen. 6. 483 
wo von 05 7e die Rede if, fieht, es komme EIN; 
Homer nur bey Lyrikern und in den Chören vor : 
hatt aufser der epifchen und bukolifchen Poefie (denn 
Er, Theokrit ift es häufig) nur bey Lyrikern und 
4 en Chören der Tragiker. Auch waren von letz- 
citirt anöe Beyfpiele zu nennen, da jetzt blofs Homer 
tung jez Unter 2. if von ösrıs fälfchlich die Bedeu- 
(inet Zu der nur zuerli angegeben, während nach 
erwähnte „amenfeizung [ein erlter Begriff der S. 905 
ldicht de TEZ einer, welcher leyn muls, woraus 
welcher hervor EEn O Se derjenigey 
> waeanm schen. In allen diefen Bedeutungen ift 
es, was Anzudenien, war, eigentlich nicht relativ, fon- 
dern determinativ, n FAR ng ro 
kommt in der Resa) — klare Begriff des qurcungue 
5 &el erft durch einen Zufatz ‚hinein 
"wie in dem erfien Bevf... n - x 
Ylpiele des Vfs. nicht das blofse 
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ösrıs, fondern riş xe mit dem Conjunctiv (welche 
Homerifche Form rış zugleich kurz anzudeuten war), 
in einem anderen ĝsriş moré fieht. Die richtige Er- 
klärung mehrerer Stellen S. 905, in welchen ösrıs 
bey Altikern fich auf eine befiimmte Perfon zu bezie- 
hen fcheint, wäre noch deutlicher geworden, wenn 
der Vf. das lateinifche uż gu? verglichen hätte. Was 
S. 906 in den 3 eren Zeilen von Herodot gelagt if, 
hat Struve de dial. Herodot. als unrichtig erwielen. 
Mehr Beyf/piele für den Gebrauch von ösrıs fiatt des 
einfachen ôs geben Schaefer zu Demofth. IV. S. 238. 
Blomf. zu Aefch. Prom. 362. Struve a. a. O. S. 1 fgg. 
Noch eine Hauptbedeutung von ösrıs aber, wonach 
es in der indirecten Frage fteht, hat der Vf. hier ganz 
übergangen, und auch unter ris S> 488. 1 zu kurz 
angezeigt. Zu oböels ösrıs ou trägt Rec. den felifa- 
men Gebrauch des Agathias nach, ovSels Ostis und 
ösrıs oDösis fait des blolsen ovösis zu fetzen. S. I, 
30. II, 2. Die unerhörte Behauptung in der Mitte 
von S. 906, dafs ös av auch ohne Verbum nach Art 
des lateinilchen guocungue modo für guilibet, gui- 
vis, fiehe, (denn diefes wollte der Vf. durch feine 
ziemlich unbefiimmten Ausdrücke l[agen,) ift ganz zu 
fireichen, da die Stelle Thuc. VII,7 von Rec. in 
den Varianten und gleichmäfsig von Hermann de 
Part. av 1. IT.%. 12 und 7. IV. c. 5 erklärt if, 
$. 485, wo es heifst, das Relativum werde auch oft 
fiatt riş, doch nur in abhängigen Sätzen, gebraucht, 
durfte theils riş nicht erwähnt werden, [ondern ösris, 
da riş in den meien der angeführten Stellen gar 
nicht fiehen darf; theils mufste für oft vielmehr brs- 
weilen gelagt; endlich, weil osrıs, wie [chon bemerkt, 
ganz herrfchend in diefem Sinne ift, nicht das Relativ 
überhaupt genannt werden. Rec. würde fich alfo fo 
ausgedrückt haben: das Zlelativum ös fieht auch bis- 
weılen in indirecten Ausfager fiatt ösrıs. Von den 
Beyfpielen it Thuc. T, 137 sisas Opalaı TW vau- 
xàjow Ostis ori ganz zu tilgen; denn dort if ja das 
gewöhnliche ösrıs wirklich vorhanden. Dafür kann 
oyAoi ös Eorı aus dem unmittelbar vorhergehenden 
Capitel des Thucydides gefeizt werden, zu welcher 
Sielle Rec. in den Anmerkungen einige Citale gege- 
ben hat. Dafs aber ris, wie wir erinnert haben, in 
den meiften der angeführten Bey/piele geradezu falfch 
wäre, ergiebt fich daraus, weil es keine indirecien 
Fragen find, noch Sätze, die der Natur der indirecten 
Fragen fich anfchliefsen, nämlich wo ein Verbum des 
Erwägens und Zweifelns,_ oder ein Imperativ wie 
fege mir, oder ein verneinender Satz wie ich wer/s 
nıcht, vorausgeht, in welchen Fällen tiş neben ösrıs 
vorkommt; fondern blofs indirecte Ausfagelätze, wie 
mepumsı moov TOY Küpov, zimtwv, Os yu, oder ¥Zoið Arovwv 
räv’ fs 809° 6 mooorärys. Auch den Platz, welchen 
die Lehre bey dem Vf. einnimmt, kann Rec. nicht bil- 
ligen; Denn wollte der Vf, einmal einen befonderen 
Abfchnitt über die Verwechlelung der Pronomina unter 
einander machen, wie er gethan hat, fo gehörte die 
Erörterung von dem Gebrauch des Relativums für 
das Interrogativum dorthin. Aber auch davon abge- 
fehen, find die letzten Paragraphen unzweckmälsig g£- 
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ordnet. Denn der Vf. handelt in dem ganzen Ab- 
fchnitte ert von dem Relativum überhaupt und be- 
fonders von ös, wobey in den Noten mehrere Eigen- 
thümlichkeiten von coş, olos und dergl. berührt 
werden, geht dann $. 483 zu ösrs und ostis fort, 
kehrt aber $. 484 fg. noch einmal zu 05 zurück. 
$. 486. 1. 2 it bey où und y hinter wo und 
wohin fallch ein Fragezeichen geleizt, als ob 
die genannten griechilchen Wörtchen fragend ge- 
braucht würden, da fie doch immer relativ find. Un- 
ter 3 if falfch 9. 477. d. fatt e. citirt. Unter 4 find 
&, das für ĝt & nur in einer oder der anderen Dich- 
terftelle vorkommt, und das fo gewöhnliche Are nicht 
gut zulammengeworfen; vielmehr hätte &re mit 5 be- 
zeichnet feyn follen. Bey diefem felblt aber war die 
Bedeutung a. fowie den loniern zuzufchreiben,, bey 2. 
utpote aber hinzuzuletzen, dafs es fo vorzüglich bey 
dem Parlicipium fehe, und defshalb auf §. 568. 7 
zu verweilen. "A öy it daneben nur anhangsweife 
zu nennen. In Anm. 1 war bey öcov y Ep’ siögvae 
zur Erklärung des Infinitivs die Stelle $. 545 beyzu- 
fchreiben. 

Dals in dem Ablchnitte über die Pronomina in- 
definita §. 487. S. 910 die Stelle Oed. T. 246 nicht 
mit Recht zu riş sis angeführt it, lehrt Mehlhorn 
de adject. pro pronom. S. 17. Derfelbe leugnet die 
S. 911 unter 4 angenommene Bedeutung von tis, un- 
gefähr, bey Zahlwörtern, doch ohne Rec. überzeugt 
zu haben, der auf Duk. zu Thuc. VIII, 20. 100 
verweift. Bey oVdev ri oder fchon unter 1 bey eis 
riş und ris eis war auch riş obösis und ovdels rtis, 
worüber die Ausleger zu Eur. Ale. 79 nachzufehen 
find, zu berühren. Unter 6 ifi die Stelle Soph. Ani. 
455 AAN’ ðs yàp du Bacıkzus XHpaS— xwpel Tıva 
ò) mõrv kotsowy nicht mehr paflend, weil Hermann 
yiya interrogativ» gelchrieben hat. In einer Anmer- 
kung zu 8. S. 914 heifst es wörtlich fo: „Bey Jpäteren 
alexandrinifchen Schriftfiellern fieht rış zuweilen 
für ösrıs, aber nicht bey den alten Llajlikern.“ 
Wer hat dieles wohl je gehört, oder wie ili es denk- 
bar, dafs das indefinitum rıs je für ein relativum 
oder interrogativum fehe? Es wird Wolf ad Lept. 
p. 230 cilirt, der aber nichts der Art beweilt. Wenn 
nicht in dem ganzen Abfchnitt von dem infinitum 
rış die Rede wäre, fo würde man keinen Augen- 
blick anflehen, an das relativum riş zu denken. In 
der unter 9 angeführten Stelle Plat. Phaedon. P: 79 
ao mi ġuðv aurav ý TÒ mèv oðpá toT, TÒ ÔÈ 
Yuxý, it die Stellung und Aechtheit von ý nach den 
Handfehriften zweifelhaft; doch kann man über die 
Stellung deflelben auch zu Phaedon. c. 55 verglei- 
chen. Zu dem fragenden riş $. 488.1 wünlchte man 
erftens; WO fein Abwechfeln mit ösrıs berührt if, 
nebe.ı der Stelle Soph. Oed. T. 71 noch eine oder 
die andere profaifche, z, B.. Xen. Cyr. VII, 3, 10. 
Ferner heilst es ım der Anm. falfch: „ris feheint 
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Statt des Relativs ösrıs zu fiehen Soph. El. 316 &s 
vüy Amövros ioröpe Ti 00: Dilov.“ Diele Stelle if 
ja von Asgov pot Ti empafas, Orsaı ri 0401 öv 
égri und ähnlichen nicht im mindefien yer con 
und alle folche Redensarten find, wie wir oben bey 
östıs bemerkt haben, im weiteren Sinne zur as 
recten Frage zn zieheny, weil z. B. ÀéŽov fo viel als 
owr os it. Wohl aber war anzumerken, dafs bey 
den Byzanlinern ösrıs auch bisweilen in der direcien 
Frage vorkommt. So wenigfiens Cantacuz. I, 43 
und 21. Anf. où de àv? rov uy xal alrös mel TÖV 
Tapóvtwv yvwpyy zisáyziş; Unter 8 follte wegen & 
tı warum auf Duker zu der angeführten Stelle des 
Thucydides verwielen feyn. In 9 wünfchte man ne- 
ben ri ya > TÉ É,- Ti mv, Ti OUY öy, noch rf dal 
und ähnliches erwähnt zu lehen. Zu $. 489.1. S. 920 
follte noch der Gebrauch von oDerspos für NPRErsong 
und ùpérepos bey gewillen Dichtern mit Verweifung 
auf Theil I. S. 280 angemerkt, auch etwas über die 
Spuren von oPärspos für den Singular abrod, die 
man bey Attikern hat finden wollen, angedeutet und 
diefer Gebrauch wenigfiens einigen. byzantinilchen 
Gelchicht[chreibern beygelegt feyn. Unter III aber 
it falfch behauptet, dafs nicht blofs &aur&y für AX- 
Aylav, Sondern auch aAdyAwv für Eavrüv fehe 
Letztes it undenkbar, und die einzige genannte Stelle 
Thuc. III, 81 von Rec. fchon I. 1. S. 175 als un- 
pallend dargelielli worden. Auch war in diefem Ab- 
fchnitte oder unter den Demonftrativen noch zu er- 
wähnen, dals man befonders bey Xenophon nicht 


felten die Haupiwörter wiederholt findet, wo man 
ihre Stelle durch Pronomina vertreten zu lehen erwar- 


tet. Vergl. den Ind. zu Xen. Anab. unter Nomen. 

So haben wir den Vf. auf feinem mühfamen 
Wege bis zu der Lehre vom Verbum begleitet. Ue- 
ber die folgenden wichtigen Abfchnitte hätte zwar 
Rec. nicht weniger, fondern über einzelne derfelben 
fogar bedeutend mehr, zu erinnern, was vielleicht 
den Freunden der griechifchen Grammatik und na- 
mentlich dem nach immer grölserer Vervollkomm- 
nung feines Werkes firebenden hochgeehrten Herrn 
Verfafler nicht ganz unbeachtenswerth fcheinen dürfte. 
Die Grenzen diefer Blätter erlauben jedoch nicht, diefe 
Beurtheilung, welche fchon fo lang geworden if, 
noch mehr auszudehnen. Rec. erlaubt fich daher nur 
noch die Bemerkung, dafs er über den nächfien Ab- 
fchnitt vom Genus der Verba das, was ihm. am mei 
fen einer Berichtigung zu bedürfen fchien, in der 
Abhandlung de Graecorum verbis r mediis , Pajlivis, 
deponentibus aus einander geleizt hat- Mögen diele 
einzelnen Gaben zur Vervollfiändigung eines fo lehr- 
reichen Werkes yon dem Vf£f., deffen grolse Ver- 
dienfie um das Studium der griechifchen Sprache ge: 
wils niemand dankbarer anerkennt als Rec., freund- 
lich aufgenommen werden ! 

Poppo. 
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Leirzis, b. Gölchen: Lehrgebaude der Geogra- 
phie, mit naturhifiorilchen, fiatiliilchen und ge- 
fchichtlichen Andeutungen und einem Charten- 
atlaffe, zum öffentlichen und häuslichen Unter- 
richte in diefer Wiflenfchaft, von W. L. A. von 
Schlieben, k. [. Kammerraih u. [. w. In drey 
Theilen. Erter Theil. Die weftliche Hälfte 
von Europa, nebh einer Höhencharte, einer Ge- 
neralcharie yon Europa und 18 Speeialcharten. 
Erfie Abtheilung. X u. 258 S. — Zweyte Ab- 
theilung. 196 S. Zweyter Theil. Die öftliche 


Hälfte von Europa, nebb 26 Specialcharten. 
Abtheilung. INET 34.372 °S. Zweyte Ab- 
Dritter Theil. ` Afren, Afrika, 


ru 


i š 4 S. 
GUR a oA Nebft 5 Generalcharten. 
VI. u. 962 S. 1828 u. 1830. gr. 8. (16 Thir.) 


D. Vf. legt auf jedem Blaite feines Werkes eine 
[olche Menge fchätzbarer geographifcher Kenntnille 
und ein folches. Vertrauifeyn mit den, vorzüglichiien 
geographifchen Lehrbüchern und den neueften Reife- 
werken an den Tag, dafs man in der That überrafcht 
wird, gleichwohl fo viele Unyollfiändigkeiten und 
Auslaflungen in demfelben, vorzüglich im erfien 
Theile, zu finden. Der Grund diefer Mängel liegt 
offenbar nicht in der Unkunde des Vfs., und noch 
weniger in deffen Unfähigkeit, ein folches Werk zu 
[chreiben, fondern lediglich in der Flüchtigkeit, mit 
welcher er, im Drange überhäufter und keinen Auf- 
fchub duldender Berufsgefchäfte, den erften Theil 
ausarbeiteie, chne das Manulcript vor dem Drucke 
noch einmal mit Sorgfalt zu verbellern. Es kommt 
dazu, dafs der Vf. auch der neuerdings immer mehr 
Anhänger findenden Methode gehuldigt hat, die Theile 
der Erde nicht nach den politifchen Staaten- Abfchnit- 
ten, fondern nach unwandelbaren Naiurgrenzen, als 
von Meeren, Gebirgen und Flüffen eingelchloflene 
andmaflen, abzuhandeln: er hat fch aber dabey auch 
iD Sich den -Plan jeniworfen, dem topographifchen 
EIER des Textes, — um, wie er in der Vorrede zur 
f digung anführt, das Werk auch beym blo- 
sen Selen in ei fälligen Kleide erfchei 

fon, in einem gela us 'elde er cheinen zu 
la hr = den Charakter einer Reifebefchreibung an- 
zupal'@lt, indem er, mit einem fich gedachten Beglei- 
ter, ranes der Ströme, Gebirge und Meeresküften 
hinwandert, und, wo es ihm gut dünkt, Seitenwege 
nach ander en merkwürdigen Orten und Gegenden 
einfchlägt. Da er nun gar keine Rückficht auf Strom- 
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gebiete nimmt, [olche vielmehr überall, wo es nur 

eht, zerirennt, und Ströme und Flüfle vorzugsweile, 
mit fteter Hintenanfeizung der Bergkettien, als Grenz- 
f[cheiden betrachtet; da er überdiels diefe Wanderun- 
gen in den willkührlich gemachten Unter- Abtheilun- 
gen, bey welchen Flüffe oft nur eine Strecke lang die 
Grenze befiimmen, zuerfi immer im äulfserlien Kreife 
um folche herum anftellti, und dann im Inneren, wie 
es ihm gut dünkt, bald firomauf-, bald firomabwärts 
zieht, auch oft von einem Fluffe zum anderen über- 
fpringt: fo geht es [ehr natürlich zu, wenn er bis- 
weilen, zumal -bey grölseren Landabfchniiien, [elbfi 
irre wurde, und nicht felten ausgezeichnet merkwür- 
dige Orte, weil fie an keinem bedeutenden Fluffe lie- 
gen, auch wohl mitunter ganze Seitenihäler und 
Landftrecken überfah, und folglich mit Siillf[chweigen 
überging. 

Zur Vertheidigung des fo eben entwickelten Pla- 
nes berichtet nun der Vf. in der Vorrede noch, „dafs 
die Rets wechfelnden politifchen Veränderungen der 
Staaten unferes Erdbodens, die auch die beften geo- 
graphifchen Lehrbücher und Charten in ganz kurzen 
Zwifchenräumen veraliend, ja öfters ganz unbrauch- 
bar machten,“ bey ihm jenen Plan zur Reife ge- 
bracht hätten, und dielfen Grund wird wohl Jeder- 
mann als triftig anerkennen. Ein anderer Grund'da- 
gegen, dals nämlich „die gewählte Art des geogrä- 
phifchen Vortrags zugleich Gelegenheit gebe, das Ge- 
fehichtliche der Erde fchicklich anzureihen, und das 
Naturwilfenfchaftliche jedes Landes aus [einer Lage 
und Gefialiung abzuleiten,“  [cheint weit weniger 
haltbar zu feyn. Denn auch bey der bisher allge- 
mein gebräuchlichen Darftellung der Staaten nnd Län- 
der kann man in der generellen Uehberficht unter deñ 
Rubriken: Oberfläche, Boden, Gebirge, Klima, Be- 
wällerung, Producte und Oulturzuftand, alles Wiffens- 
werihe im Allgemeinen und das Belondere bey den 
einzelnen Provinzen und Orlen vortragen, wie es 
auch bekanntlich in vielen Werken bereits gelchehen 
ilt. Daflelbe gilt von der Gelchichte. Das „‚Gelchichi- 
liche der Erde“ hat fch ohnediels der VE in diefem 
Theile ziemlich leicht gemacht. Ohne auf die Ge 
fchichte der einzelnen Staaten einzugehen , was wohl 
auch nicht in [einem Plane lag, werden Hi nur bey 
den meilten — aber keinesweges!bey allen — Orten 
die berühmleften Schlachten und andere belonders 
merkwürdige Begebenheiten, als Erdbeben, Erdflürze 
u. IF we, ın Erinnerung gebracht. — Noch einer Fi- 
genheit des Vfs. mufs Rec! gedenken, die wohl tich 
nicht Aurchpängig Beyfall finden dürfte: diefe befieht 
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darin, dafs er die Namen der einzelnen Provinzen 
(Departements, Kreife, Shiren, Cantone u.f. w.), [o 
wie die Häufer- und Einwohner-Zahl der Orifchaften, 

änzlich weggelallen hat, weil er diefs für zu „ermü- 
dend“ erklärt. Das erfie [cheint Rec. um fo mehr 
ein Uebelliand zu feyn, weil bey den meilten — je- 
.doch nicht bey allen — Hauptltädten ihr Charakter 
als Departements-, Provinzial-Haupiliadt u. f. w., 
beygefetzt worden ift. Hinfichtlich des zweyien Pun- 
cies verlpricht der Vf. zwar, indem er die Wichtig- 
keit lolcher ftatifiifchen Angaben nicht in Zweifel 
fellt, fie in dem alphabelifchen, dem Schluflfe des 
Werkes beygegebenen Regifter nachzuliefern; gleich- 
wohl meint Rec., dafs es befer gewefen feyn würde, 
wenn bey jedem Orle, von dem dergleichen Angaben 
bekannt find, folche, in Klammern gefalst, beygefügt 
worden wären; wenigltens würde die Bequemlichkeit 
der Leler dadurch bedeutend gewonnen haben. 

Wirft man nun einen prüfenden Blick auf den 
eben entwickelten Plan des Vfs. im Allgemeinen, fo 
it nicht in Abrede zu fellen, dafs derfelbe an fich 
volle Beachtung verdiene. Allein eben fo ausgemacht 
it es, dafs ein folcher Plan, wenn er den beabfich- 
tigten Nutzen haben foll, mit firenger Confequenz 
durchgeführt werden müle. Es it daher wahrhaft 
zu beklagen, dafs der Vf., falt der Gebirge und Hö- 
henzüge, — nur die Pyrenäen und zum Theil die 
Alpen machen in diefem Bande hievon eine Ausnah- 
me,.— überall blofs Flüfle, ja oft felbft Canäle, zu 
Grenzfcheiden auserwählt, und dann, dafs er zum 
Theil gar zu kleine Landmaflen als Haupitheile ange- 
nommen hat. 

Soviel im Allgemeinen; wir gehen nun zur Be- 
leuchtung des Inhalts felbfi über, und glauben dem 
Vf. den belien Beweis von unferer Achtung feiner 
Kenntnille und Belefenheit dadurch zu geben, wenn 
wir [orgfälliger und ausführlicher, als gewöhnlich bey 
folchen Werken gefchieht, bey dem leinigen ver- 
weilen. 

i Die Eznleitung, welche Rec. nicht [yliematilch 
nennen kann, bietet [Ichon mannichfache Proben von 
des Vfs. eigenem lIdeengange, fowie von. deffen 
Flüchtigkeit, dar. Zuerfi wird die mathematifche Geo- 
graphie in 31 Zeilen abgefertigt, indem fich der Le- 
fer delshalb auf Kries Handbuch der mathematilchen 
. Geographie verwielen fieht. Aus der phyfifchen Geo- 
graphie hat der Verf. nur ein einziges Capitel, die 
Geognofie, ausgehoben, welche eiwas ausführlicher, 
doch nicht erlchöpfend, behandelt it. Dann kommt 
fchon die Eintheilung des Weltmeers in fünf Haupt- 
ınallen, und hierauf fogleich die natürliche Einthei- 
Jung des Erdbodens an die Reihe. Der Vf. nimmt 
nur vier Erdtheile an: Europa mit Afen (jedoch ohne 
die füd- und of-afatifchen Infeln), Afrika, Amerika 
und Aufiralien, wozu auch fämmiliche afalifche In- 
feln gefchlagen werden. Dem erfien wird ein Areal 
von 819,927, dem zweyten von 531,628, dem dritten 
von 572,110, und dem vierten yon 308,028 geogr. 
OMI. zugetheil. Man fieht auf den erfien Blick, 
dafs der Vf. dabey Sehr bedeutende Abweichungen 
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. von den bewährteften Schätzungen fich erlaubt habe. 


Denn Hajjel, unlireitig einer der fcharffinnigften Sta- 
tifiiker, berechnet den Flächenraum yon Europa und 
Afen, und zwar ohne die Inleln und die Nord- Polar- 
länder (in [einem genealogilch - fatiflifchen Almanache), 
auf 922,823, und mit Einfchlufs der hieher gehörigen 
Polarländer auf 929,628 QML., was einen Unterfchied 
von nicht weniger -als 116,701 QMI. ausmacht; den 
von Afrika nur zu 523,139, den von Amerika, mit 
Einfchlufs der hieher gehörigen Nord- und Süd-Po- 
lar-Länder, zu 738,115, (was wieder ein Plus von 
160,005 QML.. ergiebt,) und den von Auftralien auf 
157,917 QM. Rechnet man zu der leizten Summe 
den Flächengehalt der afiatilchen Infeln von 47,553 
QML. hinzu, fo kommen für dielen Erdtheil in der 
hier gegebenen Ausdehnung immer erft 205,470 QML., 
mithin 103,153 weniger heraus. Hierauf werden die 
Hauptgebirge der Erde in. Betrachtung gezogen. - Hier 
find zwar die franzößlchen Bergzüge (Sevennen, Ge- 
birge von -Auvergne, Vogefen und Ardennen) als ein 
befonderes Gebirgslyfiem aufgezählt, (— welcher An- 
ficht, wenigfiens in Hinficht der zwey erfien, Rec. 
gern beypflichtet, weil die Sevennen im Dept. Aude 
blofs durch niedrige Hügelreihen mit den Vorbergen 
der Pyrenäen in Verbindung fiehen) — aber fämmt- 
liche Gebirge der iberifchen Halbinfel werden dage- 
gen nur für Nebenzweige der leizien erklärt. Eben 
fo werden die norddeuilchen Gebirge, Fichtelberg und 
Harz, auch nur Reftie der Alpen genannt. Bey den , 
Gebirgen Afiens muls Rec. bemerken, dafs von denen 


Hoch-Afiens füglich mit weniger Befiimnitheit hätte 
gelprochen werden follen, weil fie bis jetzt uns noch 


zu wenig bekannt find, und dafs es ferner noch nicht 
fo ausgemacht fey, dafs der Himalaya die höchfien 
Bergfpitzen der Erde befilze. Denn wenn diefes Ge- 
birge wirklich nur ein Zweig des Bogdo-Ula if, wie 
es allerdings den Anfchein hat, fo darf man wohl 
auch mit ziemlicher Sicherheit fchliefsen, dafs das 
Hauptgebirge, ‚zumal da es, wie ein flüchliger Blick 
auf die Charte lehrt, tiefer im, Inneren “allo höher 
im Kern von Afien hinftreicht, noch höhere Gipfel 
aufzuweilen habe. Bey den Haupigebirgen Amerika’s 
werden ferner fonderbarer Weile nach den Anden, 
unter No. 3, die Cordilleren von Chile als ein für 
fich befiehendes Gebirge einrangirt. Diefe follen von 
der Miite des füdlichen 'Theils der Andenkelte ausge- 
hen, fich meit parallel derfelben erheben, felbige an 
Höhe noch übertreffen, und Aefie von O- nach W, 
ausfenden. Der Verf, erinnert fich nicht, dafs die 
ganze gewaltige Kette von der Südfpilze an bis zur 
Landenge von Darien hinauf, bey einer Breite von 
30 bis 40 und mehr Ml., den Collectiynamen Anden, 
oder vollfiändig : Cordilleras de los Andes, irägt, und 
dafs infonderheit die im Mäittelpuncte des ganzen Ge- 
birgs hinftreichende, weil höhere Bergreihe, weil 
ihre ‚Gipfel zugefpitzt und gezackt, mithin von ganz 
anderem Anfehen find, als die der ihr zur Seite lau- 
fenden Bergreihen, auslchlielslich Cordilleras genannt 
wird. Wahrfcheinlich hat Schmidtmeyer , welcher 
berichtet, dafs diele höch&e Bergreihe eigentlich nur 
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in Chile Cordilleren genannt werde, den Vf. zu je- 
ner irrigen Angabe veranlafst. Zweckmälsiger wäre 
es unlireilig gewelen, wenn dafür das Landeshaupt 
in Nordamerika, welches das Wallerbecken des ‚St, 
Lorenzfiromes von.den ins Eismeer und in den Hud- 
fon-Bufen fallenden Flüllen fcheidet, hier einen Platz 
gefunden hätte. Bey der Aufzählung der Vulcane 
heilst es unter Anderem! „Aut den Sandwichs- Inleln 
foll auch eraman fieh befinden.“ Rec. weifs aber 
nicht anders, als dafs fämmtliche gröfsere Eilande 
diefes Archipels vulcanifch Gnd, und dafs fich insbe- 
fondere auf der Hauptinfel Owaihi der merkwürdigjte 
Feuer[peyer der ganzen Erde befindet, wobey er fich 
nur auf das Zeugnils von Ellis zu berufen braucht. 
— Nun wird von den Hauptflüffen der Erde gelpro- 
chen, wobey wir aber eiwas grölsere Vollfändigkeit 
gewünfcht hällen. Denn man wird z. B. unter den 
vorzüglichfien Nebenflüffen der Donau die Morawa, 
unter denen des Dniepers den Bog, unter denen des 
Guadiana die Giguela und Ardilla, unter denen des 
Tajo die Zezere, unter denen des Tajo die Tun und 
"Tamega, unter denen des Rheins die Ill, fränkifche 
Saale, Reufs und Limat, unter denen der Elbe ‚die 
Wultawa, Sazawa, Beraun, Ifer, Spree, Unftrut, Bo- 
de, Aland, Eldena und Ofte nur ungern vermillen. 
Bey der Oder foll es heilsen: fchlefifche und laufitzer 
Neiffe. Tadeln will zwar Rec. nicht, dafs die blofs 
als Kültenflülle anzufehenden Onega und Melen hier 
zu dem Range von Hauptflüflen erhoben, und dage- 
gen Themfe, Severn, Schelde, Thalelbe, Gothelbe, 
Niemen und Minho zu dem von Küftenflüffen er- 
niedrigt werden; aber tadeln muls er, dafs der Vf. die 
aufgenommenen Kültenflüfle meit ohne Ordnung un- 
ter einander gefeizt, und den Kuban, die Maritza, 
den Wardar, den Drin und fänmtliche Küftenflüfle 
der iberifchen Halbinfel gänzlich vergeflen hat. Da- 
für ift aber zu loben, dals bey verfchiedenen Strömen 
die Grölse ihres Gebiets beygefelzt worden, und nur 
zu beklagen, dafs diefs nicht bey allen gelchehen. 
So hat das Stromgebiei: der Donau. 14,423, das‘ des 
Rheins 3,598, das der Weler 874, das der Elbe 2,800, 
das der Oder 2,072 und das der Weichfel 3,580 OMl. 
erhalten. Unter den hier genannten Seen wird man 
einige irifche, als Neagh und Erne, und unter den 
Sumpffirichen das nördliche Weliphalen und die Hai- 
den (Landes) in Frankreich vermiflen. — Dann folgt 
eine allgemeine UDeberficht von Europa und deffen 
Eintheilung nach Naturgrenzen. Europa erhält hier, 
weil deffen Grenze, wie nicht mehr als billig, bis 
pe Ural und Kaukafus vorgerückt wird, einen Flä- 
Zah um von 171,834 QML., jedoch nur eine Volks- 
den Ber 188,391,774 Köpfen. Wenn man aber die, 
oh zusehen Staaten weiter unten gegebenen Sum- 
kerai Taumenżählt, fo bringt man 204,721,437 K. 
fe ig als aber auch diefe Summe noch zu gering 

y> dafs: für das J. 1828 wenigfiens 215 Mill. 
E n Aa s h bedarf wohl: keiner 
näheren „ eimander(etzung.  Unfer Erdiheil wird 
in Wefi- und Ofi-Europa (wobey 


die Scheidelinie von der Mündung des Po nach den 
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Quellen des Rheins gezogen, und dann der Thalweg 
diefes Siroms bis zu feinem Einfluffe in die Nordfee 
zur Grenze ‚angenommen it), und dann in 18 grö- 
[sere und kleinere Landmaflen abgelheilt. Mit Auf- 
zählung derlelben will Rec. den Lefer hier nicht 
behelligen, weil er bey Angabe des Inhalts darauf 
zurückkommen mufs. Nur muls er gefiehen, dafs 
ihm diefe Abtheilungsart meilt gar nicht nalurgemäls, 
fondern höchfi willkührlich vorgekommen if. — 
Hierauf giebt der Vf. eine Weber/icht der einzelnen 
Staaten- Verbindungen, die um fo nöthiger war, 
da er diefe in der eigentlichen Landbelchreibung we- 
nig.oder gar nicht beachtet. Er theilt fämmiliche 
Staaten [owohl in Hinficht der Grölse, als der Bevöl- 
kerung, in fünf Clafien ab. In Anfehung der Gröfse 
rechnet er zur erfien: Rufsland, Schweden, Oelter- 
reich, den deulfchen Bund, und Frankreich ; zur 
zweyten: das Osmannifche Reich, Spanien, Grofs- 
Britannien, Preuffen, Dänemark, beide Sicilien, Por- 
tugal, Baiern, Sardinien und die Niederlande; zur 
dritten: Schweiz, Kirchenftaat u. f. w. bis auf Nallau 
herab, und zur vierten und fünften alle übrigen klei- 
nen Staaten. Der Flächengehalt der einzelnen Staaten 
it im Ganzen richtig und nach den bewährielfien 
Quellen angegeben. Jedoch mufs Rec. bezweifeln, 
dafs von Rulslands Oberfläche, die hier nur zu 
367,494 QM. angelchlagen ift, bey der weitefien Aus- 
dehnung der Grenze gegen Afen nicht weniger als 
298,970 QML auf den europäifchen Theil fallen fol- 
len, da, wie bekannt, [chon das eigentliche Sibirien 
felbfi, ohne die auf der Ofifeite des Urals liegenden 
Theile der Gouv. Perm und Orenburg, und ohne 
Grufinien mit den neuen Erwerbungen, für fich 
212,000 QMI. umfafst. Rec. vermuthet daher, dafs 
es nur 98,970 QMl. heifsen folle, weil diefer An- 
[chlag der Wahrheit ziemlich nahe kommen möchte. 
Dann find noch bey Frankreich (10,744 QML.) auch 
deffen aufsereuropäifche Befiizungen hinzugerechnet 
worden, da dem eigentlichen Staate mehr nicht als 
10,087 QMI. gegeben werden dürfen. — In Betreff 


der Bevölkerung werden zum erlien Range: Rulsland, 


‚Frankreich, der deuifche Bund, Oelierreich, Grofs- 


Britannien, Preulfen und Spanien, und zum zwey- 
ten: die Türkey, beide Sicilien, die Niederlande, 
Sardinien, Portugal, Baiern und Schweden gezählt. 
Den Staaten von 24 bis auf 1 Mill. herab if die 
dritie, den von 700,000 bis auf 120,000 herab die 
vierte, und den übrigen kleinen Staaten die fünfte 
Rangordnung zugeiheilt worden.. Mit Unrecht find 
S. Koburg- Gotha und S. Meiningen - Hjldburghaufen 
zur fünften Rangordnung gezogen worden, da fie 
doch eine fiärkere Volkszahl als Lucca und Hamburg 
haben, die der vierten Clalfe einrangiri find. Auch 
hätte Mecklenburg-Sirelitz und Lippe - Detmold nicht 
zwilchen 8. Koburg und §. Meiningen, fowie Schw. 
Rudolfiadi und Sondershaulen und die drey Anhalti- 
[chen Herzogthümer nicht. zwilchen: S. Meiningen 
und S. Altenburg hineingefchoben werden follen: 
Reufs-Lobenftein und R, Ebersdorf find hier noch 
als zwey befondere Linien aufgeführt, dagegen Mafa- 
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Carara vergellen worden. Die beygefetzten Angaben 
der Seelenzahl können aber bey den meilten Staaten 
nicht mehr als neu gelten, und nur Oelterreich 
(31,623,054 E.), Preuflen (12,030,679 E.) und Wür- 
temberg (1,505,700 E.) machen davon eine Ausnahme, 
Bey RBufsland finden wiederum bedeutende Irrungen 
Statt. Diefem werden nämlich nur 53,763,000 Einw. 
gegeben, wovon 44,391,000 auf den europäifchen 
Theil mit Polen, und 9,376,000 auf den afiatifchen 
Theil fallen follen. Allein auf den letzten dürfen, 
vorausgeletzi, dafs der Ural und Kaukalus die Grenze 
ziehen, wohl höchfiens nur 2,600,000 K. gerechnet 
werden, wefshalb auf den europäilchen Antheil nach 
des Verfs. Schätzung fchon 51,168,000 K- kommen 
würden. Da.aber für das J. 1828 Rufslands Bevöl- 
kerung wohl unbedenklich auf 60 Mill. angelchlagen 
werden darf, fo wohnen davon in Europa an 
57,400,000 K. Unter den Ländern des deuifchen 
Bundes hat S. Altenburg allein eine genaue Angabe 
der Volkszahl, nämlich 109,493 S., erhalten: welche 
Zahl aber nur auf den vorigen Umfang dieles Lan- 
des paffen möchte. — Dann kommt die Rede auf 
die Stammvölker und die Haupt/prachen, deren der 
Vf. 13 annimmt, indem er die Ungarn noch den 
Firnen beyzählt; und dann auf die Religionen, bey 
welchen aber Unitarier, Socinianer, Mennoniten, 
Methodifien, Quäker und Herrnhuther gar nicht be- 
riickfichtigt werden. — Nachdem der Vf. die Zahl 
der Wohnplätze in Europa fehr genau auf 8,186 
Städte, 10,084 Markifl. und 549,799 Dörfer und fon- 
fiige Wohnorte fefigefeizt hat, — (doch mag Rec. 
keine Garantie übernehmen) — [chaltet er eine Rang- 
lite von 27 Städten von 100,000 und mehr Einw. 
ein. Aber auch diefe it nicht vollftändig. Denn es 
fehlon darin Liverpool, Cork, Birmingham, Barce- 
lona, Turin und Prag, wogegen aber Bordeaux (weil 
es im J. 1821 nur noch 89,202 K. zählte) darin aus- 
gefirichen werden mufs. Auch find den meiften Städ- 
ten bereits veraltete Zählungen beygefeizt worden. — 
Hierauf wird erfi das Nöthige über Klima und Pro- 
"ducte gelagt, womit fich die Einleitung [chlielst. Rec. 
Sollte meinen, dafs diefe Paragraphen [chicklicher zu 
Anfange der Ueberficht von Europa ihren Platz ge- 
‘funden haben würden. Das Klima wird hier in drey 
Landfiriche, in den warmen, gemäfsigten und kal- 
ten, unterfchieden. Von dem gemälsigien, der vom 
43 bis zum 68° ausgedehnt wird, heifst es: „wo das 
‚Getreide vollkommen zur Reife kommt, Wein und 
Obfi gedeiht.“ Das letzte aber if offenbar falfch. 
Denn der Wein gedeiht bekanntlich nur bis zum 51 
und das Obft bis zum 58°. Mithin möchte es am 
fchicklichfien feyn, diefen gemäfsigten Landftrich in 
zwey abzutheilen , nämlich in den gemäfsigten, vom 
43 bis 58%, wo Wein und edlere Obfilorten im Freyen 
gedeihen, und, in den kühlen, vom 58 bis 65°, wo 
noch Getreide zur vollen Reife gelangt, und ein kräf- 
tiger Baumwuchs Stait findet. Das Verzeichnifs der 
Producte if ziemlich Yollfändig und deren Claffifica- 
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tion befriedigend. Nur hätten die Erdbeeren fich 
nicht unter die Staudenfrüchte yerirren ‚ Stachel-, 
Johannis- und andere Beeren nicht vergellen, und die 
Kartoffeln namentlich angeführt werden follen. Auch 
find Affen, wenn deren Exilienz auf dem Felfen von 
Gibraltar wirklich noch dargethan werden follte „in 
fo geringer Anzahl vorhanden, dals fie füglich uner- 
wähnt bleiben können. Und warum haben fie hier 
ihren Platz unter dem efsbaren vierfülsigen Wild er- 
halten? =» 

Es folgt die Befchreibung der einzelnen Land- 
mallen, bey welchen Rec. den topographifchen Theil 
vor der Hand ganz bey Seite feizen, und nur auf ei- 
nige, in den allgemeinen Umriflen vorkommende 
Verfiöfse aufmerkfam machen will, und zwar in nach- 
fiehender Ordnung: I. Land wefilich den Pyrenäen 
(alfo die iberifche Halbinfel). Diefes und das briti- 
[che Reich find die einzigen Länder in dielem Bande, 
die fich wirklicher Naturgrenzen rühmen dürfen. Bey 
Darfiellung des Gebirgslyfiems it Bory S. Vincent 
noch nicht benutzt: worden, Dem Cumbre de Mul- 
hacen wird eine Höhe von 4,254 (fait 12,762) F. ge- 
geben. Die Gebirge Nevada und Antequera werden 
nur Gebirge zweyter Glalle genannt. Sollte der Vf. 
nicht willen, dafs die Sierra Nevada felbfi die Pyre- 
näen an Höhe übertrifft? In ganz Spanien foll durch- 
gängig Holzmangel herrfchen. Hat der Vf. dabey an 


. die baskilchen Provinzen, an Catalonien und Galicien 


gedacht? Ferner wird der fo ausgebreitete Obfibau 
in den nördlichen Provinzen mit keiner Sylbe er- 


wähnt. Bey Angabe der Regierungsform wird von 
der Verfallung und den Cortes als beftekend gelpro- 


chen. Hat diefs der Vf. im J. 1828 niedergel[chrie- 
ben? Die Halbinfel wird in folgende acht. Landfiri- 
che abgeiheilt, bey welcher Einiheilung Flülfe eine 
wichtige Rolle [pielen: 1) Land zwifchen dem atlan- 
tilchen ‚Meere, dem kantabrifchen Gebirge und dem 
Minho; 2) Land zwilchen dem kantabrilchen Gebir- 
ge, dem Minho und dem Duero; 3) Land zwifchen 
dem Duero und dem Tajo; 4) Land zwifchen dem 
Tajo und dem Guadiana; 5) Land zwifchen dem Gua- 


“diana und Guadalquivir; 6) Land zwilchen dem Gua- 


dalquivir, dem Xucar und dem mittelländifchen Mee- 
re; 7) Land zwilchen dem Xucar, dem Mittelmeere 
und dem Ebro; und 8) Land zwilchen dem Ebro 
und den Pyrenäen. Bey diefer Eintheilungsweife if 
aber der Vf. feiner Sache fo ungewils, dafs er den 
gröfsten Theil von Valencia fowohl dem 7ten, als 
auch dem 8ten Abfchnitte zutheilt. Sollte es aber 
nicht  zweckmälsiger und naturgemäßer feyn, die 
Halbinfel in ihre fechs Strombecker und in den nörd- 
lichen, füdlichen und öflichen Rültenfirich abzuthei- . | 
len? — S. 99 heifst es: „Zwilchen Iviza und For- 
mentera liegt das gro/se Eiland Espalmador.“ Diefes 
if aber bekanntlich nur ein, kaum eine Stunde im 
Umfange haltender Feilen, der blofs von Kaninchen 
bewohnt wird. 
(Die Fortfetzung folgt im nächjien Stücke.) 
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„Leıipzis, b. Gölchen: Lehrgebäude der Geogra- 
phies w f. w., von W. L. A. von Schlieben 
u. Íl w. 


(Fort/ etzung der imvorigen Stück abgebrochenenRecenfion.) 


JI. Eana zwi/chen den Pyrenden und dem Rheine, 
Bey der Begrenzung diefes Abfchnitis auf der Seite 
der Schweiz und von Savoyen hat der Vf. einen wirk- 
lich ganz neuen Weg eingefchlagen. Denmdie Grenz- 
linien, deren er fich bedient, find. von Bafel an die 
Birs bis zu ihren Quellen hinauf, dann der Doubs 
bis zu feinen Quellen, ein Theil des Jura bis Genf, 
und endlich die Arve von ihrem Einflulle in die 
Rhone bis zu ihrem Urfprunge, worauf die Pennini- 
fchen und die See- Alpen folgen. Rec. will gar nicht 
in Abrede fellen, dafs Frankreich als politifcher Staat 
diefe Grenzen haben Aönnte, ja dafs fie auch ziemlich 
abgerundet feyn möchten; allein als Naturgrenzen 
kann er diefe Linien nicht anerkennen. Gleichwohl 
ftanden dem Vf. zwey Wege offen, diefem Abfchnitte 
natürliche Grenzen anzuweilen. Entweder er mulste, 
wenn einmal Flülle vor Gebirgen den Vorzug haben 
follten, den Rhein von feiner Mündung bis zu fei- 


nen Quellen am St. Gotthardt verfolgen, dann zu de-, 


nen der Rhone am Furca überlpringen, und nun längs 
diefes Stromes bis zu [einer Mündung hinabgehen; 
oder er mufste die Hauptkette der Alpen vom Mittel- 
meere an bis zum Furca hinauf, dann die Berner Al- 
pen, den Jurat, den Jura, den ‚füdlichen Theil der 
Vogefen und dann die Ardennen in ihrer ganzen Län- 
enerfireckung bis in die Gegend von Boulogne als 
Grenzgürtel betrachten. Im erten Falle würde Frank- 
reich zwar das ganze linke Rhoneufer einbülsen, da- 
gegen aber an dem ganzen linken Rheinufer und den 
Flufsgebieten der Maas und Schelde eine [ehr reiche 
Entfchädigung erlangen; im letzten Falle würde es 
aber auf den Antheil an den Niederlanden, einen 
Theil der Champagne, auf Lothringen und Elfals 
verzichten müflen, und dafür an den Schweizer Can- 
tonen Genf und Wallis, an der füdlichen Hälfte des 
C. Waad und an Savoyen und Nizza einen nur kar- 
gen Schadenerfaiz finden. — Der Flächenraum die- 
fes chnitis it nur zu 11000, alfo um mehr als 
1000 QM. zu niedrig angelchlagen. Die allgemeine 
Ueberficht it dürftig ausgefallen. So werden darin 
nur die vornehmften Flüffe aufgezählt, ohne einen 
Nebenfluls derfelhen namhaft zu machen. Zwar 
wird dieles bey den Untorabiheilungen nachgeholt, 
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aber diefs hai die Unbequemlichkeit, dafs man — 
der unvermeidlichen Wiederholungen nicht zu geden- 
ken — nur jedesmal die Seitenflülle eines Ufers ken- 
nen lernt. Denn auch hier werden die Hauptfiröme 
zu Grenzfcheiden benutzt. Es zerfällt daher nur in 
folgende fünf Bezirke: 1) Land zwilchen den Pyre- 
näen, der Garonne und dem Canal du Midi; 2) Land 
zwifchen der Garonne, der Loire, dem Canal du 
Centre und der Rhone; 3) Land zwilchen der Loire, 
der Seine und der Saone; 4) Land zwifchen der Sei- 
ne, dem Rheine und der Saone; und 5) Land zwi- 
[chen der Rhone, der Saone, dem Doubs, der Birs, 
der Ärve und den Alpen. Unter den Canälen ver- 
mifst man den von S. Quentin, den von Aiques mor- 
tes und andere. S. 101 heifst es: „Die Vogelfen laufen 
in einiger Entfernung von dem Rheine mit ihm (dem 
Jura) parallel, finken von einer Höhe von 4,320 F. 
an immer mehr, bis fie fich gegen die Quellen der 
Nied (foll wohl heilsen: Meurthe?) und Mofel hin 
ganz verflächen. Kaum hat fich aber eine Ebene (?! 
gebildet, fo erhebt fich ein, auf der dritten Staffel mit 
1500 — 1800 F. Höhe befindliches Gebirge, das nach 
den Ufern der Sure (muls wohl heilsen: Saone?), 
der Mofel und der Maas ausgeht.“ Aber zwilfchen 
den Vogefen und dem Jura giebt es keine Ebene; 
vielmehr fondert fich der Wasgau bey den Quellen 
der Birs vom Jura ab, und bildet anfänglich nur ei- 
nen ungewöhnlich breiten, aber fchon ziemlich ho- 
hen Bergrücken, von welchem fich nach N.W. zu 
das dritie Gebirge, die Ardennen, deren Name aber 
hier ganz vergellen it, losreilst. — S. 105 werden 
die Cagots unbedingt ein ausgearteter Volksfiamm 
genannt, anfiait zu geliehen, dals ihr Urfprung in 
undurchdringliches Dunkel gehüllt bleibe. — S. 108 
wird die Schelde ein Nebenflufs des Rheins genannt. 
— Bey Angabe der Befiandiheile des Landes zwifchen 
Seine und Rhein [chreibt der Vf., nachdem er die 
auf diefer Seite des Rheins liegenden niederländifehen 
Provinzen namentlich aufgezählt hat, kurz und gut: 
„noch ein grofser Theil der preufffchen und baieri: 
fchen Rheinprovinzen.“ Aber diefe hieher gehörigen 
Theile verdienten doch wohl eben fo gut namentlich 
‚angeführt zu werden, als die niederländifchen Pro- 
vinzen. Und wo liegen denn die übrigen" Theile 
der. baierifchen RAheinproyinzen?“ Und warum find 
die H. Darmfiädtifche Prov. Rhein-Heflen und die 
Fürfenth. Lichtenberg, Birkenfeld und Meilenheim 
ganz aulser Acht gelaflen worden? -— Im Lande 
zwilchen der Rhone und den Alpen wird der Verdon 
ob[chon er = erheblicher Nebenfluls der Durance ik, 
ik 
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unter die Küftenflüffe verletzt. Unter dielen Külten- 
Nülfen find felbfi unbedeutende Bäche, als Laroue, 
Jarret, Bayon, Grand-Valat und Reyran, namhaft ge- 
macht; dagegen it der Touloubre vergeflen worden. 
2te Abtheilung. HI. Das britifche _Infelreich. 
Gleich die Befchreibung des Umfanges diefes Reichs 
ift ein Beleg der häufig vorherrfchenden Flüchtigkeit. 
„Das britifche Infelreich (heifst es) befieht aus der 
grofsen Halbinfel England mit Schottland, wunier 
dem Gefammitnamen: Grofs-Britannien, aus. der Infel 
Irland und den Infelgruppen Hebriden, Orkney’s, 
Sheiland’s und Scilly’s.“ Sollte man nicht durch diefe 
Stellung der Worte zu der Vermuthung verleitet wer- 
den, England fey eine wirkliche Halbinfel des fefien 
Landes, und Schottland nur eine Provinz davon? 
Und wenn die umherliegenden kleinen Infeln hier 
Schon genannt werden mulfsten, warum find Man 
und Wight unerwähnt geblieben?‘ Endlich möchte 
auch der Beyname Gruppe für die Hebriden unpal- 
fend feyn, weil fie fich gleich einer Kette auf der 
ganzen Welikülte Schottlands hinziehen. — Der Flä- 
ehenraum ił zu 5449, alfo um 97 QM. zu niedrig 
angenommen. Bey der Schilderung Irlands fol- 
gen auf die Angabe der Moräfte die Worte: ‚Die 
Küfen find an vielen Orten ÄAreidehaltig.“ Doch 
nicht in Irland? Diefs {oll doch wohl von England 
gelten? — Bey Aufzählung der Manufacturen haben 
die Seidenwebereyen fonderbarer Weile ihren Platz 
zwilchen den Eifen- und Glaswaären-Fabriken, und 
die Leder- und Handfchuh-Fabriken zwifchen den 
letzten und den Töpfereyen erhalten. — Bey Angabe 
des Culturzufiandes ift der neuen Univerfität zu Lon- 
don noch keine Erwähnung gefchehen. — Unrichtig 
it, dals Man und die Scilly’s befondere Shires bil- 
den follen. Denn Man hat ja leine eigene, von der 
englilchen abweichende Verfaflung und Verwaltung, 
und die Scilly’s gehören zur Shire Cornwal. — Un- 
ter den mittelbaren Befitzungen der oftindilchen Com- 
pagnie vermilst man gerade die zwey wichligften 
Bundesfaaten, Golkonda und Auhde. — Uebrigens 
theilt der Vf. dieles Reich zuvörderfi auch in Eng- 
land, Schottland und Irland, dann aber das erfie wie- 
der in Süd-, Oft-, Mittel-, Weft- und Nord-England, 
die zwey leizten dagegen nur in Nord- und Süd- 
Schottland und Nord- und Süd-Irland ab. Flüffe 
und Canäle machen auch hier die Scheidelinien. 
IV. Die Halbinfel Italien. Auch diefer Halbin- 
fel it nicht ihre natürliche Grenze, die, nach Jeder- 
manns Üeberzeugung, durch die Alpen vom mittel- 
ländifchen Meere bis zum Bufen von Quarnero in 
einem 8rlolsen Bogen unabänderlich vorgezeichnet ift, 
zugetheili worden. Da Flüffe die Grenze befiimmen 
müllen, fo it denn dem Po die Ehre zu Theil wor- 
den, als nördliche Grenzlinie zu figuriren, welche 
die Halbinfel vom fefter Lande [cheidet, und fo muls 
man leider den nördlichen Theil Piemonts, die ganze 
Lombardey und Venedigbey anderen Abfchnitten auffu- 
chen. — Bey Angabe der Beftandtheile muls fait 
Sicilien Neapel gelelen werden. — Unter den zfolir- 
ten Gebirgsmallen if der M. Gargano, und "unter 
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den bedeutenderen ‚Küftenflüffen der Garigliano nicht 
beachtet. — Nach den,gröfsten Landfeen, nämlich 
nach dem von Comacchio, von Perugia, dem Bolfena, 
Bracciano und Celano, fieht man fich vergebens um: 
dafür haben aber hier die weit unbedeutenderen Seen 
Viverone, di M. Ignofo, di Sefia, di Fucecchio, di 
Maflacineati und vom Fondi einen Platz neben dem 
von’ Caltiglione gefunden. — Das KR. beider Sici- 
lien wird hier ein confiitutioneller Staat genannt, 
Richtiger wäre aber wohl der Ausdruck: ein nur we- 
nig eingefchränkter Staat. Vermitielli der Flüffe if 
auch hier die Eintheilung in vier Landfiriche bewerk- 
fielligt worden. Diefe find: 1) Land zwilchen Ta- 
naro, Po, Arno und Marecchia; 2) Land zwifchen 
Arno, Marecchia, Tiber, Nera, Velino und Pescara; 
3) Land zwifchen Tiber, Nera, Velino, Pescara und 
Negro, Boita und Ofanto; und 4) Land zwifchen den 
letzten Flüffen und der Meerenge von Melffina. 

V. Infeln füdlich und weftlich von der Halbinfel 
Italien. Die drey Infeln Sicilien, Sardinien und Cor- 
fica find wehl nicht wichtig genug, um einen Haupt» 
abfchnitt Europa’sızu bilden, und hätten daher füg- 
lich bey Italien mit abgehandelt werden follen. Sici- 
lien foll nur in polizeylicher Hinficht in Geben In- 
iendanzen eingetheilt feyn, in politifcher foll aber 
die alte Eintheilung in drey Valli noch immer be- 
fiehen. Hier wird fie in den nördlichen, füdlichen 
und öfilichen Theil zerlegt. — Dafs Lampadufa jetzt 
noch unter die unbedeutenden Infeln gehöre, ift nicht 
mehr ganz richtig. Denn feit dem J. 1812 find 12 
bis 15 maltefifche Familien hieher verpflanzt worden, 
die freylich noch immer in Höhlen wohnen. — Sar- 
dinien erhält hier eine Bevölkerung von nieht mehr 
als 672,524 K- Aber nach Marmora möchte .diele 
Zahl um fat 200,000 S. zu hoch leyn. Auch if die 
Zahl der Städte nieht 9, fondern nur 7. 

VI. Land zwifehen dem Rhein, dem Inn und 
dem Po. Mit der in der Vorrede gegebenen Zulage, 
dafs die Eintheilung nach Naturgrenzen nicht allein 
auf grofse Mallen, fondern auch bis auf die einzel- 
nen Gebirgsdominirungen und Flulsgebiete ausgedehnt 
werden folle, it diefer Landabfchnitt nicht füglich 
in Einklang zu bringen. Denn durch diefe Zufam- 
menitellung find nicht weniger als vier Siromgebiete 
zerrien worden, nämlich die des Rheins, der Rhone, 
des Po und der Donau. Eben fo wenig rechtfertigt 
die verfchiedene Naiurbefchaffenheit der einzelnen 
Landfiriche diefe Zufammenfiellung. Und wie Sehr 
verfchiedene Völker find dadurch zu einem Ganzen 
verfchmolzen worden! Nicht weniger Willkührlich- 
keit bieten die ausgewählten Unter -Abtheilungen dar. 
Diele find nämlich; 1) Land zwilchen Rhein, Birs, 
Doubs, Genfer- See, Aar und Saanen; 2) Lard zwi- 
fchen Rhone, Saanen, Aar und Reuls; 3) Land zwi- 
fchen Reufs, Rhein und m73; und 4) Land zwilchen 
Arve, Genfer-See, Rhone» Teffno und Po.. — Von 
Unrichtigkeiten bemerkt Rec. nur, dafs die Infel Mei- 
nau im Boden- See dureh den Aufenthalt Fouffeau’s 
berühmt words and dals in jenem See noch eine 
andere gröfsere Infel, Namens Rheinau, befindlich 


445 No. 56. 
feyn foll. Beides find offenbar von allzu grofser Flüch- 
tigkeit dictirte Verwechlelungen, und zwar Meinau’s 
mit der Peters-Infel im Bieler-See und der Stadt 
Rheinau mit der Infel Reichenau. 

Nachdem Rec. über des Verfs. Verfahrungsart 
in der Abtheilung, Begrenzung und Darftellung der 
einzelnen Landmafflen genügende Auskunft ‚ertheilt 
zu haben glaubt, geht er zur Beurtheilung des topo- 
graphilchen Theils über. Dals eine vollfiändige 
Ortsbefchreibung hier keinesweges erwartet” werden 
dürfe, und dals die Auswahl der zu befchreibenden 
Orte fat überall nicht mit der erfoderlichen Confe- 
quenz getroffen worden fey, wird man [chon aus den 
bisherigen Andeutungen gefchloffen haben. Wenn 
man fich nun erinnern will, was Rec. oben über die 
Art und Weile, wie der Vf. feine Wanderlchaften 
anliellt, berichtet hat, fo wird es Niemanden Wun- 
der nehmen, wenn er in diefem Werke häufig auf 
nnerhebliche Orte fiölst, und dagegen gar nicht Íelten 
beträchtliche, durch mancherley Merkwürdigkeiten 
ausgezeichnete Städte vergeblich fuchen mufs.. Die 
eren find nämlich nur darum aufgenommen worden, 
weil fie auf der Bahn des Vfs. lagen, und hinwie- 
derum letzte haben nur darum keine Aufnahme ge- 
funden, weil ihre Lage an kleinen Seitenbächen oder 
entfernt von erheblichen Flüllfen die Aufmerklamkeit 
deflfelben nicht auf fich zu ziehen vermochte. Und 
diefer Umfiand möchte wohl am triftigfien darihun, 
dafs eine f[olche Behandlungsweife der Topographie 
doppelte Aufmerkfamkeit dringend erheifche, und 
keine Flüchtigkeit geftatte. 

Bevor aber Rec. zur Prüfung des Werthes der 
Ortsbefchreibungen felbft übergeht, hält er es für 
feine Pflicht, dem Lefer einen Begriff zu ver[chaffen, 
wie der Verf. feine Wanderfchaften firomauf- und 
Bromabwärts eingerichtet, und dabey die Auswahl der 
zu belchreibenden Orte getroffen hat. Er hat hiezu 
. den Abfchniti: Land zwifchen der Seine und dem 
Bheine ausgefucht, nicht etwa, weil folcher die 
meien Spuren von Flüchtigkeit zur Schau trägt, 
fondern lediglich defshalb, weil derfeibe einen be- 
trächtlichen Theil von Deutfchland in fich falst, wo 
natürlich die Mehrzahl der Lefer befleren Befcheid 
als in entlegeneren Ländern willen möchle. Rec. 
kann aber, um die Grenzen der Rec. nicht zu weit 
eu überlchreiten, nur yon dem Anfange der Reife 
berichten. Die Reife beginnt hier mit S. Denys (5Z.), 
eht der Seine entlang über Argenteuil, Andelys, 
Belboeuf, Rouen (20 Z.F, Deville, Yvetot (5 Z.), 
vällebonne und Montiyillers nach Havre (9 Z.), und 
„a da die Meereskülte hinauf über Fecamp (8 Z.), 
Ca > S. Valery, Dieppe (12 Z. J, Creil, Treport, 
Anbe S. Valery und Crotoy, Etaples, Boulogne (9 Z.), 

eteufe, Wilfant, Calais (10 Z.), Gravelines 
Mardick A 7). È 4 a 
als der zz ünkirchen (13 Z.), Bergues (davom nichts 
Brügge ( ne), Fürnes, Niewport, Oftende (11 Z.), 
uf die fe} Blankenberghe, nach Eclufe, wor- 
pe Be difchen und holländifchen Infeln mit 
> ab & ten Orten befucht werden. _ Nun 
geht, es uber: Bergen op Zoom (4 Z.), Steenbergen, 
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Goerec, Willemftadt, Dorirecht (7 Z.), Briel, Hel- 
voeisluys, Garvliet und Batenburg, die Waal hinauf 
über Workum und Bommel nach Nimwegen (5 Z.), 
und dann den Rhein firomauf über Griethufen, Cle- 
ve (6 Z.), Kalkar, Xanten, Rheinbergen, _Orfoy, 
Meùrs und Uerdingen bis Neufs (4 Z-). Ein Sei- 
tenfprung führt die Erft hinauf nach Grevenbroich, 
Bedbur, Kufter, Bergheim und Heitmersheim, und 
von da an den Rhein zurück über Zons, Dormagen, 
Worringen, Köln (12 Z.), Brühl, Welfleling, Wid- 
dig, Bonn (5 Z.), Remagen, Sinzig, Nieder - Breifich, 
Brohl, Andernach, Mayen bis Koblenz (10 Z.). Von 
hier begleitet man den Vf. die Mofel hinauf über 
Münfter-Mayenfeld, Tries, Beilftein, Zell im Hamm, 
Trarbach, Traben, Lützerath, Wittlich, Bernkaftel, 
Neumagen, Schweig, Ehrang und Pfalzel bis nach 
Trier (9 Z.) und Konz. Von hier wandert man nun 
die Saar hinauf über Saarburg nach Merzig, von da 
die Nidt hinauf nach Bouzonville und Faulquemont, 
worauf man wieder zur Saar zurückkehren muls, um 
firomaufwärts Saarlouis (4 Z.), Saarbrücken (4 Z.) 
Gersweiler, Sarreguemines, Sar-Albe, Sar- Union, 
Fenelirange und Sarrebourg befuchen zu können. Ein 
Seitenfprung verletzt uns nach Pfalzbourg, und yon 
da zur Meurthe, an welcher vorerfi-Blamont, Lüne- 
ville (2 Z.), Raon FEtaple und S. Dieg mitgenommen 
werden. Ein anderer Seitenfprung bringt uns nach 
Ramberville an der Mortagne, worauf es zur Molel 
zurückgeht, die man diefsmal firomabwärts über Re- 
miremont, Epinal (3 Z.), Chatelle f Mofelle, Char- 
mes, Bayon bis nach Toul (5 Z.) verfolgt. Nach ei- 
nem Sprunge auf Mirecourt am Mondon geht es aber- 
mals zur Meurihe zurück über Rofieres aux Salines 
nach Nancy (19 Z.). Nun kommt die Mlofel wie- 
derum an die Reihe, wo abermals firomabwärts 
Pont a Mouflon und Metz (15 Z.) befichtigi werden. 
Von hier wandert, man die Seille entlang über No- 
meny, Chateau-Salins, Vic, Marfal, Moyenvie nach 
Dieuze.. Nach einem Seitenfprunge auf Brieg fieht 
man fich zum letzten Male an die Molel verletzt, an 
der noch Thionvilte und Sierk nachgeholt werden. 
Dann fchreitet man zur Sure und einigen ihrer Sei- 
tenflüfle über, wo Echternach, Diekirck, Luxem- 
burg (7 Z.), Arlon, Neufchateau, Clairveaux und 
Bittburg befchrieben find. Von hier muls man einen 
kleinen Sprung von 11 Meilen an den Rhein bey 
Koblenz machen, und nun firomauf nach Rhens, 
Boppart, S. Goar, Ober-Welel und Bacherach bis 
Bingen wandern. Es folgt nun die Nahe „an wel- 
cher aber blofs Kreuzenach, Montzingen und Kirn 
der Aufnahme werth erachtet worden find. -Weier 
am Rhein firomaufwärts folgen Mainz (8 Z.), Op- 
enheim, Pfeddersheim, Worms (6 Z.) und Fran- 
Eeng , von wo aus die in W, liegenden Orte Kai- 
ferslautern, Landfiuhl, Homburg, Zweybrücken und 
Pirmafens betrachtet werden. Abermals an den Rhein 
zurückverletzt, kommen Speyer (11 Z.), Germersheim, 
Lauterburg, Weiffenhurg, Lampertsloch, Niederbronn 
und die l[eitwärts liegenden Orte Bergzabern und Lan- 
dau an die Reihe. Weber Sulz, F ort-Louis, Drulen- 
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heim, Hagenau (3 Z.) geht es weiter den Rhein hin- 
auf nach Stralsburg (32 Z.), nachdem von Hagenau 
aus Elfals-Zabern befichtigt worden ift. Immer wei- 
ter firomauf folgen Molsheim, Ensheim , Ober- Ehen- 
heim und Klingenthal, fowie die feitwärts liegenden 
Orte Borr und Kraut-Eigersheim. Nun geht es die 
Ill hinauf nach Benfelden, Scheitfiadt (3 Z.), Türk- 
heim und Colmar (5 Z.), und von da wieder an den 
Rhein zurück nach Neu-Breifach, von wo aus Sei- 
tentouren nach Sulzmatt, Gebweiler, Sulz, Enfisheim, 
Cernay, Thann, Weeglcheid, Weferling und Befort 
unternommen werden. Dann begleitet man den VF. 
noch einmal und zwar über Altkirchen an den Rhein 
zurück nach Hüningen und Bafel (12 Z.) Darauf 
nach Giromagny u. f. w. u. f w. 

Wer einen Blick auf die Charte werfen und den 
V£. auf feinen Wanderungen begleiten will, der muls 
die Ueberzeugung gewinnen, dafs alle Mühe aufge- 
wendet worden fey, um die einzelnen Landliriche 
und Flufsgebieie möglich unter einander zu mengen, 
und der Vermuthung des Rec., dals der Vf. dadurch 
am Ende felbfi in Verwirrung gerathen feyn mülle, 
gern und willig beypflichien. Dabey findet man, dafs 
fo manche bedeutende Landfirecke, ja ganze Flüfle 
völlig übergangen worden find. Eine nähere Verglei- 
chung der Charte mit diefer fogenannten Reifebelchrei- 
bung wird obige Behauptung gänzlich aufser Zweifel 
fetzen. Am rathfamfien möchte es feyn, den Vf. da- 
bey noch einmal von Fluls zu Fluls zu begleiten. 
Doch [ollen durchaus keine anderen Orte als lolche, 
die fich entweder durch Gröfse, oder durch irgend 
eine erhebliche Merkwürdigkeit auszeichnen, und 
mithin den wirklich aufgenommenen die Wage hal- 
ten, nachgeiragen werden. An der Seine wird man 
die Orte Meulan, Limay, Roche - Guyon, Darnetal, 
Caudebec, Harfleur, und dann die Nebenflülle: Epte 
mit den Orten Gifors, Gournay und Forges les Eaux, 
und Andelle mit den Orten Charleval und Ry ver- 
mifen. Längs der Küfe fehlen die Küfenflülle ; 
Saarıne mit Bacqueville'; Sere mit Auffay; Bethune 
mit Arques, Neufchatel und S. Saens; Bresle mit Eu, 
Gamaches ‚| Blangis und Aumale; Liane mit. Samer, 
Desvres; die Aa und ihre Canäle mit Guines, Ardres, 
Audruik, Bourboury und 5. Omer; und die Yfer 
und ihre Canäle mit Hondlcote, Wormhout, Steen- 
worde, Poperingen und Dixmugden. Aufserdem find 
noch Rue an der Maye, Montreuil an der Canche 
und die in der Nähe des Meers liegenden Orte: Ghi- 
fiel, Thourout und Welikapelle weggelallen worden. 
Am Rhein, zwifchen Waal und Mofel und in der 
Nähe deflelben, fucht man Linn, Büderich und Sons- 
beck, und an der Erft: Kerpen, Lechenich, Rhein- 
bach, Münfter-Eiffel, Enskirchen und Zülpich verge- 
bens. Auch fehlt die Ahr mit Ahrweiler und Ade- 
nau u. f w. ganz. An der Mofel und ihren kleinen 
Nebenflüflen bis zur Saar hätten noch Kochheim, 
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Dann und Malberg; und an der Save und ihren Ne- 
bengewällern: Freudenberg, S. Wendel, Ottweiler 
Neunkirchen, Forbach, Hombourg, S. SE Pette- 
lange, Bitche, Lixheim, Lorquin, Morhange und 
Boulay mitgenommen werden follen, Weiter die 
Moflel hinauf forfcht man nach Grevenmachern, Re- 
mich und Rodemachern, und an dem Nebenilulfe 
Orne nach Eftain vergeblich. Daflelbe gilt auch von 
S$. Nicolas du Port, Einville au Jard, Gerbeyiller 
Baccarat, Badonviller, Bruyeres und Senones an ler 
Meurthe und ihren Nebenflüfflen, fowie von Gerard- 
mer an einem Quellenfluffe der Mofel, und yon Dom- 
paire und Vezelize am Nebenfluffe Madon. Endlich 
find an der Sure und ihren Aelten Vianden, Wilz, 
Efch, S. Vith und Pruym vergellen worden. An der 
Nahe und ihren Zuflüllen hätten Sobernheim, Idar 
Herftin, Birkenfeld, Kuffel, Wolfsfein en 
ecken, Meıfenheim, Rockenhaufen und Ober-Mofchel 
Aufnahme verdient. Auf dem Striche zwilchen dem 
Rheine und Donnersberg fieht man fich nach Ingel- 
heim, Alzey, Kirchheim-Boland, Grünftadi, Oggers- 
heim, Dürkheim, Mutterfiadi, Neufiadt an der Hard 
Anweiler und Deidesheim vergebens um. ale 
dem Rheine und den Vogelen will Rec. nur Ammers- 
weiler, Andlaı, Ober- Bergheim, Bifehweiler, Buchs- 
weiler, Brennaih, Dambach, Kailersberg, Masmün- 
fter, Reichshofen, Münfter, Mutzig, Mariakirch, 
Miühlhaufen, Rappolsweiler, Rooheim, Ruffach, 
Wafelnheim und Wefhofen namhaft machen. An 
der Saone und ihren Seitenflüllen hätten Bourbonne 
les Bains, Fontenois le Chateau, Plombieres, S. Loup, 
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ren Nebengewällern fehlen noch Clairvaux, Arc en 
Barois, Chateau- Vilain, Montier en Der, E. .- 
Fere Champenoife und Sezanne, und am rechten Ufer 
der Seine bis zur Aube: Vauvay, Efloye und Van- 
doevres. An der unteren Marne hat der Vf. Charen- 
ton, Ferte fur Jouarre, Charly, Chatillon f. Marne, . 
Damery —, fowie an ihren Nebenflüffen: Ban 
Gaicher, Montmirail, Vertus, Villers-Coitereis, Nenil- 
ly S. Front und Fere en Tardenois aufser Acht gelaf- 
fen, und am Ornain: Ligny und Sermaize. An der 
oberen Marne vermifst man noch Ancerville und No- 
gant-haute-Marne. Die Oife und ihre Nebenflü/le 
bieten noch folgende bemerkenswerihe Orte dar, die 
hier ebenfalls nicht beachtet worden find: Noyori 
Chauny, Marly la Ville, Aubenton, Hirfon, Nou- 
vion, Notre Dame de Lielle, Coucy le Chateau , Cre- 
fpy, Vailly, Varennes, Vienne le Chateau; Suippe, 
und der Strich. zwilchen der Marne un ile. ver- 
mifst noch Dammartin, Luzarche, Gonneffe und 
Montmorency. An den Nebenflüffen der Somme find 
Chaulnes, foye. und Montdidier vergellen worden. 


(Die Fortfetzung folgt Im nächjten Stücke.) 
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Leirzic, b. Gölchen: Lehrgebüude der Geogra- 
phie u. f. w., von W. L. A. von Schlieben u. [.w. 


(Fortfetzung der imvorigenStück abgebrochenenRecenfion.) 


Bu: folgt das Stromgebiet der Schelde. Im franzöf. 
Theile deffelben hätten wenigfiens noch Condé, 
Chateau - Camprefis, Solesmes, Bapaume, Vitry. f. 
Scarpe, Lens, Bafee, Carvin, Templeuve, Aou- 
baiz, Tourcoing, Lannoy, Cominges, Venihie, 
Efiaire, Merville, Seclin und Lillers eingefchaltet 
werden follen. Noch kärglicher ift-aber der Nieder- 
ländifche Theil abgefpeifi worden. Denn an der 
Lys und ihren Nebengewäflern fehlen: Warwick, 
Harlebuk, Deinfe, Thzelt, lloogfiede, /Meulebeche, 
Ardoye, Roulers, Meghem und Ingelminfter; an der 
Schelde bis zur Dender: Avelghem, Renaix und 
Zell; an der Dender: Leflines, Geerisberge, Ninove 
und Aloft;. an der Senne: Soignes, Braine le Comte 
und Enghien; und an der Dyle und ihrem Neben- 
lüfen: Tirlemont,. 5. Tron, Bilfen Sichem, Moll, 
Herenthals, und Lier. Ferner fucht man an der un- 
teren Maas bis zur Niers: Rozendaal, Steenbergen, 
Zevenbergen, Oofterhout, Tilburg, Oirfchot, und 
Herzogenbufch vergebens. In Rhein - Preuflen if 
die ganze obere Niers mit Jiempen, lirefeld, 
Suchteln, Duiken, Neerfen, Vierfen, Gladbach, dann 
die ganz untere Roen mit Heinsberg, ‘Erkelens, Gan- 
gelt, Geilenkirchen, Linnich, Aldenhofen, Jülich, 
und Korneliusmünfter, gar nicht berückfichtigt wor- 
den, und ebendiefs gilt auch von den wichligen 
Fabrikfiädten Eupen in Malmedy. Im Gebiet der 
Maas, fo weit es zu den Niederlanden gehört, thei- 
len diefs Schickfal: Sittard, Heerlen, Tongern, Herve, 
Limburg, Verviers, Spaa, Stablo, Baltogne, Chi- 
may, Fontaine, l Evequ, Therin und Binche, in- 
gleichen die an der Semoy liegenden Orte: Bouillon 
und, Chiny. Endlich find noch im frauzöffchen 
1.sile des Stromgebicis der Maas Fermay, Revin, 
und M2? Marville, Damvillers, Sorey, Chatenoy 
Ri jache überfehen worden. — Der Lefer darf 
Prüfung icht wähnen, dafs diefer einer belonderen 
b 8 ünterworfene Landabfchnitt der einzise fey 
ey welchen fi i d m Eh ra T 
Auslafune ia viele und zum - o edenten e 
Bee, vernährzunehmen wären. Denn, leider 
re a un ichern, dafs alle übrigen Landinalflen 
diefes Bandes Belle Io. thel 
WV den Vork € Los thel en. 
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vörderfi zu loben, dafs er von den meiften Orten, wo 
anders die überall heryorblickende Flüchtigkeit fol- 
ches gefiattete, elwas Bemerkenswerthes, vorzüglich in 
Anfehung ihrer Gewerbe und Nahrungsquellen, zu fa- 
gen weils, welshalb diefe fingirten. Reifeberichte 
mit Intereflfe gelefen werden; aber zu beklagen ift, 
dafs erfilich die Befchreibung der grolsen und mittleren 
Städte, nur mit einzelnen Ausnahmen, fo gar kurz 
und dürftig ausgefallen ił, und dann, dafs fich bey 
kleinen und grolsen Orten gar mancherley Uhnrichtig- 
keiten eingefchlichen haben. Rec. will aus: jedem 
Landabfchnitie einige Bey[piele auszuheben. Um dar- 
zuthun, dafs die Topographie der meilien Orte gar 
zu dürftig geliefert worden, braucht Rec. eigentlich 
nur zu bemerken, dafs z. B. Liflabon 31, Porto 12, 
Madrid 30, Sevilla 23, Cadix 30, Malaga 14; Gra- 
nada 10, Valencia 22, Barcelona 23, Bourdcaux 2, 
Nantes28, Angers 7, Orleans 14, Rouen 90, Toxloufe 25, 
Marfeille 32, Lyon Al, Paris 82, London 130, Ports- 
mouth 5, Plymouth 12, Bath 5, Brifiol 14, Oxford 5, 
Harwich 5, Norwich 5, Nottingham 7, Birmingham 13, 
Manchefter 8, Sheffield 16, Leeds 8, Hull 9, Liver- 
pool 70, Edinburgh 27, Glasgow 14, Dublin 48, Cork 
16, Limerik 5, Boton 8 Zeilen gewidmet find, und 
dafs er oben bey Aufzählung der in dem Seine- Rhein- 
lande befchriebenen Orte jeder erheblicheren Stadt die 
Zahl der ihr zu Theil gewordenen Zeilen in Klam- 
mern beygefügt hat. Aber.der Vf. hat auch bey meh- 
reren bedeutenden, durch mancherley Merkwürdigkei- 
ten ausgezeichneten Orten hinzugeleizt, dafs von ihnen 
weiter nichts Intere[Jantes zu berichten fey. So heilst 
es von Leiria: „Dieler Ort liegt am Liz, welcher 
weiter unten in die Lena fällt, und if eine Ciudade, 
hat aber font nichts Bemerkenswerihes.* Aber Leiria 
i ja der Hauptort eines Diflrieis und ein Bifchofsfitz, 
enthält ein Bergcaftell, 3 Kirchen, 4 Klöfter, 4 Hos- 
pital, 14 Armenhaus, und betreibt Fabriken von Sil- 
berzeug- und Bijouterie - Waaren, Leinwebereyen, Tös 
pfereyen, Getreide-, Wein- und Oel-Bau. Auch hat fie 
in der Nähe (zu Murinha grande) die einzige Glas- 
hütte in Poriugal. Sind diels keine bemerkenswerthen 
Dinge? — Ferner lautet die ganze-Befchreibung von 
Bourges allo: „Der Ort liegt am Einfluffe des Auron 
in die Evre, hat keine erheblichen Indufiriezweige auf- 
zuweifen, und wir gedenken daher nur noch einer 
bey der Stadt befindlichen Mineralquclle, die Fontaine 
de Fer (doch wohl S, Firmin?) genannt.“ Aber 
Bourges — eıne der grölseren Städte des Reichs und 
Departementshauptliadt, Sitz eines Erzbifchofs und ei- 
nes ech — hat nicht allein erhebliche Wol- 
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len- und Leinen-Manuf., und treibt überdiels einen 
lebhaften Handel, der durch’ die jährlichen. neun Mef- 
fen fehr befördert wird, fondern fie zeichnet fich auch 
durch ihre arken; mit 80 hohen Thürmen verlchenen 
Manern, durch ihre altväterilche Bauart, ein alles 
Schlofs, 1 Kathedrale, 22 Kirchen, und 4 Hospitäler, 
fowie durch ein königl. Collegium und eine öffentliche 
Bibliothek von 30,000 Bänden, aus. — Eben fo wird 
von lours (S: 148) weiter nichls berichtet, als dafs 
fie zwilchen dem Cher und der Loire liege, dafs deren 
reiche Gegend der Garien von Frankreich genannt 
werde, dafs die erheblichfie Iudufirie jetzi nur noch 
in.Seidenfabriken beftehe, und die Umgegend fiarkeır 
Obfi- und Wein-Bau treibe. Kann man fch wohl 
kürzer fallen? — Von wirklichen Unrichtigkeiten führt 
Rec. nur folgende Beylpiele an: Valenza (nicht Va- 
linza, wie hier durch einen Druckfehler fteht) in Por- 
tugal wird der Hauptort einer Provinz genannt, it 
aber nur der HO. eines Dilir. der Prov. Entre Duero e 
Minho. — Der Stadt Santarem wird eine hohe Schule 
gegeben; da aber hohe Schule fynonym mit Univerfität 
it, fo gefchieht dieler gelehrten- Schule zu viel Ehre. — 
Von Quimper heilst es: „Da, wo der Odet den Benoud 
aufnimmt, 27 St. vonr Meere enifernt, liegi an einem 
wichtigen Jiriegshafen die Depariementshauptliadt 
Quiniper.“ Aber diefer Hafen kann ja nur Fahrzeuge 
von 200 Tonnen aufnehmen, wie kann er alfo zum 
Kriegshafen dienen? Und Brefi kann nichi darunter 
gemeint [eyn, weil deffen Befchreibung weiterhin folgt. 
S. 163 ift zwifchen S. Servan und S. Malo — beide 
Städte machen bekanntlich gewillermafsen nur Einen 
Ort aus, da S. Servan als Vorfiadi von S. Malo gilt — 
die Befchreibung der 35 Meile davon entfernten -Stadi 
Dinan eingefchoben. — Die Departementshaupillädte 
Caen und Epinal werden nur als Hauptorle von Bezir- 
ken dargeliellt, ja bey mehreren anderen Orten Frank- 
reichs wird gar nicht bemerkt, dafs fie Hauptiftädie von 
Departements find, z.B. bey Bar le Due, Chalons £. 
Marne u. £. w. — Hleve wird noch als Haupiliali eines 
Regierungsbezirks eingeführt, bey Aölrı dagegen dieler 
Charakter ganz aufser Acht gelallen, ja nicht einmal er- 
wähnt, dafs fie [onft eine freye Reichsftadt gewelen if. 
Eben fo erfährt man bey Speyer keinesweges, dafs fie 
die Hauptiftadt des baierifchen Rhein-Kreifes fey. — Da- 
gegen loll Bern die Hauptliadt des gefammten Schwer- 


zerlandes leyn, und auf einer Infel liegen, und Genf 


nicht blofs als die- volkreichlie, (ondern auch als die 
gröfste Stadt gelien, was aber bekanntlich Bafel ift. — 
Bey Vivero i fowohl defen Lage auf einem hohen 
Berge, als deflen ireffliicher von der Mündung des Fluf- 
fes Landrove gebildeter Hafen, unerwähnt geblieben. — 
Bey $. Jago di Compofiella wird weder der reichdo- 
tirte Erzbilchof, noch deffen prächtige Kathedrale mit 
dem Grabe des heil. Jacob angeführt. — Bey Elvas 
[chweigt der Vf. ganz von den zwey [o-berühmten Forts 
Lippe und S. Lucia, ingleichen von der dafigen Ge- 
wehr- Fabrik und von der berühmten Zifterne. — Von 
Badajoz erfährt man nicht einmal, dals es eine Fe- 
hung it. — Bey Montilla hätien wenigliens das Fin- 
delhaus, die 22 Armenhäufer und die jährliche Mt (fe 
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genannt werden follen. — Bey Sevilla fucht man ver- 
gebens über die öffentlichen Plätze, die Bauart der Häu- 
fer u. f. w. Auskunft. Ja man erfährt nicht einmal, 
dafs hier ein Arfenal, eine Alameda, eine [chöne W al- 
ferleilung, ein grolses Amphilheater zu Stiergefechten 
und eine Vorfiadi, Namens Triana, mit einer königl. 
Kanonengielserey, zu finden fey. Selb die in ihrer 
Art einzige königl. Tabacks-Fabrik, welche 999 Müh- 
len, 1400 Menlchen und 199 Lafithiere befchäfligt, 
wird mit den Worten: „bedeutende Tabackslpingerey“ 
abgeferligt. — Bey Oporto find nicht einmal die neuen 
Staditheile Villa nova und Gaya angemerkt. — Bey 
Dieppe ilt das berühmte Seebad unerwähnt geblieben. — 
Bey Arles wird behauptet, dals von hier ein /chiffäarer 
Canal zur Durance führen foll. Aber die Canäle der 
Durance, die in der Nähe der Stadt fich an der Rhone 
endigen, dienen bekanntlich blofs zur Bewällerung des, 
Landes. : Dagegen führt jetzt von hier ein [chiffharer 
Canal zum Port du Boue am See von Berre. 


Endlich darf man es auch mit der fowohl auf dem 
Titel als in der Vorrede gemachten Zufage, überall ge- 
Sehichtliche und naturhifiorifche Andeutungen beyzu- 
fügen, nicht durchgängig genau nehmen, Was die er- 
fen betrifft, fo wird man gewils nach manchem ge- 
[chichtlich merkwürdigen Orte fich vergeblich wmnfe- 
hen. Rec. nennt hier nur Aldenhoven, Argues, Neer- 
winden, Jirefeld und Zülpich. Ja-der Vf. hai [elbit 
hin‘ und wieder bey aufgenommenen Orten die ge- 
fchichtlichen Data beyzuleizen vergeflen, z.B. bey der 
Rheede von la Hogue. Und was die letzten anlangt, fò 
wollen wir nur folgende Beyfpiele anführen, Bey Ba- 
gueres de Bigorre liefi man nichts von dem berühmten 
1200 F. hohen Wallerfalle, dem höch/ten in Europa. = 
Bey Clermont-Ferrand [chweigi der Vf. von der vyer- 
fteinernden Quelle in der Vorkadt S. Allyre mit den 2 
von derlelben erbauten Naiurbrücken. — Bey Moni- 
pellier erhält man keine Auskunft über defen weit und 
breit in fo hohem Ruf fiehende gefunde Lujt, welcho 
jährlich Taufende von kranken Fremden herbeylockt. —— 
Bey Morlain wird gar nichts von den Walferfällen des 
Lance gelagt. — Alençon, eine der grölseren Departe- 
mienisfiädie, gleich berühmt wegen ihrer wichtigen Spi- 
izen-Manuf. und als Fundort von Rauchlopafen und 
unächten Diamanten; ill gar nicht der Aufnahme werth 
gehalten worden, und eben fò wenig das durch [einen 
wichtigen Obfibau und feine Oyderbrauereyen bekannte 
Mortagne. Daffelbe gilt auch von der gewerblamen 
Seeftadt Granville mit ihrer 1200 F. langen Mulje, und 
ihrer Schiffahrtsfchule, noch mehr aber dadurch be- 
kannt, dals die Fluth am ganzen Canal hier die höchfte 
Ilöhe erreicht. — Bey Rambouillet wird zwar von der 
dafigen grolsen Oekonomie und der ausgeluchten Me- 
rınofchäferey, aber nicht vonder Siulerey und dem 
grofsen, treiflich angelegten botanilchen Garten gelpro- , 
chen. — Von dem merkwürdigen Lacher-See, von den 
berühmten Badeörtern >paa, Plombiers u. a. m. er- 
fährt man ebenfalls nichis. — Bey Montelimart if 
die merkwürdige Eigenichaft, dafs hier fchon Orange- 
bäume im Freyen gedeihen, unerwähni geblieben, 


453 No. 57. 
Was die  Behandlungsart des topographilchen 
Theils anlangt, fo verfieht der Vf. die Kunt, Aus- 
drücke und Wendungen fo abzuwechfeln, dals diefe 
fingirten lteifeberichten nicht ermüden, dals vielmehr die 
Aufmerkfamkeit des Lelers in Spannung erhalten wird, 
Gleichwohl darf man nieht in Abrede fellen, dafs 
diefe fich fetis wiederholenden Phrafen und rhetori- 
(chen Figuren ‚einen ehr bedeutenden THNIT des 
Rauni we siehe der wohl zweckmälsiger zur Auf- 
nahme iniereflanter topographlicher Notizen hätte ver- 
wendet werden können. Auch hat ‚wohl font diefe 
Art, die Topographie vorzutragen, ihr Unbequemes; 
fie verfehlt nicht felten durch erzwungene Wendun- 
en das Ziel, oder verleitet wohl zum Niederichrei- 
ben von nur halbwahren Sätzen. Für letzte Be- 
hauptung hier nur einige Belege. Nach der Belchrei- 
bung von Bejar (S. 43) folgt der Satz: Schon von 
Weiten erblickt man nun die Ändeulungen einer Berg- 
fefie; cs zeigt fich, wenn man näher kommi, das 
fchwer zugängliche, mit einem Cafiell verlehene Mon- 
fanto. Sollte man nicht glauben, diels fey ein wich- 
tiger, kaum einige Meilen von Bejar enifernter Waf- 
fenplatz? Aber die Entfernung beider Oerter beträgt 
- nicht weniger als 15 Meilen und Monlanto ift weder 


als Stadt noch als Fefiung von einiger Bedeutung 
mehr. — S. 90 heifst es: „Jetzt befinden wir uns 


num an der Mündung des Ebro, an deffen rechten: 
Ufer wir nun hinauf zu wandern haben. Wir fin- 
den bis dahin, wo fich die Guadalope einmündet, 
nichts Merkwürdiges zu erzählen.“ Alfo der grolse 
und fichere Hafen voh Alfaques, die dabey befindlichen 
Salinen, die im J. 1792 neu angelegte Villa S. Carlos 
“find nicht als Merkwürdigkeiten auszuzeichnen? — 
S. 244 nach der Befchreibung von Monielimari fagt 
der VE: „Ohne etwas Merkwürdigem zu begegnen, ha- 
ben wir nun einen weien Weg am Hauptlirome 
(der Rhone) hin bis zum Einfluls des Lez zurück- 
zulegen.“ Allein dieler weite Strich. aiba bekannilich 
nur 5 Meilen lang, und dennoch liegen auf demfel- 
ben die Stadt Pierrelalie auf einem hohen Felfen mit 
2 Mellen, der lebhafte Marktil. Donzere, dann elwas 
enifernt vom Flufle die Stadt St. Paul ide trois Cha- 
teaux (die’ hier aber erf uach der Befchreibung von 
Orange und Gaderoulfe nachgeholt wird), ingleichen 
die noch erheblichere, aber unerwähni gebliebene 
Siadt Bollene. — S. 245 lautet es: „Traurig findet man 
das Aleine Städtchen Y Isle au der Sorgue gelegen. 
Die Juden follen hier mehr als den 3ien Theil der 


Einwohner ausmachen,“ "Nach anderen Berichien aber 
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nei id enge gebauie Isle, wie fehon der Name ver- 
witii lälst, auf ener: Infel der Sorgue, in einer 
wiii fechen, aber an Südfrückten. Wein und 

Oel seiche, ic E Sehi Ez p 
I 1200. Gegend, zählt nichl weniger als 6 Kir- 
500 ud Häuf, und 5200 Einw., worunier aber nur 
len en unterhält auch Seiden- und Baum- 
PfONerey_ Pürbereyen, Seiden- und Wollen- 
zeuch - Manuf., Le En ö 
and klein kan eder-Fabr. u. [. w. So gar traurig 
Eben fo wird n demnagh diefer Ort nicht feyn! — 
Ti Eller unten Nizza ein düflerer trau- 
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riger Ort genannt. Aber auf die regelmälsig und 
fchön gebaute Nenftadt, die gröfseren und wichti- 
geren Staditheile, pafen doch diefe Beywörter nicht ? — 
Zu den Unbequemlichkeiten der gewählten Darfiel- 
lungsweife gehört endlich auch der Umfiand, dafs hin 
und wieder Orte doppeli befchrieben worden find, 
z. B. Mondouedo S. 48 und 52, Zalamca de la Se- 
rena S. 68 und 75, Savenay, Vefoul Pont f. Saone, 
Landrecy, Malplaquet u. [. w. 

Nunmehr mülfen wir noch einen - prüfenden 
Blick auf die dielen: Theile beygegebenen 20 Land- 
charlen werfen. 

Der Vf. [elbfi hat fich über diefelben in der Vor- 
rede folgendermafsen geäufsert: „Der Vf. hat die An- 
ficht, dafs der Culturzufiand eines Landes grölsten- 
theils mit von feinem Naturzuftande, feiner Lage und 
feinem Klima abhängt, man denke biebey nur an 
die abweichende Art der Befchäftigung und Sitten der 
Gebirgsbewohner und der Bewohner des platten Lan- 
des, der Völkerlchafien im gemäfsigten, im warmen 
und kalten Landfiriche lebend; er hat dieferhalb - die 
charakierifirenden, von der Lage abhängigen Natur- 
gaben jedes Landes durch paflende, leicht zu erklä- 
rende Zeichen ausgedrückt, und zugleich auch, um 
wiederum auf den Culiurzufiand hinzuweifen, auf 
den Charten durch die in Klammern eingef[chloffenen 
namenllichen Angaben die Streifen angedeutet, in 
welchen das eine oder das andere Gewerbe befon- 
ders vorherrfchend ift u. f. w.“ Dann: „Wenn auch 
der Ichriftliche Theil eines nach den hier gegebenen 
Bedingungen ausgearheiteten geographifchen Lehrge- 
bäudes nicht durch den Raum belchränkt werden 
darf, fo wird diefes doch, wegen des Reichthums der 
zu liefernden Gegenfiände, auf Charten, als neben und 
unter einander lichend, nicht allemal. möglich feyn. 
Der Verleger des Werks hat demnach, um die. Deut- 
lichkeit nicht zu gefährden, die Kofien nicht ge 
fchenet, für jedes Land doppelte Plalten fechen zu 
lafen. Die erlie Platie drückt den Naturzuftand 
des Landes, mit fämmilichen naiurhiftorifchen Zei- 
chen, die andere, mit der Angabe der herrfchenden 
Erwerbszweige, der Handelsfirafsen ‚und Orte, und der 
auf gefchichtiliche Ereigniffe hinweifenden Jahrzahlen, 
den Culturzufland des Landes aus. Nächfidem if 
auf der erfien Charle nur ‘die Lage der wichtigen 
Orte, ohne ihre namentliche Angabe, bezeichnet, und 
nur auf der zweyten, der erfiens übrigens enlipre- 
chenden, [ogenannien Culiurcharte find die betreffen- 
den Ortsnamen zu finden u. fiw.“ ` Ferner: „Um 
immer von dem Ganzen auf das Allgemeine üherzu- 
gehen, fnd für die Welttheile befondere Generalchar- 
ten enlworfen worden; diefe geben einmal das geo- 
guoltilch- bydrographilche Bild deffelben an, [prechen 
die Zonen, in welchen die Natur für gewifle Gaben 
nur ihätig if, aus, und enthalten übrigens zugleich 
die politilche Staateneiniheiluug u. L w.“ Mülfen 
diefe Sätze nicht jeden Unbefangenen zu der Erwar- 
tung berechtigen, in den beygegebenen Charten etwas 
Vorzügliches zu finden? Darf man infonderheit diefe 
Blätter nicht in der Ueberzeugung zur Hand nehmen, 
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dals darin wenigflens dem erften Erfodernils guier 
Charten, der Belchaffenheit der Oberfläche jedes Lan- 
des und der Unterfcheidung in Gebirgs-, Hoch- und 
Tief-Land; die gehörige Sorgfalt gewidmet worden fey? 
Aber [ämmiliche Gebirge, fie mögen Hoch- oder Flöz- 
Gebirge, oder auch nur Hügelreihen und Landrücken 
feyn, find noch à la Güllefeld gezeichnet, gleichen 
folglich an einander gereiheten Heufchobern, und kön- 
nen mithin über die- gröfsere oder geringere Höhe 
nicht die geringlie Andeutung geben, wodurch natür- 
lich jeder Anfänger in der Geographie, wenn er die 
einzelnen Blätter gegen einander hält, zu dem Schlulle 
verleitet werden mufs, dafs z. B. die Bretagne und 
Normandie eben fo gebirgig als die Schweiz leyn 
möchten. Zwar gelieht Rec. [ehr gern zu, dafs fimmt- 
liche Blätter fich durch treffliches, blendend weilses 
Papier, forgfältige und meift richtige Zeichnung in Hin- 
ficht der Hydro- und der Topographie, und durch 
fauberen, correcten und trefflich in die Augen fallen- 
den Stich auszeichnen. Aber diefer Vorzug [cheint 
uns jenen Hauptverfioßs um fo weniger aufzuwiegen, 
da fafi alle Blätter nicht ganz rein von Fehlern und 
Mängeln gehalten worden fnd. Ein Uebelfiand ift 
wohl zuvörderfi der, dafs fämmtliche Specialcharten 
weit mehr Orte enihalien, als in dem Werke felbft 
namhaft gemacht worden find. Da aber nun dieler 
Atlas vornehmlich zur Erläuterung und Verfinnlichung 
des dazu gehörigen Lehrgebäudes dienen foll, fo häite 
fich der VE. lediglich ‘auf die Niederlegung der im 
Werke Telbit beichriebenen oder namentlich ange- 
führten Gegenftände befchränken follen. Diefe Ern- 
richtung würde auch das Gute gehabt haben, dafs er 
bey Antichi der Zeichnung und bey Vergleichung der- 
felber mit anderen Charten auf die Mängel feines 
Werkes aufmerklam gemacht, und zu deren Ausfül- 
lung aufgefodert worden wäre. Noch mehr als die- 
fes ił aber zu tadeln, dafs bey den den Culturzufiand 
gewidmeten: Blättern den Nachbarländern zu viel 
Raum vergönni worden ił, wodurch der Malfsftab des 
Hauptlandes viel kleiner ausfallen mufste, als es der 
Raum gebot. Doch trägt zu diefem für Specialchar- 
ten allerdings fehr kleinen Mafsfiabe der ungewöhn- 
lich breite Rand -aller Blätter auch das Seinige bey. 
Man mufs in der That beklagen, dafs das lchöne Pa- 
pier nicht beffer benutzt worden. Der Lefer darf fich 
daher nicht wundern, dats fämmtlichen Blättern ein 
fo gar kleiner Mafsftab, der nirgends mehr als ý Zoll 
auf 1 g. Meile beträgt, zu Theil worden it. Ferner 
kann Rec. nicht billigen, dafs der Vf. mit Auslhei- 
iung der den Naturzuftand darfiellenden Blätter, allo 
der Productencharten, zum Theil zu freygebig ge- 
welen if. Denn’ während, was auch recht und bil- 
lig ii, das Land welilich den Pyrenäen, und das 
Land zwilchen den Pyrenäen und dem Rheine jedes 
nur Eine Productencharie erhalten haben, die zugleich 
als Generalcharle dienen foller, ift die Halbinfel Italien 
mit den Infeln mit zwey und Grofs-Britamien mit drey 
dergleichen ausgeftaitet worden. Ift diels nicht Ueber- 
fuis? ‚Und zeichnen fich. etwa die Hauptitheile der 
genannten Länder voll einander durch ganz verlchie- 
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dene Produete aus? Weit zweckmäfsiger wäre es da- 
her gewelen, wenn der Vf. von jeden: diefer Ab- 
fchnitte nur Eine geliefert hätte, die dann auch zu- 
gleich, feinem Plane gemäls, als Generalcharte anzu- 
lehen gewelen wäre. Diefe Productencharten find 
nun häufig mit naturhifiorifchen Zeichen fo angefüllt, 
dals es ein befonderes Studium erfodert, um fich mit 
ihnen vertraut zu machen. So hat die yon der Halb- 
infel Italien deren in allen 70 aufzuweilen, woyon 
95 auf das Thier-, 36 auf das Pflanzen-, und 9 auf 
das Mineral- Reich kommen. Das letzte ift aber auf 
allen Charten am kürzeften abgefertigt worden, weil 
das Dafeyn der edlen und unedlen Metalle auf den 
Charten felbf durch Schriftzeichen angegeben wird. 
So reichhaltig diefe Zeichen zu leyn [cheinen, fo we- 
nig.find fie doch vollfiändig zu nennen. So fehlen 
bey Italien die Kamele, welche bekanntlich die Ge- 
fiite bey Pifa in ziemlicher Menge liefern. Sie Hät- 
ten gewils eher Erwähnung verdient, als die Affen 
bey Spanien, Ueberhaupt muls Rec. befürchten, dafs 
nicht alle Lefer mit der grofsen Zahl diefer Producten- 
charten, wegen der unvermeidlichen Wiederholung 
der meiften Gegenftände, ganz zufrieden feyn möch- 
ten: er muls vielmehr glauben, dals der gröfste Theil 
derfelben völlig befriedigt worden wäre, wenn 
der Vf, ven jedem Erdtheile nur Eine folche Charte 
geliefert hätte. Diele Einrichtung würde auch den 
Vorzug gehabt haben, dafs darauf jedem von einem 
befonderen Klima abhängigen Erzeugnille feine na- 
türliche Grenze hälte angewiefen werden können. 
Endlich wird man auch gegen die den meilien Pas 
brikorten beygefetzten Angaben der dafelblt befindli- 
chen Gewerbe Manches einzuwenden haben. Dern 
dergleichen Angaben können wegen Mangel an Raunı 
zu allen Schrifizeichen nur bey folchen Orten, wo nur 
ein, höchftens ein paar Gewerbe im Schwunge_ fte- 
hen, Anwendung finden, und find folglich bey gro- 
fsen Fabrikfiädten, wo zahlreiche Indufiriezweige blü- 
hen, ganz unftalthaft. Zwar hat fich der Vf. bey 
manchen diefer Orte durch den allgemeinen Ausdruck: 
(Fa.) zu helfen gefucht, aber auch diefe Ausflucht 
wird nicht allen genügen. Dagegen fieht z. B. bey 
Manchelter: (Baumw. Wa. Fa.); bey Sheffield: (Ei 
Fa.), bey Leeds: Tuch- Fa.) u. f. w. Wo bleiben 
aber bey Manchelter die Leinwand- Mannf., die Hut- 
Fabr. ‘und grofsen Eifengielsereyen? Bey Sheffield die 
Fabr. von plattirten Weaaren, und optifchen Infsamen- 
ten, die Manuf. von wollenen Teppichen, lie Glas- 
fchleifereyen u: f. w.? Und bey Leeds die Degeltuch- 
und Teppich- Manuf., und die Steingrtlabr, uf. w,? 
Dals übrigens der ‘Vf. mit diefen Beylätzen nicht fo 
gar freygebig fey, wird fchon daraus erhellen, dals 
z.B. bey den Städten Lancafte” > Lincoln, Mansfield, 
Nottingham, Prefton, Rochdale, Wigan und anderen | 
gar kein Gewerbe nambaft gemacht, und dafs eben | 
fo wenig Colchefter, Harwich, Lynn Regis, Norwich, 
Swanlen, Whitehare") Yarmouth u: f. w. als Handels- 
nadie ausgezeichnet worden find. — Soviel im Allgemei- | 
nen. Nun auch einige Worte über die einzelnen Blätter! 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 


‚Leirpzic, b. Göfchen: Lehrgebäude der Geogra- 
phie u. [; w., von W. L. A. von Schlieben 
u. l w. 


cBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfion.) 


D; Generalcharte von Europa if ein grofses Blatt, 
‚202 Z. hoch und 27 breit, welches die 'Specialcharten 
‚Amal an Grölse übertrifft. Es hat defshalb diefe Aus- 
dehnung erhalten, um auf demfelben die politifche 
Staaten -Abtheilung andeuten zu können. Dabey,. it 
aber der Verf. fo [ehr ins Detail gegangen, dalser 
felbfi den Aleinen deuifchen Bundesftaaten ihre Gren- 
zen anzuweilen verlucht hat. Diefer Verfuch hat aber 
wegen des kleinen Mafsftabes nicht gelingen können. 
Auch haben fich bey diefer Grenzzeichnung verfchie- 
dene Unrichtigkeiten eingefchlichen. , So theilt diefs 
Blatt zwar das eigentliche Befllarabien dem ru/fifchen, 
aber den Theil der Moldau zwilchen dem Dniefier 
und Pruth noch immer dem osmanifchen Reiche zu. 
So it ferner die ganze Prov. Pofen, ja felbfi ein Strich 
von Weft-Preufflen mit den Städtm Thorn und Kulm, 
zu Polen, und die Uckermark aa Pommern gefchla- 
gen worden. So ift ‚die Grenze zwilchen Rufsland 
und Schweden ganz vergelen wırden u. f. w. Zur 
Erfparung des Raumes hat der Vi, was {ehr zu bil- 
ligen ift, die Namen der einzelna Staaten und Ge- 
biete nur durch Zahlen angedeutet, deren Erklärung 
zu beiden Seiten der Charte angebacht ii. — Die 
hervorfiechendiien Fehler diefer Chrie find: 1) dafs 
die Gebirge vorfiellenden Heufchobe hin und wieder 
zu, reichlich ausgefireuet worden fine fo dals die mei- 
fen Länder in diefer Hinficht fich nur wenig von 
der Schweiz unterfcheiden; 2) dafs er Kaukalus hier 
das Gebirg Thaballeran genannt wird; 3) dafs die 
Donau im unteren Theile ihres Iyufes ein viel zu 
enges Dette empfangen hat, inden felbfi das des 
Don diefes an Breite übertrifft; und 4) dafs die 
Schelde nicht allein grölstentheils vezeichnet, (ondern 
auch, trotz ihres Wallerreichthums,, nur als ein un- 
erheblicher Kültenfluls behandelt wirden if. Dabey 
läfst fch nun auch Manches gegen die Auswahl der 
niedergelegien Orte erinnern. Während manche Län- 
der Jo mit Orten überfüllt find, dafs man Mühe hat, 
die dazu Schörigen Namen herauszufinden , herrfcht 
bey anderen wiederum -auffallende Kargheit, So fucht 
man z. DB. in der Türkey : Adrianopel, Wize, Varna, 
Schiumla, Jally, Seres u. l w. in Deuilchland: Ro- 
ftock, Stralfund; Elberfeld, Krefeld, Bonn u. I. w. 
J. 4. L. Z. 1830. Erfier Band. 


und in Frankreich: Bret, Rochelle, Rochefort, Rheims, 
Aix u. Í. w. vergeblich. — Das zweyłe Blatt führt 
den Titel: Ueberficht der vorzüglichften Höhen der 
Erde. DBefcheidener würde es aber heifsen: einiger 
der vorzüglichfien ; denn nicht alle ausgezeichneten 
Berggipfel find der Aufnahme werth gehalten worden. 
Das Blatt bietet vier verlchiedene Bergpyramiden dar, 
von denen die erfie die Höhe von 67 europäilchen, 
die zweyte die von 9 afiatifchen, die dritte die von 
7 afrikanifchen, und die vierte die Höhe von. 22 ame- 
rikanifehen und auftralifchen Berggipfeln bezeichnet. 
Nun kommen die 18 Specialcharien, von denen 
8 Producten- und die übrigen 10 f. g. Cultur-Charten 
find. Der Unterfchied zwifchen beiden Zahlen ent- 
fpringt daher, dafs das Land zwifchen den Pyrenäen 
und ‚dem Rheine in Anfehung feines Naturzuftandes 
nur auf Einem, in Betreff des Culturzuftandes aber 
auf drey Blättern dargeltelli worden ił. Von dielen 
enthält das erhe das Land zwilchen den Pyrenäen 
und der Loire, das zweyte das Land zwilchen der 
Loire und Seine, und das dritte das Land zwilchen 
der Seine und dem Rheine. Von den übrigen Blät- 
tern kommen je 2 und 2 auf die iberifche Halbinfel, 
auf Italien bis zum Po, auf die Infeln Sicilien, Sar- 
dinien und Malta, auf England, auf Schottland, auf 
Irland, und auf das Land zwifchen dem Rhein und 
Po. Bey 'jedem diefer Blätter wird’ der aufmerk- 
[fame Beobachter mehr oder weniger kleinere Ver- 
fiöfse und: Mängel gewahr werden, über welche Rec., 
des befchränkten Raumes wegen, fich nicht verbrei- 
ten darf. Er mufs fich defshalb darauf befchränken, 
nur noch beym letzten Blatie auf einige der erheb- 
lichfien Fehler aufmerklam. zu machen. Der erfte 
gründet fich auf das, beym erlien Blicke in die Au- 
gen fallende Mifsverhältnifs in, der Menge der aufge- 
nommenen Orte zwilchen beiden Haupiiheilen (Schweiz 
und Lombardey): denn der erfie it fafi zu (ehr mit 
Orten angefüllt, unter welchen fich natürlich auch 
viele Dörfer befinden; dagegen if der letzte [o leer 
an Oxtfchaften, dafs man ihn für eine halbe Wife 
halten möchte. So wird man in diefem Theile Bri- 
vio, Callano, Lanıello, Selio-Calende, Caftel - Serpio, 
Algiate u. f. w. vergeblich fuchen. Der zweyle ift 
der, dafs die Heufchoberreihen, welche die Alpen 
vorfiellen follen, bey Weitem den Raum nicht aus- 
füllen, den die Alpen in der Natur einnehmen. Auch 
vermilst man deh Namen der Berner Alpen, wäh- 
rend derjenige Nebenzweig, welcher vom St. Golt- 
hardt aus zwilehen dem Vorder-Rheine und den Ne- 
benflüffen der: Aar bis zum Säntis fich hinunierzieli, 
m m 
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mit dem Namen der Clavider Alpen beehrt wird. 


Driitens find mehrere Flecken und Dörfer, iz. D. | 


Thufs, Laufen, Hundwyl, Hallwyl, Rynoch, Art, 
Stanz, Saanen, Aigle, Leuk, Roveredo (in Graubünd- 
ien) u. f. w. mit dem Zeichen der Städte gelehmückt, 
und dagegen mehrere Städte, Z. B- Neuenltadt, Ny- 
dan, Burgdorf, Lenzburg, Mellingen, Steckborn, Ar- 
bon, Welen u. f. w. als Dörfer eingetragen worden. 


Wir gehen nun zum zweyten Theile fort, der 
uns weit mehr, als der erfie, befriedigt hat. Es ift 
hier, wie wir mil grolsem Vergnügen verfichern, 
überall mehr Sorgfalt aufgewendet; die eiwanigen 
Irrungen fellen, fich blofs als Uebereilungsfehler dar. 


Die kurze Vorrede dieles Theils zeichnet fich 
durch eine feharffinnige Betrachtung des Unterfchieds 
zwifehen dem Welten und dem Often Europa’s aus, 
in welcher der Schluls gewils die meiften Lefer an- 
fprechen dürfte. Der Vf. behauptet nämlich, dafs 
nur da, wo der Menfch feine körperlichen und gei- 
fiigen Kräfie in gewiller Hinficht , jedoch nicht über 
die Gebühr, anzulirengen fich aufgefodert fühle, der 
Grad [einer Bildung am fichtbarfien erhöht werde, dals 
es fich dagegen durch den Augenfchein beftätige, dals 
da, wo die Natur ihre Kinder zu reich ausgefiattet 
habe, diefe mehr oder minder, je nachdem die Staats- 
verfallungen, unter welchen fie leben, diefes beför- 
dern oder behindern, in 'Trägheit und dadurch nicht 
felten auch in Geiftesfiumpfheit verfinken, dafs aber 
auch auf der anderen Seite da, wo die Ichaflende 
Natur durch Trägheit die Productionsgrenze fo weit 
zurücklaffe, dafs die Kräfte des Menfcken nur noth- 
dürftig oder wohl gar unausreichend das Fehlende zu 
ergänzen vermögen, einerleits Ueber[pannung und da- 
durch auch Schlaflheit, oder andererleits Armuth und 
Ertödtung aller Potenzen zum höheren Auflchwunge 
nach dem Vollkommeneren eintrele. 


Dals die einzelnen Ländermaffen nicht mit glei- 
cher Ausführlichkeit behandelt worden find, darf 
nicht getadelt werden. Denn das Werk ift zunächfi 
für Deutfche gefchrieben, und mithin mufste auch 
Deutfchland am ausführliehfien dargelegt werden. Al- 
lein der Vf. hat die zum deutfchen Bunde gehörigen 
Länder unnöthiger Weile in nicht weniger als eben 
Theile zerriflen,, und diefe fieben Landmallen keines- 
weges nach einem gleich ausführlichen Plane bear- 
beilet. Während er allo in den deutlichen Provinzen 
am linken Rheinufer, wie Rec. bereits dargetharı hat, 
fo viele erhebliche Städte ganz unbeachtet liefs, hat 
er in dem Lande zwilchen der Wefer und der Oder 
[klb eine bedeutende Anzahl Dörfer, von: denen fch 
ein bemerkenswerther Umftand melden liefs, aufge- 
nommen. Daffelbe gilt von Böhmen und Mähren, — 

welche mit dem, am nördlichen Donauufer hegen- 
den Theile von Nieder - Oefterreich eine beforrdere Län- 
.dermalle bilden,) — [owie von den am rechten Oderufer 
gelegenen Theilen der preufffchen Staaten. Diefen 
rofsen Unterfchied in der Ausführlichkeit wird fchon 
die Bemerkung beurkunden, dals der Topographie 
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Dresdens 91 und der von Leipzig 62, der 
dagegen nur 28 Zeilen ee, ma es 

Nach dielen allgemeinen Erinnerungen geht Rec. 
[ofort zur Aufzählung der in diefem Theile, abgehan- 
delten Landmaflen über, damit der Lefer von des 
Vfs. Eintheilungsweile ein volllländiges Bild erhalte. 
Dabey will er, der Kürze halber, nur bey denen, 
welche Theile von Deuifchland in fich faffen, auch 
die Unter- Abtheilungen -etwas herückfichtigen , und 
zugleich, zum Beweis, dals auch dieler Theil nicht 
gänzlich auf Vellkommenheit Anfpruch machen kön- 
ne, einige Beyfpiele von Flüchtigkeiten und unpallen- 
den Auslallungen namhaft machen. 

I. Land zwifchen der Wefer, dem Main, Rhein 
und der Nordfee, mit drey Unter - Abtheilungen, bey 
welchen die Ems, Ruhr und Dinnel die Grenze ma- 
chen. Hier foll nun der Teutoburger Wald, das 
Thalbeite zwifchen dem Rhein und der Wefer bil- 
den; wahrlcheinlich follte es heilsen:: Wafjer/cheide. 
` Das deutfche Meer foll viele Hafen bilden; Rec. 
weils aber nicht anders, als dafs die Zahl derfelben, 
wegen der durchgängig flachen Ufer, nicht gar grofls 
it. — Unter den Canälen Hollands wird man gerade 
den wichtigften, den nord- holländifchen, vermillen. — 
Eine verfehlte Conftruction möchte feyn:- „Das Her- 
zogthum Oldenburg fellt ein Bundescontingent „mit 
Mecklenb. Schwerin und M. Sirelitz, Holftein und 
den drey Hanfeeftädten in der 2ten Divifion des 10ten 
Armeecorps 2111 Mann.“ Richtiger würde es hei- 
fsen: Das H. O. fiellt zur 2ten Divil. des 40ten Ar- 
meecorps ein Contingent von 2411 M. — Von Delft 
heifst es blofs: „Wir -wandern zum Schieflülschen 
hin, um die Artillerie-, Genie- und Marine -Schule 
der Stadt Delft in Augenfchein zu nehmen.“ — Bey 
Wefel bleiben die zwey neuen fiarken Forts ganz 
unerwähnt. — $ 32 heilst es: „Efens und Witt- 
mund find ganz anbedeutende Markiflecken.“ Efens 
it ja aber eine wahrhafte Stadt von 340 H. und 
4700 E., und Wittmund ein grofser Markifl. von 
290 H. und 1700 E. — Bey Papenburg wird zwar 
der Schiffsbau , aber nicht die fo wichtige Schifffahrt 
namhaft gemach. — Dals Minden jetzt eine Feflung 
fey, erfährt mm hier ebenfalls nicht. — Weder 
das bisherige lo berühmte Thal, noch die heutige 
Stadt Barmen (mit 18000 E.) if der Aufnahme: werth 
geachtet worden; auch [ucht man diefen Namen ver- 
geblich auf der Charte. — Bey Bieberich iM das 
Befidenzfchlols nicht angeführt; dagegen 


wie hin und wieder noeh Mancher 
Land zul- 


Unter- Abtheilungen, bey welchen die Elbe, Saale, 
der Harz, die Havel und Spree die Grenze beftim- 
men. Unter den Nebenflüllen der Saale find Schwar- 
za, Unlirut und Bode übergangen worden. — Bey 
Angabe des Opfibaues ın der 2ten Unter Abtheilung 
it nicht einmal des lo wichtigen Zwetlchenbaues im 
ganzen Saalthale, yon Saalfeld bis nach Merfeburg 
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hinab, gedacht worden. — Bey der verarbeitenden 
Indufirie vermifst man die fo wichtige Gärberey zu 
Pöfsneck, Kahla, Schmölln u. f. w. — Im Fürfith, 
Schw. Rudolfiadt foll Fürft- Günther Friedrich feit 
1793 regieren; muffs aber heifsen : feit 1807. > Ti 
beiden Fürftenth. 'Schwarzburg foll kein förmliches 
Militär befiehen (!!!). — Oldisleben ift hier noch 
ein Senioratsgut der Ernefünilchen Linie Sachfens. — 
Ueber die Bundescontingenie der drey Herzogl. Sächf, 
Linien Altenburg, Meiningen und Koburg - Gotha 
fchweigt der Vf. ganz. — Im KR. Preuffen follen 
Berlin und Reichenbach noch befondere Regierungs- 
Bezirke bilden. — Von Lüneburg wird behauptet, 
dafs die Indufirie unbedeutend genannt werden mülfe, 
in Vergleichung der ungeheueren Gefchäfte, welche 
hier zu Waller und zu Lande, in Spedition und ei- 
genem Waarenhandel, gemacht werden, indem man 
den Gefammthandel mit 15 Mill. Thlr. (222) ohne 
Debertreibung (Jic) fehätzen könne!!! Läge dieler 
Angabe nicht eine gewaltige Irrung zu Grunde, fo 
fände Lüneburg ja im gleichen Range mit Trieft 
und Leipzig. Denn bey dem erfien wird der jähr- 
liche Waarenumfatz bekanntlich auf 20 Mill. Gulden, 
und bey dem letzten auf 16—18 Mill. Thlr. ange- 
fchlagen. — Reihen (das, wie Rec. nicht anders 
weils, nur Garn[pinnerey treibt) wird voll Achtung 
gegen die Betriebjamkeit feiner Bewohner befucht. — 
S. 110 liet man: „Wir kommen nach Ilten, dem 
Hauptort des grofsen Freyen, der befondere Privile- 
gien geniefst.“ Was foll diels heilsen? — Statt 
Alchersleben S. 191 mufs man lefen Ofchersleben. — 
Nach diefem Werke befieht fowohl die Schule zu 
-Klofter Bergen bey Magdeburg, als auch das Pädago- 
gium der Herrnhuiher zu Barby noch. Dagegen weils 
dallelbe von der eifernen Brücke zu München - Nien- 
burg noch nichts. — Das Weimarifche Städtchen 
Sulza wird hier Neu-Sulza genannt. Diels ift ja 
aber der Name des davon getrennt liegenden, zum 
Meiningifchen Amte Kamburg gehörigen Salzwerks. — 
Auf dem Schlofle Schwarzburg ift auch jetzt kein 
Zuchihaus mehr, denn dieles it feit 1827 nach Ru- 
dolfiadt verlegt worden. — Von Königslee fagt der 
V£., dafs die Einw. als Nlitätenkrämer bekannt leyen. 
Aber die über einen grofsen Theil des Thüringer 
Waldes verbreiteten Olitätenhändler wohnen nicht in 
diefer Stadt, obgleich fie im gemeinen Leben nach 
derlfelben benannt werden. — Krannichfeld‘ wird 
hier noch zu Gotha gerechnet. — Durch Gotha foll 
die Apfelliädt geleitet feyn. Diefs it nur zum Theil 
richtig. Denn blofs ein Arm diefes Flüfschens if 
durch einen künfilichen Graben in einen Arm der 
Thüringer Leine geleitet worden, und diefer durch 
ie Kunft gebildete Flufs verforgt unter dem Namen 
nn die Stadt Gotha mit Waller. — Schmalkalden 
Sch ine Provinzhaupiftadi genannt. Aber der Freis 
i malkalden gehört jetzt zur Prov. Fulda. — Stein- 
hey de oa es einer der höchfien Kuppen des Schwarz- 
e des Thüringer Waldes) liegen. — 
win: ze s doppelt befchrieben. — Sköhlen 
eine fürfil. Beufsifche Valallenfiadi genannt, — 
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In Stadt-Bürgel foll man die fchöne gothilche Kirche 
bewundern. Diefe befindet fich aber bekanntlich im 
Dorfe Thal-Bürgel. — Lobeda {oll wegen [eines 
Weinhandels bemerkenswerth feyn (!!). — In Al 
ienburg foll fich, aufser dem adlichen Fräuleinftifte, 
auch noch ein Stift zur Erziehung adlicher Töchter 
befinden. Beide Infiitute find ja von ihrer Gründung 
an in Ein Ganzes verfchmolzen, — Die Bewohner 
Hohenfteins im Schönburgilchen follen fich vom Berg- 
bau nähren. Aber diefer Nahrungszweig, if ja längt 
erlofchen. — Das Soldatenknaben - Infiitut zu Anna- 
burg foll feit 1815 eingegangen l[eyn. Davon weils 
Rec. nichts! — Die Fefiungswerke von Schweidnitz 
follen nicht wieder hergelielli werden: gleichwohl 
wird diefe Stadt vorher in der Ueberficht des-preufli- 
fchen Staats als Feliung aufgezählt. — Bey Ratibor 
fucht man das neugegründete Gymnafium vergeblich. 
— Bey Rendsburg wird die fiolze Infchrift: Eidora 
romani imperii terminus noch als beftehend ange- 
führt, obfchon fie längt auf Befehl der Regierung 
ausgelöfcht worden if. — HI. Land zwifchen dem 
Inn, dem Böhmer Waldgebirge, dem Main und 
Rhein (S. 241— 346) ; mit vier Unter- Abiheilungen, 
wobey die Donau, die rauhe Alb und der Hahnen- 
kamm (fränkifche Landrücken) die Scheidelinien bil- 
den. — Unter den Canälen iff der Frankenthaler 
(jenfeits des Rheins), und unter den vornehmften 
Handelsfiädten ebenfalls Frankenthal angemerkt. Wie 
kommen aber diefe hieher? — -Auch hier, wie in 
fo vielen anderen topographilchen Werken, wird Kehl 
in die Fefiung oder Stadt und in das Dorf diefes Na- 
mens abgetheili, und zwar mit der Behauptung, dafs 
die erlie auf einer Rheininfel, das letzte aber am 
rechten Ufer des Rheins liegen foll. Aber der Ort 
ift ja jetzt ein offenes, [ehr nett und zierlich gebau- 
tes Städtchen, und von den vormaligen Felfiungswer- 
ken find nur noch wenig Spuren vorhanden. — 
W. Land zwifehen dem Böhmer Wald, dem fäch- 
Jifeh-böhmifchen Gebirge, den Sudeten und der Do- 
nau ($. 347—372); mit fünf Unter- Abtheilungen, 
nämlich a) welilich der Elbe und Eger; b) zwilchen 
der Donau, Ait, Moldau, Sazawa und March; 
c) zwilchen dem mährifchen Gebirge, der Moldau 
und Elbe; d) zwifchen der Elbe und dem Rielenge- 
birge; und e) zwilchen der March, Schwarza, Zwil- 
lawa, Böhmer Wald und den Sudeten. Diefer Ab- 
fchnitt if ungewöhnlich flüchtig ausgearbeitet, und 
die Topographie ift für einen Haupitheil Deutf[chlands 
gar zu dürftig ausgefallen. Denn felbfi die Befchrei- 
bung von Eger und Reichenberg i auf ein paar Zei- 
len zufammengedrängt. So nennt der Vf. Kaurzim 
mit nur 290 H. und 1600 E. eine anfehnliche Stadt, 
Schlan dagegen mit 500 H. und 3000 E. eine unbe- 
deutende Stadt, und Wien empfängt S. 359 das Bey- 
wort: Europäifche Hauptltadt. 

Der zweyte Band enthält den Ueberreft Europa’s 
in folgende (mitunter allzu willkührlich geordnete) 
Landmallen vertheilt: I. Land zwi/chen der Oder und 
Weichfel (S. T= 35) mit drey Abtheil. — I. Land 
zwi/chen dem Po ; dem Inn, der Donau und dem 
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adriatifchen Meere (S. 36—106), mit‘ vier Abtheil. 
Der Lefer darf bey diefer Abtheil. nicht erwarten, 
dafs die Donau bis zum Einflulle der Save in O. die 
Grenze befiimme. Denn dem Vf. hat, damit- die 
Grenze doch etwas weiter nach O. hinüber falle, und 
nicht mit der politilchen von Deutifchland überein- 
imme, beliebt, fowohl die Drave als die Save zu 
durchfchneiden, und die Raab, Golkonitza und Unna 
zu Grenzflüffen zu erheben, ja auch die Prov. Dal- 
matien in zwey Theile zu zerlegen, wovon‘ der nörd- 
liche hieher gefchlagen it. Darf man aber diefs eine 
Abtheilung nach Nalurgrenzen nennen? — 'Die Save 
[oll (fiatt bey Sarizza) bey Wurzen (?) entfpringen. 
— Die Stadt Gemünd, im illyrifchen Kreife Villach, 
wird zu einem Dorfe erniedrigt, der nahe Hüttenort 
Eifentratten dagegen zur Stadt erhoben. — III. Land 
zwifchen der Weichfel und Düna, dem Dhniefier und 
Dniepr, der Ofifee und dem fchwarzen Meere 
(S. 107—170), mit nur zwey Unter“ Abtheil. — 
IV. Land zwi/chen den Karpathen, der Save und 
der Donau (S. 171—222), mit drey Unter- Abtheil. 
V. Land füdlich der Donau und Save, oder die 
griechifche Halbinfel, fammt den benachbarten In- 


Jeln (S. 223 — 267), mit fünf Unter- Abtheil. Hieher, 


gehört auch der füdliche Theil von Oelierreichifch- 
Dalmatien. — VI Die Halbinfel und die Infeln 
von der Eider aus, nördlich nach dem Hattegat 
(S. 268 — 289), mit vier Unter- Abtheil. — VII. Die 
Halbinfl. am Nord- und am Baltifchen Meere 
(5.290 — 333), mit vier Abiheilungen. - Hieher it 
auch Finnland gezogen. — VII. Island (S. 334 — 
339), mit drey Abtheil. Rec. war nicht wenig über- 
rafcht, diefe Infel zum Range eines Hauptiheils von 
Europa erhoben zu finden. — IX. Die Ländermaj]e 
zwi/chen der Düna, dem Dniepr, dem [chwarzen 
Meere, dem Don, dem kaspi/chen Meere, dem Ural, 
dem Eismeere und feinem Bufen, dem weifsen Mee- 
re, oder das öfiliche Europa (S. 340—394), mit 
fieben Unter- Abtheil. — Obfchon der Vf., wie [ehr 
zu billigen it, die Ofigrenze Europa’s bis zum Ge- 
birge und Flufle Ural vorgerückt hat, fo ift er doch 
im S. feinem Grundfatze, überall, wo es geht, den 
Flüffen vor den Gebirgen den Vorzug zu geben, nur 
zu treu geblieben, und fo hat er, fiatt den Kaukafus 
zur Grenzlinie anzunehmen, dafür den niederen Don 
und die niedere Wolga gewählt, fo dafs die ganze 
kaukafifche Steppe mit der Stadt Afirakhan bey Alien 
verblieben if. 

Der Lefer wird [chon aus dielem Inhaltsverzeich- 
niffe erfehen, dafs der Vf. auch in diefem Theile fei- 
nem oben ausführlicher eniwickelten Plane, die ein- 
zelnen Landmallen nach angeblichen Nalurgrenzen 
abzutheilen, nur zu getreu geblieben if. 

Dielem zweyten Theile find 26 Charten beyge- 
fügt. Auch auf diefe pafst das im Allgemeinen oben 
ausgelprochene Urtheil ganz; denn fie theilen fowohl 
die Vorzüge als die Mängel mit denen der erften Liefe- 
rung. Nur die zwey Blätter, welche die [kandinavi- 
[che Halbinfel darftellen, machen eine höchft rühm- 
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liche Ausnahme, denn auf _diefer haben die Heufcho- 
ber der neueren Zeichnung der Gebirge Platz gemacht 
Hätte doch der Vf. diefen glücklichen Einfall barit 
len Blättern in Anwendung gebracht! Bey el 
Theile find nun jeder Landmafle zwey Charten, näm- 
lich eine Cultur- und eine Producten ~ Charte ekti 
met, fogar der Infel Island und dem KR, Daneáiark 
ob[ehon der beträchtlichere Malsfiab- und die RE 
gere Mannichfaltigkeit der Producte eine befondere 
Productencharte [ehr entbehrlich machen. Dafür hat 
aber das Land zwilchen dem Rheine und der Wefer 
ungeachtet es von viel bedeutenderem Umfange, auch 
weit cultivirter ift als eben ‘genannte Länder, fich 
nur mit Einem Blatte begnügen müflen, wovon man 
freylich keinen halibaren Grund anführen kann. 
Zwar hat der ‚Verf. eine Ueberfichtscharte der vier 
Landmaflen, -in welche er Deutfchland, mit Ausnah- 
me des linken Rheinufers, zerlegt hat, als das 24fte 
Blatt beygegeben, aber diefe war allerdings nöthi 
damit der Lefer auch eine‘ richtige Anficht von Rn x 
Deutfchland fich verfchaffen könne, und der Land- 
firich zwifchen dem Rheine und der Wefler war am 
weniglien geeignet, durch Enitziehung einer befonde- 
ren Productencharte den dadurch bewirkten Ausfall 
zu decken: weit eher hätte diels Land demi svon der 
Natur fo fiiefmütterlich ausgeftatteten Island'zu Theil 
werden follen. 

Hoffentlich wird diè Ausführlichkeit diefer Rec., 
deren Schlufs, den dritien Theil des Werkes betreffend, 
wir uns vorbehalten, den,würdigen Vf. felbfi überzeugen, 
dafs wir mit Achtung gegen feine Gelehrfamkeit und 


Belefenheit erfüllt find, und dals wir ihm nichts mehr 
als eine, feinen wiffenfchaftlichen Beftrebungen ange- 


mellene Mufse wünfchen, in welcher er das Werk 
bey einer neuen Auflage deflelben zu der Vollendung 
bringen könne, welche. er ihm zu geben fonfi wohl 
fähig ih. 
Was endlich die äufsere Ausftattung des Werks 
anlangt, [o verdient die Verlagshandlung fowohl we- 
gen des Papiers, als.auch wegen des fauberen Drucks 
alles Lob. Defio mehr aber ih zu beklagen, dafs bey, 
den fremden Eigennamen. fo- zahlreiche Druckfehler 
fiehen geblieben find“ Z. B. erer Theil: S: 5. Reht 


“Pesguera fi. Pifuerga, und Dresburg fi. Doesburg, 


S. 16: Negat fi. Nogat, und Som h. Sane, S. 48 Co 
fi. Eo, S. 58 Sabon li. Salor, S. 68 Vereza fi. Veze- 
re, 8.78 Ariz fi. Aviz, S. 85 Urigar fi. Uxijar, und 
Almeira fi. Almeria, S. 87 Eujada fi. Ecija; S. 88 
Guadalguivir h. Guadalavior,, S. 93 bey Cardona 
Sandjteinfelfen fi. Salzfieinfelfen, S. 95 Ceuca fi. Cin- 
ca, S. 213 Saone fi. ‘Seine u. f. w. ‘Auch mögen al- 
lerdings die bey Sirömen und Flüffen fo häufig vor- 
kommenden Verwechfelungen des Mafeulinums mit 
dem Femininum und umgekehrt als blofse Druckfeh- 
ler zu betrachten feyn. Denn fo heifst es bald der 
bald d:e Rhone, bald der bald die Drome., bald der 
bald die Doubs, bald der bald die Var, allkidehcbäld 
die +iber u. f. w. Weniger Druckfehler findet man 
ım Zzweyten Theile. W. 0. M. 
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Inmerau, b. Voigt: Die Runfi, mit Pendel- und 
Tafchen- Uhren umzugehen und fie zu reguliren, 


nebfi einem Anhang uber die Regeln, Ver- 
&leichungen, Berechnungen u. f. w., welche man 


beym (bey dem) Gebrauche der afironomifcehen 
Uhren anzuwenden, und was man fonfi dabey: 
zu beobachten hat, von F. (erdinand) Berthoud, 
königl. Marine - Mechanikus u. f. w. Naeh der 
fünften franzöf. Original- Ausgabe. Mit 5 Ku- 
pfertafeln, 1828. IV u. 104 S. 8. (12 gr.) 


À Deve der fehr intereffanten, aber von der jetzigen 
unbekannten Ueberfetzer und Herausgeber gar nicht ge- 
nannten Urfchrift: ?Art de condurre et de regler les 
pendules et les montres: a usage de ceux, gui mont 
aucune connoissance d’horlogerie u. f. w, Paris, 
1759. 12. Nachdruck, à la Haye, 1761. 12. — if feit 
einer langen Reihe von Jahren in und aufser Frank- 
reich als ein gründlicher Technolog im Fache der 
künfilichen Zeitbefimmung durch Räderuhren rühm- 
licht bekannt. Die er/te deutliche Ueberfetzung feines 
Werkes trat, ohne Namen des Herausgebers, unter 
dem Titel aus Lichi: Anwer/ung zur Henntnifs, Ge- 
brauch und guten Haltung der Wand. und Tafchen- 
Uhren. Aus dem Iranzöf. überf. und mit Anmerk. 
u. Zuf. verfehen — (Meilsenb. Erbfiein, 1791; 9: Bog. 
Text. 8. mit 2 Kpft.), fcheint aber nicht fehr beachtet 
worden zu feyn. Wir.beeilen uns daher, bey der Anzei- 
ge diefer zweyten Bearbeitung der lehrreichen Schrift, 
unferen Lefern zugleich auch von den, mit derfelben 
in Verbindung  fiehenden  [päteren WVerken: des V£s. 
As dielen, Gegenliand, in [ofern folche noch nicht 
in unferen Blättern angezeigt fnd, eine vollfän- 
dige Nachricht zu ertheilen;; nur bedauern wir, dafs 
wir diefe neue Bearbeitung, die fich recht gut lelen 
läfst, und, [ehr verliändlich abgefalst it, mit der 5ten 
Ausgabe der Urlchrift nicht vergleichen können. Letzte 
fcheint. aber den Anhang, als Zugabe, erhalten zu 
haben, indem [olcher dem zuvor genannten erften 
Original abgeht, fo wie fie übrigens‘ auch durch ân- 
dere neue Zulätze fich auszeichnet. 

Dies Schrift zerfällt in zwey Abhandlungen: 
A. Ueber den Gebrauch und die Jiegulirung der Ta- 
Sehen- und Wand- Uhren. Nach einer kürzen Einlei- 
iung uber den Zweck des Vfs. wird in 15 Capileln 
ve ayerlchiedenen Gegenfiänden der Mechanik und 
Künftlichen Aeilmellung durch Räderuhren gehandelt; 


fo z. RB. Cap. I. $ Me u a . 
$ -#——10:. Zeiteiniheilung, und was 
J? TAa JLA Z. 1830. Erfier Band ? 


man unter wahrer und mittlerer Zeit verlteht. IT. 
S. 11—19: Erklärung über den Mechanismus der 
Pendeluhr, und wie diefe die Zeit milst. (Bey dieler 
fehr deutlichen Belchreibung lag es wohl nicht in dem 
Plane des Vfs.an manches fehr Intereflanite zů erinnern; 
namentlich a) an die frühe, vor beynahe 300 Jahren ge- 
machte Darliellung der Räderuhren des Hieronymus Car- 
danus, die derfelbe in [einem bekannten Werke: De 
rerum barietate; L. IX. c. 47. p. 365 — 397 (Bafil. 
1557; Fol.) ertheilt hat; und b) an die Aufhängungs- 
art der künfilichen Pendel, die Anfangs und in der 
Kindheit der Mechanik noch an einem Faden, um 
ihre Schwingungen zu beobachten, aufgehängt wurden, 
bis man nachher dafür eine dünne elafiilche Feder 
nahm, weil der Faden, durch Einwirkung der äu- 
Iseren Elemente, mancherley Veränderungen ausgeletzt 
war. Aber auch die Feder wurde nichtslange nachher 
durch die fogenannte Nufs verdrängt, von der unfer 
Uhrkünfiler Berthoud den eren Gebrauch gemacht 
zu haben [cheint.) Der Vf. unterlucht diefen Gegen- 
ftand fehr genau, und zeigt: man mülle eigentlich 
diejenige Aufhängungsart als die vollkommenfte wäh- 
len, bey welcher das Pendel, ohne Antrieb des Rä- 
derwerks in Bewegung geletzi, feine Schwingungen 
am beten beybehielte. Berthoud fand durch Ver- 
fuche, die ex in [einem Essai sur l Horlogerie; T.1l. 
S.59 (auf welches vortreffliche Werk wir weiter un- 
ten zurückkonımen werden) befchrieben hat, dafs diefs 
bey der Aufhängung des Pendels mittelf der Nufs 
der Fall fey. Doch mehrere Jahre nachher kam em 
durch häufige Beobachtungen und Erfahrungen belehrt, 
von diefem Irrihum in: der Mechanik zurück, und 
bekannte in einer feiner fpäteren Schriften: Traité 
des möntres a Longitudesu. S. w. (Paris 1792 gr. 4.), 
dafs er fich fehr geirrt habe, und die Pendel- Aufhän- 
gungsart miitelt der Feder in jeder Hinfickt den 
Vorzug verdiene, Denn bey dem Verfahren mit der 
Nufs verlieren die fiählernen Schneiden und Unter- 
lagen nach und nach. ihre Politur, und verurfachen 
alsdann eine fiärkere Reibung, als der, von der Un- 
biegfamkeit der Federn herrührende Widerfiand be- 
trägt. . (Der grolse Mathematiker, Leonhard Euler, 
fiellie, vor etwa 40 Jahren, ebenfalls Verfuche über 
die Bewegung der Pendel an, deren Refultate auch 
für die Praxis yon nützlichen Folgen waren. Er 
liefs das Pendel um eine cylindrifche Axe fich bewe- 
gen, die auf einer wagerechten Ebene ruhte. Da 
fand er, wie fiark die Ebene gedrückt wurde, und 
wie viel das Reiben betragen mufßste, um das Fortrat- 
fchen ai Spa zu verhindern, Diels findet man fo 
nn 
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ausführlich als gründlich gezeigt in den Nov. Act: 
Acad. Scient. Imp. Petropol. T. VI. Petrop. 1790 
gr. 4. Möchten doch mehrere prüfende Künfier in 
der Mechanik und höheren Uhrmacherkunft derglei- 
chen Verfuche mit mehreren  Aufhängungsarten der 
Pendel anftellen! Unfireitig würden manche anwend- 
bare Refultate aus dergleichen Bemühungen hervorge- 
hen.) Cap. Il. Von dem Bau der Tafchenuhren, 
ganz technifch und kunfigemäfs 'befchrieben, auch 
durch die Kupferlaf., worauf Bezug genommen wird, 
anfchaulich ‚gemacht. Dielsifi auch der Fall bey 
Cap. IV, wa die Urfachen der-Richtigkeit der Pendel- 
Uhren, ihre Zeitmeflung, und der Grad ihrer Rich- 
tigkeit, der fich von ihnen hierin erwarten läfst, gründ- 
lich aus einander gefetzt werden. Ferner werden V 
die Urfachen der Veränderlichkeiten ‘der Tafchenuh- 
ren, der höchfte Grad ihrer Richtigkeit, der fich von 
ihnen erwarten lälst, genau erwogen; und VI. wird 
über den Unterfchied zwilchen einer Tafchenuhr, wel- 
che nicht reguliri, - und einer, deren Gang verän- 
derlich it, und worin beide von einer regulirten ver- 


[chieden find, kurz, ‚aber gründlich gehandelt. Diels 


führt den Vf. VII. zu der Belehrung, wie manidie Rich-, 


tigkeit einer Talchenuhr erfahren kann, woraus er 
den notorilchen Schlufs zieht, dafs VIH. jeder feine 
Talchenuhr felbfi, reguliren und alle 8 bis 10 Tage 
einmal fiellen müfle. Lehrreich ilt daher der Unter- 
richt IX. von Anwendung der Spiralfeder, und wie 
man den Hückzeiger zu drehen habe, um die Ta- 
fchenuhr zu richten. Alles wird durch die Figuren in 
den Kupfertafeln verfinnlicht. Sehr infiruetiv it X. 
die Anleitung, wie die Wand-.oder Pendel -Uhren zu 
richten find, und wie man fich XI. in Richtung der 
Pendel- und Tafchen- Uhren nach dem Meridian zu 
verhalten habe.. Um dieles zu beweırkfielligen, wird 
XII. eine, in gewöhnlicher Manier abgeleitete prakti- 
fche Methode gezeigt, wie man Mittagslinien behufs 
der Pendel- und Tafchen-Uhren-Regulirung mechanilch 
zu fuchen habe, um diefen Zweck zu erfüllen. Nach 
dielem gründlichen Unterricht kommt der Vf. zunächft 
XII. zu den Vorfichismafsregeln, die bey Anfchaffung 
guter Pendel- und Tafchen-Uhren zu beachten find, die 
dann XlV. von der gründlichen Lehre: wie man Ta- 
fchenuhren im guten Zuftande erhalten foll, begleitet 
werden. Hierauf folgt endlich im XV Cap. die Em- 
pfehlung der Grundregel, wenn man die Uhren im 
guten Stande erhalten will, und wie man überhaupt 
mit diefen Mafchinen umgehen foll, um den mög- 
lichfi gröfsten Ntvtzen davon zu ziehen. Dann wer- 
den S. 66 — 77 zwölf Aequations- Tafeln für jeden 
Tag des ganzen Jahres durch alle Monate derfelben 
eingefchaltet, um danach die Uhren in Minuten und 
Secunden vor- oder rückwärts zu letzen, wobey auch 
die Veränderung der Sonnenzeit, in jedem Zeiltage 
von 24 Stunden, in Secunden- angegeben ift. S. 78 
findet fich eine Tabelle über die Höhe der Stifte für 
die angenommene Länge der Mitlagslinien, wovon 
die letzten ven 6 Zoll bis 30 Fuls, jene dagegen 
von 1 Zoll 10 Linien bis 9 Fuß 6 Zo!l 10 Linien 
gegeben fnd. 
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—Der Anhang enthält, S. 79—104, B. die zweyte 


y Abhandlung- über ‚die Regeln, Beobachtungen und 


Berechnungen, die man bey dem Gebrauche der alftro- 
nomilchen Uhren, zur Befimmung der Längen zu 
Lande und’auf dem Meere, wahrzunehmen a EnA 
beachten hat. S.81 wird in einem Porwarte gezeigt, 
was den Vf,-bewogen habe, feit dem erften Erfcheinen 
des: Originals (1759) dielen Anhang der fünften 
Ausgabe beyzufügen. Die Veranlallung beruhe einzig 
und allein auf dem willenfchafllichen Fortfchreiten 
der Zeit und der feitdem weiter ausgebildeten höheren 
Mechanik, welche eine neue Art Uhren (Längen -Uh- 
ren) zum Gebrauche für Seefahrer erfunden hat, die 
nicht fon wie jene, welche nach dem älteren Syfiem 
der Malchinenlehre gebaut und zulammengefetzt find, 
behandelt werden dürfen. Der Vf. hielt es daher für 
Pflicht, hier einige Regeln und Vorfchriften für den 
Gebrauch der aftronomilchen Uhren aufzuftellen, die 
nicht allein dem Seefahrer und praktifchen Sternkun- 
digen, fondern auch dem Liebhaber der höheren Me- 
chanik und verfeinerten Kunft der Räderuhren ange- 
nehm und nützlich feyn werden. In diefer Hinficht 
zerfällt diefe Abhandlung in vier Capitel, wovon das 
I. fich über den gewöhnlichen Gebrauch der Obferva- 
tions- oder Gleichungs - Uhren verbreitet. Indem nun 
der Vf. Cap. II über die Vergleichungen und Berech- 
nungen, deren Anwendung nicht zu umgehen ift, 
wenn maw miitelft der Uhr die Längen zur See und 
zu Lande finden will, einen [ehr gedrängten Unter- 
richt erlheilt, nimmt er, zu mehrerer Aufklärung die- 
fes: Gegenfiandes, auf eine [einer früheren Schriften 


Bezug, wovon S. 88 nur die letzte Zeile des Titels 
franzöffch, ohne jedoch das Jahr der Ausgabe, die 


Stärke des Buchs, oder deflen Format entfernt zu be- 
rühren, angeführt wird. Indeflen ift das Werk viel 
zu wichlig, um es hier unberührt zu lafen; wir er- 
gänzen daher diefe Lücke nach dem vor uns liegenden 
franzöfilchen Original folgendermalsen: Ecelaircisse- 
mens sur l’invention, la theorie, la construction, et 
les epreuves des nouvelles machines proposees en 
France, pour la determination des longitudes en mer 
par la mesure du temps, servant de suite a l Essai 
sur: U Horlogerie et au Traite' des Horologes miari- 
nes, et de Réponse a un Ecrit qui a pour türe: 
Precis des Recherches faites en France pour la de- 
termination des Longitudes en Mer par la Mesure 
artificielle du Temps. Paris 1773; 162 S. gr 4. 
Aus diefem trefflichen Werke werden in der vorlie- 
genden deutfchen Schrilt $. 89 einige kurze Auszüge, 
und $. 90 eine Ueberficht der, in dem Original ent- 
haltenen und in IX Cap. zerfallenden Inhalts- Anzei- 
ge über die, durch die Zeitmeflung 8elundenen Län- 
gen und die darüber verhandelten Gegenfiände ent- 
nommen, die der Vf. jedem afironomifchen Beobach- 
ter, fowohl zu Lande als auf dem Meere, genau zu 
befolgen und forg fällig nachzuahmen empfiehlt. (Ge- 
rade mit jenem Werke fieht ein anderes, gleichzeitig 
von: unlerem Vf. herausgegebenes über diefen Gegen- 
Rand, in der genauelien Verbindung: Traité des 
Horologes marines, contenant la theorie, la con- 
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struction, la main -d'oeuvre de ces machines, et 
la maniere de les eprouver, pour parvenir par leur 
moyen a la rectification des Cartes marınes, et.a 
la determination des longitudes en mer, avec figures 
en taille-douce. — Dedie a Sa Majeste, et publié 
par ses Ordres. Paris, 1773; -590 S gr. 4. mit 27 
fchönen Kupfertaf. — Diefes ganz vorzüglich lehrreiche 
Werk ift in vier Abtheilungen und jede derfelben in 
mehrere Capitel eingetheilt. Aulserdem ER Aiti 
Appendix angehängt, die eine Nachricht von den Ver- 
fuchen enthält, die mit des Vf. Seeuhren zu verl[chie- 
denen Zeiten und nach mehreren Weligegenden auf 
dem Meere angeftellt find. In dem noch hinzugefüg- 
ten Supplement findet man überdie[s befondere Be- 
merkungen über die, von dem Vf. verfertigte zweyte See- 
uhr, und über den Vorzug der ruhenden Hemmung 
mit Luppen von Rubin vor den, von manchen 
künftlicheu Uhrmachern empfohlenen freyen Vibra- 
tionen.) Ferner wird in unferem Werke im HI Cap. 
von dem Bau des Infiruments gehandelt, welches fich 
dazu eignet, den Gang der Uhr, welche die Länge 
zu Lande befiimmen foll, zu reguliren. , Eben fo 
wird die Lehre von den Berechnungen und der Ver- 
fahrungsart, die man zu diefem Behufe in Anwen- 
dung zu bringen hat, vorgetragen; und demnächli im 
IV Cap. Anleitung gegeben, wie man die Längenuhr 
zu Lande in einer Chaile oder im Pofiwagen fort- 
bringt, wenn fie die Ortslänge im Lande befiimmen foll.. 
Bey diefem Transport fowohl im Wagen, als des 
Nachts auf dem Tilche, muls die Lage der Uhr im- 
mer dielelbe bleiben. Diels Verfahren it auch bey 
aftronomifchen, vertical gerichteten Uhren, um damit 
die Länge zur See zu beliimmen, in Anwendung zu 
bringen, weil diefe Lage in aller Hinficht den Vor- 
zug verdient. Endlich wird S. 94—99 eine aftrono- 
milche Anleitung gegeben, wie man die Mittagslinie 
nach der mittleren Zeit zu ziehen im Stande fey. If 
diefe gefunden, fo wird dazu die S. 100—103 abge- 
druckie fiernkundige Gleichungstafel für alle Tage 
und Monate des Jahrs gebraucht, um durch diefelbe 
die mitilere Zeit für den wahren Miltag zu beflim- 
men, und dadurch denfelben in der Art zu confirui- 
ren, wie in den gewöhnlichen altronomifchen Tafeln 
und Ephemeriden zu gelchehen pflegt, um die Beobach- 
tungszeit nach Stunden, Minuten und Secunden einzu- 
theilen. - Uebrigens it der gefammte Text, in [ofern 
er durch Figuren erläutert zu werden verdient, durch 
die angehängten 5 Kupfertafeln, die zwar ziemlich 
gut und deutlich gezeichnet, aber nicht: zum Beften 
&efiochen find, vollftändig aufgeklärt und verfinnlicht; 
auch der Druck und das Papier ift der Güte dieler 
Schrift angemellen. 

Endlich kommen wir noch auf das oben vom 
W Si angeführte, von uns bereits erwähnte gelehrte 
“x er£ Zurück, das derfelbe vor 65 Jahren zum erfien 
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par lvexperience. Dedie aux artistes. et aux ama- 
teurs. LI Tom. avec 38 Figures en, taille-douce. Pa- 
ris, 1763; gr. 4. Dieles treffliche ‚Werk, das [chon 
damals 4% franzöf. Kronenthlr. kollete, feitdem aber 
bedeutend im Preile gefiiegen ifi, war zu [einer Zeit 
das einzige in feiner Art, das fich von, der willen- 
fchafilichen Seite vorzüglich -auszeichnete,; es enthält 
nicht allein die beften Vorfchriften zur. praktifchen 
Bearbeitung aller Theile der Uhren, mit [ehr [chönen 
Kupfertafeln begleitet, fondern auch die feinften Theo- 
rieen, die von des Vf. grofsen mathemalifchen und 
phyfikalifchen Kenntniffen zeugen. Von diefem Kunft- 
producte erfchien die zweyte, .anlehnlich ‚vermehrte 
und verbeflerte Auflage in 2 Bänden mit eben fo viel 
Kupfertaf. (wie bey der erfien) zu Paris 1786 in gr. 4., 
wovon ein kernhafter Auszug in holländifcher Sprache, 
Dordrecht 1790, gr. 8., und ein gleichartiger, allein 
in Abficht des deutfchen Stils fehr milsrathener ` dent- 
[cher Auszug unter dem Titel: „Ferdinand Berthoud’s 
— — Verfuche, Vortheile, Grundfätze und Regeln 
zur Erreichung der möglichften Vollkommenheit der 
Tafchen-Uhren, u. [. w. Ein freyer Auszug aus del- 
fen Essai d’ horlogerie u. l. w., mit eigenen einge- 
webten Zufätzen nnd beygefügteu Anmerkungen von 
Chrijfiian Friedrich Vogel.“ (Mit Kupfertaf. Meifsen 
b. Erbfiein; 1790; 240 S. 8.) erfchien. An die, von 
unlerem Vf. herausgegebenen Werke fchliefsen fich 
noch an: De la mesure du temps, ou supplement au 
traite des horologes marines, et essai sur l’ horlogerie 
etc. Avec 11 Fig. en taille - douce, à Paris, chez 
Merigot le Jeune; 1787; 294 S. gr. 4., und Traité 
des Montres a Longitudes, contenant la Constru- 
ction, la description et tous.les details de main- d’oeu- 
vre de ces machines; leurs dimensions, la maniere 
de les éprouver: u. f. w. a Paris 1792; 230 S. gr. 4. 
— In der Vorrede zu diefer, Traité u. f. w. fagt 
der berühmte Vf., -dieles Werk [ey unfireitig das 
leizte, womit er vor das Publicum trete, und verfi- 
chert, dafs er fich länger als.38 Jahre bemüht 
habe, anderen Künfilern in feinem Fache feine 
Kenniniffe und gelammelten Erfahrungen in der Ma- 
Ichinenlehre unverhohlen zur Nachahmung mitzuthei- 
len... An diefes Hauptwerk [chlielsen fich folgende 
kleine Schriften des Vf., wovon die drey erlien gleich- 
zeilig mit dem vorangehenden, wenigitens in eben dem 
Jahre, die beiden letzten aber fpäter erfchienen find. 
Sie verdienen [immtlich ihrer Trefflichkeit" halber, 
und: zur Ergänzung ` der Berthoud/chen Literatur der 
höheren Uhrmacherkunft und des künftlichen Mafchi- 
nenwelens, hier eine kurze Erwähnung. Die Ué- 
berfchriften find folgende: 

a) Mémoire sur. le Travail des Horologes et des 
Montres a longitudes, u. f w. Paris, 1799; 20S. 
gr. 4.. Man findet hier eine kurze Ueberficht der Be- 
mühungen des Vf., um miltelft feiner afironomfchen 


Uhren die Länge zur, See zu finden; ferner einige 


Nachrichten über die deshalb von ihm mit den Staats- 
behörden und den gelehrien Gefelifchafien geführte 
häufige Correlpondenz,, und die ihn: vom Staate, 
zur Vergeltung [einer gefundenen und sür zweckge- 
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mäls anerkannten aftronomifchen Längen - Uhren, zu- 
erkannten Belohnungen, die überdiefs noch mit der 
Zuficherung begleitet war, dals eine jährliche Penfion 
für ihn :von 3000 Liv. und für feine Gattin, nach 
feinem Ableben, von 1000 Liv. lebenslang jährlich ange- 
wielen werden folle, 5) Description de deux Horo- 
loges astronomigues, u. f. w. Paris 1792; 16 S. gr. 4. 
Diefe Schrift, enthält in 2 Capiteln, wie der Titel 
lagt, die Befchreibung der beiden, vom Vf. erfunde- 
nen und verfertigten aftronomifchen Seeuhren, mit 
welchen, wie wir fo eben erwähnten, ganz entfpre- 
chende Verfuche zur See gemacht wurden. Auch die 
c) Essai fur les Poids et les Mesures; ou Methode 
simple de conserver les Mesures et les Poids actuel- 
lement en usage, set d établir une Mesure univer- 
selle, perpetuelle et invariable. Paris 1792; 23 S. 
gr. 4., find lehrreiche Bogen, die in metrologifcher 
Hinficht auf das damals von den Franzofen eingeführte 
meirifche Mals- und Gewicht-Syllem einen bedeutenden 
Einfluls gehabi haben. Dagegen ift, in Abficht der aftro- 
nomilchen Längenuhren,, äufserfi wichtig das Werk: 
d) Suite du Traite des montres a Longitudes, avec 
deux planches en taille-douce. Paris, lan V. de 
la Republ. 1797. 116 S. gr. A. Es it eine lehrreiche 
Fortletzung von dem angezeigten Hauptwerke, und zer- 
fällt in zwey Theile, wovon im erften der Bau, die Be- 
arbeitung aller mechanifchen Theile, und die Prüfung 
einer tragbaren Längenuhr [ehr gründlich abgehandelt 
wird. Im zweyten kommt die Befchreibung einer 
tragbaren vertikalen Längenuhr vor. Auch findet man 
dalelbfi in A Cap. eine kleine horizontale Seeuhr, fo 
wie noch in 5 folgenden Capiteln eine fehr einfache 
kleine Uhr zum Gebrauche für die Befimmung der 
Länge zur See, fehr gründlich befchrieben, welche 
demnächfi von technifchen Erfahrungen und Refulta- 
ten, die aus angeliellten Verfuchen und Beobachtun- 
gen mit kleinen Längenuhren entlprungen find, beglei- 
tet werden. Fat gleichzeitig mit dieler interellanten 
Schrift *erfchien eine andere unter dem Titel: e) De 
la mesure du Temps par les Horologes dans l usage 
civil, ou exposition des motifs, qui dowent faire adop- 
ter, dans l usage de la mésure du Temps par les 
Horologes, le Temps egal, appelle Temps moyen, ou 
lieu du Temps variable du soleil, appellé Temps 
vrai ou apparent, etc. Paris, Fructidor l An V., 
de -la Républ. (1797) 16 S. gr. 4. Diefen beiden 
Bogen ift eine ältere Schrift des Vf. unter dem Titel 
angehängt: De la decouverte des Longitudes en mer, 
par le secours des Horologes marines: L’ usage de 
ces machines, pour la conduite du Vaisseau et la 
rectification des Cartes etc., publié par du foy 

ar Mr. d' Evreux de Florieu, u. f. w. Paris, 1773; 
48 5. gr. 4. Diefer Anhang enthält eine gedrängte 
Gefchichte der Bemühungen, die Meereslänge zu: fin- 
den, befonders was darüber bis dahin in Frankreich 
veranfialiei worden. - (Aus der Gefchichte, die Meeres- 
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länge oder die Länge zur Ses, durch Uhren zu .be- 
fiimmen, ił es bekannt, dafs (chon der Mathematiker 
Gemma aus Friesland gegen das J. 1530 den Ge- 
danken geäufsert hat, dieles [chwere Problem -durch 
künftliche Räderuhren, die er Zeitme/fer nennt, zu 
löfen. Es war aber fpäteren Jahrhunderten ko 
ten, diefes Vorhaben auszuführen, -wozu das Erbieten 
der Engländer, Holländer, Franzolen und Spanier, die 
Uhrmacherkunft durch anfehnliche Prämien zu be- 
lohnen, ganz vorzüglich beytrug. Denn durch. eine 
englifche Parlaments- Acte v. J.'1714 wurde im J. 1714 
auf die Befiimmung der Meereslänge bis auf einen 
Grad des Aequators 10,000 Pfd. Sterl., bis auf 3 Grad 
fogar 15,000 Pfd. und endlich. bis auf 4 Grad die 
Summe von 20,000 Pfd. für Prämien ausgeleizti. Schon 
gegen das J. 1726 erfand und verferiigte Heinrich 
Sully, ein geborner Engländer, der fich damals in 
Frankreich aufhielt , die erfte See-Längenuhr, ande 
ren Prüfung und Vervollkommnung er aber durch 
feinen, in Bordeaux erfolgten Tod verhindert ward. 
Zehn Jahre [päter verfertigie in England John Harri. 
Jon, ein Zimmermann, eine, verbeflerte Seeuhr, die 
er Zeithalier (Times- Keeper) nannte, welche im 
J. 1736 auf einer Seereife nach Lillabon geprüft wurde, 
und von dem Schifls-Capitain Roger Wills ein fehr vor- 
theilhaftes Zeugnils erhielt. Sein Sohn illiam Har- 
rifon unternahm 25 Jahre nachher mit einer, von ihm 
verfertigien, künftlichen altronomifchen Seeuhr eine 
Reife nach Jamaica, und fand im J. 1761 durch alle 
möglichen auf diefer Seereile angeltellten Beobachtun- 
gen, dafs feine Uhr, im Bogen des Aequators, nur 
29'45° abweiche, mithin der Fehler noch keinen hal- 
ben Grad betrage. Diefs veranlafste den Küniiler auf 
den, vom Parlarıenie ausgeletzten höchlten Pias von 
20,000 Liv. Sterl. gerechten Anfpruch zu machen, def- 
fen Realifirung aber nicht nach- feinen Erwartungen 
ausfiel. (Vergl. Harrıfons Principles of Timekeeper, 
Lond. 1767, 8. u. befonders defen: 4 description, 
concerning such mechanisın as will afford a nice or 
true mensuration of Time u. Í. w. Lond. 1775, gr. 8, 
Beides in Zufammenltellung und Ordnung der Gedan- 
ken fehr mifsrathene Schriften.) Nichts defio weni- 
ger veranlalsten. Harrıfons Erfindungen [päterhin im 
Jahr 1772 [eine beiden Landsleute, Arnold: und Jen- 
dal, gleichartige Seeuhren zu verfertigen. -Berthoud 
und le Roy, durch jene Vorbilder ermuntert, blieben 
in Verfertigung der Längenuhren nicht zurück; und 
erhielten, wie bekannt, von der franzöfifcher Akade- 
mie der Wiffenfchaflen in Paris den Preis. Selb’ 
den im J. 1796 vom franzöf. Directorium auf die Er- 
findung der beften Seelängenuhr gefetzien Preis einer 
goldenen Medaille von 2z Pfd. am Gewichte, oder 
3,500 Frcs. am Werth, erhielt im Jahr 1798 der Sohn 
unferes Vf., Louis Berthoud, Worüber man in Poppe’s 
und anderen Schriften vollländige Nachrichten findet. 
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Harte, in Commilfion b. Hemmerde und Schweifch- 
ke: Was ifi häutige Bräune, und wie kann das 
kindliche Alter dagegen gefchützt und am [chnell- 
Jien und Jicherfien davon geheilt werden ? 
Für Eltern und Aerzte beantwortet von Dr. A. 
Dzondi, Profeflor in Halle. Mit einer Abbil- 
dung in Steindruck. 1827. IV und 1318. 8. 
(1 Thlr.) 


vv ie it es möglich, dafs ein fo gelehrier und 
thätiger medicinifch - chirurgifcher Schrififteller, als 
bekanntlich Hr. Prof. Dzondi ift, fich noch im Febr. 
1827 dem Wahne hingeben konnte, gleichzeitig für 
Eltern und Aerzte eine wahrhaft nützliche Abhand- 
lung zu fchreiben ? Bey genauer Prüfung wird wohl 
keiner befler als Er [elbfi im Stande feyn, einzulehen, 
dals eine folche Aufgabe in unleren Tagen, und bey 
dem jetzigen Zuftande der medicinifch- chirurgifchen 
` Wilfenfchaften, [chwerlich je befriedigend gelöft wer- 
den kann, Medicinifche Volksfchriften find gewöhn- 
lich höchft fchädliche Geiftesproducte; auch delswegen, 
weil felten der ‚Geilt dabey eine Rolle fpielt. Der 
willenfchaftlich gebildete Arzt aber kann und darf von 
feinen Collegen, die ihn belehren wollen, eine ganz 
andere Sprache und Darliellung fodern, als das Volk 
zu hören und zu verfiehen im Stande it. Alfo kann 
kein Arzt diefen zwey ganz verlchiedenen Richtungen 
in einer und derfelben Schrift Genüge leiften. Und 
wollte man fagen, es ley in einzelnen Fällen, z. B. 
bey der häutigen Bräune, verdienfilich, dem Volke 
eine kurze, verfländliche Nachricht von der Gefähr- 
lichkeit und dem baldmöglichfien Erkennen folcher 
Krankheiten zu liefern, [Ío wird jeder Sachkundige 
antworten: wir haben keinen Mangel an folchen 
Schriften, namentlich auch über die häutige ‚Bräune, 

Rec. will nun, um diefe Anficht zu rechiferti- 
gen, den Inhalt diefer Schrift möglichlt vollftändig 
angeben. In der Forrede behauptet der Vf., dafs die 
“äuiige Bräune und das Millarfche Ahma noch von 
bep mand aus dem von ihm aufgefellten Gefichtspuncte 
diun tet worden feyen. Durch ein fortgefetztes Stu- 
Er ang € Entzündung in allen ihren Formen fey 
SE, die Erkenntnifs der wahren Natur jener Krank- 
> Seführt worden. Aus diefem wird dem fach- 
kundigen Arzte fogleich die Hauplidee des Hn. D 
Lian. ogleich die Hauplidee des Hn. D, 

In der Einleitung glaubt er, es könne von kei- 
nem mehr bezweifelt” 


; 7 ie häulige Brä 
TFT werden, dafs die häufige Bräune 
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eine Krankheit entzündlicher Natur fey. Wie be- 
kannt aber haben mehrere Aerzte hierüber ihre Zwei- 
fel nicht allein in einzelnen Fällen, fondern auch im 
Allgemeinen geäufsert; und* welcher erfahrene Arzt, 
der diefe Krankheit häufig in den letzien Jahren 
wahrnahm, wird lagen, dafs fie fich an demfelben 
Orte zu verfchiedenen Zeiten verfchieden geftaliete, und 
eine ver[chiedene Behandlung nicht allein zuliefs, fon- 
dern fogar erheilchie ? 

Die Be/chreibung der du/seren Zeichen der haäu- 
tigen Bräune zerfällt in drey Perioden. In der erfier 
werden die allgemeinen Vorboten derfelben gelchil- 
dert; nämlich ein weit lebhafteres An/ehen (foll wohl 
Ausfehen heilsen?) als gewöhnlich, fowohl in Hinficht 
der Farbe als der Fülle. Die Augen haben mehr 
Glanz und Feuchtigkeit. (Letztes ił nicht immer 
der Fall.) Das Kind fcheint etwas Hiize zu haben. 
„indels — Sagt der Vf. weiter — wenn die drohende 
Krankheit auch nicht die häutige Halsentzündung, fon- 
dern irgend eine andere feyn lollie, [o fchadet es 
nichts, fich geläufcht zu haben; denn es ifi immer 
beffer, bey einem fo gefährlichen Feinde etwas zu 
fehr, als zu wenig beforgi zu feyn.“ (Da aber der 
Vf. will, dafs die Eltern die Krankheit nicht allein 
erkennen, fondern fogar die Behandlung für den Arzt 
einleiten follen, fo kann diefe Behauptung gewils 
nicht gebilligt werden: denn geleizt, die Krankheit 
wäre von ganz anderer Natur, z. B. eine Angina ma- 
ligna, würde dann nicht die font einzufchlagende 


Behandlung höchft [chädlich feyn?) Die Zunge if ge- 


‚wöhnlich weilslich belegt; bisweilen röther als ge- 


wöhnlich, Der Rachen ift mehr als gewöhnlich. gerö- 
thet und trockner als loni, ‘Der Hals, äufserlich von 
vorn betrachtet, [cheint ein wenig angelchwollen, wel- 
ches man befiimmter durch das Gefühl entdeckt. Der 
Kehlkopf it oft ein wenig empfindlich gegen einen 
leifen Druck, und mehr als gegen einen etwas kräf- 
tigeren und anhaltenderen. Die Nafe ił entweder tro- 
ckener oder feuchter als gewöhnlich. Zuweilen Nie- 
fen, [eltener Schnupfen. Das Alhmen it gewöhnlich 
noch wenig befchränkt; häufiger bemerkt man einen 
trockenen, rauhen Huflen; felten Heiferkeit. Die 
Haut ift gewöhnlich trocken. Congeftionen und Schmer- 
zen find bald in der Stirn, bald im Hinterhaupte, 
bald im ganzen Kopfe vorhanden, dabey geftörtes Ge- 
meingefühl, unbelchreibbares Fiebergefühl, abwech- 
felnder Frol und Hitze, Riefeln und Ziehen im Rü- 
ckenmark, in den Nerven und der Haut der äufserex 
Gliedmalsen, Mattigkeit , Abgefpanniheit, Verdroffen- 
heit, u Verfimmung, üble Laune, Muthlo- 
O Q 
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figkeit. Der Puls ift. etwas. gereizt und bisweilen vol- 
ler als gewöhnlich. Der Appetit ift- (elten verringert, 
der Durt. gewöhnlich erhöht,. der Stuhlgang. träger 
und leltener, der Urin, dunkler, ohne: Bodenfatz:,. lel- 
ten bläfler. Der: Schlaf‘ gewöhnlich ruhig, nur bis- 
weilen. von kleinen Anfällen des Hufiens unterbrochen, 
Diefe erle- Periode dauert bald nur einige Stunden, 
bald mehrere Tage. : 

In. der zweyten Periode- entwickelt fich die-ört- 
liche Krankheit der häutigenHalsentzündung, und das 
Product bildet fch. Das Geficht wird lebhafter. gerö- 
thet, bekommt mehr Fülle und ein entzündliches Aus- 
Sehen; die Augen glänzen- mehr, treten gleichlam 
mehr heraus, find nicht felten geröthet und feuchter. 
Die Zeichen der Mundhöhle find diefelben wie in 
der erfien Periode, nur mehr ausgelprochen; der Hals 
Ichwillt gewöhnlich mehr an; der Kehlkopf wird ge- 
gen leile Berührung empfindlicher. Der Zuftand der 
Nafe bleibt derfelbe, die Nafenlöcher erweitern fich 
etwas beym Athemholen, welches. anfängt befchränk- 
ter und mühfamer zu werden.. Der trockene Huften 
in: heftigeren- Anfällen mit freyen Zwilchenräumen 
zeichnei fich durch einen hohlen, rauhen Ton aus, 
welcher durch einen grellen, krähenden Laut unier- 
brochen wird. Selten ift etwas [chäumiger, manch- 
mal mit Blutfireifen vermifchter Auswurf da. Bis- 
weilen gefellen fich zu diefen Huftenanfällen. krampf- 
hafte Zulammenziehungen der Aihmungsorgane, wo- 
durch manchmal‘ ein plötzlicher Tod herbeygeführt 
wird. Die Heiferkeit nimmt zu. Die Haut verhält 
fich wie in der erften Periode; oft it das Geficht und 
der Hals heifs, die Fülse aber kalt. Der Kopffchmerz 
dauert gewöhnlich fort; diefs gilt auch von anderen 
Störungen der eren Periode, als z. B. Verdrollen- 
heit, wozu fich Ang und Unruhe gefellen; das Fie- 
bergefühl tritt mehr hervor, lälst aber wie die er- 
wähnten Symptome von Zeit zu Zeit nach.. Der Puls 
it hart, arbeitend, häufig und befchleunigt. Der Ap- 
petit ift abwechfelnd gut, der Durt vermehrt; der 
Urin gewöhnlich dunkel, der Stuhlzang hart und. fel- 
ten; der Schlaf wird durch häufigere Hufienanfälle 
unterbrechen. Die Dauer dieler Periode ift verlfchie- 
den; zuweilen 5— 6 Tage; wenn aber heftige Krampf- 
anfälle. hinzutreten, kann. das Leben in 24 Stunden 
gefährdet werden. 

Die dritte Periode ift diejenige, wo die Natur 
‚das. gebildeie krankhafte Product zu entfernen ftrebt. 
Die Zeichen find hier verf[chieden, je nachdera die Krank- 
heit einen günfiigen oder ungünfiigen Ausgang nimmt, 
Die Zeichen des ieizten find: folgende: das Geficht 
wird bleich, fahl, mit einem. kalten Schweils be- 
deckt, die Lippen violelt; die Augen liegen tief und 
find mit einem bleyfarbenen Rande- umgeben, ohne 
Glanz, und drehen fich, wenn das Kind [chlummert, 
ünter das obere Augenlied. Die Nafenlöcher erwei- 
tern fich. Die Zunge und der hintere Theil der 
Mundhöhle find trocken. 
noch mehr an; die Stimme wird mehr und mehr un- 
börbar; der Brußtliuften wird fiärker ; das Kind greift 
oft in der Angß nach dem- Kehlkopf, dabey oft ein 
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würgender Hulfien oder Erbrechen, Die Haut if mit 
kaltem Schweilse bedeckt, Hände und Fülse find kalt. 
Neben den immer mehr hervoriretenden Zeichen der 
Angh und raliloleften Unruhe Zeigt fich allgemeine 
Erichöpfung der. Kräfte; oft treten Ganvulfonen hinzu. 
Der Puls it klein „ hart, häufig, unregelmälsig, an- 
fänglich arbeitend , [päter krafilos und bisweilen aus- 
fetzend. Der Durft quält das Kind, der Stahlgang if 
felten, der Urin gewöhnlich roth und entzünllich ; 
der Schlaf unruhig.. In wenigen Tagen machen diefe 
Krankheitser[cheinungen dem Leben ein Ende: es 
dauert jedoch [elten länger als acht. Tage, wenn nicht 
Genel[ung erfolgt. Ift diels aber der Fall, lo nehmen 
die Krankheitserfcheinungen gleich[am einen: rück- 
wärtsgehenden Gang, als ob fie die vorhergehenden 
Perioden rückwärts vom Schlimmeren zum Beleren 
übergehend durchliefen. Mit Huften werden Stücke 
des häutigen Ueberzugs herausgeworfen; längere frey- 
ere Zwilchenräume treien ein; die Haut, wird feucht 
oder mit röthlichem Schweilse bedeckt; die Krankheit 
löfet fich in einen Katarrh auf: das Athmen wird 
leichter, der Kopf freyer, die Zunge feucht, der Ap- 
petit kehrt zurück, die Haut wird feucht, der Durft 
geringer, und der Urin bekommt einen reichlichen 
Bodenfaiz. 

So gern Rec. in diefem Capitel den befleren Theil 
des Buches, lobenswerihe Anfichten und mehreres dem 
Verfafler Eigenthümliche anerkennt: fo wenig kann 
er die Frage unterdrücken: wer kann glauben, dafs 
diefe umfiändliche Schilderung den Eltern, für wel- 
che fie der Vf. vorzugsweile befiimmt hat, dienlich 


fey? Mufs man nicht Arzt feyn, muls man nicht 
wiffen, was man fehen foll, um im Stande zu leyn, 


diefe Symptomenreihe zu verfolgen, und als ein gan- 
zes, klares Bild fch vorzuftellen? 

Diefe. Meinung. des Rec. beftätiget der Vf. [elbft 
gleichlam unwillkührlich, indem er in einer folgen- 
den Abtheilung für Aerzte abhandelt: was häutige 
Bräune fey. Ihr Begriff und Welen ift nach dem 
Vf.: eine [korifche (rheumatifche) entzündliche Rei- 
zung der fibröfen Membranen der Refpirationsor- 
gane, und dadurch bedingte [ympathilche anomale 
Entzündung der Schleimhäute derfelben, welche in 
drey Perioden verläuft, und als Product einen pla- 
fülchen Schleim erzeugt, mit Krampf und allgemei- 
ner enizündlicher Reizung (Fieber) vergefellfchaftet. 

Der Vf. zergliedert hierauf dielfen Begriff, und 
giebt zuerß den Unierfchied zwilchen Entzündung 
und. entzündlicher Reizung an. Er liefert Pier ein 
Bruchftück von feiner Meinung über Enlzündung im 
Allgemeinen, welche er in einer eigenen Schrift nie- 
dergelegt hat. Wenn er aber behauptet, feine Anficht 
von der häutigen Bräune ley „keine Hypothefe, fon- 
dern ‘einzig und allein aus der Erfahrung gefchöpft, 
und durch eine genaue, treue und umfichtliche viel- 
jährige Beobachtung beftätiget“ — fo muls Rec. bey 
aller Achiung für die Verdienfie des Vfs. widerfpre- 
chen. Denn die Anficht dellelben muls allerdings hy- 
pothetifch genannt werden, in fofern fie fich auf feine 
Theorie der Entzündung gründet, deren Richtigkeit 
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doch wohl’ nicht als bewielen angenommen werden 
kann. alist, Ih ERST; a 

Man würde vielleicht fagen: fey dem wie ihm 
wolle,. da hier blofs die. Rede yon Theoremen ift. 
Rec. würde beyfiimmen, wenn Hr. Dz. nicht jene ın 
die Praxis überführen wollte. Aber gerade hier, 
allo im Welfentlichen, fällt er ın VWViderfprüche, wo 
nichi ganz mit, fich felbft, doch mit der täglichen Er- 
Sun A o A erfien Periode nämlich giebt er 
eilanzeigen an:.1) Beleitige ‚das Urfächliche fo- 
wohl allgemein als örtlich, und 2) fuche die ört- 
liche entzündliche heizung zu beleitigen. Um der er- 
fen Anzeige Genüge zu leilten, räth er 1) im Allge- 
meinen: Froliiren oder Reiben’ der Haut, Qualm- 
oder Dunft- Bäder, warme Waflerbäder, Brechmittel, 
und Schweilstreibende oder diaphoreliflche Mittel. 
Dann 2) örtlich: ableitende , theils belebende Mittel, 
wohin gehören: Blarenpflafier, die Anwendung, der 
Dämpfe mit der vom Vf. erfundenen und hier im 
Steindruck abgebildeten Dampfmalchine; ‘endlich, der 
älherifche Salmiakgeift und ein Pelz mit Weachstaffet. 
Die zweyte Heilanzeige: die örtliche entzündliche Rei- 
zung zu beleitigen, wird — fo fagt der Vf. — „in 
der Regel durch die, unter der erfien Heilanzeige an- 
gegebenen ‚Mittel beleiliget.‘“ Wäre diels wirklich 
der Fall, fo wäre diefe Heilarızeige unnöthig, und 
auf jeden Fall mülste fie der erfien. vorangehen.. 
„Die Mittel 'aber, — heifst, es weiter, — welche die 
Entzündung oder entzündliche. Reizung .des fibrölen 
Sytems heifchen, werden durch das Urfächliche der- 
[elben beflimmt.. Sind fie durch mechanilche Urfachen, 
Stölse, Schläge, Verwundungen, Quetlchungen oder 
Verbrennungen bedingt, #fo heilchen fie im Anfange 
Kälte; find fie aber durch dynamilche Urfachen, z. B. 
Erkältungsreize, erzeugt‘, fo heifchen fie hauptilächlich 
Brechweinftein ‚© Calomel und‘ Narcotica. In beiden 
Fällen aber kein: Blutlaffen , weder allgemeines, noch 
örtliches.“ Rec. hat diefe: Stelle wörtlich angeführt, 
weil’ fie. den Hauptgedanken: des. Vfs. in dem 
Kurplan am: befter auszudrücken [cheint. Mufs 
nicht jeder denkende praktifche Arzt, er huldige Mar- 
cus, Tommajini, Brouffais oder anderen :Syltemen, 
fölche Grundfätze als durchaus'fallch verwerfen? Be- 
lehrt ihn nicht .die täglichei Erfahrung vom Gegen- 
iheil?' Die Mittel, die der Vf: angiebt, find‘ Brech- 
weinftein,. Calomel und narkotifche Mittel; fo- 
wohl innerlich als. äußserlich; aber werden: diefe hin- 
reichen ?' 


zwey H 


B In der zweyten Periode ił, nach dem Vf., die 
Dandlung im Ganzen genommen diefelbe; aufser- 
haft mufs haupifächlich gegen. die Bildung des krank- 
N cies gearbeitet werden, In dieler. Bezie- 


hung wird Galomel in Verbindung mit Brechwein-- 
die neapolitanilche Salbe angerathen.. 


Rein und örtlich 
gar ie on ‚Ballen (fo fährt hier der VF. 
> z „Peis die allgemeine Vollblütigkeit des 
Kin A jei n örtliche Congeftion des Blutes nach 
Be pe e und Gefichte fich durch die: bekaunten Zei- 

ines vollen, gehobenen, fiarken,. entzündlichen 
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Pulfes und eine ungewöhnliche Röthe, Fülle, Hitze 
und entzündliche. Aufgetriebenheit des Gefichies und 
Halfes ausfprechen, und theils eine allgemeine Enizün- 
dung. des Bluies, theils eine örtliche Zellgewebent- 
zündung des Halfes drohen, muls entweder allgemein, 
oder örtlich durch Blutigel am- Halfe, Blut entzogen 
werden.“ Ganz richtig! Aber find diefe Fälle fo fel- 
ten, wie der Vf., um fich nicht fchnurfiracks zu wi- 
derfprechen, anzunehmen Icheint? Keinesweges! Es 
giebt im Gegentheil ganze Epidemieen von diefer Na- 
tur ; davon hat Gch Rec: durch vieljährige Erfahrung 

überzeugl. ` 


In der dritten Periode ift es wichtig, fagi der 
Vf. weiter, die allgemeinen, gegen das Urfächliche 
gerichteten Mittel fortzufetzen. Wenn er aber be- 
hauptet: „Brechmiltel, in. der Abficht gegeben, das 
krankhafte Product herauszufördern , verfehlen ihren 
Zweck,“ fo hat er im Allgemeinen wieder nicht Recht, 
denn manchmal erfolgt allerdings danach die Enilee- 
rung des Kkrankhaften Products.. Krampfanfälle be- 
dürfen einer eigenen Berückfichtigung.. Je dringender 
die Erfiickungsgefahr it, defto kräftiger müllen die 
angewendeten Mittel feyn; nämlich die Anwendung 
von des Vfs. Dampfmalchine, "Senf- und fpanilche 
Fliegen-Pflafter, ätherifche Einreibungen und Umfchläge, 
warme Bäder und Frictionen. Die Tracheotomie fin- 
det höcht felten ihre Anwendung in diefer Krank- 
heit.. 


Nach. dem Titel des Buches zu urtheilen, müfste 
man glauben, die Haupifrage: Wie kann das kindli- 
che Alter am Jicherfien gegen die häutige Bräune 
gefchützt werden? hier weilläuflig erörtert zu lehen. 
Aber man irrt fich fehr; nur die zwey leizten Sei- 
ten ‘handeln davon. Die Mittel, die der Vf. in diefer 
Beziehung. angiebt, find: Genuls der- frifchen Luft, 
lauwarme Bäder, Aufenihalt, Wachen und Schlafen 
in. trockenen Zimmern. Hinfchtlich des Genufles der 
frifchen Luft fällt der Vf. gewiflermalsen in Wider- 
fpruch mit fich felbfi, mit dem, was er.an anderen 
Orten, z. B. S. 86 und 87, anführt.. Auffallend if 
uns auch gewelfen, dals er. .$..86. feine Abhandlung 
über- den Rheumatismus und die- Gicht citirt: hat, 
obgleich. diefelbe: erfi zwey Jahre- fpäter- im: Druck 
erichien.. A 


Unfer Endurtheil über den vorgefchlagenen Heil- 
plan ift folgendes. WVenn es gewils ili, dafs Kinder 
mit der häutigen Bräune nach dieler Kurmeihode herge- 
fellt worden find, fo bleibt es eben fo unzweifelhaft, 
dafs taufende von Kindern Blutentleerungen "und Cai 
lomel ihre’ Netfung verdanken. Aber die Frage ,. wo 
jene oder diefe Methode vorzuziehen fey, kanı nur 
der tüchtige Arzt entlcheiden; dem Laien kann Und 
darf diels auf keine Weile überlalfen werden. 


Papier und Druck der Schrift find nicht zu ta- 
deln; aber der Preis.itt für: eine medicinifche Volks- 
fchrift: zu. hoch.. 

A — g. 
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Iumenav, b. Voigt: Das Ganze des Steindruchs, 
‚von feiner artilifch-chemifchen und mechani- 
[chen Seite betrachtet und dargeftellt von Hein- 
rich Eduard Pe/check, Mitglied der polytechni- 
[chen u. f. w. Gelfellfchaft zu Leipzig und vor- 
maliger (vormaligern) Steindruckereybefitzer. 1829. 
IV und 135 S. 8. mit 3 Steindrucktafeln. (16 gr.) 


Auch unter dem Titel: 


Neuer Schauplatz der Hünfte und Handwerkeu. f. w. 
A3ter Band. 


Der Vf. handelt, nach einer Einleitung, in neun 
Capiteln, — 1) von dem Locale und den nöthigen 
Einrichtungen und Bedürfnillen eines vollfländigen 
lithographifchen Inftituts; 2) von den Steinen oder 
lithographifchen Platten und ihrer erten Zubereitung; 
3) von den lithöographifchen und anderen in einer 
Steindruckerey nöthigen Prellen; 4) von den für den 
Steinfchreiber nöthigen Materialien und Werkzeugen; 
5) von den zum Drucken nölhigen Materialien; 6) von 
den beym Steindruck nöthigen und brauchbaren Pa- 
pieren; 7) von den beym Steindruck üblichen Ma- 
nieren, 8) von den nöthigen Correcturen und Repa- 
raturen; 9) von der Reihenfolge der [ämmtlichen beym 
Steindruck nöthigen Arbeiten. 

In der Einleitung wird erf die 
Kunli erzählt, die Literatur derfelben erwähnt, und 
ihr Werth in Vergleichung mit den Producten des 
Kupferfiichs, der Zinnfchlägerey, der Buchdruckerey 
und des Holzfchniits eben fo vorurtheilsfrey und un- 
befangen, als richtig gewürdigt, [o wie ein allgemei- 
ner Veberblick der Lithographik geliefert. 

Bey den Einfchwärzewalzen hat der Vf. mit Un- 
recht die neueren, [ogenannten elaftifchen Walzen 
übergangen, deren Brauchbarkeit wir aus Erfahrung 
rühmen können. Eine ausführliche Anweilung zu 
ihrer Verfertigung erl[chien fchon 1823 in Leipzig 
(bey Leich). — Statt der hölzernen Spateln find überall 
hörnerne vorzuziehen, weil fie die Farbe beffer weg- 
und weniger davon aufnehmen. — Wegen des Stau- 
bes ift die Aufbewahrung der graphirten Platten in 
der Schleifkammer nicht rathlam. — In der Anmerk, 
S. 17 hätte die Verfertigung künftlicher Steinplatten 
(ñe findet fich in Dinglers Journal, das uns aber 
eben nicht zur Hand ift) be[chrieben, und genauer und 
mit Angabe der Mifchungsverhältniffe nachgewielen 
werden follen. — Einige Addreflen der Niederlagen, 
wo lithographifche Steine, aus dem Groben zugerichtet, 
zu erhalten find, hätten leicht S. 19 beygebracht wer- 
den können, und würden fehr willkommen gewelen 
feyn. — Das Schlemmen des zum Schleifen zu brau- 
chenden Sandes durfte nicht unerwähnt bleiben, — 
Um zu verhindern, dafs der Athem des Lithographen 
während der Arbeit den Stein treffe, nimmt jener 
eine Pappfcheibe mittelt eines durch diefelbe gelieck- 
ten Hölzchens vor den Mund, welche Malsregel $.76 
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unerwähnt geblieben it. — Das Verfahren, Kupfer- 
fiiche u. [. w., welche nicht frifch aus der Prefle kom- 
men, auf Steine überzudrucken, hätte genauer- ange- 
geben werden follen, da hier das gewöhnliche Verfah- 
ren eine Modification erleidet. — S, 103 behauptet 
der Vf., dafs man beym Radiren auf Kupfer- mit 
der Nadel allein nur einen Ton hervorbringen könne, 
weil wegen des enifiehenden Grodes (der Vf, [chreibt 
fo Ratt Grat!) ein lieferes Einfchneiden nicht Statt 
finden könne. Hierin irrt er aber. Durch den 
Wechfel der Nadel, durch fiärkeres oder [chwächeres 
Einfchneiden mit derlelben it man im Stande, eine 
Platte fo zu radiren, dafs man mit einmaligen Ae- 
tzen cben fo viele verfchiedene Töne erhält, als man 
font durch mehrmaliges Aeizen und Decken hervor- 
zubringen pflegt. : 

Nach diefen wenigen Bemerkungen können wir 
nun im Allgemeinen unfer Urtheil über das Werk 
des Hn. P. dahin abgeben, dafs. es feinen Zweck 
ganz erfüllt, Die Darliellung it klar und falslich, 
die Anordnung des Stofls gut, und überall wird auch 
auf geringfügige Dinge aufmerklam gemacht, die dem 
Gelingen der Arbeit förderlich oder hinderlich feyn kön- 
nen. — Gegen die äulsere Ausftatiung ift auch nicht 
viel zu erinnern. Es find uns nur wenige bedeuten- 
dere Druckfehler aufgefiofsen, und auch hinfichtlich 
des Papiers kann man diefsmal zufrieden feyn. 


T. D. 1. 


Leirzre, in Commifl, bey Glück: Das Geheim- 
nifs des Steindruchs in feinem ganzen Umfang (e) 
und Hunft-Griffen (fie!) (,) nach neu entdeckter 


Verfahrungsart, von einem diefe Kunt ausübenden 
Künftler (befchrieben). .1828. IV und 35_S, 
kl. 8. Verfiegeli! (9 gr.) 


Wir wollen vorerfi einige Proben aus diefem Werk- 
chen geben. S. 6. Man fiebt ihn (den Sand) an einer 
ebenen nicht dicken Lage auf den Stein aus. — S. 7. 
Wenn der Stein den -Sand zermalmt und durch den 
Abgang vom Steine zu einem Berg gemacht hat, lo 
greift er nicht mehr an, fondern macht den Stein 
glatte (Nun das ift ja eben der Zweck des Schleifens !)— 
S. 9: bis der Sand nicht mehr angreift, und eine fühl- 
bare glatte Fläche hat (!) oder macht. — Ebend.: die 
befien Steine haben einen gleichen Thon in der Far- 
be (!!). — S. 14. Das mit Rothfiein eingeriebene Pa- 
pier it zum Druchzeichnen aller Art das befte und 
vortheilhaftefie. (VVer wohl durch folches Papler ei- 
was hindurch fehen kann?) — S.18 Batirnadel GS 

Kurz — das ganze Schriftchen mit allen feinen 
unvollfiändigen und fchlechten Vorfchriften ii ein 
Machwerk,, das den Unerfahrnen täuichend, ihn um“ 
fein Geld doppelt und dreyfach bringt, Erens, indem 
er das „Geheimnifs* kauft, “nd dann, indem er fich 
nach deffen Angabe Material und Zeit verdirbt, ja 
wohl zuletzt die Luft an der Sache felbfi verliert. 
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LITERARISCHE- ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


j 


Sub£[criptions-Anzeige. 


Thefaurus.Graecae 
Linguae 
ab 
Henrico Stephano 
confiructus. 

Editio in Germania et America princeps. 
‘Poli Editionem Parifienfem novis additamentis 
auctus. 

Hilpertohoufae et Novi Yorici, 
fumptibus et typis Infiituti Bibliographkicı. 


D: den ‘deutfchen Gelehrten die Hoffnung, 
das bedeutende und ihnen unenthehrlichlie 
Hülfsmittel zum Studium der griechilchen 
Sprache für einen Preis, wobey die Anfchaf- 
fung ‚deffelben den meilten allein möglich 
wird, erhalten zu können, zum zweyten Mal 
entrillen worden, indem nach einem von Fir- 
min Didot in Paris eben ausgegebenen Pro- 
fpectus der von den H. H. Hafe, v. Sinner 
und Fix belorgten neuen Ausgabe des Stepha- 
nus  diels Werk auf 356 Franken (nahe -an 
100, Thaler!) *) Sublcriptionspreis zu fiehen 
kommt: lo haben wir den Plan gelalst, haupt- 
fächlich für Deut/chland, den europäilchen 
Norden und America einen correcten Abdruck 
diefer neuen Pariler Ausgabe zu veranfialten, 
der alles, was in diefer aufgenommen wird, 
ganz unverflümmelt enthalten, ihrer äufseren 
Ausftattung wenigliens gleich kommen, "dabey 
aber durch die Wohlfeilkeit des Preifes fich 
ia Sie Bibliotheken der [felten reichen) Schul- 


' i un _ 
] PE oner Ausgabe (1820—29 bey Valpy), 


vo 5 . s e 
He Welcher die neue Didot’/che und die unfe- 
‚8° ein verbeffer!er, alphabetifch geordneter 4b- 


rici ` d ” 
iili werden ‚foll, - koftete über. 250 Thaler, 
eh 5° felhft in Bibliotheken nur von fehr 


dotita : 7 

ı ur ana y ; jato a. 
en bielle La angefchafft werden ; Privatgetehr 
lets cine noli me tangere. 


männer, [owie auch in die meiltens mit ge- 
ringen Fonds ausgeltatteten Schulbibliotheken 
überall Eingang. verlchaffen foll. 

Wir werden das Werk in 8 Foliobänden 
zu 200 Bogen, jeden in 7 Lieferungen von 
circa 30 Bogen, prachtvoll mit neuen engli- 
fchen, nicht kleineren Lettern als die Didor’- 
Jchen gedruckt, vollenden. Zwey Monate 
nach Erfcheinen jeder Didot!/chen Lieferung 
folgen zwey Lieferungen von uns, fo dafs 
fich der deutfche Abdruck fafi gleichzeitig 
mit dem. Parifer vollendet. . 


Wir. machen zwey Ausgaben: 


I. wohlfeilfie Ausgabe, (an äufserer Ausftat- 
tung der Didot fchen wenigliens gleich) auf 
vortreffliches Velin, heils geprelst und ge- 
glättet, jede Lieferung von circa 30 Bogen 

- zum erlten Subfcriptionspreis von ı Thir. 
fäch!. (ı Thlr. 2 Sgr. preuff. Gour.) 

II. Prachtausgabe, auf englilches, geleimtes, 
ganz ftarkes latinirtes Patentvelin, die Lie- 
ferung von etwa 30 Bogen, im erften Sub- 
feriptionspreis von ı Thlr. 8 gr. fächt. 
(ı Thir. 13 Sgr. pr. Cour.) 


Wir: fodern bey Ablieferung des erlten 
Heftes Zahlung zugleich für das 2te, lo -dals 
immer für ein Heft pränumerirt wird. Diele 
erlien Subfcriptionspreife decken bey 800 Sub- 
feribenten nur die Kofien, und fie kommen 
auch nur den 'erfien achthundert Beförderern 
des bedeutenden Unternehmens zu gut, Für 
fpätere Beheller letzen wir den Subfcriptions- 
preis auf ı Thlr. 6 gr. für die ordinäre, und 
ı Thlr. 16 gr. fächf. für. die Prachtausgabe 
fet. — Zugleich aber geben wir dem gelehr- 
ten Publicum die Zuficherung, dafs, wenn un- 
fer Unternehmen [ich aufmunternder Theil- 
nahme erfreut, und die Pariler Ausgabe den 
"Anfoderungen und Wünfchen der deutfchen 


“Philologen in ihrem Inneren nicht gehörig 


ent[prechen follte, wir, von mehreren Gelehr- 

ten, die uns für diefen Fall ihre reichhaltigen 

lexikalifchen Sammlungen [chon befimmt zu- 
(11) 


83. 


gelagt haben, und Denjenigen unterfiützt, 
welche uns, wie wir in jenem Fall licher vor- 
ausletzen dürfen, ihre Collectaneen zu dem- 
felben Zweck überlalfen, eine im „Vergleich 
zur Didot’/chen bedeutend vermehrte und ver- 
be/ferte, deut/cher Gelehrlamkeit _ würdige, 
Ausgabe zu belorgen entfchlollfen find. 

Unterzeichnungen empfangen alle Buch- 
handlungen. Sammler erhalten auf 10 Exem- 
plare. ein eilftes als Freyexemplar. — Die 
Namen der Herren Subfcribenten werden vor- 
“ gedruckt. 


Hildburghaufen u. New-York, d. r März 1830, 
Das Bibliographi/che Infitut. 


Subfcriptions- Anzeige. 
In allen deutfchen Buchhandlungen wird 
Subfcription angenommen auf eine wohlfeile 


Handausgabe der [ymbolifchen Bücher der 
evangelifch-lutherifchen Kirche unter dem 
Titel: 
Die [ymboli/[chen Bücher 

der 
evangelifch-lutheri/chen Kirche. 
Herausgegeben 

von 


Dr. Friedrich Auguft Koethe. 

Das Ganze wird. einen Band in grols Octav 
umfalfen, und zur Oltermelle 1830 ausgegeben. 
Der Subf£criptionspreis beträgt ı Thlr. ı2 gr., 
oder 2. fl. 42 kr. rhein. 

Sammler, die fich direct an mich wenden 
und den Betrag ihrer Beftellung beyfügen, er- 
halten auf [echs Ex. ein liebentes frey. 


Leipzig, d. ı Dec. 1829. 
F. A. Brockhaus. 


So eben ilt bey Fr. Pieweg in Braun- 
fchweig erfchienen: 


Entwurf eines Strafgefetzbuches 
für ein Di 
Norddeutfches Staatsgebiet, 
namentlich für das Herzogthum Braunfchweig 
und die Fürtenthümer. Waldeck, Pyrmont, 
Lippe und Schaumburg - Lippe, 
von F. K, v. Ötrombeck. 
Geheimenrath und Oberappellationsrath u, [. w. 
gr. 8. fein Velinpap. ı Thlr. 1e gr. 


Li 


hr % 
In unferem Verlage hat fo eben die Preffe 
verlallen: I, 


Monumenta Germaniae hiftorica, inde ab 
anno Chr. 500 usque ad annum 1500, au- 
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fpiciis Societatis aperiendis fontibus re- 
rum Germanicarum medii aevi edidit Dr. 
G. Hè -Pertz AS BE lannov. Reg. 
Tabularius et Biblioth. Praefectus. Scri- 
ptorum Tomus II. 214 Bogen in Folio. - 
Mit 11 Folio-Tafeln Handfchriften-Proben. 


Subferiptions- Preis für die Ausgabe No. I. 
auf ftarkern geleimtem. Velinpapier in grö- 
[serem Formate 21 Thlr. fächt. 

für die Ausgabe No. II. auf geleimtem Schwei- 
zer - Velinpap. ı5 Thlr. lächt. 


Um vorerlt den » Hinzutritt neuer Theil- 
nehmer zu erleichtern, wird der Sub/criptions- 
Preis für die jetzt er[chienenen zwey Bände 
noch bis Oftern d. J. offen bleiben, welcher 
für den erfien Band in der Ausgabe No. L 
164 Thir. und No. II. ıı Thlr. [äch(, beträgt. 


Hahn’fche Ho fbuchhandlung 
it Hannover. 


Bey dem Unterzeichneten ift [o eben in 
Folge vielfacher Anfragen die zweyte ver- 
mehrte Ausgabe der 


Briefe über den Fortgang der afiatilchen 
Studien in Paris, von einem der orienta- 
lifchen Sprachen beflilfenen jungen Deut- 
fchen, in 8. erichienen, und zu 6 gr. od. 
27 kr. 

zu baben. In Leipzig durch Hn. J. A. Barth. 
Ulm, im Febr. 1830. L 


Wolfgang Neubronner. 


So eben ift er[chienen der erfie Theil 
von 


A. H. Niemeyers Charakterifiik der Bibel. 


Die Sublcription ift bis zur Beendigung 
des Ganzen, welche noch in dielem Jahre ex- 
folgen wird, mit ı Thlr. pro Band oder 5 Thlr. 
für fämmtliche 5 Bände 'noch offen. 


Halle, Februar 1830. 
Gebauer/che Buchhandlung- 


Bey Boike in Berlin find erfchienen: 


Pfeil, Dr. W., das forfiliche Verhalten der 
deutfchen Waldbäume und ihre Erziehung. 
Zweyte Ausgabe. ı Thlr. 20 gr, 

v. Valentini, Gen. Lieut., der kleine Krieg. 
Mit ız Planen. Fünfte Ausgabe. z Thlr. 


4 gr. . 

De/fen,; der Türkenkrieg, Mit g Planen und 
ı Anficht von Schumla. Zweyte Ausgabe. 
4 Thir. 


85. 
Wörterbuch, encyklopädifches, der medicin. 
Wilfenfchaften. Herausgegeben von. Bu/ch, 


v: Graefe, Hufeland, Link, Rudolphi. Vier- 
ter Band.  Attrahentia bis Band. Subfer. 
Preis’z Thlr. 8 gr. 


— 


Um Collifionen zu vermeiden, machen 
wir hiermit die Anzeige, dafs wir den Verlag 
von 

J. Johlfon’s neuer > deutfcher Deberfetzung 

der bibli/chen. Bücher A. T. 
übernommen und die Einrichtung getroffen 
haben, 'dieles allen Ilraeliten gewifs willkom- 
mene Bibelwerk durch fchönen Druck und 
möglich billigen Preis gemeinnützlich zu 
machen. 

Frankfurt, im Januar 1830. 


Andreäi/che Buchhandlung. 


Bey mir find erfchienen, und in allen 


Buchhandlungen zu haben: ur 
> - Die 
Symboli/fchen Bücher 
' der 


evangelifch-reformirten Kirche. 


Zum erfien Male aus dem Lateinilchen voll- 
fiändig überletzt und mit hiftorifchen Ein- 
leitungen und Anmerkungen begleitet. Für 
Freunde der Union und für Alle, die über 
Entfiehung, Inhalt und Zweck der Bekennt- 
nilsfchriften dieler Kirche fich zu belehren 
wünlchen. Zwey Theile. gr. 8. 67 Bogen. 
3 Thlr. ı2 gr, 

Endlich erhalten: wir eine- deutiche Ue- 
berletzung der fymbolifchen Bücher der evan- 
gelifeh- reformirten Kirche > an der es bisher 
‚gänzlich fehlte. Der Hr. Vf. hegt die Hoff- 
nung, dals diefe Schrift allen Offenbarungs- 
gläubigen und Kirchlichgelinnten in beiden 
Schwelterkirchen , welche in unferer Zeit fich 
die Hand zu innigem Bunde reichten, und [o 
durch die Gnade des Herrn verbündet, in ihm 
‚bekennen: „Jefus fey der Chrift, und dafs in 
keinem Andern Heil, und auch: kein anderer 

\ame den 'Menfchen gegeben fey; darin fie 


Hen felig werden,“ nicht unwillkommen ` 


leyni werde. 
unlere 
fechen 
feitig 
recht 


mehr ZU erke e: ss 
“trkennen, dals fie in dem Einen 
was Noth ik 4 7 


der Hr, Vf, fe getrennt waren. Endlich if 
zZ mit Hrn. Dr. Schleiermacher 


Er-iib zugleich überzeugt, dafs 
Zeit -reif geworden [ey, die fymboli- 


u prüfen, und fich mit dem Inhalte 


msn 


Bücher beider Schwelterkirchen gegen-” 


ver 5 
Traut zu machen, um daraus immer-- 
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einverltanden, darin nämlich, dafs die fymbo- 
lifchen Schriften nicht nur von den Königen, 
Fürfien, Obrigkeiten und Lehrer der evange- 
lifchen Kirche gekannt und beachtet, /ondern 
auch von dem Volke f[elbfi und von der Ju- 
gend gele/en und beherzigt werden follen. 
Hieraus fpringt die Wichtigkeit dieles, mit 
grolsem Fleilse und mit Gründlichkeit bear- 
beiteten Werkes von felbit in die Augen; zu 
dellen Empfehlung ich als Verleger durch gu- 
tes weilses Papier und fchönen Druck beyzu- 
tragen gelirebt habe. 


Neufiadt a. d. Orla, im Dec. 1829. 
J. K. G. Wagner. 


Sub/criptions- Anzeige 
für 
Freunde des cla/fifchen Alterthums,  befon- 
ders für Lehrer der Philologie und Studi- 
rende auf Univerfitäten und Gymnafien. 


Im Juni ı850 er/fcheinen im Verlage der 
unterzeichneten Buchhandlung: 

Des Publ. VirgiliusMaro ländliche Gedichte, 
überletzt und erklärt von Johann. Hein- 
rich Vofs. ıltler und gter Band. Enthal- 
tend: Des Publ. Virgilius Maro zehn er- 
lefene Idyllen, überletzt und erklärt von 
J. H. Pofs. Mit ı Charte. gr. & 


in einer zweyten, nach den von dem verewig- 
ten Herausgeber hinterla/fenen hand/chrift- 
lichen Verbe/ferungen berichtigten Ausgabe; 
wodurch ich den Wünfchen des Publicums 
um lo mehr zu enifprechen hoffe, da von der 
im Jahre 1797 er[chienenen Vo/fifchen Bear- 
beitung der ländlichen Gedichte Virgil’s diefe 
beiden erfien die Bucolica enthaltenden Bände, 
die aber auch ein für fich befiehendes Werk 
ausmachen, nicht mehr zu haben waren, und 
[o oft vergeblich gefucht wurden. 


Es dürfte anmafsend erfcheinen, hier ein 
Lob auszufprechen über ein Werk, welchem 
durch das Urtheil aller Kenner längfi ein Eh- 
renplatz unter den vorzüglichften Zierden un- 
[erer philologilchen Literatur angewielen if, 
und in welchem Vof/s, der mit einem uner- 
reichten Ueberfetzertalent zugleich die Runkt 
der fcharffinnigfien Auslegung verband, fich 


‚in diefer gedoppelten Beziehung in [einer gan- 


zen Grölse zeigte. Es genügt daher, zu be- 
merken, dafs die Einrichtung diefejbe bleiben 
wird, wie in der erfien Ausgabe. Dem nach 
den behen kritifehen Hülfsmitteln berichtigten 
Texte fteht die einfach-edle, dem Original fich 
in Geit, Wort und Form genau anfchmie- 
gende Ueberletzung gegenüber; am Schluls 
einer jeden Idylle folgt der an gediegenen 
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Sprach- und Sach-Erklärungen gleich reiche 
Commentar über diefelbe. 

-Für die würdige typographilche Austtat- 
tung lorgend, babe ich den Druck der Brön: 
ner”fchen Officin, die als eine der vorzüglich 
ten in Deutl[chland bekannt if, übergeben. 

Indem ich nun alle Freunde des clalfifchen 
Alterthums, fowie auch belonders die Lehrer 
der Philologie und die Studirenden auf Germ- 
nalen und Univerfitäten, auf aie Erfcheinung 
dieler neuen Ausgabe auimerlaın mache, er- 
kläre ich mich zugleich ‚bereit, Denjenigen, 
welche von jetzt bis zum ılten Juni :850 dar- 
auf [abfcribiren werden, dielelbe für den Preis 
von ı Thlr. ı2 gr. oder ı Thlr. 15 ne zu 
liefern, und hoffe fo auch de Billigkeit 
des angeletzten Suhferiptionspreiles, der gleich 
nach- Erfcheinung beider Theile erhöht wer- 
den wird, das Meinige für die möglichlt weite 
Verbreitung dieles Werkes gethan zu haben. 

Jede Buchhandlung in Deutlchland und 
der Schweiz nimmt Subfcription hierauf an. 


Altona, im Januar'1850. 
J., F. Hammerich. 


Ankündigung 
und 
Einladung zur Sub/cription. 
Ausgewählte Schriften 
der Baronin 
DOn Stael-Hobfterm 


Aus dem Franzöfifchen 
von 
Prof. Dr. K. L. Kannegie/ser und Anderen. 
| Achtzehn Bändchen. 
Elegante, mit neuen Leitern auf [chönes Ve- 
linpapier ‚gedruckte Ta/chen- Ausgabe. 
Subfcriptions- Preis 6 Grofchen pr. Bändchen. 


Diefe Ausgabe wird auf das feinfie Velin- 
Papier mit neuen deut[chen Lettern fauber 
und correct gedruckt, wovon bereits die bei- 
den erten Theile, welche die 

„Zehn Jahre in der Verbannung‘ 
enthalten, erfchienen und in allen guten Buch- 
handlungen vorräihig zu haben find, Der däu- 
Sserft billige Subl[criptionspreis ih 6 Grofchen 
für's Bändchen; jedoch :haben.fich die refp: 
Subfcribenten zur Annahme fämmtlicher 18 
Theile verbindlich zu machen, Einzelne Werke 
find nicht anders, als für den Lallenpreis von 
9 Grofchen für das Bändchen zu erhalten. 

Ausführliche Anzeigen kann man eben- 
falls in jeder Buchhandlung Togleich ‚erhalten. 


Zwickau, im Februar 1830. 
Gebrüder Schumann. 


a ` 
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Erf jetzt aufmerkfam, gemacht, dafs mir 
das; Juniheft der vorjährigen J A, LZ. ent- 
gangen war, finde ich darın eine Anzeige des 
erfien Bandes meiner Metaphyfik, die cher ei- 
nem wohlgemeinten Sendichreiben, als einer 
Recenfion ähnlich fieht. Zum Antworten ik 
es zu Ipät; allein aus wenigen kurzen Sätzen, 
wenn fie geneigtes Gehör finden, lälst fich 
die Antwort errathen. 

1) Wer von dem Vörurtheil der Seelen- 
vermögen und der Kategorien - Tafel [ich los- 
‘macht,- wolle nicht Wahres mit dem Falfchen 
verwerfen. Seelenvermögen giebt es nicht; 
allein der Annahme derfeiben liest eine Claf- 
hücatiod der Thatfachen zum Grunde, die 
wir in uns wahrnehmen, und diefe Ulallifica- 
tion ił im Ganzen richtig; nur leh.t fie von 
dem wahren Caulal- Zulammenhange dellen, 
was in uns vorgeht, nicht das Mindefte. 

2) Wegen der Kategorien muls die Pfycho- 
logie verglichen werden; ganz befonders aber 
die Gelchichte der Philofophie. Die letzte 
zeigt die wichtigfien Begriffe, welche für Ka- 
tegorien, und hiemit für farke Typen des 
Denkers gehalten werden, als unterworfen ei- 
ner befiändigen Bildung und Umbildung. Man 
verehre Kant, wie lichs gebührt; allein man 
vergelle nicht, dals es zu [einer-Zeit noch 
keine brauchbare Gelchichte der Philofophie 


gab. Heutiges Tages darf man Jeden, der et- 
wan ohne Bedenken fpricht: alle Veränderun- 


gen haben ihre Urfache, erfuchen, fich erf 
in den Vorfchulen des Heraklit und Parmeni- 
des .eiuheimilch zu machen, damit er die 
Schwierigkeit des Gegenftandes kennen und 
die Dreifiigkeit der Kategorien fcheuen lerne. 
Zu Kanıs Zeiten dagegen behalf man fich mit 
Hume, denn Heraklit und Parmenides waren 
verfchellen. i 

3) Alle Formen. der ‚Erfahrung (Raum, 
‚Zeit, Kategorien) bedürfen einer doppelten 
Unterfuchung. Denn die p[lychologifche Frage: 
wie kommen wir dazu? il wöllig verfchieden 
von der metaphyfilchen: was gelten fie im Ge- 
brauche? Diele Fragen hat aber Kant zu we- 
nig gelonderi. Was; man ‘nicht, gehörig fon- 
dert,./känm man auch.nicht gehörig verbinden- 
Piychelogie und. ‚Metaphyfik  miilfen aufsiigs- 
nauelie',und ‚befimmtelie - verbunden werden; 
denn: nür,zulammen genommen können fie 
das Feld menlchlicher Erfahrung gehörig be- 
leuchten. s l ? 


Königsberg, d. 3 Febr. 1830, 
l Herbart. 
e 


a nn nn 


 rowna. 


1.2, go 


Eiaa daa oa 


INTELLIGENZBLATT 


DER 


BR. NORA ef 


SCH EN 


ALLGEM. LITERATUR -ZEITUNG. 


MAÄixrz 


LITERARISCHE 


I. Univerfitäten-Chronik. 
Dorpat. | 


An 12.Dec. ı828 hielt Hr. Staatsrath und 
Ritter Morgenftern, bey Gelegenheit der Be- 
kanntmachung des Erfolgs der Preisaufgaben 
für die Studirenden der Ggv uin AT 
O i örlaal eine [päterhin auch a - 
een Gesehen Te L. Hochjel. 
Maj., der Kaiferin Mutter, Maria Feodo- 
Riga, b. Häcker und Leipzig b. Kum- 
mer, 39 S. gr. 4. _Derlelbe letzte den vom 
26 Jan. bis zum 9 Jun. 1829 gehaltenen Vor- 
lefungen ein Programm voran: de discrimine 
Mimi, qui proprie. dicitur, et Planipediae 
disputatio., (b. Schünmann, 3 Bog. Fol.) Im 
Vorworte führt der Herausgeber den Verfaller 
der Disputation, bisheriges Mitglied des phi- 
lolog. Seminars, Hn. Joh. Heinr. Neukırch 
aus Kurland, in das literarifche Publicum ein, 
hat auch am Schluffe einen Zulatz beygefügt, 
Hr. Neukirch il derfelbe hoffnungsvolle junge 
Philolog, deffen Dill. de fabula togata ac de 


L. Afranio, praeftantiffimo togatarum Jeri- 
e a 18, Dee: den Preis der göhdenen 


Medaille von der eriten und dritten QUlalfe- der 
philof. Faeultät erhielt. — Gedruckt erichien 
auch: vom höchfien Princip der Wiflen/chaft. 
Rede zur Feier des Krönungsfelies Sr. Maj. 
des Kailers' und ‚Herrn: Nikolaus - I.; Dorpat, 
1829. 189. 8., und Au/sland. und die. Otto- 
Mannifche Pforte. 
29 in Adrianopel abgelchloffenen Friedens, 
A er Im grolsen Hörlaal der k. Univ. 
Orpat am 6 Oct. 1829. 16 S. 8- Beide Reden 
wurden. von dem Prof. der Theol. Hn. Dr. 
Ernft Sartorius gehalten, und auf Verordnung 
des Univ. Goneils bey Schünmann gedruckt. 


Gie/[sen. 
Nach dem unterm’1o Dec. 1829 gedruck- 
ten „Verzeichnilfe befanden fich auf dafiger 
Univerlität 504 Studirende, wovon 98 Theo- 


Feftrede des am, 2 Sept.. 


183% 


NACHRICHTEN. 


logen, 196 Jurifien, 98 Mediciner, 47 Came- 
raliten, 41 Beflilfene der Forfiwilfenfchaften 
und 24 Philofophen und Philologen, welche 
bey 29 Profelforen und ı7 Privat- Docenten 
Vorlelungen hören. 


Il..Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Der k. dänilche Archiater Hr. A. von 
Schönberg in Kopenhagen if unlänglt als Eh- 
renmitglied von der naturforfchenden Gefell- 
fchaft in Leipzig, und von der [chlefifchen 
Gelellfchaft für vaterländifche Cultur in Bres- 
lau; als corre/pondirendes Mitglied von der 
k. Gelellfchaft der Wiffenfchaften in Toulon, 
von der naturforfchenden Gelelllchaft des 
Ofterlandes in Altenburg, von der Senckenber- 
gilchen naturfor[chenden Gelelllchäft in Frank- 
furt a. M., von der philofophifch - medicini- 
[chen Gelelllchaft in Würzburg, von der kön. 
medicinileben .Gefelllchaft in Marfeille und 
von der königl. Gelellfchaft der Wiffen[chaften 
in Stralsburg aufgenommen worden. 

' Hr. Prof. und Univerfitätsbibliothekar R. 
Rask in Kopenhagen ift vor Kurzem als Mit- 
glied- der philofophifchen Gelellfchaft in Phi- 
ladelphia aufgenommen worden. 

Hn: Prof. Böckh in Berlin ift von dem 
Könige von Preuffen das Prädicat eines Geh. 
Regierungs-Rathes beygelegt worden. 

Der [eitherige Privatdocent Hr. Dr. Dulk 
zu Berlin ift zum aulserord. Profellor der Phi- 
lofophie an der Univerlität zu Königsberg er- 
nannt worden. _ 

Hr. Ober-Prälident v. Sack in Stettin, Hr, 
Confiftorialrath Mohnike in Strallund und Hr, 
Prof. Giefebrecht, in Stettin find als Mitglie- 
der der königl. dän. Gefellichaft für Alter- 
thumskunde in Kopenhagen ernannt worden. 


III. Nekrolog, : p~ 


Zu Upfala [tarb der'verdiente Lehrer Dr. 
und N C. Zetterfiröm, Ritter des Nord- 
(12 
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* 
fternordens, als Menfch und Gelehrter gleich 
geachtet. Er war am ı6 Mai 1767 geboren, 
und harb am 9 Nov. 1820. 

Am 2 Oct. v. J. zu Upfala der Dr. und 
Prof. der Theologie S. Oedmann, beynahe 
79 Jahre alt, rühmlichft bekannt durch meh- 
rere Schriften, vorzüglich aber durch viele 
Ueberfetzungen. 

Am ı Decemb. zu Kopenhagen in einem 
Alter von etwa 60 Jahren Dr. und Prof. N. 
Hofmann Sevel Bloch. Er war in Aalburg 
geboren und deponirte bey der Kopenhagener 
Univerfität im J. 1778. Im J. 1795 wurde er 
Doctor der Weltweisheit bey‘ der Univerlität 
zu Kiel. Vom J. 1802—1800 war er confti- 
tuirter Conrector an der Drontheimer Schule. 
Nach dieler Zeit privatifirte er in Kopenhagen, 
wo er im Jahre 1810 bis Anfangs 1817 Her- 
ausgeber des beliebten Blattes: Dagen war. 
Seine bekanntelie Arbeit ift: Naonkundige 
Graekeres Biographier (Biographieen denk- 
würdiger Griechen, 2 ‚Bände, Kopenhagen, 
1800—1801) ~ Auffehen erregte feine Streit- 


fchrift: Ueber Morzini und Pallini, Inden 
letzten zehn Jahren fchrieb er Ver[chiedenes 
unter dem Namen Niels Sören/en. 

Am 3r Januar d. J. zu Kopenhagen der 
durch [einen Charakter wie durch [eine Schrif- 
ten hochgeachtete Greis Prof. Johannes Boye. 
Er war am 19 Dec. 1756 geboren, wurde 1772 
akademifceher Bürger, 1781 Magilter, 1783 Re- 
ctor-an der Schule in Naskow, 1806 in Fride- 
ricia, 1811 in Gnade und mit Penlion entlal- 
fen. 1802 erhielt er das Prädicat als Profellor. 
Sein wichtigftes Werk it: Statens Ven (der 
Freund des Staates) in drey Theilen 1792 — 


- 1814, welches ihn einen ehrenvollen Platz un- 


ter den Schriftfiellern [eines Vaterlandes ver- 
fchaffe. "Aber auch mehrere andere Werke, 
die zum Theil in Nyerups Literatur - Lexikon 
aufgezeichnet find, lieferte er; unter denen, die 
man dort nicht findet, erwähnen wir hier nur 
die Lobrede auf Daniel Ranzan (Kopenh. 1819). 

Am ı5 Febr. zu Freyburg Dr. Ignaz 
Schmiderer, bad. Hofrath und Prof. der Patho- 
logie und Therapie, im 75 Jahre f. A. 


Es u Se SB a an 2 u SÜSS) 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


I: Neue periodifche Schriften. 


In unlerem Verlage erf[chien fo eben, und 

it durch alle Buchhandlungen zu bekommen: 
Neuefte medicini/ch- chirurgi/che Journali- 
fiik des Auslandes, in volliändigen kurz- 
gefalsten Auszügen herausgegeben von Dr. 

F. J. Behrendt und Dr. K. F. W. Mol- 


denhawer. iher Jahrgang ıftes Heft. 
Mit einer metallographirten Tafel. gr. 8. 
geheftet. 


Berlin, im- Febr. 1830. 
Enslin‘/[che Buchhandlung. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Schriften von Therefe Huber.. 


So eben it bey mir er[chienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslande 
zu erhalten: 


Huber , Therefe, die Ehelofen. Zwey Bände. 
8. 443 Bogen. auf feinem Druckpapier. 
3 Thir. 16 gr. 

„Diefs it die letzte grölsere Arbeit der nun 
dahin gefchiedenen edlen Verfafllerin, und ich 
erlaube mir zugleich auf folgende ihrer frü- 
heren Schriften, die in meinem Verlage er- 
Schienen find, aufmerkfam zu machen: 


Huber, Therefe, Hannah, der Herrnhutherin 
Deborah Findling. 1821.. 8. 2 Thlr. 


— — Ellen Percy, oder Erziehung durch 
Schickfale. Zwey Theile. 1822. 8 3 Thlr. 
12 gr. 


Jugendmuth. i ä 

Pia Seenaa Zwes 

Landolph (Capitän), Denkwüdigkeiten. Die 
Gefchichte feiner Reifen während 36 Jahren 
enthaltend. Nach dem Franzöfifchen bear- 
beitet: von Therefe Huber. 1825. 8. í Thir. 


18 gr. 

Johann Georg Forfter’s Briefwechfel. Nebft 
einigen Nachrichten von [einem Leben. 
Herausgegeben von Th. H. geb. H. Zwey 
Theile. 1829. gr. 8. 7 Thlr. 16 gr. 


Leipzig, den 15 Oct. 1829. 
F. A. Brockhaus. 


Im Veriage der Buch- und Mufik- Hand- 
lung von 7. Trautwein in Berlin, breite Str. 
No. $, it erchienen und zu haben: 


Choral-Buch 

für das „Gefangbuch zum S80ltesdienfilichen 
Gebrauch für evangelifche Gemeinen“ bear- 
beitet nnd- mit Genehmigung eines konigl- 
hohen Minifteräi der geifilichen u. [. w. An- 
gelegenheiten Herausgegeben von 4A. W. 
Bach, Mufikdirector und Organit an der, 
St. Marienkirche zu Berlin. IV u. ı51 Sei- 
ten in. Querfolio, Brochirt. Ladenpreis 
2 Thlr. 15 Sgr. 
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Diefs Choralbuch ift als ein »ollfiändiges 


evangelifches ‚Choralbuch zu ..betrachten, , in- 
"dem.es .alle.in :der gedachten Kirche gangba- 
ren und- gebräuchlichen Melodieen enthält. 
Ueberdiels it es zur häuslichen Erbauung am 
Clavier belonders- zu empfehlen,. fowie auch 
der- wohlfeile‘ Preis. dellelben zugleich feine 
Anlchaffung erleichtert. . 


~ Sub/criptions-Anzeige für alle 
Bibelfreunde. 

Von dem Herrn’ Confifiorial- und: Ober- 
fchul-Rath, Doctor und Profelfor Dinter. in 
Königsberg find. folgende zwey Bücher ver- 
langt worden, die in meinem Verlage erfchei- 
nen follen: 

ı) Die 
ganze heilige Schrift, 
in das Deut/che 
des neunzehnten Jahrhunderts 
überletzt; 


~ 


2) Die i 
Bibel, als Erbauungsbuch 
für 


chriftliche Familien. 


; Von diefen beiden Büchern find bereits 
über 100,000 Proben, auf ı£ Bogen gedruckt, 
in gleichem Formate und Lettern wie die Din- 
ter/che Schullehrerbibel an alle Buchhand- 
lungen in ganz Deut/chlarm verfendet, und 
dafelbfi unentgeltlich zu haben, aus welchen 
jeder Bibelfreund erlehen kann, was er zu er- 
warten hat — Die Bedingungen von meiner 
Seite find auf dem Probebogen angegeben. — 
Einer zahlreichen Theilnahme fehe ich um 
fo mehr entgegen, da der Preis [o gering als 
möglich gefellt worden ił, indem 24 Bogen 
im grölsten Lexikon- oder Bibel- Formate 
nur ı2 Gr. kolten loilen. Der nachherige La- 
denpreis wird £ theurer. 


Neultadt a, d. Orla, im Januar 1830. 
J.-K. G. Wagner. 


Von 
Hacob Hübners lepidopterologifchen Werken 
U bis heute Folgendes er[chienen, und bey 
tzeichnetem um die, feit dem ı Juli 1827 
herabgefetzten Preife zu haben: 


J ee Tehicnge 
Pie ‚von Jacob Hübner in Augsburg 
Blai à = „neliehend in einem illum. Titel- 
: "4 Kr. und vier Bogen Text zu g kr. ; 
erner IN Vierhundert fünfzehn colorirten 
zwar von Pap. 51, von Spk: 


europäi/cher Schmetterlinge, ge- 


Tafeln, und 
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28, von Bomb..'75, von Noct, 123, von Geo. 
83, von Pyral. 11, von Tor. 11, von Tin. 
24 und von Aluc. 4..— Jedes dieler Blätter 
zu 24 kr. — Zulammen 167 fl. rheinilch. 


II. Sammlung veuropäi/fcher Schmetterlinge, 
errichtet von J. H. in A. 1805. 4. Zu die- 
fer gehören neblt einem color. Titelblatt à 
24 kr. und fieben und zwanzig Bogen Text 
zu g kr., fiebenhundert acht und zwanzig 
illum. Tafeln; nämlich: von Pap. 191, von 
Sph. 26, von Bomb. 76, von Noct. 164, 
von Geo. 106, von Pyr. 31, von Tor. 48, 
von Tin. 69 und von Aluc. 7. Jede derfel- 
ben zu 24 kr. — Zufammen 295 fl. 39 kr. 


UlI.-Sammlung exotifcher Schmetterlinge, er- 
richtet u. f. w. 1806. 4. Davon find zum 
erfien Band erfchienen: zweyhundert drey- 
zehn Tafeln Abbildungen à 27 kr., ein ge- 
ftiochenes Titelblatt zu 12 kr., ein Regilier 
zu: 6 kr. und zwölf Textblätter zu 3 kr. 
Ferner in gleichem Preile, zum zweyten 
Band: zweyhundert fünf und zwanzig Ta- 
feln, ein Titelblatt und ein Regilterbogen. 
— Zu einem dritten Band [ind bereits drey- 
zehn Tafeln vorhanden. Der Preis des Gan- 
zen ilt 204 fl. 9 kr. rhein. 

IV. Zuträge zur &ammlung exoti/cher Schmet- 

- terlinge u. f. w. 1818. 4. Den Bog.'zu 
o kr. und die illuminirte Tafel zu 27 kr. be- 
rechnet: erfies Hundert 16 fl. 30 kr.; zwey- 
tes 16 fl. 3 kr.; drittes 16 fl. 12 kr. — 
Zum vierten Hundert find zwar vier: und 
drey[sig Tafeln fertig, aber noch kein Text 
vorhanden; es koftet 15 fl. 18 kr. — Der 
Betrag des Ganzen iħ folglich 64 fl. 3 kr. 

V. Verzeichnifs bekannter Schmetterlinge, ver- 
fafst von J. H. 1816. 8. 4 fl. 44 kr. 

VI. Syfiematifch alphabeti/ches Verzeichnifs 
zur Samml. europ. Schmetierl. u. [. w. 1828. 
854 kr 


Anmerkung. Die erfien vier Werke wer- 
den auf's tkätiglie fortgefetzt, und die Zufrie- 
denheit, mit welcher meine bisherigen Lie- 
ferungen aufgenommen wurden, berechtiget 
mich um fo mehr eine fernere Abnahme hof- 
fen zu dürfen, da die künftigen Fortletzungen 
fowohl in Betreff des Inhalts, als: auch der 
Ausfertigung, den früheren keineswegs nachfte- 
hen [ollen. — Ich werde diefes Jahr haupt- 
[ächlich auch auf die Ergänzung des Textes 
antragen, um dielen Werken eine feftere Ver- 
falfung zu geben, und fie daher auch für Bi- 
bliotheken immer geeigneter zu machen. — 
Es können, wie ich bereits in meiner frü- 
heren Anzeige bemerkt habe, aufser voll- 
fändigen Exemplaren, auch einzelne Theile 
und Blätter zu demlelben Preis abgegeben wer- 
den;'nur bitte ich wiederholt, um jede Befel- 
lung in Bälde befriedigen zu können, derfel- 
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beh entweder den baaren Betrag oder Sicher- 
heitsleifiung dafür beyzulegen, weil ich nicht 
immer das Verlangte vorräthig babe, und. die 
daher nöthige Ausfertigung des Fehlenden je- 
desmal mit Auslagen verbunden ill. — Briefe 
und Gelder erfuche ich..möglichii -portofrey 
einzulenden. 
Augsburg, dem ı Januar 1850. 
Carl. Geyer, 
Fortletzer und Verleger.der Hibner- 


chen. Werke. 
Lit. B. 140 in der Kapuzinergalle, 


Von der im. Bibliographifchen Infiitut zu 
Hildburghaufen. und New-York hervorgehen- 
den, und auf“den_ weiteften Vertrieb in Eu- 
ropa und Amerika berechneten 


Bibliotheca latinorum et graecorum fcri- 
ptorum claffica 

(welche Bibliotheken die /ämmtlichen Schrift- 

heller des claffifchen Alterthums nach den be- 

Jien Becenfionen vollliändig umfaffen follen) 


find die erken Bände eben erl[chienen. 


ill. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


"Deber [etzungen | 
römi/cher und griechijcher Cla/fiker. 
Im Verlage des Unterzeichneten find fọ 


eben erf[chienen: 


Ovid’s Verwandlungen, deutlich v. J H.“ Fo/s. 
o Thle. Zweyte verbeflerte Aufl. gr. 8... ge- 
glättet. Velinpap. Subfcriptionspreis 2 Thlr. 
16 gr. 

Bd Werke, deutfch von J.H. Vo/s. 
gi. -8 gegl. Velinpapier. Subferiptionspreis. 
ı Thlr. 16 gr. 

Die allgemeine Stimme huldiget [o [ehr 
dem unerreichten Ueberletzer- Talent von J. 
H. Vofs, dafs es anmalsend erfcheinen dürfte, 
den obigen Werken, mit welchen die deutfche 
Literatur nach feinem Tode beflchenkt wird, 
eine weitere Empfehlung beyzufügen. 

Ovid’s Verwandlungen haben in der Voj- 
fifchen Ueberfetzung lange gefehlt; des Pro- 
pertius Werke erfcheinen hier zum erlien Mal. 
Die bey einer ausgezeichneten typographilchen 
Ausfattung doch [ehr billigen Subfcriptions- 
preife erlöfchen Michaelis 1850, und es treten 
fodann die um die Hälfte erhöheten Laden- 
preile ein. 2"... 

Des M. T. Cieero Abhandlung von der Freund- 
[chaft und vom Alter, Paradoxien der Stol- 


“ker und Traum des Scipio. Ueberletzt von 
K..Fs vo. Strombeck. gr. 8 ` Thlr. 

Des‘ Caj."Vellejus Paterculus'zwey Bücher rö- 
mifcher Gelchichten, fo viel davon übrig 
geblieben. Ueberletzt von K. F. v: Strom- . 
beck. gr. 8.1 Thir. 4 gr: i 

Ovid’s Heilmittel“ der Liebe. Ueberfetzt von 
K. F: v. Strombeck. -Zweyte fehr: veräüderte 
Aufl. gr. 8. 10 gr... 


‚Von demfelben ausgezeichneten Ueberle- 
tzer, von J. H. Vo/s und Conrad Heufinger 
find früher in meinem Verlage .erfchienen: 
Arifiofanes Werke, deutich von J. H. Vofs, 

mit erläuternden Anmerkungen von [einem 
Sohne. 3 Bde gr. 8. Subfcriptionspreis 
44 Thlr. Ladenpreis 5% Thir. 

Horaz Werke, deutfch von J. H. Vofs. -zte 
(ehr verbelferte Ausgabe. 2 Bände. gr. 8. 
Subfcriptionspreis 2 Thlr. 16 gr. Ladenpreis 
3 Thlr. 8 gr. 

Virgil’s Werke, deutich von J. H._Po/s. zte 
[ehr verbellferte Ausgabe. 3 Bände. gr. 8 
Subfcriptionspr. 4 Thlr. Ladenpreis 5 Thir. 

Properz Elegien, überletzt und erklärt von K. 
F, von _Strombeck. Zweyte, [ehr vermehrte 
und verbelferte Aufl. . gr. 8. gegl. Velinpap. 
ı Thir. ı2 gr. 

Des Cajus Cornelius Tacitus [ämmtliche übrig 
gebliebene Werke, überfetzt von ÄK. F. v. 
Strambeck. 3 ftarke Bände. gr. 8. 5 Thlr. 

Livius römifche Gejchichte, überletzt und mit 
kritifchen und erklärenden Anmerkunsen 
von Conrad Heufinger. 5 karke Bände, 
gr. 8. ‘Sublcriptionspreis 6 Tlilr. Laden- 
preis 8 Thir. 

Die Sublcriptionspreile der Vojfifchen Ue- 
berletzungen des Arifiofanes, Horaz und Vir- 
gil, [owie des Livius von Heufinger, find zwar 
bereits erlofichen; doch (ollen fie für diejeni- 
gen, welche bis zum Schluls des Subl[criptions- 
termins für den Ovid und Properz auf alle 
4 Werke noch [ubfcribiren wollen, bis dahin 
befiehen bleiben. Einzeln können fie nur 
zum Lädenpreife abgelallen werden. 


Braunfchweig, im Jan. 1830. 
Friedr. Vieweg, 


IV. Bücher- Auctionen. 


Den ı9 April d. J. und folgende Tages foll 
die philologifche Bibliothek des verfiorbenen 
Rectors Haberland zu Wernigerode verkault 
werden. Kataloge find in der Expedition der 
Allg. Literatur-Zeitung ın Jena zu bekommen. 


Wernigerode, den 24 Febr, 1830. 
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I. Univerfitäten-Chronik. 


Jena. 


W ir liefern hier die Fortfetzung des in No. 
59 unleres vorjährigen Intelligenzblattes mit- 
getheillen Berichtes. 

Am’6 Febr. übernahm‘ Hr. Hofraih Hand 
zum erlten Male das Prorectorat,‘‘und hielt 


beyn Antritte deffelben eine lateinifche Rede, 
in welcher er das akademifche Leben der älte- 


ren Zeit mit der neueren Zeit verglich. 


Unter dem vorhergegangenen Prorectorat 
des Hn. Geh. Hofraih Luder find von der 
Univerfität überhaupt 143 Studirende abgegan- 
gen, worunter 67 Theologen, 48 Jurilien, 18 
Mediciner und 10 der philolophifchen Studien 
Beflilfene.. Immatriculirt würden 134, unter 
denen 45 Theologen, 54 Jwrilien, 17 Medici- 
ner und 20 der philologifchen und philofophi- 
fchen Studien Beflilfene fich befandeh, Die 
Gelammtzah! beträgt dermalen 610, von denen 
249 Theologie, 211 die Rechte, 73 Medicin, 
77 Philofophie u. f. w. lindiren. 


1. Akademi/che Schriften. 

2) Von dem Profeffor der Bered/amkeit, Hn. 

Geh, Hofrath Dr. Eichfiädt, im Namen oder 
` im Auftrage der Univerltät. 

1) Am 5 Sept, 1829 machte derfelbe «die 
Enifcheidung ger Facultäten über die einge- 
reichten Preisfchyiften der Studirenden in einer 
öffentlichen, Nachher auch gedruckten Rede 
bekannt: De privato literarum., fiudio cum 
Seholis academicis.conjungendo .(b. Bran, 32 S. 
4). Die theologifche Facultät hatte dem Stud. 

Tledrich Wilhelm Carl Gensler aus Jena den 
M Preis, die jurifiülche dem Stud. Geo. 

hriftian Zopf aus Greiz den erten zuerkannt, 
und die medicinilche denfelben erfien Preis 
unter die Stud, Xaver Schöman und, Fried. 
Theodor Döbereiner aus Jena ‚vertheilt. D 
philolophilche acnlıät À. hatte keine, „Preis- 


Die . 


ı 8 3 © 


NACHRICHTEN. 


fckrift erhalten. Neue Preisfragen wurden 
erit für das Jahr 1831 aufgegeben. 

2) Zur Ankündigung des Sommerprorecto- 
rats: Dav, Ruhnkenti in. Antiguitt. Rom. le- 
ciiones academicae XVII. Cum annotatione 
Editoris. b. Bran 11 S. 4. 

3) Das zur Ankündigung der Sommervor- 
lefungen gelchriebene, Prooemium behandelt 
das Exordium des Agricola von Tacitus, 


b) Theologi/che Fefiprogramme. 
Das gewöhnliche Programm zur Feier 
des Weihnachtsfeftes wird‘ zugleich mit dem 
Ofterprogramm geliefert werden. 


II. Promotionen, Disputationen und darauf 
vorbereitende Programme. 


1) In der zheologi/chen Facultät unter dem 
Decanat des Hn. Kirckenraih Dr. Hofmann: 

Am ı2 Sept.:»v. J. wurde Hr. Dr. phil. 
Johann Valentin IIenneberg, Paltor zu Eber- 
ftedt und Sonneborn im. Gothailchen, zum 
Licentiaten der Theologie honoris cau/a pro- 
movirt. Auf dem Diplome hiels es :- Peritiam 
fuam libros S. S. interpretardi haud vulga- 
rem fpeciminibus publicis tefiato, mit Bezie- 
hung auf den Commentar zum Neuen Tef., 
welchen derfelbe der theologilchen Facultät de- 
dicirt hatte. 

An die Stelle-des mit dem Schluls des Som- 
merfemelters als aufserord. Prof. der Theol. und 
Mitdirector der Frankifchen Stiftungen nach 
Halle zurückgegangenen Hn. DE: Niemeyer 
warde der durch treffliche Schriften rühmlichft 
bekannte bisherige Prof. extraord. philol. Dr. 
Karl Hafe zu Leipzig als aulserordent], Prof, 
der Theologie hieher berufen, welcher jedoch 
auf einer Reife nach Italien begriffen it, und 
ert im Sommer 1830 feine Vorlelungen be- 
ginnen wird. Bi e 

Am 8 Nov. ertheilte die theol. Facultät 
dem Hn. Dr. phil. Ernfi Friedrich „Gelpke 
aus Radsfeld, im Königreiche Sachlen, die 
Würde eines Baccalaureus der Theologie. 


(15) 
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Am 17 Nov. vertheidigte Hr.. Heinrich 
Schmid aus Jena, Phil. Dr. und Bacc. theol. 
feine Differtation: Scholaflicorum nonnulla 
dogmata imprimis Alberti Magni, Thomae 
Aquinatis et Bonaventurae, cum recentiori 
theologia ac philofophia comparata (Jena, b. 
Mauke 47 S. 4), und erwarb fich dadurch 
das Recht, theologifche Vorlelungen zu halten. 

2) In der jurifiifchen Facultät, unter dem 
Decanate des Hn., Juftizrath Dr. Walch: 

Am 24 Aug. v. J. wurde dem Hn. Amts- 
Advocaten Guftav von Hellfeld zu Apolda die 
juriftiifche Doctorwürde in ab/entia ertheilt. 

Am 10 Octob. erhielt diefelbe Würde Hr. 
Guftav Alexander Franck aus Hamburg, nach 
V. i D.: De origine ac natura vulgaris ac 
pupillaris fub flitutionis. zi 

Das zu diefem Act von dem zeitigen De- 
can Hn. Jultizratı Walch gelchriebene Pro- 
gramm hat den Titel: Commentatiönis ad 
confi! Si quis Sacer. Cod, Theod. de officio 
Praefecti urbis a viro celeberrimo Walthero 
Fred. Cloffio e membranis Bibliothecae Am- 
brof. Mediolanen/. edit. Part. T. 

Den’4 Jan. d. J. wurde Hn. Georg Wil- 
helm Ditmer, erftem‘ Cancelliften des Oberap- 
pellationsgerichts zu Lübeck, die. juriliifche 
Doctorwürde in Abwefenheit ertheilt. 

Am 2 Jan. vertheidigte Hr. D. Reinhold 
Schmid, von Jena, feine Disputation: De furto 
fecundum leges antiqui/fimas Germanorum. 
Part. I, und wurde unter die Privatdocenten 
der Jurisprudenz aufgenommen, 

3) In der medicini/chen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. Geh. Hofrath Dr. 
Kiefer: 

Am 7 Octob. wurde Hr. Auguft Graf aus 
Eifenach, nach öffentlicher Vertheidigung [. 
Differtation: De fungo medullari renum (b. 
Schreiber, 22 S. 4.), am 8 d. M. Hr. Carl 
Friedrich Neubertbk aus Klein[chmalkalden im 
Gothailchen, m. Ve A D.: Delirii trementis 
pathologia et therapia (Jena, b. Schlotter, 
29 8.4), am og d. M. Hr. Carl Gale Röde- 
rer aus Fellneck in England, n. V. fi. D.: De 
radice tilicis maris et de extracto ex eo pa- 
rato (Jena, b: Schlotter 26 S. 4), zu Docto- 
ren der Medicin und Chirurgie creirt. 

Das bey Gelegenheit dieler drey Promo- 
tionen verfalste Einladungsprogramm des Hn. 
Geh. Höfraths D. Succow enthielt Idioforn- 
nambulismi exemplum. Pars II. (b. From- 
mann 12 S. 4.) 

Am 30 Nov. wurde die Würde eines Do- 
ctors der Medicin und Chirurgie Hn. Johann 
Theodor Chriftian Friedrich Zapff, aus Wei- 
mar, nach Y. [, Diff. De /ymptomatibus 


[ympathicıis quitusdam, quae ex ramis nervi 


trigemini, inter fe et cum magno nervo: [ym- 
pathico conjunclis prodeunt (b. Bran, 13, S- 
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4), und am 24 Dec. dem Baccalaureus med. 
und Chirurg.,-Hn. Carl Johann Alexander 
Venus, aus Apolda im Weimarifchen, n. V. 
[. Differtation: De infirumentorum obfietricio- 
rum numero diminuendo, (b. Mauke, 16 S. 4) 
ertheilt. 2 

Das Einladungsprogramm zu den beiden 
letzten Feierlichkeiten it von Hn. Geb. Hof- 
rath Dr. Kiefer, und enthält: De febris puer- 
perarum indole, varia forma, et medendae ra- 
tione: Pants VII: Brama SE 4.) 

Am 3r Decemb. erhielt die medicinifch- 
chirurgifehe Doctorwürde in abfentia der kön. 
fächf. Bataillons- Arzt beym erlten Linien-In- 
fanterie- Regimente Prinz Albert, Hr. Johann 
Friedrich Ferdinand Lehmann aus Dresden, 
nachdem er eine lateinifche Differtation ein- 
gelandt hatte. 

4) In der philofophifchen Facultät , unter 
dem Decanate des Hn. Prof. Reinhold, haben 
folgende Candidaten, nachdem fie durch Ein- 
reichung der geletzlichen Probefchriften der 
Facultät ihre Würdigkeit bewährt hatten, die 
höchfie Würde erhalten: 

Am 19. Aug. Hr. Friedrich Lucanus ‚aus 
Halberftadt; (die von ihm eingereichte, im Druck 
er[chienene Abhandl. führt den Titel: De ver- 
nice picturis inducenda;) am 24 d. M. Hr. 
Adolph Anton Robert Gutbier, aus Ohrdruff 
im Goihailchen, erfier Lehrer an der Fried- 
rich- Auguft Schule zu Dresden; am 26 Hr. 
Karl Emil Theodor Schmidt, aus Buttfädt 
im Weimar.; am 28 Hr. Benjamin Bernhard 
Reich, aus Bar in Podolien, und Hr. Karl 
Eifeldi, aus dem Lauenburgifchen, Rector 
der Schule zu Ratzeburg, der letzte, honoris 
caufa; am 3ı Hr. Johann Friedrich Brock, 
aus Dorpat; am 11 Sept. Hr. Simon Jofi, aus 
Bernburg; am 25 Sept. Hr. Moritz Siegfried 
Ferdinand Walsleben; am 29 Sept. Hr. Joh. 
Heinr- Friedr. Chrifiian Eggeling, ordentli- 
cher Lehrer am Gymnafium zu Helmftädt; 
am 4 Oct. Hr. Friedrich Ludwig, Fleifch- 
mann, aus Nürnberg ; am 6 Oct. Hr. Eduard 
Ludwig Doll,. aus Boppard. 

Am ı2 Oct. hielt Hr. Dr. Gufiav Succow 
vor der verfammelten Facultät [eine Probevor- 
lefung über die phyfikalifchen, chemäfchen, 
mineralogilchen und morphologifcher Verhält- 
nillfe des Eilens, und erlangte dadurch die Er- 
laubnils, als Privatdocent der philolophifchen 
Facultät Vorlefungen zu halten. 

Am 22 Oct. wurde promovirt Hr. Ernft 
Hegner, aus Schweidnitz, Lehrer am Gym- 
nalium zu Thorn, nachdem er mehrere von 
ihm in Druck herausgegebene Schriften vor- 
gelegt hatte; defsgleichen am 24. Oct. Hr. 
Salomo Auguft Heinrich, aus Zittau; am ` 
g Nov. Hr.: Friedrich Wilhelm ; Hej[elbarth, 
aus Krummenhennersdorf, Conducteur und 


Y 


IOF 


Lehrer det Mathematik añ" der königl« fächt. 
Militärakademie zur Dresden, nachdem‘ er eine 
von ihm herausgegebene Schrift: „Sammlung 
von Beylpielen und Aufgaben aus der Diffe- 


> rential- und Integral- Rechnung mit den nö- 


thigen , Verwandlungen der Functionen,“* und 
eine handfchrifiliche Abhandlung: „Kurze Dar- 
fiellune: der vom Lagrange logenanntem: Va- 
riationsrechmung“ der Fac. vorgelegt hatte; fer- 
ner am 5. Now. Hr. Mendel Hefs, aus Lengs- 
feld, grolsherzogl. ‚lächf.; Landrabbiner; am 23 
Nov. Hr. Adolph Ludwig Chriftoph Gabert, 
aus Paderborn; am 14-Decemb, Hr. Chrifiian 
Eduard Schlüter aus Riga; am ı7 Hr. Gottlob 
T, Neugebauer, ans Planitz im lächf, 

rzgebirge ; am .18 Dec... Hr. Fistor. Theodor 
Bernhard, Müller, saus- Mecklenburg-Sirelitz ; 
ami or d.'M..Hrn, Ernfi Sigismund Mirbi, aus 
Schlelien ;); am „22. Hr. „Heinrich. Wilhelm 


Braunlard, aus. Sondershaulen (nachdem er 


eine von ihm. im Druck herausgegebene Dif- 
fertation: Adnotationum de Q- Horatio Flacco 
erilicarum et. exegeiicarum Specimen Ir der 
Facultät vorgelegt); am 30 Dec. Hr. Philipp 
Meyerjiein, aus Eimbeek, und Hr. Chriftiare 
Wilhelm Findeklee „ aus Neudietendorf, nach- 
dem der letzte der Facultät [eine Schrift: „My- 
thologie der Griechen und Römer,“ u. l w. 
vorgelegt, und am 28 Jan. d. J. Hr. Karl Ju- 
lius Weiland, aus Göttingen. 

Die anwelenden Candidaten, namentlich 
Hr. Mirbt und Hr. Weiland, haben auch Exa- 
mina vor der verlammelten Facultät rühmlich 
befanden. 


U, Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Hr. Archiater 4. von Schönberg in Kopen- 
hagen ilt von der naturhifiorifchen und Gar- 
tenbau - Gelellfchaft in Hannover zum Ehren- 
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mitgliede, und von der "Gelellfchaft 'zur Be- 
förderung der dänilchen Literatur zu Koper- 
hagen 'zum ordentlichen Mitgliede ernannt 
worden.. 

Hr. Oberftlieutenant v. Abraham/on, Com- 
mandeur und Ritter mehrerer Orden, ift von 
der philofophilch-medieinifchen Gelellfchaft 
in Würzburg zum 'correlpondirenden Mitglied 
ernannt worden. 

Hr. -Oberkammerherr' Dr. vorn. Hauch“ ift 
von der kurländifchen Gefellfchaft zum Eh- 
renmitgliede erwählt worden. 


HI. 


Die Univerfität zu Kopenhagen hat unlängft 
den Prof. primarius theol.. C. F. Hornemann 
verloren. Diefer falt achtzigjährige Greis, der 
länger als ein halbes Jahrhundert [ein-Pro- 
felforamt bekleidete, hat noch in dielem Win- 
fer [eine Vorlelungen fortgeletzt, und bel[chäf-- 
tigte fich noch bis im [einen ‚letzten Tagen 
mit .literariflchen Arbeiten. Er war am 17 
Febr. ı751ı in Neltoed geboren. Von .der 


Nekrolog- 


Schule in Herlafsholm bezog. er im Jahre 1766 
die Univerfiät. 


Mit Unterftützung des Rolen- 
kranzilchen Stipendiums reie er im Jahre 
1770 nach. Göttingen. Bey feiner Zurückkunft 
1773 wurde er Alumnus auf Borchs-Collegium 
und Decanus des Klofters. Im Jahre 1776 
wurde er als Profellor der Theologie an der 
Univerktät zw Kopenhagen, wo er im Jahre 
1779. den theologilchen Doctorgrad nahm, an- 
geftellt; hierauf im J. ıgro Ritter vom Dane- 
brog, und bey dem Reformationsfelie im Jahre 
1817 Commandeur diefes Ordens. Im Maga- 
zin für Religionslehrer, herausgegeben von 
Falefen, findet man [eine Autobiographie, die 
auch belonders abgedruckt ilt. 


ES | 
LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Neue Schul/[chriften. 


Im Verlage vom Friedrich Vieweg und 
der Schulbuchhandlung; in Braunfchweig, find 


eben. er[chienen: ` 


Ba ‚vollfiändige und auf die möglichfie 
englip terung des Unterrichts ‚abzweckende 
am. we Sprachlehre für die Deutfchen,, 
die: ee Ca Wagner, Profelfor in  Mar- 
© "er Theil. ote Aufl. gr. 8. ı Thir. 
Defjelben Werkes 2ter oder angewandter Theil. 
ote Aufl, Er DS 


- 16 gr: 
Englifche Sprachlehre für Deut/che, mit Bey- 


[pielen zur Erläuterung und. Uebungen zur 
Anwendung der gegebenen Regeln, von G. 
Poppleion und J. Betiac. Gte Auflage. 8, 
16 gr. — 

The. poetical Works of. Sir Walter Scott. 
With notes ’complete,in,.one Volume. Ro- 
yal 8. boards. v Thlr. 16 gr. 


The Beauties of the Poets of Great Britain, 
witk explanatory notes, selected and arran- 
ged by T. Collins- Banfield, late Professor 
at the Caroline- College Brunswick. Vol. L 
8. boards. ‘1 Thlr. ı2 gr. 


Auf die vorliehenden Werke erlauben wir 
uns alle Lehrer der englifchen Sprache auf- 
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merkfam zu machen. -= Der claffifche Werth 
der Wagnerfchen Grammatik, fowie der. von 
Poppleton und Bettac, iit allgemein anerkannt, 
und es bedarf von Seiten der Verlagshandlung 
nur der Bemerkung, dafs diele neuen Ausga- 
ken mit dem höchiten Fleilse verbe[fert und 
bedeutend vermehrt find. Die Sammlung bri- 
tifcher Poefieen ift {o geiftreich aus den älte- 
ren und neueren Dichtern gewählt, dafs fie 
den Schüler gleich febr fefleln, als dem Leh- 
rer ein treffliches Handbuch. beym Unter- 
richte feyn wird. 


Die Grö/senlehre.. Handbuch für Gymnaäen, 
und den auf diefelben vorbereitenden Unter- 
richt, von J. C. Koken, Profelfor und Di- 
rector der Klofterfchule zu Holzminden. ıfter 
Theil. Die Zahlenlehre in zwey Abtheilun- 
gen, nebli seinem Exempelbuche. gr. 8. 
ı Thir. 4 gr. 

(Der 2te Thl., die Raumlehre enthaltend, 
er[cheint.im Laufe d. }.) 

Exempelbuch für Anfänger und Liebhaber 
der Algebra, von Uflakker. Herausgegeben 
vom Hofrath Hellwig. 6te Aufl. gr. 8. 12 gr. 

Auflöfungen der in Uflakkers algebrailchem 
Exempelbuche vorkommenden Aufgaben, von 
J. C. Ł. Hellwig, Hofrath und Profellfor am 
Collegium Garolinum zu Braunlchweig. zte 
Ani. „ 2,8:#3" ZI fies 

Je mehr "Aufmerkfamkeit man jetzt dem 
mathematifchen Unterricht, auf allen belferen 
deutfchen Schulänftalten widmet, um fo mehr 
dürfen diele ausgezeichneten und anerkannt 
praktifchen Lehrbücher ‘der Beachtung oden- 
kender Schulmänner empfohlen werden, 


Populäre Afironomie, ohne Hülfe der Mathe- 
matik in 2o Vorlefungen erläutert.. Von 
Dr. M. L. Frankenheim, Profellor an- der 
Univerfität zu Breslau: ~ 2te Ausgabe"mit 
Kupfern und Sterncharten. 8.. Fein Velin- 
papier. Geh. ı Thlr. 20 gr. 


Diefs ausgezeichnete Buch, welches in 
Jahresfrit 2 Auflagen erheifchte, darf allen 
Gebildeten, die, ohne höhere Vorkenntnilfe 
zu befitzen, über Aftronomie belehrt feyn, lo- 
wie befonders Lehrern, die auf eine fa/sliche 
Art über jene hehre Wilfenfchaft Vorträge hal- 
ten wollen, ganz belonders empfohlen werden. 
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Lehrbuch der Aefihetik won Dr. J. K- Grie- 
penkerl, Profellor am Collesium Carolinum 
zw Braunfchweig.” Zum Gebrauch bey! Vor- 
lefüangen und zum Selbikudium, 2 Thle”'g. 
2 Thir: ihm 

Kleines Schulbuch für Anfänger in Lefen und 
Denken, von F. A. Junker. Alte Stereotyp- 
Aufl. g: (5 Bogen) 1 gr. 4 pi cderG kr. 

Diefe kleine Schrift it für den Elemen- 
tarunterricht ohnftreitig eine der trefflichken 
und zugleich wohlfsilfien, und, wie die Zahl 
der Auflagen zeigt, bereits in einem /ehr gro- 

/sen Kreife eingeführt. Wir empfehlen fie 

der Beachtung aller Schulmänner, 


Sämmtliche der hier angezeigten neuen, 
oder in neuen Auflagen er[chienenen, Schrif- 
ıen für den Unterricht find bey forgfältiger 
Ausltattung zu den billigfien Preifen berech- 
net. -Doch wird die Verlagshandlung, um 
die Einführung zu erleichtern, bey grölse- 
ren Beftellungen gern Vergünftigungen im 
Preife durch Freyexemplare gewähren. 


Bey Anton und Gelbcke in Halle ift To 
eben er[chienen: 


Ludwig, A., Pat. und Infp., Handbuch beym 
Religionsunterrichte für Lehrer-an Bürger- 
und Land-Schulen. (154 Bogen.) ı2 gr. 

Obiges* Werk ~= ä i ändı 
Däemimiiche De nee 
bens- und Sitten. Lehre. Befonders ik in ihm 
gezeigt, welche. der entwickelten Wahrheiten 
hervorzuheben, und welche weniger. weitläuf- 
tig zu behandeln find, [owie auf welche Weile 
ein ıhätiges, auf Vernunft und Schrift begrün- 
detes Chrifienthunt ~ verbreitet werden ¿[olle 

Der geachtete Hr.» Verfaller hat fich bereits 

durch mehrere Werke rübmlichfi bekannt 

gemacht. 


: 


Hannover, im Verlage der, Hahn’/chen 
Hofbuchhandlung it [o'eben erfchienen: 


Eginhardi Vita Caroli Magni ex, recenfione 
Pertzii. In ufum [cholarum, g maj à 
6.gr: 


U am 


Von den Regiltern der Jen. A. L. Z. find zu den Jahrgänger: 1825. 1826. 1827 uř 1828 


noch Exemplare vorräthig,: das Stück zu 4 gr. 


t 
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I. Ankündigungen neuer Bücher. 


-Sukleriptions,Anzeige. 
RE eu Tee SIG. 57° 
EU a e 
ab à 

Henrico Stephano 

4 conftruetus.. , - 

"Editio in Germania ei America princeps. 
Poh Editionem Parifienfem novis additamentis 
auctus. 

Hilpertohoufae -et Novi Yorici, 

fumptibus et typis Infituti Bibliographici. 


ae c ae 


D. den deutfchen: Gelehrten die Hoffnung, 
das bedeutendffie und ihnen unentbehrlichfie 
Hilfsmittel zam Studiuns der griechilchen 
Sprache für einen Preis, wobey die Anfchäf- 
fung delfelben den meien allein. möglich 
wird, erhalten zu können, zum zweyten Mal 
entrillen worden, indem nach einem von Ffir- 
min. Didot in -Paris eben. ausgegebenen Pro- 
[pectus der von den H. H. Hafe, v. Sinner 
und ‘Fix belorsten neuen Ausgahe des Stepha- 
nus diefs Werk auf 336 Franken (nahe an 
100. Thaler!) =) Sublcriptionspreis zu fliehen 
kommt: fo haben wir den Plan gelalst, haupt- 
fächlich für Dentfchland, den europäifchen 
Norden und America einen correcten Abdruck 
dieler neuen Päariler Ausgabe zu vVeranftalten, 
der alles, was in dieler aufgenommen wird, 
Sanz unverfiümmelt enthelten, ihrer äufseren 
abep attung wenigftens gleich kommen, dabey 
in ae die Wohlfeilheit des Preifes fich 
ibliotheken der [felten reichen) Schul- 
O d 


b, Die Londoner 
r Ausgabe (1820 — 29: bey Pal 
von welcher gie ech Dior fehe in ER a 
rige p Yerbel[erter, alphabetifch geordneter 4b- 
druch Vie foll, koftete uber 250. Thaler, 
kann alio lelbt in Bibliotheken nur von Jehr 


reich dobr enn neaka werden ; Privatgelehr- 
ten bleibt lie Stets eine noli me tangere! 


männer, fowie auch in die meiltens mit ge- 

ringen Fonds ausgeliatteten Schulbibliotheken 

überall Eingang verichäfien foll. 

Wir werden das Werk in 8 Foliobänden 
zu 200 Bogen, jeden in 7 Lieferungen von 
circa 30 Bogen, prachtvoll mit neuen engli- 
fchen, nicht kleineren Lettern als die Didot’- 
Jchen gedruckt, vollenden. Zwey Monate, 
nach Erl[cheinen jeder Didot’fchen Lieferung 
foigen zwey Lieferungen von uns, fo dafs 
fich der deutfche Abdruck fafi. gleichzeitig 
mit dem Parifer vollendet. 

Wir machen zwey Ausgaben: 

I. wohlfeilfie Ausgabe, (an äufserer Ausftat- 
tung der Didot’/fchen wenigfiens gleich) auf 
vortreflliches Velin, heifs geprelst und ge- 
glättet, jede Lieferung von circa 38 Bogen 
zum erften Subfcriptionspreis von ı Thlr. 
[ächf. (ı Thlr. 2 Sgr. preu[f. Cour.) 

II. Prachtausgabe, auf englilches, geleimtes, 
ganz ftiarkes fatinirtes Patentvelin, die Lie- 
ferung von etwa 30 Bogen, im erften Sub. 
feriptionspreis von 1. Thlr. 8 gr. fächt, 
(ı Thir. 13 Sgr. pr. Cour.) 


Wir fodern bey Ablieferung des erften 
Heltes Zahlung zugleich für das 2te, [o dafs 
immer für ein Heft pranumerirt wird. - Diele 
rhen Sublcriptionspreile decken bey 800 Sub- 
fcribenien nur die Kofien, und fie kommen 
auch nur den erfien achthundert Beförderern 
des bedeutenden Unternehmens zu gut, Für 
fpätere Beħeller fetzen wir den Sublcriptions- - 
preis auf ı Thlr. 6 er. für die ordinare, und 
1 Thlr. 16° er. [ächf. für die Prachtausgahe 
fet. — Zugleich aber geben wir dem gelehr. 
ten Publicum die Zuficherung, dals, wenn un- 
fer Unternehmen [ich aufimunternder Theil- 
nahme erfreut, und die Parifer Ausgabe den 
Anfoderungen und Wünpfchen der deutfchen 
Philelogen in ihrem Inreren nicht gehörig 
entfprechen follte, wir, von mehreren Gelehr- 
ten, die uns für dielen Fal] ihre reichhaltigen 
lexikalifchen Sammlungen [chon befimmt zu- 

(14) » 


107 


gelagt haben, und ‚Denjenigen unterlützt, 
welche uns, wie wir in jenem Fall ficher vor- 
ausletzen dürfen, ihre Collectaneen zu dem- 
felben Zweck überlaffen, eine im Vergleich 
zur Didot’/chen bedeutend vermehrte und ver- 
be/[erte, deut/cher Gelehrlamkeit würdige, 
Ausgabe zu belorgen entfchloffen find. 

Unterzeichnungen empfangen alle Buch- 
handlungen. Sammler erhalten auf 10 Exem- 
plare ein eilftes als Freyexemplar. — Die 
Namen der Herren Sub[cribenten werden- vor- 
gedruckt. 


Hildburghaulen u. New-York, d. ı März 1830. 
Das Bibliographij/che Infiitut. 


So -eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Ergänzungen 
der 
Allgemeinen Gerichtsordnun g 
und 
der Allgemeinen Gebührentaxzen 
für die Gerichte, Jufiizcommilffarien und No- 
tarien in den preuffifchen Staaten, des Stem- 
pelgefeizes , Salarien - Ca/fen - Reglemenıs, 
fammt der Inftruction für die Oberrechnungs- 
kammer, enthaltend. eine vollfiändige Zulam- 
menfiellung aller noch geltenden, die Allge- 
meine Gerichtsordnung, die Allgemeinen Ge- 
bührentaxen, das Stempelgeletz, das Salarien- 
Calfen - Reglement und die Infiruction für die 
Oberrechnungskammer abändernden, ergänzen- 
den und erläuternden Geletze, Verordnungen 
und Minifterialverfügungen, nebħ einem chro- 
nologilchen Verzeichnilfe derfelben und 
Regilter, 
herausgegeben 
von 
Eriedrich Heinrich von Strombeck. 
Dritte, [ehr verbefferte und vermehrte Ausgabe, 
In drey Bänden., 
Erfier und zweyter Band. Gr. 8. 62 und 
42 Bogen. 
Preis aller 3 Bände anf Druckpapier 5 Thlr. 
16 gr., auf Schreibpapier 7 Thlr. 12 gr. 
Den dritten Band, .delfen Druck Ichon 
weit vorgelchritten it, werde ich in einigen 
Monaten nachliefern können. 
Leipzig, d. 15 Oct. 1820. 
F, A. Brockhaus. 


Leipzig, in der Hahn"fchen Verlags-Buch- 
handlung find feither erfchienen: 


Horatii, Q. Fl., Opera omnia, recenluit et 
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illukravit Fr. G. Döring. 2 Tomi. (75 Bog.) 


8 maj. 25 Thir. 
Tom. I. Editio quarta, auct. et emenda- 
c 7 tor. 1829. ı% Thlr. 
Tom. II. Editio fecunda, auct, et emen- 
datior. 1828, ə Thir. 


Daraus apart abgedruckt: 


Indices in Q. Horatii Fl. Carmina locuple- » 
ullimi. 8 maje 1829- (22 Bogen.) ı5 Thir, 


Horatii, Q. Fl, Opera omnia. Recenfuit et 
illufiravit Fr. G. Döring. Editio minor. 
8 maj. 1850. (245 Bogen.) ı Thir. 


Die Vorzüglichkeit diefer von Kennern 
wie von Freunden des clallifchen Alterthums, 
von Lehrern und Studirenden gleich werthge- 
achteten Ausgabe des erlten römilchen Dich- 
ters ił in ganz Deutichland, England; Hol- 
land u. f. w. [chon fo allgemein anerkannt, 
und. ungeachtet eines britilchen Nachdrucks 
durch wiederholte Auflagen und grofse Ver- 
breitung [o vielfach beftätigt, dafs es keiner 
Darlegung der Fürlorge, Thätigkeit und der 
gründlichen Forfchungen bedarf, wodurch der 
rühmlichft bekannte Hr. Kirchenrath Döring 
feiner Bearbeitung einen [o ausgezeichneten 
Beyfall erworben, und jetzt ‘wieder von Neuem 
gelichert hat. 

Nur das [ey noch bemerkt, dafs die typo- 
graphifche Ausltattung wiederum lehr gewon- 


nen hat, und dafs die reichhaltigen Indices, 
dielsmal ganz neu und umfaffender ausgear- 


beitet, auch einzeln zu haben find, da [olche 
zu allen anderen Ausgaben des Horaz durch 
Beziehung auf die Verszahlen pallen. 


Um nun Minderbegüterten und Schülern 
ein ähnliches treffliches Hülfsmittel bey ihrem 
Studium des Horaz därzubieten, hat Hr. Kir- 
chenrath Döring auf vielfache Auffoderung 
jetzt noch die obige kleinere Ausgabe ganz 
neu ausgearbeitet und zwar [o, dafs fie nicht 
lediglich als Auszug gelten darf.. Bey der 
Reichhaltigkeit ihres Commeñtars in gedräng- 
terer Kürze und bey comprelferem, doch gu- 
tem Druck darf felbige eine um [o allgemei- 
nere und leichtere Verbreitung erwarten, da 
der Preis möglichli billig angeletzi if. 


Neue Bücher. 


Bey F. G. Franckh in München find er- 
fchienen, und für die beygeletzten Preife in 


allen Buchhandlungen zu haben: 

Spindler, C., Moosrofen. Erzählungen und 
Novellen. 3 Tble. 8. Geheftet. 4 Thir. 
6 gr. 

Bedürfniffe und Wün/che der Baiern, be-. 
gründet durch freymüthige Reflexionen 


iog 


über die Verfalfung, Geletzgebung und Ver- 


waltung des baier. Staat. Von Dr. W. 
Behr, erfiem Bürgermeilter in Würzburg. 
Beygefügt ilt als Zugabe: Verfuch des Grund- 
rifles einer . Verfallung für Monarchieen. 
gr. 8. Geheftet ı Thlr. 12 pr. 3 

Ta/chenbuch für die vaterländi/che Ge/chichte. 
Herausgegeben von Jofeph Freyherrn von 
Hormayr- Neue Folge erlier Jahrgang 1830. 
Mit Kupfern und Chaxten. Gebunden. 
g Thlr. 12 gr. ) 


Bey Fr. Vieweg in Braunfchweig ilt fo 
eben er[chienen: 


Neuer Novellenkranz 


von Wilhelm Blumenhagen. 
ılter Theil. 285. Bogen. 8. fein Velinpapier. 
2 Thlr. 


Diefe Sammlung von Novellen eines der 
ausgezeichnetlien und beliebteften deut/[chen 
Erzähler darf allen Freurden geiltreicher 
Lectüre .dringend empfohlen werden. Das ste 
Bändchen erlcheint zur Öfiermelie 1830. 


Kürzlich iħt bey mir fertig geworden und 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Wildberg, D. C. F. L., ausführliche Darkel- 
lung ‘der Lehre von der Pneobiomantie oder 
von den aus der Obduction’ zu eninelhnnen- 
den Beweilen für oder wider das [elbäliän- 


dige Leben todtgefundener neugeborener 
Kinder. 8. ı2 gT- 
Von demfleiben Verfaffer 


Bücher bey mir erfchienen: 


‚ Rhapfodieen aus der gerichtlichen Arzneywif- 
fenfchaft nebit einem Anhange, einen neuen 
Vorfchlag zu einer Anfiellung der Lungen- 
probe enthaltend. gr. 3. 16 gr. 

Verfuch eines Lehrbuchs ‘der medicmifchen 
Rechtsgelahriheit zum Unterricht für Rechts- 

‚- gelehrter Ser. 8. 1 Thit 6 gr. 

Einige Worte über das Scharlachfieber und 
den Gebrauch der Belladonna als Schutzmit- 
tel. 8 gr. 

Ucber den Genufs der Sinnenreize,, als Mittel 
zur Erhaltung des Wohlfeyns; eine gemein- 
es Belehrung für gebildete Menfchen. 

er. 

Ueber die Nothwendigkeit‘ der Berücklichti- 
prag der Neigung des Beckens zur jedesma- 
Sen Befimmung der angemellenfien Lage 
der Gebärenden. Sie Au ET 

Ueber die Beforgnifs einer Uebervölkerung in 
Europa und die von Weinhold zur Verhü- 


tung der Ueberyölkerune vorzelchla enen 


[re 


find folgende 
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Handbuch der Diätetik für Menfchen im ge- 
funden Zuftunde. gr. g. ı Thlr. 6 gr. 


Leipzig, im Febr. 1830. 


Carl Cnobloch. 


Sämmtliche griechifche 
Dramatiker” 


Ausgabe in Einem Band, 
belorgt vom Herrn Profeffor W. Dindorf. 


Von diefer im Verlag der Weidmann/chen 
Buchhandlung in Leipzig erfcheinenden, auf 
das [chöufte Velinpapier gedruckten Samm- 
lung, welche die Tragödien des 4efchylus, 
Sophokles und Euripides, und die Komödien 
des Arifiophanes in Einem Bande enthalten 
wird, find Ankündigungen und Text- Proben 
in allen Buchhandlungen gratis zu erhalten, 

~ 


II. Herabgeletzte Bücherpreife. 


Herabgejetzter Preis. 

Von folgendem Werke habe ich eine be- 
deutende Anzahl Exemplare an mich gebracht, 
und um die Anfchaffung zu erleichtern, den 
Preis von 3 Thlr. auf ı Thlr. ı2 gr. ermä- 


Ssigt, wozu daffelbe durch alle Buchhandlun- 


gen des In- und Auslandes, bezogen werden 
kann: 

Volimer, Dr., Nature und Sitten- Gemälde 
der Tropenländer. Skizzen einer Reile 
durch Südamerika und um die Welt in 
vierzehn Vorlefungen. Mit dem Bildnifle 
des Verfallers, einer Charte und acht Ab- 
bildungen. Zweyte Auflage, 1829. gr. 8. 
2o Bogen auf gutem Druckpapier. 


Leipzig, den 15 Nov, 1829. 
F. A. Brockhaus. 


IHE Antikritiken. 


In dem 2 Hefte des XXIII Bandes von 
Ruf’s, nun Cafper's kritifchem Repertorium 
f- dı gefammie Heilkunde hat ein namenlofer 
Recenfent auf eine fehr hämifche Weile über 
den erften Theil meiner Herniologie abgeur- 
theilt, fo dafs, wer die Sache. nicht genau 
kenut, auf diefe Recenfion hin glauben könnte, 
ich. hätte wirklich weiter nichts gethan, als 
das Werk meines fel. Vaters weiter ausgear- 
beitet, und auch von Änderen entlehnt, ohne 
dafs dadurch der Herniologie ein Vorl[chub 
geleitet worden wäre. Beleuchtet man aber 
diefe Recenfion ein wenig genauer, fo fieht 
man deutlich, dafs der Rec. weder das Thema, 
über welches ich gefchrieben habe, noch meine 
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Schrift felbft fo genau kennt, dafs ihm ein 
Urtheil darüber zufiände, y 

Um aber die Ignoranz des Recenfenten 
und die Abficht deffelben gleich von Vorn her- 
ein darzuthun, brauche ich weiter nichts, als 
den» Hauptlatz zu erörtern. 


Der Rec. Tfagt, . dafs ich die Definition 
und Eintheilung der Brüche in wahre und 
falfche, II. fpuria f. congenita, nach Meckel 
gebe, hat aber vergellen, uns zu fagen, wo 
diefe Definition und Eintheilung‘, "die ich von 
Meckel entlehnt haben foll, geichrieben heht. 
‘In der ı Abthig. vom II Bande des Meckel- 
[chen Handbuches der patliolog. Anatomie, S. 
558, heilst es: „Mit dem Namen Bruch 
(Hernia) belegt man verichiedene von dem 
Normal abweichende Lagen der in den Höh- 
len des Körpers mehr oder weniger frey lie- 
genden Organe, deren allgemeinlter Charakter 
der Durchgang aller oder eines Theiles der- 
[elben durch eine*entweder ganz regelwidrige 
oder wenigliens regelwidrig erweiterte ‚Vel- 
nung it, wodurch das durchgeiretene Organ 
von den übrigen mehr oder weniger volllän- 
dig abgefchieden wird, ungeachtet ‚alle von 
den allgemeinen Bedeckungen. bekleidet find. 
Eine andere Definition, als diele, kann we- 
nigftens nicht gegeben werden, fo. lange man 
auch diejenigen Veränderungen der Lage, wel- 
che die -Unterleibrorgane dadurch annehmen, 
dafs fie durch eine regelwidrigg Oefinuung im 
Gekröfe u. f. w. treten, zu den Brüchen rech- 
net, wie fat alle Schriftheller über diefen Ge- 
genftand ihun.“ — S, 360 werden die Brüche, 
nach den werlchiedenen Höhlen, in ZHirnbrv- 
che, Lungenbrüche und Unterleibsbrüche, und 
S. 36ı im Allgemeinen in adu/sere und innere 
abgetheilt. 

Dagegen fage ich im ı Theile meiner 
Lehre von den Kingeweidebrüchen, S: 17 u. 
f.: Ein Bruch (Hernia, Kýày)' entfieht, wenn 
irgend ein Eingeweid aus jeiner ihm ange- 
wie/enen Höhle durch eine, regelmäfsig fchon 
vorhandene oder erfi neu entfiandene Oeff- 
nung, umhüllt von der, die innere Fläche 
diejer Höhle überkleidenden Membran, nach 
Aujfsen hervorgedrängt wird.“ 


„Es gehört alfo zu einem wahrer Bruche 
(H. vera), ı) dafs das Eingeweid aus der 
Höhle nach Aulsen hervorgedrängt wird, 2) 
dals es die die innere Fläche -dieler Höhle 
überkleidende Membran mit hervordrängt, und 
von ihr umhüllt wird und bleibt. — Von Man- 
chen wird ein [olcher Bruch ein erworbener 
genannt. — If aber irgend ein Theil der 
Wandung einer Körperhölile nicht ausgebildet, 
fo, dals hier ein Eingeweid, umhüll: von der 
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die 


Höhle auskleidenden Membran, fich über 
die 


Aulsenfläche der Höhle erhebt, oder ift 
ein regelmälsig aus der Höhle getretener Sack 
der Höhlenmemtren nicht wie es ieyn 
feliie — gefchloffen, und, hat fich ein Einae- 
weid in denfelben eingelenkt# Toif diels ein 
felfcher Bruch — H, /puria, — won- Ande- 
ren H. congenita genannt,  Beyfpiele geben 
uns die fogenannten Hirnbrüche und die an- 
geborenen Leilienbrüche.“ 

Ferner: „Da der menfchliehe Körper.drey 
Hauptböhlen zur Aufnahme von Eingeweiden 
hat, fo' fcheint es, als wenn wir auch drey 
Hauptgaitungen von Brüchen haben mülsten; 
beleuchten wir aber die Sache genau, Io fig- 
den wir, dals nur die Brüche, welche am Un- 
terleibe vortreten, eigentlich diefen Namen 
verdienen nach der oben aufgeliellten Defini- 
tion, weil die anderen mehr urfprüngliche 
Bildungsiehler find.“ 

S. 21: „Eben fo irrig belegt man mit 
dem Namen innere Brüche »diejenigen Orts- 
veränderungen der Organe, wo diele dureh 
eine fchon, vorhandene oder ganz regelwi- 
drige Oefinung des Zwerchfelles aus der Bauch- 
höhle in die Brufthöhle, oder durch regelwi- 
drige Oefinungen eines anderen Eingeweides, 
oder des Gekröfes, oder durch regelwidrig ge- 
bildete Bänder treten und ftranguliret wer- 
den. , Diele -+ Ortsveränderungen werden mit 


dem Namen Ein/chiebungen am richtigfien be- 
zeichnet.“ k : 


‘S. 23: „Nach der vorausgelchickten De- 
nition [eben wir, dafs wahre Brüche nur am 
Unterleibe vorkommen können, weil ‚durch 
den befonderen Bau dieles Körpertheiles das 
Hervortxzeten der Eingesveide belonders begün- 
figet wird, was wir bey einer genauen Un- 
terluchung der enthaltenden fowohl, als der 
enthaltenen Theile deutlich fehen.“ 

Welcher. gebildete ehrliche Mann wird 
nun l[agen,..dals ich meine Definition und 
Eintheilung von Meckel ‚entleunt habe? 
Und lo, wie diele erite Behauptung des Recen- 
fenten, To [ind alle die übrigen, die er am 
Schlulle [einer Recenfion Rügen zu betitela 
beliebt. 

Wenn eine‘folche Recenfion fähig wäre, 
mich zu kränken,- [o> hätte ich zeichlichen 
Trof gefunden in dem öffentlich lowohl, als 
brieflich ausgelprocheren beyfälligen Urtheile 
competenfer Richter; aber eben fo aufrichtig 
und herzlich ich für jede gründliche Beleh- 
rung. danken werde, eben fo tief verachte ich 
jeden hämifchen Tadel. 


Bamberg, im Febr. 1830. 
` 4. K. Heffelbach. 


— 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


1. Neue periodifche Schriften. 
Neue Zeitfchrift für das Folks/chulwe/en. 


Ba G. Baffe in Quedlinburg it fo eben er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 
Kritifche- 
Schullehrer- Bibliothek. 
In Verbindung 
mit 
mehreren Pädagogen und Lehrern heraus- 
gegeben von 
Dr. Heinrich Gräfe. 
Erfties Heft. 
(Jährlich erfcheinen 6 Hefte à 6 Bogen in 8. 

— Preis ‘des Jahrgangs 2 Thlr. 12 gr.) 

In dielem Journal werden alle neuen Schrif- 
ten im Gebiete des allgemeinen Erziehungs- 
und Schul- Wefens überhaupt, fowie des 
Volks[chulwefens im Befonderen, theils ausführ- 
licher, theils kürzer fo beurtheilt werden, dafs 
dadurch die wilfenfchaftliche Ausbildung der 
Pädagogik gefördert wird, und die Lefer wirk- 
lich belehrt werden. Schlichte Wahrheitsliebe, 
die keiner Partey ausfchliefslich huldigt, und 
eın humaner, die Perfon ftets von der Sache 
trennender Ton wird ein Hauptaugenmerk 
der Herausgeber [eyn. 


Anzeige. 


Kp Pas ote Heft der żřeolog. Studien und 
pi a Jahrg. 1830 ift erfchienen ; es enthält: 

Randlunsen von den Hnn. Nitzfch, Hup- 
Gedanken; Bemerkungen von den Hnn. 


Bretfchneider, de Wette, Dav. Schultz, 
Ewald, Umbreit. 


Recenfionen von den 
bach: ; 
1) Ueberficht 


Hnn. Giefeler und Hofs- 


der zur Hermeneutik, Gram- 


matik, Lexikographie und Auslegung des N, T. 
gehörigen Literatur vom Antang 1828 bis 
Mitte 1829, von Dr. Lücke. 

2) Ueberlicht der neuelten kirchenhifiorilchen 
Literatur, von Dr. Giefeler. 


Diefs Heft it 19 Bogen fark, der Jahr- 
gang 1830 wird einige Jechzig Bogen ftark 
werden. Dem Verleger macht es Freude, dafs 
die günftige Aufnahme diefer Zeitlchrift ge- 
ftattet, zehn Bogen mehr als früher zu geben, 
ohne den Preis erhöhen zu müflen. 


Friedr. Perthes in Hamburg. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Subfcriptions- Anzeige. 


Bibliotheca 
J[eriptorum graecorum 
et 


Latinorum claffica, 
ad 
optimorum -librorum fidem 
expreffa. 

Hilpertohufae et Novi Yorici, 
fumptibus et typis Infiituti Bibliographici. 
MDCCCXXX. 

Wenn der ausgezeichnete Beyfall, mit wel- 
chem unfere Bibliothek der griechi/chen und 
römi/chen Cla/fiker von, dem Publicum bey 
ihrer erften Ankündigung aufgenommen wurde, 
uns zu ralcher Förderung derlelben auffodern 
mufste, [o bewirkten doch leider theils die 
mit dem Beginnen eines fo bedeutenden Un- 
ternehmens nothwendig verknüpften Schwie- 
rigkeiten, theils die Verletzung des Inftituts 
von Gotha nach Hildburghaulen und die da- 
durch verurfachte Entfernung von den Gelehr- 
ten, die uns ihre thätige Theilnahme daran zu- 
gelichert hatten, und endlich auch der Wunlch, 
die Stimmen erfahrener Schulmänner, welche 
uns aus den entfernteften Theilen Deutfch- 
lands ihre Anfichten und Urtheile über urler 
Unternehmen gütigft mittheilten, fammeln zu 
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können — in dem-Er[cheinen der erten Bände 
eine uns nicht weniger als dem Publicum lä- 
Rige Verzögerung. Jetzt aber, da alle oben 
erwähnten Schwierigkeiten und Hindernille 
glücklich befeitigt find, und auch der Plan, 
nach welchem wir das Werk angekündigt hat- 
ten, den fat einfiimmigen Beyfall der geach- 
tetfien Schulmänner erhalten hat, können wir 
einen ra/chen Fortgang des Unternehmens 
dem Publicum ficher verlprechen. 

In der Ausführung deffelben werden wir 
den in unferem erfien Profpectus aufgeltellten 
Plan mit Gewilfenhaftigkeit fefihalten. Es foll 
nämlich 


der Text eines jeden griechifchen und römi- 
[chen Claflikers ganz unverfiümmelt, aber 
ohne Noten und frey von allen fremdarti- 
gen Zujätzen nach der nicht nur von den 
Gelehrten Deutfchlands, [ondern auch von 
denen des Auslandes, als be/ften anerkannten 
Becenlion mit’ der vollendeten Correctheit 
und diplomatifcher Genauigkeit abgedruckt 
werden, und zwar [o,, dals wir uns auch 
nicht die geringfie Abweichung, weder in 
der Schreibart, noch [elbi in der Interpun- 
ction, erlauben. Dabey verfieht es fich aber 
von lelbfi, und wir erwähnen es nur aus- 
drücklich, um die laut gewordenen Belorg- 
niffe einiger Schulmänner zu heben, dafs 
diele treue Bewahrung des von. den belten 
Kritikern gelieferten Textes fich keineswegs 
auch auf die Beybehaltung der in den Aus- 
gaben derfelben fiehen gebliebenen Druck- 
fehler erlireckt. Es werden vielmehr die 
Gelehrten, welche die Belorgung der Cor- 
rectur unlerer Ausgaben übernommen ha- 
ben, nicht allein alle finnfiörenden Druck- 
fehler, fowie alle Fehler und Ungleichför- 
migkeiten, die mit Recht als Verlehen des 
Setzers oder Correctors betrachtet werden 
können, [orgfam ausmerzen, — [ie werden 
auch alle von dem Verfa/fer felbfi an ir- 
gend einer Stelle gegebenen Berichtigungen 
gewillerhaft beachten. 

Wenn wir in diefer Hinficht die von uns 
früher aufgeltellten Grundfätze treu bewahren 
zu mülfen glauben, [o haben wir uns dagegen 
bewogen gefunden, auf die Vorftellung vieler 
Schulmänner, folgende drey Modificationen in 
unferem früheren Plane vorzunehmen: 


I) dafs wir die Miniaturausgabe, die wir in 
‚einem niedlichen Sedez mit Perl/fchrift ge- 
druckt zu liefern gedachten, für jetzt we- 
nigftens unterdrücken, weil uns die Belorg- 
nifs, dafs eine [olche Schrift felbfi bey dem 
been Druck und weilseften Papier die Au- 
gen des Studirenden angreifen würde, nicht 
grundlos zu feyn [chien. Um aber unfere 
uneigennützigen Ablichten bey diefer Unter- 
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nehmung von Neuem, an den Tag zu legen 
werden wir fämmtliche Bände der haupt- 
fächlich für die Schulen befimmten Schul- 
ausgabe für den/elben niedrigen Preis lie- 
fern, welchen wir für die angekündigte Mi- 
niaturausgabe befimmt hatten. 

U) Dafs wir in der (in Duodez gedruckten) 
Schulausgabe nur diejenigen griechifchen 
und lateinifchen Schriftfieller herausgeben, 
welche entweder auf den Schulen erklärt zu 
werden pflegen, oder welche durch ihre gei- 
fiige Vortrefflichkeit und Wichtigkeit des In- 
halts vorzüglich verdienen, von dem Schü- 
ler und willenfchaftltlich Gebildeten zur Pri- 
vatlectüre gewählt zu werden; während wir 
dagegen in die Handausgabe in gr. g. die 
fämmtlichen Ichriftlichen Ueberrefte des Al- 
terthums, mit einziger Ausnahme der Kir- 
chenväter, Scholiaien und Grammatiker, 
aufzunehmen, ja [ogar diejenigen Schrift- 
fieller, von denen Handausgaben fekr felten 
oder gar nicht zu haben find, wie Arifiote- 
les, Theophraft, Polybius, Nonnus, Farro, 
Vitruv, Plinius H. N. ù. a., [ehr bald zu 
liefern gedenken. 

UI) Endlich, dafs wir, gegen unleren. erken 

~ Plan, die Schriftlteller nicht fiereotypiren, 
um in den Stand geleizt zu [eyn, bey neuen 
Auflagen die Verbe//erungen, die dem Texte 
eines Schriftltellers während der Zeit zu 
Theil geworden find, benutzen zu können. 
So nothwendig uns diefe Abänderung des 
früheren Planes auch [chien, wenn unfer 
Unternehmen fich immer in frifcher Jugend 
erhalten follte, fo ungern ehtlfchloffen wir 
uns doch dazu, weil wir dadurch verhindert 
werden, unferer erften Ankündigung gemäls 
auf die Auffinduug der Druckfehler Preife 
zu letzen. Wir können aber verlichern, dals 
wir alle nur möglichen Mittel angewandt, 
und keine Kolten gelcheut haben und künf- 
tig [cheuen werden, um die grö/stmögliche 
Correctheit unfer en Ausgaben zu verlchaf- 
fen, und hoffen, dafs die Stimmen Jachver- 
Siändiger Männer unlere Bemühungen auch 
in dieler Hinficht als nicht fruchtlos erken- 
nen werden. 

So wie wir nun für die innere Einrich- 
zung unlerer Bibliotheken alles gethan haben, 
was die erfahrenfien Schulmänner als gut und 
zweckdienlich angerathen haben, fo haben wir 
auch für die äufsere Ausjtattung alles zu lei- 
ftem gelucht, was nicht geu unbillige Wün- 
[che befriedigen könnte- Beide Ausgaben [ind 
mit eigens dazu gegollenen neuen, in ihren 
Formen’dem Auge des Studirenden wohlthäti- 
gen und gefälligen Typen auf das fchönke 
und weilseffe Papier mit der gröfsten Sorgfalt 
und Reinheit gedruckt, [o dals wir wohl, 


 ohne.der Ruhmredigkeit angeklagt zu werden, 
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verfichern können, 'dals weder das Inland, 
noch das Ausland eine Bibliothek der griechi- 
[chen und lateinifchen Schriftfteller aufzuwei- 
fen habe, welche, bey gleich niedrigem Preife, 
an äufserer Eleganz und innerem Werthe mit 
der unlrigen, wie fie jetzt Im den vier erfien 
Lieferungen vorliegt, die Vergleichung; aushal- 
ten könnte.» Be 

So hegen wir die lichere Hoffnung, dals 
das gelehrte Publicum überhaupt und vorzüg- 
lich die Vorlteher und Lehrer an Gelehrten- 
fchulen unfer gemeinnütziges Unternehmen 
kraftvoll unterfützen und fördern werden: 


Um mehreren am uns ergangenen- Auffo- 
derungen zu-genügen, eröffnen wir von Neuem 
die Subfcription auf beide,-in von einander ge- 
trennten Sammlungen, und in zwey ver[chie- 
denen Ausgaben ericheinende‘ Bibliotheken: 
A. Bibliotheca fcriptorum graecorum cla/fica, 

ad optimorum librorum fidem: exprella. 

I. Editio in. hominum Graecarum. littera- 
zum amantium ufum adornata, Handaus- 
gabe in gr. 8., [ämmtliche Clalliker der 


< Griechen enthaltend. , 
Il. Editio in .ulum Tcholarum _ adornata, 


Sehulausgabe in ı2,, l[ämmtliche griechi- 
[che Schullchriftfteller enthaltend. 
B. Bibliotheca, fcriptorum latinorum claffıca, 
ad optimorum librorum fidem exprelfa. 
I. Editio in hominum Latinarum litterarum 
amantium- ulum adornata, Handausgabe 


in gr. 8., l[ämmtliche Glalfiker der Römer 
enthaltend. 
I. Editio im ufum- fcholarum adornata, 


Schulausgabe in ı2., [ämmtliche’lateini- 

Schullchriftfteller: enthaltend. 

Lieferungszeit. Es erfcheint von Heute an, 
wo die erten- vier Theile. dieler Bibliotheken 
verlendet werden, von jeder der zwey Ausga- 
ben, [(owohl von den. Griechen, als von den 

Römern, monatlich eine Lieferung von ı6 bis 

24 Bogen. 

Preife. Von den bis jetzt er[chienenen 
vier Lieferungen koftet roh *) 

1. Homeri Ilias, ex recenfione Frid. Aug. 
Wolfii, Handausgabe ingr.. 8., Sublcriptions- 
preis 16 gr. fächf. Ladenpr. 1 Thlr. fächf. 

2. Homeri Ilias, ex recens. Frid. Aug. Wolfii, 
Vol.I. Schulausgabe in 12., die erien ı2 


a 


') Me; doppelten Preife (Virgil in-der Schul- 
Purabe alfo für 16 Grofchen) liefern wir beide 
"2 otheken in beiden Ausgaben [ogleich pracht- 
S" unden, gleichförmig in Ganzfranz mit 
Gol Binden gefchieht in unferen eigenen 
Werkltätten von den gefchickteften Arbeitern: 
Kein Subleribent wird von einem gewöhnlichen 
Buchbinder mit doppeltem: Aufwand [o fchöne 
Einbände erhalten können. 


———— 
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Bücher der Iliade enthaltend. Subferiptions- 
und Laden-Preis 4 gr. fächl. 

3. P. Virgilii Maronis opera, ex recenl. Chr. 
Gottl. Heynii, Handausgabe in gr. 8., Sub- 
feriptionspreis 12 gr. fäch[,, Ladenpr. 16 gr. 
fäch!. 

4» P. Virgilii Maronis opera, ex recen[. Chr. 
Gottl. Heynii, Schulausgabe in ı2., Subfcri- 
ptions- und Laden- Preis 8 gr. [ächf!. 


Hienach hat man einen Malsfiab für die Preife 
der übrigen Autoren,, und kann fich eine Vor- 
ftellung von der ungemeinen Wohlfeilheit des 
Ganzen machen. Dabey bemerken wir jedoch, 
dafs wir zwar den Homer und Virgil, um die- 
fen, gröfsten Meifterwerken der clalilchen Li- 
teratur“ die allgemeinfie Verbreitung. zu ver- 
Ichaffen, in der Schulausgabe für .denfelben 
Subleriptions- und Laden-Preis liefern, bey 
anderen weniger: gelefenen Schriftfiellern aber 
den Ladenpreis auch in diefer Ausgabe‘ um. ern 
Drittel höher fetzen werden, — In der Hand- 
ausgabe werden wir nur für die gelefenfien 
Schulfchriftlieller Ladenprei/e befiimmen, und 
von den übrigen Autoren nur [o viel Abdrü- 
cke beforgen laffen, als die Anzahl der Sub- 
‚Seribenten auf die ganze Biblivihek beträgt. 

Verpflichtungen der Sub/feribenten. Jeder 
wird einfehen, dals wir diefes, im Preis 
fo ängfilich abgemelfene, grofsen Gapitalauf- 
wand fodernde Unternehmen nicht durchfüh- 
ren können, wenn uns nicht ein /icherer Ab- 
[atz deckt. Darum: ift es für jeden Befieller 
unerlälsliche Verpflichtung, wenigfiens die erlte 
Serie von 24-Bänden vollfiändig zu nehmen. 
Er deponirt bey der Subfcription ı2 gr. fächf. 
(15 Silbergr.), welche am Betrag der letzten 
Lieferung der ı Serie abgerechnet werden, 
Bricht er aber feine Verpflichtung, das heifst, 
weigert er die Annahme der ganzen Reihe, 
auf welche er fubferibirte, [lo behalten wir 
die ı2 gr. als Ent/chädigung. 


‚. „Zahlung. -Der Subfcribent. zahlt für jede 
Lieferung bey deren Empfang. 5 
Subfcriptions- Auffagung oder Erneue- 


rung. Bey Empfang des 16 Bandes der erften 
Serie hat der Subfcribent, wenn er die zweyte 
Reihe nicht will, folches demjenigen, bey 
dem er fubfcribirte, anzuzeigen, damit wir 
davon zeitig. unterrichtet: werden, und die 
Grölse der Auflage danach bemellen können. 
Unterläfst man jene Anzeige, lo wird die Sub- 
feription als auch für die nächfte Serie mit glei: 
cher Verbindlichkeit fortbeftehend betrachtet. 


Swb/cribentenfammler. Subfcriben: 
tenfammler erhalten, fie mögen fich nun: an 
Buchhandlungen, oder an unlere Agenten, oder 
an uns jelbfi wenden, jedesfiebente Exemplar 
gratis: Directoren von Gymnalfien, Lyceen, 
lat, Schulen und. Privatlehranfialten,, welche 
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wegen der Einführung unferer Schulclaffiker 
mit uns in directe Verhandlung treten wollen, 
und zwenigfiens funfzig Exemplare brauchen, 
erhalten gröfsere Vortheile. solchen werden 
wir auch für ganz unbemittelte Schüler mit 
Vergnügen eine angemeflene Zahl von Exem- 
plaren unentgeltlich überlalfen, 

Man befieilt auf jede der Bibliotheken — 


auf die Griechen wie auf die: Römer — be- 
Jonders. 3 
Alle Buchhandlungen nehmen’ Beltellun- 


gen an. 


Thefaurus 
Graecae Linguae 
: . ab 
Henrico Stephano 
conftructus. 

Editio in Germania et America princeps. 
Poft Parilinam novis additamentis 
aucta. 

Hilpertohoufae et Novi Yorici, 
[umptibus et typis Znfiituti Bibliographici. 
Da den deut/chen Gelehrten die Hoffnung, 
bedewtendfie und ihnen unentbehrlichfte 
zum Studium _der griechifchen 
Sprache für einen Preis, wobey die Anfchaf- 


fung delfelben den meilten allein möglich 
wird, erhalten zu können, zum zweyten Mal 
entrilfen worden, indem nach einem von Fir- 
min Didot in Paris eben ausgegebenen Pro- 
[pectus der von den H, H. Hafe, v. Sinner 
und Fix beforgten neuen Ausgabe des Stepha- 
nus. diefs Werk auf 336 Franken (nahe an 
100 Thaler!) *) Subfcriptionspreis zu liehen 
kommt: fo haben wir den Plan gefalst, haupt- 
fächlich für Deut/chland, den europäilchen 
Norden und America einen correcten Abdruck 
diefer neuen Pariler Ausgabe zu veranltalten, 
der alles, 
ganz unverftümmelt enthalten, ihrer äufseren 
Ausfiättung wenigftens gleich kommen, dabey 
aber durch die Wohlfeilheit des Preifes fich 
in die Bibliotheken der [felten reichen] Schul- 
männer, [owie auch in die meiltens mit ge- 
ringen Fonds ausgefiatteten Schulbibliotheken 
überall Eingang verfchafien foll. 


das 
Hülfsmittel 


me 


*) Die Londoner Ausgabe (1820—29 bey Yalpy) 
von welcher die neue Didot’fche und die unle- 
rige ein verbellerter, alphabetilch geordneter Ab- 
druck werden foll, koftete über 300 Thaler, 
kann alfo felbfi in Biblioiheken nur von fehr 
reich dotirten angef[chaflt werden ; Privatgelehr- 
ten bleibt fie ftets eine noli me tangere! 


— 


was in dieler aufgenommen wird, 
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Wir werden das Werk in 8 Foliobänden 
zu 200 Bogen, jeden in 7 Lieferunsen von 
circa 30 Bogen, pracbtvoll mit neuen engli- 
fchen, nicht kleineren Lettern als die Diiloß: 
fehen gedruckt, vollenden. Zwey Monate 
nach: Erfcheinen jeder Didot /chen Lieferung 
folgen zwey Lieferungen von uns, fo dafs 
fich der deutfche dödruck fafi gleichzeitig 
mit dem Pari/er vollendet. 


Wir machen zwey Ausgaben: 


I. wohlfeilfie Ausgabe, (am äufserer Ausltat- 
tung der Didot'/chen wenigliens gleich) auf 
vortreffliches Velin, heils -geprelst und ge- 
glättet, jede Lieferung von circa 30 Bogen 
zum erfien Subfcriptionspreis von a Thlr. 
fäch[. (1 Thlr. 2 Sgr. preulf. Cour.) 

II. Prachtausgabe, auf englilches, geleimtes, 
ganz ftarkes latinirtes Patentvelin, die Lie- 
ferung von etwa 30 Bogen, im erben Sub- 
fcriptionspreis von ı Thlr. 8 gr. fächl. 
(ı Thir. 15 Sgr. pr. Cour.) . 


Wir fodera bey Ablieferung des erften 
Heftes Zahlung zugleich für das 2te, fo dals 
immer für ein Heft pränumerirt wird, Diefe 
eren Subfcriptionspreife decken bey 800 Sub- 
fcribenten nur die Koften, und fie kommen 
auch nur den erften achthundert Beförderern 
des bedeutenden Unternehmens zu gut. Für 
/pätere Belieller fetzen wir den Sublcriptions- 


preis auf ı Thlr. 6 gr. für die ordinäre, und 
ı Thlr. 16 gr. fächf. für die Prachtausgabe 


feit. — Zugleich aber geben wir dem gelehr- 
ten Publicum die Zuficherung, dafs, wenn un- 
[er Unternehmen [ich aufmunternder Theil- 
nahme erfreut, und die Pariler Ausgabe den 
Anfoderungen und Wünfchen der deutfchen 
Philologen in ihrem Inneren nicht gehörig 
enifprechen [ollte, wir, von mehreren Gelehr- 
ten, die uns für diefen Fall ihre reichhaltigen 
lexikalilchen Sammlungen fchon befliimmt zu- 
gelagt haben, und Denjenigen unterliützt, 
welche uns, wie wir in jenem Fall ficher vor- 
ausfetzen dürfen, ihre Collectaneen zu dem- 
felben Zweck überlaffen, eine im Vergleich 
zur Didöl’/chen bedeutend vermehrte und ver- 
befferte, deutfcher Gelehrfamkeit würdige, 
Ausgabe zu belorgen entfchlolfen find- 

Unterzeichnungen empfangen” ‚alle Buch- 
handlungen. Sammler erhalten aUt 10 Exem- 
plare ein eilftes -als Freyexemplar. — Die 
Namen der Herren Subferibenten werden vor- 
gedruckt. 


Hildburghaufen u: New-York, d. ı März 1830. 
Das Bibliographi/che Inftitut. 
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LITERARISCHE 


I. Öffentliche Lehranftalten. 


Chronik des Gymnafiums zu Rinteln vom 
Jahre 1829. 


Das Gymnafium, welches, aufser einer Vor- 
bereitungs-Claffe, vier Claffen und neun Leh- 
rer hat, zählte im vergangenen Jahre zwilchen 
120 und ı30. Schüler, 
ein Drittel aus der Stadt, ein Drittel aus dem 
Inlande aufserdem, ein Drittel Ausländer iva- 
ren. Von den Lehrern find folgende Gele- 
genheits[chrifien herausgekommen. Als Ein- 
ladung zur Öfterprüfung vom Director, Conf. 
Rath und Prof. Dr. Wi/s: Quaefiionum Ho- 
ratiarumlib. I, nebh der 23 Nachricht über 
den Fortgang der Anftalt. Rint. 1820, 30 S.; 
vorn Denfelben zur Michaelis- Prüfung‘ die 24 
Nachricht R. 19 S- Von dem Dr. Franke 
zur Feier des Kurfürflichen Geburtstages: Com» 


mentationum de Cyclope eS ie 
rum et grammaiicarum Spec. L- BR, u. F. 
43 S. Von dem Dr: Fuldner zur Feier des 


' Reformationsfeftes und Stiftungstages des Gym- 


nafiums: Thefes publice defendendae, R. u. 
l. w. 4 S. "Auch“wurden von den Lehrern 
fowohl, als von den Schülern bey verlchiede- 
nen Gelegenheiten Reden gehalten, deren In- 
halt hier anzugeben nicht zweckmäfsig [cheint, 
da lie nicht gedrückt warden find. - Von grö- 
fseren Schriften hat Dr. Fuldner Predigten 
herausgegeben (Rinteln, 18209. a2o S. 8.), und 
von Dr. Mifs iħ eine Encyklopädie und Me- 
der Gymnajialfiudien unter der 
telle, 


H. Gelehrte Gefellfchaften und Preife. 


t Am Geburtstage des edlen Stifters der 
Fürltl. Jablonowski/chen Gefellfchaft in Leip- 
218 verlammelte fch diefelbe, um über die 
eingelaufenen Preisabkandlungen zu urtheilen. 

n Die tür das Jahr" 1829 aufgegebene hifio- 

' rifche Preisfrage hatte drey Bearbeiter gefun- 


von denen ungefähr . 
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NACHRICHTEN. 


den, unter welchen dem Hn. Ge. Wolfg. Ca. 
Lochner, Lehrer am Gymnafium in Nürnberg, 
der Preis, und dem Hn. Ign. Loyola Rych- 
ter, Prof, an der unter der Aufficht des Or- 
din. praedicatorum ltehenden Schule in War- 
fchau, eine ehrenvolle Erwähnung einfiimmig 
zuerkannt‘ wurde. Die phyfikalifche, [owie: 
die cameraliliilche Preisfrage hatte jede zwar 
nur einen einzigen Bewerber gefunden, allein 
beide‘ Abhandlungen [chienen doch des ausge- 
[letzten Preiles werth zu [eyn. Nach eröffne- 
ten Zetteln fand lichs, dafs Verfaffer der er- 
Ren Hr. Prof. Fr. Kries in Gotha, der letzte 
Hr. Dr. Mor. Seeburg, Sachwalter in Leip- 


zig, war. 


Von derfelben Societät haben wir fol- 
gende Notiz zur öffentlichen Bekanntmachung 
erhalten: 


Sccietas literarum Lipfienfis Jablonoviana 
quaejliones, annis 1830, 1851 et 18532 fol- 
vendas, proponit has: 


T.tBX hiftoria. 


, In annum 1830. Exponantur fata et ra- 
tones earum familiarum Chriltianarum in Po- 
lonia, quae ab eċclefia Romano- catholica alie- 
nae fuerunt, inde ab eo tempore, quo Fratres 
Bohemi, qui dicuntur, eo migraverant, usque 
ad Confenľus Sendomirienfis tempus, cuius 
quae caufae fuerint, quae vel commoda vel 
incommoda inde exfiterint, doceatur. 

In a. 1831. Enarrentur fata Chrifiianarum 
familiarum a Catholicis [eparatarum inde ab 
obitu Sigismundi. II regis ufque ad. medium 
faeculum XVII, quo Unitarii Poloniam relin- 
quere funt coacti, additis caufis et effectis; 
quae ad Poloniae eiusque incolarum culturam 
omnem [pectant. 

In a. 1832- Viciffitudines comitiorum in 
Polonia [ub regibus firpis Tagellonicae acto- 
rum, ratione habita civilium inftitutorum et 
legum, explicentnr. 

Br rerum disputationes 

(16) 


e fontibus 
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hauriendas et ad ufum civilis prudentiae 
effe revocandas, facile intelligitur. 


II Ex difciplinis phyficis etma- 
thematicis. 

I. in annum 1830. Conftat inter omnes, 
qui hydrodynamices ftudio operam dederunt, 
folutionem. problematum huc pertinentium 
pendere ab integratione aequationum differen- 
tialium partialium [fecundi ordinis. Quae inte- 
gratio quum feliciori fuccelfu abfolvi poffit Fe- 
cundum methodum a Cel. Fourier in libro: 
Theorie de la chaleur, expolitam, quaeritur, 
quid inde hauriri poflit commodi ad folvenda. 


problemata hydrodynamica. $ 
2. in annum 1831. Disquifitiones novae 


inftituantur de proprietatibus fuperliciei, quae: 


hac continetur aequatione : 
se=ü+g)r—2pgs+ (dtp) 
in qua aeguatione 

zdz. are ade a sdai 
Par’ 1= iy’ erde? ‘—ikdy ’ Toen 
et x, y, z, coordinatae cuiuscunque puncti in 
fuperficie illa. 

z. in annum 1832. Annus 1829. et prima 
pars anni 1830, tam multas praebuerunt tem- 
pefiatis variationes notatu dignas, ut vix un- 
quam tempus, tam arctis limitibus comprehen- 
[um , reperiri. poffit, quod ad explicanda quae- 
dam meteorologiae phaenomena magis. ido- 
neum videatur. Quam ob rem deliderat [o- 
cietas, ut hiftoria meteorologica anni 1829, 
et duorum menfium Ianuarii et Februarii anni 
1830 confcribatur, e qua, quantum fieri pollit, 
eluceat, quomodo tempeliatum variationes, 1n 
certo quodam loco oblervatae, pendeant a va- 
riationibus, quae in aliis regionibus oblerva- 
tae funt, unde ortum fit gelu tantopere fae- 
viens, ubi primum oblervatum, quibus- limiti- 
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büs circumfcriptum fuerit, quae fuerit caula 
tempeltatis tam, fubito glaciem folventis, quo- 
modo fe:habuerit aeltas ubique fere omni ca- 
lore aeltivo carens- et quae funt alia. r 


IMI.. Ex oeconomicis difciplinis, ad 
Saxoniam referendis, 

I. in annum 1839. Examinetur res ru- 
fiica in Saxonia, ut, fi eam cum re ruftica, 
qualis in Belgio effe dicitur, contuleris, recte 
diiudicetur, annon in melius mutanda fit; quod 
fi affirmaveris, doceatur, quatenus et quomodo 
id fieri oporteat. Ea de re inprimis videtur 
effe confulendus Ioannes Nepom. de Schwerz 
in libro, quem infcriplit: Anleitung zum prak- 
tifchen, Ackerbau. 2 Voll. Stuttg. 18253. 

2. in annum 1831. Doceatur, qua ratione 
linteorum et chartarum in Saxonia opilicia ad- 
iuvanda, adaugenda, magisque excolenda fint. 


3. in annum 1832. Doceatur item, quo 
pacto a rei [altuariae adminiftratoribus opifi-: 
cum in Saxonia induftriae opitulandum ac 
prolpiciendum fit, inprimis arboribus ad opifi- 
cia quaedam exercenda utilibus, velut aceri- 
bus, fagis, eiusque generis aliis ferendis. 

Commentationes, his quaeliionibus relpon- 
[urae, et quidem primae et [ecundae latina, 
tertiae autem vel latina, vel francogallica, vel 
vernacula quoque lingua diligenter [criptae, 
erunt ante menfis Novembris huius anni finem 
gratis mittendae ad Societatis Secretarium, 
Profelf. phyfices P. O. Henr. Guil. Brandes, 
addita [chedula oblignata, quae intus auctoris 
nomen indicet, habeatque fimul extus inlcri- 
ptam gnomen eandem, quae in commentatio- 
nis limine comparet. Pretium cuique com- 
mentationi, quae praemio digna declarabitur, 
conftitutum eft numus aureus, viginti quatuor 
Ducatorum pretio. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Journal für'Prediger 1830.. Januar und Fe- 
bruar, ıftes Doppelheft oder 76ter Bd. 1fes H. 
gr. & Halle, bey C. A. Kümmel ilt erfchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen verlendet, 
das ote-Heft folgt in Kurzem. 

An. Abhandlungen enthält daffelbe: Wir 
find Proteftanten! eine Zugabe zu der Schrift, 
die Wahrheit wird euch frey machen. Von 
Dr. Wohlfarth. Dann über die neuevange- 
lifche Schullehrerbibel „ herausgegeben von 
Brandt, und die altevangelifche von Dinter.. 
Zwölf Recenfionen und das Bildnils J. H.. 
Prit/fch: 5 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey dem herannahenden Unterrichtswech- 
[el empfehlen wir folgende neuelte Auflagen 
z: Th. fchon rühmlich bekannter Schulbücher, 
und fichern Schulvorfiehern durch ihre nächh- 
gelegenen Buchhandlungen bey Partieen Frey- 
exemplare und die möglichli billigen Preile zu. 


Politz. Weltge/chichte für Sehulen u. i w. 
4te verbefferte Ausgabe. gr. 8. 12 gr. 
Stein, Dr. C.. G. D., kleine Geographie, oder 

Abrils u. L w- M.ı Ch. ızte Orig. Aufl. 
gr. 8. (26 B.) 16 gr. 
— — dellen Geographie nach Naturgrenzen 
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u. [L we ote vermehrte- Aufl. 9 gr. M. Ch. 
14 gr. 

Stein, Dr. C. 
Schulen, ur 
color. Kupfn. 4. 


Gən Diz Naturgefchichte für 
Hinficht auf Geographie m. 2 
gte verb. u. verm. Aufl. 


r. 8e 1830. (173 B.) 10 gr. 
>53 — kl Schulatlas u. L w. gte Aufl. iw 
18 Bl. gr: 4e 1850. £ Thir, 


Hübners bibl- Hiftorien, umgearb. von F. C. 


Adler, m. Anh. gte verb. Aufl. m. 2 Ku- 
pfern. gr. 8. 1827. 205 Be 8 gr. m. 10% 
Kupfrn. 20 gr. 

Engel, M. M. E., kurze Gej/chichte der 


chri/tl. Religion und Kirche. 
25 Exempl. ı Thlr. fächf. 

Hahn, C. T. H., Anleitung zum richtigen 
Setzen der Interpunctionszeichen. Neb 
Hülfsbuch: für Lehrer. (26 B.) 2r- gr. 

Hofmann, C. F., deut/che Sprachlehre für 
Bürger- und Land- Schulen. zte verb. Aufl. 
8 1820. (115 B.) 8 gr. 

Rebs, Dr. C. G., Naturlehre für die Jugend 
nach der Elementarmethode u. f. w. 8. 


gr. 8. apı 2 gr. 


18 er. 

Schulz, K., mufik. Schulgefangbuch: te ver» 
mehrte Aufl. (1v B.) gr. 8. 6 gr- 

Erftes Vorbereitungsbuch- der latein. Sprache 
zum zweckmälsigen Gebrauch von Gedikens 
Lefebuch. Neue wohlfeile Ausgabe. 8. 4 gr. 

Leonhardi, C. G., franzöfifche Sprachlehre 
für Kinder u. Í. w. N. Aufl. 8. 8 gr. 

Uebungsbuch zum Ueber/etzen in’s 

Franzöfifche, mit grammatilchen Anmer- 


koßgen: u. [. w. sie verbe/]. Auflage. 8. 
16 gr. 


wm = = 


J. C. Hinrichs/che Buchhandlung 
in Leipzig. 


Bey Fr. Vieweg iw Braunfchweig iff [ot 


eben er[chienen: 


Gefammelte 
von | 
Thomas und Carl Augufi Wefi. 
Erlie Lieferung. In zwey Abtheilungen. 
Bilder» aus dem Leben. 
Kritilche und fatirilche Streifzüge im Gebiete 
der Literatur und des Theaters. 
Theile. gr. 12., fein gegl. Velinpapier. 
i Prän. Preis 1 Thir. en 


S cih rift en 


Der berühmte und geiltreiche Verfaffer 


des: deurfchen Lovelace, des Sonntagsblatts 
und der Donna Diana belchenkt hier die 
deutiche Literatur mit einer Sammlung feiner 
ausgewählten Schriften. Gleich ausgezeichnet 
als gemütklicher Erzähler in den Novellen und 
Charakterichilderungen [einer „Bilder aus dem: 
Leben,“ denen ein feltener Zauber der Unter- 


q 


en 
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haltung, eine tiefe Menfchenkenntnifls inne 
wohnt, als ‘bedeutend in den kritifchen und 
dramaturgifchen Auflätzen, welche die „‚kriti- 
[chen und fatirifchen Streifzüge“ umfallen, 
werden diele Schriften dem wirklich’ gebilde- 
ten Publicum eine höchlt anziehende und ge- 
nufsreiche Erf[cheinung l[eyn. Nach dem Plane 
des Verfalfers wird die Sammlung fortgeletzt, 
und in den beiden folgenden Abtheilungen 
„dramatifche Verfuche und vermi/chte Auf- 
fätze‘‘ geben. Mögen WKeft’s Schriften in die- 
fer [chönen Gelammtausgabe eine [o ausge- 
zeichnet günltiige Aufnahme finden, als fie ih- 
nen einzeln zu Theil geworden it! Der Sube 
feriptionspreis befteht bis zum Erfcheinen der 
nächlten Lieferung. 


So eben it bey mir er[chienen, und in 
allen Buchhandlungen: des In- und Auslandes 
zu erhalten: 


Gefchichte' 
der 
Staatsveränderung 
in ; 
Frankreich 
unter König Ludwig XVI, 


oder 
Entfiehung‘, Fortfchritte und Wirkungen 
der 
[ogenannten neuen Philofophie in diefem 
Lande. 


Vierter Theil. 
Gr. 8. 21% Bogen auf feinem Schreiöpapier. 
2 Thir. 
Der erte Theil (1826, 243 Bogen) kolftet 
2 Thir., der zweyte (1827, 22%. Bogen) 2 Thir. 
und der dritte (1828, 205 Bogen) r Thilr. ı6 gr. 


Leipzig, den 15, Oct. 1829. 
F, A. Brockhaus. 


Im Commilfion der Craz- und Gerlach- 
[chen Buchhandlung in Freyberg if erfchie- 
uen, und durch alle Buchhandlungen zu ba- 
ziehen: 

Jahrbuch für den Berg- und Hütten- Mann 
auf 1830. 

Mit authentifchen Angaben über das Beamten-_ 
und Officiantem-Perfonale, das Ausbringen, 
die Mannfchaft, die Ausbeute und Zubulse, 
dem Materialienverbrauch, die Knappfchafts- 
Callen, die Verluche, Ausführungen und 
Anbrüche u.f- w. beym königl. lächf.. Berg- 
bau und Hüttenwelen, [owie mit den er- 
gangenen, darauf Bezug habenden allerhöch- 
Ren Befehlen und Oberbergamtlichem Anord- 
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nungen von allgemeinem Intereffe, alles der 
Hauptfache. nach das Jahr 1878 betreffend. 


Die früheren Jahrgänge desvfeit 1827 er- 
[cheinenden Kalenders für den lächf. Berg- 
und Hütten-Mann, — wovon gegenwärtiges 
Jahrbuch die Fortletzung ił, jedoch mit Hin- 
weglalfung des für das Ausland weniger Interelle 
darbietenden eigentlichen Kalenders, — werden 
nur auf Verlangen verlendet, und es ift für die» 
felben das Porto belonders zu berechnen, wo- 
gegen das Jahrbuch auf 1830 durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen ilt für den Nettopreis 
von 16 gr. 


Bey Carl Focke in Leipzig ift fo erfchie- 
nen, und in: allen Buchhandlungen zn haben: 
Fefibüchlein : für die Jubeltage der Ueber- 
` gabe der Augsburgi/chen Confe/fion im 
Monat Junius 1830. Eine Schrift für das 
evangelilche Volk von M. J. K. G. Hil- 
benz. . gr. 8. -Sauber brochirt. Preis 

ı Thir.,oder ı fl. 48 kr. rhein. 


Die Erdrevolutionen, 
oder Beichreibung und Erklärung des in Spa- 
nien am 21 März ı829 ausgebrochenen gro- 
(sen Erdbebens. Ein Beytrag zur Lehre von 
der Verwitterung der Erde, mit Bezugnalıme 
auf Geognoftik.. gr. 8- Leipzig, bey Wien- 
brack. Preis geh. 10 gr. 
Diefe intereffante Schrift it fo eben er- 
[chienen, und an alle Buchhandlungen verlandt. 


a a 
A 
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IH. Veberfetzungs - Anzeigen. 


Neues intereffantes Perk 
für. lfraeliten und Philologen. 
Die Apskryphen 
alten pie fi am emyres. 
Ins Hebräifche überietzt von 
S. J. Frankel. 
Leipzig, 1830,. bey Friedrich Fleifcher. 
Preis geheftet ı Thlr. 12 .gr. 


Es dürfte wohl nur Wenigen bekannt feyn, 
dals die Apokryphen, [o [ehr fe auch hebräi- 


des 


` [chen Urfprungs find, bis jetzt in dieler Spra- 


che gar nickt exifiirten; fie mülfen daher für 
Ifraeliten fowohl als- für Chrifen, befonders 
für Theologen, eine interelfante Er[cheinung 
feyn; befonders aber, da es dem Ueberletzer 
gelungen iñ, fowohl in lexikalifcher als gram- 
matikalilcher Hinficht ganz im .Geilte der rei- 
nen Bibelfprache zu arbeiten, und zwar ohne 
Beymifchung unnöthiger Pleonasmen, und mit 
Vermeidung aller Anomalien, die dem Siudi- 
renden [o oft ftörend in den Weg traten. Wer 
daher diefe Sprache gründlich zu erlernen 
wünicht, dem it wehl zu rathen, fich mit 
dielem Buche bekannt zu machen, das ihm 
den Weg zum Studium der Bibel [ehr erleich- 
fern wird. Möge es fich recht bald in den 
Händen aller Candidaten der Theologie befin- 
den! Papier, Druck und Preis laffen nichts 
zu wünfchen übrig. - 


ELSE EEE a EEE ne nur nn > 


j 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im März- Hefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von. No. 17 — 24 Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beylaiz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätier.) 


Amelang in Berlin 43. 

Arnold in Leipzig u. Dresden 44. 
45. E. B. va $: 

Bachem, in Kölu 46. í 

en Nürnberg E. B. 17—19. 

Cnobloch in Leipzig E. B. 22. 

Enslin in Berlin E. B. 21. 60. 

Etlingerfche Buchh. in Würzburg 
43. l 

Fleifchmann in München 43, 

Glück in Leipzig 45. 60. 

Geographifches Inftitut in Weimar 
E. B.17— 19. 

Göfchen in Leipzig 55 — 58. 


Erz 193 
E.:B;,17=19- 


Hartknoch in Leipzig E. B. 17—19. 
Hemmerde u. Schwetlchke in Halle Sauerländer in Frankfurt a- M. ag, 


Heyer in Gielsen 46. 2 ` 
Huber u. Comp., in St. Gallen 43. 
Klein in Leipzig E. B. 17—19. f 
Kummer in Leipzig E. B. 17 — 19, Vogel in Leipzig 49 — 54, 
Mayer in Aachen u. Leipzig 45. 
Melzer in Leipzig E. B. 22. 

Meyer in Brauufchwveig 48. 


Hahnfche Hofbuchh. in Hannover Nauck in Berlin 47, 48. 


Perthes in Hamburg 41—43. 


Halınlche Verlagsbuchh: in Leipzig Rengerfche Buchh. in Halle E. B. 


17—19. 
Rücker in Berlin 47. 48, » 


v. Seidel in Sulzbach 43- 
Stein in Nürnberg E. B- 19, 
Varnhageniche Buchh. im. Schmal- 


kalden E. B- 19. 

Voigt in Imenau 59, 60, E. B. 19. 
DPI u T 

Wittich in'Berlin E, B, 23, 24. 


N um. 17. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


%) Leipzic, b. Hartknoch: Budorgis, oder das alte 
Schlefien vor Einführung der chrifilichen Religion, 
befenders zu den Zeiten der Römer u. f. w. Von 
Friedrich Krufe nu. l w. 


2) Leıezie, b. Kummer: Blicke auf die öfilichen 
Volker und Siädte des alten Germaniens und die 
Quellen und Zuverläffigkeit des alten Ptolemäus. 
u.[.w. Von Friedrich Krufe u. T. w. 


3) HALLE in der Rengerlchen Sortimentsbuchhand- 
lung: Deutfche Alterthümer, oder Neues Archiv 
‚für alte und mittlere Geographie, Gefchichte und 
Alterthümer, infonderheit der Germanijchen Vol- 
kerfiämme u. f. w. Von Prof. Dr. Friedrich Kruje 


u. L w. t 


4\ Leirzis, in d. Hahn’fchen Verlagsbuchhandlung: 
Germania, Rhaetia, Noricum, Pannonia, nach 
den Begriffen der Griechen und Römer u. f. w. 
Vom Hofr. Konrad Mannert u. l. wW. 


5) Lziezis, in Kleins geograph, Comptoir: Graecia 
antiqua cum adumbratione adjacentium regionum 
Epiri, Macedoniae, Thraciae inferioris et Afiae 
minoris etc. Von Friedr., Krufe u. l. w. . 


6) Wermar, im geographifchen Inftätut: Germanien 
und feine Bewohner u. f. w- Von D. Auguft Be- 
nedict Wilhelm u. [. w. 

7) Nöüangarc, b. Campe: Germanien unter den Rö- 
mern u. f ẹ. Von C, G. Reichard u. [. w. 


-nn 


‚unter No. 3 angeführt. 


Dez 


8) HANNOVER, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Ueber die Völker und Völkerbündni/fe des alter 
Deut/chlands u. [. w. Von Augufi von Werfebe 
ul: 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen fion.) 


S, wie im öftlichen Germanien die Unterfuchung 
der Ptojemäifchen Reiferoute belohnend war: fo war 
fie es auch in dem übrigen Germanien, indem auch 
dort diefelben Refultate gefunden wurden. Denn die 
meilten Städte des Ptolemäus fanden fch in felchen 
Städten wieder, welche.faft ihren ganzen alten Namen 
noch erhalten hatten; und eben fo wie fie in Schlefen 
ihr hohes Aiter theils urkundlich, theils durch eine 
Menge entdeckter germanilcher und römilcher Alter- 
thümer documentirten. So findet ich, um nur einige 
Orte anzuführen, Firunum in Waren, *) Coenoenum in 
Gnoien, Lacisburgium in Ratzeburg, **) Treva an der 
Trave (etwa Travendahl), Luphaza in Lübthene, 
Alifum in Alfum, Budoris in.Portz, Mattiacum auf 
der Mader Heide,***) Nuaefium in Naismar, Alfci- 
burgum in Doesburg,1) Tarodunum in Zarten,+}) 
Segodunum in Segritz,+}}) Bergium in Bamberg, 
Riufiava in Riefinzen, Locoritum in Laurinsen. Alci- 
moennis in Calmünztrtff). Diefe Entdeckungen ver- 
zeichnete Ref. zuer ungefähr im Jahre 1818 auf einer 
Charte, die er handfchriftlich der königlichen Akademie 
in Berlin mittheilte, welche ihm darauf fchriftlich ihre 
Billigung einer folchen Bearbeitung verficherte; nach- 
her gab er die noch etwas revidirte und an einigen 
Stellen noch verbellerte Charte heraus im J. 1822, oben 
(Da der Stich ’erfi 1823 been- 


*) Die Einwohner der Gegend heifsen bey Tacitus und Piolemäus Varini und auch Piruni. 


*+) Ratzeburg hiefs früher urkundlich Racisburgum, Die Verwechfelung des L, und R. ift aber im Alterthume wie im 
Mittelalter [ehr häufig. Z. B. Kiger für Ligeris, Padelbruna für Paderbruna u. l. w- 


ee) Auch hier find eine Menge Gräber mit Alterthümern vorhanden, welche die Exiltenz eines alten Orts dalelbR be- 
urkunden. 

Ț) 4s bedeutet, wie die Römer [chon wufsten, foviel wie Deus. 

ti) Eben fo ging Tahernae in Zabern über, z 

+H) Die Endung dunum ik Gallilch, und bedeutet eben das, was die Slav. Endfylhe itz, nämlich Stadt. 

tttf) An der Altmühl urkundlich Alemona liegend. 

Ergänzungsbl. z J. A. LZ. Erfier Band, R 
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digt wurde, fo hat der Titel die Jahreszahl 1823.) 
Dafs dieles Werk ganz auf eigenen Unterluchungen be- 
ruhte, mufste fich dadurch deutlich zeigen, dafs der Vf. 
in Hinficht falt keines einzigen Ortes mit Mannert und 
feinen übrigen Vorgängern übereinfiimmte, was natür- 
lich war, da er einen ganz anderen Weg zur Erklärung 
des Ptolemäus eingelchlagen hatte. Kenner urtheilten, 
dafs diefe Behandlung des Ptolemäus die fruchtbarfie 
fey, und auf den ficherften Grundlagen beruhe; und 
felbft.die falt völlige Identität einer Menge von Städte- 
namen der neueren Zeit mit den älteren des Ptolemäus 
zeugte im Allgemeinen gewils für die Richtigkeit diefer 
Methode. Ref. hatte daher das Vergnügen, zu lehen, 
dafs die beften neueren Bearbeiter der Germanilchen 
alten Geographie im Allgemeinen- ihm beyftimmten, 
wenn fie auch in einigen Puncten von ihm abgingen, 
und das vielleicht mit Recht, weil es möglich war, 
zuwerien die Richtung des Weges, die Ptolemäus nach 
Mafsgabe der Hülfsmittel, die er gebrauchte, [elbft 
nicht ganz richtig angegeben hatte, zu verfehlen, und 
fo auf einen anderen Ort zu kommen, als den, wohin 
der alte Ort hätte gefetzt werden mülfen. 

Noch vor der Herausgabe diefer Charte, und als 
diefelbe noch in Manulcript war, hatte Hr. Dr. Auguft 
Benedict Wilhelm, der damals obne öffentliche An- 
fellung in Klofter Rosleben ganz den Willenfchaften 
lebte, häufig mit Ref. über die Geographie Germaniens 
conferirt, und gab dann fein unter No. 6 angeführtes 
[chätzbares Werk: Germanien und feine Bewohner her- 
aus, welches in demfelben Jahre mit einer Charte 
(Weimar 1823), nur etwas [päter als jene Generalcharte 
von Germanien er[chien. Diefer ging im Ganzen 
von denfelben Grundfätzen aus, und nahm viele 
von den früheren Refuliäten unferer Forfchungen an. 
So fetzt er, wie Ref, Ajfeiburgium nach Doesburg, 
Califia nach Califch, Alifum nach Alfum, Setidava 
nach Zydowo, Bergium nach Bamberg, Nomijierium 
nach Niremes. Carrhodunum nach Czarnowice, Ajanca 
nach Alt Sandeck u. f. w. 

In anderen Angaben folgt er dagegen Mannert. 
Nach diefem [etzt ex z. B. Zeuderium bey Meppen, 
Bogadiun bey Münfter, Munitium bey Bielefeld, 
Tuliphurdum bey Verden, Ajcalingium bey Minden, 
Lapta bey Eimbeck, Mattiacum bey Marburg, Melo- 
cabus bey Fulda, Segodunum bey Würzburg, Devana 
bey Schweinfurt, Bisurdium bey Erfurt, Marohudum 
bey Budweis, Budorgis bey Ratibor, Alcimoennis bey 
Weiffenburg , Cantioebis bey Windsheim, Brodentia 
bey Cham, Phurgifatis bey Znaim, Coridorgis bey 
Brünn.»»Faft alle diefe Angaben fallen in diejenigen Ge- 
genden, über welche Ref. damals noch nichts heraus- 
gegeben hatte, «und wo alfo dem Hn. Wilhelm keine 
Wahl zwifchen Mannert und einem Anderen war. 
Ref. it aber überzeugt, dafs in dielen Mannert nicht 
zu folgen gewelen wäre. In den von uns befchriebe- 
nen Theilen des öfllichen Deutfchlands find nur zwey 
Orte, bey denen Hr. W. die Mannert’fche Annahme 
der unfiigen vorgezogen hat Der eine ift Brünn, 
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wohin Mannert Coridorgis fetzt, Ref. Eborodunum; 
der andere ıft Budorgis oder Budorigum, welches Hr. 
WF. mit Mannert m Ratibor füucht. Durch beides 
würde aber die ganze Reiferoute zerfört werden . wel- 
che Ref. bis zur Oftlee durchgeführt hat. Da Hr. il- 
helm die anderen Zwilchenglieder annimmt, fo be- 
greift man nicht, wie er den Ort Budorgis aus diefer 
Reihe herausteilsen, und mit einem Male den nach 
Norden gehenden Reilenden fo weit füdlich wieder 
verletzen kann. Der Weg ging über A/anca (Sandeck), 
Carrhodunum (Czarnowice) und Zeucarifius (nach 
Ref. bey Confiadt, nach Wilhelm (S. 250) bey Berun) 
nach Budorigum und von da nach Limio/aleum (nach 
Ref. Liffa, nach Wilhelm bey Croffen), wie man deut- 
lich aus der Reihenfolge der Orte in nordweltlicher 
Richtung bey Ptolemäus erfieht, Nun liegt Budorigum 
bey Ptolemäus 13 Meilen nordwefilich von Zimiofaleum, 
eben fo weit wie Laskowirz von Li/fa liegt, wrefshalb 
Ref. Limiofaleum auf Liffa geletzt nat. Nimmt man 
dagegen Ratibor als Budorigum mit Hn. Wilhelm an, 
und Croffen als Limiofaleum: fo bekommt man fatt 
der 13 Meilen Entfernung des Ptolemäus nicht weniger 
als 43 Meilen in gerader Richtung, was doch wohl 
eine zu grolse Abweichung vom Ptolemäusfeyn dürfte. 
Dals: Eborodunum eben lo bey Ref. in der richtigen 
Entfernung nach Brünn gefetzt it (15 Meilen von Car- 
nus oder Petronell), ift oben [chon bemerkt worden, 
und kann leicht nachgemellen werden. Dagegen liegt 
Coridorgis nach Ptolemäus 37 Meilen N. W. von 
Carnus, welshalb Ref. es auf das heutige Kaur- 
zim in Böhmen nordwelfilich von Brünn richtiger an- 
geletzt hat. 

In mehreren anderen Puncten folgt Hr. Wilhelm, 
abweichend von Mannert. feinen eigenen Unterfuchun- 
gen, und diefe dürften für den Geographen eine gröfsere 
Aufmerklamkeit verdienen. 

„Der Hauptunterfchied der Behandlung der Geogra- 
phie des Ptolemäus bey Hn. Wilhelm ilt der, dals er 
nach der Zeichnung der Charte, die er nach Ptolemäus 
weit richtiger liefert wie Mannert, ganz Deutfchland 
nach tlen Völkern eintheilt, und dann die Städte, von 
denen er glaubt, dafs tie dem einen oder dem anderen 
Volke zugehörten, je nachdem der Name derfelben 
nach Ptolemäus bier oder dorthin fiel, aufzählt, hierauf 
kurz feine Meinung anführt, wo die alten Städte ge- 
legen haben möchten, ohne jedoch Gründe für [eine 
Meinung mitzutheilen, und dafs er zwar die Entfte- 
hung der Charte des Ptolemäus aus Itinerarien u: f w, 
annimmt, aber .die afironomilchen Angaben doch 
keinesweges in Itinerarien wieder auflöft, and mit dem 
Zirkelin.der Hand verfolgt. Auch giebt ers unfexer An- 
ficht nach, oftmals zuviel auf die Polhöhe, als wenn 
die[elbe auch an einigen Orten Germaniens wirklich ge- 
mellen wäre, was fich nicht blofs nicht erweifen läfst, 
fondern auch defshalb fchon höcht unwahrfcheinlich 
it, weil Ptolemäus die ganze Oftfeeküfte um zwey 
ganze Grade zu hoch hinaufrückt; Was er nicht hätte 
thun können, wenn erm dielen Gegenden nur eine 
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einzige afironomi/che Befimmung vor fich gehabt hätte. 
Denn die damaligen Breitebefiimmungen -waren fchon 
[o genau, dafs bereits Eratofihenes fich bey der Breiten- 
beltimmung von Alexandrien nur um 7’ ürrte (E. Ideler 
in Zachs M. Corr. Bd.%3. S. 469). Dagegen [ehen wir 
aus dem Ptolemäus felbfi, dafs er Mellungen der foge- 
nannten Menfores oder Bematiften folgte; und, was 
den Norden anbenifft, fo laffen fch dort um To weni- 
ger Beobachtungen der Polhöhe erwarten, als nicht 
einmal in Griechenland, dem Sıtze der Cultur, die 
Polhöhe in den Haupthädten beobachtet war. Die Ge- 
nauigkeit, welche man damals erreichen konnte, zeigt 
für Griechenland die Belimmung der Breite von Athen 
nach Ptolemäus 37° 40, nach Gauttier 37° 50’ und von 
Dyrrhachium nach Ptolemäus 40° 50, nach Gautiier 
41° 49; wo der Fehler weniger, als einen Grad be- 
trägt. Dagegen ift das Vorgebirge Taenarum bey Pto- 
lemäus unter 34° 20 Breite angeletzt, da [eine wirk- 
liche Höhe nach Gauttier 36° 22’ 35” beträgt, allo um 
mehr als zwey ganze Grade verfchieden wäre. 

Eben fo iftin Hinficht der Stadt Rom ein [ehr ge- 
ringer Fehler, da Prolemäus es [etzt 41° 40, Lalande 
die Peterskirche 41° 5% 54”, wogegen bey Ptolemäus 
Mediolanium 44° 15, Mayland die Sternwarte 45° 27° 39” 
nach der Connoif,. de T.liegt. Alfo beträgt m geringer 


Entfernung von Rom der Fehler fchon wieder über 
ichen, dafs hier [chon keine wirk- 


einen Grad: ein Zeich virk 
liche Beobachtung mehr Statt fand, fondern dafs die 
Breite nach den terrefiri[chen Entfernungen berechnet 
wurde. In noch gröfserer Entfernung von Rom fteigt 
dieler Fehler noch mehr. So liegt Augufta Vindelico- 
rum nach Prolemäus 46° 20, Augsburg (nach der M, 
Correfp. VIL) 48° IF 49%”, Alfo mehr als um zwey 
ganze Grade ver[chteden. Da nun die Römer m den 
Gegenden Vindeliciens, Bhaetieus, Pannoniens und 
Noricum zu den Zeiten des Ptolemäus am meiften zu 
Haule waren, weil Re hier den deutfchen Völkern, die 
damals Ichon öftere Einfälle über die Donau machten, 
einen Damm entgegen fetzen mulsten: fo läfst fich um 
fo weniger erwarten, dafs heim Inneren Deutfchlands 
aftronomilche Beobachtungen der Breite hätten anfiellen 
können; und wäre es auch, was helfen. uns aftronomi- 
Penri Beobachtungen, die bis auf zwey Grade und dar- 
über ungenau find? Wollten wir die altronomifchen 
Beobachtungen unmittelbar auf unlere Geographie über- 
tragen, und annehmen, dafs ein Ort, unter einem be- 
ftimmten Grade der Breite von Ptolemäus angeletzt, 
auf einen Ort fiele, den wir ınit unferen Infirnmenten 
unter demfelben Grade gefunden hätten: fo würde 
wan wahrfcheinlich um mehr als zwey Grade irren. 
ier ift demnach nur an terreftrifche Entfernungen zu 
enken; denn die Breite if zu ungenau berechnet, als 
„als wir fie gebrauchen könnten, und an eine richtige 
Länge it gar nicht zu denken, da diefe in Germanien 
um mehr als 10 ganze Grade ungenau ift. Es [cheint 
allo, dafs Hr. Wilhel:n alle [eine Gründe wird aufge- 
ben müllen, die er aus der unmittelbaren Uebertra- 
Sung der Breite des Ptolemäus auf unfere Geographie 
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hergeleitet hat. 

Selbft die Beobachtung des längfien und kürzefter 
Tages [cheint in Germanien nicht angeftellt zu feyn;. 
vielmehr glaubt Ref., dafs Ptolemäus auch diefe nur 
berechnete, nachdem er aus terreftrifchen Entfernun- 
gen die Lageunter diefem oder jenem Grade der Breite 
beftimmt hatte. Beweife biefür ind 1) Ptolemäus eigene 
Erklärung bey Ankündigung [einer Geographie, dafs er 
„die merkwürdigften Städte der Länge und Breite nach 
bezeichnen werde, um die himmlifchen Phänomene in 
denfelben berechnen zu können.“ (Ptol. Almag. l. II 
fin.); 2) der Umftand, ‚dafs bey richtiger Beobachtung 
der Tages- und Nacht-Längen die Polhöhe genauer 
hätte befiimmt werden müllen ; 3) weil es bey der Un- 
vollkommenheit der damaligen Infirumente (nur wenige 
in Hauptftädten machten eine Ausnahme davon) fehr 
fchwer war, die Tageslänge des längften und kürzeften: 
Tages zu beobachten. . 

Die Länge des längften Tages in Athen war voni 
Ptolemäus auf 14h, 37 30” geletzt, und fie betrug da- 


mals 14h 38 nach genauer Berechnung der Lage Athens, 

die jetzt nach Gauttier ficher beftimmt i. In diefer 
Berechnung machte man alfo nur einen Fehler von 30”, 

welshalb auch die Breite Athens [ehr genau berechnet 

war. M.f. Hellas 1. S. 232. Allein in Athen war auch 

eine Sternwarte auf der Pnyx, und die beften Afirono- ' 
men konnten dort beobachten. Dagegen it die Dauer 

des längften Tages in Sparta um 8 Minuten vertehlt, 

was fchon einen bedeutenden Unterfchied macht. 


So konnte felbft die Beobachtung der Dauer des 
längftien Tages, wenn fie auch angeftellt worden, nicht 
hindern, die Küfte der Oftfee um zwey ganze Grade 
zu nördlich anzuletzen, und wir [ehen daraus, wie 
unzulänglich auch diefes Mittel zur genauen Beltim- 
mung der Lage der alten Orte if. Nur foviel kann 
man zugeben, dafs einige Beobachtungen, aber lehr 
ungenau, angeltellt find, wodurch Ptolemäus eben 
verleitet wurde, die Oftfeeküfte fo hoch nach Norden 
binaufzurücken, was er fonft wahrfcheinlich nicht ge- 
tban haben würde. Möge Hr. Dr. Wilhelm dieles lorg- 
fam prüfen; hoffentlich wird er fodann mit uns in der 
Annahme übereinftimmen, dafs man hauptfächlich nur 
auf die Entfernungen des Ptolemäus Rücklicht nehmen, 
und das Ganze in Itinerarien auflölen müfle. 


Wir kommen nun auf das unter No. 7 angeführte 
Werk. Hr. Hofr. Reichard in Lobenftem wurde durch 
die Uebertragung des Smith’[chen-Claffical Atlas aus 
dem Englifchen in die,vaterländilche Form feit dem J. 
1814 auch auf die alte Geographie "geleitet, und gab 
den Orbis antiguus bey Campe heraus, der ihn zu 
diefer Arbeit veranlafst hatte, ohne [ogleich zu fagen, 
dafs diefes Werk eigentlich em englilches, von ihm nur 
in die Heimat verpflanztes fey. Er wurde defshalb von 
Mehreren bitter getadelt, und das Werk als das [einige 
angegrifien , worauf er erklärte, dals eigentlich Hn. 
Smith, als den Verfaller deflelben , diefer Tadel treffe. 
Man f. feine eigene Erklärung in feiner Vorrede zur 


Germania S. XVII und S. XVII. XX. Wegen der 
Mangelhaftigkeit dieles Werks wollte er nun zu dem 
von Campe vorgefchlagenen, blols mercantilen Unter- 
nehmen {einen Namen nicht mehr leihen, und arbeitete 
[elbft, wefshalb alles, was nach dem J. 1822 er[chien, 
als Reichards eigenes Werk betrachtet werden kann. 
Dazu” gehört nun namentlich fejn „‚Germanien unter 
den Romern mit der dazu gehörigen Charte;‘‘ wie 
auch der ganze dazu gelieferte, die Charte erklärende 
Text bewert: welshalb wir es hier nur mit ihm und 
zicht mit Hn. Smi:h zu thun haben. 

Die Methode, welche Hr. R. zur Auflöfung des 
Ptolemäus angewendet hat, wird aus dein Werke 
nicht ganz klar, indem er bald auf die Entfernungen 
deflelben Rücklicht genommen haben will, bald nicht, 
und nur dadurch fch in der Behandlung des Plolemäus 
auszeichnet, dafs er fets in der Richtung von Welten 
nach Olten die Städte der verfebiedenen Klımaten auf- 
fibrt, und fo z. B. die Städte des zweyten Buma, 
welches füdlicher liegt als das erfte, nicht eher behan- 
delt, ‚als bis er mit dem erften Klima fertig ift. — 
Diefe Behandlung hat aber den Nachtheil, dafs an eine 
Auflölung des Ptolemäus in Reiferouten, die [chon 
wegen der Lage der Römer gegen Süden, häufig auch 
von Süden nach Norden gehen mulsten, nicht zu den- 
ken it. Daher giebt auch Hr. R. in der Hegel Lehr 
wenig auf die Entfernungen. So nimmt er z. B. 
A/anca mit Ref. in Alt Sandeck an, aber die nächlie 
Station Carrhodunum letzt er nicht, wie es die Ent- 
fernung des Ptolemäns verlangt, auf Czarnowicr, fon- 
Gern auf das ungefähr nur halb fo weit entfernte Cracau, 
und bemerkt kurz dabey S. 305: „der Abltand Afanca's 
von Carrhodunum kann kein Hindernils feyn, Krakau 
für Cerrhodunum anzufehen“. Ein anderes Beyfpiel, 
wie wenig Hr. R. die Lage berückbchtiget, welche 
Piolemäus anweilt, findet fieh bey der Anletzung von 
Celemantia. Dielen Ort, der nach Ptolemäus gerade 
an der Mündung des Arabo-Flulles, aber auf der deut- 
fchen Seite liegt, indem er beide Puncte unter einem 
und demfelben Grade der Länge und Breite anletzt, 
fucht Hr. Reichard (S. 315) in Szomolyan, einem alten 
feftien Schlolle auf einem Berge an der öftlichen Seite 
der Karpathen, wozu die Aehnlichkeit des Namens 
ihn verleitet. 

Eine Stelle (S. 310) giebt den meien Auffchlufs 
über feine Methode. Bey Gelegenheit der Befiimmung 
der Lage von Usbium bemerkt er (S. 309): „Eimer der 
auffallendfien Beweife, dafs man fch eigentlich blo/s 
cuf des Geographen Nomenclatur am meiften zu ver- 
laffen habe, und im Gegentheil, wie wenig genau er 
mit feinen Elementen [Zahlen] verfahren feyn muls, 
um feine Befiimmung zu formirer , ilt die Anfetzung 
des Piolemäus von Usáium, In Noricum (11, 14) Ichreibt 
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er Arcdate àe; ke, in Germanien Ushium As; ug. Keine 
von beiden Zahlen hat eine Variante. Warum vergals 
Ptolemäus bey Aredate die Zahlen, die er [chen Usbium 
zugetheilt hatte? Für einerley Ort kann er he {chon 


' felbft nicht «gehalten haben, weil er das eine nach 


Noricum, das andere nach Deutlchland verletzt, und 
beide bis diefen Tag noch in emer Entfernnng von 4 
Stunden einander gegenüberliegen ; denn Aredate, das 
Arelape des Antoninılchen Itinerars, und Arelate der 
Tafel, if ohne allen Wider[pruch das hentige Dorf Er- 
lauf am Fluflfe gleiches Namens, und Usbium Ispern 
auf der nördlichen Seite der Donau, Erlauf [chief ge- 
genüber. Die Materialien mülen allerdings recht gut 
gewelen feyn, da erfogar berle zufammen unter einer- 
ley Zahl bringen konnte.*“ Hieraus zieht nun Hr. R. den 
Schlufs, dafs man fich überzeugen mülle: ‚‚dafs immer 
die Namensähnlichkeit bey Ptolemäus als das Hanjtar- 
gument Ach bewährt, fobald man nur die gehörige Vor- 
ficht (aber worin foll diefe beftehen, wenn man nicht 
etwa die Entfernung berückfichtigt?) dabey anwende.‘“ 

Diefer Einwand gegen den Ptolemäus lälst fch 
leicht heben, und Hr. A. [cheint diels felbft gefühlt zu 
haben, weil er eben daraus [chliefst, ‚dafs Ptolemäus 
gute Materialien gehabt haben mülle“. Das griechifche 
Zahlenfyfiem it nämlich, wie [chon oben bemerkt 
wurde, nicht vermögend, kleinere Diftanzen. als von 
5 zu 5 Minuten anzugeben. Wenn alfo Ptol. die Nach- 
richt erhielt, die Hr. R, felbft giebt, dafs Usbium 
(Ispern) dem norilchen Arelape (Erlauf) [chräg ge- 
genüber an der germanilchen Seite der Donau läge‘: 
fo konnte er beide Orte nicht unter verfchiedenen Gra- 


den und Minuten anfetzen, weil die Breite der Donau 
weniger als 5 Minuten betrug. Eben fo [etzte er den 
Ausflufs der Raab in die Donau und Celemantia unter 


einen Grad der Länge und Breite, ohne dadurch an- 
deuten zu wollen, dafs Gelemantia in dem Ausfluffe der 
Raab. liege, fondern dielem an der germanifchen Seite 
gegenüber. Uebrigens exifiiren hier doch Spuren von ver- 
fchiedenen Lesarten, indem Toßnus 4 Grad hinzuletzt 
(39°; 4792 nicht wie die anderen Ar ; ug oder 35%; 47°). 
Wenn Ptolemäns die gegenleitige Lage von Hamburg 
und Altona, Strafsburg und Kehl, Frankfurt und Sach- 
fenhaufen bezeichnen wollte: fo würde er diefe Orte 
ebenfalls unter Einen Grad der Läuge und Breite haben 
anfletzen müllen. 2 

Diefes Beyfpiel hätte demnach Hn. Reichard be- 
weilen follen, dafs man, wenn auch nicht genau an 
dem von Ptolemäus bezeichneten Orte, doch wenig- 
ftensin der Nähe, den alten Ort am ficherfien fuchen 
müffe, und in der Regel dann auch einen dem alten 
ent[prechenden Namen zu finden hoffen könne. 


(Dis Fertfeizung folgt im nächfien Stiske.) 
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D Leirzis, b. Hartknoch: Budorgis, oder das alte 
Schlefien vor Einführung der chrifilichen Religion, 
befonders zu den Zeiten der Römer u. [. w. Von 
Friedrich Krufe u. [. w. 


2) Leirzıe, b. Kummer: Blicke, auf die öftlichen 
Völker und Städte des alten Germaniens und die 
Quellen und Zuverläffigkeit des alten Ptolemäus 
u. f. w. Von Friedrich Krufe u. [. w. 


3) Haze, in der Rengerfchen Sortimientsbuchhand- 
lung: Deut/che Alterthümer, oder Neues Archiv 
für alte und mittlere Geographle, Gejfchichte und 
Alierthümer, infonderheit der germanij/chen Vol- 
kerfiämme u.[.w. Von Prof. D. Friedrich Kru/e 


ir. e.V 


4) Leıezıie, in d. Hahn’fchen Verlagsbuchhandlung: 
Germania, Rhaetia, Noricum, Pannonia, nach 
den Begriffen der Griechen und Römer u. f. w. 
Vom Hofr. Konrad Mannert u. [. w. 


5) Leıpzıc, in Kleins geograph. Comptoir: Graecia 
antigua cum adumbratione adjacentium regionum 
Epiri, Macedoniae , Thraciae inferioris et Afiae 
minoris et, Von Friedrich Krufe u. L w. 


6) WEIMAR, im geographifchen Inftitut: Germanien 
und /eine Bewokner u. f. w. Von D. Augufi Be- 
nedict Wilhelm u. l. W. 


- 7) Nönngene, b. Campe: Germanien unter den Rö- 
mern u. w, Von C. G: Reichard u. Í. w- 


S) HANNOVER, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung : 
Ueber die Völker und Völkerbündniffe des alten 
Deutfchlonds u. f. w, Von Augufi von Werfebe 
u. [. w. 

Fortferzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


“* 311 fagt Hr. Reichard, nachdem er Burglitz, »viel- 
leicht nicht mitUnrecht, aufdas alte Phurgifatis gedeutet 
hat: „Doch wer wollte auf [olchen Vermuthungen (wel- 
che Namensähnlichkeit bieten), wo man auch fogar der 

armonie der Entfernung entbehren muls, beftehen, fo- 

Ergänzungsbl, z. J, 4, L. Z, Erfier Band. 


fern ein gründlicherer Forfcher uns beler zurechiweift, 
Krufe hält ich an das Schlofs Alingenberg bey Vileck« 
u. L. w. — Es erhellt daraus, dafs Hr. Reichard öfter 
auf die Entfernungen Rücklicht nimmt, als man aus 
der oben angeführten Stelle gegen diefelben vermuthen 
follte, und fo kann es nicht fehlen, dafs er oft iuit 
Wilhelm und Ref. übereinfiimmt, oft aber auch, der 
blofsen Namensähnlichkeit zu Gefallen, von den De- 
fimmungen des Piolemäus [elbft und fo vom rechten 
Wege abgeht. Sein Fleils und fein Scharllinn haben 
natürlich zuweilen auch gute Früchte getragen, 
und fo letzte er mit Recht auf den Titel feines Werks 
Matth. VII. V.7. Im Ganzen ift nur zu tadeln, dafs 
er fortgehenden Itinerarien, die ihn von den bekannten 
Orten an der Donau und am Rhein zu den unbekannten 
im Inneren Deutfchlands leiten konnten, nicht genug 
nachgelpürt hat. Demungeachtet kann es feyn,, das 
er Manches, belonders im weltlichen Deutfchland, rich- 
tiger erforfcht hat, als es uns gelang. Merkwürdig ift, 
wie manche von ihm gefundene Orte noch ganz den 
alten Klang verrathen, wie Devona’ das heutige De- 
wangen; Bergium, Berching; Budoris, Bunlerich; 
Gravionarmum, Grevener (wo ift dieler Ort 9%); Rhedin- 
tovinum, Radaune,; Uspium, Ispern; allein oft ifi es 
fchwer zu ent[cheiden, ob Hr. R. Recht habe oder 
nicht, weiler die Gründe, aufser der Namensäihnlich- 
keit, felten angiebt, und diefe allein, wie aus obiger 
Bemerkung über Alcimoennis erhellt, leicht irre führen 
kann. 
Was endlich das Werk des Hn. v. Werfebe (No. 8) 
anlangt, [o [pricht der Vf. nach Behandlung der Völker 
und Völkerbündnifle, unbekümmert um die Darftellun- 
gen des Strabo und Ptolemäus, von der Unzuverlä(ljs- 
keit beider Schriftfieller, um fich zu ent[chukligen 
dafs er beide gar nicht benutzt habe (S. 337). Er a. 
allo Rühs, Adelung, Schlözer und zum Thej} TAL 
Cluver bey. Da aber deren abfprechende Urtheile fchon 
oben gewürdigt worden fnd, fo wird Ref. fich hier 
nur mit dem befchäftigen, was Hr. v. Werfebe Neues 
gegen Ptolemäus vorbringt. 

Auch er hält den jetzigen Ptolemäus für Unterge- 
fehoben und unbrauchbar für hiftorifch - geographilche 
Unterfuchungen- : 

I. Sein erfter Grund. ıft der, dafs Ptolemäns die 
Völker ganz anders placirt, als Tacitus und andere 
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frühere Schriftfieller, was man gar nicht dem Ptole- 
mäus zutrauen dürfe, wehl aber [päteren Compilatoren. 
Allein wenn er nun, um feine Behauptung zu unter- 
fiützen, zum Beyfpiel anführt, dafs Ptolemäus die 
Sueven bis zum Rheine ausdehne, wovon Tacitus und 
andere nichts wülsten; wie würde wohl, auch wenn 
die[ls eine unrichtige Angabe wäre, bewielen werden 
können, dafs he von Ptolemäus nicht herrühren könne? 
Ptolemäus folgte zwar in der Regel immer den neuelten 
Nachrichten, wie [chon oben bewielen it; wenn aber 
diele fehlten, fo konnte er recht wohl die älteren Nach- 
richten beybehalten; und bekanntlich war es [chon 
Cilar, der dort am Rhein mit Sueven zu kämpfen hatte 
(Bell. Gall. IV, 19. VI, 8. 29); fey es;nun, dafs es 
wirkliche Sueven, oder, wie Hr. Wilhelm (Gexm. 95) 
vermuthet, Catten waren, die der Römer Sueven nannte. 
Auch Strabo läfst ie vom Rhein bis an die Elbe und 
noch darüber hinaus wohnen, und Tacitus bekennt, 
dafs fie den gröfsten Theil von Germanien bewohnten, 
und ein fehr kriegerifches Volk, von verfchiedenen Na- 
tionen zufammengeletzt, wären, die befondere Namen 
führten. Die älteften und edelften derlelben wären die 
Semnonen, die in 100 Gauen wohnten; geringer wäre 
die Anzahl der Longobarden; auch gehörten die Reu- 
dingi, die Aviones, die Angli, die Varini und Eudo- 
fes, Suardones und Nuithones dazu; diefer Theil der 
Sueven wäre aber im Inneren Deutfchlands (Tac. Germ., 
38). Aus Cäfar willen wir nun, dafs fie zwar Acker- 
bauer, doch auch ftets fo fchlagferuge Krieger waren, 
dals alljährlich 100,000 von ihnen in den Krieg zögen. 
It dieles auch übertrieben, fo ergiebt fich doch wohl, 
wie es gefchehen konnte, dafs he zu Ptolemäus Zeit 
ihre Eroberungen bis an den Rhein wieder fortgeletzt 
hatten, wie fie ja auch nachher lich ganz in dem heu- 
tigen Schwaben niederliefsen (Tab. Peut. Segm. 11 ed. 
.Mannert), auf der anderen Seite mit den Sachlen vereint 
nach Britannien übergingen, und felblt in Spanien und 
Portugal ein Reich ftifteten, das von 406 — 570 blühte. 
Tacitas befiimmt nicht einmal die Sitze der Longobar- 
den; um fo weniger kann man fagen, dafs er dem 
Ptolemäus in diefer Hinficht widerfpräche, wenn letz- 
ter fie bis an den Rhein ausdelint. Aber die Longo- 
barden, wird Hr. v. W. fagen, waren zu Tacitus Zeit 
wenieftens ein kleines Volk, welches nach diefem 
Schriftfteller paucitas: nobilitabat‘‘: wie können Ge 
denn zu Ptolemäus Zeit vom Rhein bis tiber die Weler 
hin herrfchen? — Dieles erklärt Hr. Wilhelm (Germ. 
S. 284) [ehr gut dadurch, dafs das kleine, aber tapfere 
Volk eine Menge anderer kleiner Völker unterworfen 
hatte, und wir brauchen den Hr. v. W. wohl nicht 
daran zu erinnern, dafs eben diefes kleine Volk [päter 
genz Italien und felbft die weltherrfchende Roma un- 
terjochte.- Wo liegt alfo der Beweis, dafs die Sueven, 
die nachherigen Eroberer Englands, eines Theils von 
Spanien und Portugals, Schwabens und [el Italiens, 
zu Ptolemäus Zeit nicht fo .grofs und mächtig gewelen 
feyn können, dals ie von» Rhein bis über die Oder fich 
ausbreiteten? — ` Wäre von den Alten nichte übrig, 
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als Tacitus: fo würde es ein Rithfe] feyn, wie durch 
die Longobarden Rom geftürzt wrerden konnte; “aber 
Ptolemäus zeigt he ın Ihrem Wachsthume, und lo 
bildet er ein [chönes Mittelglied in der Kette der Ge- 
fchichte. - 

„Zum Ueberfluls‘, fagt Hr. v. Werfebe, will ich 
noch ein Paar auffallende Irrthümer ın Beziehune auf 
den Rheinfirom bemerklich machen. Sollte, Auch ei- 
nige in Hinficht dieles Stromes dem Ptolemäug vorge- 
worfene- Unrichtigkeiten von feinen Vertheidigern ab- 
gelehnt feyn (Archiv für alte Geographie u. f. w. 2 efu 
S. 63— 66): fo kann es doch unmöglich richtig [eyn, 
dafs er diefem Flufle drey Mündungen giebt, die alle 
drey fich in die Suderfee ergiefsen follen (Mannert Ger- 
mania S. 443). Hienächft nennt er uns auch einen 
Flufs Obringa, der fich mit dem Rhein vereinige, und 
die Gegenden am Rheine in das obere und untere Ger- 
manien thee. Einen folchen Fluls giebt es nicht,- fon- 
dern Ptolemäus hat fich denfelben, wie fchon von 
Einigen bemerkt it, aus dem mifsvertandenen Namen 
des Oberrheins in femer Idee gebilder«., 

Diels find alfo die beiden grolsen Unrichtigkeiten 
des Unfterblichen (lo nennt der Vf. zuweilemgfpott- 
weile den Ptolemäus, weil ihm Marcianus Heracleota 
S. 35 ed. Hudf. den Beynamen des Göttlichfien (Zeiord- 
rcv) gegeben hat), welshalb dem Ptolemäus fein Werk 
abgelprochen, und einen weit [päteren Zeitalter zuge- 


. . D 
theilt werden mufs! Allein der erfte Irrthum, der vom 


. Vf. dem Ptolemäus zugelchrieben wird, ift leider wie- 


der ein Irrthum -des Hn. v. Werfebe, der feine Kennt- 
nils des Ptolemäus einzig aus Mannerts unrichtiger 
Charteund den eben [o fehlerhaften Auszügen [chöpfte, 
die Leibnitzin den Scriptt. Rer. Brunsvicenfium T, F. 
Sr 3 -zə liefert. (Dielen Auszug, nicht den Ptolemäus 
felbit, citirt auch der Verfaffler immer, wenn er von 
dem Texte > Ptolemäus [pricht.) Hr. v. WI, erkennt 
es an, dafs. Ptolemäus mit Recht gegen einige Vorwürfe 
vertheidigt worden fey, die ihm wegen des Rheins ge- 
macht wurden. Diels bezieht fich auf Barths Behaup- 
tung (Urgefchichte Deutfchlands IH Th. S. 160), "dals 
Ptolemäus die Quelle des Rheins am Ausgange des Bo- 
denfees, und demfelben einen ganz fallchen Lauf an- 
weile, obgleich [chon Cäfar (IV, 10) ihn an den Alpen 
der Lepontiner und Tacitus an den rhätilchen Alpen 
ent[pringen lalle (Germ. 1). Aber nur Mannerts Charte 
hat dem Hn. Barth diefes erzählt, nicht Ptolemäus, 
der vielmehr (Geogr. ed. Bert. S. 52 f.) den Rhein 
vom Adula-Berge, einem Theile der ıhätifchen Al- 
pen, herleitet, und den Bodenice gar nieht nennt, 
eben lo wenig, wie er von dem Laufe des Rheins 
weiter etwas hinzuletzt, bis dahin, W° der Obèr- 
rhein fch findet. Der Tadel fallt afo auf Hn. Barth 
zurück, der den Ptolemäus [elbft doch wohl hätte nach- 
fehen follen; ehe er ein Verdammungsurtheil über 
feme Angaben ausfprach. Demungeachiet verfällt Hr. 
v. Werfebe in denlelben Fehler, wenn er behauptet, 
dafs Ptolemäus dem Rhein drey Mündungen und alle 
dielein die Süderlee gäbe, da nur auf Mannerts Charte 
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Ach diefe falfche Darftellung findet, nirgend aber im 
Texte des Ptolemäus, der die Süderfee nicht einmal nennt. 
ir. v. Werfebe muls Wilhelms nach Prolemäus [chen 
vier Jahre vor [einer Arbeit richtiger gezeichnete Charte 
gar nicht angelehen haben, indem auf dıeler eine 
folche Darftellung Ach nicht mehr findet. Mögen lich 
daher alle in Zukunft hüten, A annert: Angaben mit 
enen des Ptolemäus zu verwcchfeln ! 

Der zweyte Einwurf ‚ den Hr. v. Werfebe gegen 
die Aechtheit des Ptolemäus macht, betrifft „den Ob- 
ringa- Fluls,, den Ptolemäus nicht für den Oberrhein, 
fondern für einen belonders in den Rhein fich münden- 
den Fluls angefehen habe‘“. Dieler Vorwurf it ganz 
richtig: denn Ptol. IL, 9 nennt beym Anfange von 
Germania fuperior allerdings den Obringa Fluls (Oßgiyya 
werzuss), den [ein Nachfolger Marcianus Heracleota (viel- 
leicht durch Schuld der Ablchreiber etwas. verändert) 
Abricca (ó "Aßeieru) nennt; allein die Folgerung ift un- 
richtig , dafs defswegen das Werk nicht vom Ptolemäus, 
ondern von [päteren Compilatoren herrühren mülle. 
Denn wenn ein jeder Irrthum in geographilchen An- 
gaben [ogleich die Folgerung nach fich ziehen mulste, 
dafs das Werk von dem: Autor nicht verfalst feyn könne: 
fo möchten wir wohl den Schrififteller [ehen, der bey 
einer [olchen Kritik noch beftünde. Mit.eben demfelben 
Rechte könnte man dem übrigens fo gelehrten Ver- 
faller des Werks über die Völker und Völker - Bündnille 
des alten Deutfchlands, Hn. v. Werfebe felbít, [ein 
Werk abfprechen, und daflelbe m weit (pätere Zeit 
verfetzen, weil er in Beziehung auf den Ptolemäus 
offenbar geirrt, und Mannert mit dem Prolemäusver- 
wechfelt hat: eben fo wenig würde Mannert wegen 
der fallchen Darfiellung Germaniens nach Ptolemäns 

efiehen, weil man fagen könnte, dafs ein lo kenntnils- 
reicher Mann, mit dem. eine neue Epoche der alten 
Geographie beginnt, ein Maun, der den Ptolemäus, fo- 
wic alle Quellenfchriftfteller der alten Geographie, genau 
kennt, und dernoch dazu mehrere Ausgaben des Ptole- 
mäus benutzt hat, unmöglich fo etwas herausgeben 
könne; und lo würde eine ungeheuere Verwirrung aus 
dieler Verwvechfelung und Verwandlung der Schrift- 
heller entfichen. 
p ie übrigen Irrthümer, welche Hr. v. Merfebe dem 
tolemäus vorwirft, beruhen zum Theil eben fo auf 
Mifsverfändnifren des Hn. v. W. felbii, zum Theil mögen 
he gegründerfoyn, diefs wird Jeder gern zugeben, der, 
wie Ref., den Polemäus nicht für infallibel hält. Denn 
auch Ref. erkennt lehr grofse und vielleicht noch gröfsere 
Irrthiimer des Prolemäus an, als Hr. v. W. ihm zum 
Srolsen Theile mit Unrecht vorgeworfen hat; er muls 
Rein wiederholen , a R im Archiv (H. S. 91) 
nicht „Es kommt dar KL das Politive zu erklären, 
darauf, dasjenige ais Unwahrfcheinlich zu ver- 
Mi wodurch [pätere r hatfachen einzig erklärt 
der ra können. Aus.dem blolsen Stillflchweigen an- 
ei chriftfieller kann man um fo Weniger einen ge- 
sründeten Schlufs gegen die Glaubwürdigkeit ein- 
*eln tehender Nachrichten machen je grölser der Ver- 
: bd 
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luft ift; -den wir an. den beften und ausführlichen 
Quellenfchriftfiellern (über das alte Germanien) diefer 
Zeit erlitten haben.“ 

I. Einen anderen Grund, die Unächtheit und 
[pätere Compilation des Ptolemäus anzunehmen, findet 
Hr. v. IV. in der ganzen Form des Werks. ,‚Die an- 
gebliche Geographie des Ptolemäus (lagt er) fiellt fich 
auch durch ihren ganzen Inhalt und Form als eine 
neuere Compilation dar. Selbft die genauen Angaben 
der Länge und Breite [cheinen mir auf eine fpätere Zeit 
der Abfallung des Werks hinzudeuten. Schon Plinius 
hat zwar vielen Fleils auf die topograpbifchen Beftim- 
mungen verwandt, und darunter auch [chon frühere 
Vorgänger gehabt; er weifs aber noch nichts von Gra- 
den der Länge und Breite, fondern mifst nur die Ent- 
fernungen und die Grölse der Länder und Provinzen. 
Es lälst ich nun zwar nicht eigentlich beweilen, dafs 
man zu den Zeiten Antonins des Philolophen, mithin 
des Ptolemäus, die Ortsbefimmungen nach den Gra- 
den des Aequators und Meridians noch nicht gekannt 
hätte [ja das glauben wir!]; wahrfcheinlich ift mir diefes 
jedoch nicht, befonders defshalb, weil man in den Iti- 
nerarien noch keine Spur davon findet. Natürlich ift 
es, dafs, nachdem diefe Methode erlt einmal erfunden 
war, die Sammler etwas darin fuchten, eine grofse 
Menge [olcher Beftimmungen der Länge und Breite — u. 
F. vw., von denen indellep die mealften nur auf gut Glück 
angegeben feyn konnten, um fich dadurch den Anfchein 
einer grolsen Gründlichkeit zu geben.“ So Hr. v. Wer- 


Jebe. Dann folgtin der Note: ‚Die Bemerkungen des 


Prof. Krufe im 2ten Hefte des Archivs S. 108 verdienen 
hiebey verglichen zu werden, indem derfelbe felbft 
anerkennt, dafs die eigentliche aftronomifche Geogra- 
phre zu der Zeit des wirklichen Ptolemäus-noch in ihrer 
Kindheit gewelen [ey.‘“ 

Wie mochte Hr. v. 79, Referenten bey einer Be- 
haupturg citiren, welcher er gerade entgegen getreten 
war? In jener Stelle des Archivs ward bemerkt: „‚Pto- 
lemäus habe nur einzelne aftronomifche Mellunsen vor 
Gch gehabt. Er [elbft habe Alexandıien nicht verlaffen 
(alfo felbfi diefe Meffungen nicht anftellen können); 
doch habe er die Beftimmungen des Hipparch benutzt 
(Ptol. 1, 4), zu defen Zeit man [chon [ehr genau die 
Polhöhe durch meteorolkopifche Infirumente habe be- 
timmen können (Go/felin Recherches sur la geogr. 
/yfi. des anciens 4, p. 1. 3. 4. 48), was man indels 
felten gethan habe. In Hinficht der Längenbeltimmun- 
gen fey man aber wegen Unzulänglichkeit der Uhren 
noch fo weit zurück gewelen, dafs man fich. bey 
Beftimmung der Länge von Carthago durch Hülfe einer 
beobachteten Mondfhinfiernifs um 11° 15 geirrt habe. 
Wo ihm aftronomifche Beltimmngen abgegangen wä- 
ren, und diels wäre gewöhnlich der Fall — habe er die 
Diftianzangaben der Reifenden, worüber fchon Hip- 
parch Tabellen verfertigte, m aftronomilche Angaben 
verwandelt (Ptol. 1, 4. 4, 9. 6, 1. Strab. 131. Go/felin 
L c. p. 3.p.5.); und nur in Fällen, wo auch folche 
Diftanzangaben ihm gemangelt hätten, habe er zu anderen 
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irüglichen Mitteln, z. B. die Höhe nach der Schwärze 
der Neger und nach den verfchiedenen klimatifchen 
Dilanzen anzuletzen, [eine Zuflucht genommen‘*. (Ptol. 
4,9) Darauf bezog fich der Ausdruck : „die eigent- 
liche aftronomilche Geographie fey noch in ihrer Kind- 
heit gewelen‘“, nicht aber auf die unhaltbare Meinung, 
dals man zu Ptolemäus Zeit noch keine affronomilchen 
Refimmungen hätte veranftalten können, wefshalb dem 
Unfterblicheninun fein ganzes Werk abgelprochen wird. 
— Uebrigens.hat bereits Ideler (über die Gredmeffung 
der Alten in Zachs Monatlicher Correfpond. 23. S. 469) 
bewiefen, dafs [chon Eratofihenes in der Breitenbe- 
fümmung Alexandriens mit dem Gnomon fich nur um 
7 Minuten geirrt habe; und Ptolemäus, der gröfste 
Aftronom des Alterthums, follte noch keine Beftimmung 
der Art gekannt haben? Hr. v. Ir. [cheint zwar anzu- 
deuten, dafs der Vf. der Geographie des Prolemäus noth- 
wendig eben fo viele aftronomilche Beobachtungen 
mülfe vor fich gehabt haben, etwa von der Art, WIC 
Bertuch, Zach, die Verfaller der Connorjf. de temps 
und Coulier die vorhandenen Beobachtungen famımel- 
ten; und wenn die[es der Vf. des Ptol. Werkes etwa 
in der Vorrede hätte glauben machen wollen: fo würde 
allerdings ihm wenig Glauben beyzumellen [eyn. Allein 
eben dieler Verfafler fagt ja felbt, dafs er nur darum 
die bisherigen Angaben der Itinerarien auf Grade der 
Länge und Breite reducire, damit man immer eine 
Charte danach zeichnen könne, wie früher [chon die 
Charten des Marinus Tyrius exiftirt, aber durch Ab- 
zeichner viele Veränderungen erlitten hätten, die nicht 
ya, entdecken waren, weil dem Werke ein Commen- 
E gefehlt hätte, in weichen die Städtenamen u. L. W. 
nach Länge und Breite eingetragen gewefen wären. 
Hatre Ptolemäus fch briten wollen, wie Hr. v. Werfebe 
meint: [o mufste er alles diels ver[chweigen ‚ und ge- 
radezu erdichten, alle feine aftronomilch angegebenen 
Puncte beruheten auf wirklichen Beobachtungen. Das 
findet Gch aber nirgends, und nur der Umftand, dals 
Hr. v, W. den Ptolemäus blofs aus den mangelhaften 
Excerpten von Leibnitz kennt, in denen diefe zur Kri- 
Uk der Zahlen nothwendigen Finleitungen nicht tehen, 
erklärt es, wie Hr. v. W, auf den Gedanken kommen 

nnte s, dafs Ptolemäus fch mit [cheinbarer Kenntnifs 
der aftronomifch beftimmten Länge und Breite aller bis 
dahin bekannt gewordenen Städte, Quellen und Mün- 

Flülfen, aller bekannten Berge u. f. w. 
So if denn hoffentlich auch dicler Punct 


kon nte 


dungen von 
hrülte. — 


erledigt. e = x 
I. Gegen die Integrität des Ptolemäus ‘wendet 


Hr. v. IF. noch etwas Neues ein, was Berückfichti- 
gung verdient. Er fagt (S. 351 in der’ Note): „Es leidet 
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freylich , kermen Zweifel, dafs Marcianus Heracleota, 
der ın femem Periplus die Geographie des weifeften 
und allergöttlichften Ptolemäus allegirt, hiebey gerade 
dasjenige Werk vor Augen gehabt habe, welches jetzt 
unter diefem Namen vorhanden ift, indem auf das Letz- 
te dasjenige genau zutriftt, was derfelbe aus’ jener 
Geographie excerpirt hat. (Krufe a. a. O. Heft 2. S. 96. 
97. 117.) Wer war aber diefer Marcianus Heracleota? 
Wülsten wir, dafs derfelbe bald nach dem Prtolemäus 
gelebt hätte: fa wäre freylich die Aechtheit "des yon 
ihm benutzten und vergötterten Ptolemäus ent[chieden; 
er kann aber eben fo gut ein folcher leyn, der noch 
fpäter gefchrieben hat, als das unächte Werk zufam- 
mengelraren worden, und der als ein ähnlicher Samm- 
ler, behuis feiner Compilation, diefe früheren gebraucht 
und, aüsgefchrieben hat. Für einen folchen halte ich 
denfelben um fo mehr, da die übertriebenen Loblprüche 
den Verdacht erregen, ‘dafs er vermittelft derfälben die 
ihm [elbft zweifelhaft gewefene Aechtheit recht nach- 
drücklich habe behaupten wollen, Es trifft dabey 
Boileaw’s Bemerkung zu, gw un sot trouve toujours 
un plus sot qui admire. — Zu diefen sot’s gehör- 
ten dann beyläufig auch Mannert, Wilhelm, Reichard 
und Referent; allein wir wollen [ehen, wie es denn 
mit dielem Einwurfe des Hn. v. I. fteht, ohne an dem 
Ehrentitel , den er giebt, nur den geringften Anftols 
zu nehmen. — Wenn wir nichts weiter von Marcia- 
nus Heracleota wülsten, als blofs, dafs er den Ptole- 
mäus gelobt hätte: fo würde freylich die Aechtheit des 
heutigen Ptolemäilchen Textes noch nicht erwielen 
feyn; allein aus der weitläuftigen Abhandlung Dodwells 
de feriptis et aetate Marciani Heracleotae (in. den 
Hudjon’ichen kleinen griechifchen Geographen $. 143— 
157) erhellt, dafs Marcian auf jeden Fall vor Er- 
baummg von Conftantinopel und bald nach Ptolemäus 
zwilchen 200 und 300 nach Chrifi Geburt gelchrieben 
habe. Da nun Hr. v. 79. die Compilation des Werks 
aus den Bibliotheken Confiantinopels „zur Zeit der Re- 
gierung der Porpliyrogeneten und Comnenen“, und 
zwar wie es [cheint, nach Photius anzufetzen [cheinb 
weil dieler den Ptolemäus nicht erwähnt: fo erhellt 
hieraus deutlich, wie nur der Mangel an Kenntnifs iù 
Betreff des Zeitalters des Marcian den Hn. v. W. zu die- 
[er Einrede verleitet hat. Ueberhaupt aber würde Hr 
v. W. ganz anders urtheilen, wenn er den Ptolemäw 
felbit eingefehen und gründlich fiudirt hätte, anftatt 
fich mit mangelhaften Excerpten aus der Geograph 
des Ptoülemäus und mit einer fehlerhaft nach hm ge 
zeichneten Charte zu begnügen. 


(Der Befehlufs folgt im nächften Srücke,) 
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1) Leirzis, b. Hartknoch: Budorgis, oder das alte 
Schlejıen vor Einführung der chrifilichen Religion, 
befonders zu den Zeiten der Römer u. f. w. Von 
Friedrich Krufe u. l. w. 


2) Leiezis, b. Kummer: Blicke auf die öftlichen 
Fölker und Städte des alten Germaniens und die 
Quellen und Zuverlälfigkeit des atten Ptolemäus 
u. l. w. Von Friedrich Krufe u. f. w. 


3) Harz, in der Rengerfehen Sortimentsbuchhand- 
lungeuDrut/che Alterthümer, oder Neues Archiv 
ür alte und mittlere Geographie, Ge/chichte und 
Alterthiimer, infonderheit der Germanijchen Völ- 
kerfiämme u. f. w. Von Prof. Dr. Friedrich Krufe 


u. f. w. 


4) Lriezis, in d. Hahn’fchen Verlagsbuchhandlung: 
Germania. Rhaetia, Noricum, Pannonia, nach 
den Begrijjen der Griechen und Römer u. Í. w. 
Vom Hofr. Konrad Mannert u. L. W. 


5) Leirzıe, in Kleins geograph. Comptoir: Graecia 
antiqua cum adumbratione adjacentium regionum 
Epiri, Macedoniae, Thraciae inferioris et Afiae 
minoris etc. Von Friedr. Krufe u. f. w. 


6) Weimar, im geographifchen Infltut.;, Gagie 
undyjeine Bewohner u. l. w. Von D. Augufi Be- 
nedict Wilhelm u. f. W. 


7) NünNazze, b. Campe: Germanien unter den Rö- 
mern u. i w, Von C, G. Reichard u. f. w. 


&) HANNOVER, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Ueber die Völker und Pölkerbündniffe des alten 
Deutjchlands u: T. w. Von Augufivon Werfebe 
uf. w. - 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgehrochenen Recer/ion,) 


IV. Au die Behandlung eines Theiles des Pıolemäi- 
‚Sehen ‚Teztes von Seiten des Hn. v. F. hatte diefe Hy- 
pothele jedoch wenig Eintlufs. So fimmt er Ref. bey 
in Hinlicht der, durch Verfolgung der öftlichen Reife- 
touten wiedergefundenen Städte Coridorgis, Kaurzim ; 
Medoslanium, Meillau ; Phelicia, Politzka; Eburodu- 
Rum, Brünn; Singone, Schintau; Nomilterium, 
Ergänzungsbl, z. J, A. L, Z, Erfier Band. 


Nimes; Meliodunum, Miletin; Cafurgis, Karzen; 
Parienna, Warin; Setovia, Czyche; Lemiolaleum, 
Lifla; Califa, Califch; Setidava, Cydowo; Virutium, 
Wnietzen; Rhugium, Regenwalde u. f. w. Er be- 
merkt dabey: ‚Man darf nur die Mannert’Iche (nach 
Piolemäus gezeichnete) Charte mit einer heutigen zu- 
[ammenhalten, um es auffallend zu finden, dafs die 
Lage der angegebenen heutigen Orte zu einander mit 
derjenigen, die lich aus den Länge - und Breite - Graden 
des Ptolemäus ereiebt, eben fo [ehr übereinfimmt als 
die Namen des Ptolemäus mit jenen heutigen. Hier 
it demnach die grölsefte Evidenz vorhanden‘ (S. 354). 
Demungeachter tadelt Hr. v. FF. die von Ref. beobach- 
tete Methode der Auflöfung des Ptolemäus in Reife- 
routen, wodurch man doch allein in den Stand geletzt 
wird, alle diefe alten Orte Germaniens -auf unlerem 
Boden wieder zu entdecken. Hr. v. PP. will, dals 
man die Städtenamen nach den Klimaten befchreiben 
folle, in welche Piolemäus he gefetzt habe (S. 356. 
357), ohne zu bedenken, dafs dadurch eben die Reife- 
routen, welche von Süden nach Norden hinanfgehen, 
zerfchnitten. würden. Nur die Reilerouten von Often 
nach Welten, diein einem Klima des Ptolemäus blei- 
ben, können fo behandelt werden. Da die Reilerou- 
ten ich durchkreuzten, wie auf der Tabula Peutinge- 
riana: [o war es nöthig, um in die Darfiellung mehr 
Ordnung zu bringen, nach Einzeichnung dieler Reife- 
routen in das geographifche Netz, das ganze Land in 
beftimmte Abfechnitte zu theilen, und diefe nach ein- 
ander zu befchreiben, ohne weiter auf die Reilerouten 
Rückficht zu nehmen. Denn ein Itinerarium wollte 
Prolemäus nicht liefern, fondern ein altrononiilch 
geographifches Werk; allein wır mülflen ihn wieder in 
feineElemente, d. h. in Reiferouten, zerlegen, und nur 
fo kann man fich der glücklichen Erfolge erfreuen, 
welche der Vf. felbft jenen Unterfuchungen zugefteht, 
wenn er [agt (S. 355): „Das Refultat dieler Bemerkan- 
gen it, dals viele Städte, belonders ın den öftlichen 
Gegenden, vom Ptolemäus richtig angegeben, und von 
Krufe fehr glücklich aufgefunden find.“ Wir fehen 
beyläufig hieraus, dals der Verfaller es mit feiner Un- 
ächterklärung des Ptolemäus doch nicht fo ernftlich 
gemeint haben könne, da „Piolemäus‘‘, und nicht - 
etwa „der Compilator‘‘ hier die Städte angeletzt haben 
foll. Und fo geben wir dem Vf. wieder die Hand zum 
Bunde, vorausgeletzt, dafs diefe Note und ähnliche, 
wo = unbedenklich vom Ptolemäus als dem Verfaller 
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der Ptolemäifchen Geographie [pricht, von ihm, und 
richt etwa von [päteren Compilatoren oder Gloflatoren 
herrühren. Auch verfucht nachher Hr. v. W. lelbh 
„einer Route‘* nachzulpüren, worin er gewifs Be- 
achtung verdient, wenn man auch nicht ganz mit ihm 
übereinftimmen kann. So findet er auf einer vom 
Niederrhein ausgehenden Reileroute (S. 360) in das 
Innere Germaniens in Phleum, Vleuten; Setutanda, 
Zütphen; Tecelia, Teckelnburg [welches auch ur- 
kundlich früher Tecelia hiels]; Phabiranum, Verden; 
Treva, Trittau; Leuphana, Lübeck; Lirimiris, 
Travemünde; Marionis, Wismar; ein zweytes Mario- 
nis, Marlow R.; Coenoenum, Gnoien R.; Kiftovia, 
Güfrow; Alifius, Leelten; Lacisburgium, Ratze- 
burg K.; Bunitium, Bützow; Virunum, Wahren R.; 
Virutium, Wirietzen R.; Scurgum, ' Stargard, und 
Afcaucalis, Uscie. Auf die mit K bezeichneten Namen 
war Ref. von der füdlichen Reiferoute ebenfalls ge- 
kommen, und fo Rimmen wir in dielen vollkommen 
überein. Aber eben diefe Uebereinfimmung, obgleich 
Ref. von Süden ausgeht, und der Vf. von Welften, follte 
fie nicht für die Reiferouten [prechen, die Hr. v, W. 
früher bekämpfte? Sollte nicht auch diefs ein Be- 
weis für ihre Richtigkeit [eyn, dafs felbfi ihr Geg- 
ner dadurch auf mehrere Entdeckungen geleitet wird, 
die er chne fie nicht gemacht haben würde? Nur be- 
halte Hr. v. AY, das genaue Mafls, wodurch Ref. zu 
jenen, von Reichard, Wilhelm, und ihm felbft gröfs- 
tentheils anerkannten Entdeckungen gekommen if, 
immer im Auge; dann werden leine Entdeckungen 
noch fefter begründet werden. 

Ueber dieles bey der Reducirung der Ptolemäilchen 
Reiferouten anzuwendende Mals ilt aber noch Folgendes 
zu bemerken. Um genau zu beftimmen, wie Ptole- 
mäus die angegebenen Entfernungen der ‚Iünerarien 
gerechnet habe, ılt es nöthig, zu willen, wie grofs die 
Griechen überhaupt, und infonderheit Ptolemäus, die 
Gradabfiände gerechnet haben. Zratofihenes war der 
erfte uns bekannte Aftronom, der die terreltrifchen 
Gradabftände genauer zu berechnen fuchte, defshalb 
aiefelben von Alexandria und Syene mals, und dann 
die durch die fogenannten Bematifien gefundenen ter- 
reftrifchen Entfernungen damit verglich. Cleomedes 
Ön feiner tkeor. Cycl. 1, 10) giebt uns die Procedur 
diefer Gradnellung an, die indels dadurch nicht ge- 
ñau ausfallen konnte, weil Eratoftihenes, wegen der 
Unzulänglichkeit der Infirumente, weder die Polhöhe 
von Alexandrien genau beftiimmen konnte, noch genau 
die Entfernung bis Syene unter dem Wendekreis des 
Krebfes erfuhr, indem er die runde Summe von 5000 
Stadien für die Entfernung beider Orte annahm. (Nach 
Strabo X, p. 442 ed. Cafaub. rechnete er eigentlich 
5300 Stadien, verkürzte aber diefe Entfernung wegen 
der hKrümmungen der Wege auf 5000.) Dadurch be- 
kam er 250,000 Stadien für den gröfsten Umfang der 
Erde, alfo 694% Stadien für den Grad. Da es ihm je- 
doch nur um die ungefähre Anzahl! zu thun war: fo 
rechnete er ftatt 694% Stadien 700 Stadien für den Grad, 
und fetzte alfo noch 2000 Stadien zu dem gefundenen 
Umfang der Erde hinzu. Daher kommt es, dals fal 
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alle Schrififteller (z. B. Strabo II, p, 474 und 194 ed. 
Almelov. Geminus c: 13. Fitruv. 4, 6 u.f, w.) die von 
Eratofthenes gefundene Zahl auf 252,000 Stadien für den 
Umfang der Erde annehmen. Da Syene nicht, wie 
Eratofthenes meinte, unter demfelben Meridian wie 
Alexandria , fondern um 3° öftlicher legt, und da der- 
felbe noch Syene um 4 Grad zu weit nach Süden 
rückte: fo kam eine zu grolse Summe für den Erd- 
umfang, und fo auch für jeden Grad heraus. Vgl 
Ideler über die Gradmellungen der Alten, bey Zack 
M. C. Bd. 23 S. 405 ff. Nach D’ Anville (Mémoires de 
l Acad, des Inscript. T. XXVI. p. 96) beträgt die Ent- 
fernung beider Orte nur 4480 Stadien. Der gemellene 
Gradbogen betrug 7° 1. — Nach neueren richtigeren 
Gradmellungen berechnet dagegen Ideler den mittleren 
Umfang der Erde auf 217,336 Stadien und für den mitt- 
leren Erdgrad 604 Stadien. So gab Eratofihenes jeden 
Erdgrad um 96 Stadien zu grofs an. — Hipparch ver- 
minderte daher (nach Ideler) auch [chon dielen Erdum- 
fang um 25,000 Stadien, und nahm fo 227,000 Stadien an, 
und auf den Grad 6303 Stadien oder 154 geogr. Meilen. 
Nach Plinius vergrölserte er aber um eben fo viel den 
Erdumfang, was Ideler (S. 474), für einen Schreib- 
fehler hält. Sey dem, wie ihm wolle; er felbft nahm 
nach Strabo (H, 19%) immer noch den Grad zu 700 
Stadien an, ohne dafs feine neue Mellung Einfluls auf 
die Gradberechnung gehabt hätte. Po/idonius berech- 
nete nach Strabo (Il, 151) den Erdamfang 180,000 Sta- 
dien, alfo den Grad auf 500 Stadien oder auf 12: geogr. 
Meilen, So ift die gröfste Annahme 700 Stadien oder 
173 deutfche Meilen auf den Grad, die kleinfte 122, 
und die Wahrheit liegt faft genau in der Mitte, da 15 
Meilen auf einen Grad gehen. — Piolemäus folgte der 
neuelten Beftimmung des Poßdonius, ftatt dafs er das 
Mittel hätte nehmen follen, und darin liest ein Bunt: 
grund der mangelnden Vebereinfimmung Teiner Höhen 
mit denen unlerer Charten. Defshalb dehnt er die Erde 
fo weit von Often nach Weften aus,‘ und defshalb 
kommt er auch mit den nördlichen Gegenden dem Pole 
[fo nahe. Denn nun gebrauchte er eine weit grölsere 
Anzahl von Graden, wn die Räume zu füllen, welche 
die ltinerarien und Periplen ihm gaben (Ideler a. a. O. 
S. 482). So wäre im Allgemeinen die Reducirung fei- 
ner Grade auf unfere Meilen oder Stadien der Itinera- 
rien leicht, indem man nur immer 12z Meilen auf den 
Breitengrad und nach Verhältnifs der Convergenz nach 
den Polen zu auch die Längengrade hätte berechnen 
können; allein hiebey ift noch Folgendes zu berück- 
fichtigen. Hätte Ptolemäus nach Norden ZU eben fo 
wie nach Welten und Often die Grade nur von 12r Mei- 
len überall gerechnet, und immer richtige terreltrifche 
Mafse gehabt: fo hätte cr mit jedem Breiten - Grade 2% 
Meile gewonnen,, mit zweyen fchon ó Meilen oder Er 
Grad, mit’6 Graden einen ganzen Grad, fo dafs die 
Küfte der Oftfee, die unter dem 54% nach unleren 
Meflungen liegt, nach feiner Rechnung unter den 63° 
N. Br. gefallen wäre. Ueber diefe hinaus lagen dann 
noch die Scandifchen Infeln und Thule, und fo hätte 
er völlig den Pol erreicht, wenn er die Entfernungen 
nach Norden nicht verkürzt hätte, Bis zu den Gegen- 
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den, wo er wirkliche Beobachtungen der Polhöhe ha- 
ben konnte und hatte, d. h. bis Byzanz, Dyrrhachi- 
um und Rom, was wohl die äufserfien Puncte [eyn 
mochten, konnte diefe Verkürzung nicht vor fich 
ehen, aber nördlicher war diefes thunlich, und wie 
Wir uns überzeugt haben, auch wirklich, — weil er 
mit feinen Graden nicht fo hoch kam, als er fonft hätte 
kommen müflen. Zu‘ dieler Verkürzung konnte und 
tmufste den Ptolemäus auch der Umftand bewegen, 
dafs gewöhnlich die eılten Nachrichten von unbekann- 
ten Ländern diefelben viel grölser machen, als fe 
wirklich Gnd, und dafs die reilenden Kaufleute oft, 
um fich zu brüften, die Länge des von ihnen zurück- 
gelegten Weges verkürzen. So wurde früher der Pon- 
tus Euxinus ins Unendliche ausgedehnt, doch von 
Herodot [chon verkürzt, und die Ausdehnung von der 
Donau. bis zur Ofilee in früheren Zeiten vor Agrippa 
auf bis ad centena millia paffuum beltimmt (20,000 
oder 12,000 Milliarıen. Harduin nimmt das letzte an) 
Piin. H. N. 24. lib. IV, was auf jeden Fall fehr über- 
trieben ilt. So bemerkt Ptolemäus (Geogr. 1,11), dafs 
Philemon die Länge von Britannien auf 20 Tagereifen 
befiimme; „allein, [etzt er hinzu, die Kaufleute þe- 
kümmerh fich nicht genau um die Entfernung, und 
vergröfsern hie gewöhnlich aus Prahlerey‘“, und die 
Entfernung von Aromala bis Rhapta, die Marinus nach 
Diogenes auf 25 Tagereilen angegeben hatte, verkürzt 
Ptolemäus nach Theophilus um 5 Tagereilen, jede zu 
4000 Stadien gerechnet (Ptol. 1, Cap.9). Alfo nahm 
Ptolemäus nicht die Diftanzen, wie er fie fand, [ondern 
berichtigte fie durch Kritik der Nachrichten. Auch we- 
gen der Umwege pflegte er immer von den Angaben 
etwas abzuziehen (Ptol. 1. Cap. 2). Defswegen [pricht 
er nur von dielen berichtigien Difianzen, wenn er L.1 
C, 1 fagt, er habe die Charte nach (terreftrifchen) Mef- 
fungen gegeben, und gleich darauf: ‚‚die Geographie 
befchäftige fich mehr mit der Quantität als mit der 
Qualität, defshalb beobachte he genau überall die Di- 
ftanzen.c« Wenn Ptolemäus nun auf das Intervall vom 
41° der Breite (der Breite von Conftantinopel) bis zum 
54° (de, Polhöhe der Oftfeeküfte im Allgemeinen; auf 
‚© Verfchiedenheit und kleine Differenzen kann es hier 
nicht Ankommen) die Ausdehnung um 2 Grade (oder 
25 6°08raphifche Meilen nach feiner Rechnung) ver- 
mehrt: fo Geht man, dafs man Ichon wegen dicfer 
Berechnung, um mit unferen Charten übereinzuftim- 
UONE, jeden Ptolemäifchen Grad im Allgemeinen um 
143 oder cırca 2 Meilen vergrölsern mus; und fo hat 
tin auch Ref. die Ptolemäjfchen Grade in unferen Ge- 
Maden nicht zu 12$, fondern zu 141 geographifchen 
ta gerechnet, oder, Was falt einerley it, da an 
y "lige Genauigkeit hier doch nicht gedacht werden 
„Ann, und auch etwas auf feine Abzüge wegen der 
ee des Weges zu rechnen ift, zu 15 geogra- 
Eu Ta cilen, obgleich Ref. überzeugt ilt, dafs in 
vg ne wirkliche aftronomifche Beobachtungen ge- 
Beten üden nur 125 geogr. Meilen auf einen Brei- 
ügrad gerechnet werden dürfen. 
ya dem Ganzen erhellt, dafs die For[chungen der 
€ren auf dem Boden Germaniens für die alte Geo- 
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graphie des Landes nicht ohne Nutzen, und’ dafs 
felbt von verfchiedenen Gefichtspuncten ausgehend, 
ihre Refultate doch häufig dielelben gewefen find. 
Was fo auf rein willenfchaftlichem Wege gefunden 
it, mögen nun Localunterfuchungen prüfen, und 
die Entdeckung von Alterthümern, die an den Plätzen 
der alten Städte zum Theil [chon gute Ausbeute gelie- 
fert hat, möge fortfahren, einen neuen Beweis für die 
Richtigkeit der rein willenfchaftlichen Forfchungen 
zu liefern! 


Dorpat, den 6 Dec. 1829. 


Prof. D. F, Kruje, 


NürNBERG, b. Stein: Der Boden/ee mit feinen Um- 
gebungen, befchrieben von Doctor Sollt, Profeflor 
am alten Gymnafium und Docenten der Gefchichte 


an der Univerĥtät zu München. 14828. 186 S. 
kl. 8. (1 Rthlr.) 


Dreymal umwanderte der dichterifche Vf. den Boden- 
fee, und befchreibt hier die lieblichen Ufer, die Induftrie 
und die Cultur der Anwohner und dienoch vorhandenen 
Denkmale der Vorzeit. Er beginnt die Belchreibung bey 
Immenftadt im baierilfchen Oberdonaukreife. Er beluchte 
die nahen Sennenhütten, liefs ich von ciner Unfchuld 


‘ein Alpenröschen fchenken, und bedauerte dort nicht 


wie in Salzburg hübl[che Senninnen anzutreffen. Sie 
fehlten, weil man hier nur Butter gewinnt, dort aber 
lange fich haltende Käfe [chlägt, und die zur Käfeberei- 
tung übergehende Alpenwirthfchaft mehr Kraft ver- 
langt, als die Senninnen anbieten. Bregenz verlor 
durch die in Baden und Würtemberg entdeckten Satz- 
quellen [einen Salzhandel in Würtemberg und nach der 
Schweiz; nur zieht noch viel Vieh aus dieler Gegend 
nach der Schweiz, und wird viel Holz ver[chift. Yom 
verftorbenen Dekan /Feizenecker dürfen wir eine Ge- 
fchichte Vorarlbergs erwarten. Von der hohen Burg 
dafelbft it nur noch die Kirche und eine Külterwoh- 
nung unterhalten und das Uebrige eine fchöne Ruine, 
deren fefte Maffen Epheu benagt. Im nahen Meheran 
wurde Angelica Kaufmann geboren. 

‚. Der Bodenfee hat höchltens 964 Fufs Tiefe und 
vıel Schlammgrund; diezur Römerzeit um folchen vor- 
handenen Sümpfe find in Cultur genommen. Seit 1695 
ilt er nicht wieder zugefroren, denn der Winter ift hier 
milde. Die Ufer erheben Ach in Terraffen. — Das 
Klofter zu Meheran fteht leer, feine Kirche il abge- 
brochen. — Der Flecken Rorfchach hat viel Koxnhan- 
del nach der Schweiz. Abt Cöleftin von St. Gallen gab 
ihm ein [chönes Kornhaus am See. -— ` In St. Gallen it 
der Bibliothekar, der gegen F remde fo gefällige Hr. vor 
Arx, bekannt durch feine Gelchichte von St. Gallen, 
welches jetzt mit Chur einen Bilchof hat; Philofophie 
wird dort noch nicht: gelefen. Die Hausbefhitzer find 
reich, die fabrieirenden Beyfafflen ärm. Delswegen 
herrfchte dort 1816 und 1817 Hunger und Theurung. 
— Die Abtey füftete Gallus am Schlufs des fiebenten 
Jahrhunderts, und die aus Arr gezogene Stifts- und 
Stadt- Gefchichte ift fehr belehrend über den Kampf der 
Städte im Mittelalter um ihre Freyheit mit den Rlöftern, 
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weiche ihre erten Pflegemütter waren. — Die jungen 
Bürger wurden in St. Gallen Freunde der Reformation 
und viele _fogar wiedertäuferifch, obgleich man man- 
che Anhänger dieler Lehre im See Be Als 1529 
deralte Abt ftarb, wurde Rilan Abt, aber die jüngften 
vier Mönche waren preteitantifch. —. Im Thurgau er- 
greift den V£f., alser die Wallfahrten in Malle von Kon- 
ftanz ziehen fah, eine Vergleichung zwilchen Goethe, 
dem fimnlichrren, und Schiller, dem geilüigeren Dichter. 
—- Zu Areneberg thront der Mufenthtz einer kunftlieben- 
den Frau. — Die Wembanerm auf Reichenaun ind arm, 
da die Abgaben lich in guten und [chlechten Jahren 
gleich find, aber der Wein mtt einiger Säure ift in man- 
chen Krankheiten ein Heilmittel. — Ronftanz hat el- 
nige Alterthümer des Römerthums und des im Keuf- 
haule abgehaltenen Concils, ift aber jetzt öde ohne 
Handel, Gewerbe und Bifchofsfitz. Das Gras wächft 
in.den Gailen. — Mörsburg verlor feinen Bifchof und 
das Klericalfeminar. — Das Klofter Hofen ift jetzt ein 
königl. würtembergilches Luftfchiuls. Friedrichshafen, 
früher Buchhorn, erhielt f[chöne Häufer auf der Stralse 
nach Horen, aber der Handel blüht dort noch [chwach; 
doch fährt von hier ein Dampffchiff nach Rorfchach. — 
Lindaus kleinere Infel hat nur liebliche Gärten und 
Weinbau. Der Handel it unbedeutend gegen Vormals, 
im Druck des Zollwelens. 

å. H. L. 


MATHEMATIR. 


SCHMALKALDEN, im Verlage von Varnhagen,- und 
itmenau, b. Voigt: Lehrbuch der reinen Mathe- 
matik, mit Anwendungen für Lyceen, Gymnaften 
und andereLehranftalten. 1fte Abtheilung, welche 
foviel enthält, als in den mittleren und unteren 
Clalien der Gymnafien und in wohleingerichteten 
Bürgerfchulen vorgetragen werden foll, von Hein- 
rich Wilhelm Kraushaar, 1823. XIV u, 224 S. 
8. Nebfi 2 Kupfertafeln. (1 Rthlr.) 


Abweichend von dem Urtheile mehrerer jetztlebender 
berühmter Pädagogen, dafs die Geometrie vorzugs- 
weile vor der vermeintlich allzu abfiracten Arithmetik 
für den Elementarunterricht fich eigne, ıft der Vf. die- 
fes Werkes vielmehr der Meinung, dafs ein Lehrbuch 
der Mathematik für Schulen noch weniger der Arithmetik 
als der Geometrie entbehren könne; allo Gleichftellung 
beider Willenfchaften beym.. Schulunterrichte (follte 
auch die Arithmeik dabey etwas mehr ausgezeichnet 
srerden) war der Zweck des [einigen. 

Der Beruf zu einem folchen Werke kann dem Vf. 
nicht abgelprochen werden; es finden fich häufig deut- 
liche Anzeigen eigenen Nachdenkens: was .bey einem 
Gegenitande diefer Art, über den [chon fo unendlich viele 
Bücher gefchrieben find, dem Werke gewils zur Em- 
pfehlung gereichen mufs, Auch bat der Vf. in Hinficht 
der Materialien keine unrichtige Wahl getroffen. Das 
Werk handelt näzalich 9) von den ganzen Zahlen über- 
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haupt und den 4 Species, 2) von einftiimmigen und 
entgegengeletzten Gröfsen, 3) von den gebrochenen 
Zahlen, 4) Anwendung u. L w., 5) Buchftabenrech- 
nung — Anfangsgründe, 6) von den Proportionen, und 
7) deren Anwendung auf Regeldetri, quinque, [eptem 
u: l. f.,  Kettenregel und eine Menge ähnlicher Rech- 
nungsarten,. 8) von den Dignitäten, ) von den Pro- 
greflionen. II. Combinationslehre. II. Epipedometrie, 
Stereometrie. Nurin wenigen Fällen wird hinlängliche 
Dentlichkeit vermilst, vorzüglich wo der VE. Gch von 
Anderen zu nicht ganz entlprechenden Definitionen ver- 
leiten liefs. In vielen anderen Sätzen ilt des Vfs, Scharf- 
fnn nicht zu verkennen.’ Als ein Beylpiel zu grolser 
Kürze möchte des VPs. Definition der entgegengeletzten 
Grölsen angeführt werden können.  Befonders hätte 
hier das Wort hinzufügen nicht fo ohne Weiteres ge- 
fetzt [eyn follen. Denn denkt man: lich hier nicht 
(was doch nicht gelagt ift) eine folche Art des Hinzu- 
fügens, wie bey der Addition [chlechthin: fo könnte 
man ja auch lagen, Kräfte als Vermehrer oder Vermin- 
derer der Gelchwindigkeit feyen + oder — Gelchwin- 
digkeiten, Säuren + oder — Bafen u. dergl. — Auch 
kann man nicht fagen, dafs eine abfolute Grölse an 
und für fich poftiv fey: denn hie it ja. eben weder 
pofitiv. noch negativ, fondern ablolut. Als ein Beyfpiel 
der Undeutlichkeit dient die Definition des Winkels (als 
unendlicher Raum). Diefer Ausdruck ilt erfilich fallch, 
des Wortes Raum wegen, denn bier it nur von einer 
Art der Ausdehnung im Raume die Rede, von der 
Fläche; dann des ganzen Unendlichen wegen. Wels- 
halb will man gleich vom Anfauge Begriffe in die Ma- 
thematik einführen, deren Unbeltimmtheit für die nie- 
dere Geometrie beweifen kann, dafs hier ihre Anwen- 
dung unmöglich fey? Aber es ift auch beym Winkel gar 
nicht einmal die Rede von dem,‘ was für eine Fläche die 
Schenkel dellelben einfchlielsen könnten, fondern von 
ihrer Richtung gegen einander, indem bey Vergleichung 
zweyer Winkel die Schenkel des einen, von derfelben 
Spitze ausgehend, über die des anderen, oder unter die 
des anderen, zu liegen koınmen. Ueberhaupt kommt man 
mit der genetilchen Erklärungsart weit beller aus, und 
fchreckt den Schüler durch unnöthige Unendlichkeiten 
richt vom Studium _der Geometrie ab. Auch die Be- 
nennungen hohl und /pitz wird man für Winkel nicht 
pallend genug finden. _ Defto mehr ilt das eifrige Be- 
fireben des Vfs. zu erkennen, die Lehren der Stereo- 
metrie, wenigltens in Bezug auf Cubation, rein abltract 
ohne alle Confirucuon vorzutragen. - Nur möchte ihm 
diefes Beftreben, wegen der bedeutenden Schwierig“ 
keiten, fchwerlich bey der Cubatur der Pyramide 
gelungen feyn: wie er auch [elbfi gefühlt zu haben 
[cheint,. indem er dem Lehrer noch die Durchführung 
der wirklichen Terlection eines Prisma empfiehlt. — 
Die ?2te Abtheilung diefes Lehrbuches, auf welche wir 
Yeither vergebens gewartet haben, t, foviel uns be- 
kannt, nicht erfchienen. 
yY 
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Benuin, b. Nauck: Die Geftalt und die Urge- 
‚fehichte der Erde, nebft den davon abhängenden 
Erfcheinungen in aftronomifcher, geognoftifcher, 

f geographifcher und phylikalfcher Hinücht. Von 
K. FE. Klöden, Director der flädüfchen Gewerb- 
fchule zu Berlin. 2re Auflage, 1829. XXVIH u. 


384 S. gr. 8. Mit 8 illuminirten und f[chwarzen. 
Kupfem. (3 Rthlr. 16 gr.) 


ie Frage nach der Geftalt der Erde, welche in die- 
fem fehätzbaren Werke zunächft einer nenen, eben fo 
gründlichen‘ als (charfinnigen Prüfung unterworfen 
wird, fchien fehon durch Newtons unfterbliche Be- 
mühungen, aus allgemeinen Gründen, für immer be- 
antwortet zu feyn. „‚Planetae‘“‘, fagt Er (propofit. 
XVIII. libr. IIL philofoph. natural.) mit den beftimm- 
teten Worten, „/ublato omni motu circulari diurno, 
figuram fphaericam, ob aequalem undique partium 
gravitatem, affectare deberent, Per motum illum 
circularem fit, uz partes ab axe recedentes juxta ae- 
uatorem afcendere conentur. Tdeogue materia, fi 
fluida fit, afcenfu fuo ad aequatorem diametros adan- 
gebit, exem vero defcenfu fuo ad polos diminuet. 
Sic Jovis diameter (confentientibus afironomorum ob- 
fervationibus) brevior * deprehenditur inter polos, 
quum ab oriente in occidentem. Eodem argumento, 
nifi terra nofira paulo altior effet fub aeguatore quam 
ad polos, maria ad polos fubjfiderent , et, juxia ae- 
quatorem afcendendo, ibi omnia inundarent.“ Die 
früheren franzöfifchen Gradmellungen von Maupertuis 
und Bouguer, deren Gefchichte Rec. hier als bekannt 
vorausfetzen darf » beftätigten diefe Anficht des grolsen 
britifchen Weltweifen von der [phäroidifchen Geftalt der 
Erde vollkommen; und nur erlt neuere geodälilche, 
Wit genaueren Infrumenten unternommene und einer 
Chärferen Analys unterworfene Operationen, in Ver- 
indung mit Pendelbeobachtungen,, bey denen die 
Präciñon wirklich faft bis 1n das Unglaubliche getrieben 
worden ift, machten ein Refultat, welches zwey Jahr- 
hunderte lang als ein Glaubensartikel der mathemati- 
[chen Geographie gegolten hat, neuerdings. zweifel- 
haft, oder zwangen doch wenigltens, auf Regelmäfsigkeit 
an jener (phäroidifchen Geftalt der Erde, fo: weit durch 
© angegebenen beiden Methoden darauf gefchlollen 
Ergänzungsbl, z J. A. L. Z. Erfier Band, 


werden kann, zü verzichten. Unter diefen neueren Be- 
obachtern der Pendellängen zum Behuf der näheren Ge- 
ftaltsbefimmung der Erde zeichnet fich gänz' befonders 
Biot.aus. Seine Arbeit über diefen wichtigen Gegen- 
ftand fichtin den Mém. de P Acad, royale des sciences. 
Tom. VIII. S. 1—57, woraus ein gehaltvoller Auszug 
in das öte Heft des VI Bandes der Wiener Zeitfchrikt 
für Phyfik und Mathematik übergegangen ilt; und er 
zeigt dafelbft, dafs man, bey Verfolgung der Newton’- 
fchen Anficht, bisher immer nur bemühet gewelen fey, 
das Ma/s der Abplattung des Erdfphäroids Telbi zu 
befiimmen, und dafs man übrigens, hinfichtlich der 
fiüillfch weigender Vorausfetzung einer allgemeinen Ue- 
bereinfinnmung der Erdform mit der eines Ellipfoids, 
gleichfam m eme petitio principii verfallen [ey. 

Was aber bey Biot, den unfer Vf. übrigens auch 
anführt, nur als Andeutung er[cheint, das wird bey 
Letztem Syltem in conlequenter Durchführung und auf 
der Grundlage neuer theoretifcher Anfichten, wodurch 
Newton’s Hypothefe wenigfens Modificationen erleidet. 
Wir glauben nicht, dafs ch das objective Refultat 
dieler neuen Theorie der Erdgeftalt fchlechterdings 
bewähren werde; wir können aber dem Scharfünne 
fubjectiver Forfchung unlere Achtung nicht ver- 
fagen: und wır werden daher verfuchen, den Geift 
dieler veränderten Darftellung, und zwar, damit bey 
der Wichtigkeit des Gegenltandes jeder Mifsdeutung 
vorgebeugt werde, fo viel mözlich mit den Worten des 
Vfs. felbii wieder zu geben. 

Das vorliegende neue Syltem der Erdgeltaltung geht 
zunächlt von dem Princip aus, dafs die Kugelbiliung 
des Flüffigen einen ganz anderen Grund hat, als die 
Rugelbildung der felten Körper. Im jener ift 'es nur 
das Streben, einen Körper mit der möglichft, kleinften 
Oberfläche zu bilden; in diefer dagegen befteht das 
Beftreken der Malle darin, Ach von einem Puncte aus 
nach allen Richtungen auf gleiche Weife auszudehnen, 
oder nach einem Puncte (dem Mittelpunete) bin vor- 
zugsweile zulammen zu halten. Da jedoch keine 
flülige Mafle, wenn fe Gch nicht allein im Raume ’be- 
findet, ohne Schwere, d. h. ohne äufsere Anziehung 
ift, [o werden diefe Anziehungskräfte mit ihren Er- 
[cheinungen zu den obigen Kräften hinzutreten; oler, 
mit anderen Worten, ‘da die Schwere eines Körners 
nichts weiter ift, als fein Angezogenwerden von einem 
anderen, fo müllen wir die Kugel nicht blofs als ihren 
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inneren Zugkräften überlallen, fondern auch als der Ge- 
walt äu/serer Zugkräfte ausgefetzt betrachten. Die Form 
eines im Raume [chwebenden oder fallenden Regen- 
tropfens z. B. it, in Folge dieles Doppeleinfluffes, die 
eyförmige, worn nur der Widerftand, der Luft, ‚den 
der, der Erde zugekehrte Theil zu überwältigen hat, 
eine geringe Aenderung hervorbringt.. — Daällelbe Ge- 
fetz aber, welches diefe Form des Regentropfens be- 
fiimmt, mufs auch für eine jede noch fo grolse [chwe- 
bende flüflige Malle gelten, für welche allo die Eyform 
eintritt. Denken wir uns diefe Mafle hienächf als eine 
Flüffigkeit, welche eine Menge Stoffe im gefättigten 
Zuftande aufgelöft. enthält, die das Beflreben haben, 
lich kryftallinifch auszufcheiden. 
Ichiedenartig, fo mufs ein Zeitpunct eintreten, in wel- 
chem ein Theil fich gegenleitig niederf[chlägt, und 
fich, der Anziehung vom Mittelpuncte folgend, um 
denfelben ablagert. Ein anderer Theil ftrebt, Ach über 
jenen zu kıyftalliliren, und legt ich daher in concen- 
trilchen Schichten um jene zuerfi niedergelchlagenen 
Mallen an, nnmer aber der Form der Flülbgkeit fol- 
end, aus welcher er fich nieder[chlug, indem diele 
ihn überall bis zu einer gewillen Höhe bedeckt. 

So hatte fich alfo im Inneren des flüffigen Körpers 
ein fefier Kern gebildet, ebenfalls von Eyform, ähnlich 
dem Waflerkörper, der ihn als obere Schicht bedeckte; 
allein das Uebergehen aus dem flüfhgen Zuftande in den 
fefien konnte nicht ohne Zufammenziehung Statt fin- 
den, fo dafs die Verdichtung der Malle eine Verkleine- 
rung des entftehenden Körpers nach fich zog, gleich- 
wic chemifche Einflüffe, namentlich der der Wärme, 


die Oberläche dieles Körpers mehr oder weniger un- 
regelhnäfsig machen mulsten. — Soil aber ein Rörper 


der obigen Art, und unter den angegebenen Umftänden, 
bey fortgefetzier Näherung, nicht:endlich mit dem von 
Aufsen her anziehenden Puncte (dem Centralpuncte.des 
Syltems) zufammenfallen: [o ift bekanntlich eine Seiten- 
kraft nöthiz, welche ihn (in beftändiger Verbindung 
mit der Centralkraft) zwingt, fich in einer Curve um 
den anziehenden Punct zu bewegen. Die Grundur- 
fache diefer progreffiiven fowohl als der in der Natur 
damit verbundenen rotirenden Bewegung*) it unbe- 
"kannt, worin. fie aber auch befiehen mag, fo nimmt 
das Wafer bey diefer rotirenden Bewegung, die fich 
der Vf. zuerfi langfam denkt, im Gemälsheit der äufse- 
ren Anziehungskraft doch immer wieder die Eyform an, 
während das Felfte jeder weiteren Formveränderung, 
vermöge [einer Starrheit, widerfteht. Eine nähere Be- 
trachtung diefes Vorganges, welche wir hier ohne 
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nicht anftellen können, zeigt, dafs der vorherrfchende 
Zuftand unferes fich alfo langfam drehenden Körpers 
derjenige ih, wo fich zwey an Gröfse ungleiche trockne 
Landmaflen, mit zwey dazwilchen gelegenen, ihre 
Gröfse aber wechlelnden Wallermaällen zeigen ; karl die 
Ausdehnung der Theorie unferes Vfs. auf-den Fall 
Sehnellerer Drehung begründet die verfchiedenen Er- 
fcheinungen der Ebbe und Fluth, in welcher Rückficht 
wir ebenfalls auf das Werk felbft verweilen müffen, — 
Durch diefe [chnellere Drehung aber erhalten alle Theile 
des Körpers um lo mehr Schwungkräft, je rechtwink- 
licher fie von dem Mittelpuncte der Drehungsaxe, oder 
je näher fie dem Aequator liegen. -Das Felte kann fich 
nicht aus [einer Lage entfernen ; das Flüffige aber ift 
gezwungen, dieler Kraft nachzugeben, und erhebt 
lich hier ftärker, als gegen die Pole, von’ welchen es 
fich logar zurückzieht, nm fich gegen den Aequator 
aufzuhäafen. Dadurch wird die Geftalt unferes Kör- 
pers abermals geändert, - indem nicht allein die Quer- 
fchnitte des felten Körpers (rechtwinklich auf die grofse 
Axe) Ellipfen werden, fondern auch der Umrifs des’ 
Walfers diefe Form angenommen hat. Der ganze Kör- 
per ift jetzt ein platt gedrücktes Ey, in welchem die 
Linie durch die Pole kleiner ił als jede andere. Auf 
den Grund dieler Betrachtungen nun erlcheiut die Erde 
unlerem V£. als ein platt gedrückter eyförmiger Körper, 
nur wenig abweichend von einem Sphäroid, jedoch 
immer genug, um ihn bey einer genaueren Befimmung 
von einem [olchen zu unter[cheiden. Man muls da- 
bey die Geltalt des feften Kerns von der des Wafers 
trennen. 

‚Die kleine Axe des erfien geht durch die alten Pole 
der Erde, welche Gch auf eine früher beftandene, nach- 
her verlallene Drehungsaxe beziehen, von der Behrings- 
firalse nach einem Puncte, der etwa unter 30° Läuse 
und 235° füdlicher Breite liegt. Die gröfste EAA h 
von der Gegend des nördlichten Theiles der Infel Cey- 
Jon nach der diefem Puncte gegenüber liegenden Stelle 
im Südmeere, Der alte Aequator der Erde ift dadurch 
fchon mit bezeichnet, und als die gröfste Curve des 
Körpers zu betrachten. Diele Curve ift eine Eylinie, aus 
zwey halben verfchiedenen Ellipfen beftehend. Alle 
Meridiane find Eylinien, mit Ausnahme des kleinften, 
welcher eine einfache Ellipfe it, die nur um die Dicke 
der abgelagerten Nieder[chläge vom Kreife abweicht. 
Der Umfang des gröfsten Meridians it rur um etwas 
kleiner, als der Umfang des Aequators. — Das Waller 
dagegen bildet wegen der Schwungkraft ein Sphäroid, 
defen kleine Axe mit der jetzigen Erdaxe, und alfo 
fein Aequator mit dem jetzigen Aequator zufammen- 
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*) Wenigftens läfst fich diefe doppelte Bewegung doch von einer Urfache ableiten. Auf dieles interelfante Refultat wards 
Ichon Joh. Bernoulli bey Gelegenheit feiner Unterfuchungen de collifione corpor. irregular. (Opp. tom. IV, S. 278 fqq.) 
geführt, welche ihn lehrten, dals jene beiden Bewegungen [ehr gut durch einen fchiefen Stols erklärt werden können. 
Er wandte die L c. aus einander gefetzte Theorie auf Erde, Mars und Jupiter an, und fand, mit Zuziehung einer von 

` Huyghens (Horolog. ofeillat. S. 142) gegebenen Regel, dafs der primitive Stofs, durch weichen die Erde gleichzeitig 
ihre rotirende und progreffive Bewegung erhalten konnte, in einer Entfernung von ihrem Mittelpuncte — rs: des Erd- 
halbıneffers erfolgen mufste, Aehnliche Unter[uchungen fellt d’ Alembert in d, Recherches sur le sysiöme du monde, II 
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fällt. Dieles Sphäroid aber wird durch die Einwirkung 
von! Sonne und Mond fortwährend in die Eyform 
umgewandelt, und hat darum keine ganz beftändige 
ige. ` 
Diels ift, nach unferes Vfs. Anfichten, im Alge- 
Meinen die Gehalt der Erde. Eme nicht fehr bedeu- 
tende Aenderung derfelben hat der fefte Kern noch 
dadurch erlitten, dafs Ach em zweytes, ihn durchkreu- 
zendes Ey gebildet hat, dellen lange Axe vom nörd- 
lichen Theile Neuhollands nach dem Atlantilchen 
Meere geht. Zur Zeit dieler Kernformation nämlich 
miülfen Sonne und Mond nicht in. Conjunction geltan- 
den haben; die durch die Sonne gebildete Eyform ift 
aber natürlich weniger bedeutend, als die von der 
Anziehung des Mondes abhängige. — Die Geftalt der 
Erde ilt hienach alfo. eine ziemlich zufammengeletzte, 
und keinesweges fo einfach und geometrifch ` regel- 
mäfsig, als man fie fich bisher gedacht hat. Wäre Al- 
les, was hiebey nothwendig noch als Hypothele er- 
fcheinen mufs, bereits zum Range willen[chaftlich aus- 
gemachter Wahrheit erhoben, lo würden wir keine 
interellantere Arbeit kennen, als den Ver[luch einer 
Vereinigung der Anomalieen unferer neuelten Grad- 
mellungen und Pendelbeobachtungen mit dıelen An- 
gaben. h 

In der Erwartung der Nachweifung folcher Ueber- 
einfümmungen zieht der V£f#indels bereits die mter- 
ellanteften prakulchen Folgerungen aus feiner Theorie. 
Man überfieht namentlich bald, dafs fich eine voll- 
kommene Unverrückbarkeit des Erd[chwerpunctes mit 
deren Anfichten nicht verträgt; es muls letzter danach 
vielmehr, während einer Rotation, eine Schwankung 
machen. Da fich nun das Loth jedesmal nach dem 
Schwerpunct richtet, [o muls auch dieles innerhalb 
einer Rotation eine kleine pendelartige Schwingung 
machen; und die lothrechte Linie zeigt alfo am Tage 
nicht genau nach dem nämlichen Himmelspuncte, 
nach dem hie fch in der Nacht richtet. — Allerdings 
aber bringt die beobachtende Aftronomie eine Menge 
von Thatlachen bey, welche, merkwürdig genug, 
auf dergleichen Anomalieen in der Richtung des Lothes 
(chliefsen lafen." Es finden fch zwilchen Tag- und 
Nacht -Beobachtungen oft [o autfallende Unterfchiede; 
die beobachteten Zenithdiftanzen zeigen oft fo fonder- 
bare Differenzen , und diels in Gegenden, wo keine 
Mallen vorhanden find, auf deren laterale Anziehun- 
gen die Ablenkung des Lothes gefchoben werden 
könnte, dafs zur Erklärung faft Nichts als die Annahme 
&iner Schwankung des Erdfchwerpunctes übrig bleibt. 
Mehrere von den Annahmen des Vfs. fcheinen alfo in 
nem unzweifelhaften Factum ihre Beftäigung zu 
finden, wogegen die falt ganz hypothetifche Natur 
Mancher anderer noch eine eigene Erwähnung ver- 
dient. 

Vorzüglich gehört dahin die oben nur angedeu- 
see Vorausfetzun von vorgeganzenen Veränderungen 
in der Kotationsgefch windigkeit und der Lage der Ro- 
tationsaxe der Erde. Leitet man die erfie, wie wir 
ben in der Anmerkung mit Bernoulli gethan haben, 
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zugleich mit der progrefliven planetarilchen Bewegung 
von einem einzigen primitiven, m gewiller Entfernung 
vom Centro angebrachten [chiefen Stolse ab, fo ift gar 
kein Grund einer ferner darin vorgegangenen Belchleu- 
nigung abzufehen. Bey der Sparlamkeit der Natur 
im Aufgebot von Mitteln zum Zweck aber, fcheint 
diefe Art der Zurüekführung des Urfprunges beider Be- 
wegungen auf Eine Grundurfache nicht unberücklich- 
tigt bleiben zu dürfen; und wir mülflen erwarten, 
wie der Scharfinn des Vfs. diefen Einwand zu be- 
feitigen willen wird. 

Auf die Veränderung in der Lage der Drehungsaxe 
dagegen [cheinen fich eine Menge klimatifcher Erfchei- 
nungen zu beziehen, die in der gegenwärtigen Hypo- 
thefe vielleicht eine leichtere Erklärung, als in einer 
anderen finden; und diefs ift Alles, was man bey 
Unterfuchungen diefer Natur mit Grunde verlangen 
kann. Hatte der Aequator der Erde mit [einer heifsen 
Zone fonft eine andere Lage, berührte er z. B. nördlı- 
chere Puncte der jetzigen Erde: fo ifft, um aus tau- 
fend Entdeckungen Eine anzuführen, das Vorkommen 
von Relten tropifcher Organismen im Norden unferes 
deutfchen Vaterlandes mit Einem Male erklärt; und 
diefe Hypothele fagt daher manchem Forfcher vielleicht 
mehr, als die Vorausletzung von Anfchwemmunger 
mittellt einer grolsen, aus Süden gekommenen Fluth 
zu. Wir werden hierauf unten nochmals zurück- 
kommen. 

Mit diefem, wenn wir es fo nennen dürfen „» Me 
chani/chen Theile der Anfichten unferes Vfs. über die 
Bildung des Erdballes mufs nunmehr feine (wenn 
auch nicht ganz feine, da vielmehr das Boue fche Sy- 
fem in den Hauptpuncten zu Grunde liegt) geogno- 

iz/che Theorie verglichen werden. Er läfst es in die- 
fer Hinhicht — und die neueren Forfchungen fcheinen 
fich dafür zu erklären — zuvörderft .unentfchieden, 
ob die Erde, in ihrem urfprünglich flüffigen Zuftande, 
im Waller aufgelöft, oder ob fe nicht vielmehr eine 
durch Wärme gelchmolzene, flüffige metallifche Malle, 
war. Doch neigt er fich mehr zu diefer Anficht der 
Vulkanifien hin, und zwar aus dem Grunde, weil 
noch jetzt die Erde im Inneren eine höhere Temperatur 
als an der Oberfläche befitzt. (Rec. bemerkt bey die- 
fer Veranlalung, dafs die Hypothefe, welche die 
Wärme -Erzeugung im Inneren des Erdkörpers als ein 
Refultat irdifcher Lebenskraft betrachtet, für Perma- 
nenz der Erfchemung eine grölsere Gewähr |leiftet. 
Unfer Vf. mag die Sache auch einmal aus diefem Ge- 
fichtspuncte betrachten.) Je tiefer man in dielelbe 
eindringt, um fo höher fteigt das Thermometer , und 
zwar in Tiefen, welche dem Einflulle der äufseren 
Erwärmung nicht mehr ausgeletzt find. (Es mufs da- 
gegen nach Biot bemerkt werden, dafs in Ticfen 
von hundert Meter die Temperatur conftant ift, und ge- 
nau die mittlere Temperatur der Oberfläche darftellt. — 
Auf eine folche grölsere Temperatur des tieferen In- 
neren Icheinen dem Vf. mit Grunde befonders die 
warmen Quellen, deren Temperatur feit Jahrtaufen- 
den keine Veränderung erlitten hat, cs [cheinen ihm 
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äarauf die Vulkane u. f. w. binzudeuten, wiewohl 
das Erlöfchen mehrerer der letzten wiederum die 
nn uns [o eben angedeutete Anlicht begünftiget. 
Diele vulkanififche Hypothefe ändert aber in der Meı- 
nung des Vfs. von der äu/seren Geftalt der Erde, wie 
wir diefelbe im Vorhergehenden bezeichnet haben, 
Nichts: die durch Schmelzung tlüffige Kugel unterlag 
denfelben Gefetzen, als die durch Waller aufgelöfte 
Mafle, und erhielt durch die Anziehung von Sonne und 
Mond völlig die Form, 
körper überhaupt gelten mufs. to a 
Jahrtaufende vergmgen aber vielleicht nach diefem 
Schmelzungsprocelle , ehe die neue Erdmaffe hinläng- 
lich abgekühlt war, um fich mit der Atrnolphäre 2 mait 
wyelcher fie bis dakin nur in dem etikani [chen Conflicie 
der Berührung fand (?), im ‚chemi/che Verbindung za 
fetzen. Bey endlicher Verbindung mit dem Veuerltolle 
erhielt die Erde eine oxydirte Rinde, welche vorzugs- 
reile ans kiefelthonigen Malen, m Verbmdung nut 
Kalı und Natron, wozu Metalloide die Grundlagen ab- 
gaben, entftanden. Diele Rinde erhärtete bey werte- 
rer Abkühlung, und ward der Granit, über welchem 
jedoch immer noch eme wichtige, durch analoge che- 
mifche Procefle gebildete Wallerfchicht ftehen blieb, 
die zu'mannichfachen anderen Niederfchlägen die Vai 
anlalung gab. — Die vermittellt dieler Granitrinde in 
dem Innerlten der Erde verfchloflene gewaltige Hitze 
mufste aber endlich nothwendig zu Explofonen und 
Zerborftungen die Vexanlallung geben, denen»war un- 
fere Urgebirgsketten verdanken; und das damit ver- 
bundene Hervorbrechen gelchmeizener Maflen, deren 
S:offe hch bey’m Erftarren in dicler oder jener Propor- 
tion mit einander verbanden, half die urfprüngliche 
Geftalt der Erdkrufie vollenden, Erh nach Beendigung 
diefer Hauptmomente ‚eines fo gewaltigen Jampies 
zwifchen den rohefien Naturkräften konnte Gch eme 
Organifation entwickeln; allein die Hefte der damals 
entltandenen organifchen Gebilde- deuten auf durch- 
aus veränderte Naturverhältnille, und gehören gewil- 
fermafsen einer anderen Welt an. Was wir übrigens 
den Vf. bier über jene Urperiode fagen lalen, ılt na- 
tirlich nur Skizze feiner ausführlichen und blühen- 
den Darfiellung, die (z. B. S. 299 und 300) logar 
an das Poetifche fireift,. und gewifs von ‚allen denen 
mit Vergnügen gelelen werden wird, die fich gern 
in Unterfuchungen bewegen, wo, bey der Unmög- 
lichkeit -von Auffiellung unzweifelhafter Sätze, der 
Einbildungskraft ein immer weiterer Spielraum ‚eröll- 
net wird. Wie weit aber die aufgeregte Einbildungs- 
kraft auf diefem Felde führen, und wie interellant 
der Führer gleichwohl [eyn kann, davon giebt z. B. 
Breislak’s.geologilches Sytem noch emen anderen Be- 
veis ab. > 
Man wird fich nach dem Vorgetragenen f[chon 
etwa denken können, unter welchem Geuchtspuncle 
der Vf. hienächlt die Formation der Uebergangsge- 
birge auflalst. Während jener Periode nämlich, ın 
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welcher fich die Erde mit den erfien Spuren einer un- 
reifen Organilauon bedeckte, War, nach ihm, weder 
der Neptunismus in [einer oberirdifchen, noch der 
Plutonismes in feiner untenirdifchen Thätigkeit zum 
Schweigen gebracht, und Niedexfchläge einerfeits, 
welche noch ihre Analogie mut dem Urfchiefer ver- 
riethen, gleichwie Erhebungen andererleits, denen wir 
namentlich auch die Hochländer der Erde verdanken, 
waren Zeugen dieler gemeinfchaftlichen Thätigkeit, aus 
deren Wechfelbefireben fich freylich zahllole geognofü- 
[che Erfcheinungen herleiten lallen. Die Plutonifchen 
Stoffe durchbrachen zum Theil frühere Gebirgslager, 
und gaben, in Verbindung mit Luft und Waller tre- 
tend, die Stoffe zu den mannichfaltigfen Gebilden her. 
Während  diefer Operationen aber, die nur von dem 
Bildungsbeftreben der Erde febli ausgingen, läfst der 
V£. auch ihre langfame Rotation, als einen äufseren 
Einflufs auf den Stand des’ danach bald diefen, bald 
jenen Theil der Erdoberfläche bedeckenden Wallers, 
forılchreiten, „und zeigt die Folgen, welche unter die- 
fer Vorausfetzung, mii welcher wir uns , angeführter- 
malsen, am [chwerlten vertragen würden, entlfichen 
mulsten. In wie weit die einzelnen Uebergangsforma- 
tionen dadurch begünftiget würden, muls im Buche 
felbft nachgelelen werden. Sehr wahrfcheinlich aber 
findet der VÍ., dafs ich die damalige Atmolphäre zugl#ich 
viel höher als unlere jetzige erfireckte, und gasförmige 
Stolfe.enthielt, welche erft [päter daraus niederge- 
fculagen «wurden. Die Erde war von diefer Atmolphäre 
noch völlig eingehüllt, und die Wolken waren [o 
dicht, dafs die Sonnenftrahlen nirgend, als etwa 
unter dem Aequator, bis zum Erdboden durchdrangen. 


Von fernher gelehen, mochte unler Planet'damais allo 
dem Jupiter ähnlich erfcheinen, der auch noch (wenn 


diefs fo viel heilsen loll, als den Jupiter auch jetzt noch 
auf einer [o niedrigen Stufe, planetarifcher Ausbildung 
erblicken, fo möchten wir den Vf. nach den teleologi- 
fehen Gründen eines fo langfamen Bildungsprocelles 
fragen; diefer höhere Gefichtspunct darf auch nicht 

vernachläfliget werden) folche Streifen um den Aequa- 

tor zeigt. Bringt man mit ‚der dadurch bewirkten 
gröfscren Zurückhaltung der Erdwärme noch die An- 
nalime einer damaligen grölseren Schiefe der Ekliptik 
in Verbindung, fo [cheint dem Vf. daraus das räthfel- 

hafte Factum einer falt durchgängigen grölseren Gleich- 

heit der Klimate in diefer früheren Zeit, wie fie die 

neuelten geognoftifchen Forfchungen andeuten, erklärt 

werden zu können. Allein gegen letzte Annahme ei- 

ner [ehr grolsen Aenderung’ in der Schiefe der Ekliptik ' 
erklärt fch die Theorie; und die Rechnung lehrt, . dafs 

das Maximum diefer Schiefe, welches etwa 29,400 

Jahre vor Chrilio eingetreten ift, nur zwilchen 27° und 

25° betragen kann. Man heht hieraus, Wie viel in den 

fcharfhinnigften Erklärungverfueben unlerer Geognofien 

noch Hypothetifches vorkommt. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Barren, b. Nauck: Die Gefialt und die Urge- 
Jehichte der Erde u. L. w. Von K. S. Klöden 
u. b w. j 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgehrochenen Recenjfion.) 


Ene fernere Verbindung der Plutonifchen Thätigkeit 
des Erdkörpers mit [einer langfamen Drehung und ihren 
Folgen auf Verbreitung des Wallers über den Erdboden 
verhilft dem Vf. hienächft zur Theorie der Flötz- und 
Tertiär- Gebirge, worüber wir weggehen, um noch 
ein Wort von [einen Anfichten über Diluvium und 
Alluvium fagen zu können. Bis zum Eintritte des 
erten nämlich nimmt er, wie [chon oben angedeutet 
worden, in Gemäfsheit des ganz oder faft fen!irechten 
Standes der Rotationsachle der Erde auf der Ebene der 
Ekliptik, ein immerwährendes Aequinoctium und da- 
mit eine (ehr gleichförmige Verbreitung derfelben Or- 
ganismen über die ganze Erdoberfläche an. In der 
That findet man diefelben verfteinerten Conchylien in 
den zugehörigen Niederfchlägen, nicht als Anfchwen- 
mung, fondern ın dem Zuftande, in welchen fie leb- 
ten, durch ganz Europa verbreitet. Palmen und an- 
dere tropifche Gewächle liegen, m ganzen Wäldern, 
in Frankreich, England, Deutfchland, Italien und 
Ungarn aufgehäuft; und mächtige Lager dicker Holz- 
timme finden Gch felbt in Island.  Krokodile und 
grolse Schildkröten ` Löwen und Hyänen, Elephanten 
und Rhinoceros, werden eben föowohl in Hinterindien, 
als in Sibirien gefunden; und das Paläotheriun liegt 
an der Seine und am Ganges begraben. Dieler Zuftand 
aber, fährt der VE fort, mufs durch eine, bis jetzt 
nicht nachgewielene Urfache unterbrochen worden 
eyn, in deren Gemäfsheit die Erde eine andere iota- 
sn chfeerhielt) w eleien üheren.einen Winkel 
von erwa 324° machte. , Damit trat zugleich die je- 
tzige Drehungsgefchwindigkeit ‚unleres Planeten ein, 
die im Verhältnille zu der fonftigen ungemein [chnell 
ii. Die Folgen diefes ungeheueren Ereignilfes, über 
dellen Motiv wir die Vergangenheit froylich umlonft 
befragen, Mufsten natürlich lehr grofs feyn; und es 
t nicht abzuleugnen, dafs es unferem VE. gelingt, das 
Vorhandene mt den Hauptmomenten jenes hypotheti- 
‚ üen Ereignilles in eine [ehr gefchickte Verbindung zu 
“Mugen, womit aber die Unabweislichkeit der Hypo» 

Ergänzungsbl, z. J. A, L. Z, Erfier Band, 


thefe von uns keinesweges behauptet werden foll. 
Am meien war, nach derfelben, das Waller bey die- 
[er Revolution betheiligt: es häufte ich, in Gemäfs- 
heit der mit der -fchnelleren Rotation eingetretenen 
grölseren Schwungkraft, unter dem neuen Aequator 
auf, und die Polarmeere mulsten alfo anfangen in die- 
fer Richtung abzufliefsen. Die eintretende Strömung 
ing demnach, wie unfer Vf. meint, "auf der nördli- 
chen Halbkugel der Erde in der Richtung von Norden 
nach Süden, und auf der füdlichen Halbkugel dage- 
gen in der entgegengeletzten Richtung vor lich. Es 
[cheint ihm natürlich, dafs die Gewäfler dabey die 
von ihnen fortgerillenen Gerölle früher fallen liefsen, 
als die übrigen lofen und leichteren Mallen des Bo- 
dens. In der Regel werden daher die letzten die er- 
ften bedecken; wo jene jedoch auf Eisfchollen der 
Polarfluthen gelagert waren,. kann auch der umge- 
kehrte Fall eingetreten feyn; und fo liefsen Àch alfo 
die z. B. in der Baltilchen Ebene oft vorkommenden 
Gefchiebefelder erklären, welche fich auf leichteren 
Mallen gelagert finden. Die folchergeftalt verurfach- 
ten Ablagerungen zulammen bilden nun das Diluvium, 
als das letzte Meeresgebilde der Vorzeit, wogegen 
das Meer, gleich den Seen und Flüffen, noch jetzt 
Gebilde, die neueren Alluvionen, abfetzt, welche 
fch als Madreporen - Rifie, conglomerirte Sandbänke, 
Schlammbänke, vegetabilifche Erde u. f. w. geftalten. 
Ehe aber das Meer bey jener grolsen Achfen- und Ro- 
tatıons-Veränderung der Erde feine jetzigen Stellen ein- 
genommen hat, verging ohne Zweifel eine bedeutende 
Zeit, innerhalb welcher das verlorne Gleichgewicht 
wieder gefucht wurde, und alfo- ein Hin- und Her- 
fchwanken nicht ausbleiben konnte. „Als ftete 
Ofcillationen, des Gewällers endlich,“ — und wir 
fchreiben diefs dem Vf. ganz wörtlich nach — „als 
Beftrebungen, das Gleichgewicht, wie bey einem an- 
geftofsenen Pendel, wieder herzultellen, ift uns, bey 
der jetzigen Rotation, das merkwürdige Phänomen 
der Ebbe und Fluth geblieben.“ Diefe Art von Auf- 
fallung des Vorganges, Welcher zu Folge derfelbe 
als em Befireben der Erde, die früheren Ueber- 
[chwemmungen zu wiederholen, erfcheint, ' [oll je- 
doch, wie der VE Weiter oben bevorwortet, der 
Newton’fchen Theorie nicht geradezu entgegen treten, 
indem fie fich ebenfalls auf die Anziehung von Sonne 
und Mond ftützt, und nur eine andere Anwendung 
auf a Erde macht, Rec. bekennt indefs aufrichtig, 
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von der Newton’fchen Theorie der Ebbe und Fluth, 
namentlich in der vortrefllichen Ueberhcht, die Hr. 
von Lalande im XXII Buche feiner Altronomie davon 
gewährt, zu befangen zu [eyn, um das ganze Ver- 
dient diefes Verfuches einer Modification von Princk 
pien, die ihm bisher als unerfchütterlich vorgekom- 
men find, vorurtheilslos würdigen zu können, und 
geht delshalb lieber darüber weg. 

Zum Schluflfe [einer eben fo mühfamen als ver- 
dienftlichen Unterfuchungen kommt der Vf. nochmals 
auf die von uns [chon oben hervorgehobenen Wider- 
Iprüche zwilchen dem Ergebnifs der aftıonomilchen 
Rechnung und des geognofülchen Thatbefundes hin- 
fichtlich- vorgegangener grolser Veränderungen in der 
Schiefe der Ekliptik und der Lage der Rotationsachfe 
der Erde zurück. In der That find diefe Widerlprüche 
folcher Art, dafs es fat- [cheint, als wenn es hier nur 
Ein Auskunftmittel gäbe, nämlich die Aflronomie mit 
ihrem rechrenden Wi/fen auf den beftimmten Zeit- 
raum, auf den fich diefe Rechnung bezieht, zu be- 
fchränken, und der Geognolie mit ihrem rathenden 
For/chen dagegen eine vor -aftronomilche Zeit anzu- 
weilen, in welcher ihren Hypothelen der erfoder- 
liche unbefchränkte Spielraum bleibt. So Jiefsen 
fich vielleicht beide Willenfchaften in Beziehung auf 
den Gehichtspunet claflificiren, welcher im Eingange 


dieler Anzeige von. Rec. angedeutet worden ift. 
D. Sn. 


MATHEMATIK. 


BerLın, in Commifhon b. Enslin: Anfangsgründe 
der Elementar - Geometrie, Für Schulen und 
zum Selbfiunterricht bearbeitet von D. Ritteri- 


haufsen. Mit vier Steintafeln. 1828. II u. 1365. 

8. (16 gr.) 

Da diefe Cbi weder Neues enthält, noch das 
Bekannte belfer, als frühere Werke der Art, darftellt: 


fo ift die von dem Vf. angegebene Veranlaflung zur 
Herausgabe derfelben, um theils dem Wunfche [einer 
Freunde, welche früher Geometrie bey ihm gehört, 
oder feine Hefte kennen gelernt hatten — zu entfpre- 
chen, theils um fich felbft beym Unterricht emige Er- 
leichterung zu verlchaffen -— nicht als genügend zu 
betrachten. Eben fo wenig genügt das Werk zum Ge- 
brauche für Schulen, (unter welchem Namen der VF. 
auch wahrfcheinlich die Gymnafien und Lyceen u. f. w. 
begreift,) weder im Umfang, noch in der Anordnung, 
und kaum-möchte.es den Bedürfnifen gut eingerichteter 
niederer Bürgerfchulen ent[prechen. 

Um diels Urtheil zu begründen, hebt Rec. zuerft 
die Anordnung, und dann einiges Belondere hervor, 
wras er nicht billigen kann. 

4 Abtheil. Einleitung und Formenlehre. 2 Ab- 
theil. Lehre von den Triangeln. 3 Abtheil. Von den 
Parallellinien und Parallelogrammen. 4 Abtheilung. 
Vergleichung und Verwandlung geradliniger Figuren. 
5 Abtheil. Vom Kreife. a) Winkel im Kreife, ‘by ge- 
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radlinige Figuren In und um den Kreis, 
Vom Mellen gerader Linien, Winkel, 
guren und des Hreiles. ; a) Wom Meilen gerader Linien. 
b) Verwandlung des Decimalmalses in Duodecimal- 
inals und umgekehrt. c) Vom Mellen der Werke: 
d) Befümmung der Winkel nach Graden in und an 
Triangeln. e) Befimmung der Winkel nach Graden in 
regulären Polygonen. Nun wird in demflelben Abfchnitt 
von (. 173—175 die Lehre von den Decimälbrücher, 
und im $. 176 die Lehre von der Ausziehung der Qua- 
dratwurzel abgehandelt., Wieder heilst es in der 


6 Abtheil. 
geradliniger Fi- 


Ueberfchrift des f. 177: „Vom Meilen geradliniger Figu- 4 


ren. (..481: Berechnung des Kreiles.*“ Zuletzt wird 
auf fünf Seiten unter der Ueberfchrift „Anhang“ unter 
den beiden Abtheilungen: a) Erklärung der in der Geo- 
metrie vorkommenden Körper, ‘und das Zeichnen ihrer 
Oberflächen; b) Regeln zur Berechnung der Körper, 
Einiges aus der Stereometrie berührt. Schon -diele 
Ueberhicht zeigt hinlänglich, welcher wiflenfchaftliche 
Geilt in dem Werke herrlcht. 

Wollte ferner Rec. aus den Einzelnheiten alles be- 
merklich machen, was gerechten Tadel verdient, fo 
würde leicht diefe Beurtheilung für eine fo unbedeu- 
tende Schrift zu umfallend werden. Folgendes wird 
genügen. -Man berücklichtige z. B. Definitionen, wie 
f. 8. No. 2: „diejenigen geraden Linien, welche genau 
von Oben nach Unten , oder umgekehrt, , gehen,, ohne 
nach rechts oder links (Rechts oder Links) abzuweichen, 
heifsen [enkrechte, lothrechte, Perpendicular -Linien.“ 
Ob der Vf. bey der Aufftelluug diefer Deiinition das rela- 
tive Oben (Zenith) am Himmel, oder ein vor fich liegen- 
des Blatt meint, auf welchem er ein Oben, ein Rechts 
und ein Links unter[chied, und daun jenen Begriff von 
emer gedachten Perpendicularlinie entwickelte, wagt 
Rec. nicht zu ent[cheiden. Wäre das Erfie der Fall ‚Io 
könnten Perpendikel an ziWey von einander wenig ent- 
fernten Orten nicht parallel feyn, ‘welches bey geome- 
trifchen Conftructionen doch eintritt. Hat er Letztes 
angenommen, und einen Perpendikel auf einer anderen 
geraden Linie conftruirt, und man legte ihm nun diefe 
Figur lo, dafs der Punct C (feim oberer Punct) zur 
Rechten, und der Punct M (fein unterer Punct) zur 
Linken weilt: fo würde er in grofse Verlegenheit kom 
men. Denn einmal foll C. M. auf einer anderen ge- 
raden Linie perpendculär feyn, und doch weit ein 
Punct diefer Perpendiculären zur Rechten, der andere 
zur Linken; wie [oll fich der Anfänger bey folchen 
Wider[prüchen zurecht finden? Der Vf. hätte ch nur 
eine vieleckige geradlinige Figur in Dreyecke getheilt 
fammt allen nöthigen Perpendikeln, die zur Berechnung 
diefer Dreyecke erfoderlich find, vorfellen follen, um 
aus der mannichfachen Lage derfelben zu erkennen, 
wie unzureichend der von ihm aufgeltellte Begriff if. 
Ert mulste er den Begriff von Nebenwinkeln ent- 
wickeln, und auf die Gleichheit derfelben den Begriff. 
von Perpendiculärlinien zurückführen. Ferner follen 
Horizontallinien folehe feyn, welche genau von der 
rechten zur linken Hand gehen, ohne nach Oben oder 
nach Unten abzuweichen. Auch diefe Definition ift un- 
zureichend. Im $. 23 it das Wort Umring gebraucht. 
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und img. 24 wird dallelbe erft definir Unter die Er- 
klärung ‚‚Äreisfector‘ palst. auch der Halbkreis. Die 
Erklärung einiger Zeichen (warum nicht aller?) wird 
in fünf Gf. gegeben, während der Vi. viele derfelben 
Yorker Ichon gebraucht hat. Der Zufatz‘ des $. 39 wird 
aweckmäfsiger als Lehrlatz behandelt. (, 40 it, auch 
Wenn man die Anmerkung des Vfs. beachtet, nicht 
Willenfchaftlich genug. Diefer f. enthält nämlich den 
lo wichtigen Lehrlatz. dals zwey Dreyecke einander 
decken, wenn drey Seiten des einen Dreyecks einzeln 
genommen m dem einen Dreyeck fo grols als in dem 
anderen find. Hier mufste genau nachgewielen wer- 
den, dafs, wenn die beiden Dreyecke mit einer ihrer 
gleichen Seite fo an einander gelegt werden, dafs Ach 
diefe Linien decken, einer ihrer dann gemeinfchaft- 
lichen Puncte (z. B. der untere) entweder a) in, b) un- 
ter oder c) über eine gerade zu ziehende Linie fällt, 
welche beide Winkel mit einander verbindet, die der 
gemeinfchaftlichen Seite gegenüber liegen. Wenn nun 
für alle drey Fälle der Beweis geführt worden, fo war 
derfelbe ert vollftändig zu nennen, weil noch ein an- 
derer Fall, als die bezeichneten, gedenkbar ıft. Rec. 
war hierauf aufmerklam zu machen genöthigt, weil 
der Vf. in der Vorrede [elbfi lagt: ‚‚die Beweile für die 
Lehrfätze find vollftändig bearbeitet“u. f. w. Die man- 
nichfachen Methoden, die es giebt, eine geradlinige 
Figur zu copiren, führt der Verfaller nicht voliltändig 
auf, obfchon hie in die Elemente gehören. Er giebt 
im ĝ. 60 nur Eine Auflöfung dieler Aufgabe.- Der (). 70 
enthält die Behauptung, .dals zwey rechtwinkliche 
Triangel congruent find, wenn in ihnen die Hypothe- 
nulen (Hypotenufen) und ein paar Katheten gleich 
find. Dieler Satz mufste auch auf die Gleichheit der 
' beiden Katheten hier und dort auszedehnt,” und dann 
der Beweis, für dielfen letzten Fall, auf 0. 37 zurück- 
geführt werden. Der $, 71 ilt nicht deutlich genug 
ausgedrückt. Es follen nämlich zWwey ftampfwinkliche 
Dreyecke congruent feyn, wenn in ihnen die ftumpfen 
Winkel, die Seiten, die den ftumpfen Winkeln gegen- 
überfiehen, und ein paar Seiten gleich find, die den 
Stumpfen Winkel bilden. In den letzten Worten liegt 
das Undeutliche, da ein Winkel nur durch zwey ge- 
rade Linien gebildet werden kann. Man ift allo ge- 
nöthigt, z glauben, der Vf. verftebe unter den Wor- 
ten ein Paar Seizen, die den Winkel einfchlielsenden, 
d. h. die ihn bildenden Seiten. Der Satz hätte [o aus- 
gedrückt werden können: „Zwey ftumpfwinkliche Tri- 
angel find congruent, wenn in ihnen die ftumpfen 
Winkel, und 2 Seiten gleich find, von denen die 
ne dem ftumpfen Winkel gegenüber, die andere ihm 
lege. Der Vf. kann nicht einwenden, dafs jeder 
Zweifel durch die darunter geletzie Hypothelis gehoben 
werde, da die Worte des Satzes auch ohne diele einen 
deutlichen Sinn enthalten müllen. Üebrigens müllen 
Unbeltimmtheiten überall, aber vorzugsweile bey einer 
z ftrengen Wilfenfchaft, wie die Mathematik it — 
‚ vermieden werden. Eine folche Unbeftimmtheit liegt 
Rx im Asked des eben berührten Satzes, wo es 
ode t: „Mit un konnte der Erdpunct O nur diefleit 
r jenfeit des Punctes c fallen.‘ Warum fagt der Vf. 
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hier nicht beftiimmter: „Mithin könnte der Erdpunet 
O nur in die Gerade zwifchen M und O oder in die 
über O verlängerte derfelben fallen“? Die/feir und 
jenfeit And viel zu unbefiimmte Begriffe; wo man fie 
gebraucht, darf wenigftens kein Doppelfinn entftehen. 
Im Zufatz des (j. 90 hätte auch erwähnt werden müllen, 
wie hch die Summe der äufseren Winkel einer gerad- 
linigen Figur ändere, wenn dielelbe einwärtsgehende 
Winkel hat. Der Beweis (j. 91 erhält eine einfachere 
Geftalt, wenn man erit die Congruenz der beiden 
durch die Diagonale in einem Parallelogramm gebilde- 
ten Dreyecke erweift, und hieraus alsdann auf Gleich- 
heit der gegenüberlftehenden Seiten und Winkel [chliefst. 
Der Lehrlatz $. 146: ‚Die gegenüber liegenden Winkel 
jedes Vierecks im Kreife find zulammen gleich 2 R.“, 
wird belier dadurch erwiefen, dafs man im Viereck 
zwey Diagonalen zieht, und den Beweis auf die Sätze 
zurückführt: die drey Winkel eines Dreyccks find zu- 
fammen, — 2 R., fo wie: Peripherie -Winkel, die auf 
gleichen Bogen ruhen, find einander gleich. Man ver- 
meidet hiebey, die überftump.en Winkel einzuführen, 
und der ganze Beweis gewinnt an Klarheit. Bey der 
Anmerkung 3 des $. 149 mufste ‚bemerkt werden, 
dafs die Katheten des zu prüfenden rechten Winkels 
als gerade Linien vorausgeletzt werdtn. Wenn diels 
auch [chon mit dem Begrifie eines Winkels verbunden 
it, fo wird doch der Anfänger leicht irre geleitet, in- 
dem er hch genau an (die Vorlchrift bindet, ohne wei- 
ter darüber nachzudenken, was bey derfelben für Vor- 
ausletzungen gemacht wurden. — In dem Abfchnitt 
vom Hreile find folgende Gegenftände gar nicht aufge- 
nommen worden: 1) Sehnen, welche gleich weit vom 
Mittelpunet abftehen, find einander gleich. 2) Die 
dem Mittelpuncte nähere Sehne ift grölser als die‘ ent- 
ferntere. 3) Zu drey gegebenen geraden Linien die 
vierte Proportionallinie zu finden. 4) In einem Kreile 
verhalten fich die Winkel am Mittelpuncte delfelben, 
wie die zwifchen ıhren Schenkeln enthaltenen Bogen 
(das im f. 169 darüber Angedeutete it unzureichend). 
5) Bey coucentrifchen Krefen find die Bogen, welche 
zwilchen den Schenkeln eines und dellelben Winkels 
am Mittelpuncte liegen, gleiche aliquote Theile ihrer 
Umfänge. 6) Alle Sätze, welche fich auf Proportio- 
nalität der ausgedehnten Gröfsen beziehen, find nicht 
allein beym Hreile, Sondern überhaupt weggelallen, 
wodurch das Buch für Jeden unbrauchbar wird, dem 
es, wenn auch nur um eine elementare gründliche Be- 
lehrung in diefer Willenfchaft zu thun it. Eine Aus- 
nahme vom Gehrauche der Proportionalität der aus- 
gedehnten Gröfsen (welches jedoch nur die Inconfe- 
guenz des Vf. beurkundet) macht das 10te Beyfpiel des 
6. 170,- wo es heifst: „In einem ungleichfeitigen Tri- 
angel verhalten fich die Winkel, wie 2, 5, & (wie 
2: 5: 8); wie grols ift-jeder? Die Auflöfung laut Aufr 
gabe und Arithmetik ift 
2+5 +8: 180° = 2 ; x folgt u. f. w. 

Wie der Kreis in Bezug feines Flächenraums als ein 
Dreyeck u. [. w. zu betrachten [ey, wird nur in einer 
Anmerkung des (f. 163 angeführt. - Die ungründliche 
Behandlung der Decimalbrüche und das Mitgetheilte von 
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den Quadratzahlen und Quadratwurzeln [ollte wahr- 
fcheinlich nur dazu dienen, noch einen Bogen zu 
füllen; fonft kann Rec. nicht begreifen, wie. diefe 
Gegenltände hier abgehandelt werden konnten. Der 
Anhang, welcher Einiges aus der-Stereometrie enthält, 
verdient wegen grolser Mangelhaftigkeit kaum der Er- 


wähnung. 
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Meissen, b. Goedfche: Leitfaden beym- Schulun- 
terrichte in der Elementargeometrie und Trigono- 
metrie. Tür die oberen Clallen der Gymnalien be- 
arbeitet von J. Hermsdorf, 1822. 1 Curfus. 64 S. 
N Eürlus- 80 S: 8. Mit 5, Rupf.  @Fgr.) 


Wenn der Vf. diefes Werk für die oberen Claffen 
der Gymnafien beftimmt, [fo weils Rec. nicht recht, 
Sead n aneen Elällen derfelben für Mathe- 


matik gefchehen mülle. Wahrfcheinlich nur [ehr we- 
nig, ‚da das für die oberen Claflen Beftiimmte hier nicht 
etwa, Wie man dem Titel nach urtheilen lollte, nebfi 
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OrxkoxnomIie. Frag, in der Galre’fchen Buchhandlung: 
Fragmente üher Schafzucht, Wollhandel und Wollmärkte ın 
Böhmen. Von einem Gutsbe'tzer. 1828. 48 S. gr. 8. (12 gr.) 

Belonders belehrend finų diefe Fragmente nicht; auch 
können fie den vom Vf. gerügten Gehrechen der vaterlänci- 
[chen (böhmifchen) Schafzucht kaum abhelfen, da fe fich 
gar nicht auf die Wollproduction [elbi erfirecken. Ferner 
glauben wir, dafs der Vf. einen unrichtigen Schlufs von 
einzelnen Schafheerden auf die ganze Schafhaltung in Böh- 
men macht; wenigftens hat er [eine Behauptung S. 43 nicht 
erwielen, wo er lagt: „Da man nun in Böhmen grölsten- 
theils weder jenen Hauptgrundflatz noch die übrigen Grund- 
fätze und Regeln der Veredlung befolgte; da man allenthal- 
ben nur Melitzwitter oft aus der eriten oder zweyten Genc- 
ration brauchte; da man ohne Beachtung der Race -Eigen- 
fchaften (Electoral oder Infantado — hoch oder niedrig ge- 
Rapelt — mit gedehnten oder gedrängten Bogen — Rumpf 
oder [pitz geftapelt) jedes Jahr aus einer anderen Schäferey 
ein paar Widder kaufte; diefe nie in gehöriger Anzahl zur 
Erreichung des Zwecks anlchaffte; die Paarungen ganz dem 
Zufalle überliefs u. f. w.: [o darf man fch wahrlich nicht 
wundern, dafs die böhmifchen Schafheerden und Wollen fo 
find — wie lie find.“ $. ı bezweifelt der Vf. die Wahrheit 
der Angabe, dafs im Jahre 1825 in Böhmen fich wirklich 
1,200,000 Schafe befunden hätten; er berechnet deren Be- 
fand nur muthmalslich, indem er annimmt, dafs nach den 
gewils genauen und zuverläfligen Conlcriptionslilten in Böh- 
men 143,000 Bauern vorhanden wären, wovon die Hälfte 
Schafe hielten, Nun könnte man im Durchlchnitt 10 Schafe 
auf einen Bauernhof rechnen, [omit alfo 700,000 Bauern- 
fchafe, und 200,000 Schafe kämen auf die grölseren Guts- 
beitzer. Ueber den Werth der böhmifchen Wolle heifst es 
im aten $.: „Man darf zweifeln, ob es im ganzen Lande (Böh- 
men) drey [olche Heerden gebe (wenn nämlich nicht blofs 
auf die hie und da auf gröfseren Belitzungen vorhandenen, 
fogenannten Pepinieres oder Elite - Heerden, Sondern auf 
den gelammten, auf einer Befitzung vorhandenen Schafftand 
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der Epipedo- und Stereo-Metiie, auch die ebene rech- 
nende Trigonometrie umfalst, fondern nur einige der 
hauptfächlichften Sätze aus der Epipedometrie. — Doch 
diels darf man dem Vf. wohl nicht als Schuld anrechnen 
Es if nichts. als ein Beweis, wie gleichgültj die Ma- 
thematik auf manchen der berühmteren SC, behan- 
delt wird. — Eher muls man des Vfs. Streben, auch 
auf folchen Schulen das Studium der Mathematik zu 
fördern, _beytallswürdig finden. Dafs aber dazu die 
Methode dellelben vorzüglich geeignet fey, . möchte 
Rec. ‚nicht behaupten; vielmehr (dürfte es f[cheinen, 
als ob he auch zur Fortbildung des Lehrers be- 
fimmt fey. — Für Schüler könnte fe hauptlächlich 
Nutzen dureh die aufgeltellten Fragen gewähren, wenn 
diefe etwas anders geftellt wären. Denn Rec. [cheint 
diefe Art, wie lie der Vf. vorträgt, doch gar zu leicht, 
als dafs nicht aus diefen Fragen eine Art des jetzt leider 
nur zu beliebten Ratechifrens würde; eine Methode 
die beym Vortrage der Mathematik weit mehr dem Ge- 
dächtnille als dem Verfiande zu arbeiten giebt. 


S7 DI RFEERBI TB AR: 


Rüekficht genommen wird), während alle übrigen Heerden 
zum Theil erft feit Kurzem in der Veredlung begriffen, an- 
dere nur auf der mittleren Stufe derlelben befindlich, die 
meilten aber ein buntes Gemifche aller denkbaren Abftufun- 
gen in der Veredlung find“. Doch find diefs immer nur 
unbelcheinigte Behauptungen. Selbft der vom Vf. berührte 
geringe Preis der Wolle auf dem vorjährigen Prager Woll- 
markte zu rgo fl, Conrentionsmünze fpricht dagese enn 
gleich die zunächft Rrehenden Preife nicht a praa Er ht 
haben. Eben fo ift nicht allgemein richtig are 
fagt it: „Aber das Schlimmfte it, dafs böhmifche Piina Si 
was ganz Anderes ift, als fächfifche oder fchlefifche Prima 
und dafs böhmifche Electa kaum für [ächfifche Prima me. 
nommen wird.“ Hiebey erklärt fich der Vf. den Wollmärk- 
ten abhold, wofür er ziemlich triftige Gründe anführt; er 
begutachtet daher, eine zweyte Anitalt damit im Verbin- 
dung zu fetzen, nämlich bequeme Magazine, wo die ver- 
käuflichen Wollen vorläufig untergebracht werden können, 
in Verbindung mit Commillionshandlungen, deren Gefchäft 
es it, die eingelagerten Wollen nach und nach bey fort- 
[chreitender Con[umtion und erneuerter oder verinehrter 
Nachfrage um den vom Verkäufer feltgeletzten Preis an den 
Mann zu bringen. Damit find wir ganz einverfianden. Mit 
Recht klagt der Vf. darüber, dals auf dem Prager Woll- 
markt nicht eben fo, wie auf anderen Wollmärkten , die 
Wolle fortirt zu finden fey; und allerdings mag diefs Ein- 
flufs anf die Preile haben, Auch finden wir die gerügten 
Gebrechen des letzten Wollmarkts zu Prag gegründet, —_ 
Merkwürdig if die Angabe des Wollverbrauchs in Böhmen 
felbit, welchen der Vf. S. ı5 anf 50,000 Centner fchätzt. 
Sonach muls beynahe die Hälfte Wolle mehr in Böhmen 
eingeführt werden, als dort produeirt wird, a 

Gewifs werden diefe Fragmente dazu beytragen, dafs 
man auf den Wollhandel mehr Aufmerkfamkeit richten, und 
manche beftehende Einrichtung verkeffern wird. Druck und 
Papier find [ehr gut. 
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Leipzig, b. Cnobloch: Beyträge zu den Schul- und 
Univerfitäts- Studien. Eine Auswahl kleiner, 
deutfcher und verbeflerter Schulfchriften von Dr. 
Friedrich Liebegott Becher, Rector des Lyceums 
zu Chemnitz, Erfier Band. 4815. XI u. 215 S. 
8. (1Rthir.) 


ergebens haben wir bis jetzt auf einen zweyten Band 
diefer lehrreichen Schulfchriften gehoilt, die Hr. Becher 
in feinen verfchiedenen amtlichen Wirkungskreilen zu 
Lauban, Cottbus und Chemnitz verfalst hat. Vielleicht 
gelingt es uns, ihn durch unfere Anzeige zur Fort- 
letzung [einer verdieuftlichen Arbeit zu vermögen. Die 
erfie Abhandlung diefer Sammlung betrilft einen für 
Gymmahalbildung und akademilche Studien höchft wich- 
tigen, von den Vorfichern der Gelehrtenfchulen, wie 
es uns [cheint, noch nicht hinreichend beachteten Ge- 
genftand; fie führt den Titel: Verfuch einer Propadeu- 
tik der Univerfitätsfiudien für die Abiturienten un- 
serer Gelehrtenfchulen. Wie dringend nothwendig es 
fey, den jungen Studlirenden, der im Begrilt ftehet, die 
Schule nut der Univerfhität zu vertaufchen, mit den 
äulseren und inneren Verhältnillen des akademifchen 
Lebens bekannt zu machen, ihn mit einer Reifecharte 
zu verfehen, durch deren Hülfe er uch durch das ich 


iun anfthuende neue Gebiet willenfchaftlicher Provin- 


lüeklich. hindurchinden könne, ihm einen Stu- 
ten- und Lebens -Plan vorzuzeichnen, um ihm gegen 
Milsgriffe und mancherley fittliche Vermrungen zu be- 
wahren, — das hat man zwar ziemlich allgemein an- 
erkannt; aber ob in allen Gelehrtenfchulen unferes 
deutfchen Vaterlandes den zur Univerhtät zu entlallen- 
den Jünglingen Vorträge der gedachten Art gehalten 
werden, mufs Rec. bezweifein, da in den ihm zu 
Geficht gekommenen Schulfchriften der bedentendften 
‚Jmnafien Deutfchlands von folchen Vorbereitungs- 
Ectionen felten oder gar nicht die Rede ift. Wir müf- 
en die Schulvorfteher, die diefem dringenden Bedirf- 
nife ihrer Zöglinge keine Befriedigung gewährten, einer 
Unterlaffungsfünde anklagen, indem fe es verläumen, 
ihre Zöglinge mit einer Rathgebung zu verfehen, die 
als der Schlufsftein angefehen werden muls, durch den 
das Gebäude der Schulftudien allererft fefte Haltung ge- 
Ergänzungsbl, z, J, A Erfier Band. 


winnt, und zugleich die Bedingung enthält, unter 
welcher der Anbau der Univerĥtätsftadien allein eine 
befonnene Planmäfsigkeit gewinnen kann. Man wende 
bier nicht ein, dafs diefe Propädeutik oder Hodegetik 
den Univerlitäten vorbehalten bleiben, und allein und 
am zweckmälsigften von den Lehrern derlelben ertheilt 
werden könne, um die an die Schranken der akade- 
milchen Laufbahn fich fiellenden Kunftjünger in das 
Heiligthum der Univerhtätswillenlchaften einzuführen. 
Wir unterfcheiden hier die Anleitung zu akademifchen 
Studien, wie folche dre Schule zu geben verpflichtet 
it, von den encyklopädifch-methodologilchen Vorträ- 
gen, welche jeder einzelnen Facultätswillenfchaft auf 
der Univerhtät vorangelchickt werden. Jene follen 
den Uebergang- von der Schule zur Univerftät vermit- 
teln, den Unterfchied zwilchen Schulunterricht und 
akademifchen Vorträgen nach Materie und Form nach- 
weilen, Andeutungen geben über Wahl und Reihen- 
folge der zu hörenden Collegia, fowie über den ge- 
fammten Studienplan und über alle äulseren und inneren 
Verhältniffe des akademilchen Lebens. Nach diefer An- 
leitung wird am zweckmäfsigften Togleich das erfie 
Halbjahr der neuen Studienbahn geordnet und benutzt 
werden können, wenn der gute Rath — nicht zu [pät 
kommen foll, und eben diefe Anleitung wird die An- 
hörung der Special-Encyklopädieen und Methodologieen 


für die einzelnen Facultätswillenfchaften, wie Ge auf 


Univerhtäten vorgetragen werden, .allererft fruchtreich 
machen können. — Nach diefen hier aufgeftellien An- 
fichten hat Hr. Becher einen Entwurf mitgetheilt, der 
in neun Abfchnitten alle Materialien ziemlich vollfändig 
andeutet, nach denen eine Propädeutik der Univerfitäts- 
ftudien auszuarbeiten feyn möchte. Die Vorarbeiten 
find forgfältig benutzt, und richtig gewürdigt worden. 
Wir fodern den Vf. angelegentlich biedurch auf, in ge- 
drängter Kürze ein Lehrbuch auszuarbeiten, welches 
einem wahren Bedürfnils abhelfen, und den Vorftehern 
der Gymnafien Gelegenheit und Aufmunterung ge- 
währen wird, die Lehrplane der Gelehrtenlchulen mit 
einem Lehrobject wahrhaft zu bereichern, welches 
man in denfelben ungern vermifste. Von allen dem 
Rec. bis jetzt bekannt gewordenen Lehrbüchern der 
Art, von denen S. 12 in der Note ein bis zum J. 1815 
fortgeführtes Verzeichnils. gegeben wird, entfprickt 
nicht eins in jeder Beziehung dem hier beabfichtigten 
’.3 


‚471 


Zweck; fieleiden entweder an Ueberfülluitg, oder an 
dürftiger Magerkeit: Möge es Hn. Bechrr gelingen, 
das in diefen Schriften zerftreute Gold von den Schla- 
cken zu fondern, die’in den neueren Schriften über 
dielen Gegenftand enthaltenen Ideen zu benutzen, wo- 
bey wir auch die in den zuletzt verfloffenen Jahren 
er[chienenen Univerlitätsalmanache und insbefondere Ki 
lian’s gehaltreiche Schrift: ‚Die Univerhtäten Deutfch- 
lands m medicinilch - naturwillenfchafthicher Hinficht 
betrachtet‘ (Heidelb. und Leipzg. b. Groos 1828) be- 
nutzt zu lehen wünfchen, indem diels Schrift über die 
22 Univerfitäten Deutfchlands höchft mierellante Ueber- 
fichten gewährt. — No. II fchliefst ich dem Iihalte 
nach an den eben beurtheilten Auffatz an, und hefert 
eine bey Entlallung der Abiturienten zu Lauban im 
J. 1796 gehaltene Rede: über den Univerfitätsbe[uch, 
vornehmlich in Finficht auf einige Behanpturgen m 
der allgemeinen Revilion des Schul- und Erziehungs - 
Wefens von Campe u. l. w. Im 16ten Theile des ge- 
nannten Werkes befindet fich nämlich em Auffatz über 
Univerfitäten, als deffen Ergebnifs S. 219 folgendes 
Urtheil ausgelprochen wird: „Die jungen Leute ver- 
derben auf den Ufiverfitäten ihre Sitten, verderben 
ihre Gelundheit, verlchleudern ibr Vermögen, lernen 
wenig, und wo das Gegentheil von diefem allem Statt 
findet, da ift es als Ausnahme von der Regel anzu- 
fehen‘‘. So wie nun diefe, nahe an Unvertand gren- 
zende, fo aligemein hingeworfene Behauptung kaum 
emer eıniihaiten Widerlegung gewürdigt werden konn- 
te. fo durfte fe doch als Warnungstafel. für junge Stu- 
dirende benützt werden, wie in diefer Rede mit Wärme 
— nur in einem etwas zu weıchlichen Tone — ge- 
[chehen it. -— II. Züge zum Gemälde des Lehrers 
an einer Gelehrten/[chule überhaupt, und des Rectors 
inshefondere., Redec bey Uebernahme des hectorats am 
Lyceumzu Cottbus im J, 1800. — Die Züge zu dielern 
Gemälde {ind nicht kräftig zufanimengehalten, wıein 
einer Antsitisrede, die das aus Patronen, Lehrern, 
Zöglingen und Schulfreunden beftehende Publicum zu 
ergreifen beftimmt war, hätte gelchehen follen; - auch 
die Sprache ift nicht überall correct; die Ausdrücke: 
„gefühllöfe Grimalle,« „‚ceremoniöfes Schattenfptel’‘, 
„heuchel’ofer (?) Ausbruch tiefer Ueberzeugung‘‘, „ich 
wilt mich mit Ihrer (der Zuhörer) Geftattung einzu- 
leiten trachten‘‘, „.thatfam an Einftellung der Klagen 
denken‘, „die Erreichung ächt claflifcher Bild ung liege 
ihm (dem Rector} an“, „Er (der Lehrer) winde fch fo 
lange (durch ie Methode) um einen Kopf rmber‘, find 
Wendungen, -die in einem Vortrage diefer Art am unan- 
zemeflenlien erfcheinen. Die Sprache erfcheiut bey der 
öffentlichen Rede im Feierkleide, welches lich eben 
fowohl dich einfache Eleganz, als durch würdevoll 
läinzenden Schmuck auszeichnen kann, nie aber durch 
Duntfcheckigen Prunk das Auge beleidigen darf. Wer 
durch eitle Flittern das Auge der Zufchauer auf fich 
lenken will, wird ftets [eine Gefchmacksbillung ver- 
lächug machen. — IV. Ein Wort über Dijciplin anf 
Gelehrtenfchulen. Ein Quah - Scholarch, wie ihn 
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Hr. Becher bezeichnet, hatte bey dem Lyceo zu Cott- 
bus (1807), yon. ungezügelter Leidenfchaft hingeriffen, 
gegen die Genehmigung des Rectors körperliche Züch- 
tigung gegen emig® Primaner — indicta caufa — 
verhängt. Diefes [chwer zu rechtfertigende Verfahren 
gab die Veranlalung zu diefem Nothfchrey — in wel- 
chem der über diefes Ereignils mit Recht entrültete 
Schulvorfieher feine “Anfiċhten über Sehujzacht! und 
die Grenzen derfelben auffteil. Zu welchen Grund- 
fätzen er üch bekennen werde, ?äfst ich erwarten; 
'es iind die Grundlätze einer hiberalen, durch Frnt 
und Milde geregelten, aus der Befiimmung des Men- 
fchen, der Natures jugendlichen Charakters und dem 
Welen des Erzieiungsgelchätis abgeleiteten Schulzucht. 
Der Gegenftand konnte hier nicht erfchöpft werden, 
doch- werden angehende Schulrectoren aus diefem 
Auffatz für Aectoratsklushkeit — die wohl einmal in 
einer befonderen Schrift bearbeitet zu werden verdiente 
—  maäuchen. belehrenden Wink entnehmen können 
V. Anfichten der öffentliche: Prüfungen ‚auf Stu- 
dien/chulen, mit vorzüglicher Hinficht auf den [chrift- 
lichen lheil derfelben. Finladungslchrift zu den Schul- 
feierlichkeiten in Chemnitz (1510). Rec. fand.hier die 
durch Erfahrung bewährten Grundfätze wieder, die in 
den Schriften von Gedike, Meierotto, Niömeyer, Herder 
(im Sophron) aufgeliellt ind; eine [chätzbare Beygabe 
‚entbalten die Andeutungen über /chrz/.!iche Prülungs- 
arbeiten, die mit dem mündlichen Exansa verbunden 
werden [ollen. VI. Neuer Lehr- und Bildungs- 
Plan für das Chemnitzer Gymnafizm und vorzüglich 
jūr die drey oberen Clajfen deffelben. Dieler S. 106— 
195 vorgelegte Entwurfift keines Auszugs. fähig... Der 
VE geliehet, die ihan damals bekannten. Organilations- 
plane gelehrter Schulen, wie ñe in den Schrifien von 
Deyne, Wenk, Liebe’ kühn, Döring, Koch, Fifcher, 
Degen, ‚Gedike, Gurlitt, Srethlage, Wolfvamm, 
Vetierlein, Goe/s u. A. ıhm vorlagen, benutzt zu ha- 
ben, jedoch ohne ihnen unbedingt gefolgt zu eyn, 
und man ił ihm das Anerkenntnifs fchuldig, dafs lein 
Plan mit [orgfältiger Umficht ausgearbeitet worden, 
als dellen Hauptgrundlage Weckung, Ucbung und 
Schärfang.der Denkkraft, in Verein niit hillicher Aus- 
bildung betrachtet, und als das vorzüglichfie Mittel zur 
Erreichung dicles Zwecks ein. methodifches Studium 
der alt- und .neuclafhilchen Sprachen empfohlen wird, 
[o jedoch, dafs die Mathematik, Geichichte und Geo- 
raphie, von denen die erfte’bisher ganz unbeachtet 
geblieben war, die gebührende Berücklichtügung als 
Bildungsmittel fänden. Ueber Einzelnes mit dem VE 
zu rechten, würde jetzt auf jeden Fall zu [pät kom- 
men. Manchem Mangel wird feit jener Zeit wohl ab- 
geholfen feyn; auch wird der Vf. feine Anlichten, 
z. B. dafs das Studium der Nazuriiffen/choften dem 
häuslichen Fleifse zu übexlalfen, und dafs die Alter- 
thumswillenfchaften, z. B. römilche Altertaümer, 
Mythologie, gelegentlich bey Erklarung der Claffiker 
beygebracht werden follen, berichtigt haben. VII. 
Ueber die Be/chleunigung und Abkürzung der Schul 


173 


“bildung in unferem Zeitalter; vornehmlich ir unferen 
&röfseren Handels- und Manufactur - Städten. Em 
Pädagogilches Bedenken, zuerlt abgedruckt m Guts- 
Muths Neuer Bibliothek für Pädagogik, April 1813. 
In diefem Auffatze wird gelegentlich eın Gegenftand zur 
Sprache gebracht, der noch heute um fo mehr die 
rnfihaftelte Berückfichtigung verdient, da über den- 
felben von berufenen und unberufenen Stimmgebern 
in unferen Tagen manches gehaltreiche und manches 
gehaltlofe Wort öffentlich ausgelprochen worden if; 
die Beantwortung der Frage nämlich: ob die zu den 
Gewerbe treibenden Ständen beltimmten Fünglinge ihre 
wiffenfchaftliche Ausbildung gleichfalls in den Gelehr- 
tenlchulen erhalten können und follen. An diefe Frage 
knüpfen Ach’ fofort viele andere Fragen, die der VF. 
hier nicht berückhichügen konnte, die nämlich: ob die 
Sedachten Stände, nach dem Standpuncte und der 
Hauptbefimmung der Gyimnaben, m diefen Schulan- 
falten ihre Erwartungen getäulcht fehen, und ob, um 
tiefer Beforgnils vorzubeugen, der Organifationsplan der 
Gymnahen auf die Bildung des Bürgers und des Ge- 
lehrten gleichzeiug Rückficht nehmen, und ob daher 
das Gymnalum zugleich Gelehrtenfchule und Bürger- 


fchule leyn foll, oder ob endlich beide Arten der Schule: 


von emander getrennt erhalten, und der Zweck der Ge- 


lehrtenfchule rein bewahrt werden foll, gegen alle 
Der Vf. Eimmt unbe- 


fremilartige Beymilchung. — 
denklich dafür, dafs der Bildungsgang, auch des künf- 
tigen Bürgers A durch die Gelehrtenfehule gehen mülle, 
und -preilet S. 206 die Zeiten glücklich, , wo unfere 
Vorfahren auch die dem bürgerlichen Berufe beftimm- 
ten Jünglinge häufig bis über das [echszehnie Lebens- 
jahr hinaus die oberen Clalfen der Gymnafen befuchen 
lefsen, wodurch es möglich wurde, die mit entwickel- 
ter und geftärkter Geifteskraft und nit einer durch die Al- 
terthums wilfenfchaften gewonnenen Charuklerreife aus- 
gerülteten Jünglinge für eimen Gründlichkeitsgeift zu 
gewinnen, der fich als der Grundzug in dem deutfchen 
Nationalcharakter ausfpricht, und mit einer Geiftesge- 
wandtheit auszuftatten, die Reh auf das Wohlthätigfte 
in ihrem künftigen Lebensberuf in vielfacher Beziehung, 
Insbefondere durch einen veredelten Gemeingeift offen- 
barte, Wie er noch bey manchem ältgren Biirger, der 
jene altväterliche SchulbilIung genols, angetroffen 
würde. „Rec. behält Geh vor, über diefen, für dent- 
fche Nationalbildung höchft wichtigen, Gegenftand bey 
einer anderen Veranlaflung fein unmafsgebliches Gut- 
achten abzugehen, und wirddann Gelegenheit nehmen, 
das Für und Wider einer Streitivage näher zu erörtern, 
deren Entfchedung, die von den Landesregierungen 
“Asgehen mufs, für en Organismus unferer Schulen 
icht ohne Bedeutung leyn kann. — Ein febr wahres 

Ort, welches wir 5. 212 von dem VF, ausgelproehen 
fanden, müflen wir zum Schluls erwähnen, und es 
der Beherzigung der Famibhenväter and Mütter ange- 
legentlich empfehlen; es betrifft den Wunfeh, dafs 
lie Väter ihrem Vaterberuf, die Mütter ihrer Mütter- 
Pflicht mehr genügen, und ihren Kindern die Wohltha- 
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ten eines näheren, Bildenden Umganges nicht entziehen 
mögen, um welchen Genufsfucht, Eitelkeitund [chnöde 
Weltlult die armen Kinder bringt, indem die leicht- 
finnigen Eltern, ihrem Heerd fich entfremdend, die 
Freuden des Lebens au/serhalb fuchen, und ihre Kin- 
der dem Gefinde preisgeben — oder in die Schulen 
fchicken, ‚die, vom Vaterhaufe nicht unterftützt, kaum 
zur Hälfte das vorgelteckte Ziel- erreichen können. 
FRHT. 


TECHNOLOG IE. 


Dasspen u. Larrzte, b. Arnold: Die Tabackfabri- 
cation der Franzofen und Holländer, verbunden 
mit der Tabackbereitung der Deutfchen, nach 
den neuelften Entdeckungen der Chemie und einer 
jährigen Erfahrung bearbeitet von W. Schmidt, 
Zweyte wohlfeilere Ausgabe. 1828. 369 S. 8. 
(1 Rıklr. 12 gr.) 


Im J: 1824 war die erfte Auflage dieler Schrift er- 
fchienen. Die neue Auflage -hat diefelbe Seiten- und 
Paragraphen - Zahl, Papier und Druck find bey beiden 
ganz gleich, und fo fcheimt an diefer Auflage nichts, 
als das Titelblatt neu zu [eyn. Diefls fchadet jedoch 
dem Werthe der Schrift nur in [ofern, als es beweiß,, 
dals fe wenig Abnehmer gefunden hat. Rec. kann 
aber verfichern, dafs fe ein befferes Schickfal ves 
dient hätte. 

Sie handelt von’ den botanilchen Kennzeichen der 
bekannten Species des Genus Nicotiana nach den neuc- 
tear Schriftfielleen, z. B. nach Lekmann, von der 
Tabackscultur m Amerika, Holland und Frankreich, 
und von den Eigenfchaftes aller rohen Blätterlorten, 
die in den Handel kommen. Damit begründet der VE. 
cine Mäterialienkun:e für Tabacksfabricanten, die er 
noch dadurch vervollfiändigt, dafs er zugleich angiebt, 
wie die verfchiedenen .Blätterforten zu Rauch- und 
Schnupf - Taback vermengt werden müllen. Es ver- 
Reht ^ch, dafs die Materialien zu Saucen, und die 
nöthigen Gerälhe und Malchinen nicht übergangen 
iind. Letzte hätten aber mit einigen Abbiklungen be- 
gleitet feyn folen. Den gröfsten Theil der Schritt 
nehmen dann die [peciellen Vorfchriften zur Verfertr- 
gung aller bekannten Ranch- und Schnupf- Tabacks- 
forten ein. Beym Rauchtaback giebt der VE. zware am, 
wie [chwere Blätter durch Beitzen mit vexdünnter Salz- 
fäure leichter gemacht werden können, und in [einen 
Recepten kommen hie und da auch Salze vor; ällein 
feine meiften Saucen And füls und aromatifch, dienen 
allo nur dazu, den unangenehmen Geruch und Ge- 
[chmack mancher Blätter einzuhüllen. Von der Gäh- 
rung. beym Raüchtaback, von Einwirkung chemifcher 
Reagentien ilt nicht. die Rede. Beym'Schnupitaback 
it die Gährunig abgehandelt, und die Recepte mögen 
diejenigen feyn, die man in Tabacksfabriken wirklich 
befolgt. Auch das Carottenmachen wird hier gelehrt, 

Dals der VE feinein Gegenftande auch eine willex- 
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fehafdiche -Seite abgewann, ‘heht man aus [einen 
Bemerkungen über das Nicotianin nach Vauguelin, 
Hermbfiädt. Der Vollftändigkeit wegen hätte die 
Cigarrenverfertigung mit berührt werden follen. 
W.uO0.i. 


IcmenAav, b. Voigt: Der wohlunterrichtete Wachs- 
fabricant und Wachszieher, von G. P, F. Thon, 
Juftizrath zu Ilmenau. 1828. VII u. 160 S. 8. 
Mit 6 lithograph. Tafeln. (1 Rthlr.) 

{Auch als der 35 Band des neuen Schauplatzes 
der Künfie und Handwerke.) 


Diefer Schauplatz der Künfte hat das Verdient, 
Handwerke zu behandeln, die von anderen technolo- 
gilchen Schriften oft ausgefchloilen bleiben, . oder in 
denfelben nur oberflächlich berührt find. In der Be- 
handlung der Gegenftände felbft ift zwar eine grolse 
Verlchiedenheit nicht zu verkennen, und unter den 

uten Körnern manche Spreu zu finden; doch ma- 
chen einzelne Theile wieder eine lobenswrerthe Aus- 
nahme, wie diefs bey dem. vorliegenden über Wachs- 
arbeiten der Fall ih. 

Die prakülche “Anleitung beginnt der Vf. mit den 
Angaben über die Wahl des Platzes zur Anlegung 
einer Wachslichterfabrik, worauf er die Werkfiätte mit 
allen Geräthfchaften befchreibt, wie fie das Handwerk 
mit ‚ich bringt. Die -dazu gehörigen Steintafeln laffen 
zwar Vieles zu wünlchen übrig, doch tragen fie immer 
zur beileren Verfinnlichung der Arbeiten bey. Zur 
Verfeinerung und Reinigung des Wachfes empfiehlt der 
VE nach Profper (Manuel du fabricant de cire, 
cierges et bougies- Paris 1825) zu 100 j5 Wachs 1 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN A. L. Z, 


- hi 


Fu 


176 


Weinftein und 8 3 Boraxfäure mit 50 Kannen Wafer 
beyın Schmelzen vor dem Bändern und Bleichen zu- 
zuletzen. Merkwürdig ıft es, “dafs diefelben Reini- 
gungsmittel von Pro/per m einer anderen Schrift zum 
Läutern des Unfchlittes für ‚Talglichter empfohlen wor- 
den find. Das Bleichen wird in der Art befchrieben, 
wie es in guten Bleichereyen ausgeübt wird. “Nur hätte 
dabey des Bleichens mit Chlor gedacht werden können. 
Die miechanilchen Arbeiten in der Bildung der Wächs- 
kerzen, Wachsltöcke, Fackeln mit ihren Modißcationen 
find gut abgehandelt, und auch die Wallrathlichter auf- 
geführt. ‘Nur glaubt Rec., dafs hier in einem voll- 
ftändigen Handbuche der Wachsfabrication auch die 
anderen Wachsarbeiten und Verzierungen, z. B. von 
gefärbtem Wachfe, die durch Eindrücken in Formen 
oder Bilden mit der Hand entfliehen, fowie die Wachs- 
masken eine Stelle hätten finden follen. 

In der Einleitung Ipricht der Vf. auch von Zee 
Natur des Honigs und Wachles, und macht dabey-Be- 
merkungen, die mancher Berichügung bedürfen. So 
z. B. beftreitet er, dafs der Honig aus den ausgelogenen 
Blumenläften im Körper der Bienen bereitet werde, 
was doch die neuelten Bienenfchrififteller, wie Bevan, 
v. Ehrenfels t. i- behaupten. So lagt er femer, 
Wachs beftehe aus einer körnigen Subftanz, Stearine, 
und einer auflöslichen, weniger dichten Subkanz, 
Elaine. Er verwechlelt dabey oltfenbar das Wachs mit 
dem Talg, dem diefe beiden Stolfe angehören, während 
das Wachs in Cerin und Myricin zertällt. 

Druck und Papier find wie bey den anderen Thei- 
len des neuen Schauplatzes der Handvwerke. 

W. u.” 0O. i. 
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TECANOLOGIE, Leipzig, b. Melzer: J. L. Kipp's Me- 
ihode der Reinigung des Brennöles, ein Gefchenk für 
alle Haushaltungen, 1828. 18 $.. 12. mit 2 Zeichnungen. 
(4 er.) 
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Diefe Reinigung ił keine andere, als die längft ein- 
geführte mit Vitriolöl, Der Vf. legt aber dabey einen be- 
fonderen Werth auf die Temperatur, in welcher die Reini- 
gung vorgenommen wird, und auf die Einwirkung des Son- 
nenlichtes. Er zeigt dabey, wie durch geilige Tincturen 
von aromatifchen Subfanzen dem Oele ein belonderer 
Wohlgeruch ertheilt, und wie [elbit ein [ehr unreines Oel 
mit Pulver von Knochenkohle gereinigt werden könne. Für 
Perfonen, diegmit der Oelreinigung gar nicht bekannt 
Gnd, mag dief@®schrift einigermalsen nützlich feyn. 
c ; W. u. O. i. 
Stettin, in Commill. b. Böhme: Ferkältnifstabelle, 
Spiritus vom allen Graden der Stärke durch Fermifchung 


Schwächeren zu verwandeln. 


SCHRIFTEN. 


mit der dazu nöthigen Menge ‚Waffer,in einen beliebigen 
Ausgearbeitet von P. H. EÈ, 
Germann. zte unveränderte Auflage. a Bogen. (6 gr.) 
Aulser den Zahlen, welche das Wefen diefer Tabelle 
bilden, und die fo gefellt find, dafs man leicht die Angaben 
findet, welche der Titel verfpricht, enthält die Tabelle 
allgemeine Bemerkungen über die Natur des Weingeiftes 
und über den Gebrauch der Aräometer, insbefondere der 
Alcoholometer, dann eine Anweilung zum Gebrauche der 
Tabelle felbt. Um die Stärke des Spiritus zu bezeichnen, 
find die allgemeine fpecitifche Schwere, und dabey die 
ent[prechenden Grade nach den Alcoholometern von Richter 
und Tralles, die in Norddeutfchland allgemein gelten, an- 
genommen. Wir glauben, dafs diefe Tabelle für Brant- 
weinbrenner und Deüillateurs, die ihr Gelchäft im Grofsen 


. treiben, von vielem praktilchen Nutzen feyn wird, 
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GESCHICHTE, 


Berrin, b. Wittich: 
Herausgegeben. von Fr. Buchholz. Oder: Ge- 
Jehichte der europäifchen Staaten feit dem Frie- 
den von Wien. V Band: Fon dem Parifer Frie- 
den bis zur Beendigung des Wiener Congreffes. 
1816. 412 S. VI Band: Pon.der Beendigung des 
Wiener Conareffes bis zur Bekanntwerdung des 
heiligen Bündniffes. 4817. 315 S. VI Band: 
Von der Bekanntwerdung der heiligen Allianz bis 
zur Beendigung des Congreffes zu Aachen. 1319. 
524 S. VIH Band: Fon der Beendigung des Con- 
greffes zu Aachen bis zum Congrejfe zu Troppau 
und Laybach. — Ere Abtheilung. — 1821. 
X u. 390 5. IX Band. Zweyte Abtheilung. 1822. 
506 S. X Band: Von der Beendigung des: Con- 
greffes zu Laybach bis zum Congreffe von Ve- 
rona. — Erfte Abtheilung. 1823. 460 S. XI Band. 
Zweyte Abtheilung. 1824 516 S. XU Band: 
“Don.der Beendigung des Congre//es zu Verona 
bis zur 'Befreyung Ferdinand VIL aus den Hän- 
den der Cortas. 1825. 533 S. 12. (Jeder Band 
4 Rthlr. S gr.) XI Band, ‚oder Gefchichte der 
europäı/chen Sıaaten feit dem Frieden von Wien. 
4826. 460 S. XIV Band, oder Gefchichre der 
europäi/chen Staaten u. [. w. Begebenheiten des 
Jahres ‘1825. 1825. 569 re Pad, oder 
Gejchichte der europäifchen Staaten u. |. W. 
-F des AS 1829. 4115. 16. 
‘(Qeder Band, vom XIH an, 1 Rthlr. 12 gr.) 


D; erien wier Bände diefes mit grofsem Beyfall auf- 
genommenen Tafchenbuches find von einem anderen 
Recenlenten in diefen Blättern (1816. No. 6) beuriheilt 
worden. Der jetzige Recenfent läfst dem Vf. [ehr gern 
üe Gerechtigkeit widerfahren, dafs, wenn er, zu 
Olge des höchfi belcheidenen erften Titelblattes, nichts 
Weiter bezweckte, l 
unter den Zeitgenollen eme Ueberücht der vornehmften 
Ereignitfe in der jüngft verlebten Periode, fo wie er 
die Kunde davon aus den zu Gebote fiehenden Quellen, 
d, ı. den Tagesblättern, fchöpfte, m emer leicht fafs- 
lichen Darltelung zu liefern, diele Aufgabe mit ziem- 
tichem Glücke gelöft wurde, obfchon der Kritiker, 
felbfi wenn er blofs unter dielem Gefichtspuncte VOT- 
Ergänrungsbl, z. J, A. L. Z, Erfier Band, 


Hifiorifches Tafchenbuch. ` 


als feinen Lefern oder Leferinnen | 


liegende Gelchichtsbücher betrachtet, nicht felten die 
erfoderliche Genauigkeit bey der Angabe der That- 
fachen vermilst. Allein ‚wenn Hr. 8., [o wie das 
zweyte [o viel verheilsende Titelblatt es erwarten lälst, 
der Nachwelt ein hiftorifches Denkmal in feinem Werke 
zu überliefern gedachte; wenn er zur Belehrung der 
[päteren Gelchlechtsfolgen fchrieb, um ihnen Rennt- 
nils von den vornehmften Begebniflen der Epochen, 
die er [childert, zu geben: fo möchte diefes weit ge- 
fteckte Ziel bey Weitem unerreicht geblieben feyn. — 
Wir verkennen dabey keinesweges die Schwierigkeiten, 
mit denen der Vf. zu kämpfen hatte, um diefe andere 
Aufgabe genügend zu erfüllen. Auch find uns die 
Rücklichten nicht „unbekannt, die ein Autor, der die 
Gefchichte [einer Zeit [chreibt, zu nehmen hat, damit 
fein Werk gegenwärtig auch nur gedruckt werde; und 
mehr als je möchte das Axiom, dafs die Abfallung der 
Gefchichte irgend einer denkwürdigen Periode der 
Nachwelt anheim geftellt bleiben mülle, die Zeitge- 
nollen aber ihr nur die Materialien zu derfelben über- 
hiefern können, jetzt zu beherzigen ľeyn. Weniger ge- 
reicht es daher Hn. 8. zum Vorwurfe, dafs er die Auf- 
gabe, eine (Zeit-) „Gelchichte der europäilchen Staaten“ 
zu [chreiben, in der vollen Bedeutung des Wortes, 
nicht überall befriedigend löfte, als dafs er ‘durch das 
Titelblatt die Ablicht verkündete, an diefes in der That 
unausführbare Unternehmen fich zu wagen. Und nun 
der [chneidende Abfitci, zwilchen Ta/chenbuch und 
Staatengefchichte! Aus Jen Dilemma, worein er fch 
dadurch verletzte, fich mit Erfolg zu ziehen, durfte 
er bey allem Selbfivertrauen zu feinem Talente wohl 
kaum felber hoffen: denn je höher wir [eine intellectu- 
ellen Kräfte in Anfchlag bringen, defto mehr mülflen 
wir auch vorausfetzen, dafs ihm die erfoderliche Un- 
ter[cheidungsgabe nicht abging, um, jenen Abftich zu 
fühlen. j 

Der fünfte Band enthält den. Zeitab[chnitt von 
dem Abfchlulle des (erften) Parifer Friedens bis zur Be- 
endigung. des Wiener Congtelles. Der Vf. fucht im 
Eingange [einer Darftellungen die Motive zu ermitteln, 
nach welchen die Machthaber Europas handelten, als 
es ihren vereinten Anftrengungen gelungen war, in der 
Perfon Napoleon Bonaparte’s den Repräfentanten der 
franzöfifchen Revolution zn fiürzen, und fomit die 
erfte Bedingung gegeben war, um die Folgen, welche 
diele, Begebenheit nach fich gezogen hatte, in der Art 
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wieder gut machen zu können, dafs einer Wieder- 
holung derfelben Ereigniffe für die Zukunft vorgebeugt 
würde. „Die Zurückfübrmng der Bourbons, — Sagt 
Hr. B., — dachte man fich als den Triumph des erb- 
lichen Sytems; und fie war es wirklich. Da aber die- 
fes Syftem bey Weitem weniger auf der Macht des po- 
fitiven Geletzes, als auf der Macht der Sitte und Ge- 
wohnheit beruhet: fo legte man es darauf an, die 
letzte, nach langer Verkennung, wieder für fch zu 
gewinnen, und m heillame Schutzwehren zu verwan- 
deln.“ — Die franzöfifche Revolution [elbft nennt der 
Vf., als blofse Wirkung, eine Naturnotinwendigkeit, 
deren Urfache in der Schwäche der franzöfifchen Re- 
gierung gegründet gewefen. Und nun folgt eine Er- 
örterung des Grundes dieler Schwäche, wodurch Hr. B. 
darzuthun fch abmüht, ‚„‚Erblichkeit paffe cht zur 
Unumfchränktheit,“* und die Anfchauung diefer Wahr- 
heiten hätte zu der Idee eines Regierungsfyftems ge- 
führt, welches, im Gegenfatz von dem im abgewiche- 
nen Jahrhunderte vorherrfchenden, auf dem Gedan- 
ken beruhet habe, das Geletzgebungsgelchäft nicht 
länger zu centralifiren, fondern durch die Theilnahme 
der Nationen an demfelben eine innigere Vereinigung 
zwilchen Völkern und Dynaftieen zu Stande zu brin- 
gen, und die Macht der Regierungen auf die Harmo- 
nie mit den Regierten zu ftützen. Auf diefe Weile fey 
die Idee einer Volksvertretung zur Vervollfiändigung 
der politilchen Syfteme vorherrfchender Gedanke ge- 
worden u. f. w. — Ohne den erleuchteten Staatsınän- 
nem zu nahe zu treten, denen die Schaltung und-Re- 
gulirung des neuen Syftems übertragen wurde, er- 
Tauben wir uns, gegen die vom Vf. ihnen hier hypo- 
{hetifch unterftellten. Motive ihrer Handlungsweife ei- 
nige Zweifel zu erheben, wodurch wir jedoch kermes- 
weges vermeimen, die Reinheit und hohe Weisheit 
ihrer Ablichten in ein zweydeutiges Licht zu fiellen. 
Unfere Anficht ift folgende: Frankreich hatte im Laufe 
der Revoluiionskriege eine fo überwiegende materielle 
und moralifche Kraft entwickelt, dafs es jetzt, da diefe 
gebrochen war, vor allen Dingen darauf ankanı, fich 
gegen die von jener Seite die Selbfttändigkeit der euro- 
päilchen Staaten bedrohende Gefahr möglichft ür die 
Folge zu hchern. Die zunächft und im. Grofsen zu 
löfende Aufgabe war demnach wohl weniger, „die 
Erfahrungen der leiziverflofflenen 25 Jahre zur Ab. 
wendung nener Revolutionen zu benutzen‘, als viel- 
mehr das äufsere Staatenverhältnifs’ in der Art zu ord- 
nen, dafs jener Gefahr von Seiten des fo febr gefürch- 
teten Frankreichs, — es mochte revolutionär oder der 
legitimen Dynaftie zurückgegeben feyn, — für den 
Eintritt eventueller Fälle vorgebeugt würde. Aus dieler 
Abficht erklärten fich allein die Erfchaffung des nieder- 
ländifchen Königreichs, die Beftellung Preuilens zum 
wefilicken Grenzwächter Deutfchlands, und endlich, 
— wie Hr. B. felbft bald darauf einräumt, — die Be- 
mühungen, de Verfaffung Deutlchlands, als europäi- 
fche Macht, fo zu ordnen, dafs durch dicfelbe dem 
&ranzöfifchen Unternehmungsgeifte kein fernerer Vor- 
fehub geleiltet. werde, und demnach der deutlichen 
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Vielherr[chaft eine folche Wendung zu geben, dafs fie 
nicht länger ein eben fo grofses Hindernifs für Deutfch- 
lands Selbftvertheidigung , wie für Europas Ruhe, 
wäre. Durchgehen wir fämmtliche Actenftücke, die 
das Reflultat der Wiener Congrelsverhandlunsen ind: 
fo finden wir die „Idee einer Volksvertretung«. nirgends 
ausgedrückt, als in dem Art. 13 der deut[chen Bundes- 
acte. Es fehlt demnach um fo nıehr an jedem Beweis- 
grunde, dafs man im Allgemeinen derlelben nachge- 
ftrebt habe, da die fpecielle Veraulallung zu der in 
diefem Artikel nur für Deutfchland geltenden Beftim- 
mung in den Verwickelungen und Freignillen der jüng- 
ften Zeit lag, und man damit ohne Zweifel nur be- 
zweckte, in eine publicifüfche Form jene früheren Ver- 
heilsungen zu kleiden, wodurch die Bevölkerung der 
deutfchen Theilfiaaten zu einer, das gewöhnliche Mafs 
der. Pflichtlchulüigkeit überfteigenden Hingebung be- 
geiftert worden war. — Nach den Erfcheinungen 
in der Zeit von jener Epoche an zu [chliefsen, — Hr. 
B. [chrieb freylich bereits im J. 1816 — möchte man 
vielmehr behaupten dürfen, dafs [chon auf dem Wiener 
Conerelle die nachmals Immer mehr in das Staatsleben 
tretende Idee vorgeherrfcht habe, die neu herzuftellende 
Ordnung der Dinge auf eine dem Zeitgeifte und den 
Umftänden möglichft anzupallende Herftellung des 
Adels und des Kirchthums zu gründen, Leuchtet ja 
doch aus den Verhandlungen [elbfi das Belireben her- 
vor, alle wohl hergebrachten Legitimitäten, — im: 
diplomatifchen Sinne des Wortes, — fo weit es die 
Verhälmiffe nur immer geftatten mochten, wieder her- 
zulftellen; und wenn diefe Idee lich auch damals, da 
man noch [o viele Rückfichten zu nehmen hatte, we- 
niger deutlich ausfprach: fo ifi fe dagegen m der Folge ` 
um fo klarer hervorgetreten, und zwar lelhfi unter 
Bezugnahme auf die zu jener Epoche entworfenen 
Grundlagen des im Laufe des [eitdem verlloflenen Jahr” 
zebends fich immer mehr ausbildenden Sytems. 
Die Ordnung, welche Hr. 2. in diefem Bande bey 
der Darftellung der Begebenheiten befolgt, ift die ethno- 
graphifche: gleichwohl hebt er mit dem Kirchenftaate 
an, „weiler, als Vertreter des göttlichen Willens, den 
Mafsftab giebt, nach welchem fch das V erhältnifs der 
politifchen Theorie zur politifchen Praxis in Europa am 
ficherften beurtheilen läfs.*“ — Indem der Vf. die 
franzöhfche Revolution im Gegenfatz zu dem katholi- 
fchen Kirchthum fetzt, welches durch jene gleichzeitig, 
mit dem Feudalwefen zufammenfiürzte, „weil he in 
einem [o innigen Zufammenbange fanden, dafs das 
eine ohne das andere nicht fortdauem konnte,“ = 
ftellt er Betrachtungen über die Motive der Feind£chaft 
des Papfies gegen Napoleon an. Er findet diefelben in 
der Idee einer gallikanifchen Kirche, fo wie lolche Ach 
durch den Verluft jener Ausftattung gebildet hatte, 
welche die franzößlfche Geifilichkeit m liegenden Grün- 
den befafs. Hiedurch fey diele in die Kategorie der 
reinen Staatsbeamten getreten, und der Hierarchie alle 
Haltung genommen worden. Auch müfsten die Wir- 
kungen davon fich über Zeiten erfirecken, wenn von 
Napoleon nicht mehr die Rede feyn werde. — Nicht 
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{o unbedingt möchten wir diefe, von Hn. 2. für das 
katholifche Rirchthum hier in Auslicht genommenen 


Erwartungen hinfichtlich der Zukunft theilen. Es hat 
fich ja doch in der feit dem J. 4814 durchlebten Periode 


in mehr als einem felbft akathohfchen Staate der ernft- 


liche Wille der bezüglichen Regierungen bewährt, die 
Kirche mit Grundeigenthum auszuftatten, und ihr fo 
jene Selbfifändigkeit BGE! zu geben, über deren Er- 
mangelung fo bittere Klagen von denen geführt wer- 
den, welche die Kirche aufser den Staat oder viel- 
mehr diefen in jene verfetzen möchten. Die Herftel- 
Jung eines folchen Verhältnifles fcheint [elbft von man- 
chen Seiten her als eine unumgängliche Bürglchaft für 
die Erhaltung der Ruhe und Ordnung in der politifchen 
Welt in Anfpruch genommen zu werden. Hätte Hr. B. 
fünf Jahr [päter gelchrieben,, fo würde er wohl nicht 
von den Portugiefen gelagt haben, dafs, ungeachtet 
der Eriahrungen, die he feit lieben Jahren gemacht, 
Ge fich zu keiner politiichen Idee erhoben, und, mm 
ihrer theokratifch - monarchilchen Denkart unveränder- 
lich, keinen anderen Wunfch gefühlt hätten, als den 
einer Wiedervereinigung mit ihrer Dynaftiee — Für 
diefen Zeitpunct gelteht Hr. B. nur den Spaniern die 
beflere Einficht zu, „dals ihre Regierung wefentliche 
Gebrechen enthalten haben mülle, da aus ihrer Schwäche 
fo viel Unglück für Spanien hervorgegangen war.“ 
Demurgeachtet ilt er nicht der Lobredner der von den 
Cortes zu Cadix im J. 1812 zu Tage geförderten Ver- 
falflung. Ihre Fehlerhaftigkeit, meint er, habe vorzüg- 
lich darin beftanden, dafs he die königliche Autorität, 
die fie zu befchränken das Anfehen haben wollte, sänz- 
lich vernichtete, indem fe folche von aller Theilnahme 
an der Hervarbııngung des Gefetzes ausfchlofs, und 
he zufeinem blolsen Werkzeuge fremder Willen herab- 
letzte. — Ohne uns zum Lobredner des von Ferdi- 
nand VI nach feiner Rückkehr in Spanien beobachte- 
ten Verhaltens aufwerfen zu wolleh "könmen wir doch 
Hn. B. nicht beyfümmen, wenn er die gegen die vor- 
nehmften Häupter der Cortesregierung von diefem 
Monarchen ergriffenen Mafsrezehi zu rechtfertigen fich 
geneigt bezeigt, dagegen es bitter tadelt und fogar 
nsew Geifte der Monarchie ganz zuwider“ findet, 
dals die bereits von der Regentfchaft geächteten Än- 
DATE FE Königs Jofeph nicht blofs verbannt blieben, 
londem dafs auch ein königlicher Befehl fogar die Zahl 
derfelben verinehrte, — Zu weit gegriffen [cheint es 
uns ferner, Wenn fy, B, an einem anderen Orte, mit 
Were Br bevorftehende Trennung Spaniens 
` are as For ee dafs, wenn Spanien in die- 
Wol A Eh Ei: Bl als Macht beftehen 
ee Tr gan efetzgebung, „vor Allem 
er feinen Verhältnillen zu dem römifchen Hofe ent- 
WERE ch Wieder zo Anden aan urn Ge 
Gold- Ki a wieder zu AD en AE as bisher” die 
t ilber - Bergwerke von Mexico und Peru 
A Dt dem kirchlichen‘ Verhältniffe zum 
Ar ma er acie heifst, nach unferer An- 
die E oriel H hk fich akatholifiren : ohne hier aher auf 
ripnetsiichkeit oder Ausführbarkeit einer Kirchen- 
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reformation in Spanien einzugehen, wollen wir be- 
merken, dafs uns eine höhere Geweıibsthätigkeit kei- 
nesweges unvereinbarlich mit dem römifch - katholi- 
fchen Rirchthume fcheint. Sind doch Fabrikinduftrie, 
Handel und Ackerbau in Frankreich, feit der Reftau- 
ration, kräftiger als je erblüht, ohne Beeinträchtigung 
feiner kirchlichen Infütutionen,, die feitdem fogar im- 
mer mehr erltarkten. Und ftehen nicht felbfi deutliche 
Staaten mit dem römifchen Hofe in einem kirchlichen 
Verhältnifs, ohne dafs folches noch je als ein Hindemifs 
ihres Fortfchreitens zu höherem Wohlftande betrachtet 
wurde? Der Luxus der katholilchen Kirche in Spanien 
wäre es demnach, der als lHinderungsgrund einer 
höheren Gewerbsthätigkeit in diefem Lande anzugeben 
Hr. B. lich hätte belchränken follen. 

„Im franzößfchen Reiche, — fährt Hr.>-B., zu 
Frankreich übergehend, fort, — waren die Erfchei- 
nungen gewiller Mafsen die umgekehrten von denen, 
die fo eben befchrieben worden fnd“. Er redet hie- 
nächlt von der Macht der öffentlichen Meinung in die- 
fem Lande, die Napoleon durch den Glanz [einer Untere 
nehmungen geblendet hatte, um he mit ich fortzureilsen, 
und von Ludwigs XVIII Geneigtheit, Ach dem Waun- 
[che der grofsen Mehrheit der Franzolen anzulchlielsen, 
indem er, durch Ertheilung einer die königliche Gewalt 
befchränkenden Verfaflung, jener Unumfchränktheit 
entlagte, ‚‚die vielleicht unter allen Umfiänden ein 
blofser Traum ift, in [einer Lage aber ganz unmöglich 
geworden war.“ Unrecht thut, nach unferer Mei- 
nung, der Vf. den? übrigen Gliedern der königlichen 
Familie, wenn er behauptet, fie leyen mit dem Monar- 
chen in Anfelıung des Plancs nicht einverftanden ge- 
welen, den fich diefer für fem Verfahren gezeichnet. 
Und wenn Hr. B. unter jenen Gliedern den Grafen 
v. Artois und leine beiden Söhne als folche bezeichnet, 
die, „eingenommen von den Zurückerinnerungen an 
das alte Königthum, nichts mit einer Verfaflung zu 
fchaften haben wollten, welche der Willkühr Abbruch 
that: fo möchte wohl diefe Anfıcht durch Hinwei- 
fung auf Frankreichs nackherige Lage und die Stel- 
lung der Parteyen dafelbft thatfächlich widerlegt wer- 
den. — Weit treffender find des VE Bemerkungen 
über die Stimmung des franzößfchen Militärs zur Epoche 
der Reltauration, und dieler Stimmung allein die Kata- 
firophe des Jahres 1813 zuzufchreiben, hätte derlelbe 
fich begnügen können. 

Es ift wohl nicht viel mehr, als ein finnreiches 
Paradoxon zu nennen, wenn Hr. B. von England 
fagt, ‚‚die Fülle des Papiergeldes habe auf eine nie er- 
lebte Weife zur Vermehrung des Gewerbtleifses dafelbit 
beygetragen‘“. „Denn, — fährt er fort, — indem Nie- 
mänd diefs Papiergeld länger behalten wollte, als drin- 
gend nöthig war, und ich, nachdem er es wegge- 
geben, immer wieder ın dem Falle befand, es erwar- 
ten zu müllen, vermehrte fich die Production fogar 
durch den Ablchen vor dem allgemeinen Ausgleichungs- 
mittel in Kraft des unwiderfichlichen Eintlulles, wel- 
chen die ganze Gelelllchaft auf jedes Individuum aus- 
übt. Mit dieler Behauptung möchte es fich wohl 
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eben [o verhalten wie mit jeneränderen, die man oft- 
mals äufsern hörte: England habe feinen Reichthum 
dem Prohibitivfyfem zu danken, nach welchem es bis 
zur letzten Epoche regiert wurde. Mit mehr Grund 
dürfte man feine während des Krieges immer höher 
fteigende Induftrie dem Umftande zufchreiben,, dafs 
fich ihr geichzeitig neue und grölsere Märkte in an- 
deren Weltheilen, vornehmlich im Amerika, eröffne- 
ten, die derlelben einen überwiegenden Erfatz für die 
Einbulse eines Theils des europäilchen. Continental- 
handels gewährten; und fo gelchahe es denn, dafs, 
ungeachtet alles Metallgeld aus dem inneren Verkehr ver- 
fchwunden war, die brittifche Gewerbsthäugkeit wäh- 
rend des Krieges um [örhöher fiieg, da England durch 
feine Alleinherrfchaft zur See Ach des ausfchlielsenden 
Handels zwifchen den entfernteften Nauonen bemeilterte. 
= Die Vergiölserung der brittifchen Staatsfchuld nennt 
Hr. 3. „eine Vermehrung des beweglichen National- 
vermögens, die, [o lange die Regierung ihren Credit 
aufrecht zu erhalten verftand, keine Gefahr in lich 
fchlols.* Die Regierungen mülsten es wahrlich un- 
{erem Gelchicht[chreiber Dank willen, ihnen ein fo 
leichtes Mittel, das Nationalvermögen zu vermehren, 
an die Hand gegeben zu haben, wäre derfelbe nicht 
offenbar durch eine Verwechfelung der Urlache mit 
der Wirkung irre geführt ‚worden. England fand die 
Mittel, feinen Staatscredit auf diefe [chwindelnde Höhe 
zu fteigern, weil das Wachsthum des Nationalvermö- 

ens, aus den bereits oben erwähnten Urfachen, durch 
die Zufälligkeiten des Krieges nicht nur keinesweges 
aufgehalten wurde, fondern vielmehr mit der Vergrölse- 
rung der Staatsbediürfnille . gleichen Schritt gehalten 
hatte. Alfo nicht durch die Staats[chuldeffecten wurde 
das. bewegliche Nationalvermögen vermehrt, fondern 
durch die Maffe der immittelfi hervorgebrachten nutz- 
baren Gegenltände, deren Werth, in Geftalt des Geldes, 
zum Theil in die Hände der Regierung überging, die 
ihrerfeits dafür ihren Gläubigern Schuldverfchrabun- 
en ausfielte. — Wer Hn. B's. fonfüige Tendenzen 
aus [einen früheren Schriften kennt, den wird es nicht 
befremden, dafs er bey Erweiterung des englifchen 
Bath- Ordens milsbilligend bemerkt: 


anfteckenden Krankheit geworden, die ieh nach und 
nach allen Souveränen mitgetheilt habe.“ Wir, un- 
fererfeits, finden.es ganz in den Conjuncturen gegrün- 
dei, dafs in einer fo thatenreichen Zeit, wie dıe hier 
befragte war, Auch die äulseren Zeichen der Anerken- 
nung erworbener Verdienite fch vermehrten, weil eben 
die Verhältniffe diefer Zeit Ach Verdienfte zu erwerben 
häufiger, als jede frühere, Gelegenheit gab. 

Auf Holland wirft der Vf. nur einen flüchtigen 
Blick. Länger verweilt er bey den nordilchen König- 
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neuer Orden [ey feit ungefähr zehn Jahren zu emer 
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reichen, deren Gelfchichte in diefer Periode er in Einem 
Abfchnitte zufammenfafst. — Die Verfallung, welche 
Norwegen in Folge feiner Vereinigung De ENE A 
erhielt, theilt der V£. mit einer die Grenzen eines Ta- 
£chenbuchs vielleicht überf[chreitenden Genauigkeit mit 
weil, wie er fagt, „diefe Verfallung, wird fe gehörig 
durchgeführt, die Bewohner rlieles Landes in Se 
beneidenswerthen Zultand verletzen muffs. _ Dage- 
gen erkläre er fich ab[prechend wider das Föderativ- 
[yfiem der Schweiz. Ihm erfcheint von allen Verfaf- 
fungen, die es geben könne, die Bundesverfallung als 
die allerfchlechielte. — Die Carbonari Italiens lieht 
der Vf., — wir willen richt, ob mit Recht, — ohne 
Weiteres als Freymaurer an, „die, weil fie fich in 
ihrer fittlichen Exiftenz bedroht fahen, eine politifche 
Richtung nahmen , welche ihnen, ihrem Welen nach 
hätte fremd bleiben follen.“ Er hält Verbindungen a 
Art, wie die der Freymaurer, nur fo lange für unfchul- 
dig, als das politilche Syftem Stärke genug hat, fiein den 
nöthigen Grenzen zu halten, und fügt hinzu, dafs „da, 
wo das letzte anfängt zu wanken, fie -die damit ver- 
bundenen Uebel nur verfchlimmern könnten.“ Hr. B. 
läfst die Frage unerörtert, ob die Staatsklugheit überall 
es geftaite, im Schoolse der Staatsgelellfchaft der Bil- 
dung befonderer Gelellfchaften ruhig zuzulehen, ohne 
genaue Kenntnils von deren Zwecken zu nehmen. Ein 
‚berühmter Publicift (Hr. Behr), den man gewils. nicht 
unfreyinniger Tendenzen wird verdächtigen wollen, 
ftellt als Princip. auf, dafs dergleichen (geheime) Gefell- 
fchaften niemals zu dulden feyen, weil dielelben, find 
ihre Zwecke mit denen des Staats übereinftinnmend, 


‚ unnöthig, wirken fie aber diefen entgegen, nur ein 


Hindernils der Erreichung des Staatszwecks find. — 
Nachdem nun der VE, noch emen kurzen Blick .auf die 
Lage der einzelnen italiänifchen Staaten, [odann auf 
Napoleon, in feinem neuen Wohnftze, der Infel Elba 
geworfen y widmet er die letzte Abtheilung dieles Ban- 
des Deut/chland und dem Wiener Congre/fe. Ex entwirft 
in [chnellen und treffenden Zügen ein Bild von dem 
Zuftande Deutfchlandes zur Epoche der Auflölung des 
Kaiferthums. Den ARheinbund nennt Hr, B. „eine ge- 
gen Deutfchland gerichtete Kraft, die, fo lange Re 
vorhielt, eine Veränderung nach der anderen bewirken 
mulste, bis von dem alten gelellfchaftlichen Zuftand® 
in Deutfchland keine Spur mehr übrig geblieben war.“ 
Selbft mit dem beften Willen, eine gewille Ordnung i” 
Deutfchland aufrecht zu erhalten, habe der franzöfilch® 
Kailer diels nicht in feiner Gewalt gehabt, vermög® 
des Widerfpruchs, worin Deutfchlands Fürften , als 
Souveräne, welche in Beziehung auf ihn nur Prä- 
fecten [eyn [ollten, mit fch felblt geltanden. 


(Die Fortfetzung folgi im näckften Stücke.) 
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á 
Pici defto glänzenderen Abftich mit jener unerfreu- 
lichen Epoche bildet die Befimmung Deutfchlands, 
die demfelben, nach des Vf’s. Anlıcht, auf dem Wiener 
Congreife fortan in dem grofsen politifehen Syfieme 
zugedacht war. Durch die ihm zu ertheilende Vertal- 
fung wollte man es zu einen politifehen Körper ma- 
chen, welcher, felt gegründet in Ach felbft und voll- 
‘fändig ausgebildet für innere und äufsere Zwecke, 
durch feine Lage in der Mitte der aiviliirten Welt der 
Schlufsftein eines pohtifchen Gebäudes wirde, das den 
fänatlichen europäifchen Staaten eine dauerhafte Bürg- 


(hate ihrer Sicherheit und Ruhe darbieten fotte. Hr. 
. Ichemt mdelfen zu bezweifeln, dafs ein folches 


Vorhaben durchzuführen fey, bemerkend, wie nur 
allzu oft im Leben der Zweck durch eben die Mittel 
zerltört werde, ‘durch welche man ihn zu erreichen 
gedenke. Des königl. preuflifchen Bevollmächtigten, 
Hn. v. Humboldt, dem Comité für die deutfchen An- 
Forsgenheiten vorgelegter Verfallungsentwunf fchemt, 
: Imlich in jener Beziehung, dem Vi. noch der 
beyfallswürdigfte zu leyn, weil derfelbe beabfichtigte, 
Deutfchland, allen feinen, die Einheit zerförenden 
Elementen zum Trotz, zur Einheit hinzuführen., Er 
bedauert demnach , dafs Baiern und Würtemberg dem- 
[elben ihre Beyfimmung verfagten, und fügt, nach 
Eaa ciren lab der darüber gepllogenen Ver- 
I. RR PEN" RG: gewils ein grofses Un- 
end gpr : as de Hoa ; iy gewelen . dafs es, nach 
feiner i ae f Ä a ar a pio 
RT ga Tk O + ee L Wir glauben 
m Rt s die Weile, a i i, rs die Aufgabe ge- 
TNR Rè durch Deut ad = erfallung Europas 
Gefche st ‚zu Achern, den > Ei een unferes 
Gleich ass vollkommen genügt haben dürfte. 
eichwohl giebt er den Tadlern der deutfchen Bundes- 
De kai i mantelchen Anateen 
e a ei lotute entfcheide, und.dafs es über- 
ipt unmöglich fey, eine politifche Geletzgebung ge- 


Ergänzungsbl, zn J, A, L. Z. Erfier Band. 


gen den Vortheil derer zu Stande zu bringen, "welche 
darin verflochten find.“ Im Allgemeinen findet Hr 
B. die Anfoderungen, die man an den Wiener Congres 
machte, für übertrieben und unftatthaft. ,,Man hatte 
von demfelben die Vorftellung, fagt er, dafs er keinen 
anderen Beruf habe, als alles, während des Lantes 
der franzöhfchen Revolution gelchehene Unrecht wie- 
der gut zu machen.“  Dabey hätten Viele geglaubt 
es ley, wo nicht leicht, doch nicht unmöglieh nen 
wer[chwundenen Gefellfchaftszufiand wical kerzu 
ftiellen, in Kraft von blofsen Gefetzen, ee Ze 
dielem Endzweck gegeben würden. Olm® in eaeh. 
tung zu zichen, dafs der Zuftand Europas, fo rt 
im J. 1789 exıiltirte, Telbft das Ergebnifs mahnichtalhlece 
Umwälzungen gewefen, verlangten fe die Z ar 
führung diefes Zuftandes, dem fe beyni Sat 
i eg ynahe eine aus! 
fchlielsende Rechtmäfsigkeit zufchrieben, und Alle 
was fich in den letzten 25 Jahren gebildet, folte ak 
etwes betrachtet werden, das keme Anfprüche ade 
Fortdauer machen dürfe. — Unter den Antoderiitäg 
der Art begreift der Vf. die Reclamationen der ehemali- 
gen Reichsunmittelbaren in Deutichland,, des ‚ehema- 
ligen Königs von Schweden, Guftav Adolph IV, der 
ehemaligen Königin von Hetrurien, des Papftesu f w: 
„Foderungen, worauf einzugehen die zu sh > 7 
fammelten Souveräne and ihre Bevollmächt ten ey 
weile waren, die aber nichts defto werd ‘f A 
manniıchfaltige\ Verlegenheiten letzten.‘ Veberhef a 
genommen gereichen die Gefichtspuncte, unter wi 
chen Hr. B. die Wiener Congrefsverhandiungen and 
ihre Refultate betrachtet, feinem Scharflinne zu grofsem 
Ruhme, und wir tragen kein Bedenken, den diefern 
Gegenftande gewidmeten Abfchnitt für eine feiner Te- 
lungenften Darftellungen zu erklären. » 
Der FI Band umfalst in ungetrennter Erzählun 
die Begebenheiten des Zeitraums von Beendieuns d E 
Wiener Congrelles an bis zur Bekanntwerdune Be 
heiligen Bündnilles. Da derfelse die hiko TWOA 
ftellung von bekannten Ereignillen enthält: fo über- 
heben wir uns einer ausführlichen Analyle feines In- 
halts, und machen nur auf einige Stellen aufmerkfa 
in denen der Gefchichtfchreiber aus der dbjdtiyen 
Sphäre herausintt, ae uns daher entweder wegen der 
Triftigkeit feiner ergemthümlichen Anfichten Peme Ken 
worth fcheinen, oder die uns zur Entgegnuns |, a 
fodern. — Napoleons Zug nach der Hauptitäch pagat 
I war bereits im vorigen Bande gelchiliert EN 
f a A 
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den. Diefer hebt demnach mit dem Empfange deffel- 
ben zu Paris an. Treffend lagt Hr. B, von den Parifern, 
es habe unter ihnen der Befonnenen zwar nicht wenige 
gegeben, die in Napoleons glücklich ausgeführtem 
Entwurfe nur den erften Anfang einer neuen Umwäl- 
zung für Frankreich gefehen, doch bey Weitem grölser 
{ey die Zahl derer gewelen, die, unbekümmert um 
die Folgen, bey dem fiehen blieben, was das Ergeb- 
nifs des Augenblicks ausmachte. Diele wogten in 

ofsen Schaaren dem Schlolle der Tuilerien zu, um 

en Mann zu bewillkommen, „dellen Welen ihnen zu 
allen Zeiten unbegreiflich gewelen war, und den fe 
jetzt auch viel unbegreiflicher fanden.‘ Wir bezwei- 
feln zwar nicht, dafs die Freude der arbeitenden Clalle 
von Paris über Napoleons Rückkehr aufichtig : war, 
weil ihr Wohlftand in den letzten Jahren, im Folge der 
engen Zulammenziehung von Frankreichs Grenzen und 
der Uebel des Krieges, empfindlich gelitten hatte: 
allein wir möchten jene Gehnnung eben nicht mit dem 
V£. Patriotismus nennen, weil ihre Quelle Selbfifucht, 
ibr Gegenftand aber der Mann war, defen Wieder- 
erfcheinen diefer Begierde fchmeichelte. Nicht unbe- 
merkt läfst der Vf, die Herablallung, welche Napoleons 
erte Rede an die Soldaten, bey der am Tage nach 
[einer Ankunft gehaltenen grolsen Mufterung, charakteri- 
firte, und worin er, der font den Grundlatz aufge- 
fellt hatte, „dafs Alles für das Volk, nichts durch 
daffelbe gelchehen mülle‘“‘, [elbft eine Volks-Souveräni- 
tät anerkannte, von welcher die [einige ein blolser 
Abglanz [eyn follte. Die Erörterung der Motive diefes 
ganz veränderten Benehmens Napoleons veranlalst Hn. 
B., in die delicate Materie von der Rechtinälsigkeit 
(Legitimität) einzugehen, ‚hinfichllich deren er lich, 
ind Augen manches Diplomaten, nicht als ganz 


in den | 
orthodox bewei. — „In den erblichen Monarchieen, 


[agt er, [ey es zwar hergebracht, nur eine Art von 
Rechtmäfsigkeit zu geltattien, nämlich diejenige, wel- 
che ich auf die Geburt und die Erbfolgegefetze fiütze. 
Allein hiedurch werde der Begriff von Rechtmäfsigkeit 
nicht er[chöyft;‘“ — für erbliche Monarchieen aller- 
dings; — ‚‚denn wäre diefs der Fall, fo mülste es 
aufserhalb des Kreifes der 'erblichen Monarchieen gar 
keine Rechimäfsigkeit geben.‘ — Ein augenfälliger 
Trugfchlufs, da die Legitimität, als doctrineller Be- 
griff, zugleich eine biftorıfche Thatfache und ein 
jedem anderen gefellfchaftlichen Rechte Vorangehendes 
it. Und haben die Monarchen Europas nicht felbft die 
Legitimität der freyen Städte Deutfchlands, der [chwei- 
zerifchen Eidgenoflenfchaft u. [. w. anerkannt? u 
„Da es nun. gleichwohl eine foiche gebe: fo tey man 
genöthigt, den Begriff der Rechtmäfsigkeit anders auf- 


zufaffen, und zu fagen, die Rechtmäfsigkeit beruhe ` 


auf folchen Verhältniffen der Regierung zu den Regier- 
ten, in welchen beide ihren Vortheil finden.“ — Nach 
diefer Erweiterung des Begrifis wäre es nicht un- 
fchwer, eine Legitimität von Räuberbanden herzu- 
leiten; es dürften ja diefe nur in der Art organihirt 
feyn, dafs aus dem Wechfelverhältniffe der Unterge- 
benen zu ihrem Oberhaupte beiden Theilen_ ein gegen- 
feitiger Vortheil entfpränge. Man möchte beynahe auf 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


155 


den Gedanken kommen, Hr. B. wolle das Princip 
der ganzen Lehre ad ab/urdum demonütriren. Aus 
diefen Vorderlätzen nun Zieht der Vf. gleichlam im 
Sprunge den Schluls, dafs Napoleons Regierung bis zu 
feinem Ausfcheiden im J. 1814 nichts weniger, als un- 
rechtmälsig gewelen, weil fie einerleits auf der Noth- 
wendigkeit des Charakters der Einheit, oder der Mo- 
narchie, für ein fo grofses Reich, wie Frankreich, 
andererfeits auf der Anerkennung aller eurapäilchen 
Regierungen beruhete, die britifche allein ausgenom- 
men, welche befondere, nicht aus der Natur der 
menfchlichen Gelellfchaft gefchöpfte Gründe haben 
konnte, ihre Anerkennung zu verlagen. — Wir ge 
tehen, dafs uus hier des Vfs. Logik ganz unverltänd- 
lich erfcheint, ındem er an die Stelle der früher von 
ihm abftrahirten Grundfätze nunmehr, in der Anwen- 
dung auf den concreten Fall, Thatfachen [etet. 
Den Hauptinhalt der Staats[chrift mittheilend, welche 
Napoleon, in Form eines Berichtes feines Staatsraths, 
als Erwiderung auf die bekannte Achtserklärung der 
Monarchen vom 13 März 1815 ausfertigen liefs, be- 
je) 3 
merkt Hr. B. zu derfelben, dafs es freylich [chwer 
auszumitteln fey, wie es ch mit allen darin gegen 


= 


die Bourbons und ihre Allurten verhängten Belchuldi- _ 
dafs in” 


gungen verhalte; doch liege es am Tage, 
einigen die Ablicht mit allzu grofser Reckheit voraus- 
efetzt werde, und dafs man in anderen nicht abge- 
wartet habe, was die Zeit allein hätte geben können, 
wie z. B. die Entfchädigungen der Kaiferin Marla 
Lonile und des Prinzen Eugen. Nur lo viel fey wahr, 
dals die Bourbons vernachläfligt hätten, den Theil des 


Tractats von Fontainebleau zu erfüllen, welcher zwey 
Millionen für Napoleon und drittchalb für deffen Fa- 


milie füpulirte; aber zu ibrer Entfchuldigung gereiche, 
dafs über die Friften, in welchen diefe Jahrgehalte be- 
zahlt werden follten, nichts feltgeletzt worden. -— Vor 
Napoleons Verletzung nach St. Lucie oder St. Helena 
möge die Rede gewelen feyn, fobald man das Gefihr- 
liche feines Aufenthalts auf Elba für Frankreichs Ruhe 
wahrgenommen ; indellen fey man moch weit entfernt 
gewelen, zur Ausführung zu [chreiten. — Das Mani, 
fet, welches Ludwig XVII von Gent aus erliels 
fchreibt Hr. B. dem Grafen von Lally Tollendel zu; 
Andere halten es für ein Product des Vicomte Chateau- 
briand. Es erfchien (am 14 April) beynahe um die- 
felbe Zeit, als Napoleon feine Zufatzacte bekannt 
machte (am 23 Apri); und wenn gleich, meint def 
Vf., die Wahrheit Abbruch in jenem erlitt: fo ver- 
[chwand folcher gegen die Lüge und Hinterlif, womit 
der Ufurpator zu Werke gehen mufste, Wenn ewfeine 
Zwecke erreichen wollte. „Ueberall war es ein merk- 
würdiger Kampf, in welchem fich die Erblichkeit der 
Fürftenwürde gegen das Princip der Volkslouveränetät 
vertheidigte.“ — Der Vf. fimmt in die vage Behanp’ 
tung mit ein, dafs die Bourbons, feit ihrer Rückkehr 
nach Frankreich, Febler begangen hätten, die Napo 


leon benutzte, um fie aufs Neue vom Throne zu ent 


fernen. Jetzt babe es ich darum gehandelt, Gch au 
demfelben zu befefigen; und da kein Geletz der Erb- 
lichkeit für ihn gelprochen, fo fey ihm nichts Ander 


- 
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übrig geblieben, als [eine Handlung durch den allge- 
meinen Nationalwillen zu rechtfertigen, ‚der immer 
in fofern da ift, als man eine Form findet, ihn hervor- 
zubringen.“ (Sic!) — Glücklich in Antithelen nennt der 
Gelfchichtlchreiber das Maifeld eine Feierlichkeit, ‚bey 
welcher die Treulofigkeit die Treue, die Gewillenloßg- 
keit das Gewillen für ich zu gewinnen hoffte.“ Es 
mochte indelen der Gegenlatz dem Vf. [elbft wohl 
etwas zu grell ericheinen, 
hinzu, nicht das Theatralifche jener Feierlichkeit ver- 
diene Tadel, denn diefes laffe fich von grolsen Cere- 
monieen durchaus nicht trennen; und [chlölfe folches 
alles g°genleitige Vertrauen aus, fo würden fie in fich 
vervrerflich feyn; doch da fich diefs nicht behaupten 
lafe, fo komme Alles daraufan, mit wie viel Redlich- 
keit man von beiden Seiten zu Werke gehe. Nun aber 
habe Niemand daran gezweifelt, dafs Napoleon nur 
mit- Wiederherfiellung des grofsen Reiches umgehe, 
dafs feine Zufatzurkunde zu den Conflitutionen nur das 
Mittel fey, die Franzofen noch einmal für fch zu ge- 
winnen, und dafs Frankreich, nach glücklichen Er- 
folgen, fich genau auf demfelben Puncte confttutio- 
neller Vollkommenheit befinden werde, worauf es 
[chon früher geftanden hatte. „Mit diefer Ueberzeu- 
gung wohnte man bey, und [chwor man.‘ (9 Napo- 
leon felb, verhichernd, dafs nach Wiederherftellung 
des Friedens die zerftreuten Confütutionen des Reichs 
zur Einheit erhoben werden [follten, habe fich vor- 
behalten, mit Freyheit über diefelben zu f[chalten, und 
demnach für den Augenblick befchworen, ‚was Nie- 
mand belchwören follte, nämlich die Achtung für 
fein eigenes Werk.“‘ — Wie ftünde es wohl, nach 
diefer Maxime, um die Garantieen der von den Souve- 
ränen ihren Völkern gegebenen Veriallungen? —- Wenn 
übrigens Hr. B- an dielem Orte Napoleon unter einem 
ganz anderen Geächtspuncte beurtheilt, als im X Bande, 
da, wo er uns feinen Tod erzählt: fo möge es demlfel- 
Yen 28 Entfchuldigung gereichen s dafs die allgemeine 
Meinung über diefen aufserordentlichen Mann feit der 
Epoche feines Sturzes fo fonderbar gewvechflelt hat, 
als es uns nicht m Erftaunen letzen darf, wenn auch 
die individuellen Meinungen über ihn, deren Mafe 
zuletzt immer die allgemeine bildet, lich nicht immer 
vollkommen confequent geblieben find. — Aller Pro- 
tellationen der franzöhlchen Staatsmänner ungeachtet, 
welche zur Partey Napoleons gehörten, und die den 
verbündeten Souverinen das Recht nicht zugeftehen 
wollten, m Napoleon nur einen Ufurpator zu [ehen, 
findet Hr. B. deren Motive zum Kriege ‚gegen diefen 
Follkommen gerechifertigt. Denn [eine Perlönlichkeit 
“Wohl, wie fein Verhältnifs zur Armee, da er für 
las, was he in allen Ländern verloren hatte, in Frank- 
reich keinen Erfatz darbieten konnte, liefsen mit Ge- 
wrilsheit vorausfehen , dafs er die Eroberungsbahn von 
Neuem Betreten würde. Die Erzäblung, welche uns 
Hr. B. von den verhängnifsvollen Tagen des 16, 17 
und 18 Juni liefert, it gns den unterlchiedlichen Be- 
richten,” welche die öffentlichen Blätter darüber zur 
Zeit enthielten,  zufämmengefetzt. Sie zeichnet fich 
daher weder durch einen höheren Grad von Glaubwuür- 
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digkeit, als dergleichen Schlachtenberichte überhaupt 
haben, noch durch Anführung [either unbekannter 
Thatumftände aus, welche eine klarere Einhcht in den 
Zulammenhang der Urfachen und Wirkungen zu ge- 
währen vermöchten. — Unter den verlehiedenen Met- 
nungen über Napoleons Flucht vom Schlachtfelde nach 
Charleroi hält Hr. B. die des Eigenthümers von la belle 
Alliance für die wahrlcheinlichfte, - weil diefer Marn 
den ganzen Tag nicht von feiner Seite gewichen war. 
Freylich ıft ie für ihn nicht gar zu [chmeichelhaft, da 
aus derfelben hervorgeht, dafs er vielleicht zu früh 
am Erfolg verzweifelte, auf jeden Fall aber durch die 
Eile, - womit er feine Perfon in Sicherheit zu bringen 
fuchte, [elbft die [chmähliche Unordnung hervorrief, 
in welcher die ihres Anführers beraubte Armee den 
Grenzen zufloh. — Aus Hn. B’s. Erörterung der Beweg- 
gründe, welche Napoleons zweyte Abdankung veran- 
lafsten, ‘wobey wir etwas mehr Ausführlichkeit ge- 
wünfcht hätten, fcheint herzorzugehen, dafs er die- 
fen von Manchen getadelten Entichlufs als eine- aus 
den gegebenen Verhältnillen hervorgehende Nothwen- 
digkeit betrachtet. Diefe Nothwendigkeit leitet er vor- 
nehmlich aus Napoleons eigenthümlicher Lage ab, der 
die Vortheile abgmgen, welche die Erblichkeit dem 
Monarchen gewährt, der he nicht zur Tyranney mils- 
braucht. -Die Blockade des Hafens von Rochefort 
durch die Engländer war bekanntlich die Urfache, dafs 
Napoleon feine Abficht, im den Freyftaaten von Nord- 
Amerika eine Zufluchtftätte zu fuchen, nicht ausführen 
konnte, fondern fich genöthigt fahe, fich den Händen 
der Engländer zu überliefern. Hr, B. läfst es dahin ge- 
ftellt feyn, ob jene Blockade eine Folge der Kriegs- 
rüftungen gewefen, oder ob der Polizeyminilter Fouché, 
um feinen Frieden mit Ludwig XVII zu machen, 
dielelbe veranftaltet habe. Die Folgezeit hat diele Frage 
enügend ent[chieden. — Bald nach der Bourbons 
Rückkunft nach Frankreich handelte es fch um die 
Einberufung der Rammern; und wenn gleich Ludwig 
XVII auf leiner Huth gegen überlpannte Auffoderun- 
gen war: fo fchien es ihm doch nöthigi, die beiden 
Kammern für die nächfte Zukunft mit Perfonen zu be- 
fetzen, auf deren Anhänglichkeit er rechne konnte. 
Hinfichtlich der Pairskammer war diele Aufgabe leicht 
zu löfen; um aber auch eine Deputirtenkammer zu 
erhalten, worin Einheit der Grundfätze herrfchte, 
ernannte der König, aufser den Prinzen feines Haufss, 
feine entfchiedenften Anhänger zu Präßdenten der 
Wahlcollegien, und „zwang (?) diefe dadurch, nur An- 
hänger der unumfchränkten Monarchie nach Paris zu 
fenden. Diels war der Ur[prung der nachmals fo ge- 
nannten Chambre introuvable; Hr. B. hält fie, eben 
ihrer Zulammenlfetzung wegen, ` für wider[prechend 
dem eigenithümlichen Zweck der Conftitution, [ofern 
nämlich. diefe auf Entfernung des Despotismus ab- 
zweckte” u. L w. Können wir es gleich nicht billigen, 
wenn in Staaten mit Nepräfentativ-Verfallungen die Re- 
gierung Zwangsgewal’ auf die Wahlen übt: fo: möch- 
ten wir ihr doch die Befugnifs eines leitenden Einfluffes 
auf diefelben keinesweges fireitig machen. Und ge- 
[chahe in Bere der Wahlen von 1815 in Frankreich 
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als was der Gefchichtfchreiber hier 
ansiebt: fo können wir nirgend Zwang erblicken. 
Bey der Schilderung, die Hr. B. von dem Stande der 
Parteyen in Frankreich zu jener Epoche entwirft, ver- 
mifen wir in mancher Beziehung feine Unparteylich- 
und begegnen Anfichten, woraus hervorgeht, 
dafs auch er fch nicht von den damals-herr[chenden 
Vorurtheilen frey zu erhalten wulste. Dahin gehört 
z. B: die wiederholte Beli.uptung,, die Contrarevolu- 
tion hätte ihre färkiten Stützen in den Prinzen des 
königlichen Haufes gefunden „welche ihrerleits Frank- 
reich gerade fo regiert fehen wollten, wie es vor der 
Revolution regiert worden war, gar nicht ahndend, 
dals diefe Revolution nur eine Folge von folchem Re- 
ojeren  gewelen  fey.“ — Betrachtungen über den 
Zwevten Pariler Friedenstractat, über des Marfchall 
= “Hinrichtung, über die Refultate der Begebenheiten 
dos letzten Sommers unt endlich über das heilige Bünd- 
nifs füllen die letzten Blätter dieles Bandes. 

im VII Bande umfalst Hr. B. einen Zeitraum 
von drey Jahren, und erzählt. die Begebenheiten, die 
während der Periode von Bekanntwerdung des heiligen 
Bündniffes en bis zur Beendigung des Congrefles in 
Aachen Ach zugetragen. Er kehrt zu der iw V Barde 
befolgten Ordnung zurück, mit dem Kurchenftaate be- 
oinnend, und fodanın auf ethnograptülchem Wege fort- 


nichts Anderes, 


keit, 


Fahrend. — Verfallungsideen, fagt er in der Einlei- 
tung, wären es, Womit das mittlere Europa Gch am 


meilten in dielem Zeitraume befchäftigte;. am lebhafte- 
fien Deutfchland, das miitelft -des zu Frankfurt a. M. 
errichteten Bundestages Gch zu derjenigen Einheit zu 
erheben. fuchte, welche durch den Untergang der 
HKöifer würde und durch die Entitehung von 35 Soure- 
Kinitäten verloren gegangen. In den einzelnen Staaten 
diefes Landes, — eine Benennung, die Hr B., lich 
felbit verbellernd, dem früher gewählten Ausdruck 
‚Reich  Tubfituirt, — wolle man Fürftenmacht und 
Volksrecht vereinigen, — wir halten beides kermes- 
weges füreinander abftolsende Potenzen, — wozu das 
Daleyn einer verfaflungsmälsigen Monarchie ın Frank- 
reich die fiärkfte Auffoderung gewelen. — Unter Napo- 
leons Herrfchaft habe man erfahren, wie gering, die 
Widerfändskraft der Erblichkeit fey, wenn Unum- 
fchränktheit Ach mit derfelben verbinde. — Ohne dieler 
letzten, das Wort reden zu wollen, halten wir diefe Be- 
"hanptung'mindeftens für (ehr gewagt, und zwar um fo 
mehr, weil jene Herrlchaft doch am Ende durch ‚die 
gemeinfame Kraftäanftrengung unumfehränkter Monar- 
rohen geftürzt wurde. Unter den Bourbons käme es 
darauf an, durch Annahme derlelben, Verfallungsgeletz® 
im ein ‚bleibendes Gleichgewicht zu ‚treten. — ‚war 
willen nicht, ‚in wiefern dieler Gedanke bey den dingi- 
renden Staatsmännern zur Zyit der vorherrichende war; 
xwohl.aber. [cheinen fie ihn fpäter aufgegeben zu haben. 
— Man habe, fährt Hr. B. fort, die Nothwendigkeit 
där Schranken, [elb in,Beziehung auf die Ausübung 
der Macht gefühlt, und) klar [ey der Gedanke, gewor- 
den‘j..dafs die Hervorbringung guter Geletze emen Or- 


‚ganismius nöthig mache, der welentlich verfchieden 


„vermindert haben mag, 
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von dem wäre, welchen die Vollziehung  derfelben 
Geletze foderte. — Sich lelbft bleibt Hr. 2. allerdings 
confequent, Weniger aber vielleicht der Wahrheit treu, 
‚wenn er unter den Schwierigkeiten, die der Ausfüh- 
rung jenes Gedankens in den Weg getreten, den Adel 
und (vorzüglich in katholifchen Ländern) die Geiftlich- 
keit anführt, welche Vorrechten nicht hätten entlagen 
wollen, die, als urfprüngliches Ergebnils der Erobe- 
rung, im Laufe der Jahrhunderte eine gewilfe Heili- 
gung erhalten hätten. Die Rede ił hier msbefondere 
von Deutfchland, wo unferes Willens die Geifllichkeii 
auf keinerley \Veife der Herltellung landftändilcher Ver- 
faffungen irgendwo hindernd entgegentrat. Und was 
die von dem Befirebungen des Adels ausgehenden 
Schwierigkeiten betrifft, fo wurden dergleichen zwar 
von den ehemaligen Reichsunmittelbaren in manchen 
Staaten erhoben; ihre Anfprüche aber anf Vorrechte 
gründeten fich auf weit näher liegende Verhältnilfe, als 
dals- man nöthig hat, dielelben als ein Ergebnifs der 
Eroberung zu betrachten. Dals fie dabey die Abficht 
hatten, den Fürften fortdauernd vom Volke zu londern, 
und, die Entftehung eimes den Vortheil der ganzen Ge- 
fellflchaft umfallenden Gefetzes verhindernd, das alte 
Spiel der Willkühr und Unterdrückung fortzuletzen, 
glauben wir ihnen auch nicht als Motiv ihrer, Hand- 
lungsweife unterltellen zu dürfen, da fich ihre Beftre- 
bungen, eine lo grolse Malle von Vorrechten, als nut 
immer möglich, zu erhalten, weit natürlicher aus ihrer 
befonderen Stellung erklären laffen, und fich gewiller 
Malsen dadurch rechtfertigen, dals fie, in Folge emes 
Gewraltfireichs, Unterthanen derjenigen geworden wa- 
ren, mit denen fie, als ehemalige Stände des deutfchen 
Reichs, auf gleicher Stufe geftanden hatten, Ueberhaupt 
genommen dürfte Alles, was hier Hr. B. anführt, um 
die Schwierigkeiten ans Licht zu ftellen, welche der 
Einführung einer zeitgemälsen Volksreprälentation ent 
gegenftanden, nur auf die-[peciellen Verhältniffe einiger 
deutfcher Staaten zweyter und dritter Ordnung Air 
wendung finden: denn dafs eben diefelben Schwierig- 
keiten, oder auch nurähnliche, in den grolsendeutf[chen 
Staaten die Vollendung dieles Werks felbft bis jetzt auf- 
gehalten, dürfte man wohl von keiner Seite her behaup- 
ten können. — Hatte im V.Bande der Vf. die Beftre- 
bungen der römilchen Curie, ihren alten Einflufs auf 
die europäifche Welt herzuftellen, als einen chimärl- 
[chen Verfuch charakterifirt: fo rechtfertigt ‚er hier die 
von ihm gewählte Ordnung feiner Darftellung dirch 
den -Einflufs, ‚‚welchen das Haupt des Kirchenftaate® 
auf alle Regierungen ausübt: ein Einfluls, der, wie 
(ehr er fich auch in den beiden, letzten Jahrhunderten 
dennoch, vermöge- des innigen 
Zulammenhanges, worin das Wefen, der allgemeinen 
Kirche mit dem der Staaten fieht, wicht cher aufhören 
kann, als bis die Grenzen, welche das göttliche Gelet2 
von dem menfchlichen oder gefelllchaftlichen trennen 
aufgefalst und bezeichnet, find.‘ Und dieler Einflul® 
fügt er hinzu, haberin den, letzten Zeiten ‚wenigfien’ 
nicht abgenommen- 

< (Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Nevstaut a. d. Orla, b. Wagner: Zürchenverfaj- 
fung, Lehre und Ritus des HKatholicismus und 
Protefiantismus. Von Henrik Nicolai Claufen, 
Dr. der Theol. u. Philof. u. Profeflor der Theol. 
auf der Univerfitäi zu Kopenhagen. Aus dem 
Dänifchen überfeizt von G. Fries. Erfier Band. 
1828. XVI u. 307 S- Zweyter Band. 307 — 
601 S. Dritter Band, 1829. 601—940 S. gr. 8. 
(3 Thlr. 18 gr.) 


Na iiin der gelehrte Vf. fch über die Natur und 
das Wefen der kirchlichen Gemeinfchaft ausgefpro- 
chen und den Hauptcharakter des Katholicismus ent- 
Wickelt hat, unterwirft er vorerft das curialifiifche 
und hierauf das Epifcopal - Kirchen - Syfiem einer 
weitläuftigen Kritik, und zeigt, wie der Grundfehler 
des Katholicismus darin liege, dafs Chriftus in einer 
fortlaufenden Reihe von Organen Gottes vervielfältigt 
werde, die an Anfehen neben ihm, an Brauchbarkeit 
über ihm fiehen. Die proteftantilche Kirche hingegen 
letzt ihre Gemeinfchaft mit Chriftus nicht als eine 
phyfifche und myfiilfche, [ondern als eine geifiige, 
durch die geoffenbarte Lehre vermittelte Gemeinlchaft, 
indem fie ích nach der eigenen Anweilung Chrifti im 
Glauben und Reinheit des Herzens an ihn anzulfchlie- 
fsen firebl. — Mit dem Princip des Katholicismus, 
“dafs der Kirche, ihrer Herkunft von Chrifto in un- 
unterbrochener Succelfions-Linie zufolge, in ihrem 
irdifchen Dafeyn und in allen einzelnen Veranftaltun- 
Sen eine ablolut und immanent göttliche Autorität 
b ygelegi wird, it zugleich die Regierungsform der 
Katholifchen Kirche als Theokratie gegeben. Der un- 
fichtbare Herrfcher mulsie (eine fichtbaren Repräfen- 
tanten haben, und diele konnten nur unter denen ge- 
lucht werden, die man dafür anfah, in einer näheren 
Verbindung mit der Gottheit zu fiehen. — Die Theo- 
Kratie fetzt menlchlichen Unterihanen (Laien) eine 
&öttliche Obrigkeit — die Geifilichkeit, das legitime 
"Ban Gottes, — entgegen. Die Geiftlichen find Reprä- 
Nianten Gottes, ja felbfi des Namens Götter würdig 
\Catechism. rom. p. 264. 310), durch Tonfur und Cölibat 
von der Welt gelchieden. Wo Collifionsfälle mit der 
bürgerlichen Welt eintreten, i} es den Geiftlichen durch 
die kleinlichftien Vorfchriften eingelchärft, auf ihren Vor- 
rang zu halten. (S, Ceremoniale Roman. Lib. III.) 
Die Abhandlungen über Wahl der Bifchöfe und Päpfte, 
Seiftliches Wahlrecht überhaupt und über Invefitur 
führen den Vf. auch auf die Praxis der Gegenwart, 
Je 4A. L. Z. 1830. Zweyter Band, 
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Es mangelt auch in den neuelten Zeiten nicht an 
Fällen, in welchen der Papfi von feiner höchfien Macht 
in der Kirche öffentlich Gebrauch gemacht hat; man 
erwäge die Verhältnilfe mit Baiern- (Concord. 1817. 
Art. 2—5), Sardinien, Neapel, Polen, Preuflen, und 
für die füddeutlchen Staaten it mehrere Jahre lang 
zu demfelben Zwecke in Frankfurt und Rom gear- 
beitet worden. — Denn der päpfiliche Supremat if 
keine willkührliche Ufurpation, fondern ein noth- 
wendiges Refultat der kirchlichen Einheits-Idee, eine 
noihwendige Stütze des kirchlichen Gebäudes, deffen 
Fall nothwendig den der Kirche herbeyführen muffs, 
und die Rechte, welche man dem päpfilichen Stuhle 
als willkührlich und ufurpirt fireitig zu machen fich 
befirebt, find in dem Grundgeleize der Theokratie 
gegründet. (S. 143.) 

Nach den Erörterungen über curia romana, Car- 
dinals- Collegium, Congregationen und päpfiliche Le- 
gaten (S. 147 — 157) geht der Vf. auf die Aatholi- 
Sehen Bifchöfe und ihren Wirkungskreis — Infpection, 
Jurisdiction , Dispenfation, Verwaltung geifilicher Se- 
minarien, Prüfung zum geifilichen Amte, Refidenz 
der Bifchöfe und endlich auf die Metropoliten 
(S. 157—170) über. Die ganze Hierarchie befieht 
nach dem auihentifchen Verzeichniffe bey Binterim 
(1 B. 2 Th. S. 656 — 695) mit Hinzufügung der [pä- 
ter organifirten niederländifchen Hierarchie aus 19 Pa- 
triarchen, 115 Erzbilchöfen und 550 Bifchöfen (unter 
welchen 81 eximirt find), fämmitliche epifeopos in 
partibus infidelium abgerechnet. — An die Bifchöfe 
fchliefsen fich die geringeren Prälaten an; ferner kom- 
men in Betracht die Canonici, und das Schlulsglied in 
der Kette der Jurisdictions - Hierarchie machen die 
Parochi. ($.174— 177.) — Sixeitige Einletzung der- 
felben. 

Aus diefer Ueberficht der katholifchen Hierarchie 
it es einleuchtend, wie im Allgemeinen fowohl, als 
in den einzelnen Theilen der Organilation, eine auf- 
fallende Analogie mit den Formen der Siaatseinrich- 
tung Statt findet. — Der Plan, welcher dem Gebäude 
der Hierarchie zu Grunde liegt, ift mit einer Fefiig-, 
keit und Confequenz durchgeführt, die noch in kei- 
ner Staaiseinrichtung erreicht it, und nur aus diefer 
kunfivollen Organifation, die es einem einzigen Haupte 
möglich macht, den hundertjährigen Riefenkörper mit 
Sicherheit und Nachdruck zu handhaben, wird uns 
jene Zaubermacht erklärbar, welche die Gelfchlechter 
des Mittelalters mit unauflöslichen Banden um£chlun- 
gen hielt. 


In und der politifchen Verfallung und ihrem 
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Wirken ift zugleich das feindliche Verhältnifs der 
Firche zum Staate unabänderlich gegeben und be- 
fimmt, und diefer Streit der Kirche mit dem Staate 
kann auf zwey ftehende Hauptpuncte, die Invefiitur 
und das Interdict, reducirt werden. Durch die erfte 
eignet die Kirche fich Unabhängigkeit von dem Staate, 
durch das letzte fogar einen Supremat über denfelben 
zu, und beide find Foderungen, welche nothwendig 
in dem Principe des Katholieismus gegründet find. — 
Die Kirche bleibt alfo. nach dem Sylieme des Katholi- 
cismus immer ein Staat im Staate, und als folcher zu- 
gleich ein Staat wider den Staat, und dieler Gegen- 
fatz wird von delto traurigeren Folgen für die öffent- 
liche Ruhe [eyn, je tiefer die kirchliche Verwaltung 
in das bürgerliche Leben, felbft in die einzelnen Pri- 
vat-Verhälinifle eingreift. Man erinnere fich an die 
bilchöfliche Eides-Formel, an den Streit über die 


Ehen gemifchter Confelfionen in Baiern, in den preul- - 


filchen Rheinlanden, im Weimarifchen, im König- 
reiche Sachlen, in Hannover. Aber wir dürfen noch 
einen Schritt weiter gehen, indem wir behaupten, 
dafs die katholifche Kirche ihrem Principe nach nicht 
blofs Status in fiatu, londern Status fupra fiatum 
it; denn der Papfi ift als Gottes Reprälentant irdifcher 
Univerfal - Monarch in der politifchen, wie in der 
kirchlichen Sphäre, [ofern anders Uebereinfimmung 
mit dem göttlichen Willen “als das höchfie Ziel 
menlfchlicher Einrichtungen anerkannt werden muls. 
Der Katholieismus enthält allo in feinem Schoolse den 
Samen zu ewigem Streite, dem Streite mit der geilti- 
gen Freyheii der Individuen und mit der politilchen 
der Staaten. > 

Die protefiantifche RirchenverfafJung läfst fich 
nicht durch Combination oder Ausgleichung der ver- 
Ichiedenen Organifationen in einzelnen Ländern aus- 
findig machen, denn überall begegnet dem Blicke ein 
Schwanken, eine Unbefiimmtheit und Verfchiedenheit, 
welche zu der Fefiigkeit und Einheit in der Organi- 
fation der katholifchen Kirche einen auffallenden Ge- 
genlatz bildet. Man muls alfo auf das religiöfe Prin- 
cip des Protefiantismus zurückgehen, und zu dem Ende 
die Refuliate auf die Grundlätze fiützen, welche fich 
in den [ymbolifchen Büchern und in den Schriften 
der Reformatoren aufgeliellt finden. Die proteftanti- 
fche Kirche glaubt, dafs die Menichen in der Offen- 
barung Goites durch Chriftus das hinlängliche Mittel 
zur Erlöfung und zur Seligkeit haben, [o nämlich, 
dafs fie, nachdem fie diele Offenbarung und in ihr 
zugleich die Verlieilsung des göttlichen Geiltes der 
Wahrheit empfangen haben, fich durch eigenes For- 
fchen in der Schrift die feligmachende Kraft der Lehre 
anzueignen vermögen. Nur im uneigentlichen Sinne 
nimmt der Proteftantismus eine Theokratie an, wi- 
derfeizt fich aber der geifilichen Monarchie und über- 
haupt jeder Hierarchie. Von einem fpecififchen Un- 
terfchiede der Geililichen ynd Laien kann in der- pro- 
tefiantifchen Kirche die Rede nicht feyn, und die 
Ordination ił nur als fymbolifche Handlung aufge- 
nommen. EineKirche, die ein reingeiltiges Ziel vor Au- 
gen hat, kann nicht mit dem Staate in feindliche Be- 


rührung kommen. Sämmtliche jura circa. facra ge- 
bühren alfo der höchfien Obrigkeit des Staates. Die 
ganze innere Kirchenverwaltung (jus in facra) liegt 
aulser diefem Verhältnille, und bildet eine eigene 
Claffe wichtiger Rechte, die eine reiche Quelle man- 
nichfaltiger Streitigkeiten gewelen und noch immer 
find. Jedoch überträgt die Kirche die oberfie Ver- 
waltung dem, der nach Stand und Einiluls das erfie 
Glied der Kirche ił, und der vermöge diefer Lage 
die Macht hat, fowohl die Kirche zu f[chützen, als 
ihr Intereffe mit dem des Staates in Einklang zu 
bringen. Allein fie überläfst die angedeutete Gewalt 
der Regierung keinesweges zur willkührlichen Aus- 
übung, denn es it die einzige, die belcheidene, aber 
befiimmite Foderung der proteftantilchen Kirche, nach 
der Vorfchrift und im Geifte der Schrift verwaltet zu 
werden. Dielen Foderungen kann aber nicht Genüge 
geleitet werden durch ein Cäfareopapat, nicht durch 
Arifiokratie, fondern- durch eine Presbyterial- Synodal- 
Verfaflung, weil diefe das natürlichlie Product des 
proteftantifchen Princips der kirchlichen Freyheit und 
Gleichheit it. Als Mufter kirchlicher Verfallung kann 
Schweden empfohlen werden; indefs leidet die Kir- 
chen-Organilation dafelbfi an zwey welentlichen Män- 
geln: von Oben finden wir die kirchliche Verfallung nicht 
mit Confequenz durchgeführt, indem die geifllichen Sa- 
chen durch ein Departement des allgemeinen nepie T 
Collegium gehen müllen, ehe fie dem Könige vorgeleg 
werden können; von Unten aber fehlt offenbar ein Glie 
in der kirchlichen Verwaltung zwilchen dem Kirchen- 
rathe der einzelnen Gemeinen und den bifchöflichen 
Confitorien, durch welches die geifilichen und welt- 
lichen Vorfteher der Kirchen in grölseren Gemein- 
fchaften, wie es durch Kreis-Synoden in der refor- 
mirlen Kirche gelchieht, an einander geknüpft würden. 
(S. 230—288.) i 

Es war im Laufe der Zeit fo weit gekommen, 
dafs der Protefiant erröthend fchweigen mufste, went 
der Katholik ihm vorwarf, dafs die proteftaniifche 
Kirche noch kein Kirchenrecht und keine kirchliche 
Verfallung habe. Doch mangelt es jetzt nicht an ver 
kündenden Zeichen einer zurückkehrenden Kirchlich- 
keit. Das Reformations- Jubiläum 1817 gab das Bild 
einer kirchlichen Einheit, die man in fichtbarer Ge- 
fialt vergebens um und um in den Ländern fuchte. 
Mit dielen kirchlichen Bewegungen wurden zugleich 
Verluche, die beiden protefiantilchen Parteien zu Er- 
ner zu vereinigen, in Verbindung gefetzt. Dahin 85° 
höre auch die Synodal-Verfaflung in Preuffen un 
die Einführung einer neuen Agende. Mit felten und 
gemälsigien Schritten ift man in anderen Staaten Deutfch- 
lands in dem kirchlichen Reftaurationswerke verfahren: 

In Rückficht des Glaubens find in der katholi 
fchen Kirche alle Artikel gleich welentlich. Die pro 
teftantilche Kirche hingegen unterfcheidet Fundame 
ial- und Nonfundamental - Artikel; fie würde mit hi 
[elber in Widerfpruch gerathen, wenn fie ohne wer 
teres jeden Satz für wahr erklärte, weil er orthodo*) 
oder für unwahr, weil er heterodox ift; denn mane®® 
partielle Heterodoxie kann mit der uniyerfellen O: 
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thodoxie beftehen, welche den Geit des Chritenthums 
in der kirchlichen Entwickelung der. Dogmen über- 
haupt anerkennt und demfelben huldigt. Der fieife 
Kirchenglaube dagegen, der den kirchlichen Kanones 
felbfi bindende Kraft beylegt, fützt fich, er mag fich 
nun bey Katholiken oder Proteltanten finden, mit 
oder ohne Bewulstleyn auf ‘das katholifche Princip. 
Jeder eigentliche unbedingie Glaube an die Kirche 
it Mifstrauen in die Schrift; entweder der Kirche 
oder der Schrift gebührt die Herrfchaft. — In der 
proteftantifchen Kirche kann nur Glaube an den wah- 
ren chrifilichen Geit und an die wahre chriftliche 
Tendenz in den fymboh/chen Büchern, hingegen 


nicht an die einzelnen fubtilen Dogmen - Befiimmun- . 


gen, die keine ausdrückliche Gewähr in der Schrift 
haben, gefodert werden, und kein proteltantifcher 
Theolog darf dergeltalt z. B. irgend eine Verpflichtung 
einräumen, die fcholafiifche Dialektik in dem atha- 
nafifchen Symbolum zur Richtfchnur feiner Behand- 
lung der Lehre von Chrifti Natur und Verhältnils zu 
Gott zu machen. 

Die Verfchiedenheit der Lehrformen, die grofse 
Mannichfaltigkeit der dogmatifchen Anfichten, der 
unaufhörliche Streit und die Uneinigkeit der Theolo- 
gen, aus welchen man die bevorliehende Auflöfung 
der protefiantifchen Kirche wahrfagen will, kann al- 
lerdings nicht geleugnet werden; fie foll es aber auch 
nicht: denn die proteftantifche Kirche darf fich viel- 
mehr getroft auf fie als auf einen neuen Beweis ihres 
chrifilichen Charakters berufen. Ift doch die h. Schrift 
(elbft. die’ Quelle der Verfchiedenheiten in den theo- 
logifchen Meinungen und Lehrweilen, vgl. Joh. 6, 44. 
2 Cor. 8, 16. Phil. 1, 6. 29. 2, 13. Matth. 23, 37. 
Röm. 2, 14. 12, 1. Hebr. 3, 8. Joh. 8, 14. 18. 5, 
32. 36. Joh. 7, 17. Ephef. 4, 14. 15. 1 Tef: 5, 
21 uf. "Dal Ach in der pröteftantifchen Kirche 
verlchiedene dogmatifche Syfieme gebildet haben. die 
in mehreren Puncten fogar in grellen Gegenfätzen en 
einander fiehen, und dafs nicht allein der Geift des 
Zeitalters, fondern f[elbfi die religiöfe Individualität 
fich oft mit fiarken Zügen in den dogmatifchen Dar- 
Rellungen ausdrückt, dient nur zum Zeugniís von 
dem proteftantifchen Freyheits - Princip, welches der 
Verfchiedenheit des Glaubens, die wohl zu jeder Zeit 
beitanden ‚hat, erlaubt, fch ohne Vorbehalt zu äufsern ; 
die chrililiche Grundform aber wird von dem, der 
die Form nicht mit der Sache verwechfelt, felten ver- 
milst werden. Vielmehr if jeder Verfuch, die alten 
dogmatilchen Formen in Leben und Thäligkeit zu- 
A,skzurufen, und die Theologie an befiimmie Buch- 

abenformen zu binden, nichts Anderes als Krypto- 
atholicismus, und diefer ift ein der proteltanlifchen 
Sirche weit gefährlicherer Feind, als offenbare Befeh- 
dung. Die philofophifche Schule hingegen, welche 
Vernunft und Offenbarung identificiren will, und 
durch [peculative Anfirengung erweilen zu können 
laubi, dafs die fich felber überlallene Vernunft durch 
olgerechtes . Denken zu der Erkenntnifs derfelben 
reyeinigkeit, die in der Schrift gelehrt wird, kom- 
men mulste, überfliegt fich felber auf den Flügeln 
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der Phanafie, und [cheint fich ein befonderes Iniuitions- 
(S. 395 — 438.) 

Die Haupldifferenzpuncte der katholifchen und 
proteftantifchen Kirchenlehre find die Artikel von der 
Rechtfertigung und von den Sacramenten; denn 
wenn der leizte Zweck aller Religion der ift, den 
Menfchen zu goligefälliger Frömmigkeit und Tugend 
zu führen, fo hat diefe praktifche Tendenz in der 
Lehre von der Rechtfertigung ihren unmittelbaren und 
vollffändigen Ausdruck, und ‘die Sacramente commen- 
tiren als fichibare Zeichen den Geift der Lehre und 
die Hauptmomente derfelben. Der Vf. fielli fodann, 
um diels zu beweifen, eine [orgfältige Vergleichung 
aller einzelnen unterfcheidenden Lehrfätze beider Kir- 
chen an. — In Hinficht des Trinitäts- Dogma, der 
Chriftologie und Efchatologie glaubt‘ der Vf., dafs 
das dogmatifche Reformations- Werk zu früh ins Sto- 
cken gerathen fey, und dafs die proteftantifche Theo- 
logie in manchen Fällen fich eher als Fortfetzung der 
katholifchen Kirchenlehre, denn als reinen und treuen 
Ausdruck der Schriftlehre darftelle, indem fie [olche 
Befiimmungen, die wider ihre hermeneulifchen Prin- 
cipien fireiten, und die daher die Kirche felbft nach 
und nach auszumerzen fich verpflichtet fühlen muls, 
aufgenommen und behauptet hat. So it durch die 
Annahme der Lehre von dem Sündenfalle die Er- 
fcheinung Chrifti auf Erden nicht mehr abfolut, fon- 
dern nur relativ nothwendig; denn der Grund der- 
felben it nicht mehr in der allgemeinen Eingefchränkt- 
heit der Menfchennatur und in dem daraus eniftehen- 
den urlprünglichen Bedürfnilfe der Erlöfung, fondern 
in einem zufälligen Unglücke, wodurch das Verder- 
ben ohne ihre eigene Schuld über die Menfchen ge- 
kommen if, zu fuchen. Und eben fo wenig erlcheint 
demnach der Zweck feiner Sendung als [elbfiftändig 
oder der Ausdehnung nach als unendlich , fondern er 
ił vielmehr durch eine frühere Begebenheit bedingt 
und im Umfange eingefchränkt: denn Chriftus ift in 
die Welt gekommen, nicht um den Menfchen zu 
leiten, was fie ihrer Natur nach fich nicht felbft 
haben leien können, d. h. um fie höher zu heben, 
fie Goit. näher zu bringen, londern allein um die 
verlornen Kräfte durch weislich angeordnetes Gegen- 
gift und Heilmittel zu erfetzen, und den urfprüngli- 
chen Zufiand der natürlichen Gefundheit wieder her- 
zuliellen. (S. 433 — 605.) 

Im dritten Bande entwickelt der Vf. den Cha- 
rakter des chrifilichen Cultus, durchgeht dann die ein- 
zelnen Sacramente und das ganze Ceremoniell der 
Melle, an welche fich die allgemeinen kirchlichen 
Ceremonieen und die Kritik der rituellen Symbolik in 
der katholifchen Kirche anfchliefsen. Die allgemeinen 
Foderungen der Symbolik find Wahrheit und Ein- 
fachheit, Hoheit und Würde derfelben. Im katho- 
lifchen Cultus giebt es auch Beyfpiele fchöner und 
bedeutungsvoller Symbolik (S. 674 — 683), aber dabey 
find nicht zu überfehen die unaeitige und verfehlte 
Anwenduug der heiligen Zeichen, die kleinliche Ue- 
berladung mit Symbolen, die oft verfehlte dramati- 
firte Darfellung, die anflöfsige Eitelkeit und Prunk- 


7 - J: A. L. Z 


facht und die kleinlichen Vorfchriften des Verhaltens 
bey den heiligen Handlungen. Später wendet fich der 
Vf. zurVerehrung der Heiligen-Bilder und Reliquien, 
und erörtert das katholifche und proieftantifche Felt- Sy- 
ftem. Das Predigen ift als kein welentlicher Theil der 
Gottesverehrung oder des geiftlichen Amtes in der kathol. 
Kirche behandelt, und diefe Gleichgültigkeit hat fo au- 
genfcheinlich ihren Grund in dem ganzen dogmatilchen 
und rituellen Charakter des Katholiecismus, dafs es wun- 
derfam wäre, wenn fie nicht auch in der Art und Weile 
fich verriethe, wie das Predigtamt von den katholifchen 
Geiltlichen verwaltet wird. Der Haupizweck des ka- 
tholifchen Cultus it iheurgifche Verlöhnung Gottes, 
denn die ganze kath. Gottesverehrung mit allen ihren 
gottesdienltlichen Handlungen it nicht auf «die Ge- 
meine, fondern, menfchlich geredet, auf Gott, oder 
vielmehr auf die Kirche gerichtet und berechnet , und 
zielt darauf ab, den Glauben an die liturgifche Ver- 
mögenheit und dogmatilche Autorität der letzten zu 
wecken und zu befelligen. Dem Mangel an andäch- 
tigem Erni bey der Gemeine ent[pricht die gedanken- 
lofe mechanifche Nachläffgkeit, womit der Geißliche 
gewöhnlich die hl. Gebräuche verrichtet. (S. 786.) 
In der proteflantifchen Kirche wird jeder Act der Got- 
iesverehrung um des Menfchen [elbfi, nicht um Got- 
tes willen vorgenommen, und hat keine -objective 
Einwirkung auf Gott, keine Verföhnung Gottes, fon- 
dern eine rein fubjeciive Wirkung zur Erbauung und 
zur Förderung des chrililichen Glaubens und der 
chrifilichen Frömmigkeit, zur Abficht. Was zweytens 
die Form der Gottesverehrung betrifft, lo it allein 


das, was in der Schrift ausdrückliche Einfetzung auf- 
zuweilen hat, für alle Chriften zu allen Zeiten gel- 


tend und verpflichtend. Strenge Scheidung des göttli- 
chen Wortes von menfchlichen Zufäizen, unbedingter 
Glaube an die Kraft diefes Wortes auch ohne Anwen- 
dung finnlicher, künfilich ausgedachter und angeleg- 
ter Erweckungsmittel, ununierbrochenes Streben nach 
der Ausbreitung des Wortes zur deutlichen Erkennt- 
nils und zum lebendigen Glauben, fieies Hinwenden 
an die Gemeine [elbfi, um die Seele: wach zu halten 
und fie in [elbfithätigen, Antheil an den kirchlichen 
Handlungen hineinzuziehen: diels find augenfchein- 
lich die vornehmfien Rückfichten, welche die Reforma- 
toren bey der Umgeltaliung des älteren Cultus geleitet 
haben. Während aber die protefiantifche Kirche ihre 
liturgifchen Veranftialtungen denfelben Geleizen un- 
- terwirft, die den Anordnungen der Reformatoren zu 
Grunde gelegen haben, weil fie diefe Gefetze als von 


ee TTS 
A Na. 1.0 _.E, u 


KUE Rı Zi 


ErBAUUNossonrirten. Stuttgart, b. Steinkopf: Merk- 
würdige Reden u. Thaten der Altväter, aufs Nene über- 
fetzt u. mit erläuternden’ Anmerkungen verfehen von 
M. Joh. Friedr. Burk, -Pfarrer zu Thailfingen u. Nebringen. 
Mit einer Vorrede Dr. Martin Luthers zu der erlten 
evangelilchen Bearbeitung diefes Werks. 1829. XXVI u. 
6448. 8. (1 Thlr. 12 gr.) i 

Der erfie Abfchnitt diefes Erbauungsbuches mit vielen 
Anmerkungen des Ueberleizers enthalt allgemeine Ermah- 
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ihrem eigenen kirchlichen Princip dictirt anerkennt, 
darf fie fich, was die einzelnen Einrichtungen betrifft, 
keinesweges als an die Autorität diefer Männer gebun- 
den anfehen; denn fie würde font mit ihrem eigenen 
Freyheitsprincipe in vollkommenen Widerfpruch tre- 
ten. (S. 806.) Auch über die kirchlichen Gebete und 
den kirchlichen Gefang Spricht fich der yf, (3.842 — 
852) aus, und wie die liturgifchen Reformen vorzu- 
nehmen leyen. Die kirchliche Anordnung und der li- 
iurgifche Grundion follien unverändert bleiben; die 
Veränderung betreffe nur das Einzelne, und wo das 
Neue wie das Alte nur das Gepräge des bibli[chen Geifies 
trägt, wird die Veränderung leicht Eingang finden, 
Um ‚verderbliche religiöfe Conventikel zu verdrängen, 
follie eine felifiehende fiälige Morgenandacht in der 
Kirche organifirt werden, wo man die Schrift in- ei- 
ner fortlaufenden Reihe von Abfchniiten mit einlei- 
tendem Gebet und Gefang vorlieft und erklärt. Die 
Nothwendigkeit einer folchen Veranftaliung wächft fo- 
gar in demielben Verhältniffe, in welchem die hl. 
Schrift unter dem Volke verbreitet wird, und ficher 
würde es zum reichen Segen werden, wenn eiwas 
von dem Eifer, der an die phyfifche Auffchlielsung 
der Bücher derfelben gewandt wird, auf die geiliige 
übergeführt würde. (S. 862.) 

in Hinficht der amtlichen und ökonomilchen Lage 
proiteftantifcher Geifilichen begegnet uns leider, wie in 
allen ähnlichen Fällen, die finanzielle Schwierigkeit, 
[owie der Gedanke, dafs, wenn der politifche Ei- 
gennuiz weniger Theil an dem Reformations- Werke 
gehabt und weniger egoilftifche Rückfichten bey der 
Secularifation der Kirchengüter befolgt häite, das noch 
vorhanden leyn würde, was vormals war, was aber 
jetzt vermilst wird, Mittel zur Errichtung geifllicher 
Bildungsanftalten, zur Anlegung yon Bibliotheken 
zur Beförderung willenfchafilicher Unternehmungen, 
und zur Verbeflerung folcher geilillicher Aemiter, 
die mehr als chrifiliche Genüglamkeit fodern, weil 
fie- weniger geben als das tägliche Brot. Auf meh- 
reren proteftantifchen Univerfitäten find in den fpä- 
ieren Zeiten paliorale oder theologifche Seminarien 
errichtet, welche theils die eigenilich pafiorale, theils: 
die weitere gelehrie Ausbildung der iheologifchen 
Candidaten zum Zwecke haben; und man kann 
dieles als einen Anfang auf dem Wege betrach- 
ten, auf welchem noch immer [o viel zu thun übrig 


ift. (S. 868.) 
(Der Befchlufs folgt im nächften. Stücke.) 
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nungen zu einem chrifilichen Lebenswandel; der zweyte 
die Erweckung zu einem gottleligen Lebenswandel; def 
dritte die Erfüllung der einzelnen Chriftenpflichten 1% 
29 Capiteln mit einigen Nachträgen und einem Namen- un 
Sach - Regifter. Der Stil dieler Betrachtungen if herzlich 
und die Anmerkungen berühren manche Vergleichung?, 
und nöthige Erklärungen, damit Rufinus richtig verfane” 


werde. 
As 
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 tiwanigen Flecken .derfelhen nicht verbergen. 
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NzvstaDT a. d. Orla, b. Wagner: Firchenverfaf- 
fung, Lehre und Ritus des Hatholicismus und 
Proteftantismus. Von Henrik Nicolai Claufen 
u. £. w. Aus dem Dänifchen überletizt von G. 
Fries u. f. w. 


W as das Rituelle in dem proteftantifchen Cultus be- 
trifft, fo if beiden Kirchen eine einfeitige Ueberwür- 
digung des Wortes und der Macht des WVortes ge- 
mein, weil man die ganze religiöfe Wirkung allein 
durch das Wort ohne Unterfiützung deflelben mit äu- 
(seren Andachtsmitteln erreichen will.. Die proteltänti- 
fche Kirche kann zwar in einleiligem Eifer eine Zeit 
lang fortfahren, gegen die kirchliche Kunft zu oppo- 
niren, die Idee des Protefianlismus hat aber keinen 
Theil daran; denn diefe firebt nach keinem anderen 
Ziele, als fich den Geil des Chrifienthums in Seiner 
ganzen Reinheit und Vollfiändigkeit anzueignen. Das 
evangelifch - protellantilche Prineip erlaubt allerdings 
eine liturgifche Mannichfaltigkeit und Abwechflelung, 
die der reformirte Cultus mit Unrecht verwielen hat, 
und eine rituelle Feierlichkeit, die in den lutherilchen 
Kirchen gar zu fehr vermilst wird. Als befcheidene 
Winke, wie diefe Reform erzielt werden könnte, lie- 
fert der Vf. aphorifiifche Bemerkungen über Ältar- 
dient, Feier der Sacramente und dər kirchliehen Fefte. 
Wir leugnen indefs gar nicht, dafs uns diefer Ab- 
[chnitt am weniglten befriedigt hat, indem wir kei- 
nesweges einer Ausfchmückung. des einfachen apoftoli- 
Ichen Cultus in der proteftantilchen Kirche beyflimmen 

Önnen. N 

Den Schlufs des Ganzen machen allgemeine Be- 
merkungen über die allgemeinen Gegenlälze des ka- 
tholifchen und protefiantilchen Charakters, und über 
die Vereinigung der protefi, und kalhol. Kirche, wel- 
che der Vf. nur dem Namen nach möglich findet. 
Beide Confelfionen follen gefetzlich neben einander 
befichen, und . der Profelytenmacherey muls Einhalt 
gelhan werden. Allen offenbaren und verborgenen 

ngriflen der Katholiken auf die evangelilche Freyheit 
können ‘aber die Proiefianten núr durch die Presbyte- 
rial - Synodal - Verfafllung widerfiehen. Der Anhang 
enthält Vorfchlä i Jahrgänge kirchlicl 

chkige zu einem gang rchlicher 

Texte nnd ein brauchbares Sachregiiter. 

Diele Ueberficht wird dem Lefer felbfi' den ho- 
hen Werth diefer Schrift Klar machen, und auch die 
i: Der 
Vf. hat fch durchgeliends an die antorifirten Quellen 
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gehalten und das Ganze mit philofophifchern Geifte 
durchgeführt. Rügen, wenn auch nur kleinliche, 
über leir Werk findet er in der famolen Schrift des 
Dr. Brenner: „Das Gericht“; und wenn wir diefel- 
ben auch nicht durchgehends billigen, fo  wünfchen 
‚wir doch, dafs der Vf. minder liberal in der Empfeh- 
lung der liturgifchen Probeftücke aus dem Miffale ge- 
welen feyn, und den Text der Vulgata mit dem 
Grundtexie: verglichen haben möchte, um fich zu 
überzeugen, dals von den angezogenen Siellen die 
meilten höchft unpaflend find. 


Nünrnseng, b. Schrag: Eneyklopadifches Handwör- 
terbuch der. biblifehen Grund- Realıen und Haupt- 
Verbalien, zur gründlichen Erklärung der heil. 
Schrift, nach dem gegenwärligen Standpuncte der 
biblifchen Exegele, für chriftliche Volkslehrer in 
Kirchen und Schulen und für gebildete Bibelver- 
ehrer und Bibellefer, bearbeitet von J. W. Wir- 
lein, Lehrer an der Volksfchule in Weihenzell. 
Mifeiner Anweilung zum Gebrauche der Bibel in 
Volksichulen. 1829. Zwey Bände 188 u. 295 S. 
gr. 8. (14. Thlr. 12 gr.) | 


Nach der Vorrede foll diefes Buch „ein auf 
dieIdee der Volksbildung berechneies Hülfsmititel zur 
Erklärung der Bibel“ feyn, und der Vf’ will Ach da- 
durch „fowohl Verdienfi um den Volksunterricht, als 
um die Selbfibildung des Volkslehrers,, Erwerben ® 
Das Princip, nach welchem derfelbe die einzelnen Ar- 
tikel auswählte und bearbeitete, war „die Idee der 
Volksbildung, als Realgrund der wiffenfchaftlichen 
Berufsbildung des Volkslebens.“ Er feizt dabey, prak- 
tifche Bildung der letzten durch Seminarien und In- 
fiitute voraus, und hat daher nur diejenigen Artikel 
aufgenommen, von denen zu glauben if, dafs fie fol- 
chen Lehrern nicht genau bekannt feyn möchten, und 
welche zu ihrer höheren Selblibildung,  fowie zur 
praktifchen Erklärung der Bibel, dienen. Bes Prin- 
cip, rlach welchem die Stellung der einzelnen Artikel 
zu und unter einander geordnet worden, ifi der prag- 
matifche Alphabetismus, von dem Gefetze der Spar- 
Jamhkeit und der Bildungstdee befiimmt. Es find da- 
her der Artikel fo wenige, als möglich, um das Ganze 
kurz und wohlfeil zu machen; fie find aber fo bear- 
beitet, dafs fie eine allgemeine erfchöpfende Einficht 
in die biblifchen Grund-Realien und Haupt - Verbalien 
gewähren, jo "weit fie fir Volksbildung gehören. 
Darum die Er a vieler fpeeieller Realien und 
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gehört, 
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Verbalien unter die Hauptartikel — um, fo vieľ als 
möglich, den Sachzufammenhang feftzuhalten , und 
damit das Studium der einzelnen Artikel für Wif- 
[erfehaft und Leber fruchtbar zu machen.“ „Die 
Theologie if gegenwärtig in einer Art Läuterungsprocels 
begriflen, dem man nur weniger gährende Gewalt- 
famkeit wünlchen möchte.“ 

Wir haben bisher den Vf. felbfi über fein Werk 
wollen ihn aber nicht weiter redend .einfüh- 
ren, um den üblen Eindruck, den feine auf [chlecht 
gearbeiteten Wort- und Phrafen-Stelzen etwas unbe- 
holfen einherfchreitende “Vorrede vor einem Buche 
folcher Art- nothwendig machen muls, nicht noch 
mehr zu verfärken. Man würde jedoch über das Buch 
[elbi ganz falfch beurtheilen, wenn man es nach der 
Art beurtheilen wollte , wie fich der Vf. darüber aus- 
drückt. Zwar kann fich diefelbe auch in dem Buche 
nicht gänzlich verleugnen; aber es herrfcht darin fo 
viel guter und praktifcher Sinn, das Ganze it fo flei- 
[sig und mit lo viel Bedacht auf die Lehrer, denen es 
dienen foll, berechnet, dafs es des Lobes und der 
Empfehlung wohl werth ift. Die Anweifung zur Be- 
handlung und Erklärung der Bibel in Volksfchulen 
(Thl. 1. S. 3—82) betrachtet den Gebrauch der Bi- 
bel von den verfchiedenfien Seiten, und würdigt ihn 
auf eine gehörige Weile, und würde ihren Zweck 
gewils noch weniger verfehlen,, wenn der Vf. weni- 
ger den hochliudirten Schrififieller, als den einfältigen 
Lehrer der Volkslehrer hätte vorltellen wollen. Bey 
dem WVörterbuche felbt hat fich der Vf. an die bib- 
lifenen Wörterbücher von Teller, Winer, Wahl und 
Haupt, Sowie an die biblifchen Einleitungen von 
de Wette, Bertholdt, Eichhorn und andere bekannte 
Schriften der Art gehalten, aber er hat es fteis mit 
verliändiger Rückficht: auf feinen Zweck gethan. Es 
wird freylich nicht fehlen, dafs Manche Manches an- 
ders abgefalst und gefiellt wünfchen, Einer zu viel 
und ein ÄAuderer zu wenig in dem Buche finden 
werden; aber war diefs auch bey einem Buche 
von folcher Befimmung anders zu erwarten? Ge- 
nug, dafs man mit Ueberzeugung das Urtheil ausfpre- 
chen kann, das Buch kann und wird Vielen nütz- 


. lich feyn. 


ER 


Lrirzie, b. Glück: Der Aationalifi kein evangeli- 
Jeher Chrifi. Von Ernfl Chrifthold. 1825. VHI 
u. 96 S. 8. (9 gr.) 


Durch die bekannte Disputation des Herrn Dr. 
Hahn in Leipzig, von welcher auch ‚unfere Blätter 
1828. No. 121—125 einen vollfändigen Bericht ab- 
geftaliet haben, war ein (angeblicher) Laia verfucht wor- 
den, die Anfichten deflelben mit blinder Anhänglich- 
keit an das Althergebrachtie zu vertheidigen, und 
zu diefem Behufe_ den Beweis zu führen. Dagegen 
bemüht- ich nun der pfeudonyme Vf., obiger 
Schrift, das Unliaithafte dieles Verfuches zu zei- 
gen. Er thuf diels nicht, indem er von dem 
Degriffe des Ralionalismus an fich ausgeht, fon- 


" geklagte Syfiem fich zu rechtfertigen [ucht, 
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dern indem er da, wo der Vf. der zu beleuchten- 
den Abhandlung einzelne rationalifiifche Lehren ganz 
[chief aufgefalst hatte, folche Stellen aus Schriften ex- 
cerpirt, und zuweilen blols eitirt, welche über ein- 
zelne angeführte Lehren fich ausführlich verbreiten, 
und deren V ff., als dem rationaliliilchen Syfteme erge- 
ben, allgemein bekannt find. Diefes Verfahren fehien 
ihm zwar für den Gelehrien unnötkig; aber für den 
angehenden Theologen zweckmäfsig zu leyn, defen 
Bibliothek nicht immer Alles enthält, was er bey die- 
[er fireitigen Sache zu Rathe zu ziehen hätte; [owie für 
den gebildeten Laien, der fich für dielen Streit zwi- 
fchen Licht und Finfternils intereliri. — Wahr- 
fcheinlich -will der Vf. nicht behaupten, dafs der 
Streit zwiflchen Rationalismus und Supranaturalismus an 
fich ein Streit zwilchen Licht und Finfiernifs fey, fon- 
dern er nennt ihn nur fo wegen der Art, wie er jetzt 
von einigen Supranaturalifien, und namenilici won 
dem Vf. der von ihm beleuchteten Schrift geführt 
wird. Es mufsie ihm leicht werden, die Trugfcehlüffe 
des. angeblichen Laien in ihrer Blöfse darzuftellen, da 
fie eben nicht zu den täufchendften gehören, und zur. 
Genüge beweilt er, dals Niemand ein Recht habe, 
dem. Rationalifien den Namen eines evangelifchen 
Chriften abzufprechen, fo lange er nicht klar und 
deutlich durch die heilige Schrift dargethan habe, dafs 
die Lehre des Rationalifien den Aus[prüchen Chrifti 
und feiner Apofiel fchnurftraks entgegen laufe. Dals 
es ein eitles Unternehmen fey, dieles auch nur dar- 
ihun zu wollen, erhellt dem Rec. {chon daraus, we” 


wir nach evangelifchen Grundlätzen durchaus keinen 
höchlten Richter haben, um darüber zu entl[cheiden, 


' nach welchen Grundfätzen die Bibel ausgelegt werden 


mülle, und welche Erklärung der einzelnen Stellen 
derfelben die richtige fey. WVollten aber die Gegner 
ihre Behauptung dadurch zu rechtfertigen fuchen, dals fe 
fich auf die [ymbolifchen Bücher und darauf berufen, dafs 
der Lehrbegriff der evangelifchen Kirche durch dielel- 
ben feligefetzt fey, und jede Abweichung von diefem 
Lehrbegriffe von der evangel. Kirche auslchlielse: fo 
mögen fie in ihren Schriften nachfehen, ob und wie 
viele Verfiöfse wider die [ymbolifchen Bücher. auch 
ihnen nachgewielen werden können. — Dals fich ge- 
gen Einzelnes in der Widerlegung des Vfs. Manches 
einwenden lalle, wird ihn [elbfi nicht befremden. 
So möchte, was $. 47 und 48 über die Unmöglichkeit 
für den, dem Etwas geoffenbart wird, fich davon zu 
überzeugen, dals es wirklich eine übernatürliche Of- 
fenbarung ley, gelagt wird, [chwerlich haltbar fey® 
da es fich recht gut annehmen lälst, dafs die Gottheit; 
wenn fie Jemanden Etwas offenbart, auch Mittel 
und Wege haben werde, ihn auf irgend eine Weile 
davon zu überzeugen, dafs es wirkliche Offenbarund 
fey, die er erhalten habe, und, hiebey keine Täw 
fchung Statt finde, obgleich diefe Mittel und Weg? 
über unfere Einficht hinaus reichen. 

Nachdem der Streit zwilchen Rationalismus # 
Supranaturalismus einmal in den Kreis der Laien gr 


: i arik n- 
zogen if, war es allerdings nöthig, dals Such ZE er 


und 
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Vf. verdient Lob, dafs er fich diefem' Gefchäfte mit 
Gefchicklichkeit und Mälsigung unterzogen hat. Rec, 
beklagt dabey nur, dafs ein rein willenfchafilicher 
Streit auf einem Felde geführt wird, wo er nur Ver- 
wirrung und Unheil anrichten kann. Rationalismus 
und Supranaluralismus, beide führen, nur auf ver- 
[chiedenen Wegen, zuletzt zu demflelben Heiligthurne, 
und nach beiden foll die Bibel, wenigfiens für das 
Volk, als die einzige und höchfie Erkenntnifsquelle 
des Glaubens und Lebens angelehen und gebraucht 
werden. Warum und aus welchem Grunde, ift für 
das Volk eine mülfige Frage, die ihm wider feinen 
Willen aufgedrungen wird. 
(—m-—) 


LITERATURGESCHICHTE. 


Zürıch, b. Orell, Füfsly und Comp.’ Blicke auf 
das Leben und Wefen des verewigten Johann 
Jacob Hefs, Antifies der Kirche Zürich. Von 
feinem Amts- Nachfolger G. Ge/sner. 1829. 
4125 S. 8. (12 gr.) 

Der Titel giebt deutlich an, was wir in diefer 
dankenswerthen Schrift zu luchen haben; nicht eine 
Biographie des Mannes, deffen Wirken eben fo weit, 
als es fich über die Grenzen [einer Heimath er- 
fireckie, auch über die Schranken des irdifchen 
Dafeyns fich erfirecken wird. Denn das ilt das Vor- 
recht derer, die für die Heilsanftalt des Ewigen unter 
den Menfchen fich bemühen, dafs das, was fie im 
Sinne derfelben thun und fchreiben, zu allen Zeiten 
die gleiche Aufnahme findet bey Taufenden, während 
diejenigen, welche Hypothelen erfinnen oder ausfiaf- 
firen, immer von Kühneren oder Gewandieren ver- 
drängt werden, und der Zeitgeifi, dem Saturn ähn- 
lich, feine Kinder fortwährend zeugt und verzehrt. 
Eine eigentliche Biographie des Verewigten if zu er- 
warten von feinem Neffen Hn. Salomon Hefs; bis 
fie erfcheint, wird gegenwärtige Schrift Vielen eine 
erfreuliche Gabe feyn. Sie fiellt den ehrwürdiger 
Verfiorbenen nach ver[chiedenen Haupimomenten fei- 
nes äufseren und inneren Lebens dar, und eröffnet 
fo, dem Titel gemäls, durch jenes Blicke in diefes. 

Zuerfi Hejfens Bildungsjahre ; während derfelben 
zogen ihn zueri, neben den ernlieren Willenfchaften, 
vornehmlich Gefchichte und Länderkunde an, die er 
nachgehends, als fein Leben feine Richtung gewon- 
nen hatte, haupifächlich mit der heiligen Gelfchichte 
und dem Gange des Reiches Gottes in Verbindung 
letzte. Als Schriftfteller sing er [chon in [einem 
ifen Jahre an die „den Gefchichisgang pragmatilch 
eniwickelnde Darfiellung des Lebens Jelu, um die 
eben darin liegenden Gründe der Glaubwürdigkeit des 
Chrifterthums fch [elbi und Anderen geltend zu 
machen; “ und es gehört zu den lelteneren Erfchei- 
nungen im Gebiete der Literatur, dafs eim Mann die 
Befirebungen eines fo langen Lebens mit .[o ununter- 
brochener Beharrlichkeit auf den gleichen Gegenltand 
richtete, ohne von den Grundzügen der fich vorge- 
letzten Aufgabe je abzuweichen. Alle Arbeiten Hef- 
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Jens als Bibelforfcher tragen das Gepräge des Mannes, 
dem Bibeigefchichte, Bibellehre und Bibelgeilt als ei- 
gentliche Hauptlache galt; „dieler Grundton war in 
Allem, was aus [einer Feder flols, unverkennbar.‘ 
Ert in feinem 36fien Jahre erlangte er ein öffentli- 
ches Amt, in welchem er als angefiellter Prediger 
auftreten mulste, und auch da war der biblifche Cha- 
rakter das Bezeichnende feiner Vorträge, die er mit 
möglichfiem Fleils und Gewillenhaftigkeit ausarbei- 
tete. Die Züricherfche Kirche darf es als eine freund- 
liche Lenkung der Vorfelung betrachten, dafs Hefs 
im Jahr 1795 Antifies wurde, und durch fein An- 
fehen, lowie durch feine kluge Fefügkeit, eben fo- 
wohl Manches aus den Revolutionsfiürmen_ rettete, 
als, (eitdem jene in ein milderes Wehen übergegan- 
gen find, Manches neu begründete, Anderes verhü- 
tete. Am: achiungswerlhelien er[cheint „Hefs als 
Freund“, am liebliehften als Jugendfreund; in þei- 
den Beziehungen wuchs feine Wärme, Innigkeit und 
Herzlichkeit mit den Jahren. In: „Lehren von Hefs 
zur praktilchen Benutzung der biblifchen Gelfchichte“, 
liegen , namentlich für den Jugendlehrer,, beherzigens- 
werthe Winke. . Ein liebliches Bild gewähren Hefs 
und feine Gattin — zwey in den reinfien Einklang 
ver[ehmolzene Gemüther; noch 17 Jahre follie er, ge- 
Ichieden von feiner — freylich um ein Decennium 
älteren Lebensgefährtin, hienieden weilen. Mufter- 
haft war Hej/jens Fleils, die auf fein gefammtes Wir- 
ken, auf Kleines wie auf Grofses, angewendete firenge 
Gewiflenhaftigkeit. Befcheidenheit zierte ihn als den 
art den Lehren des Evangeliums hinangebildeien Wei- 
fen; Verlchwiegenheit und Fefiigkeit als den von 
den ernfiefien Gefchäften in Änfpruch genommenen 
Mann; menfchenfreundliche Liebe als den Lehrer 
der höchfien Liebe. Die Säcularfeier (im Jahr 1819), 
[eine letzten Lebensjahre und fein Lebensende zei- 
gen uns einen Mann, bey welchem die Freudigkeit 
zu wirken, fo lange ihm Goit Leben und Kräfte ver- 
lieh, mit dem heiteren Hinblick nach Oben zu [chö- 
nem WVechlelverhältnifs fich verwoben hatte; wie oft, 
während zehen Jahren, fchien die Flamme. zu er- 
löfchen, um milder wieder zu leuchten! Sie erlofch 
den 29 Mai 1828 — [ein Freund und Nachfolger, 
der Vf. diefer Blätter, war der letzte, zu dem er [prach, 
der ihn noch fah. In einigen einzelnen Worlen und 
Aeulserungen von Hefs eröffnet er uns [elbfi einige 
Blicke in feine Ueberzeugungen. 


A 


Leirzis, b. Fet: M. Martin Rinkort, nach fei 
nem äufseren Leben und Wirken. Von Louis 
Plato, aufserord. Prof. d. Philof. und Lehrer an 
der Rathsfreyfchule zu Leipzig. Nebft der litho- 
EIRBRAE> Abbildung Rinkaris. 1830. XI und 
588 8 


Der wackere Mann, deffen Andenken in diefer 
wohlgeraihenen, dem Hn. Rector Suttinger zu Lüb- 
ben am fefilichen Tage feiner 50jährigen Amtsfüh- 
rung gewidineien Schrift gefeiert wird, gilt unter uns 
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als Dichter und Componit des gemüthvollen und er- 
hebenden Kirchenliedes: Nun danket alle Gott, und 
verdiente in jeder Hinficht eine dankbare Erneue- 
rung diefes Andenkens. Geboren zu Eilenburg. den 
233 April 1586, ftarb er dafelbfi den 8 Dec. 1649, im 
64 Jahre feines Alters, als Archidiakonus und Senior 
der Eilenburger Geiftlichkeit, und befchlofs alfo in 
feiner Vaterfiadi die rühmliche Laufbahn, die.er im 
erfien Jahre vor dem Anfange des 30jährigen Krieges 
begounen hatte, im erfien Jahre nach Endigung def- 
[äben. 

Während .diefer unglückfeligen Kriegsperiode 
halte der fromme und geifireiche Mann fich durch 
Wort und That vielfach um feine Vaterfiadt verdient 
gemachi, ihr die Kriegslaffen durch Verwendung bey 
den fchwedifchen Kriegern erleichtert, und während 
der im J. 1637 dort herrfchenden Pelt das Prediger- 
amt in beiden Kirchfpielen allein belorgt, und die 
Todien in der Stadt, welche öffentlich begraben wur- 
den, oft 10— 16 (die meien verfcharrte man in 
Löcher) , täglich dreymal zu Grabe begleitet. ! 

Nichis defio weniger erfuhr er während feines 
Lebens viele Verleumdungen und Verfolgungen; erli 
nach feinem Tode [uchte man durch drey Denkmä- 
ler in der Kirche, in welcher er fat 32 Jahre das 
Wort desLebens verkündigt hatte, fein Gedächinils ei- 
ner dankbaren Nachwelt zu erhalten. Rühmlich ift das 
Zeugnils, welches einer der berühmielten Kritiker [einer 
Zeit, D. Andreas AÄivinus, von ihm als Liederdichtier 
fällie: „‚Deuifchland könne auf Ihn eben fo fiolz feyn, 
als Frankreich auf feinen Ronfart.“ 

Hr. Prof. Plato, welcher bereits in der Neuen 
Zeitung für die Jugend 1822. No. 91 einen lefens- 
werihen Auflfaiz über Ainkart geliefert, hat diefe 
vollländigere Biographie mit grolsem Fleifse aus äl- 
teren handichriftlichen Nachrichien gezogen, und 
nicht blos das Leben des Mannes aufzuklären ge- 
fucht, fondern auch eine vollfiändige Literatur des 
oben erwähnten, oft veränderten Kirchengefanges (in 
welchem die Worte- „als es anfänglich war“ fiati 
als er ohne Ur/prung oder am Anfang war die äch- 
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ten, von A. geleizten find), fowie der übrigen Rin- 
kartfchen Schriften mitgetheilt, dabey aber [o viele 
fchätzbare hifiorifche Notizen verfchiedenes Inhaltes 
eingelireut, dafs diefes Buch theils überhaupt für die 
damalige Zeitgelchichte, theils für die Literatur der 
evangelilchem Kirchenlieder von vielfachem In- 
terefle it. 

Rinkart’s Porträt, das den Titelbogen diefer 
Schrift ziert, ił nach einem in der Eilenburger Stadt- 
kirche befindlichen Originale von Hn. Diakon. Vör- 
chel dafelbfi treu gezeichnet, und von Hn. Fricke 
[ehr gut lithographirt. 

B. St. G. 


Lrmco, in d. Meyer[chen Hofbuchhandlung: Das 
gelehrte Teutfchland, oder Lexikon der Jetzt 
lebenden teutfchen Schriftfieller. Angefangen 
von Geo. Chrifioph Hamberger, Prof. der Gel. 
Gelch.’zu Göttingen , forigeleizt von Joh. Geor 
Meufel, königl. baier. geheimen, kön. preull. 
u. l. w. Hofrathe, ord. Prof. der Gefchichtskunde 
zu Erlangen. Zwey und zwanzigfier Band. 
Erfie Lieferung. (Auch unter dem Titel: Das 
gelehrte Teut/chland im neunzehnten Jahrhun- 
dert, nebi Supplementen zur fünften Ausgabe 
dejJelben im achizehnten. Von Joh. Georg Meu- 
Jel Zehnter Band. Erfte Lieferung.) ` Bear- 
beitet und herausgegeben von-Joh. Wilh. Sigis- 


mund Lindner, Advocaten zu Dresden. Fünfte, 
durchaus vermehrte und verbellerie Ausgabe, 
1829. 692 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 

VERF ARTE ZI 1829. Nr. 76.] 


Bey einem Werke von [o geprüfiem und aner- 
kanntem Werihe, das jedem Literator unentbehrlich 
it, genügt die einfache Anzeige, dafs die Fortletzung 
regelmälsig erfolgt, und der jetzige Herausgeber an 
Genauigkeit und Sordfali leiren berühmten Vorgän- 
gern nicht nachfieht. Der jeizige Band geht bis zum 


Namen Dzondi. 
x Es 
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Pirnorocır: Braunfchweig, b. Lucius: Praktifche An- 
leitung zur Kenntnif: und Verfertigung lateinifcher Verfe, 
nehft einer Chrefiomathie aus römilchen Dichtern, herausg, 
von Dr. Friedr. Traug. Friedemann, Dir. des Herz. Braun- 
fchw. Kalharinen-Gymnafums u. © w. 1fte Abtheilung für 
mitllere Gyimnafialclaffen. te Aufl. 2te Abth. für obere 
Gymnafialelaffeuw. 1828. 8. (16 gr.) 

Diefes irefiliche Werk hat fo fchnellen Beyfall gefun- 
den, und wird bereits auf fo vielen Schulen mit dem glück- 
lichen Erfolge benutzt, dafs eine ausführlishere Anzeige 
überfluffig feyn möchte. Es mag daher genügen, den ge- 
bihrenden Dank für das zweckmalsige Unternehmen aus- 
zulprechen , und dahey den Wunlfch zu äufsern, dals der 
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Vf. in zu erwartenden neuen Ansgaben aufser den Hexame- 
tern und Pentametern auch die übrigen Metra, wenn auch 
weniger ausführlich , ‚behandeln, und wenn er nicht Bey 
fpiele, Multer, Anleilungen und Erläuterungen beyfügen 
will, weniaftens die Schemas der in den Oden und Epo- 
den üblichen Metra. beyfügen möge, damit. der Schüler 
gleich in Einem Werke beyfammen habe, was er bey der 
Lectüre der clalfifchen Dichter und bey eigenen metrifchen 
Verfuchen bedarf. Vielleicht wäre cs auch gut, die Re- 
geln über die Quantität der Sylben fo zu behandeln, dafs 
auch die Stamm- und mittleren Sy!ben der Worte berüch- 
fichligt würden. 
Kst. 
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Lerrzic, in Kleins literarifchem Comptoir: Die 
Grundzüge des Strafrechts nut befonderer Be- 
ziehung auf die Todesfirafe, entwickelt von 
E. v. Lichtenberg, königl. preuff, Gerichts Amt- 
mann zu Halle. 1899. VIu. 2118 8 (A Thl.) 


Obgleich diefer Ver[uch, das Strafrecht in feinem rein- 
willen[chaftlichen Geifie aufzufaffen und darzuftelien, 
noch vieles zu wünfchen übrig läfst: fo gebührt ihm 
doch, als Beytrag zu den Verhandlungen über einen 
die Menfchheit fo welentlich interellirenden Gegen- 
fand, eine ausgezeichnete Stelle. „In jeder WWVillen- 
fchaft, bemerkt der Vf. (Vorr. S. V), bilden fich mit 
der Zeit nach und nach Dogmen, welche dadurch 
ftets gefährlich find, dafs fie dem Geilte fühlbare 
Velleln anlegen und jedes freye Auflireben hemnien; 
von ihnen mich frey zu halten, bin ich lediglich 
meinem eigenen Syfteme gefolgt. Von der Darlegung 
und abfoluten Begründung der Mechtsidee ausgegan- 
gen, habe ich mit Bezug auf das Feld ihrer Anwen- 
dung den Unterfchied des moralifchen und politilchen 
Dien des Rechis darzulegen gelucht, bin fodann 
übergegangen auf den handelnden Mlenfchen, auf die 
Motive, die ihn zum Handeln anregen, und nach dem 
hels wechlelnden Verhältnifs deren Aflociation und 
ihrer ‘Beziehung zu feinen unwandelbaren Mufterbil- 
dern feine Freyheit confiatiren und bedingen, habe 
danach die Qualität feines Handelns und alfo auch 
feines verbrecherifchen Strebens und die Claflification 
der Verbrechen und Strafen unterfucht, demnächft 
aber wiederum das Rechtsleben in feinem Dualismus 
des moralilchen und politifchen Elements (des Staats) 
verfolgt, das Wefen der Strafe ihrer Abfolutheit, fo- 
wie ihrem politifchen Charakter nach, eniwickeli, und 
endlich unter. Auffiellung ihrer welentlichen Merk- 
male die Widerfprüche einer Tödiung als Strafe, die 
techtliche Unmöglichkeit der Todesfirafe, auszufüh- 
ten gelucht.“ 

Nach diefer auihentifchen Ueberficht zerfällt der 
Inhalt, aufser einer, g8rölstentheils gefchichtlichen 
Einleitung, in drey Theile, von denen der erfie das 
Recht in feiner Begründung darftellt, der zweyte von 
Verbrechen und Strafen, und der dritte von. der To- 
desfirafe infonderheit handelt. Ueberall zeigt fich der 
Vf. als Selbfidenker, der mit feinem Gegenitande in- 
nig vertraut if, und die Arbeiten [einer Vorgänger 
benutzt, ohne das Recht der eigenen freyen Unter- 
fuchung ihnen zum Opfer zu bringen. Ob die Yor- 
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liebe zu [einem eigenen Syfiem ihm nicht hin und 
wieder Fefleln anderer Art angelegt, und zu weit von 
der beiretenen Bahn der Willenfchaft und der unbe- 
fangenen Beurtheilung abgeführt hat, dürfte dem prü- 
fenden Beobachter des von ihm eingefchlagenen We- 
ges nicht zweifelhaft [eyn. Wir wollen, ohne uns 
ängfllich an die von ihm beobachleie Ordnung zu 
binden, die Grundzüge [eines Syliems zulammenftel- 
len und, wo es nölhig [cheint, mit Bemerkungen 
begleiten. 

Der Zweck unferes Dafeyns it das Foriftreben 
zum Reich der höheren Ordnung. Die grofse Auf- 
gabe if: die Herrfchaft des Rechts und mit ihr der 
moralifchen Freyheit ins Leben einzuführen. _Ver- 
nunft it der Grundorganismus des Menfchen, welche 
(Eine De- 
finition des Ausdrucks: Vernunft fcheint der Vf, nicht 
für nöthig gehalten zu haben.) Die Vernunft aber 
it nur eine einzige, und, während alle menfchlichen 
Individuen phyfilch gefondert erfcheinen, finden fie 
in der Vernunft- Wefenheit ihre Einheit, auf dieler 
Einheit aber, ihrer phyfilchen Vielheit gegenüber 
beruht das Rechisgeleiz, und wird in diefer Polarität 
und Wechfelwirkung lebendig. Während die Belon- 
derheit des einzelnen Menfchen als folche das Reich 
ihrer Zwecke und Sirebungen nur in ihrer finnlichen 
Welfenheit hat, und daher von der übrigen Aufsen- 
welt bedingt i, weili die Rechisidee in Jiefem Prin- 
cip der Einheit ihn an Gefetze, die ihn über das Sin- 
nenreich erheben, und (ihm) dadurch Freyheit ver- 
fchaften. Die niedrigfie und erfie Culturfiufe ift; das 
Leben nach den blofs organifchen Trieben, die höch- 
fie: das Handeln unter Autonomie der Vernunft, dem 
Setzen [elbfigefchaffener, aus fich felbfi entwickelter 
Zwecke. Das Hecht iñ ein Ideal, und befieht in der 
Idee der Concurrenz unter dem Princip der Vernunft- 
einheit, oder in der-Idee des unter das Vernunfiprin- 
cip geltellten Sociallebens. Auf Spontaneilät der Ver- 
nunft gründet fich Freyheit des Willens, die zwar 
nicht abfolut, wohl aber eine Freyheit von materiel- 
len Befiimmungen i. Der Grad der Freyheit, ein- 
zuwilligen in die That, oder ihr Widerkand zu 1di- 
ften, giebt den Mafsfiab ihrer Immoralität, Völlig 
frey aber it nur der höchft moralilche Menfch, be- 
dingt frey finden wir ihn auf der Stufe des Ths- 
lebens, auf welcher das Gros der Menfchheit fich be- 
wegl, wo alles Ehun und Laffens auf dat individuelle 
Ich bezogen wird, und nur das den Willen befimmt 
was dielem zufagt oder zuwider Scheint; gebunden 
aber und ae in gewiller Hinficht.unfrey [ehen wir 
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ihn da, wo er lediglich den Trieben feiner einzelnen 
Organe folgt, nur deren Sättigung im Auge hat, und 
nur das ihn an- und abzieht, was zu dieler Sätligung 
führt oder ihr widrig ift. 
trachtet, it derjenige Widerfpruch des Menlchen mit 
fich felbt, welcher die Störung der Rechtsfreyheit 
Anderer zum Gegenfiand hat und fich in ihr kund 
giebt; objectiv betrachtet, die von Pflichtverletzung 
ausgehende Störung der individuellen gleichen Frey- 
heit Anderer. Der böfe Wille erkennt das Ideal rich- 
tig, er manifefiirt Wahlfreyheit. Handelt er böfe, fo 
gelchieht es mit Freyheit, und darum if es ihm zu- 
zurechnen, und die That heifst moralifch böfe.. Wo 
Freyheit fehlt, z. B. bey Wahnfinn, da ift auch kein 
Verbrechen vorhanden. Wenn einzelne Organe im 
Menfchen fo mächtig werden, dafs fie Prävalenz über 
ihn gewinnen, und er unfähig wird, Widerftand zu 
leiten, dann ift fein wahrer Wille gebunden und 
den Idealen feiner Vernunft abgewandt, mehr oder 
weniger unfrey. So weit wir die Freyheit bewahren, 
fetzen wir jenen Neigungen und Affecten Kampf ent- 
gegen, um die Prävalenz des aufgeregien Organs zu 
vernichten. Wo das mittelbare Ankämpfen nicht aus- 
reicht, [uchen wir unmittelbar auf dallelbe hinzuwir- 
ken durch den Reiz aufhebende Gegenreize. Geht 
diefe unmittelbare Einwirkung nicht von dem Indi- 
viduum, fondern von der Gefammtheit der Rechts- 
Individuen und deren Rechis-Einheit aus, fo erfcheint 
fie als Folge des fich lebendig zeigenden Rechts, und 
heifst Strafe, Geltendmachung des filtlichen Wider- 
ftandes Anderer durch Anwendung Sitilicher Reaction; 


fie heilst Strafe im engeren Sinn, wenn fie ein Stre- 
ben bezeichnet, das äufsere Leben dem Mlüulterbilde 


feiner Idee zuzuführen. Das Sirafrecht i zugleich 
mit dem Rechte gegeben und wie diefes, als Ausfluls 
des Vernunft-Princips, eine abfolute Nothwendigkeit, 
die fich in der Lebendig- Werdung des Rechts aus- 
fpricht. Der das Recht verachtende Einzelne foll in 
die Grenzen des rechtlichen Nebeneinanderfeyns zu- 
rückgebracht werden; die Strafübel afficiren das Mo- 
tiv- Organ, und werden durch ihre Alfociation in der 
Vorftellung des Handelnden Gegen - Moliv. Damit 
aber diefe moralilche Reaction fich ins Leben vermit- 
tele, bedarf fie äufserer Form (Strafmıttel), in wel- 
cher fie anfchaulich wird, und um diefe Form zweck- 
mälsig und zuverlälfig einfchreiten zu laffen, werden 
Inftitute nöthig, die nicht in der Idee, fondern nur 
durch Vertrag, gleichviel ob filllfchweigenden oder 
ausdrücklichen, ihre Sanction erhalten können, und 
nur durch das Factum des Staalsvertrags wirklam ins 
Leben eingeführt werden. Unter Staat verfieht der 
Vf. die aus dem Grundwillen Aller hervorgegangene 
Thatlfache, durch der Rechtsidee nachgebildete Formen 
die Idee in das Leben zu vermitteln; ganz mit Un- 
recht [pricht er ihm jedoch die moralifche Perfönlich- 
keit ab. 

Das Welen. deflelben fetzt er in den Zweck der 
Lebendigmachung des Rechis, deffen Darlegung in 
gewiflen Formen, und nimmt zu dielem Ende eine 
Vereinigung Aller, einen Gefammtvertrag, an. Tn- 


Verbrechen, fubjectiv be- ` 


dem er S. 150 die Meinungen über den Inhalt eines 
folchen Vertrags 'darltelli, bemerkt er [ehr richtig, 
man habe es für unmöglich gehalten, dafs Alle neben 
einander follien leben können mit ihren urlprüngli- 
chen Rechten und Freyheiten; einftimmig Habere «bie 
Philofophen den f[ogenannlen Naturzufiand,, wo der 
Menfch alle [einer Herrfchaft unlerworfenen Güter ge- 
nielse, von dem Social- Zufiand unterfchieden , wo er 
fich deren nur theilweile und bedingt erfreue, nur 
fo weit, als der Social- Contract fie ihm Zufpreche; 
fie haben natürliche und bürgerliche Rechte unter- 
fchieden, und behauptet, dafs der Social-Zultand die 
Aufopferung eines Theils der wohlerworbenen Rechie 
verlange, um mit Ruhe und Sicherheit den (der) 
übrigen genielsen zu können, ähnlich den Schiff- 
brüchigen, die einen Theil ihrer Ladung über Bord 
werfen, um den übrigen zu reiten; darum haben 
denn auch Einige zu finden geglaubt, dafs, wer fich 
feines Lebens und aller Rechte und Freyheiten er- 
freuen wolle, hinaus müffe in die Wälder, in die 
Bergfchluchten, wo man auf allen Vieren geht, Ei- 
cheln ilst und Quellwafler f[chöpft, und fo den wah- 
ren Naturzufiand genielst, wo allein wahre Freyheit 
zu Haufe ley. — Was der Vf. zur Enikräflung die- 
fes Räfonnements hinzuleizt ($. 151 ff.), enthält eine 
Widerlegung, die, nach unferer Anficht, einen grö- 
fseren Reichthum an Worten als an haltbaren Ge- 
gengründen beurkundei. Um eine Probe dieler letz- 
ten zu geben, [o fragt der Vf.: Was ih denn eigent- 
lich natürliche Freyheit? Seine Antwort ił: Nichts 
Anderes, als der Inbegriff der Rechte, die entweder 


angeborne ind, wie die der Exiftenz und der Ucbung 
der geiltigen und körperlichen Thätigkeit, oder er- 


worbene, wie das Eigenihum, Aemter und Wür- 
den; — jene find unveräufserlich, diele veräufserlich, 
— jene find bey allen Menfchen gleich, diefe bey 
allen Menfchen ungleich, eben fo wie die Kräfle und 
deren Entwickelung bey jedem Menfchen verfchieden 
find. Der Vf. kommt S. 192 fat mit den nämlichen 
Worten noch einmal auf diefen Unterfchied zurück, 
und bemerkt weiter, die urlprünglichen Güter und 
Rechie, die der Menfch mit allen feines Gleichen 
gleich habe, bleiben auch in der Staatsverbindung 
gleich, und der Staat forge nur, dafs fie zur Ausübung 
kommen, und ein jeder fich ihrer erfreue. (S. 153.) — 
(Um diefe Bemerkung vollfiändig zu würdigen, hätte 
die fragliche Unterfcheidung in ein helleres Licht ge- 
fetzt, und namentlich eine Aufzählung der an beiden 
gedachten Stellen nur beylpielsweife genannten ein- 
zelnen Rechte, welche auch nach dem Eintritt in den 
Staalsverein unverändert die nämlichen bleiben follen, 
damit verbunden, und fodann bey einem jeden be- 
merkt werden müllen, ob und in wiefern daflelbe 
durch den Staatsvertrag befchränkt, und felbfi in ge- 
willen Fällen oder theilweile entzogen werden könn® 
und dürfe. _Jede nähere Unterfuchung hierüber 
würde, weit enifernt, das obige Räfonnement umz#“ 
fiofsen, nur ein Mittel werden, die Wahrheit defel- 
ben in ihrem vollen Glanze zu zeigen.) — Ueber 
den höchfien Grundlatz der Staats- Ordnung: Sal 
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mit allen bisher beftandenen Syftemen in den befiimm- 
teen Widerfpruch, der feinem Scharfblick und feiner 
menfchenfreundlichen Denkungsart Ehre macht, aber 
doch in letzter Auflöfung nichts weiter beweift, als 
dals diefer Grundfatz häufig gemilsbraucht worden ift, 
und fortdauernd gemilsbraucht wird, um ein dem 
Geifte deflelben widerftreitendes Verfahren zu decken. 
Richtig verftanden, in feiner ganzen grofsen Bedeu- 
tung aufgefalst, glauben wir nicht, dals er durch ir- 
gend einen anderen enibehrlich gemacht werden könne. 
Welches Heilige könnte beftehen, wenn Mifsbrauch 
das Lolungswort feiner Verwerfung abgeben follte? — 
Die [chönfien Zwecke, welche der Staat für das Wohl 
feiner Bürger, für das Wohl der Menfchheit fich 
feizen kann, befiehen nach S. 136 nicht in Uebung 
roher Strafgeleize, [ondern in Entfernung der Gele- 
genheiten zur Aufregung der Affecten und in Unter- 
weilung der Bürger in Religion und Moral. Die 
Sirafgeleize felbfi werden gröfstentheils nur im Allge- 
meinen bezeichnet; blofs die Todesfirafe wird einer 
näheren Erörterung unterzogen, die fchon S. 26 — 39 
beginnt, ‘und den Inhalt des ganzen dritten Theils aus- 
macht. „Schon find alle Gefeizgebungen, heifst es 
S. 210, innigft davon durchdrungen, dafs die Todes- 
firafe nicht nur auf einfache Lebensberaubung zu 
befchränken, [ondern auch nur auf ein paar Fälle, 
gleichlam als Ausnahme von der Regel, anzudrohen 
fey; auf Diebfiahl, er fey noch fo grols und gefähr- 
lich verübt, wendet keine‘ neuere Geletzgebung fie 
mehr an, Mord und Majeltäts- Verbrechen find faft 
die einzigen Fälle, wo fie in Anwendung gebracht 
wird.“ Nach dieler Bemerkung if es [chwer abzu- 
fehen, warum fich der Vf. fo viele Mühe giebt, eine 
in fo enge Grenzen zurückgeführte und elbí hier 
noch mancherley Befchränkungen empfängliche, bis- 
her von allen Regierungen zur Sicherftellung der höch- 
fien Zwecke des Staats für unentbehrlich gehaltene 
Mafsregel aus dem Criminal-Geletzbuche ganz und 
&ar zu verdrängen. Seine Anfichten fiimmen mit 
en neuerdings in der bekannten Preisfchrift von 
pucas (du /[yfieme pénal et de la peine de mort, 
ar. 1827. Siehe Ergänz. Blätt. zu Jen. Allgem. Lit. 
1829. No. 2) vorgeiragenen zum Theil buchltäblich 
überein, und verlieren fich hin und wieder in Decla- 
mation und leidenfchaftliche Heftigkeit, die dem 
Gange der ruhigen Unterluchung nur gar zu leicht 
emmend entgegen tritt. Was er der Todesfirafe ent- 
Segenleizt, [cheint ‘den doppelten Fehler zu haben, 
ii, S er dem Leben des ‚grölsten Verbrechers zu viel 
Vd der Staais-Sicherheit zu wenig Bedeutung bey- 
‘est. Niemand wird in Abrede feyn, dafs die Erhal- 
tung des phyfifchen Daleyns eine von den Grundbe- 
dingungen des Staatsvertrag ausmacht. Dafs diefes 
Jafeyn aber durchaus unverletzlich und unveräulser- 
lich und felbt, wie S. 192 behauptet wird, weder 
Berk Vertrag noch durch Verbrechen verloren wer- 
Ber könne, K eine Vorausfetzung, die nicht zugege- 
w werden any ohne dem Lebens-Rechte Aller ei- 

n empfindlichen Stofs zu yerfetzen, Durch den Staats- 
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vertrag bekommt diefes Recht die höchfte - Sanction; 
Einer verbindet fich für Alle und Alle für Einen zur 
Beobachtung der Gelfetze, welche es [chützen. Diefe 
Gefeize wären unvollkommen, wenn fie das höchfie 
Recht nicht mit der höchfien Strafe verpönten, die, 
ohne durch barbarifche Formen das Menfchengefühl 
zu empören, den verbrecherifchen Willen zurück- 
fchreckte, und eben- dadurch den rohefien Ausbrüchen 
des Lalters hemmend entgegen wirkte. Ohne diefen, 
zwar keine Wunder wirkenden, aber doch [chwer 
zu überfieigenden Damm würde das Leben fchuldlo- 
fer Bürger mit täglichen und fiündlichen Gefahren 
bedroht [eyn. Der vollendete Böfewicht würde die 
Vernichtung feines Feindes mit dem Verlufi einer 
Freyheit erkaufen können, deren Werth für ihn oh- 
nehin einen grolsen Theil feiner Reize verloren hatte, 
und deren Abgang im [chlimmfien Falle ihm für den 
Reft feines Lebens Unterhalt und Befchäftigung ge- 
währte. Je menfchlicher die Anfialt der Freyheits- 
beraubung eingerichtet wäre, delfio minder abichre- 
ckend würde fie [eyn. Schon frühe. entftand daher 
das Gebot: Wer Menfchenblut vergielset, defen Blut 
[foll wieder vergoen werden; und welche -durch 
Vernunft und Menfchlichkeit erfoderte Befimmungen 
diefes Gebot auch immer erhalten haben möge, lo 
hat die Erfahrung aller Zeiten und Völker bewielen, 
dafs kein Staat ohne ein auf die von dem Vf. [elbfi 
angedeuteten Fälle befchränktes Gebot dieler Art fich 
fortwährend aufrecht erhalten kann, So lange dem- 
nach Erziehung und Unterricht den Menfchen nicht 
zu einer bis jetzt unerreichien Stufe der Sittlichkeit 


geführt haben, ift nicht abzufehen, wie diefes traurig 


nothwendige Mittel enibehrt werden könne. Der Staat 
befindet fich in der Wahl zwifchen zwey Uebeln, 
entweder das Leben, die Sicherheit Aller dem ent- 
[chloffenen Böfewicht Preis zu geben, oder dem Ver- 
brecher dasjenige Gut zu entziehen, deffen er Andere 
mit boshäfter Abficht beraubte. Offenbar würde er 
feinem höchften Zwecke und eben dadurch feiner er- 
fen und heiligfien Pflicht entgegen handeln, wenn er 
nicht das zweyte diefer Uebel erwählte. Hier, wo 
es auf Leben und Sicherheit Aller ankommt, mufs 
das Lebens-Recht des Einzelnen weichen. Eine un- 
bedingte Garantie des letzten kann kein Staat über- 
nchmien; dieles wird in jedem Staatsverein ausdrück- 
lich oder fiillfehweigend anerkannt. Der Bürger, wel- 
cher in die Staatsgefellfchaft eintritt, übernimnit mit 


_Bereitwilligkeit eine Bedingung, die mit der Sorge 


für die Sicherheit Aller zugleich Achtung für [eine 
eigene beurkundet; er erkennt in derfelben um lo 
mehr ein nothwendiges Mittel, der Staatswohlihaten 
in ihrem gröfstmöglichen Umfange theilhaftig zu wer- 
den, da es nur von ihm felbfi abhängt, durch ein 
vertragsmälsiges Benehmen alle perfönlichen Nach- 
ihefle diefer Bedingung von fich abzuwenden. Das 
Recht, fein Leben für den höchfien Staatszweck einer 
möglichen Gefahr auszuletzen, kann ihm. nicht zwei- 
felhaft feyn. Wir berufen uns der Kürze wegen auf 
das, was J. D. Michaelis (Mofaifches Recht, Frf. 
1775. Vorr. $, 170) bemerkt hat, Und [chon yor die- 
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fem Schrififieller bemerkte Roufeau in der von dem 
Vf. felbt S. 34 angeführten Stelle: ‚Jeder Menfch 
hat das Recht, fein eigenes Leben zu wagen, folglich 
kann er diefes Recht auch abireten, dem Staat über- 
tragen; der Zweck des Staats ift Erhaltung [einer Glie- 
der, wer aber den Zweck will, mufs auch die Mittel 
wollen. Wenn nun der Staat urtheilt: es if noth- 
wendig, dafs du fiirbfi, fo mulst du fierben. Wie 
Sokrates, der zum Tode verurlheili war, es fogar für 
eine vertragsmälsige Pflicht hielt, die Strafe an fich 
vollziehen zu laffen, und: den Rath des Crito, fich 
durch die Flucht zu retien, als moralifch unerlaubt 
verwarf.“ Die (S. 35) beygefügle Antwort enthält 
eine Widerlegung, die 
führt, vielleicht weil ihre Schwäche feinem eigenen 
Gefühle nicht fremd war. Nach den bisherigen Be- 
merkungen dürften die Gründe, womit er die Noth- 
wendigkeit und Nützlichkeit der lodeslirafe, lowie 
das Recht der Nothwehr, befireilet, um fo leichter 
zu beleitigen feyn, da er felbfi Fälle zugiebt, in wel- 
chen anderweitige Strafmiltel unzulänglich (eyn wür- 
den. „Wir befireiten nicht, find feine eigenen 
Worte (S. 176), dafs in wirklichen Nothfällen die 
Strafmittel nicht ausreichen, würden, dafs Fälle vor- 
kommen können, wo wir, [elbfi um uns zu Jıchern, 
bis zur Tödtung des Anderen [chreiten müllen.“ Ge- 
rade Fälle diefer Art find es, welche die Vertheidi- 
ger der Todesfirafen im Auge haben, wenn fie diefe 
letzten für ein unenibehrliches Schutzmiitel der Ge- 
felllchaft erklären. Wenn der Vf. unmiltelbar hin- 
zufeizi: „wir befireiten, dals in folchen Fällen von 
Strafe die Rede feyn kann“, fo wird dadurch zwar 
in der Sache [elbfi nichts geändert; doch billen. wir, 
gefiützi auf den allgemeinen Sprachgebrauch, um Er- 
laubnils, diefe Benennung beyzubehalten, [o lange es 
dem Vf. nicht gefallen hat, eine angemelsnere und 
ausdrucksvollere vorzufchlagen, um das Bekannte: 


malum pajjionis quod a fuperiore infligitur .ob ma- 
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PurLoLocir. Gera, b. Albrecht: Ad folemne in Schùifs- 
leri memoriam — — invitat D. Aug. Gotthilf Rein, Di- 
rector. Praemifla ef disputationis de fiudiis humanita- 


tis nofira adhuc aetate magni ae iimandis pars XXH. 
1829. 88. 4. 


In diefem Programm wirft der verdiente Vf. die Frage 
anf: Num fiudium in Graecis Latinisque Seriptoribus 
pofitum didactıcae quoque recentium populorum poest 
aliqua vel adjumenta vel ornamenta attulerit, auf certe 
afferre poffe videatur, Er widerfpricht mit Recht der 
neulichfi anfgeftellten Behauptung, dafs Virgils Georgica 
nicht zu den Lehrgedichten zu zählen feyen, und enb 
wickelt kurz, aber treffend, die hohen Vorzüge des lo 
forefaltig geglätteten und vielfach umgearbeiteten Gedichıis, 


auch in Bezug auf Rhythmus und Versbau. Mit glei- 


A PART E 


der V£. blofs hifiorifch an- ` 
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Zum actionis, 
zeichnen. 
Unter den am Schluffe ‚angehängten Beyfpielen 
von Ablchaffung der Todesfirafe wird namentlich das 
von Jofeph IL und Leopold von Tofcana angeführt, 
und fodann hinzugeleizt: Karl Friedrich, Markgraf 
von Baden-Durlach, fey diefen Bey[pielen gefolgt, und 
in der Silzung des 4 Brümaire im 4 Jahr der Re- 
publik fey in Frankreich die Abichaffung der To- 
desftrafe befchloflen, auch in Portugal fey diefelbe 
1821 abgefchafft. In Louifiana, heifst es weiter un- 
teñ, finden wir die Entfernung dieler Strafe mit fe- 
gensreichem Erfolge gekrönt. Die Unrichtigkeit die- 


durch ein einziges Wort zu be- 


‚ler Angaben fällt um fo mehr in die Augen, da es 


hiftorifch bewiefen werden kann, dafs in keinem 
einzigen der vier letztgenannten Staaten die Todes- 
firafe auch nur eine Stunde hindurch gefetzlich ab- 
ge[chafft war. Was namentlich Baden beirifft, fo 
wird [chon in einer im Wohnorte des Vfs, gedruck- 
ten Zeitfchrift einer ähnlichen, von franzöfifchen 
Schrififtellern verbreiteten Nachricht auf das beflimm- 
tete widerfprochen, „Die Gegner der Todeslirafen, 
heifst es dafelbft (N. Archiv für das Criminalrecht 
B. X. 1829. S. 360), machen oft die Sache gar 
leicht; mit den Thatfachen, die fie erzählen, neh- 
men fie es oft nicht genau, und fo erzählt ein fran- 
zöfilcher Schrififteller dem anderen gläubig nach, dafs 
in Baden die Todesfirafe aufgehoben worden fey, 
während in Baden Niemand davon weils.“ „Auch bey 
der Anführung der Staaten, heifst es weiter, in wel- 
chen die Aufhebung der 'T'odeslirafe verfucht. wurde, 
if man nicht immer genau genug; — eben der Um- 
fiand, dafs alle Staaten, welche die Todeslirafevauf- 
hoben, fie wieder einführten, dürfte dem Geletzge- 
ber, der diefe Strafart aufheben will, nicht unbeleh- 
rend leyn.“ 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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chem Rechte beftreitet er Hn. Mermann’s Urtheil, dafs 
diefe Verstechnik Virgil unter den Alten, und unter den 
Neuen Pofs, exili diligentia geübt haben, und zeigt, wie 
Genie und Studium fich vereinen müllen, um auch in der 
Poefie etwas Vollkommneres hervorzubringen. — Die 
anze Schrift zeugt von Einficht und Belefenheit, auch in 
en Werken der neuelten Literatur, [owie von Billigkeit 
und Befcheidenheit im Urtheil. Als Schulprogramm be 
trachtet, [cheint es uns weit zweckmälsiger, als etwa cil 
langes Räfonnement über eine einzige Partikel, oder ein? 
Streitfchrift über einen unbedeutenden Versfuls: obgleich 
folche Programme jetzi zur Tagesordnung zu gehöre” 
[cheinen. 
A. M. 
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Leirzic, in Kleins literarilchem Comptoir: Die 


Grundzüge des Strafrechts mit befonderer Be- 
ziehung auf die lodesfirafe, entwickelt von Zi. 
von Lichtenberg u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 


User die Form des Ganzen finden wir uns zu fol- 
genden Bemerkungen veranlalst. Bey der Aufnahme 
und Vertheilung der Materialien it nicht durchgän- 
Big gleiche Sorgfalt beobachtet. Während manches 

ichtige, z. B. eine Beleuchtung aller einzelnen 
Strafmittel, fehlt, it manches Andere, wie z. B. die 

odesfirafe, verhältnilsmäfsig mit zu grolser Ausführ- 
lichkeit behandelt worden. Selbfi der bereits oben be- 
merkte Umftand, dafs von der Todesfirafe an zwey 
Banz verfchiedenen Orten gehandelt wird, (welches 
auch bey Aufzählung ‘der verfchiedenen Sirafrechts- 
Theorieen S. 21 und 119 der Fall ift,) fowie die Art 
und Weile der Behandlung felbfi, die für eine ge- 
drängte Darfiellung zu wortreich und für eine voll- 
lländige zu mangelhaft ifi, fcheinen den Beweis zu 
enthalten, dafs der Vf. feines Stoffs nicht ganz Mei- 
Rer gewelen fey. Auch findet fich* hin- and "wieder 
Manches eingewebt, was in einer philofophifchen Ab- 
handlung über das Strafrecht [chwerlich an feiner 
Stelle feyn dürfte. Wir rechnen dahin die (ohne- 
hin rückfichtlich auf Gründlichkeit ungenügende) Dar- 
CHang des Sytems der Bibel über ‚die Toodeslirafen 

37 und f., ingleichen die lange Nole (S. 148 und 
149) mit Auszügen aus des Abbe de la Mennais be- 
kannter Jeremiade über die in die Staatsgelelzgebung 
eingedrufigene Befeitigung des hierarchilchen Prin- 


cips, von dem der yf, übrigens [ehr richlig bemerkt, 


dafs es ein Grundfatz it, der das Wefen des Staats 
Butz verkennt. Auch die in einer Note zu S. 19 ver- 
chte Erklärung der Dreyeinigkeitslehre, in welcher 
ach der Bemerkung des Vfs. unfere chrifiliche Reli- 
Slon tiefe Weisheit ausfpricht, dürfte auch dann; wenn 
le keinen Beytrag zu den milslungenen Deutungs- 
Vlethoden enthielie, hier durchaus am unrechten Orle 
ehen. — Die Schreibart des Vfs. beurkundet die 
Blücklichlien Anlagen, doch ifi fie nicht ganz frey 
Schalten von Ausdrücken der Anmafsung und lei- 
denfchaftlicher Heftigkeit. Eine bedeutende Anzahl 
terndartiger Worte entftellen fie; auch in Rückficht 
auf Befiimmtheit und Deutlichkeit bleibt Manches zu 
Wünfchen übrig, Als ein Beyfpiel von Anmalsung 
J. A. L Z. 1830. Zweyter Band. 


1830. 


mag die bereits erwähnte [ogenannte rechtliche Un- 
möglichkeit der Todesfirafe gelten, welche der Vf. 
gezeigt zu haben behauptet. In einer Unterfuchung, 
deren Schwierigkeit der Vf. .felbfi nicht in Abrede 
fiellen kann, werden Behauptungen dieler Art nur gar 
zu leicht das Loofungswort von Erbitterung. Eben 
dahin können auch Siellen wie die nachfolgende 
führen, wo von Verbrechen und Blutfchuld geredet 
wird, wenn es der Ausübung eines Rechts gilt, ohne 
defen, auf wenige Fälle beichränkten, Gebrauch al- 
len bisherigen Erfahrungen zufolge keine Staaisge- 
fellfchaft fich aufrecht erhalten kann. „Es fcheint 
uns, heifst es S. 208, eine bequeme Art, gefürchte- 
ten Gefahren zuvorzukommen, wenn wir den Dro- 
henden ohne weitere Rückficht in die andere Welt 
fchicken, um fich von feinem ewigen Richter rich- 
ten zu laffen. Um diefes Vortheils willen fetzen wir 
uns dem Drohenden gegenüber, und begehen gerade 
daflelbe Verbrechen, das wir an ihm zu beltrafen 
vorgeben. Unfere Vernunft macht es uns zum Wen, 
brechen, unfere Zeit klagt uns mit jedem gefalle- 
nen Haupt einer Blutfchuld an.... Die Zeit... 
wehe! wer ihrem Lauf fich widerfeizen will, fie 
durchbricht die ihr vorgerammten Dämme mit fo viel 
grölserer Gewalt.“ Nach dieler Bemerkung würde 
der Staat mit jeder Hinrichtung eines durch Urtheil] 
und Recht für todes[chuldig erkannten Verbrechers 
ein Verbrechen begehen, während gegen den Staat 
felbi, den der Vf. nicht als eine Perfon betrachtet 
nach S, 122 kein Verbrechen begangen werden a 
Armer Staat! — Als Beylpiele fremdartiger Aus- 
drücke wollen wir nur, aufser den bereits gelegent- 
lich angeführten, noch folgende nennen: Subjectheit, 
Afjımilation, Organs- Reaction, Virtualität, Irrita- 
tion, Subfirat, Affront, Aationabihtät, Individual. 
heit, Polarıfiren, Interpellation, Activitat und meh. 
rere andere. Auswüchfe dieler und anderer Art 
werden bey einer neuen Ausgabe leicht vermieden 
werden können. Auch ein fefteres Anfchliefsen an 
den allgemein angenommenen Sprachgebrauch wür- 
de, dem Rechte der freyen Beurtheilung unbefcha- 
det, bey einer ‚abermaligen Bearbeitung Veranlallung 
geben, manches Vieldeulige näher zu befimmen, und 
manchen zu [chwach beleuchteten Punct in oi hel- 
leres Licht zu. feizen. 
B.r®. T+ 


GırsseEN, b. Heyer: Lehrbuch. des gemeinen ; 
Deutfchland gültigen peinlichen Jlechts ; 2 
PR Ritter von Feuerbach, königl. baieri- 


27 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 25 


[chem wirklichem Staatsrathe, Präfidenten des Ap- 
pellationsgerichts für den Reizat-Kreis u. [. w. 
Neunte Ausgabe. 1825. Zehnte verbellerte Aus- 
gabe. 1828. XXII und 426 S. gr. 8. (2 Thlr.) 


Dafs diefes Werk in fo kurzer Zeit fo viele neue 
Auflagen erlebt, if in der That ein erfreuliches Zei- 
chen. Denn es ergiebt fich daraus, dals die Prakti- 
ker, vom Vertheidiger an bis zum entfcheidenden 
Richter in höchfier Behörde hinauf, fowie die bey 
der Geleizgebung ihätigen Männer, den hohen Werth 
anerkennen, den diefes geifireiche Werk für die Straf- 
rechtspflege und Sirafgeleizgebung hat. Auch fieht 
man daraus, dafs die gelchichtliche Entwickelung des 
Strafrechts, welche Feuerbach bekanntlich hier nicht 
befolgt, zur Auffindung der Wahrheit in diefer Wil- 


fenfchaft nicht [fo unumgänglich nöthig fey, wie man 
in jetziger Zeit vorgiebt. Die Nachwelt wird es er- 


kennen, dafs Feuerbach durch fein mit philolophi- 
fchem Geilte gelchriebenes Syftem das praklifch Brauch- 
bare eben fo gut gegeben hat, als wenn er es mit 
Nachrichten aus Tacitus und den Befimmungen der 
Geletze der erltien deutfchen Völkerflämme, Statuten 
u. f. w., oder mit Hinweilungen auf römilche Ge- 
letze, die fich auf ganz eigene in Deuifchland nie 
fialtgefundene Einrichtungen beziehen, überfüllt hätte. 

So viel Zufätze und Veränderungen, als diels 
Lehrbuch bey der 9en Auflage erhalten hai, hat es 
bey der 10fen zwar nicht erhalien können, da fie zu 
f[chnell auf jene gefolgt it, als dafs der Vf. bey fei- 
nen wichtigen Berufsgefchäften ein Mehreres, als ge- 
[chehen, hätte zufeizen können. Indeffen wird aber 
auch das, was hier verbellert worden, den Lelern [ehr 
erwünlcht [eyn. 

Eine weitläuftiigere Beurtheilung des allgemein 
bekannten Buches, von deffen früheren Auflagen meh- 
rere auch in unferer A. L. Z. (1809. No. 231. 1821. 
No. 107) recenfirt worden find, würde jetzt nicht 
zeitgemäls feyn. 

F. M. 


VERMITSCHTE" SCHRIFTEN. 


4) Meissen, b. Gödfche: Müllner’s Leben, Charak- 
ter und Geifi. (Auch mit dem Titel: Müllners 
Werke. Erlier Supplemeniband, enthaltend Müll- 
ners Leben, Charakter und Geifi.) Dargeftellt 
vom. Prof. Dr. Schütz zu Leipzig. Mit einem 
Fachmile und -dem Bildniffe Müllners. 1830. 
¿XVI und 480 S. kl. 8. (1 Thlr. 6 gr.) 


2) Ebendafelbi: Anthologie der geifireichfien und 
witzigfien Gedanken Müllners über Hunft, - Li- 
teratur und Leben, aus feinen fümmtlichen poe- 
tı/chen und hritifchen Schriften. (Auch mit dem 
Titel: Müllners Werke. Zweyier Supplement- 
band, enthaltend Anthologie aus Müllners Schrif- 
ten.) ‘Herausgegeben vom Prof. Dr. Schütz zu 
Leipzig. Erfies Bändchen. 1830. XVI u. 352 S. 
kl. 8. (1 — 3s Bändchen 2 Thlr. 4 gr.) 


Als kurz nach /Müllners Tode einige mifslautende 


Stimmen über ihn vernehmbar wurden, deren Ver- 
theidigung wir übrigens keinesweges übernehmen mö- 
gen, gebehrdelen fich Manche, als fey die Alche ei- 
nes Heiligen geläftert, als fey das Erhabene in den 
Staub gezogen worden; was diefe Leute zu der un- 
ter No. | aufgeführien, von einem mehrjährigen 
Freunde gelieferten Gelchichie und Charakteriltiik 
lagen werden, möchten wir wohl willen. Das Ue- 
bele it, dafs gegen die Angaben an fich nicht viel 
einzuwenden feyn wird, da der Vf. gewils vor Al- 
len berufen it, der Biograph /Müllners zu werden. 
Einmal fiand er mit dem Verfiorbenen wirklich in 
langer intimer Verbindung, dann kennt er die ge- 
heime Gelfchichte der belleirifiifchen Literatur und 
ihrer Umiriebe offenbar ganz genau, drittens befitzt 
er (was in dem vorliegenden Falle aufserordentlich 
wichtig ił) eine wirklich feltene Unbefangenheit, eine 
wahrhaft erhabene hiftorifche Ruhe; Verhältniffe und 
Scenen, welche mancher Andere ver[chleiert oder 
umlchifli hätte, fellt er dar, wie fie waren, und 
wenn wir ihm diefe Unbefangenheit nicht -beneiden 
können, mülfen wir fie doch dankbar anerkennen, 
weil nur durch fie der ganze Mann zur Anfchauung 
kommt. Und diefs it wirklich der Fall, man lernt 
den Verfiorbenen von allen Seiten, und nach einem 
Ausdrucke des gemeinen Lebens durch und dureh 
kennen; in welchem Lichte er dabey erfcheint, wer- 
den diejenigen, welche /M. näher fianden, fich leicht 
denken können, und diejenigen, mit denen diels nicht 
der Fall it, mögen es im Buche felblt fuchen. Uns 
genügt es, den Hauptinhalt .deflelben mit des Vfs. ei- 
genen Worten kurz anzugeben. 


In der Einleitung fagt Hr. Schütz, dafs er nach 
dem Tode MMüliner’s mehrmals als ein vieljähriger 
Freund von ihm, und als einer der wenigen, ihm 
bis an das Ende leines Lebens treugebliebenen, öf- 
fentlich genannt worden fey; er hat auch in der 
Schrift [elbfi fein Verhältnils zu dem nunmehr Ver- 
fiorbenen weitläuftig (S. 218 — 226) aus einander 
geleizt: aber er will durchaus nicht die Erwartung 
erregen, als ob man in der Einleitung eine „Einläu- 
iung“ finden werde, obgleich  „/Müllner bekannilich 
ein Freund von Lauten. in der Literatur, wo es fei- 
nen eigenen Ruhm betraf, gewelen fey, und zu dem 
Ende jelbfi' viele Glocken in’feinen, wie in anderen 
kritifchen Blättern zwanzig Jahre hindurch angezogen 
habe;“ auch die Schrift felbfi foll ‚„nichis weniger, 
als eine Apologie Müllners, fondern dem Titel fireng 
entilprechend, eine Biographie und Charakterifiik def- 
felben enthalten.“ Er beeilte- diefe Biographie und 
Charakterifiik, weil (wie er S. 234 fich äulsert), wer 
nicht den Rang der eriten Gröfse eines Autors erlangey 
heutzutage alle feine Schriften nur in die Lethe 
fchreibe. „Eilen Sie, fagte mir noch vor Kurzem 
erfi eine geifireiche Frau, Ihre Biographie Müllner’s 
zu vollenden; fonft it bey ihrer Erf[cheinung fcho” 
der ganze Müllner vergellen.“ t 

In dem erfien Abfchnitte der Schrift, welcher die 
Biographie enihält, verfichert der Vf. (S. XI) den 
Artikel JMüllner im Conyerlationslexikon, und Par 
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fes Auflatz im Orpheus, ‘ihrem ganzen Inhalte nach, 
feiner‘ Darftellung -eingeflochten‘, aber durchgängig be- 
richtigt, ergänzt und weiter ausgeführt zu haben., 

Im zweyten Abfchnitte, der die Charakterifiih 
befalst, und hinfichtlich des Umfangs unverhältnifs- 
mälsig kurz gegen den erlien ausgefallen it, hat der 
Vf. fch bemüht, „alle die N feltfamen , fich wider- 
Iprechenden Eigenfchaften in Müllners Charakter, 
[owie die daraus enilpringenden, lämtlichen Licht- 
und Schattenleiten deflelben, treu und wahrhaft dar- 
zuliellen.‘ 

Dem erfien Abfchnitte ih ein Verzeichnifs von 
Müllners [ämtlichen Schriften beygefügt, das (wie 
der Vf. S$. XIV hofft) „feiner Vollftändigkeit und Ge- 
nauigkeit wegen allen Freunden feiner Mufe, wie 
den Herren Bibliographen, gewils eine eben [o will- 
kommene Zugabe feyn werde, als das fo vorzügliche 
Fachmile und Bildnifs Müllners dem Werkchen zu 
einer wahren und ausgezeichneten Zierde gereiche.‘ 
Das Bildnifg it ziemlich getroffen; das Fachmile ift 
ein Brief des Verfiorbenen an die Frau Händel- 
Schütz, die er [eine aftrologilche Freundin nennt. 

Was No, 2 enthält, Ipricht der Titel aus. Hr. 
Schütz glaubt (nach der Vorrede S. XI), „dafs alle 
Freunde und Feinde Müllners mit ihm darüber ein- 
verfianden feyn werden, dals es ein nützliches Unter- 
nehmen fey, das zugleich feinem Andenken nicht an- 
ders als zur Ehre gereichen könne, die eigenthüm- 
lichten , geiftreichften und wiiziglien Gedanken Mull- 
ners über Kunt, Literatur und Leben, aus feinen 
fämtlichen, befonders den fo unendlich 'zerlireuten, 
und meit anonymen, kritifchen Schriften durch eine 
[yliematifche Zufammenftellung der Vergellenheit zu 
entzichen, der fie bey der heutigen unermelslichen 
Vielfchreiberey in Deutfchland [chon jetzt zu unter- 
liegen angefangen haben.“ — Wer diefe Meinung 
mit Hn. Schütz theilt, der wird ihm die Mühe dan- 
ken, die er fich mit Sammeln dieler Gedanken gege- 
ben hat: die Art, wie er fammelt, if aus den Aus- 
Zügen, welche er aus Goethe’s und Friedrichs des 

mo Werken veranftaltet hat, bekannt genug. Dieles 
ere- Bändchen enthält Müllners (oft [ehr bizarre) 
Ideen über Funft ; Hr: Schütz zweifelt nicht, dals 
es allen unferen heutigen dramatifchen Künftlern und 
Kunfifreunden ‘befonders willkommen feyn werde, 
Und allerdings werden fie Manches daraus lernen, 
wenn lie es cum grano falis zu lelen verfichen. 

Druck und Papier des Buches verdienen alles Lob. 


| D. *- 2. 
Wouxennörten, im ats Comtoir: Meine Lam- 
mer und ihre Hirten. liftorifches Drama in it 
Handlungen von Müllner. Müllners dramatifche 
Werke. “Achter Theil. Ein Supplementband für 
Schrififteller , Buchhändler . und Rechisgelehrte. 
1823. 154 S." 8. (18 gr.) 


, Diefe letzte Schrift des fel. Miüllner liefert uns 
die Gefchichte der Leiden und Aergernifle,.die..er als 
Nterarifcher Erdenpilger mit feinen Buchhändlern und 
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Verlegern zu beftehen hatte. Es it wahr, der Mann 
erfuhr deren ziemlich viel; in den meiften Fällen 
hatte er, wie fch von einem Advocaten nicht anders 
erwarten läfst, fireng genommen Recht; allein die 
befiändige Wiederkehr folcher Mifsverftändnille ver- 
leitet doch zu dem Schlufs, -dafs der Vf. der „Schuld“ 
wohl ein Mann feyn mochte, mit: dem man im li- 
terärifchen Handelsverkehr etwas [chwer fertig wer- 
den konnte. Seine Prävention gegen alle Buchhändler 
und die Art ihres Verkehrs it enifchieden, und doch 
verdankt er ihrer Induftrie den nicht unanlehnlichen 
Ertrag von etwa 8000 Thlr. für ungefähr heben oder 
acht Bühnenflücke. Es it wenig dagegen vorzubrin- 
gen, wenn der Vf. eines literärifch gewürdigten 
Werks auch alle diejenigen Vermögensvorlheile da- 
von zu gewinnen [ucht, welche die Ehre des Man- 
nes und die Gunt der Umfiände davon zu ziehen er- 
lauben; allein Müllner litt an der Schwachheit, 
feine Geifteswsrke für ganz unfchätzbar und commer- 
ciell für völlig unbezahlbar zu halten. Daher glaubte 
er fich in jeder Verbindung übervortheilt, und 
drückte, indem er fofort jeden Schritt (einer Verleger 
als einen feindlfeligen commentirie, mit folcher Pein- 
lichkeit auf feine Befugniffe, dafs die Fortdauer eines 
freundlichen Verkehrs kaum möglich wurde. Diefs 
it der wahre Quell feiner Mifsverhältnifle mit vier 
fonfi geachteten Verlagshandlungen. 

In der Sache [elbli hat er, wie gelagt, meiltens 
Recht: offenbar gegen Cotta; juridifch genommen 
auch gegen Vieweg und feine anderen Widerfacher; 
allein nicht Jedermanns Sache if es, auf eine Weile 
Recht haben zu wollen, wie er es hat: es fehlte ihm 
an aller Nachficht für die Intereffen Anderer, mit ci- 
nem Wori an Friedliebe und Billigkeitsgefühl. Mit 
dieler Strenge gegen Andere verband er eine grolse 
Nachficht gegen fich felbft. Auch der Titel dieler 
feiner letzten Schrift kann zum Beweife dienen. Mit 
welchem Recht nennt er diefe feine Erzählung von 
feinen Privalfehden mit Buchhändlern ein hiftori- 
[ches Drama? Den achten Theil [einer dramatifchen 
Werke? If diels ein Scherz, den er fich mit dem 
Publicum verfiattet, [o ift es ein unerlaubter, und 
der Vf. wäre dann regrefspflichtig gegen jeden, der 
durch den falfchen Titel verlockt, diefes Buch etwa 
kaufte, in der Hoffnung, damit ein dramatilches Werk 
Müllners zu erwerben. 

Doch alle diele Beziehungen find an diefer Schrift 
nur nebenfächlich; ihr Hauptinterelfe liegt in der 
Weile, wie der Vf. mehrere anziehende Streitpuncte 
des Verkehrs’zwifchen Verleger und Autor zur Spra- 
che bringt. Hier ifi er ganz Jurit, ein denkender 
und [charffinniger Jurift, dem wir mit vieler Theil- 
nahıne zuhören, und bey dem es zu beklagen ih, 
dafs ihm nicht die Reform unferer in dielen Puncten 
fo [chwankenden Geletzgebungen übertragen wurde. 
Alle jungen Autoren würden ihren’ „Heiland“ in ihm 
gefehen haben; mit einem Male klärt er fie über 
Dinge auf, welche fie auf dem gewöhnlichen Wege 
meiltens ert durch eine Reihe unerfreulicher Erfah- 
rungen erkennen lernen. Er zeigt die Widerfprüche 
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und. die Rathlofigkeit unlerer Geleizgebungen für die- 


(en Verkehr, und den Mangel einer richtigen Ein- 
ficht in das Welen diefes Ge[chäfts bey unferen Ge- ' 


fetzgebern. Nirgend wird eine fcharfe Unterfchei- 
dung zwifchen dem Eigenthumsrecht an einem Ma- 
nufcript und dem Verlagsrecht an demfelben ange- 
iroffem, und die Verwirrung der Begrifle it in ge- 
bildeten Köpfen fo, grofßs, dafs z.B. Zarl v. Rein- 
hold, nachdem er die Schriften Bürgers aus feinem 
Nachlals käuflich an fich gebracht, wirklich glaubte, 
er befiize ein ausfchliefsliches Verlagsrecht an diefen. 
Muüllner giebt die Mittel an, diefer Verwirrung zu 
fieuern: das Geleiz foll in allen zweifelhaften Fällen 
den Verlagscontract nur als einen Abmiethungscon- 
tract ‚ dellen Gegenfiand das Verlagsrecht it, anlehen, 
und die Befugniffe des Abmiethers mit dem Abflatz 
einer beliebig fiarken Auflage erlöfchen. So, meint 
er, würde der praktifche Sinn der Römer, hälten fie 
diels Gelchäft gekannt, es ungefähr normirt haben. — 
Die Ideen des Vfs. find fcharf, richtig und fchr be- 
achtenswerth: die Billigkeit ift für feinen Geletzes- 
vorfchlag. Auf der einen Seite it der junge Autor 
durch den Rückfall feines Urverlagsrechis davor ge- 
fichert, dals er, nachdem er fein erlies Werk viel- 
leicht für eine Kleinigkeit veräulsert hat, bey wach- 
/endem Ruf nicht allen Nutzen, dden er für- die Zu- 
kunft davon zu ziehen vermag, einbülse; und anderer 
Seiis hat der Verleger alles erreicht, was er begehren 
kann, wenn die Stärke dieler erfien Auflage, die al- 
lejn feiner Anfchlagsrechnung zu Bafis dient, ganz 
von feiner Willkühr abhängig ift Erlauben ‘die Um- 
tände ihm, mehr zu gewinnen, fo mag er das Ver- 
lagsrecht zum zweyten Male pachten u. l. w. Unfere 
Geleize überlaflen ` fat alles in dielenı Gelchäft der 
Prıiyatautonomie, dem Verlrage: allein dafs diefe, þe- 
fonders bey jungen Autoren, denen die ‚nöthige Er- 
fahrung noch abgeht, meiliens von der Seite des Ver- 
legers völlig willkührlich vorgefchrieben werden, if 
freylich; eine fehr bekannte Sache, und hierin eben 
it der Quell der vielen widerwärligen Streitigkeiten 
zu [uchen, die den literarifchen Markt oft Ío laut 
und milstönend machen. Des Vfs. Erfahrungen kön- 
nen Anderen zur Warnung. gereichen. 

Was Stil und Darfiellung betrifft, fo waltet in 
dieler Schrift allerdings etwas von dem körnigen Hu- 
mor, der die „Literaturbriefe“ einfi“berühmt machte, 
vor; meiltens aber i die Gefinnung doch zu bilter, 


als dals die Darfiellung für wahrhaft launig gelten 


könnte. Das Buch it — befonders für Autoren — 
anziehend; allein erfreulich. it.. darin. wenig oder 
nichts ! \ 
in, HM 
G ERS CH Hs ZuC AH, TE 


Hauzerstant), b. Helm: Henning Brabant, Bür- 
gerhauptmann, der`i Stadi Braun/chweig, und 
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feine ZeitgenojJen.. Ein Beylrag zur Gelchichte 
des deutfchen Stadt- und Jufiz- Welens im An- 
fange des fiebenzehnten Jahrhunderts, von 
Friedrich Karl von Strombech, fürftlich - lippi- 
[chem Geheimen Rathe. 1829. 166 S. kl. 8. 


(14 gr.) 


Der berühmte Vf., ohne Zweifel einer, der - viel- 
feiligt ausgebildeten Gelehrten Deuilchlands, führt 
uns hier in die Gefchichte der Umitriebe feiner Vater- 
ftadt, an deren Regiment [eine Vorfahren fünf Jahr- 
hunderte lang thätigen Antheil genommen. — Braun- 


- fehweig, unter den Städten der deutfchen Hanfe einen 


hohen Rang einnehmend und von feinen mächtigen 
Herzögen völlig unabhängig als freye Stadt daftehend, 
ging oft [ehr weit in feinem kaufmännifchen Ueber- 
muth gegen die ritterlichen Fürfien der Welfendyna- 
fie; felbfi dem eben fo gelehrten als kriegerifchen 
Herzoge Heinrich Julius, dem mächtigfien Fürlien in 
Worddeutichland, gelang es nicht, die widerfpenfiige 
Stadt ganz zu unterwerfen. — In derfelben war zu 
jener Zeit ein Krieg Aller gegen Alle, und nur wenn 
es darauf ankam, einem gemeinlchaftlichen Feinde zu 
begegnen, trat Einigkeit ein. Unter den einzelnen Bege- 
benheiten jener bewegten Zeit erregen befönders die trau- 
rigenSchickfale Henning Brabants, Notars, Bürgerhaupt- 
manns und Reilelecretärs in der Stadt Braunfchweig, 
ein allgemeineres Interefle, um fo mehr, da der hoch- 
finnige Herzog Heinrich Julius es i, der die genaue 
Kunde davon der Nachwelt mitgetheilt hat. — . Wir 
fehen, wie ein Mann, begabt mit den fchönften Vor- 
zügen des Geiftes, sausgeftattet mit Kennitniflen, mit 
dem. befien Willen, im Gemeinwelen Gutes 24 fif- 
ten, durch die Wahl unrechter Mittel dem äufserfien 
Elende und dem furchibarfien Tode überliefert wird 
Wir fehen die Folge demokratifcher Zügellofigkeit, 
ariftokratilcher Herrfchfucht und geifilicher Anmalsung, 
und werden gewarnt, allen dreyen etwas Me a 
men. Brabant und feine Genoflen fielen als ein 
Opfer ders Volkswuth , aufgeregt durch Ariftokraten 
und Priefier. Sein -Vertheidiger war ein hochgebilde- . 
ter Fürfi, aus deffen Memoiren, [owie aus anderen 
ge[chriebenen und gedruckten Annalen und den, zum 
‘Theil eigenhändig gefchriebenen, Acten Brabants, Hr. 
v. St. diefen anziehenden Beytrag zur Gelfchichie des 
deutfchen. Städte- und ‚Juliiz- Welens im 16 und 17 
Jahrhunderte [chöpfte. 

Die fich: auch. durch‘ das Acufsere vortheilhaft 
empfehlende -Schrift wird allen Gelfchichisfreunden 
willkommen feyn, und in Jedem ernfihafte Betrach- 
tungen, und die frohe -Ueberzeugung erwecken, dafs 
wir jetzt in einem milderen und belleren Zeitalter le- 
ben; dafs jetzt der Richter des Verbrechers erfien Ver- 
theidiger in feiner eigenen Brut findet, obgleich 
Braunfchweigs, lowie vieler Staaten, Haupt- Criminal- 
Gefetze noch immer in der Carolina enthalten- find. 

z. B 
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3.26 SCHE 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


DEP Rod E 


M - ERRE I N. 


Danmstautr und Leızic, b. Leske: Ueber die 
Natur und Heilung einiger chronifchen Frank- 
heiten. (Auch unter dem Titel: Zur Heilkunft, 
No. 1.) Von Dr. Heinrich Hoffmann, Stabsme- 
dicus. 1828. IV u. 235 S. kl. 8. (20 gr.) 


Ba Ermangelung einer Vorrede können wir nicht 
angeben, welches Ziel der Vf. fich vorgelfieckt habe; 
doch ił aus dem Einen Titel wahrfcheinlich, dafs er 
mehrere einzelne Krankheitsformen, die er am ge- 
“nauelien zu beobachten Gelegenheit gehabt hatte, ab- 
zuhandeln gelonnen if. 

In dielem Bändchen find 1) Blennorrhoea rena- 
lis, 2) Haemorrhoea renalıs, 3) Phthifis renalis, und 
4) Phthifis pulmonalis behandelt. Vorausgelchickt 
ift: „Ueber einige chronifche Krankheiten der Nie- 
ren,“ welches aber nichis als eine compilatorifche 
Zulammenftellung von Meinungen und Beobachiun- 
gen der früheren Zeit enthält. — Dann folgt Blen- 
norrhoea renalis, _ Der Vf. will, was lobenswerth if, 
hier phyfiologifch-pathologilch zu Werke zu gehen; 
allein er entwickelt pathologilche Anfichten, die wir 
nicht mit ihm theilen können. Er fagt unter Ande- 
rem von dem Nierenkatarrh, dafs bey längerer Dauer 
und einem tieferen Fortfchreiten der Krankheit die 
Ausfonderung mit Blut untermifcht erfcheine, . was 
den Anfang zur Nephrophthife, wozu die Nierenblut- 
flüffe belonders disponirten, beurkunde. Er fcheint 
aber hier Manches zu verwechleln. Denn geht der 
Katarrh wirklich in Phihife über, fo kann diels auf 
keine andere Weile gelchehen, als durch eine Com- 
bination mit der Phlogofe, welche der Nierenkatarrh 
eingehl. Es gefchieht häufig, dafs, während der Ka- 
tarıh, der doch feinen Sitz in-der Schleimhaut hat, 
forilchreitel, fich im Parenchyma der Nieren eine 
Entzündung ausbildet, die dann in Vereiterung über- 
gehen kann. Die Hämorrhagie, die zwar auch von 
der Schleimhaut ausgeht, weil ein fiärkerer Blutan- 
drang dahin Stalt hat, geht allerdings auch mit einer 
vermehrten Schleimlecrelion, befonders Anfangs, manch- 
mal einher, eben durch die Congefiion bedingt, wo- 
durch dann die Mifchung von Schleim und Blut eni- 
ficht, ganz wie beym Katarrh; ob aber Phihifis fich 
aus ihr entwickeln könne, it zweifelhaft, da diefe 
Annahme auf Irrung in der Erkenninils eines vor- 
handenen entzündlichen Zuftandes, bey dem gleich- 
falls eine Blutlecretion eintreten kann, beruhen mag. 
Ueberdiels muls die Befchaffenheit des Blutes für das 
14 25 Ziweyter Bend, - 
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Vorhandenfeyn des einen oder des anderen pathifchen 
Zuliandes als ein diagnofüifches Merkmal betrachtet 
werden, da bey den Katarrhen überhaupt eine che- 
mifche Verfchiedenheit des Bluis, das bey Phlogofen 
und idiopathifchen Hämorrhagien unverändert if, ein- 
tritt. So viel if richtig, dafs fich die Nephrophthife 
nur aus einem vorhergehenden. Entzündungszultiande 
entwickelt, was weder nach reinem Nierenkatarrh, 
noch Hämorrhagie erfolgen kann. Wenn der Verf. 
ferner fagt, dals die Schleimfecretiion beym Katarrh 
gehemmt fey, welfshalb fich Befchwerden bis zur 
Dysurie einfiellien: fo kann diels auch nur von der 
acuten Form im erfien Stadium gelten; denn bey 
längerer Dauer und der ehronifchen Form haben wir 
noch immer das Gegeniheil gefunden, wohl aber öf- 
ter bey der Phihife, befonders Anfangs, gelchen. 
Weiter wird auf den Confens zwilchen Magen und 
Nieren aufmerklam gemacht, und die Erfcheinungen 
der gefiörten Dauung u. f. f. daraus abgeleitet. Nach 
einigen phyfiologifch - päthologifchen Bemerkungen 
über diele Krankheit, die nichts Neues enthalten, 
wird eine zweckmälsige Behandlung derfelben ange- 
geben. Dafs aus Nierenkatarrh Colliquation, die fich 
für diefen Fall als Diabetes zeigt, eniltehen könne, 
indem die Schleimhaut des leidenden Organs Anzie- 
hungspunct für die Secretionsthätigkeit wird, ił un- 
berührt geblieben. 

Die Haemorrhoea renalis ib in mancher Bezie- 
hung irrig aufgefalst, fowohl was Pathologie, als 
Therapie betrifft. Die Diagnofe ift fchlecht angege- 
ben, und der wichtigfte diagnofiifche Behelf, die che- 
mifche Unterfuchung des Harns, die doch vor Ver- 
wechlelung mit chronifchen Leberleiden, bey denen 
der Harn öfter ein ähnliches Auslehen darbietet, am 
zuverläffigfien fichert, ganz unberührt geblieben, 
(S. 40 — 56.) r 

Wie der. Vf. die Phthifis renalis betrachte, er- 
hellt zum Theile fchon aus dem, was wir beym Nie- 
renkatarrh erwähnten. Er unterfcheidet eine fchlei- 
mige und eine eitrige Form. Die fchleimige nennt 
er eine Fortbildung der Blennorrhöe, zu der das hek- 
tifche Fieber hinzuirete, und die fch dann zur Phihife 
verhalie, wie die fchleimige Lungenfchwindfucht zum 
chronifchen Lungenkatarrh. -+ Hier begeht er den, in 
der Praxis nicht gleichgültigen Fehler, dals er die 
Familie der, Colliquationen mit der der Phthifen zu- 
fammenwirft, Diele [chleimige Nierenfchwirdfucht 
ift nichis Anderes, als was wir oben als Nierencolli- 
quation bezeichneten, und dieler Krankheitsprocefs 
in - lofern von dem phthififchen verfchieden, als er 
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zwilchen den Phihifen und Wafferfuchten in der 
Mitte fieht, was des Vfs. eigene Worte und ange- 
führte Thatfachen beweifen. Ueber die ätiologifchen 
Momente finden wir gar nichts angeführt, da fie doch 
Einflufs auf die Behandlung haben, in fofern diefe 
die Erfüllung einer Caufalindieation fodern. Die Be- 
handlung lelbfi it weitläufiig gegeben, und der Vf. 
rühmt befonders die Bleypräparate, unter anderen 
das phosphorlaure Bley [ehr, wofür er [eine Erfah- 
rungen [prechen lälst. Wir find dagegen [ehr arg- 
wöhnifch, da bey Phihifen ohnehin [chon grolse Nei- 
gung zu Lähmung vorhanden it, welche nach unfe- 
rem Dafürhalten durch Bleymittel noch, vermehrt 
‘werden muls. 

Die befe unter diefen Abhandlungen ift die letzte 
über Phthifis pulmonalis, ‚wiewohl der Vf. uns auch 
hier keinen Schritt -weiter gebracht hat. Alte und 
neue Literatur find recht gut benutzt; auf der ande- 
ren Seite aber bey Anführung von Krankheitsgefchich- 
ten manche Verliöfse gegen die Diagnole begangen. 
Auch die vom Verf. empfohlene Behandlung möchten 
wir hier nicht nachahmen. 


P— r. 


Iumenau, b. Voigt: Ueber das Wefen und die Be- 
handlung der Wajjerfucht im Gehirn, der Brufi, 
dem Unterleibe, den Eyerfiöcken und der Haut. 
Ein Verluch, die Pathologie diefer Krankheit auf 
richtige Grundfätze zu bafiren, eine neue und 
wirkfamere Behandiungsart zu empfehlen und 
durch Beyf[piele zu erläutern. Von Dr. Jofeph 
Ayre, Mitglied des Collegiums der Aerzte zu 
London. Ans dem Englilchen überfetizt von Dr. 


Fr. Reinhard. 1829. VII und 131 S. gr. 8. 
(18 gr.) 


Da diefes Werk eine der wichtigfien, hartnäckig- 
fen und gefahrvollefien Krankheiten des Menfchen- 
gefchlechis abhandelt, fo verdient es gewils die volle 
Aufmerklamkeit denkender Aerzte. Um diefes zu be- 
weilen, und dem Lefer mit den Anlichien des Vfs. 
bekannt zu machen, will Rec. zuerli einen kurzen 
Auszug aus demfelben liefern, und dann feine „Mei- 
nung darüber äulsern. 


Der Ausdruck Wajfferfucht wird zwar von den 
Nofologen gebraucht, um eine Krankheit zu bezeich- 
nen, deren Welen in dem Ergufle einer ferölen 
Feuchtigkeit befiehen foll; er muls aber nur als Be- 
zeichnung einer einzigen von einer Reihe von Er- 
fcheinungen, und nicht immer der letzten diefer Reihe 
betrachtet werden, die in einer krankhaften Befchaf- 
fenheit der feröfen und zelligen Gebilde des Organis- 
mus ihren Grund hat. Die feröfe Anfammlung rührt 
nicht, wie man gewöhnlich, aber irrig glaubt, von 
Mangel an Ton in den auflaugenden, oder von ei- 
nem ähnlichen Zuftande in den aushauchenden Ge- 
fäfsen her; fie ił auch nicht die Folge eines mecha- 
nifch verhinderten Rückfluffes des Blutes durch die 
Venen. Wenn man annimmt, dafs Schwäche der 
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aushauchenden Gefälse der Grund der Walfferfucht 
fey, fo mufs man entweder glauben, dafs eine aulser- 
dem aus dem Blute fecernirte Flüffgkeit fich hier 
mechanifch von demflelben getrennt habe, oder dafs 
die Secretion derfelben ununterbrochen 'fortdauern, 
die Menge des VYaffers daher beftändig, zunehmen 
müffe, da die Schwäche der abfondernden Gefäfse 
immer foribefiehen würde. Der Beweis beider An- 
nahmen würde aber [chwierig feyn. Der Meinung, 
dafs eine mechanifche Verftopfung die Urfache der 
örtlichen WVallerfucht fey, widerfprechen mehrere 
Thatfachen, vorzüglich aber die, dafs deutlich wahr- 
nehmbare, bedeutende Verftopfungen der Gefälse von 
weit gröfserer Ausdehnung als die, welche man für 
den „Grund der Walfferfucht hält, fich nachweifen 
laffen, die bald vorübergehend, bald bleibend waren, 
wo fich aber dennoch keine Spur von Waferlucht 
zeigte. Dafs hingegen der Waflererguls die Folge ei- 
ner eigenihümlichen Thätigkeit der. feröfen Gebilde 
it, und dafs diefe Thätigkeit mit der Entzündung 
übereinfiimnit, beweilen mehrere Thatfachen. Die 
Richtigkeit diefer Behauptung geht auch daraus her- 
vor, dafs die krankhafle Thätigkeit, welche Hautwal- 
ferfucht erzeugt, fich allmählich in den leröfen Ge- 
bilden weiter verbreitet, wie diefs bey den gewöhn- 
lichen Entzündungen ebenfalls der Fall ifi; dals fie 
Metaftafen macht, und in höhere Formen der Ent- 
zündung übergeht.‘ Die [eröfe Entzündung, welche 
örtliche Weallerfucht verur[acht, kann theils von an- 
deren Urfachen, theils von einer Krankheit der ferö- 


fen Häute einer Höhle erzeugt werden; oder fie kann 
fecundär zu einer chronifchen Entzündung eines Ein- 


geweides hinzukommen, die fich allmählich weiter 
verbreitei, und die dieles Organ umgebende Haut er- 
greift. Aulser den Beweifen, welche die eigenthüm- 
lichen Erfcheinungen bey der örtlichen Weafferfucht 
liefern, zeigt auch der Umftand, dafs fie bisweilen 
mit einem entzündlichen Zuftande des ganzen Kör- 
pers verbunden ift, und zu anderen Zeiten von einem 
folchen erzeugt wird, ihre Abhängigkeit yon einer ent- 
zündlichen Thätigkeit, welche fich durch die Anwe- 
fenheit von Serum in dem Urine und bisweilen felbft 
durch die 'Befchaffenheit des Pulfes und des Blutes 
kund thut. Die Wirkung eines belländig fortdauern- 
den WVallerergulles auf den ganzen Organismus if 
endlich der gleich, welche eine langwierige Eiterab- 
fonderung hervorbringt. 

Aus diefen Anfichten geht hervor, dafs der Er- 
guls der feröfen Feuchtigkeit als Folge einer erhöh- 
ten Gefälsthätigkeit in den [eröfen Gebilden angefe- 


hen werden mufs, die man feröfe Entzündungen 


nennen kann. Die Reizung. äufsert fich: 1) entweder 
als [ubacute oder als chronifche Krankheit; 2) entwe- 
der als fymptomatilches oder als idiopaihifches Leiden, 
å. h. fie kann entweder Folge einer örtlichen Krank- 
heit feyn, oder fie kann durch die gewöhnlichen Ur- 
fachen der Entzündung erzeugt werden. 3) Die fe- 
röfe Entzündung kann entweder örtlich oder allge- 
mein feyn, und auf diefe Weile entweder zu einem 
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örtlichen oder zu einem allgemeinen Waflererguffe 
Veranlaffung geben. 

Hinfichilich der wichtigfian Formen der Waller- 
fucht, die der Vf. zunäch betrachtet, find die Re- 
fultate kurz folgende. In ihrem Welen und ihren 
nächfien Urfachen haben fie Aehnlichkeit mit einan- 
der, aber in ihren Symptomen und der Wichtigkeit 
des WVaflerergufles find fie welentlich von einander 
verfchieden. Findet der Weallererguls in dem Ge- 
hirne Statt, [o kann er entweder die zufällige Wir- 
kung einer acuten Entzündung [eyn, welche nichts 
Anderes, als die Phrenitis der Nofologen it; oder die 
Krankheit kann in ihrer eigenthümlichen feröfen 
Form auftreten, wenn die Hirnentzündung felbfi eine 
fubacute, oder chronifche Form annimmt, deren ei- 
genthümliches Product der Wafferergufs it. Sie kann 
ferner entweder idiopathifch, oder fymptomatifch feyn. 
Die Bruftwaflerfucht, ‘wenn fie idiopalhifch it, wird 
eniweder durch örtliche, oder durch allgemeine Ur- 
fachen der Entzündung erzeugt, und fie it in diefer 
Form bald mit einem höheren Grade von örtlicher 
Gefälsreizung verbunden, bald unabhängig von einem 
lolchen Zuftande: fie kann aber auch eine örtliche 
Congeftion des Gefäls[yfiems in der Bruft zum Grunde 
haben, die als Folge einer allgemeinen Plethora des 
Kreislaufes eintritt. Diele [ympiomatilche Waller- 
Iucht beliimmt zwar nicht die Gefahr der mit diefer 
Wirkung nicht in unmittelbarer Verbindung [iehen- 
den Krankheit der Eingeweide; ift aber die Menge 
des ergoflenen WValflers beträchtlich, fo kann diels 
dem Leben ein Ende machen, indem es den zur Er- 
haltung des Lebens nothwendigen Functionen Eintrag 
thut. Die Wafferfucht der Eyerliöcke entfieht immer 
in Folge einer chronifchen Entzündung, die eniweder 
auf der inneren Oberfläche der Haut, welche die Ova- 
rien umgieht, in den Ovarien felbft, oder auch in 
dem Zellgewebe, welches deren Zwifchenräume aus- 
füllt, beginnt, und die, wenn fie eine unbefiimmie 
Zeit lang gedauert hat, der äulseren feröfen Hülle 
fich mittheilt. Die Hauiwaflerfucht ift eine Krankheit, 
deren Wichtigkeit lediglich von der Belfchaffenheit 

er entfernten Urfachen abhängt: es beftimmt fich 
diefs danach, ob fie von Krankheiten der Eingeweide, 
oder von anderen Befchwerden erzeugt wird, ob fie 
mil einem Kachektifchen Zuftande des Körpers ver- 
bunden ift, oder nicht, und ob diefer als Urfache 
=a als Folge dèr WYafferfucht angelehen werden 
uls. 
T Nachdem der Vf. diefe Anfichten als Grundlage 
ur die Behandlung angenommen hat, fiellt er fol- 
Sende Heilindicationen auf: 1) Die örtlichen oder 
allgemeinen Krankheitszufände der. Eingeweide oder 
anderer Theile zu entfernen, die, wenn fie vorhan- 
den find, als entfernte Urfachen des Wafflerergufles 
wirken; 2) die krankhaft erhöhte Thätigkeit in den 
feröfen Häuten oder im Zellgewebe zu heben, welche 
als nächfie Urfache der Wafferfucht angefehen wer- 
den muls; 3) die Auffaugung der ergollenen Flüffg- 
keit zu befördern. Die Behandlung der einzelnen 
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Wallerfuchten genauer mit dem Vf. hier durchzuge- 
hen, [cheint nicht nothwendig, da der denkende Arzt 
fich ohne Schwierigkeit die [pecielle Behandlung vor- 
ftellen kann. - Zum Schlufle theilt der Vf. einige Be- 
merkungen über das Verfahren bey dem Abzapfen 
mit; auch führt er dreyzehn Krankheitsfälle und Se- 
ctionsberichte, die alle für feine Anfichten [prechen 
follen, von verfchiedenen Schriftfiellern an. 

Schon aus diefer kurzen Darfiellung der Haupt- 
ideen des Vfs. geht klar hervor, dafs er feine einmal 
gefalste Meinung, als fey die Wallerfucht Folge ei- 
ner eigenthümlichen Thätigkeit der l[eröfen Gebilde, 
nicht allein klar aufgefafst, fondern auch im Einzel- 
nen mit Scharffinn durchgeführt hat. Es giebt leider 
in der Medicin Theorieen und Anfichten, die bey 
Mehreren zur Mode werden; dafs diefes mit der Ent- 
zündung der Fall ift, kann nicht in Zweifel geftellt 
werden. In wiefern nun folche Anfichten auf den 
Verf. bey feiner Arbeit eingewirkt haben, lälst fich 
freylich nicht befiimmen, da er fich in der Arbeit 
felb nirgends darüber äufsert; indeflen mufs bemerkt 
werden, dals’er feine Anficht nicht durch 'Theoremen 
und Spitzfindigkeiten zu unterfiützen gelucht hat, fon- 
dern auf rein praktilchem Wege fortgelchritten it, So- 
mit bleibt die Frage nicht ohne Wichtigkeit: ift die 
von dem Verfaller aufgeltellte Anficht richtig, oder 
nicht? Im Allgemeinen if man genöthiget, diefe 
Frage zu verneinen: denn ganz davon abgefchen, dafs 
mehrere Thatfachen, die der Vf. für (eine Meinung 
anführt, auch eine andere und manchmal einfachere 
Deutung zulaffen, fo kann es keinem Zweifel unter- 
worfen l[eyn, dafs mehrere Wallerfüchtige durch eine, 
der Kurart des Vfs. ganz oder doch zum Theil ent- 
gegengeleizie geheilt worden find, und künftig noch 
werden. Indels hat Rec. fich aus mehreren Erfahrun- 
gen überzeugt, dafs die Wallerfucht dann und wann 
Folge eines Zuftandes ifi, dem ganz ähnlich, den der 
Vf. angiebt, und bey welchem allo die von ihm an- 
gegebene Kurmethode als zweckmäfsig erachtet wer- 
den muffs: Diefes hat Rec. belonders in füdlichen 
Ländern gefunden. Uebrigens ift die Anficht des 
Vfs. auch nicht ganz neu, fondern mehrere Schrift- 
fteller haben ähnliche Meinungen geäufsert; nur ge- 
bührt ihm das Lob, diefelbe genauer ‚durchgeführt, 
und die Aerzte auf diele Urfache der Weallerfucht 
mehr aufmerkfam gemacht zu haben. Tadel aber 
verdient er , dafs er dasjenige, was zuweilen der Fall 
ift, als allgemein aufgeltellt hat. 

Die Ueberfeizung des Hn. Dr. Reinhard if vor- 
züglich gelungen zu nennen; auch Papier und Druck 
find lobenswerth. 


A. v. S. 


Dresors und Lriezie, in der Arnoldifchen Buch- 
handlung: Verjfuch einer medicinif[ch -chirur gi- 
Sehen Diagnofiik in Tabellen; oder Erkenntnils 
und Unterfcheidung der- inneren und äuiseren 
Krankheiten, mittels Nebeneinanderftellung der 
ähnlichen F ormen; von D. Aarl Gufiav Schmalz, 
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Arzte und Phyfikus zu Königsbrück, mehrerer 
gelehrten Gefellfchaften Mitgliede. Zweyte Auf- 
lage. 1812. Dritte Auflage. 1816. Vierte, von 
Neuem fark vermehrte und verbellerte Auflage. 
1825. XVI u. 263 S. fol. '(8 Talr 


Nachdem der Vf. in der Vorrede und Einleitung 
iiber den Zweck, Umfang,. die Quellen, wobey die 
Pereuffion und Aufeultation, als wichtige Hülfsmiltel 
nicht unberührt blieben, [owie über den Werth und 
die Bedeutung der Diagnofiik, fich ausgelprochen, 
handelt er auf 108 Tabellen die ganze medicinilch- 


chirurgifche Diagnofik ab, von der wir Einiges 


hier mittheilen wollen. 3 e. 

4) Sitz der Hrankheit. 2) Charakter der Le- 
bensäu/serung. 3) Verminderte Jiraftäufserung. 4) 
Charakter des Fiebers. 4) Typus des Fiebers. Diele 
5 Tabellen könnte man füglich als zur allgemeinen 
Diagnofik gehörig betrachten, die aber der Vf. von 
der fpeciellen nicht getrennt, aber auch nicht in ih- 
rem ganzen Umfange aufgefalst hat. _ Sicher hätten 
für dielen Fall die einzelnen Syfieme als krankhaft 
ergriffen neben. einander gefellt, und die Unterfchei- 
dungsmerkmale eines jeden aligemein angegeben wer- 
den müllen. Gleich auf der erfien Tabelle zeigt er 
fich als Anhänger der alten Lehre, nach der man ört- 
liche und allgemeine Krankheiten unterfcheidet. Jede 
Krankheit ift aber örtlich, und allgemeine Krankheit 
und Tod find nicht von einander gefchieden: denn 
Krankheit it eine Abweichung von dem normalen 
Belichen des Organismus, und fie wird uns nur da- 
durch erkennbar, dafs wir die Reaction des Gelammi- 
organismus wahrnehmen; daher nenni man auch 
Krankheit einen Kampf des egoiliilchen Princips ge- 
sen das planetarilche. Unterliegt erlies dem letzten, 
fo löfi es fch auf, es ifi todt; fegt es, [o erfolgt Ge- 
(andheit. Erkranken des ganzen Organismus, oder 
allgemeine Krankheit, ift demnach ein Unterliegen dem 
planetarifchen Principe, fomit Tod, nach obiger ge- 
wifs richtiger Anfichi, aus der fich zugleich die Le- 
bensiufserungen ergeben, und wonach diele dreyfach 
find: Entweder ift die Reaction des Gelammtorganis- 
“als die Krankheit, und wir bemerken 
einen [ynochalen Chayakter, oder Sihenie, oder was 
man ihm für einen Namen font noch geben mag; 
oder die Krankheit it flärker, als die -Reaction , und 
der torpide Charakter oder Afihenie it gegeben; oder 
beide find gleich fark, und Ereihismus tritt auf. 
Hiemit jt der Charakter des Fiebers, das wir immer 
nur als Symptom anfprechen, nie als Krankheit, aus- 
gedrückt; und da es fireng genommen keine alige- 
einen Krankheiten giebt, fondern nur örtliche, lo 
fällt damit aueh die ganze Fieberlehre zufammen, die 
nur als ein grofses Balfın zu betrachten it, das alles 
aufnehmen muls, was man fonf nicht unierzubringen 
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weils, weil man es nicht genau kennt. Bis hieher 
finden wir überhaupt fo manche allgemein palhologi- 
fche Verwirrungen des Vfs., die auf die Diagnofe 
natürlich übergehen mulsten. 

Es würde zwecklos [eyn, den Inhalt aller Tabel- 
len hier aufzuführen, den jeder in dem Werke felbll 
leicht findet. Wir bemerkea nur, dals der Vf. nicht 
blols bey der. Pathologie und Chirurgie ftehen blieb, 
fondern wo möglich auch die Geburtshülfe und ge- 
richtliche Medicin berückfichtigte. Freylich fiölst man 
auf manche pathologilche Verworrenheiten , die aber 
ihre Entfchuldigung darin finden, dafs der Vf. aulser 
Wichmann und Dreyfsig keine Vorgänger halte, dafs 
unter diefen felbt wieder keiner fo umfallend, als er, 
die Diagnofiik bearbeitete, und dafs endlich feit dis- 
fer Zeit die, Fortfchritte, welche die Medicin machte 
diefelben in vieler Beziehung weit hinter fich R a 
liefsen.‘ Es ilt daher gar nicht zu verwundern, wenn 
wir eine fireng logifche Einheit, wie fie eine willen- 
fchaftliche Darfiellung fodert, und wie fie die heu- 
tige Medicin möglich macht, in diefer umfallenden 
Arbeit vermiffen; wir müffen aber mit Dank fol- 
che Leitungen aufnehmen, bis eine günfligere Zeit 
und der [chweren Aufgabe noch gewachlenere Män- 
ner uns eine beflere darbieten werden.. Jedenfalls 
wird ‘uns die organifche Chemie noch weitere fieful- 
tate gewähren, welche äufserlt wichtig für die Diagno- 
fik werden dürften. Auf dielen Punct hat der Vf. 
gar keine Rückficht genommen. Die- übrigen diagno- 
fiifchen Behelfe, wie z. B. die Aufcultation, werden 
künfiig auch noch mehr an Ausdehnung gewinnen- 
So haben wir’erft kürzlich von Plorry einen Ple[£o- - 
meter erhalten. Ferner wird die Pathologie durch 
die heutigen anhaltenden Bemühungen der Aerzte al- 
ler gebildeten Völker im Felde der pathologilchen 
Anatomie durch wichtige, fär.die Diagnofe [ehr will- 
kommene Entdeckungen bereichert, und die dadurch 
befonders auch möglich gemachte richtige Auffindung 
der verwandten Krankheilsformen und verwandten 
Krankheitsprocelle milteli uns die naturhiftorilch rich- 
tigen Krankheitsfamilien aus. Für jetzt genügt aller- 
dings das Werk des Vfs., welcher in demfelben die 
Relultete einer Lectüre von etwa 10,000 Schriften, 
laut der neielten Vorrede, niedergelegt zu haben be- 
hauptet, was gewils Ui fabula vera) von dem 
eifernfien Fleilse zeugt. Dafs er [ehr grolse Be- 
mühungen zu überwinden hatte, haben wir [chon an- 
erkannt, und dafs man auch allgemein den Werth 
der Früchte derfelben zu fchätzen weils, beweilt die 
Notihwenldigkeit der viermal erneuerten Auflagen in et- 
ner verhältnifsmäfsig kurzen Zeit: eine Auszeichnung, 
die einem Werke, das gerade kein Vorlefebuch ilt; 
heut zu Tage felter widerfährt. s 

D, M. R. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1) Essen, b. Bideker: Chrifiliche Ermunterungen. 
Allen Gebildeien des weiblichen Gelchlechts, und 
befonders ihren geliebten Schülerinnen und Freun- 
dinnen, Fanny und Sophie, gewidmet von Ti- 
nette Homberg, Vorfieherin einer Erziehungsan- 
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2) Harre, b. Kümmel: Jefus (,) der Hinderfreund. 
— Von C. F, Thiele, ertem Prediger an der 
Stadtkirche zu Alsleben an der Saale. 1828. 
1708. 8. (4 gr.) 


Re. ftellt beide Schriften zufammen, weil fie beide 
für die Jugend beltimmt find, und beide den Zweck 
haben, chrifiliche Gefühle und Gefinnungen in der- 
felben zu erwecken, obgleich fie übrigens [ehr von 
einander verfchieden find, die cine von einem Frauen- 
zimmer, die andere von einem Manne herrührt, die 
eine an die Gebilleten des weiblichen Gelchlechts fich 
wendet, und die andere für beide Gelchlechter, aber 
mehr für Kinder aus den niederen Ständen, berechnet 
zu leyn fcheini, die eine eiwas vornehm auftritt, 
und, wie billig, in einem zierlichen Aeufseren er- 
fcheint, die andere dagegen fchlecht und recht einher- 
geht, auch wohl eben keine grofsen Anfprüche macht. 


Aus No. 1 hat-Rec. gelernt, erftens, dafs eine Er- 
zieherin unverheiralhet feyn müffe, und zweytens, 
dafs fie keine Schriftfiellerin feyn dürfe. Da er, was 
das Erfe betrifft, mit Fichte des Glaubens lebt, dafs 
Ohne feine Schuld unverbeirathei feyn, ein grolses 

nglück, und durch feine Schuld, eime Schwere 
Schuld fey, [fo fühlt er fich in feinem Gewillen gc- 
drungen, den lieben Erzieherinnen und dem Fräu- 
lein Jznette Homberg felbfi zu rathen , dals, wenn 
fich ihnen eine Gelegenheit darbieten follie, in den 
Stand der hell. Ehe zu treten, fie dielelbe ja ergrei- 
fen mögen, um lo mehr, da die Vfin. felbft zugiebt, 
als, wenn auch eine Erzieherin unverheiralhet leyn 
Mülfe, doch eine Verheiratheie wohl eine Erzieherin 
eyn könne, indem fie von den Müttern verlangt, 
dafs fie, wenigliens bis zu einem gewiffen Alter, ihre 
Kinder felbf erziehen follen. — Was den zweyten 
Punct betrifft, fo fcheint die Vfin. gegen ihre Vor- 
Schrift: gefündigt zu haben; fe entfchuldigt fich aber 
damit, dafs das gegenwärlige Werkchen beynahe ganz 
während des WVinters von 1896 — 1827 entltanden fey, 
wo fie in ihrem neu gegründeten Inflitute ert eine 
Eleve, und dabey. [chon eine Gehülfin halte, und 

J. A. L. Z. 1830. Zweyter Band. 
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man alfo leicht begreife , dafs ihr einige Stunden des 
Tages zu Privaibelchäftigungen übrig bleiben mulsien. 
Es [ey fchon oft ihr Waunleh gewelen, für diefe Schü- 
lerin [owohl, als für ehemalige und künftige, [owie 
für ihre Freundinnen, die religiöfen Ueberzeugungen 
niederzufchreiben, die das unerfchüiterliche Glück 
ihres Lebens machen, und man werde es ihr alfo 
nicht verdenken, dals fie den günftigen Zeitpunct er- 
griffen habe, der wohl nie wiederkehre. — Rec. 
läfst diefe Entichuldigung {ehr gern gelten, und be- 
dauert nur, dafs er der Vfin., wenn fie [einem vor- 
hin gegebenen Raihe nicht folgen follie, auf dem 
Felde der Literatur künftig nicht wieder begegnen 
werde, da ihre Schrift, obgleich er nicht zu den Ge- 
bildeten des weiblichen Gelchlechts gehört, ihn an 
manchen Stellen wahrhaft erbaut hat. In der Schrift 
felbft [pricht fie 1) über die Zufriedenheit mit dem 
Leben; 2) über Wohlwollen und Milde des Chriften: 
3) über Leben und Scheinleben ; 4) über den Aus- 
fpruch des Apoftels: Einer komme dem Anderen mit 
Ehrerbietung entgegen; 5) über Freyheit und Selig- 
keit des Chrifien; 6) einige Ideen zur Beantwortung 
der Frage: wozu unferem Gefchlechte Wiffenfchaft 
und Kunft dienen follen; 7) über die ächte Liebe; 
und 8) ein Wort an meine Miterzieherinnen, mit 
einem Nachworte als Bitte an alle Mütter. — Jedem 
Auffatze find Bibeltellen vorgeletzt, worüber commen- 
tirt wird, und nur bey 7) ficht als Text der Aus- 
fpruch Plato’s: Die rechte Liebe ift, das Liebenswür- 
dige und Schöne mälsig und mufifch lieben. — Wenn 
die Vfin. in dem erfien Auflatze ihre Leferinnen iber- 
zeugen zu wollen [cheint, dafs es überall kein wah- 
res Unglück geben könne, fo können wir das nur 
halbwahr finden, obgleich wir in dem vorgefchlage- 
nen Mittel, aus uneigennütziger Liebe Gutes zu thun, 
mit ihr die ficherfie Quelle des Trofies und der Be- 
ruhigung erblicken. — Es bedurfte keiner Entfchul- 
digung, dafs Wilfenfchaft und Kunt dem weiblichen 
Gelchlechte nur als Mittel dargeftellt werden; viel- 
mehr fcheint uns auf wiflenfchafiliche Bildung für 
das Weib noch zu viel Werth gelegt. — Gewünfcht 
hätten wir, dafs die Vfin. nicht fo fehr beym Allge- 
meinen fiehen geblieben, fondern tiefer ins häusliche 
Leben eingegangen wäre, 

No. 2 it nnt einem Holzfchniite geziert, ‚und 
will Kindern. in Bürger- und Land-Schulen das gro- 
[fse Mufier und unfer Aller Vorbild, Jefum Chriftum, 
vor Augen ftellen, „damit er Wohnung nehme in ih- 
ren jugendlichen Herzen, und ihr ganzes Leben leite 
und regiere nach feinem Sinn und in [einem Geilte,“ 
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und enthält zu diefem Zwecke feċhs und funfzig Er- 
zählungen aus dem Leben Jefu. Das Büchlein ver- 
dient empfohlen zu werden. 

== Mens 


Weimar, b. Hoffmann: Gedächtnifspredigt bey 
der öffentlichen Todesfeier der höchftfel. Frau 
Gro/sherzogin zu Sachfen - Weimar - Eifenach, 
Louife, geb. Landgräfin von Helflen- Darmfiadt, 
am Sonntage Reminilcere, den 7ten März 1830, 
in der Haupt- und Stadt-Kirche zu Weimar ge- 
halten, von Dr. Joh. Friedrich Röhr, Grofsherz. 
Oberhofprediger und General- Superintendenten. 
Mit erläuternden Anmerkungen. 1830. 32 S. 8. 


Die ausgezeichneten Eigenfchaften der allgemein 
verehrten Fürliin, welche das Weimarilfche Land am 
14 Febr. d.. J., gerade 20 Monate nach dem Hinfchei- 
den ihres unvergelslichen Gemahls, durch den Tod 
verlor, hat der Vf. diefer Predigt wohl aufgefafst und 
würdig gelchildert. Erleuchteie Frömmigkeit, welche 
Ihr eigen war, fittliche Reinheit, in welcher Sie 
firahlie, hohe Geiftesbildung, durch welche Sie fich 
auszeichnete, [eltene Seelen- und Charakter - Stärke, 
welche Sie an den Tag legte, und aufopfernde Men- 
fchenliebe, durch welchen- Sie ihren Chrifienfinn be- 
währte — diels waren die vorzüglich fich hervorhe- 
benden Tugenden, durch welche die Verewigte fo 
wohlthätig nicht blofs auf ihre näheren Umgebungen, 
fondern auf das ganze Land wirkte, dem Sie bekannt- 
lich in den unglücklichen Kriegsjahren durch eine 
wahrhaft heroifche 'Ent[chloffenheit und Standhaftig- 
keit einzige Reiterin ward. Ihrer erhabenen Mutter, 
der Landgräfin von Heflen-Darmiiadt, welche alle 
damaligen deutfchen Fürftinnen an Adel und Bildung 
des Geiftes überlirahlte, hatte Friedrich II, voll Ach- 
tung für lo feltene weibliche Vorzüge, nach ihrem 
Tode in dem Schlofsgarten zu Darmiliadi ein marmor- 
nes Denkmal mit der einfachen, aber viellagenden 
Infchrift letzen lafen: FEMINA SEXU INGENIO 
VIR. Welche deutfche Fürftin in unferer Zeit 
möchte gerechteren Anfpruch auf eine gleiche Infchrift 
haben, als die Vollendete, die ihre Erziehung von 
den Händen einer [olchen Mutter erhielt? -` 


Alles diels hat Hr. D. Röhr, nach dem aus ? Tim. 
IV, 7, 8 genommenen Texte, mit Umficht und auf 
eine erbauliche Weife. in diefer Predigt ausgeführt, 
welche vielleicht durch gröfsere Präcifion des. Aus- 
drucks und überhaupt durch einen mehr gleich ge- 
haltenen Vortrag noch an Kraft und Eindringlichkeit 
gewonnen haben würde. 

Die erläuternden Anmerkungen, welche der Pre- 
digt als Anhang beygegeben find, enthalten [chätzbare 
hiliorifche Notizen, zum Theil Aeufserungen der Ver- 
ewigten, welche der Vf. felbfi zu vernehmen Gele- 
genheit gehabt hatte. Sie follen wohl zunächfi das 
Verfiändnils einzelner Stellen in der Predigt beför- 
dern; werden aber auch aufserdem zu mancher inter- 
ellanten Reflexion Anlals geben. 

D. 
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Hımsung,.b. Ahrons: Sammlung der neuefien Pre- 
digten, gehalten in dem neuen ifraelitifchen 
Tempel zu Hamburg. Herausgegeben von Ed. 
Bley und- G.» Salomon. ; Zweyter Jahrgang. 
5587. Erfie Hälfte in zwey Heften. 1897. 182 
und 1945. Jer. 8.,.,(2 Thlr. 4 gr.) 


Es herrfcht ein Mangel an Genauigkeit und Be- 
fimmiheit in der Angabe der verfchiedenen Abthei- 
lungen, oder wie fie die Vff. lieber bezeichnen, Hälf- 
ten und Heften dieler fortgefeizten Sammlung von 
ifraelitifchen Predigten, gleich dem, worüber fchon 
früher geklagt worden, und der für Käufer und Le- 
fer verwirrend [eyn mufs. So find dem oben ange- 
gebenen allgemeinen Titel der in zwey Theile zer- 
fallenden Sammlung des zweyten Jahrganges noch 
zwey befondere Titel beygedrucki, von denen der 
erfie heifst: „Predigten in d. n. ifr. T. geh., von 
Dr. Eduard Rley. Drittes Heft. Jahrgang 5587. 
Erfte Hälfte u. f. w.“, der zweyte aber: „Predigten 
in d. n. ıfr. T. geh, von Dr. G. Salomon. Drittes 
Heft. Jahrgang 5587. Erfie Hälfte u. [. w. Hier 
werden allo von Einem Hefte (dem dritten) zwey 
Hälften gegeben, die beide die Erfie heifsen, obgleich 
jeder der Name eines anderen Vfs. vorgeletzt ift. Der 
Grund dieler undeutlichen und verwirrenden Bezeich- 
nung [cheint diefer zu feyn: man will beide vorlie- 
gende Theile fo, wie den früheren Jahrgang 5586 
(den wir Erg. Bl. 1828. No. 48 beurtheilt haben ), 
fowohl zulammen, unter obigem gemeinfchaftlichem 
Titel, als auch jeden Theil befonders, unter den 
ver[chiedenen Nebentiteln, verkaufen, fo dafs Einer 
beide Theile vollltändig, ein- Anderer die Aley.fchen 
Predigten, ohne die Salomon’/chen, ein Dritter diele, 
ohne jene, kaufen kann. An Ort und Stelle mag 
dieles, weil da beide Vff. näher bekannt find, thun- 
lich feyn; aber für das auswärtige grölsere Publicum 
war, um Verwirrung zu verhüten, und keinen Dop- 
elkauf zu veranlaflen, eine deutlichere Angabe auf 
den verfchiedenen Titeln [chlechthin erfoderlich — 
zumal da der Preis für die Schrift, die doch nur Pre- 
digten enthält, allzu hoch ift, Auch ilt es ein wahr- 
rer, das zulammenhängende Lelen diefer ilraelit. Vor- 
träge erichwerender, Uebelftand, dafs zwar eines je- 
den Vfs. “eigene Predigten auf einander folgend abge- 
druckt find, dafs aber zwifchen jeder Predigt Eine 
von dem anderen Vf. gehaltene Predigt fehlt, die 
dann erft in dem anderen Theile aufgefucht werden 
muls, und dafs gleichwohl für fämmtliche, in Jahres- 
frit vorkommende Sabbathe und ifrael. Fefitage ge- 
forgt it, und die Predigten nach ihnen eingerichtet 
worden find. Wie unzulammenhängend im Drucke, 
und wie unbefriedigend für den, der nur Eines Vfs. 
Predigten befitzt, oder wenn er fie von Beiden hat, 
und nach der Folge der jährlichen Sabbathe und Fefte 
lefen will, fich, genöthigi fieht, aus einem Theile 
immer in den anderen überzufpringen! 

Was nun des Rec. Urtheil über diefe, im Gan- 
zen genommen, mil Sorgfalt und Fleils gearbeiteten 
Kanzelreden betrifft, [fo darf er fich, da fie nach ih- 
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ren überwiegenden Vorzügen [owohl, als nach ihren 
weniger bedeutenden Mängeln, den früheren Samm- 
lungen von ebendenlelben Vffn. ganz- gleich zu fiel- 
len find, auf feine, in diefen Blättern (1828. Erg. Bl. 
No. 48) bereits abgedruckte Anzeige von ihnen be- 
ziehen. Er fetzt nur noch hinzu, dafs die vorliegende 
Sammlung überhaupt 26 Vorträge, von jedem Vf. 13, 
enthält, welche über die Parafchen [ämmtlicher ifrael. 
Sabbathe und Fefte in dem Zeitraume von Neujahr 
5587 bis zum Sabbalhtage nach Purim 5587, folglich 
von Ende Septbr. 1826 bis zum 17 März 1827 gehal- 
ten worden find, und zwar fo, dafs gewöhnlich beide 
Vf. bey den auf einander folgenden öffentlichen Re- 
ligionsübungen fich einander ablöfeten. 

Von Hn. Dr. Aley!s Pred. fand Rec. folgende am 
erbaulichfien: Neujahrspredigt über 5 Mol. 11, 12: 
„Gelegnet fey dein Ein- und Ausgang.“ Am Sabb. 
vor dem Verlöhnungsfeli: ‚Die rechte Zeit, fich zu Gott 
zu finden.“ S. 17: ff.: „Geiltlige Ernten und Ausfaat.‘“ 
Zwey Pred. über :Pf. 119, 93 und Kohel. 11, 5. 
(Warum liefs der Vf. die Saat-Pr. auf die Ernte-Pr. 
folgen? Umgekehrt würde es natürlicher gewelen 
feyn.) S. 43 und 55: „Gewillenhaftigkeit und Treue 
in Abwartung des Berufes“, über Gen. 24, 27, und: 
„Des Frommen ‘Wünfche“, über Gen. 28, 20 —22. 
S. 155 und 170. Unter Hn. Dr. Salomon’s Predigten 
möchten diefe die anziehendfien (eyn: „Die heilige 
Feier des 18ten Ocibr.“, über Pf. 118, 21—24. 'S.1 
ff. „Die Kunt, fich gegen den nachtheiligen Einfluls 
einer verderbten Zeit‘ (beffer gegen das Verderben in 
unlerem Zeitalter) „Acher zu fiellen“, über Gen. 6, 9. 
S. 67 ff. „Fromme und tugendhafte Greile find zu 
Lehrern der Menfchheit berufen“, über Gen. 17,1. S. 
109 if. ‚Der Glaube an Engel und deren Wirklam- 
keit (Theilnahme an Menfchenwohl)“, über Gen. 19 
1—22. S. 123 ff. „Beherzigenswerthe Winke nr 
das geheiligie Band der Ehe zu knüpfen Ee “iiber 
Gen. 24, 50 — 52. (Beym Lefen diefes Vortrags 
fühlte Rec., dals felbi ein Ifraelit über Angelegen- 
heiten des -ehelichen Lebens, das er aus Erfahrung 
kennt, treffender und erwecklicher reden könne, als 
ein chrifilicher Hanzelredner, wenn dielem, als ka- 
thol, Geifilichen, das Leben in der Ehe eine żerra 
incognita if.) =. ur 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Haze, im Verlage des Waifenhaules: Neuere Ge- 
[ehichte der evangelifchen Miffions - Anftalten 
zur Behkehrung der Heiden in Oftindien, aus 
den eigenhändigen Auffätzen und Briefen der 
Milfionarien herausgegeben yon Augufi Jacobs, 
Dr. und ord. Prof. der Philof., Director des pä- 
dagogifchen Seminars an der königl, vereinigten 
Friedrichs - Univerfität, Director [ämmtlicher Fran- 
ckefchen Stiftungen u, f. w. 76ies Stück oder 


7 Bds. 4 Stück, 1329. XX u. 275—346 S. 4. 


(10 gr.) 
[Vergl. Jen. A. Lit. Zeit. 1828. No. 197.) 
Nur eine kurze Zeit war es dem fel. Canzler 
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Niemeyer vergönnt, auch durch Herausgabe dieler 
Miffonsberichte zur Anregung des Eifers für die För- 
derung der Ausbreitung des Chriftenihums in den ent- 
ferntelien Weltiheilen wirkfam zu [eyn: denn kaum 
vier Wochen nach Unterzeichnung der Vorrede zum 
75ten Stück ereilte ihn der Tod. Der nunmehro 
auch verliorbene Schwiegerfohn und Nachfolger defel- 
ben in der Direction der Franckefchen Stiftungen, 
Prof. Jacobs, Ichon anderweitig veranlalst, fich über 
das Leben, die Verdienfie u. f. w. des Verewigten 
auszulprechen (in der Schrift: „Denkmal, der Erin- 
nerung an Aug. Herm. Niemeyer u. l. w.“), und 
von dem Wunlche befeelt, „jedem ein unparteyifches 
Urtheil über den berühmten Todten möglich zu ma- 
chen, und delshalb recht viele Stimmen kundiger 
Männer über denfelben abzuhören“ (S. IV), erfuchte 
den Hn. Diakonus Hefekiel, durch Eniwerfung einer 
Skizze des Lebens, der Leitungen, des Charakters 
feines Freundes ihm auch ‚in den Herzen der Lefer 
diefer Miflionsberichte ein Denkmal zu fetzen. “Und 
gewils werden fich diefe dem Vf. dieler Charakteri- 
itik, welche bey möglichfier Kürze (S. V—XV) doch 
alles berührt, was zu dem angegebenem Zwecke er- 
foderlich war, zum Danke verpflichtet fühlen. Die- 
fen Eindruck wird noch das, diefem Hefte beygefüg- 
ie, vortrefflich gearbeitete Porträt des fel. Niemeyer 
erhöhen, wiewohl demfelben, wie auch der Heraus- 
geber bemerkt, vollfiändige Treue allerdings zu feh- 
len [cheint. 

Was nun den Inhalt diefes Heftes betrifft, fo 
bietet es zwar mehr eigenhändige Mittheilungen der 
Miflionarien [elbfi dar, als das vorige; fie find jedoch 
im Allgemeinen von geringerem Intere[le, und beftä- 
tigen leider die traurige Wahrheit, dafs die Früchte 
der Milfionsanfialten unter den Hindus bey Weiten 
nicht im Verhältniffe fiehen, weder zu den aufseror- 
dentlichen Anfirengungen und Aufopferungen der 
Miffionarien, noch zu dem bedeutenden Koftenauf- 
wande, welchen diefelben erfodern. Rec., welcher 
jedesmal mit Aufmerkfamkeit die eigenhändigen Be- 
richte der Miffionarien durchforfcht, findet auch in 
den hier mitgetheilten neue Gründe zur Befiätigung 
feiner Ueberzeugung, dafs man die Hindus erft zum 
Bewufstfeyn des Rechtes, der Pflicht, der Menfchlich- 
keit führen, dafs man ihnen eine verliändige, bür- 
gerliche Bildung beyzubringen fuchen mülle, ehe man 
ihnen (nach Art vieler der jetzigen Miffonarien) von 
Erbfünde, Gnade und Erlöfung vorpredigen und bibli- 
fche Schriften, Gebelbücher und Tractätchen unter 
ihnen ohne Weiteres austheilen [ollie. Warum über- 
fichit man die weile Lehre Chrifti Matth. 7,6? Mit 
grolser Freude las daher Rec. an mehreren Stellen, 
dals man jelzi von Seiten der Milfionsanftalten vor- 
zügliche Sorgfalt auf die Errichtung, Erhaltung und 
Erweiterung der Schulen für Verbreitung europäilcher 
Bildung (z. B. S. 278) verwendet. Wenn auch hie- 
durch der Zweck langfamer erreicht wird, fo gefchieht 
diels doch zu feiner Zeit um fo ficherer, wofern: an- 
dersı es den politifchen Machthabern in Oftindien wah- 
rer Ernfi feyn follte, die Bekehrung der Hindus im 
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Grolsen zu begünftigen und vorzubereiten. — Auch 
mülfen wir bezweifeln, ob die Miffionarien überall 
von den richtigen -Grundlätzen in der Methode der 
Heidenbekehrung ausgehen, und in dieler Hinficht 
durch Gewandtheit und Klugheit (Matth. 10, 16) das 
muferhafte- Beyfpiel Chrifi und feiner Apoftel nach- 
zuahmen verliehen. So fagen die Milfionarien Jihe- 
nius und B. Schmid zu Palamkoltah in einem hier 
mitgetheilten Schreiben an den fel. Nremeyer S. 281: 
„Pie Vernunft hat Grofses gethan in der Erweiterung 
unferer Ideen, allein die einfache Predigt des Evan- 
geliums thut mehr; es beweilet'fich als eine Kraft 
Gottes, felig zu machen Alle, die daran glauben. 
Das können wir beiheuern aus der Erfahrung, ‘die 
wir an den Heiden gemacht haben, unter welchen 
wir leben. Wo das Evangelium angenommen wird, 
da wird der Cani erleuchtei“ u. f. w. An fich ha- 
ben wir nicht das Mindelfte gegen die Richtigkeit die- 
fer Behauptung einzuwenden: aber da, wo es darauf 
ankommt, die Menfchen zur Annahme des. chriftli- 
chen Glaubens oder des Evangeliums zu bewegen, 
kann und wird die einfache Predigt des Evangeliums 
nicht eher etwas ihun, als bis die Herzen des Glau- 
bens fähig geworden find, und diels gefchieht nur 
durch Anregung der Vernunfiihäligkeit. So geben 
uns auch die gegenwärtigen Berichte der Milfiona- 
rien neue Beweife, dafs der Kaftenunierfchied das 
wefentlichfte Hindernils der Ausbreitung des Chriften- 
tihums unter den Hindus fey. (S. 278 fg.) Warum ver- 
mag die einfache Predigt des Evangeliums dieles Vor- 
urtheil nicht zu befeiiigen? — Wohl nur aus dem 
Grunde, "weil das Evangelium in directem WVider- 
fpruche mit jenem Vorurlheile ficht; — es bedarf 
defshalb einer Vermittelung, um diefen Widerfpruch 
nach und nach, im Einzelnen, wie im Grolsen, aus- 
zugleichen. Daher läfst Ach nicht unbedingt billigen, 
wenn, wie der Miffionar Rofen zu Cuddalore berich- 
tet (S.. 279), die neu angeltellten Miffionarien in Of- 
indien es.fich zum Gefetz gemacht haben, keinen 
Eingeborenen in die Gemeinfchaft des Chrilienthums 
aufzunehmen, der nicht dem Kalftenunterfchiede ent- 
fagt habe. Das it für das erlte Beginnen und im All- 
gemeinen zu viel verlangt, und Rec. erinnert an das 


Kluge Verfahren der Apoftel, welche, obwohl bald 
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überzeugt, dafs das Mofaifche Geletz für dem Chri- 
ften keine Gültigkeit mehr habe,. dennoch von. den 
in Jerufalem zu dem Chriftenthunie übertretenden Ju- 
den keinesweges verlangten, dals fie dem Molfaifchen 
Gefetze enifagen follten: einer gleichen Klugheit be- 
darf auch die Ausbreitung des Evangeliums unter den 
Hindus, wenn nach und nach bellere Fortfchritie als 
bisher gemacht werden follen, 

Die hier milgelheilten Originalbriefe find von 
dem Milfionar J/io/en zu Cuddalore, flhenzus und B. 
Schmid zu Palamkoltah, Bürenbruck zu Mayavaram, 
zwey Briefe des Mill. Hayfer zu Buffelorivier (vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung), deffen Aufenthalt 
bey dem Kaffernkönig Ghika inierellant ift, und noch 
ein zweyter von Jihenius. — Dann folgen Auszüge 
aus den Jahresberichten der englilchen, in Oftindien 
wiıklamen Miffions - Gefelllchaften. Wir erfahren 
hier, dafs die Gelellfchaft zur Beförderung chrifilicher 
Erkenntnils allein für das Jahr 1827 bis 1898 einen 
Etat hatte von 68,540 Pf. Sierl.; nur die Erhaltung 
der Heidenfchulen erfoderte 7,955 Pf. Es waren im 
genannten Jahre ausgetheilt worden 58,532 Bibeln, 
80,246 neue, Tefiamente, 153,421 allgemeine Gebet- 
bücher, 106,552 andere Bücher religiöfen Inhaltes 
und 1,061,315 kleinere Schriften. Aulserdem geben 
die folgenden Auszüge Nachrichten von dem Zultande 
der unter Leitung der Miffionarien fiehenden Schu- 
len. — Darauf erhalten wir Nachrichten von der 
Miffon zu Agra, aus dem 'Tagebuche des dort arbei- 
tendeu Milfionars Abdocl Meffeh, mit manchen in- 
terelfanien Angaben, um den Charakter der dortigen 
Muhamedaner kennen zu lernen. Daffelbe Interefle 
gewähren hinfichtilich der eingeborenen Heiden die 
Nachrichten von der Milfon zu Mayavaram aus 
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dem Tagebuche des Mill. Bärenbruck-— Den Be- 
fchlufs machen Nachrichten von der Reife des MiL 
Jayfer nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung, 
und kürzere Mittheilungen aus der neueren Milfions- 
gefchichte, betreffend Leben und Tod des Mill. Tra- 
win, und eines bekehrien Ofiindiers Rummun Loll, 
ferner Befchreibung der grolsen Pagede bey Rangoon 
und der indifchen Bufse des Gulwugiy. 
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Venmisente Schrirten. Aachen u. Leipzig, b. Mayer: 
Neue Gebifje und Methode, ein Pferd gut zu zäumen; er- 
funden vou dem [panifchen Rittmeifter J. Segundo. Mit 
einigen Noten herausgegeben vom k. pr. Oberften v. Sche- 
pet Mit 5 Steintafeln. 1829. XVI u. 32 S. gr. 8. (1 Thlr. 
12 gr. 

Vergeblich würden wir verfuchen, dem Lefer durch 
blofse Belchreibung deutlich zu machen, worin das Eigen- 
thümliche diefer neuen Zäumungsart liege; dazu müllen 
die der Schrift beygefüsten Abbildungen genommen wer- 
den. Rec. gefteht, dals ihm die Erfindung [ehr zweckmä- 
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[sig erfcheint; indefs bey einer folchen Angelegenheit kann 
nur die Praxis entlcheiden, und diels wird wohl bald der 
Fall (eyn, da der Vorrede nach bey der englifchen, fran- 
zöhfchen und preuffifchen Gavallerie Verfuche im Grofsen 
angeliellt werden. Wünfchenswerth if es, dafs Hr. v. S. 
die Ergebnille derfelben öffentlich mittheile, denn die Sache 
ilt für Viele höchft wichtig; ein gutes Vorurtheil erwecken 
jetzt fchon ‘die voriheilhaften Zeugnilie, welche in England 
und Frankreich Cavallerieofhieiere und Stallmeifter der Erfin- 
dung des Rittmeifter Segundo etiheilt haben. 
ed. 
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Lrwzic, b. Harimann: De cyclo Graecorum epico 
ei poċtis eyclieis [eripft, eorum fragmenta colle- 
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f git et. interpreialus et Dr. Carolus Guilielmus . 


Müller, 'Thuringus. Cum tabula (iliaca) lapidi 
inferipta. 1829. XXI u. 188 S. 8. (1 Thlr.) 


` 

Dir Schrift giebt ein günfiiges Zengnils für des 
Vfs. Fleifs und Belefenheit in einer Sache, die, von 
Vielen unterf[ucht, auf verfchiedene Weife dargeltellt 
worden ił. Auch liehe voraus,- dafs der Vf. mit [chö- 
ner Befcheidenheit von feiner Arbeit im Allgemeinen 
und von der Darliellung im Befonderen fpricht, fo 
wie dafs uns zwey Haupiergebniffe feiner Unter- 
fuchungen richlig erfcheinen, einmal nämlich, dals 
der epifche Cyklus eine poetilche geordnete Darftellung 
alles Myihifchen fey, welches den Griechen von der 
Begattung des Uranus und der Gäa bis zum Tode des 
Ulyffes durch Telegonus bekannt gewelen (S. 8), dafs 
mithin alles eigenllich Kosmogonilche von ihm aus- 
gefchlofen gewefen fey (S. 51); zweytens, dafs die 
profaifche Darkellung deflelben Inhaltes, auch xur\os 
von den Griechen genannt, nicht, wie man meifens 
angenomnien hat, dem Dionyfius von Milet, gehört, 
fondern dem Samier Dionyfius, wie [chon Böchh 
(explicati. Pirnid ak IN A aa: Gründe da- 
für zu entwickeln, angenommen. Was aber die Aus- 
führung der Sache [elbfi anlangt, fo fieht Rec. fich 
genöthigt, in folgenden Puncien von dem Vf. abzu- 
weichen. 

Zuerft erfcheint es ihm höchft mißslieh, von dem 
Dafeyn eines poelilchen epifchen Cyklus fchon zu 
Ariftoteles Zeit zu [prechen, wie der Vf. S. XIL und 
S. 15 mit Anderen (z. B. Fullner de cyclo epico 
poetisgue eyelicis p, 5) thui. Von Hn. M. wird da- 
für die Stelle - aus Arıfiot. Anal. poft. I, 9 angeführt 
àga müs  wunxAos oxäna; Ayè ypapy, 0gjAov ` ri 
é; ra ery HurAos. @avspóv, Ori ovx égri. Wie 
kann hier die Rede yon einem epilchen Cyklus feyn, 
in dem Sinne, wie wir den Ausdruck [päter für eine 
befiimmte Sammlung gewij/fer epilcher Gedichte ge- 
braucht finden? Der Gebrauch des Artikels bey Emy 
it em ficheres Zeugnils, ds Dee von allen 
epilchen Gedichten ohne. Ausnahme fagi, fie feyen 
ein xúxzÀcs zu nennen; find aber nicht alle epifchen 
Gedichte Tez jene cyklifche Sammlung aufgenommen 


worden, lo kann Ariftoteles diefe Sammlung nicht | 


gemeint haben. Hr. M. folgert (S. 15) aus den Wor- 
ten des Ariftoteles gerade das Gegentheil: nif iam 
J. A, L. Z, 1830. Zweyter Band, 
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Arifiotelis tempore in unum corpus collecta, erant 
carmina epica, dici quidem potuit éry elle núxiov, 
fed -non tà čmy. Allein mit Unrecht; denn 
wenn Ariftoteles hätte [agen wollen, was Hr. M. ihn 
meinen läfst, fo hätte er etwa gefchrieben: AAA” Eorı 
mis »unAos Eminös. Arifioteles hat hier offenbar nur 
den -rhetorifchen Sinn von #uxAos im Auge, wo, es 
eine zulammenhängende ‘geordnete Aufeinanderfolge 
von Gedanken oder Handlungen bedeutet. Diefs geht 
unbezweifelt aus .der anderen Stelle des Ariftoteles 
hervor (Elench. Sophift. I, 9), welche Wüllner (S. 5) 
und Hr. M. S. 100 auch anführien (leizter mit der rich- 
tigen Erklärung), wo Arifioieles von einem xüxAos 
der Homerifchen Poehie redet, in fofern auch bey 
ihr die epifche Continmität klar hervoririti. Eine 
dritte Stelle, die Hr. /M. S. 18 aus Ariftoteles Rhet. 
III, 41 beybringt, fcheint uns noch weniger auf ei- 
nen epilchen Cyklus hinzuweifen. Dort Ipricht Ari- 
fioteles von der doppelteu Weile, ein Factum darzu- 
fellen, umfiändlich mit Ausfübrlichkeit, und kurz 
und bündig durch blofse Anführung der Thaifache: 
dabey fährt er fort, Beyfpiele gebend: rapaösıyma ü 
"Alxıvoov Amödoyos Gti ngos Tyv IlyveAoryv.&v roik- 
xovra meci meroiyrar, nal ws PauAAos ToV núxdov 
nal à &v ® Oivss monAoyos.. Hr. M. verlieht hier 
einen epifchen Cyklus eines unbekannten Dichters 
Phayllus, der fich durch gedrängte Kürze ausgezeich- 
net habe. Allein fo lange noch nicht ein [lolcher 
Dichier nachgewielen ił, find wir genöthigi, eine 
andere Erklärung eintreten zu laffen. Phayllus if 
der berühmte Läufer und Sieger, von welchem He- 
rodot VII, 47 und der Scholiaft zu Arıftioph. Acharn. 
213 handeln. Der Sinn der Arifiotelifehen Stelle 
fcheint fonach dieler: als Beyfpiel kann die weitläuf- 
tige Erzählung von Alcinous in der, Odyllee gelten, 
welche in der, an Penelope gerichteten ‘WViederho- 
lung in 30 Verfe zufammengedrängi it, und von der 
man fagen kann, fie durchlaufe fo rafch in dieler 
Wiederholung ihr Penfum, wie Phayllus in [ehr kur- 
zer Zeit den Cyklus des Diaulos. 

Hienach [cheint die Zulammenftellung eines poe- 
tilchen epifchen Cyklus, nur der Zeit der Alexandri- 
ner anzugehören, und die S. 31 angegebene Zeit 
(zwifchen Ol. 80 — 85) nicht hinlänglich begründet. 
Denn [elbft die Worte des Proklus: y&ypga®s ("Opygos) 
òè moiyasıs úo 'lAıaöa xal "Odboosiay, ju Zevav xai 
'ElÀdvimos åQaipoŬo avto, oi pévTor Apxalcı nai 
roy nunAov &vaQécovciv sis aùróv, in welchen Hr. 
M. S. 32 den Hellanikus als Zeiigenollen des Ariftarch 
richiig ro dem „bekannten früheren unter[cheidet, 
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enthalterr keine Andentung der Zeit der Abfaffung; oi 
pevror Apyaloı find nicht [olche, welche älter find 
als Zeno und Hellanikus, welches nur dann richtig 
gelagt wäre, wenn Proklus ein Zeiigenofle des Zeno 
und Hellanikus "gewelen wäre; da diefs aber nicht 
der Fall it, fo mülsien die Worte nothwendig of pév- 
"ro Apxamorepoı heilsen; vielmehr verbindet hier &ọ- 
yalor, wie lo ofti, einen Tadel, eine Milsbilligung: 
es heilst die altgläubigen, d. h. bornirten Leute. 
S. die Ausl. zu Arıfloph. Plut. 323. Wie aber war 
diefer Cyklus befchaffen? Hr. ZM. behauptet S. 9, er 
habe in jener, fchon früher angezeigten Ausdehnung 
die unverkürzten Werke der äliefien epilchen Dich- 
ter in fich begriffen, z. B. die ganze Ilias und Odyf- 
fee (S. 101). Sein Hauptargument it der Auszug aus 
Proklus Chrefiomathie, den Hr. M. von S. 39 an 
mitiheilt, wo nach feiner, Wüllner’s und Anderer 
Anficht die Reihenfolge der in den Cyklus aufgenom- 
mene Gedichte beobachtet wird. Davon kann fich 
aber Rec. bis jetzt auf keine WVeile überzeugen, wenn 
er die Worte des gröfseren Auszugs aus Proklus 
Chrefiomathie mit denen des kleineren bey Photius 
bibi. cod. 239 vergleicht. Seine Gründe find folgen- 
de: Erftens, wenn Ilias und Odyflee und die Gedichte 
anderer bedeuiender Dichter unverkürzi in den Cyk- 
lus aufgenommen waren, wie palst der Ausdruck 
des Pholius: Atysı ĝè &s roù rinoù xúxÀouv ra mo- 
uara iadWCerar xal gmovöaleraı tois moAlois oÙ 

otw dıa TYY Aperyv ws dia TYV Anolougiav r®v 
ivy aut moaynarwv, wodurch klar bezeichnet wird, 
dafs diefe Dichter des Cyklus nicht eben durch ihre 
poetilchen Gaben ausgezeichnet gewefen feyen. Hr. 
M. giebt zwar $. 9 und 11 eine Erklärung diefes 
Ausfpruchs, mit welchem überdiefs auch Kallimachus, 
Horat. A. p. 126, Pollianus und eine Stelle der 
Ambr. Scholien zu Odyf. VII, 115 übereinfiimmen: 
Ad multos fine dubio illorum poetarum haec verba 
referenda, non ad omnes ut negue ad Homerum ne- 
que ad auctorem Thebaidis; und vorher: Ars malis 
carminibus factum efi, ut omnibus cyclicis poetis 
labecula adfpergeretur, interdumgue cyclicus poèta 
idem, qui malus fit. Allein fie kann unmöglich ge- 
nügen; wie [ollte der Cyklus in fo bölen Ruf ge- 
kommen [eyn wegen einiger unbedeutender Poeten, 
wenn ihn [o gefeierte Namen [chmückten wie Homers, 
deffen Bücher ja in Maffe die übrigen überwogen ha- 
ben müfsten? Zweytens it wohl zu beachten, dafs 
Photius in feinen Auszügen Schritt vor Schritt feinem 
Originale folgi; wenn er nun vom epilchen Cyklus 
Folgendes fagt: diadaußavsı (6 Iloörxdos) de nai mept 
ob Asyansvov kminod xúýxiou, OS apysraı MeV ER TÄS 
Otipavod xat Täs nusoAoyoupevys pigews, EÈ ýS av- 
TO. KAL TREIS maldas ÉXHATOVTAYEPASŞS nal TPES YEV- 
vocı Künkwras — Àéysi ĝè nal Tà Övinara xal rag 
marpiöas TÜV MTORyparsvgauevwy TÒV EmiKöv xUrÄov, 
und hierauf fortfährt: Asyaı ðè nal mepi rwäv Kv- 
wolwv moymarwv xai ws u. f. w., fo ił daraus klar, 
dafs diele letzten Worte: Aéysi ĝè net megi tivðv K. 
x. nichts mehr mit der Darltellung des epifchen Cy- 
klus zu thun haben ; dafs folglich*nach Proklus Mei- 


nung die ganzen Kúrpia gar nicht in den Cyklus ge- 
hören (diefs zeigt fchon der Ausdruck rıy&v Kú- 
moliwv, wo Photius nicht das indefinitum, fondern 
den Artikel r&y gebraucht haben würde, wenn die 
Körzsıa [chon früher als zum Cyklus gehörig von 
ihm angelehen worden wären); dafs endlich der 
ganze grölsere Auszug aus: Proklus Chrefiomathie, 
welcher mit einem Auszuge der Kurgıa beginnt, fich 
in der Reihenfolge an jene Worte des Photius: Agysı 
de xal megl riyy Kurgiwv anfchlielst, und alfo nicht 
auf den epilchen Cyklus bezogen werden könne. Es 
redet vielmehr Proklus von dem Zufammenhange, in 
welchem die einzelnen epilchen Gedichte zu einander 
fiehen, welche den trojanifchen Krieg behandelt ha- 
ben. Diefs kann freylich auch ein Cyklus genannt 
werden, aber die Zufammenftellung gehört allein dem 
Proklus. Wir glauben daher, dafs der epifche Cyklus 
nicht die unverkürzten Gelänge enthalten haben kön- 
ne, welches ein Werk von ungeheuerem Umfange 
gegeben hätte, fondern theils [ehr verkürzte Zufam- 
menftellungen aus den Verfen der alten Epiker, 
nach den Bedürfniflen des Zweckes auch umgeändert, 
theils kurze rhythmilche Darltellungen aus eigenen 
Fonds. Auf jene Auszüge bezieht fich das bekannte 
Epigramm des Pollianus auf die Cykliker: 


x ` + x 5 4 ` r 
Tolg KHUNÀIHOUG Tourovg TOÙÇ aurap ETETA ÀEYOYTAÇ 
Mob Awrmodurag aAkoroiwy Erw, 


wo Hr. M. mit Recht fich für die Lesart xuxAımoüs 
ftatt xuxAious entlcheidet, welche letzte hier gar kei- 
nen Sinn giebt. Der Ausdruck Awroöuraı AAAoroiwy 
&rüv kann fich aber nicht füglich, wie Hr. M. S, 12 
glaubt, auf einzelne Worte bezogen haben, welche 
von den Cyklikern aus älteren epifchen Gefängen ent- 
lehnt feyen, londern auf ganze Theile derfelben ; die 
Erwähnung des aurao Ersıra dagegen, wie die Worte 
des Akron zu Horat. A. pP. 136 eyelicus poëia efi 
ul ordinem variarenefeit, ‘deuten nach Scaliger auf 
rafche hiftorifche Aufeinanderfolge ohne Epifoden in 
jenen Gedichten. Dabey’leugnen wir nicht, dafs ge- 
wiffe Abtheilungen des Cyklus Theogonie, Titanoma- 
chie, Argonautika, llias-und Odyllee u. l. w. genann& 
worden feyen, nach Mafsgabe der grölseren Vorbil- 
der diefes Namens, und zwar mit der Unter[cheidung 
cyklifch ; ferner, dafs von den gelammelten Fragmen- 
ten wirklich mehrere im epilchen Cyklus ihren Platz 
gehabt haben. Nach diefen allgemeinen Bemerkun- 
gen, die fich bey dem Mangel an beflimmten That- 
fachen, in demfelben Malsflabe, wie die übrigen Hy- 
pothelen über diefen Gegenfiand, nur für Conjectur 
ausgeben können, gehen wir auf Einzelnes über. 


Von S. 22—28 folgen die Fragmente des Cyklus 
des Samifchen Dionyfius. Zum Fragm. 3 des 6ten 
Buches verdiente die, in einer ‚Note beygebrachte Er- 
klärung des Ausdruckes r0lyrys uyv nurAlwv mehr 
Beachtung, wenn fie nicht mit den Worten S. 135 
im Widerfpruch fände. Von S. 52—138 folgt ein 
Verfuch, den Inhalt der einzelnen Abtheilungen des 
Cyklus zu gewinnen, und die Interpretation der ein- 
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zelnen Fragmente. 
Titanomachie angeführt ‚werden b nämlich: 


Ey 8" alry mAwroi ggvasmöss IX Fuss BAGE, 

$ , w r, d , P 
Ny4xovreag naiv Ôt voaros außporıcı. 
Miccoısıy Ö' Koxsiro maryo avdv re IJedv re. 


wird die richtige Vermuthung aufgeftellt, dafs beide 
Fragmente zulammengchören. Vielleicht befiätigt diefs 
iz Vergleichung mit Hefiod. Scut. 201—212,- wo 
es bey der Befchreibung des Schildes heilst: 


’ » kd 7 
ev 8’ dv agavaruy frog Kopdg* iv Ò’ apa pady 
imspiev wı9agıze Ards nat Anroüg viög 

x N » ’ 7“ À 
— u FOÀÀOL YiREy AJjLETOY AUTOV 
òsàA ives ty nal ry l9úvsov IixSvaoyrss 
vyxXokE&voıs inskor" oro: ò avapvariwures 
aoyúgsor BeAhives 2Yolvum EAAomag ıySüs 


‘Würde in der Titanomachie ein ähnlicher Schild be- 
fchrieben, fo wäre zu ¿v ö’ abry zu [uppliren aomıöı. 
Doch lafen wir diele Vermuihung, belonders wegen 
des Präfens railovoı, dahingeftelli feyn, und neh- 
men lieber an, dafs Arktinus einen Gölterianz fich 
nach beendigter Titanomachie gedacht. S. 58 hält 
der Vf. auch die Phoronis für einen Theil des epi- 
[chen Cyklus, fügt aber hinzu, dafs ihm nicht deut- 
lich fey, wie die Kureten in folchem Gedicht haben 
auftreten können. Allein da Phoroneus der erfte Sierb- 
liche ilt nach jener Sage, fo treten die Kureten ge- 
willermalsen in die Stelle des Prometheus, indem fie 
die Menlchen die Kunft lehrten, Metall zu verarbei- 
ten. -In dem ten Fragraeni dieles Gedichtes mulste 
es wohl heilsen: xöpdsoı #Asmroouuyai r ixalvuro 
TEXVYEOONS- 

Das Fragment, welches aus den cyklifchen Dio- 
uyfiacis S. 66 als das einzige noch vorhandene ange- 
führt wird, wird der Vf. wohl wieder ftreichen, wenn 
er fich überzeugt hat, dafs der Vers, den Euftathius 
zur Il. S. 700, 59 mit diefen Worten anführt: 5 

aUt) xat Kaoyap KapyaTos, es QÙ ‚ows Hard ovy- 
HOTYU TO Kapyrı TAQA rw moiygayrı Ta AIOVUCIAHG, 
oiov EU Elöwg mövov aAAov mì orovósvti Käpyrı nie- 
mand Anderem als Nonnus gehört, welcher Diony/. 
J, 9 = den gewöhnlichen Ausgaben fagt: ed ews 
rorov aAAov Eme? Yovdeyrı Hapyvm ös mapos Oryxov 
amigoy EXWV Eyxbpovı xöpay. Schon Falkenburg 
macht auf die Verfchiedenheit der Lesart bey Eufa- 
thius aufmerkfam, und corrigirt demnach ¿ml orovdsvrı 
“ag ti- Dals Nonnus gemeint ilt, ergiebt fich aus 
Eufiaths 1. Lop. 1014, 1 Ws sy zópay Earıv őre ġ 
xepaàý õğàov En TOU ooy ea N EYRrDMOVL x0009, 
O H&L auro y AsovuoıakolS Kelrar. Merkwürdig 
bleibt aber in diefem Citat die Variante xapyrı, da 
fich Nonnus diefer Form in feinem ganzen Buche 
nicht bedient, fondern fiets Kapyvw wählt, hier aber 
wegen des gleichen Ausgangs zweyer neben einander 
ftehender Wörter ficher zagyve gewählt haben würde. 
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Zu S. 54, wo die Fragmente der‘ 
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Ueber Euftaihius Lesart kann aber um [o weniger: 
ein Zweifel entfiehen, als er den Vers ohne. Verän- 
derung auch S. 409 ed. Rom. citirt. Es folgen hier- 
auf Bemerkungen über die Thebais und die Frag- 
niente derfelben. Im 2ten Fragment V. 9 und -40 
hätie der Vf. auf jeden Fall Hermann’s (zu Soph. 
O. ©. 1377) Verbeflerungen der lahmen Emendation 
Valckenaer’s vorziehen follen. Daffelbe gilt von dem 
3ien Fragmente, welches Hermann a. a. O. richtig 
emendirt hat. Vgl. Dindorf’s Ausgabe des Aihenäus. 
Bey Gelegenheit der Kurgı« verwirft der Verf. mit 
Recht die Schreibung Kurgie, und fellt die Vermu- 
ihung auf, der Name fey dem Gedichte von Kypros, 
Stalinus Vaierlande, gegeben worden, wie Faufanias 
von. den Navraxrloıs annehme. Allein die einfachlie 
Erklärung ifi wohl darin zu fuchen, dafs die cypri- 
[che Göttin den ganzen trojanilchen Krieg veranlafst 
hat, und das Gedicht diefe Veranlaflung [childerte. 
Im Fragment 1 wundert fich Hr. M., warum Wolf 
im 4ten Verfe suv$sro noußiccaı Avöpwv Rati gvv Jero 
novica avSpwrwv gelchrieben habe: er erinnerte 
fch nicht, dafs diefs gefchehen ifi, um die jämmer- 
liche Cäfur zu vermeiden, welche in der vom Vf. beybe- 
haltenen alten Schreibart den Vers fat vernichtet. 
S. 86 lagt der Vf. über den Aratus Iypla Goca: non- 


nunguam a nmeufrius generis vocabulorum hiatum 


fecit praecipue fi vox dactylus vel pyrrhichius efè. 
‚Allein die in der Note angeführten Stellen paffen 


nicht. In X. II, 90 und 668 it kein neutrum auf a; 
die Stellen ZZ. II, 115. IX, 22. 520. Od. XIX, 62 ge- 
hören nicht hieher, weil in öuorA&a, xAsa, Öera das 
a als lang betrachtet werden kann, Od. XI, 221 ik 
durch das digamma in ives gerechtfertigt, Hef. Theog. 
43 haben die befien Handfchriften öwpara T &Java- 
trwv, und Theog. 182 it der hiatus durch die Cäfur 
hinlänglich enifchuldigt; es it alfo dort ficher Iygr’ 
ôo Yrsıgos zu lefen. Die S. 89 in den Worten He- 
rodois mit Recht gefehenen Verfe lauteten wohl — 
svaei [xaha] musunarı Xpyoansvos — — Asiy TE Ja- 
Aaosy. Vgl. Odyff. XIV, 253. Das 20te Fragment 
der Kypria S. 98 Nymios ós mareoa #reivwv maldas 
Haraksırsı geht wohl [chwerlich, wie Hr. M. glaubt, 
auf Hektor und Aliyanax: es it ficher die Ermordung 
des Agamemnon durch Aegifihus und Kiytämneltra 
gemeint; diels wird beftätigt durch Sophocl. El. 952. 
(Herm.) Vgl. Schaef. melet. er. p. 123. Aegilihus 
konnie in den cyprilchen Gedichten recht gut antici- 
pirend genannt werden. S. 99 wird von der Ilias gë- 
handelt, in fofern fie (nach Hn. /M.) mit in den epi- 
[chen Cyklus aufgenommen worden. Wenn wir 
gleich, unferer früher dargelegten Anficht zu Folge, 
nicht mit ihm darin übereinfiimmen ‚können, dafs 
die ganze lias in den Cyklus aufgenommen fey, fo 
billigen wir doch vollkommen feine Anficht über die 
Stelle des Etym. M. v. veraöss, dafs die Worte: 
j TE XE Öypav . "TAıados € ein (päterer Zufatz find. 
$. 116 folgen richtige Bemerkungen über die Form 
mwepois iti Lelches Gedicht "IAiov mepois-. S. 126 wird 
dann von den vógrors, ihren Verfallern und dem für 
den Cyklus berechneten Inhalt gefprochen. Die hier 


HR) JA È. tZ 
gelammelten Fragmente :bieilen:mancherley Schwierig- 
keiten dar. © Nach dem Auszuge aus Proklus enthiel- 
ten die vógror des Augias von Trözen den Streit des 
Agamemnron und Menelaus über die Rückfahrt, die 
gelonderie Rückfahrt beider Helden, die Schickfale 
des: Diomedes, Neltor, Calchas, Legnieus, Polypöies, 
Aias: des Lokriers und Neopiolentus. : Odylleus wird 
nur beyläufig erwähnt, als er :Neopiolemus in Ma- 
roneia gelroflen, nichts von feinen lonfügen Schick- 
falen. Die Fragmente aber enthalten Andeutungen, 
dafs in den vösroıs von den Argonauten, von Hades 
(wie: Hn. M. fcheint, bey Gelegenheit der Erzählung 
vom Befuch-des Odyfleus in der Unierwelt) und von: 
VDelemachus und Telegenus Schickialen die Rede: war. 
Hieraus [chliefst Hr. ZK., dals.von diefen Gedichbnicht 
alles in:den Cyklus aufgenommen fey) wmn nicht zu wie- 


derholeny was [chon-in der Odyllee gelagt war.‘ Al- 
lein-es i (ehr.die,Frage, ob die Fragnıenie alle dem 
Augias zugehören, und ob nicht überhaupt der’ Aus- 
druck vócror in einem weiteren Sinne zu fallen fey, 
indem von verlchiedenen Verlaflern (Fir. N. zählt felbfi 
mehrere auf, welche vöorous gelchrieben) die Rück- 
kehr ganz“ verfchiedener Helden von ihren Zü- 
gen 'belungen ward. So konnte in einem von Jafon, 
in anderen von den troifchen Helden, in einem drit- 
ten auch von Odyfleus und feinen Schicklalen die 
Rede feyn; Augias aber [cheint blofs die troifchen 
Helden in der angedeuteien Ausdehnung befungen zu 
haben. Zum 6ten Fragment verbelferi Hr. M. eine 
Stelle der Schol. Med. Ody f- IV, 12 richtig ws ev 
"AAszimv Eyga Kalt us Mev. A. Fjo ‚Hierauf 
(pricht er von der ceyklilchen Odyfiee, und. facht 
zu. beweilen, dafs unter den WVorten: K nuniy 
-Ojuoosır mit: Böchkh die Odyliee zu verliehen fey, 
wie fe in den epilchen Cyklus aufgenommen wor- 
den. Dafs zuaAızy richtig aufgelalsi fey, leugnen 
wir nicht, wohl aber, dals die ganze Odyllee in den 
Cyklus aufgenommen worden fey. Dagegen müllen 
wir Hn., Mae vollkommen Recht geben, in der Wie- 
derherfiellung und Erklärung der Worte ‚der Ambr. 
Scholien zu Odylf. IV, 243 Atary) ou Hurdınws . Tà 
Öerry, Gvopasrınws Å’ &rousı, welche von Hn. M. 
nach einer Stelle des Eufiath. p. 1494 richtig in d 
sunkios rò derry Gvonaorır®@s arousı verwandelt und 
auf den: Cyklographen Dionyfius bezogen werden. 
Seiner Abhandlung über: die Cykliker hat Hr. M. 
zwey 'Excurle beygegeben ` de verfibus [pondiacıs und 
de iabula iliaca, die-in einem Steindrucke-beygefügi 
ift. < In dem exlien [ucht er den Gebrauch der verfus 
fpondiaci bey den Epikern auf gewille Grundfätze 
zurückzuführen, indem.’er überhaupt von dem Salze 
ausgeht, -dafs die. Epiker einen /pondiacus nie lo ge- 
bildet haben, dals der fünfte und (echlie Fuls aus 
zwey zweyiylbigen \Vörtern beftehen. Das letzte \Vort 
iin! Verfe ley entweder ein- vierfylbiges oder ein drey- 
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183.0. 56. 
[ylbiges, entweder mit. vorausgehendem zweyf[ylbigem, 
deffen letzte Sylbe elidirt (ey, oder mit vorausgehen- 
dem mehrfylbigem in daktylifche Mellung fich fügend. 
Anders ausgehende Verfe diefer Art will er durchaus 
veränderl wiffen, durch theils mehr, theils weniger 
gewaltfame Mittel; auf keinen Fall ift diejenige Hülfe 
auzunehinen, welche für y&9ı po (Il. A, 50. Od. é, 
469). und für löpis moAAöv (1L. n, 574) geboten wird. 
Eben fo wenig köunen die Verletzungen yaksrös sis 
MEygTypWw) mepi, máyrwv und ODoiyızas de déna yels 
gebilligt werden, weiche S. 145 angeboten werden. 
Aus dem’ Verzeichnifle gegenfirebender Verfe, welches 
Hr. M. als folcher giebt, die er vor der Hand nicht 
zu verbellern vermöge, ergiebt fich [chon, dafs die 
Beobachtungen über, die geleizmälsige Form der ver- 
Jus Jpondiaci im Ganzen zwar richtig zu nennen find, 
dafs aber die widerfirebenden Beyl/piele nicht Sofort 
emendirt werden müffen, da: in vielen Fällen durch 
fo [cheinbar Ichwerfällige Verfe ein poctifches Motiv 
der Aulfchaulichkeit fich nicht verkennen lälst. So in 
Kal rais siys und ġ mais &Opwv, welches Rec. nie 


gegen Hal mals eiys und y mais aDpwy aufgeben”. 


würde. ; 

Der zweyte Excurs, über die ilifche Tafel, it bey- 
gegeben, weil auf ider Mitte derfelben als Quellen 
der” Darliellung die "IAiov, weogis des Stefichorus, die 
Ilias des Homer, die ‚Aclhiopis: des Arktinus und die 
kleine Ilias des Lefches angegeben find, welche zum 
Theil, nach Hn. Ts. Meinung, in den epifchen 
Cyklus aufgenommen waren. Wir haben von diefer 
lafel nur. etwa zwey Driitheile; der mittlere Raum 
nämlich war- auch „auf der linken Seite mit einem 
belchriebenen Obelisk verfehen, welchem zwülf ähu- 
liche hiftorifche Darltellungen, wie auf der rechten 
Seite, vorhergingen. Diels» läfst fich aus dem, nur 
zum Theil vorhandenen, Dilftichon_fchliefsen, wel- 
ches den Raum zwilchen beiden Obelisken verband, 
und von welchem die in Klammern eingelchloffenen 
Worte. nicht mehr vorhanden find. 


["TAadog ofo] ého [aiay ?] nase rasıy “Ouýgov 
"Opa basis karys jeroov EXS voßias, 


Das hifiorifch swichtigfie in diefer ilifchen Tafel 
i das letzte, -überfchrieben: Aiyyas guv rois liors 
åraipwv- eis ty Eamegiav, wobey die Bezeichnung 
des Mifenus auf Italien auf das beitimmtefie hindeu- 
tet. ., Aus : welchem Dichter -diefs hinzugefügt ifi; 
fcheint zweifelhäft,,»wahrfcheinlich doch aus Sieficho- 
ruse S. Niebuhr: röm. Gefch. I..S. 201 (3te Ausg.). 
Hr. M.- [ucht nun die Schrift des Obelisken rechts 
zu ergänzen, und;giebl dann «einige Erklärungen. Die 
Ergänzungen find meiltens-zweckmälsig; nur die Verle 
77 und 78 erwarten eim fichereres Supplement, als 
das von Hn. M. gegebene. — Das Aculsere des Bu- 
ches ift gefällig. | 3 
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MINERALOGIE. 


4) GöTtincen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Hand- 
buch der Mineralogie, von Joh. Fr. Ludw. 
Hausmann, königl. Grolsbr. Hannov. ‚Hofrathe, 
ord. Prof. zu Göttingen u. f. w. Erer Theil. 
Einleitung in die Mineralogie. Mit zwey Ku- 


pfertafeln. Zweyte, gänzlich umgearbeiteie Aus- 
gabe. 
Auch unter dem Titel: 
Verfuch einer Einleitung in die Mineralogie. 


1828. XXX u. 687 S. gr. 8. (3 Thlr.) 


3) Leırzıc, b. Barth, u. in Commilfion der Beck- 
[chen Univerfitätsbuchhandlung in Wien: An- 
fangsgründe der Mineralogie. Zum Gebrauche 
bey Vorlefungn. Von Wilhelm Haidinger, 
Nebf 15 Kupfertafeln. 1829. VI und 312 8.8. 
(2 Thir. 9 gr.) 

3) Berun, b. Rücker: Lehrbuch der Mineralogie, 
von Dr. Carl Friedrich Naumann, Profellor an 
der ‚Bergakademie in Freyberg. Mit einem Atlas 
von 26 Tafeln 

Auch unter dem Titel: 

Encyhlopädie der fpeciellen Natur 


efchichte, von 
Dr. C. F. Naumann, Dr. H. G. Beie von 


und Dr, F. 4. L, Thienemann. I Band. - Mine- 
ralogie. 1828. XVI und 643 S. in kl 8. 
(3 Thir.) 


on diefen drey Schriften, welche ohne Zweifel zu 
en »ausgezeichneteren Erfcheinungen der mineralogi- 
[chen Literatur in unferen Tagen gehören, it No. 1 
die zweyte Ausgabe eines Werks, welches fchon bey 
feinem, eren Erfcheinen, im J. 1813, weit von dem 
damaligen Dange der Mineralogie in Deutfchland ab- 
wich, und das, b:y vielen Mängeln, dennoch für 
feine Zeit [ehr gut und brauchbar war. Seitdem ha- 
ben fich alle Verhältniffe der Wiffenfchaft verändert; 
alle ihre Theile’ haben eine andere Geltalt und einen 
aufserordentlichen Zuwachs von Erfahrungen und von 
neuen Anfıchien erhalten: jedoch haben fich auch die 
Schwierigkeiten bey Bearbeilung eines fyftematilchen, 
mineralogifchen Werks in demlelben Grade vermehrt, 
fo dafs auf eine aligemeinere Annahme derfelben gar 
nicht zu rechnen if. 

In der Einleitung erklärt Hr. Hofr. Hausmann 
zuvörderli die Begriffe von Natur und Naturkunde, 
redet von den Hauptgefichtspuncten und dem Gange 

J. 4. L., Z. 1830. Zweyter Band, 


der Naturforfchung, den Mitteln derfelben, der ver- 
fchiedenen Betrachtung der Naturkörper der Erde, 
ferner von. dem Unierfchiede zwifchen natürlichen 
und künftlichen Körpern, zwifchen belebten und un- 
belebten Naturkörpern;; handelt von den verl[chiedenen 
Naturreichen, von den leblofen Naturkörpern, die von 
belebten abfiammen, von den Inponderabilien, die 
der[elbe, unferes Erachtens mit Unrecht, zu den Mi- 
neralien zählt, von den’ allgemeinfien Verhältniffen 
zwilchen der ieblofen und belebten Natur, und be- 
fiimmi den Begriff von. Individuum, von mechanifch- 
einfachen und zufammengeletzten Körpern und von An- 
organologie. Diefen Namen ertheilt nämlich Hr. H. der 
Wilfenfchaft von den mechanifch - einfachen leblolen 
Naturkörpern, oder der Mineralogie im engeren Sinne. 
Unferes Bedünkens bedarf es diefes neuen Namens, 
den auch nur fehr wenige Mineralogen angenommen 
haben, nicht, da es am pallendfien it, dafür den 
Namen Mineralogie und für die Wiffen[chaft von 
den Mineralmaflen, welche den erfien Theil der Erd- 
rinde bilden, den Namen Geognofie zu gebrauchen. — 
Verhältnifs der Anorganologie zur Phyfik und Che- 
mie, von welcher letzten Wiffenfchaft die Mineralo- 
gie, nach der irrigen Anficht des berähmten Berze- 
lius, nur ein Excerpt leyn foll. — Befchreibender 
und gefghichtlicher Theil der Anorganologie (Anor- 
ganographie und Anorganogenie). — Allgemeiner und 
befonderer Theil der Anorganologie, nebfi Angabe 
mehrerer anerkannt vorzüglicher Werke über mine- 
ralogilche Propädeutik. — Angewandte Anorganolo- 
8te, ebenfalls mit Citirang dahin gehöriger guter Schrif- 
ten. — Am Schlufs der Einleitung macht Hr. H. noch 
einige Bemerkungen über die Hülfswiflenfchaften und 
den Nuizen der Mineralogie. 

Das erfte Haupiftück handelt von den Befchaffen- 
heiten der leblofen Naturkörper, und zerfällt in vier 
Abfchnitte. — Der erfie befchäftigt fich mit den Be- 
[ehaffenheiten der leblofen Naturkörper im Allge- 
meinen, mit der Mafle und Subfianz, [owie mit den 
exienfiven und intenfiven Befchaffenheiten der Maffe. 
In dem zweyien werden die exten fiven Be/chaffenheiten, 
oder die Gefialt, näher betrachtet und zwar, weil diels 
einer der wichtigfien Theile des Werks ift, in meh- 
reren Abtheilungen, Unterabtheilungen und Capiteln. — 
Die erfie Abihl. handelt von der Gefialt der leblofen 
Naturkörper im Allgemeinen; die zweyie von den 
äufseren Gefialten, in fünf Unterabtheilungen. Die 
ere derlelben hat ‚das Allgemeine der däufseren Ge- 
Jtalten, die zweyle die we/entlichen, krummflächigen 


Gefialten Er Gegenliande der Betrachtung. Der Vf, 
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bringi diefe Geftalten in mehrfache Abiheilungen, die 
freylich zum [chärferen Auffa fer- derfelben [ehr dienlich 
find. Die krummflächigen Gefalten nd nämlich ent- 
weder ge/chlo/fen, d. h. durch eine zum Wefen der 
Form gehörende Fläche völlig begrenzt, /phärifch, 
oder nicht gefchlo[fen, ftalactitifch, wenn die unwe- 
fentliche Begrenzungsfläche zur wefentlichen in ver- 
fchiedenen Verhältniflen flieht. Ferner find die krumm- 
flächig begrenzten Körper entweder einfach, oder es 
find zwey oder mehrere mit einander verbunden; 
endlich find fie bald mehr oder weniger /ymmetrifch oder 
unfymmelrifch. — Die dritte Untierabiheilung handelt 
von den we/entlichen,- geradflachigen Gefialten oder 
Kryfiallfationen, und zerfällt in funfzehn Capitel. — 
1 Cap. Von den Kryfiallifationen im Allgemeinen: 
Krylallform, Kryfiallkunde nebft Anführung der be- 
fien kryfiallographifchen Schriften; wie denn über- 
haupt bemerkt werden muls, dafs [ehr genaue und 
reiche literarifche Nachweilungen kein unwelentlicher 
Theil des Buchs find. — Bey der Winkelbefiimmung 
und bey Aufführung der Mefswerkzeuge vermilst 
man lehr ungern eine vollfiändigere Befchreibung der 
vorzüglichfien Gonyometer mittelfi Zeichnungen, fo 
wie des Verfahrens mit denfelben, indem diefs- bey 
der übrigen Vollltändigkeit des Werks durchaus nicht 
fehlen durfte. — Die Lage der Kryfiallflächen befiimmt 
der Vf. im Allgemeinen als horizontale, verticale 
und Zransverfale, die in fehr verfchiedenariigen Com- 
binationen mit einander vorkommen. — 2 Cap. Von 
den einfacheren kry/fiallifcehen Hauptformen und ihren 
Abänderungen. Diele Haupiformen find das Tetraeder, 
die Prismen, die Doppelpyramiden und die Rhomboe- 
der. — 3 Cap. Von dem mathematifeken Zufam- 
menhange unter den liryfiallformen im Allgemeinen. 
In der Lage der Flächen eines Kryfallkörpers finden 
befiimmie Verhälinille Statt. Das einfachlie und zù- 
gleich allgemeinfte Verhältnils, in welchem mehrere 
Flächen an einem Kryftallkörper zu einander fiehen, 
ift eine Verbindung, bey welcher die durch das Zu- 
fammenireffen von. je zwey Flächen gebildeten Kan- 
ten unter einander im Parallelismus find. Die Summe 
aller auf folche Weile verbundenen Flächen heifst 
eine Zone. Die parallelen Kanten, welche die zu 
einer Zone gehörenden Flächen mit einander machen, 
find die Zonenkeonten. Alle zu einer Zone gehörigen 
Flächen können durch eine Ebene (die fogen. Nor- 
malebene) rechtwinklich gefchnitten werden. In je- 
der folcher Normalebene kann man fich gewille Li- 
nien denken, gegen welche die Flächen einer Zone 
in fymmetrifcher Vertheilung unter beflinnmten Win- 
keln geneigt find, und die Vormalachfen heilsen. — 
Das Verhälinifs des Sinus zum Cofinus der Neigung 
einer Fläche gegen eine Normalachle ift das Ner- 
gungsverkältnifs derlelben, aus welchem alle Nei- 
gungswinket befimmt werden. Die vom Prof. Weifs 
in Berlin aufgeftellie und ausgebildete Lehre von den 
Zonen ift für dievganze Kryfiallographie von hoher 
Wichtigkeit, und wird von dem Vf. in den folgen- 
den Paragraphen weiter ausgeführt. Dann folgen noch 


in dem 3 Cap. die Erklärung der Begriffe von Grund- 


gefialt, von Fryftiallfyfiem , deren Claffen, Towie die 
kryfiallographifchen Zeichen. Diele Zeichen find 
[ehr verwickelt, beziehen fich auf die Achfen , Ecken 
und Kanten der Grundform, und fiehen denen von 
Weifs, welche die Achfenverhäliniffe ausdrücken, [o- 
wie denen von Mohs und Naumann, von denen 
wir bey Betrachtung der folgenden beiden Werke re- 
den werden, weit nach. Die Ableiiungsmeihode die- 
fer Zeichen hier aus einander zu fetzen, würde zu 
veit führen, wefshalb wir auf das Werk [elbf und 
auf des Vfs. „Unterfuchungen über die Formen der 
leblofen Natur, Bd. I. Göttingen, 1821 verweilen, 
auf welches und deffen zahlreiche Kupfer er auch 
felbft oft hindeutet. — 4 Cap. Von dem rfometri- 
Sehen Kryfiallifationenfyfiem. So nennt Hr. H. das 
tellulare oder fphäroedrifche Syfiem. Was er hier 
über die Geflalten de: einfachen vollzähligen, der 
einfachen halben (teiraedrifchen) und. einfachen Vier- 
tel- (pyritoedrifchen) Combinationen, und deren Ab- 
leitung und Bezeichnung [agt, it keines Auszugs fähig. — 
5 Cap- Von den monodimetrifchen (viergliedrigen oder 
pyramidalen) Syfiemen, deren volizähligen und unvoll- 
zähligen Combinationen. — 6 Cap. Von den trimetri- 
Sehen Syftemen. Hieher rechnet Hr. H. die.prisma- 
tifchen, hemi- und tetartoprismalilchen Syfieme von 
Mohs oder die 2- und 2-, 2- und 1-, und 1- und 1glie- 
drigen Syfieme von Weifs, indem er die letzten bei- 
den als unvollzählige Combinationen der erfien anfieht; 
eine Meinung, von der unfere meilten Kryfiallogra- 
phen abgegangen find, indem fie die 2- und 1gliedr. 
und 1- und igliedrigen Sylieme als felbfifiändige þe- 
trachten, wie diefs auch aus der Natur derfelben her- 
vorgeht. å 7 Cap. Von den monotrimetrifchen 
Hryftallifationen/yjfiemen, nämlich den rhomboe- 
drifchen von Mohs oder den fechsgliedrigen und 
shomboedrifchen von Werfs. Hier folgt der Vf. der 
richtigen Anficht, dafs die rhomboedrifchen Gefialten 
Hälftflächner der fechsgliedrigen feyen, eine Anficht, 
die Prof. Mohs und feine Schüler bekanntlich nicht 
theilen. — Das 8 Cap. handelt von dem Zufammen-- 
hange unter den ver/chiedenen Clafjen von Firyfial- 
lifationen/yfiemen, und it vorzüglich lehrreich. 
Diefer Zulammenhang läfst fich [ehr leicht‘ nachwei- 
fen, und es it keinem Zweifel unterworfen, dals; 
ebenfalls gegen die Anficht des berühmten Mohs 
Mineralkörper vorhanden find, deren Kryfiallgeftalten 
als vermitielnde Glieder angelehen werden müllen. 
— Das 9 Cap. befchäftigt fich mit den zufammenge- 
Jfetzten Hryftallifationen, die in befimmt und unbe- 
fimmt zulammerigefetzie zerfallen. Die mathemati 
[chen Verhälinifle der erten, der Zwillings-, Drillings- 
u. f. w. Kıyfialle, hätte Hr. H. füglich etwas [chär- 
fer, als gefchehen, entwickeln follen, und wir müfler 
in’dieler Hinficht feinem Werke die unter No. 9 un 
3 verzeichneten Schriften vorziehen. — 10 Cap. Von 
den Iiryfialldrufen. 41 Cap. Von den unvollkom 
menen liryfiallifationen. 12 Cap. - Von der Ober 
fläche der Eryfialle. 13 Cap. Von der Gröfse der- 
felben. 14 Cap. Fon dem Zufammenvorkommen 
der Kryfialle mit anderen Körpern. 15 Cap. For 
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den kryfielloidi/chen Gefialten. — Die vierte Unter- 
abtheilung handelt von den unbeflimmten dufseren 
Gefialten ; die fünfte Unterabih. von den unwejentli- 
chen du/seren Geftalten, wohin u. a. auch die After- 
kryfialle und die Verlieinerungen gerechnet werden, 
Die dritte Abtheilung, welche fich mit der 
Siructur belchäftigt, zerfällt in vier Unterabtheilun- 
gen. Die erfie handelt von der Structur im Allge- 
meinen; die zweyle von der Abfonderung; die dritte 
von der Textur, Spaltbarkeit oder Theilbarkeii; diefe 
wichtige Lehre it hier mit befonderem Fleifs ausge- 
führt. — Vierte Unterabiheilung. Von dem Bruche. 
Der dritte Abfehnitt belchäftigt fich mit den phy- 
Sikalifchen Befchaffenheiten der Mineralkörper, in 
fünf Abiheilungen. — Die erfie handelt von dem eš- 
genthümlichen oder fpecififchen Gewicht; die zweyie 
von denı Zufammenhange der Theile, der Härte, Ge- 
fchmeidigkeit, Feltigkeit, Biegfamkeit, Dehnbarkeit, 
Streckbarkeit, Elaflicität und Flüffgkeit; die drit!e 
von der Porofität, dem Abfärben, Netzen, Anfühlen 
und dem Klenge; die vierte von dem V. erhalten der 
Mineralien gegen das Licht. Diele zerfällt wiederum 
in mehrere Unterabtheilungen. 
Der vierte Abfehnitt handelt von den chemifchen 
Befckaffenheiten der Mineralien. Erfte Abtheil. Yon 
der chemifchen Conftitution der Mineralkörper über- 


haupt. 1 Unterabth. Von dem Qualitativen der che- 
mifchen Confitution. — 2 Unierabih. Von dem 
wanlitativen der chemilcken Conftitution. Bey 


diefer Abtheilung, die, wie der ganze Abfchniit, als 
fehr gelungen anzulehen it, folgt Hr. H. im Allge- 
meinen den Anfichten von Berzelius. — Zweyte Abih. 
Von dem Verhältnifje der chemifchen Conflitution 
der Mineralkörper zur Gefialt derfelben. — Dritte 
Abth. Von den Veränderungen der chemi/chen Con- 
fiitution der Mineralkörper. — Vierte Abıh. Von 
den chemi/chen Merkmalen der Mineralkörper. — 
Erte Unterabih. Von den chemifchen Merkmalen 
überhaupt. Hier wird auf die befien Werke über 
analytifche Chemie, die als eine befondere Willen- 
[chaft nicht in die Grenzen des vorliegenden Wer- 
kes gehört, verwielen. — 2 Unterabtli. Fon dem 
chemifchen Verhalten der Mineralkörper bey Ee- 
wöhnlicher oder. mäfsig erhöheter Temperatur. — 
3 Unterabih. Von dem Verhalten der Mineralkörper 
im Feuer: Verhalten im Feuer der Oefen und vor 
dem Löthrohre. 

Das zweyte Hauptfiück handelt von der Methode 
in der Anorganologie. — Erfter Abfchnitt. Allge- 
meine Entwichelung der Zwecke und Grundjätze 
der naturhiftorifchen Syftematik. Hr. H. Ipricht hier 
von dem Bedürfnille einer naturhiftorifchen Methode, 
von der richtigen ürdigung der naturhitiolifchen 
Syftemalik, von dem Zweck des Naturfyltens, den 
allgemeinen Erfoderniflen dellelben , der Befimmung 
der Species als Grundlage des Naturfyliems, der Be- 
fchreibung der Species, der Charakteriftik derfelben, 
der Unterfcheidung der Varietäten, der Benennung 
der Species, von der Claffificalion, dem Olaffifications- 
princip, und von dem natürlichen und künftlichen 
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Syftem. — Wichtiger als das Ordnen der Mineralien 
it die Beftimmung. der Species oder Gattung, da fe 
die einzige fichere Bafs für die Naturkörperlehre 
überhaupt und zugleich dasjenige ił, was in dieler 
Lehre belländig bleibt, mögen die übrigen Abiheilun- 
gen des Syfiems, bey den Fortfchritten der Wiflen- 
fchaft, fch noch fo [ehr verändern. MitRecht beklagt 
fich der Vf. über das Unwefen der Gattungs -Multi- 
plication, welche jetzt leider befonders von einem, fonft 
achtbaren Mineralogen, zum grofsen Nachtheil der 
Wiflenfchaft, betrieben wird. — Im Allgemeinen 
ganz richtig, nur nicht ganz genügend, i die Erklä- 
rung von dem natürlichen Syfiem. Es i dasjenige, 
welches die Zufammenftellungen und Sonderungen 
der von ihm darzufiellenden Naturkörper mit Berück- 
fichiigung der gelammten Natur derielben anordnet, 
folglich keine ihrer Eigenlchaften unerwogen lälst, 
um den Körpern ihre richtige Stelle im Sytem an- 


zuweilen. 


In dem zweyten Abfehnitte giebt Hr. H. eine 
[ehr [chätzbare Ueberficht der Ge/chichte der anorga- 
nologifchen Syfteme. ZuerÎ erwähnt er kurz, wie 
es der geringen Wichtigkeit nach auch [eyn muls, des 
griechifchen und römilchen Alterthums und des Mit- 
telalters, von denen Hr. Prof. Marx in Braunlchweig 
in feiner fonft recht guten Ge/chichte der firyfial- 
kunde (Carlsruhe, 1825) mit vieler Wort- und Bü- 
cher - Gelehrfamkeit [ehr ausführlich erzählt hat, und 
beginnt mit Georg Agricola die berühmteften, fowie 
die minder berühmten Mineralogen und ihre Schrif- 
ten aufzuführen, und giebt auch eine kurze Charak- 
terifiik ihrer Syfieme. Durch diefe Männer bezeichnet 
er die Perioden in der Gelfchichte der Mineralogie: 
es find von Georg Agricola, dem Vater der Minera- 
logie, abwärts folgende: Becher, Bromell, Linne, 
Henckel, Wallerius, Cronfiedt, Bergmann, Werner z 
dellen Zeitgenollen: Blumenbach, Gerhard, Gmelin, 
Graf v. Veltheim u. f. w.; D. L. G. Karfien; 
Haüy. Der Vf. erwähnt hierauf [eine eigenen, ge- 
wils recht gelungen zu nennenden Verfuche, ein n= 
türliches, anorganologifches Syfiem auf das Verhältnifs 
zwilchen der Mifchung und dem Aeufseren der Mi- 
neralkörper zu gründen. Unter den Mineralogen der 
reuefien Zeit führt er als Gründer eigenthümlicher 
Sylfienie Berzelius, Mohs, Breithaupt, L. Gmelin, 
Beudant und Bredsdorff und deren Schriften, lowie 
endlich auch die vorzüglichlien von deren Schülern 
und Anhängern, nebit den Schriften der[elben, auf. — 
Einen Paragraphen widmet er der nalurphilofophi- 
[chen Methode. 


Der dritte Abfehnitt befchäftigt fch mit den 
Grundfätzen der anorganologifcken Methods, mit 
der Befiimmung des Objectes des anorganclogilchen 
Syfiems, der allgemeinen Principe für daflelbe, der 
Befiimmung der Species, des charakterifrenden Tleils 
der Milchung; mit der Benennung und Charakieriß- 
rung der Mineralfpecies; mit den Unterabtheilungen 
der Mineralfubftanzen ; mit der Befimmung, Benen- 


nung und Charakteriirung der Formationen und Va- 
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rietäten; mit der Befchreibung der Mineralfublianzen; 
der Synonymik, Clalfification u. f. w. 

Schon aus diefem Abrifs erhellet, dafs das Werk 
des Hrn. Hofr. Hausmann, wenn auch jan einzelnen 
Theilen, z. B. an dem kryftallographifchen, bedeu- 
tende, und anderwärts geringere, Ausfiellungen zu 
machen feyn dürften, doch als eine fehr wefentliche 
Bereicherung der mineralogifchen Literatur anzufehen 
it. Wir wünftchen daher fehr, dals der zweyie 
Band recht bald erfcheinen, und dafs der gelehrte und 
erfahrungsreiche Vf., der durch feine unterdellen er- 
folgte Reile nach England, Frankreich und Spanien 
fich noch reichere Schätze feiner mineralogilchen 
Kenntinifle erworben hat, diefelben ohne Berückfich- 
tigung der Bogenzahl in diefem Werke vollliän- 
tig miederlegen möge. Die Benutzung ` des erien 
Bandes wird durch ein [ehr vollfiändiges Regilter er- 
leichtert: Druck und Papier deflelben find gut. 

In No. 2 liefert uns Hr. Wilhelm Haidinger, 
Schüler und Freund des berühmten Prof. Ritter Mohs 
zu Wien, rühmlichfi bekannt durch eine vortreflliche 
englifche Ueberleizung des ‚„‚Grundrilfes der Mineralo- 
gie“ (eines Lehrers und durch‘ viele, nicht minder 
treffliche, in dem „Edinburgh Journal of Science“ 
und in „Poggendorj}’s Annalen der Phyfix und Chemie“ 
abgedruckte Auffätze, ein Werk, welches eigentlich 
als die deutfche Ausgabe eines englifchen anzufehen 
if, das einen Theil der, feit einem Jahre in London 
erfcheinenden Library of ufeful Finowledge bildet. 
Werfen wir hier überhaupt einen Blick auf das Stu- 

dium der Mineralogie in den Nachbarländern, fo it 
offenbar, dafs in Deutfchland daffelbe mit mehr Eifer 
and glücklicherem Erfolge ‚betrieben wird als in Eng- 
land. Denn jenes „Treatz/e on Mineralogy by Fr. 
Mohs, translated by W. Haidinger, 3 Vol. Edin- 
burgh, 1825“ if das befe mineralogilche Werk in 
England; da unferes Willens die lang erwartete, vierte 
Auflage. von Robert Jamefon’s, eines vorzüglichen 
Schülers unferes verewigten Werners, „Syfiem of 
Mineralogy“ noch nicht erf[chienen it, der treffliche 
Mineralog Whewell in Cambridge aber nur ein klei- 
nes Werk, Effai on mineralogical Claffification and 
Nomenclature, 1828, herausgegeben hat. Auch in 
Frankreich it feit Beudant, traile de Mineralogie, 
Paris, 1824, kaum ein nennenswerthes mineralogi- 
(ches Werk erfchienen. In Schweden wird überhaupt 
wenig gedruckt; 1827 erfchien in Stockholm von dem 
bekannten finnilchen Bergmeifter, Baron Nordenskiöld, 
eine Charakterifiik des chemifchen Minerallyliems; 
in Italien kam im vorigen Jahre eine neue Auflage 
von Tondi’s „Elementi di Orittognofie*‘ heraus. Ruls- 
lands Literatur if uns immer noch zu unbekannt; 
allein wir bezweifein nicht, dafs bey der grolsen Sorg- 
falt für Ausbildung der Bergbeamten dort auch fort- 
während ausgezeichnete mineralogifche Schriften er- 


[cheinen. Die Petersburger Akademie hat an dem 


Profellor Kupfer (früher in Kafan) einen [ehr vor- ` 
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trefflichen Mineralogen erworben. Wir kehren. zu 
unlerem Werke zurück. 

Dem Vf. war, nur eine geringe Bogenzahl verftat- 
tet; delshalb mufsie er fich überall kurz fallen, wel- 
ches auch [chon der Haupizweck des Buchs, Anfän- 
gern nützlich zu leyn, bedingte. Er hält fch daher 
bey keiner langen Einleitung auf, [ondern handelt 
zuvörderfi von der Äryfiallifation und von den Kry- 
fiallen, und erklärt den Begriff von Mineralogie, 
welche nach ihm derjenige Theil der Naturgefchichte 
ih, welcher fich auf Krylialle und überhaupt auf die 
Producte der Kryftallifation bezieht. Aber dieler Be- 
griff it zu beichränkt, weil- die unkryfiatlinifchen 
Mineralien ebenfalls Gegenfiand der Mineralogie find. 
Auch fagt der Vf. gleich darauf: „Sie, die Mineralo- 
gie, lehrt uns die Eigenfchaften der unorganifchen 
Naturproducte in ihrem natürlichen Zuflande kennen“ 
u. l. w. Er theilt übrigens, wie [ein Lehrer, die 
Mineralogie in die Terminologie, die Syfiematik, die 
Nomenclaiur, die Charakteriliik und die Phyfiogra- 
phie ein. — Dann handelt er weiter von den. Ind:- 
viduen, von der Vollkommenheit der Kryfialle, von 
der Beftändigkeit der Winkel und vom Meffen der- 
/elben. Er belchreibi hier mit Hülfe von Figuren 
das gewöhnliche Hand- und das Wollafton’fche Re- 
JSlexions- Gony'ometer, und giebt, [elbfi Meilter im Kry- 
ftallınellen, eine treffliche Anleitung zum Verfahren 
mit diefen Infirumenten. Hierin hat diels kleine 
Werk einen Vorzug vor dem grölseren Hausmann- 
Sehen. — Von den unvollfiändigen Kryfallgefialten; 
von den unregelmäfsigen ‚Gefialten der. Individuen ; 
von den nachahmenden Gefialten, dem Kugel-, Nier, 
Staudenförmigen u. f. w.; von den Pfeudomorpkofen 
oder Afterkryftallen; von den V. erfteinerungen,; von 
den unregelmäj/sigen Gefialten geflörter Bildung, 
dem platienförmigen, angeflogenen, fpiegeligen u. f. w. 
Dann folgt ein {ehr wichtiger, zwar ebenfalls kurzer, 
aber mit ganz belonderem Fleils ausgearbeiteter Ab- 
fchnitt, der ch mit der firyfiallographie be[chäftigt, 
und dem-viele, zwar kleine, aber deutliche Figuren 
beygegeben find. Hr. H. legt auch hier Mohss Me- 
thode zu Grunde, und wer diefe, ohne das weitläuf- 
tigere Werk» von dielem [elbfi durchzuftudiren, ken- 
nen lernen will, dem if das vorliegende ganz befon- 
ders zu empfehlen. — Zuerft iheilt der Vf. allge- 
meine Bemerkungen über /iryfiallographie, einfache 
und zufammengejetzte‘ Gejialten, Äryfiallfyfiem u. 
f. w. mit, handelt dann von dem Hexaeder, von der 
Ableitung der tefJularifchen Formen und deren Zer- 


‚ legung,. ferner von dem Ahomboeder, dem Ableitun- 


gen aus demfelben und den Reihen derfelben. — Von 
der Ableitung von Pyramiden; von den gleich/chenk- 
lieh - vierfeitigen Pyramiden; von der Ableitung acht- 
Jeitiger Pyramiden ; von den ungleichfchenhlichen 
vierjeitigen Pyramiden. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion) 


As das merkwürdigfie Refultat feiner kryftallogra- 
Phifchen Methode fieht Mohs die Reihen an, welche 
durch diefelbe erhalten werden, in denen nur zwey 
Grundzahlen 2 u. 4 vorkommen, und welche nur 
das eine Geleiz des Forifchreitens haben, dafs die 
Glieder nach den Potenzen diefer Grundzahlen fieigen 
und fallen. Die Prismen werden als Grenzen dieler 
Reihen erkannt, wovon eine wichtige Folge die if, 
dafs fie von den, Grundgefialten ausgelchlollen werden 
Wüffen. Fragt man, ob diefe Reihen als ein von der 
~“atur {elbi begründetes Gefetz angefehen werden 
ürfen, fo kann man, nach der Ueberzeugung des 
\ec., die er mit dem Verfafler des unter No. 3 auf- 
geführten Werks und anderen Kryfiallographen theilt, 
mit Nein antworten, Auch gewährt die Lehre von 
den Reihen nicht die Vortheile, die fie nach der 
Angabe von Mohs und den Anhängern feiner Schule 
Raben follen. — Dagegen hat Mohs zuerfi ein an- 
&rtes fehr wichtiges Grundgefetz in der Kryftallogra- 
ie eingeführt, nämlich die Lehre von der Abwei- 
chung der Achfen. Die Grundlage der Kryfialllylteme 
bilden nämlich ‚das Verhältnißs gewiffer Dimenfionen 
Oder Achfen zu einander und deren verfchiedene Zahl. 
Demnach zerfallen die Sylieme zuvörderft in zwey 
Brolse Abtheilungen , von denen der einen drey und 
er anderen vier Achfen zu Grunde liegen. Bey der 
erten Unterabtheilung der erften Abtheilung fiehen die 
drey Achfen alle lenkrecht aufeinander. Bey dem erfien 
Yem find fie einander alle gleich (fphäroedrifches oder 
J. Au L. Z. 1830. Zweyter Band. 
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tefularifches Syfiem); bey dem zweyżten find nur 
zwey gleich unter fich und verfchieden von der drit- 
ten (viergliedriges oder pyramidales Syliem); bey 
dem dritten Syliem find alle drey Dimenfionen un- 
gleich unter fich (zwey- und zweygliedriges oder 
prismatifches Syfiem). — In der zweyten Unterab- 
'theilung find, nach der gewils naturgemälsen Annahme 
von Mohs, Haidinger u. m. A., die Achlen in ver- 
fchiedenen Richtungen gegen einander geneigt, und 
felbfi die Diagonalen der Bafen fiehen oft nicht fenk- 
recht auf einander. Auf diefe Weile werden wie- 
derum drey Syfieme gebildet, wegen deren näheren 
Darftellung wir auf das Haidinger’fche Buch [elbfi 
verweilen müflen, da fie hier, ohne Figuren, nicht 
anfchaulich gemacht werden kann. Das eine der Sy- 
fteme ift das zwey- und eingliedrige oder hemiprisma- 
tifche, das zweyte das ein- und eingliedrige oder te- 
tartoprismatifche, und das dritte ein Sytem, welches 
zwilchen beiden fteht, und welches vom Prof. Mit- 
Jeherlich (Poggendorffs Annalen Bd. VII. S. 497) 
bey den Kryftallen mehrerer Salze beobachtet worden 
ił. — Bey der zweyten Abtheilung der Kryfallfy- 
fieme liegen vier Achfen zum Grunde, von denen die 
eine, die Längenachl[e, l[enkrecht auf den drey übri- 
gen, unter fich gleichen und fich unter 60° kreuzen- 
den Querachfen fteht. Diefe Abtheilung zerfällt in 
eine homoedrifche und in eine hemiedrifche Unterab- 
theilung, von denen jene das hochgliedrige und diefe 
das rhomboedrifche Syfiem bildet. Mohs und feine 
Schüler nennen jenes das dirhomboedrifche, und leiten 
es, wie Haüy, aus dem Rhomboeder ab; fait, wie 
Weifs, Naumann, Hausmann und Andere, diefen 
Hälfilächner aus dem vollzähligen Körper, dem Di- 
hexaeder oder der doppelt fechsfeitigen Pyramide, ab- 
zuleiten. — Es wird hier, unfleres Erachtens, nicht 
an dem unrechten Orte feyn, das vom Prof. Weifs 
bey der Bezeichnung [einer Kryftalllyfieme durchgrei- 
fend angewendete Endwort gliedrig zu erklären, zu- 
mal da diels unferes Wiflens in keiner von den Ab- 
handlungen jenes berühmten Mineralogen, noch in 
den Schriften [einer Schüler, gelchehen it. Das Wort 
gliedrig wird nämlich da gebraucht, wo ein Verhält- 
nils von gleichem Werthe gewiffer Flächen und Kan- 
ten eines Körpers angezeigt werden foll, d. h. wo 
diefe eine gleiche Neigung gegen eine Achfe haben. 
Bey den Benennungen 2- und 2-, 4-, 6gliedrig u. Í. w. 
werden die parallelen Flächen und Kanten nur für 
Eine (alfo_nur die der Einen Seite des Körpers) ge- 
zählt. Nur Glieder mit verlchiedenen Richtungen 
werden 1 (von der erfien) verfchiedene gezählt, 
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fo z. B. find fich im Agliedrigen 4 Flächen gleich 
nebli den parallelen, im 2- und 2gliedr. Syfiem im- 
mer je 2 und 2 Flächen, nebfi den ihnen paralle- 
len, im 2- und igliedr. Syfiem nur 2 nebfi den 
ihnen parallelen, und eine dritte (Endfläche) fteht 
vereinzelt da. Im 1- und Agliedr. Syftem endlich 
fällt auch die Gleichheit im Werthe je zweyer Flä- 
chen weg, und diefe fowohl, wie die Endfläche, 
jede fieht mit der ihr parallelen vereinzelt da (ohne 
auch nur ein im Werthe und den Eigenfchaften glei- 
ches Paar zu bilden), alfo eigentlich 1- und 1- und 
1gliedrig. — Hr. Haidinger irrt jedoch, wenn er $.49 
fagt, dafs der allgemeine Begriff von den Kryftallfy- 
fiemen vorzüglich durch Mohs feligefielli worden fey. 
Weit früher it diels von Wer/s gelchehen; allein da 
der Gegenfiand der Kryfiallographie fo rein malhema- 
tifch i, fo kann man fich nicht wundern, wenn 
> yerfchiedene Forf[cher zu gleichen Refultaten gelangen, 
nnd der Prioritäts- Streit der beiden berühmten Mine- 
ralogen war daher ganz unnöthig. 

Nach der näher erörterten Lehre von der Abwei- 
chung der Achfen handelt Hr. H. von den Combina- 
tionen und deren Entwichkelung; von den Zwillings- 
Aryfiallen; vom Berechnen der Winkel; vom Calcul 
durch Formeln; von der Methode, die kryftallogra- 
phifchen Formeln zu erhalten; vom firyfiall- Zeich- 
nen. Ferner von der Therlbarkeit ; vom Bruch; von 
der Oberfläche der Kryfialle.. — Von der Methode 
Haüy’s ; von den Decrefeenzen ; von der kryfiallo- 
graphifchen Bezeichnung Haüy’s. — Von den kry- 
fiellographifchen Methoden überhaupt. Es wäre zu 
wunfchen, dafs der Vf. hier auch die rein analyti- 
{fche Methode des Hn. Weifs, die im Gegenfatze zu 
der von ihm befolgten, rein [ynihetifchen, fteht, eben 
fo klar dargeliellt hätte, als es mit der Haüy’/chen 
gelchehen it. — Von den optifchen Eigenfchaften 
der Mineralien: von den Farben; von der Durch- 
Jichtigkeit, nebh einer überaus lichtvollen Darltellung 
der Lehre von der Brechung des Lichts, in Beziehung 
auf die Mineralogie. — Von der Härte. — Von 
dem eigenthümlichen Gewicht, eine ebenfalls [ehr 
deutliche Befchreibung des Verfahrens mit der hydro- 
ftatifchen Wage und mit dem .Aräometer. — Von 
einigen anderen phyfikalifchen Eigenfchaften, dem 
Magnetismus, der Elektrieität u. [. w. — Von den 
mineralogt/chen Species. — Von der mittelbaren Be- 
fiimmung. — Von der Claffification. — Von der 
Nomenclatur. — Bekanntlich [chliefst die Mohs’ fche 
Schule die chemifchen Verhältniffe von der Mineralo- 
gie aus. Es würde hier zu weit führen, uns in Dis- 
culfionen darüber einzulallen, dafs diels ein gewaltiger 
Irrthum (ey. Auch i diefer Punct an anderen Orten 
Ichon genügend erörtert worden. Für diefe Anfangs- 
gründe der Mineralogie“ würde es „ber vor Allem 
höchfi nölhig gewefen [eyn, die chemifchen Eigen- 
fchaften der Mineralien, fowie die Anwendung des 
Löihrohrs, nicht unberückfichtigt. zu lafen. — Bey 
Befimmung der Species und bey der Clalfification ift 
natürlich das Chemilche ebenfalls aufser Betracht ge- 
lallen worden, und man wird daher das Mohs’fche 


Mineralfyfliem, da es Eigenfchaften von dem Einflufle 
auf feine Bildung ausfchliefst, freylich ein künfiliches 
nennen können. — Von der Claffification und No- 
menclatur /Mohs ift auch anderweitig (oviel geredet 
worden, dafs hier füglich das kurze und gewils wahre 
Urtheil hinreichend [eyn wird: dafs die Claffification 
unter den rein mineralogilchen gewils die befte fey, 
und dafs die, wenn auch nicht durchgängig brauch- 
bare Nomenclatur auch viele Vorzüge vor allen üb 
rigen habe. Die Mohs’fche Methode hat aufserordent- 
lich viel Widerf[pruch erfahren; es hat fich die eigen- 
finnigfie Kritik gegen fie erhoben; fie berückfichtige 
nur das viele Wahre an derlelben, fie berückfichtige nur 
die chemifchen Verhältnifle der Mineralien, und es wird 
eine noch weit eigenfinnigere Kritik [chweigen müflen. 

Was die Charakter:fiik anlangt, fo weicht die- 
felbe von der Darftellung in dem /Mohs’fchen Werke 
um fo mehr ab, als Hr. H. das feinige nur für An- 
fänger berechnet hat. Er hat daher auch keine kry- 
ftallographilche Formel gebraucht. Ueberhaupt aber 
hat das Mohs’fche Sytem kürzlich manche Verände- 
rungen erlitten, wie deffen neuefte Ueberficht in der 
Schrift des Hn. Partfch: „Das k. k. Hof-Mineralien- 
Cabinet in Wien, daf. 4828“, zeigt. Nach unferem 
Dafürhalten behauptet Hn. Haidinger’s Syftem vot 
jenem bedeutende Vorzüge: eine Mittheilung deffelben 
würde dem Zwecke diefer Blätter nicht angemellen 
feyn. 

$ Obgleich übrigens diefes Werk, dem 380 gato 
Kryfiall-, lowie Figuren von Infirumenten und Appa 
raten beygegeben worden, ganz belonders Anfüngert 
und Lehrern zum Leitfaden bey ihren Vorlefungen 
zu empfehlen ift: fo wird doch auch der geübte Mi- 
neralog daflelbe nicht unbefriedigt aus der Hand le- 
gen, da es fo Manches enthält, was man in anderen 
Lehrbüchern vergeblich fucht. Es kann daher ohne 
Widerrede zu den vorzüglichfien mineralogilchen 
Werken der neueften Zeit gerechnet werden. Das 
Papier ift gut, der Druck würde es auch feyn, wenn 
er minder fehlerhaft wäre. 

Das unter No. 3 aufgeführte Werk des Hn. Nau- 
mann ifi mit dem gröflsten Fleilse ausgearbeitet, und unter 
gewillen, weiter unter näher aus einander zu fetzen- 
den Berückfichtigungen unftreilig das befte mineralo- 
gifche Lehrbuch, das wir gegenwärtig befitzen. Der 
hauptfächlichfie Tadel, der die Arbeit trifft, möchte 
darin befiehen, dafs fich der Vf. oft zu kurz falste, 
und dafs auch nicht alle bekannten Mineralien be- 
fchrieben worden find; allein es war ihm die Bogen- 
zahl beflimmt, und fo fillt der Vorwurf wenigliens nicht 
auf ihn. 

Anftatt den Lefern eine vollfiändige Ueberficht 
des Inhalts vorzulegen, wollen wir uns nur auf einig? 
Bemerkungen befchränken. 

Die kryfiallographifche Methode des Hn. Prof. N. 
verhält fich wie eine eklektilche zu der von Mohs 
und Weifs. Das Dogma des erfien von den nach Po- 
tenzen forifchreitenden Reihen hat er nicht befolgb 
und dadurch viel Einfachheit in der Ableitung und 
Bezeichnung erlangt, Die Zeichen beziehen fich auf 
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die Grundgeltalten und auf die Parameter ihrer Flä- 
chen, und haben grofse Vorzüge vor den Mohs'feken. 
Wir haben übrigens noch eine vollfiändige kryftallo- 
graphifche Arbeii von dem Vf. zu erwarten, die ge- 
wils nach folchen Vorbereitungen als ein ganz vor- 
wügliches Werk fich auszeichnen wird, auf welches 
wir die Mineralogen im Voraus auimerk[am machen. 
- In dem Capitel von den chemifchen Eigen/chaften der 
Mineralaggregate hat fich Mohs durch die Trennung der 
Individuen von den Aggregaten, die früher ganz und 
gär unberückfichtigi blieb, und auch jetzt noch von 
vielen Mineralogen (felbi auch von Hn. Hausmann 
in No.1) nicht gehörig gewürdigt wird, ebenfalls ein 
grolses Verdient erworben; unfer Vf. it ihm gefolgt. 
In dem Cap.: Deberficht des Mineralreichs, fiellt der 
V£. nicht alle bekannten Mineralgaitungen dar, da 
diefs nicht in dein Plane des Werks lag, fondern nur 
die wichtigeren; und bey deren Aneinanderreihung be- 
folgt er im - Allgemeinen die Anfichten Leop. 
Gmelin’s, der zuerfi einen glücklichen Verfuch machle, 
den unnalürlichen Streit zwifchen Chemie und Mine- 
ralogie zu [chlichten. Jedoch hat unfer Vf. einige 
welentliche Verbeflferungen gemacht. — Da, wo ddr, 
N. von der Methode der Darfiellung der einzelnen 
Species handelt, [chliefst er im Allgemeinen fich eben- 
falls an Mohs an. Auf den Namen der Galtung und 
deffen gewöhnlichlie Synonymen nach Werner, Breit- 
haupt, Hausmann, Leonhard, Mohs und Haüy, 
folgt die Angabe des Kryfialllyfiems, des Verhältnifles 
der Achfen, der wichtigften gemeflenen Winkel, dann 
der einfachen Gefalten und mit Hülfe des, fat 600 
Kıyfialliguren enthaltenden Atlafles, der hänfigften 
und merkwürdigfien Combinationen, in welcher Hin- 
ficht dieles Werk vollfiändiger als alle vorhandenen 
it. — Bey den Namen der- Species ifi zwar Hr. N. 
von der Noihwendigkeit und den Voöriheilen einer 
fyftiematifchen Nomenclalur, aber auch Zdakıı füber: 
zeugt, dafs eine folche, ohne ein fynthetifch gebilde- 
tes und methodifch gegliedertes Mineralfyfiem, nicht 
möglich fey. Nur in der Clalle der Sulfuride hat er 
daher [yftematifche, [onfi aber die gangbarfien und 
zeichnendfien Trivialnamen gebraucht. 

Druck und Papier, fowie auch die Kupfertafeln des 
Naumann'fchen Werks, verdienen alles Lob; auch 
hat dallelbe einen verkälinifsmälsig [ehr billigen Preis, 
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1) Lezig, b. Barth: Der Proce/s der galvanifchen 
Kette, von Georg Friedrich 1396. XXIV 
und 430 S. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 


2) Nünxzens, b, Campe : Die Umkehrung der Vol- 
taıfchen Pole durch Herrn Pohl, oder die durch 
feine Philofophie geheilte jährige Blindheit 
der Naturforfcher. Gelfchichte, Krilik, Verfuche 
von Dr. F. W, Pfaff, ord. öffentl. Lehrer an der 
Hochfchule zu Erlangen, Ruffifch - Kailerlichem 
Hofraih u. L. w. 1827. IV und 138 S. 8. (16 gr.) 
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Wenn wir Gelegenheit nehmen, von einem Buche 
(No. 1) zu reden, das bereits vor vier Jahren er- 
ichienen if, und gleich bey feinem Erfcheinen die 
Aufmerklamkeit der mathematifchen Naturforfcher 
(der Phyfiker) auf fich gezogen hat: fo wollen wir 
daflelbe nicht beurtheilen — denn diefs wäre jeizt zu 
fpät, und, bey der obwaltenden Verfchiedenheit der 
Meinungen über den wiflenfchaftlichen Werth feines 
Inhalts, [ogar gewagt — fondern blofs fein Dafeyn 
in diefen Blättern ausfprechen, und nur bemerken, 
dafs Hr. Pohl in dieler Schrift ganz neue, eigene, 
theils durch finnreiche Verfuche, theils durch natur- 
philofophifches Forfchen gewonnene Anfichten über 
den Procels der galvanilchen Kette, über Elektrismus, 
Chemismus und Magnetismus, vorträgt, und die drey 
Clallen von Erfcheinungen, die in der galvanifchen 
Kette fowohl, als aufserhalb diefer einzeln und gleich- 
fam ifolirt vorkommen, als blofse verfchiedene For- 
men, Spannungen und Intenfitäten einer und derfel- 
ben Naturthätigkeit darliellt, und nach feinen, meta- 
phyfifch dynamifchen; Anfichten erklärt. Wir be- 
wundern den Scharffinn, mit welchem er feine An- 
fichien entwickelt, und die Conlequenz,” mit welcher 
er feine Erklärungen durchgeführt hat, fürchten aber, 
dals er fich im Kampfe mit feinen vielen Gegnern 
nicht überall werde behaupten können. Denn be- 
kanntlich- hatte derlfelbe, inden er einige finnreiche 
Verfuche dem Publicum miltheilie, mit einer Anma 
fsung, die wenig Beyfpiele hat, alle Theorien des 
galvanilchen Procelles umzuwerfen geglaubt, und an 
deren Stelle eine andere gegeben, in welcher, feiner 
Behaupiung nach, von Hypoihefen nicht mehr die 
Rede if, fondern welche die klare, in Worten aufge- 
falste Idee des Vorganges [elbfi feyn follie. Wenn 
es ihm nicht gelang, die Phyfiker alle mit Einem 
Schlage zu überzeugen, fo lag die Schuld nur an ih- 
nen, welche die Natur zu verfiehen nicht vermochten, 
keinesweges an ihm, dem blofsen Dollmeitfcher diefer 
Natur. Es war fchwer, ihn zu bekämpfen, da er auf 
die Argumente der Gegner fich einzulaflen oft für 
überflülfig zu halten [cheint, und defshalb ergriff Herr 
Hofr. Pfaff die Partie, Scherz mit Ernfi zu mifchen, 
um auf dem Wege der Ironie zu einem Ziele zu ge- 
langen, das, der Sprache des Angegriffenen wegen, 
anders nicht leicht zu erreichen war. Er vertheidigt 
daher in diefer Schrift die Grundanficht Volta’s, es 
feyen im galvanifchen Procelle die Metalle in ihrer 
Berührung die Glieder, von welchen die Thätigkeit 
der Hauptlfache nach ausgehe, gegen Hn. Pohl’s An- 
nahme. Zu beurtheilen, auf welcher Seite die Wahr- 
heit, oder auch nur die grölsere Wahrfcheinlichkeit 
liege, kann nicht der Zweck des Rec. feyn, der dazu 
die einzelnen Sätze wiederum behandeln, das vielfa- 
che Für und Wider erwägen, und ein gröfseres Buch 
als das vorliegende [chreiben müfste. Im Allgemeinen 
aber .fcheint der halbfcherzhafie Ton des Werkes we- 
nig geeignet, eine Frage, wie die behandelte, -zu be- 
antworten, obgleich, wie [chon oben angedeute: wor- 
den, diefe Sprache H Pohl gegenüber gar wohl zu 
entlchuldigen if, 
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Das unter der Auffchrift „Prolog“ erfcheinende 
Vorwort zeigt die Behandlung des Gegenfiandes an. 
Darauf folgt S. 1 das Capitel: „Was wir fahen‘“, und 
giebt eine gedrängte UÜeberficht der galvanifchen Ent- 
deckungen bis zu der elektromagnetifchen von Oerfiedt, 
fo wie der Stellung derfelben zu anderen Theilen der 
Naturwillenfchaften, ja fogar zu den politifchen Ver- 
hältnifien der Völker. 

Diefes Capitel dient als Einleitung, und ift übri- 
gens elwas fehr poetifch gehalten. Im folgenden $.20: 
„Worin wir blind waren“, i gezeigt, wie bey den 
verlchiedenen Erklärungsweilen, die man für den 
galvanifchen Procels angenommen hatte, es nicht wohl 
einzulehen war, wie dennoch alles falfch, alle Na- 
turforfcher blind feyn konnten; jedoch wird die Mög- 
lichkeit zugegeben, und angeführt, Hr. PoAl habe 
diele Blindheit durch „die Erhebung über das gemeine 
Bewuflstleyn“ geheilt, was auf eine Charakterifirung 
gedachten Hn. Pohl’s, wie er fich in feinen Schriften 
zeig, führt, — die Rec. wenigfiens richtig er- 
fcheint. — Im nächlten Capitel „das unwahre Wahre“ 
wird S. 30 ff. das bisher Bekannte galvanifch wirkfla- 
mer Verbindungen durch ein den verlchiedenen Fäl- 
len leicht anzupallendes Buchftabenfchema vorgelegt. 
Nur mit der Sache vertraute Lefer werden das Ge- 
fagie verftehen; für fie könnte es aber auch überflül- 
fig erfcheinen, wenn es nicht dazu .diente, mit der 
Sprache bekannt zu machen, deren der Vf. fich nach- 
her bedient. Unter der Ueberfchrift „die Wunder- 
hräfte des Wajjers‘“ wird S. 40 ff. nämlich der Haupt- 
fatz der Pohl/chen Behauptung immer unter Anwen- 
dung des vorher eingeführten Schema’s aus einander ge- 
felzt, und dargethan, dafs er nichisfagend, erf[chlichen 
und falfch fey. Dagegen, dafs er falfch fey, wird fich 
freylich manches erwidern lafen; dafs aber die Pohl- 
fehen Gründe ihn nicht erweilen , hat feine Richtig- 
keit. — Das Capitel: „Ein pofitiver Riefe verwandelt fer- 
nen Bruder Zwerg ins Negative, oder das Mährchen 
vom Riefen und Zwerg ‚“ handelt S. 54 F. von dem 
Phänomene, dafs gleichartige Metalle von fehr ver- 
fchiedener Oberfläche fich wie heterogene Metalle ver- 
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Schöne Künste. Berlin, b. Enslin: Neue Bühnen/piele, 
nach dem Englifchen, Franzöfifchen und Italiänifchen für 
das deutliche Theater bearbeitet von Carl Blum. 1829. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.) x = 

Der Vf. diefer Sammlung ausländifcher Bühnenipiele 
kann, nichts Belleres thun, als eiligi von einem Felde ab- 
treten, für delen Bearbeitung es ihm an jeder Art von Be- 
ruf fehlt. Abgefehen davon, dafs die Stoife felbit, falt: wie 
ablichtlich,, [chlecht ausgewählt find, fo it die Sprache des 
Bearbeiters auch noch von der Art, dals fie das Körnchen 
von Verdienft, das in diefen vier Bühnen[pielen etwa noch 
verborgen feyn möchte , völlig vernichtet. Es herr[cht eine 
(cltfame Breite, logilche Verwirrung und Unkeholfenheit 
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halten, und charakterifirt die Pohlfche Erklärung def 
felben als nichts erklärend und unerwielen.. Das Ca- 
pitel $. 64: „Die Wafernize befiegt die Metalle“ 
fucht die von Hrn. Pohl behauptete, durch die Ein- 
wirkung des Wallers hervorgebrachte Umkehrung der 
Polarität der Metalle. fo klar als möglich aus deflen 
eigenen Schriften hervorzuheben , und Zeigt, wie die- 
ler Satz auf einem wenigfiens iheilweile falfchen Ex- 
periment beruhe, auch die einzelnen Experimente fich 
zum Theil wider[prechen. 

Der Titel des folgenden Abfchnitts „Berliner 
Spülwa/]er“ bezieht fich auf die bekannte Thatlache, 
dafs man die Mletallplatten einer Zitzerfchen Ladungs- 
fäule im Waller ab[pülen kann, ohne dafs fie ihre 
galvanifche Ladung verlieren; die Tendenz deflelben. 
it aber, die Nichtigkeit der Pohlfehen Erklärung des 
ganzen Ladungsphänomens zu zeigen. — Die Ueber- 
Ichrift „Erhebung über das gemeine Bewujstfeyn« 
betrifft die Erklärung des ‚Jäger/chen Verluchs, in 
welchem bey Einfchiebung einer Goldplatie die che- 
milche Wirkung verichwindet, während die elektri- 
[che vorhanden ift; — die der unipolaren Leiter und 
der magnetilchen Wirkung des Schlielsungsdrahtes 
durch Hrn. Pohl, von welchen nicht [chwer war, dar- 
zuihun, dals fie alle etwas dunkel find und mehr nur 
in Worten ohne Bedeutung beftiehen. Der Vf. fügt 
dann noch einen eigenen Verfuch hinzu, um zu zei- 
gen, dafs da, wo Hr. Pohl beym Auftreten der mag- 
netifchen Wirkungen von einer Longitudinalaxe re- 
det, diefelbe gar nicht vorhanden zu feyn braucht. 
Der Verfuch it aber nicht vollkommen belchrieben ; 
es it zwar angegeben, welche Richtung der magneti- 
fche Meridian haben, aber nicht, auf welcher Seite 
Norden oder Süden liegen folle. Der „Epilog“ S. 193 
it eine in Form eines Traumes gekleidete, die ganze 
Hegelfehe Naturphilofophie angreifende Ironie, der 
es nicht an Witz gebricht, über welche jedoch Rec. 
fich hier ein Urtheil nicht erlauben will. — Druck 
und Papier find untadelhaft. 
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darin. Hai er unter den englifchen Schanfpielen kein bef- 
feres zu entdecken vermocht, als Mortons Stadt u. Land? 
Wer foll die Geduld befitzen, die fünf Acte diefes todtge- 
bornen Schaufpiels durchzulefen? — Seine Ueberfetzung 
der „Mäntel oder der Schneider in Liffabon“ Icheint dar 
auf berechnet, den geringen Witz in diefem verworrenen 
Intriguenfpiel völlig zu ertödten; eben fo unerträglich wie 
hier ił die Sprache in Delongchamps: terr von Ich. Dieß 
Stück und Goldoni’s Mirandolin@ fnd wenigliens etwas 
belfer gewählt. ‘Allein der ganze Ton der Ueberletzung ver- 
kündet entweder den höchften Ungelchmack ‚ oder die un‘ 
verzeihlichfte Nachläffigkeit. . 
—- L, v. — 
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‘Haute, in der Rengerfchen Buchhandlung: Syfiem 
Per vergleichenden Anatomie, von J. F. Meckel, 
" Dritter Theil. XI und 670 S. Vierter Theil. 

1829. VII und 744 S. 8. (5 Thlr. 18 gr.) 


Dicts Werk, deflen erfien Bände wir J. A. L. Z. 
1825. No. 126 und 127 beurtheilt haben, wird mit 
jedem Bande gediegener und reichhalliger , theils weil 
der Vf. fich jetzt immer mehr blofs im Felde der 
Anatomie hält, und dabey die gehörige Zeit nimmt, 
bevor er [chreibt, fo viel möglich felbt zu uniter- 
fuchen, und die Angaben Anderer kritifch zu prüfen, 
theils weil er fich in feiner Schreibari kürzer falst, 
und am Wefentlichen hält. In der Vorrede zu dem 
dritten Theile, welche über die activen Organe der 
"Bewegung (Muskeln) handelt, fagi der Vf.: „Diefen 
Band kann ich daher, da ich jeden Meffer- 
zug, der zur Entwickelung der darin enthaltenen 
Thatlachen erfoderlich war, felbft machte, mit völlig 
ünbefireiibarem Rechte als mein mühlam erworbenes 
Eigenihum anfehen.“ Rec. wünfcht dazu dem Vf. 
von Herzen Glück, weil eben hiedurch die Willen- 
fchaft wahrhaft, und das Werk des Vfs. einen blei- 
benden Werth gewonnen hat. 


Hr. M. handelt von $. 1 —9 von den Muskeln * 


im Allgemeinen, und dann von $. 10 bis Ende von 
den Muskeln im Befonderen, wobey er die Thier- 
welt in folgender Ordnung verfolgt: Zoophyten, Ein- 
geweidewürmer, - Annuliden, Infecien, Arachniden, 
Kruftenthiere, ` Mollusken , Cephalopoden , Filche, 
Amphibien, Vögel, Säugihiere. Dieler Theil zerfällt 
danach in zwey Haupifiücke, und das letzte ın zwölf 
Abfchnitte. Rec. würde die Arachniden und Kruften- 
thiere nicht von den Infecten, und die Cephalopoden 
nicht von den Mollusken trennen. Auch find auf 
der Siufenleiter der Schöpfung in der Infectenwelt 
die 'Krulientbiere die unyollkommenfien; auf fie fol- 
gen die Arachniden, oder beffer. die ungeflügelien 
luftaihmenden Infecien, und dann die geflügelten In- 
fecten.. Es fellt fch diefe auffteigende Enifaliung des 
Lebens in der Infectenwelt auf das befiimmielte her- 
aus, wenn man auf das Ganze, und nicht blols auf 
die eine oder auf die andere Function, fieht. — Das 
Verhalien des fleifchigen zum [ehnigen Theile des 
Muskels befiimmi der Vf. dahin, dafs erfter mit letz- 
tem nur enge verbunden, nicht Eins fey. Rec. if 

iemit nicht einverfianden, weil, fo viel er finden 
kann, der- fleifchige Theil eines Muskels fo in den 

J. A, L. Z. 1830. Zweyter Band. 
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fehnigen, eingreift und übergeht, dafs nirgends eine 
Grenze zwilchen beiden aufgezeigt, und däls daher 
auch nicht gelagi werden kann, beide [eyen nur enge 
verbunden. Eine Zeizte Muskelfaler ifi nirgends dar- 
fiellbar; auch gehören die Unierfuchungen darüber in 
das Gebiet unnützer Speculationen. Ebenfo leugnet 
Rec., dafs die Muskelfaler aus an einander gereiheten 
Kügelchen befiehe, und hält das, was darüber be- 
obachiei feyn foll, für ein Phantafielpiel.e. Die Mei- 
nung des Vfs., dafs die Nerven und die Gefälse nicht 
mit den Muskeln ver[chmelzen, iheilt Rec. auch nicht, 
fondern behauptet ausdrücklich, dafs fie von ihren 
feinen Zweigen aus wirklich mit den Muskeln ver- 
fchmelzen; er giebt es aber dem Vf. gern zu, dafs, 
fo weit der Anatom als folcher zu fehen und mit 
feinem Meller die Gegenfiände zu verfolgen vermag, 
auch die Nervenfafern und die haarförmigen Gefäfse 
noch gelchieden find von der Subfianz der Muskel- 
falern. Aber der Anatom geht über die ihm gefetzten 
Grenzen hinaus, wenn er behauptet, dafs auch die 
Natur dort Abfchnitte gemacht habe, wohin er nicht 
mehr mit feinem Gefichisinne und mit feinem Mef- 
fer vorwärts dringen kann, und wo er demnach Gren- 
zen zu finden glaubt. Wie wäre wohl ein organi- 
[ches Gebilde wahrhaft organifch, d. h. in [einem 
inneren Welen zu einer Einheit geründet, wenn 
fämmiliche "Gebilde nicht, weiter in einander ver- 
fchmolzen wären, als bis wohin das körperliche Auge 
des Anatomen zu dringen vermag? — Und muls 
nicht der Anatom, der alles Weitere, was er nicht 
mit feinem Gefichisfinne verfolgen kann, leugnen 
will, auch alle innere Einheit der Natur, alles Da- 
feyn geiliiger Art für ein Hirngefpinf erklären, vot- 
ausgeleizt, dafs er fich in [einen Anfichten conf"quent 
bleibt? — Was die einzelnen 'Muskeln betrifft, fo 
thut der Anatom allerdings recht, wenn er fie als 
einzelne befchreibt, und auch Rec., der gleichfalls 
Lehrer der Anatomie an einer Hochfchule it, macht 
es in feinen Vorträgen über Anatomie ebenlo; aber 
der Phyfiolog kann lämmtliche Muskeln nur als Ver- 
zweigungen Einer Fleifchmalle anfehen, und muls es 
von diefem Gefichlspuncte aus für unwelentlich er- 
klären, wenn in einzelnen Fällen der eine Analom 
mehrere Muskeln aufzählt, welche der andere Ana- 
tom nicht als befondere Muskeln, fondern nur als 
Theile eines grölseren Muskels zugeben will. Was 
der Vf. im $. 4 von der fogenannten Mifchung der : 
Muskelfublianz angiebi, gehört nicht in das Gebiet 
des Anaiomen. Aber auch der Phyfiolog, welcher 
uns nicht einen blofsen gelehrten Worikram, fon- 
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dern eine wiffenfchaftliche Darftellung des Lebens im 
lebenden Thiere geben will, kann, dasjenige nicht 
brauchen, was der Chemiker aus den Muskeln des 
iodien Thieres herauszukochen vermag; für den prak- 
tilchen Arzt hat es auch, keinen Werth; ja es ift nicht 
einmal in unferen Küchen zu gebrauchen! Es it mit- 
hin zur Zeit nichts weiter, ‚als ein gelehrter Ballaft, 
der blols dazu dient, die Bücher zu füllen, und uns 
den Kopf dahin zu verdrehen, dafs wir meinen, 
durch und in demfelben etwas über die innere Natur 
der ihierifchen Gebilde im lebenden Thiere aufgefun- 
den zu haben, während wir nichts weiter haben, als 
was .wir nach unlferer jetzigen Gelchicklichkeit in der 
Chemie felbfi hervorbringen. Die Chemiker würden 
wohl thun, wenn fie ihre Kräfte nicht auf die Un- 
ier[uchung der Natur der Dinge verfchwenden, fie 
vielmehr dazu verwenden wollten, der Anwendung 
der Chemie auf das bürgerliche Leben eine immer 
grölsere Ausdehnung zu geben. 

‚Erfier Abfehnitt. Zoophyten. Bey den einfachen 
keine Spur von Muskeln; bey Actinien fand der Vf. 
Längenfalern. Iter Abfch. Echinodermen. Läng- 
liche und Quer-Fibern. Bey den länglichen Echi- 
nodermen, z.B. bey den Höloihurien, bey Sipuncu- 
lus, erfirecken fich die Faferbündel der Länge nach 
unter der Haut; bey den Seefternen find fie durch 
Kalkftiücke unterbrochen. Nach unferer Anficht find 
diefe Falern keine wahre Muskelfafern, fondern nur 
falerartige Eniwickelungen in der lederartigen äufseren 
Hülle diefer Thiere; und diefes gilt von den Mus- 
keln aller blutlofen Tbiere. Wahre Muskelfalern 
giebt es nur in denjenigen Thieren, welche wirk- 
liches (fogenanntes rolhes) Blut haben. Die wahren 
* Muskelfalern find nämlich wicht der Haulbildung un- 
tergeordnet, wie dieles die Muskeln in den blutlofen 


Thieren find, die fich defshalb auch mehr den Seh- _ 


nenfalern nähern. » Doch kindert 'diefes nicht, dafs 
wir auch die falerigen Gebilde in der äufseren Tlülle 
der biutlofen Thiere mit dem Namen der Muskel- 
‚ fafern belegen, weil fie allerdings eine den wahren 
Muskeln ähnliche Bildung und diefelbe Function ha- 
ben. Dritter Abfceh. drnuliden $. 12 — 13. Nähere 
Angabe der Muskeln in der Aphrodite, im Lumbri- 
cus, in den Blutegeln, und in einigen Eingeweide- 
wirmern, z: B. Ascaris lumbricoides. Vierter Abfch. 
injecten §. 14 — 28. Der Vf. unterfcheidet als all- 
gemeine Bildung diefer Thiere eine Rückenfchicht 
un} eine Bauchfchicht, und zwilchen dielen findet 
fich oft eine fchmale Seitenlchicht. In jeder Schicht 
unterfcheidet man Längenfalern und f[chiefe, und in 
den feitlichen Schichten Querfafern. ‘ Die Kopf- und 
Fuls-Muskeln find mehr oder weniger Wiederholun- 
gen und Eniwickelungen der Stamnımuskeln, und die 
- Muskeln der Gliedmafsen find Beuger und Strecker. 
Der Vf. befchreibt dann-i) die Muskeln der Infecten 
ohne Melamörphafe, und der Larven von Infecten 
mit vollkommner Metamorphofe, weil die Muskel- 
apparate von beiderley Thieren fich gegenleilig ähn- 
lich find; §. 17 Muskeln der Vielfufs- Arten, na- 
mentlich der Scolopendra morfitans. 9. 18 Muskeln 


"Scorpionen, Spinnen. 


der Raupen. Bey jenen keine Seitenfchichten, bey 
letzten (ehr deutliche Seitenfchichten. Jede Schicht 
enthält wieder mehrere Lagen von Fafern, und zum 
weniglien zwey, eine Lage Längenfafern und eine Lage 
fchiefer Fafern. §. 19 Muskeln der Larven der Kä- 
fer, insbelondere von Hydrophilus piceus, Geotrupes 
nafıcornis, Curculio palmarum.‘ 2) Larven der In- 
fecten mit unvollkommner Metamorphofe, insbefon- 
dere der Libellen 3) Vollkommne Inlecten. Die 
Muskelmafle, welche bey den Larven der Länge nach 
fich gleichförmig durch den Körper erfirecken,, if am 
Hinterleibe des ausgebildeten Infects gleichfam ge- 
fchwunden, während fie jetzt die Brufihöhle fafi ganz 
ausfüllet. Hinterleibsmuskeln, Flügelmuskeln, Mus- 
keln der Fülse. Fünfter Abfehnitt Arachniden. 
Sechfter Abfehn. JFirufien- 
thiere. Siebenter Abfchn. Mollusker. Bey den 
kopflofen nackten Mollusken ift die Muskelbildung 
am einfachfien, bey den Salpen aus blolsen Kreis- 
fibern, bey den Alcidien aüs zwey Schichten befie- 
hend, wovon die äufsere Längenfibern, die innere 
aber Querfibern enthält. Bey den mit Schalen ver- 
fehenen kopflofen Mollusken finden fich noch: die 
Schliefsmuskeln der Schale, 1 oder 2, und die Mus- 
kelfalern (längliche und quere) des [ogenannten Fu- 
Ises. $. 35 Schnecken. Bildung des fogenannten Fu- 
[ses der Patella, Halyotis, Doris, Pleurophyllidia, 
Pleurobranchaea, Tethys. Den Muskelapparat unferer 
gewöhnlichen Schnecken hai der Vf. weiter nicht an- 
gegeben. ‘Achter Abfehn. Cephalopoden. Octopus, 
Loligo, Sepia. Neunter Ab/chn. Fifche. 1) Mus 


keln des Stammes vnde enfes. bey Petromyzon, 
bey den Knochenfifchen; Muskeln der Floflen. Kopf- 


muskeln der Knochenfilche, z. B. bey Zeus, Brama 
Raji, Coryphaena. Stamm- und Kopf- Muskeln bey 
Tetrodon. Muskelapparat an der Kopfplatte bey 
Echeneis. Muskeln der Rochen und der Haififche. 
2) Muskeln der Gliedmaflsen: Heber, Niederzieher, 
Rückwäriszieher der Floflen. Zehnter Abfehn. Am 
phibien $. 59 — 144. 1) Muskeln des Stammes und 


‘des Kopfes, a) bey den gefchwänzten' frofchartigen 


Amphibien. Der Vf. zergliederte Proteus, Triton, 
Salamandra; fie nähern fich in den Stamm- und Kopt 
Muskeln den Filchen. Am Bauche finden fich fchon 
die äufseren und inneren [chiefen, die queren un 
geraden Bauchmuskeln. 5) Muskeln der Fröfche; ih- 
nen fehlt der quere Bauchmuskel. Der Vf. it ge 
neigt, bey der Pipa ein Zwergfell anzunehmen, und 
fieht zwey bey diefem Thiere eigenihümliche Mus- 
keln dafür an, welche Mayer den inneren [chiefer 
und den hinteren Bauchmuskeh nenni: Für des Vfs. 
Anficht I[pricht der Umfland, dafs "fie fich an- den 
Schlund anheftien, und dafs auch bey den Schildkrö- 
ten eine ähnliche Bildung wieder erfcheint. c) Mus 
keln der Schildkröten. Die des Halfes find am met 
fien entwickelt. In der Deutung einiger fiimmt der 
Vf. mit feinen: Vorgängern, Cuvier, Wiedemann, 
nicht, dagegen mehr mit Bojanus überein. Nach 
des Rec! Anficht muis bey der Deutung aller Mus- 
keln der Gefichtspunct feligehalien werden, dals alle 
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Muskeln, wie verfchieden fie auch feyn mögen, nur 
verfchiedene Verzweigungen der gefammten Fleifch- 
malfe des Körpers find, wovon die Verlchiedenheit in 
der Verzweigung mit der Bewegungsfähigkeit, welche 
dem Thiere nach feiner Naturbefiimmung auf diefe 
‚oder auf jene Weile zukommen muls, innig zufam- 
menhängt. - Die Bewegungsfähigkeit ift aber eine Folge 
der befonderen Stellung, welche das Thier auf der 
Stufenleiter der Schöpfung inne hat. Danach it 
gleichfalls fein ganzer Bau ver[chieden. Bey den 
Schildkröten ift es aber der Fall, dals ihr gelammter 
Bau, ihr Knochenfyfiem insbefondere fchr abweicht 
von dem Bau und dem Knochenfyfieme der meiften 
übrigen Thiere; insbelondere gilt diefes von der Bil- 
dung der Bruft, der vorderen Extremitäten und des 
Beckens. Mit diefer abweichenden Bildung haben 
nothwendig auch die Muskeln eine andere Geltalt an- 
„genommen, und zwar in der Art, dafs, wenn nun 
zwey oder mehrere Anatomen über die Deutung ei- 
nes befiimmten Muskels uneinig find, fie dennoch 
alle, aber jeder auf feine Weile, Recht haben kön- 
nen. Es gilt diefes (ogar_felbit von manchen Mus- 
keln am Menfchen. So wird z. B. der dreyköpfige 
Oberfchenkelmuskel von mehreren als drey verf[chie- 
dene Muskeln bildend augelchen, und die Streck- 
muskeln des Unterfchenkels: rectus cruris, crureus 
vafius externus und, vafius internus, können eben fo 
gut als ein mufculus quadriceps befchrieben werden. 
d) Muskeln der Schlangen. Warum brauchi doch 
der Vf. in einem deut/chen Buche die barbarifchen 
Namen: Batrachier, Chelonier, Ophrdier und Sau- 
rier, Statt der deutfchen allgemein verftändlichen Na- 
men: frofchartige Thiere, Schildkröten, Schlangen 
und Eidechfen? Der Vf. liefert die Beichreibung der 
Mnskeln vorzüglich nach Boa und Python, mit Hin- 
weilung auf die Abweichungen in anderen , insbelon- 
dere bey der Amphisbaena, e) Eidechfen. Die mitt- 
“ leren Stammmuskeln find am meiften bey den Schlan- 
gen, am wenigfien bey den Schildkröten entwickelt; 
zwilchen beiden fiehen die Fröfche und die Eidech- 
fen, fo dafs die Fröfche fich mehr an die Schildkrö- 
ten, die Eidechfen mehr an die Schlangen anichlie- 
fsen. "Diele Bildung: fimmt alfo mit ihrem ganzen 
fonftigen Verhalten zulammen. Muskeln des Kroko- 
dils und anderer Eidechfen. Muskeln der Gliedma- 
fsen 1) der vorderen A) bey den Schlangen, insbelon- 
dere bey Anguis; B) bey den übrigen Amphibien: 
Muskeln der Schulter, des Oberarms, des Vorderarms 
ud der Hand, uud zwar jedesmal bey den Fröfchen, 
Schildkröten, und Eidechfen. 2) Muskeln der hin- 
teren Gliedmalsen A) bey, den Schlangen, B) bey 
den übrigen Amphibien. Was die verfchiedene Deu- 
tung der bey den Rielenfchlangen vorkommenden 
Knochen der hinteren Extremitäten betrifft: fo þe- 
merkt Alirgen in feiner, zum Theile fchon in den 
Nov. Act. Acad. Caefar. ‘Leopold abgedruckten ver- 
gleichenden Anatomie des Beckens: der Knochen, wel- 
cher die Klaue der Boen unmittelbar trägt, müffe als 
verfchmolzene ganze Extremität, die übrigen, von 
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Fufsknochen und für innere Fufsknochen erklärten 
Knochen müflen als Hüft- Sitz- und Schoofs-Bein be- 
trachtet werden. Eilfter Abfehn. Vögel. Sie wei- 
chen im Allgemeinen weniger von der allgemeinen 
Bildungsregel ab; nur beym Siraufe und bey den Pin- 
guinen finden fich einige Abweichungen. Hinfichtlich 
der Muskeln der Exiremitäten gilt das Geleiz, dafs 
diefelben in geringerer Anzahl vorhanden find, als 
bey manchen Amphibien;' von den Knochen gilt daf- 
felbe. Rec. folgert hieraus, dafs auch hierin das Ver- 
halten der Vögel zu den Säugthieren wiederkehrt, 
was auf der Siufe der kaltblütigen Thiere zwifchen 
den Fifchen und Amphibien obwaltel. Eine 2te Be- 
merkung, die Rec. hinzufügt, it die, dafs auch in 
der inneren Bildung der verfchiedenen Familien der 
Vögel das gegenleitige Verhalten fich darfielli, was 
fich auch in ihrem äufserenLeben zeigt, wie es frey- 
lich auch nicht anders zu erwarten ił. Zwölfter 
Abfehn. Säugthiere. Nach der Verfchiedenheit der 
Bildung ‘der Extremitäten giebt es hier mehrere Ab- 
weichungen in der allgemeinen Form. Die Muskeln 
des Stammes find bey den Cetaceen am wenigften- ge- 
fondert. Die Rückgrat- Strecker bilden welentlich 
nur zwey Haupimalflen; die eine wird als facrolum- 
balis und longijjimus dorfi, die andere als /penalıs 
und emifpinals dorfi et cervicis und multifidis 
/pinae beichrieben. Was der Vf. vom /plenius capı-, 
tis und fplenius colli. des Menfchen fagt, dafs fie nur 
in der willkührlichen Trennung als zwey befondene 
Muskeln erfcheinen, dem fiimmt auch Rec. bey. Es 
gilt aber auch diefes noch von mehreren Nackenmus 
keln, z. B. vom biventer cervicis, der gleichfalls mit 
dem. [plenius capitis zulammenhängi, vom Zransver- 
Jus cervicis, der eine Fortletzung des longifimus 
dorfi, und vom defcendens cervicis, der eine Fort- 
[eizung des facrolumbalıs ii. Zu den Merkwürdig- 
keiten in der Muskelbildung der Säuglhiere gehört 
der Knochen im Zwergfell der Kameele, und der 
vom Vf, entdeckte eigenihümliche Muskelfireifen am 
der Speileröhren-Oefinung im Zwergfelle des brau- 
nen Bären, die eigenthümliche Bildung des Kappen- 
muskels im Maulwurfe, im Igel, Dalypus und eini- 
gen anderen Thieren. Vielem Wechlel in der Gröf% 
und im Urlprunge*find die breiten Rückenmuskela 
und die grolsen Brufimuskeln unterworfen; vielen 
Wechlel in der Grölse die Gefäfsmuskeln, befonders 
der gröfse, die Lendenmuskeln, Kammmnuskeln. 

Aus diefem Inhaltsverzeichnifle wird jeder Lefer 
die Gediegenheit und: Reichhaltigkeit an eigenen As- 
beiten. in diefenı Bande leicht abnehmen. 

In dem vzerżen Bande handelt der Vf: von. den 
Verdauungsorganen in folgender Ordnung :.. 4). Ver 
dauungswerkzeuge der Zoophyten, 2) der Echino 
dermen, 3) der Würmer, 4) der Infecten,. 5) der 
Arachniden, 6) der Krufienthiere, 7) der Cirripeden, 
8) der Mollusken, 9) der Cephalopoden, 10) der Fi- 
fche, 11) der Amphibien, 12) der Vögel, 13) der 
Säugihiere. Rec. wiederholt die bereits früher ge- 
machte Bemerkung, dals die Arachniden und Kruften- 
ihiere naturgemäls zu dem Infecien, dafs die Cirripe- 
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den und Cephalopoden zu den Mollusken gehören, 
und dafs auf der Stufenleiter des Lebens unter den 
Infecten die Krufienthiere die unvollkommenlten Ge- 
fchöpfe find, und dafs nach ihnen die Arachniden, 
und nach diefen die geflügelten Infecien folgen, dafs 
aber unter den kopflofen Mollusken allerdings die 
Cirripeden die unvollkommenfien find, und fich zu- 
nächit an die Kruftenthiere anfchliefsen, und dafs die 


Gephalopoden die Molluskenwelt befchliefsen; — dafs _ 


ferner die Welt der Infecten wirklich auf einer und 
derfelben Stufe mit den Mollusken neben diefen fieht, 
fo dafs die ‚eine Thierreihe in den Krufienthieren, 
die andere in den Cirripeden beginnt, und dafs beide 
von hier an nach zwey Richtungen aus einander tre- 
ten, wie aus dem Scheitelpuncte cines Winkels die 
beiden Schenkel deflfelben hervorgehen, und fich nach 


verfchiedenen Richtungen ‘hin immer weiter aus ein- 
ander entfernen den ehandelt..der. Vf: 


das Allgemeine der Verdauungsorgane ab, z. B. die 
Häute, die Abtheilungen des Verdauungscanals, die 
Nebenorgane, — Die verfchiedenen Häute: Schleim- 
haut, Gefäfshaut, Fleifchhaui, äufsere feröfe Haut, 
kommen nicht bey allen Thieren vor! — Nach un- 
_ ferer Anficht giebt es am Darmcanale der Thiere nur 
zwey Hauptbildungen, wovon die eine fich in Zell- 
fioff;, die andere in Muskelfalern auflöfen läfsi. In- 
dels mag man immerhin in der. Anatomie die vom 
Vf. angegebenen Unterichiede aufzählen, wenn fie in 
der Phyfiologie nicht zu irrigen Anfichten, [ondern 
vielmehr zu einer gröfseren Klarheit führen. $. 6 
Speichel- und Gallen-Drüfen. Sie find Anfangs blinde 
Säcke, welche als Aefie aus dem Hauptcanale hervor- 
treten, und dadurch ankündigen, dafs fie wefentlich 
mit zu ihm gehören, und eine Verzweigung darltel- 
len, wodurch die innere ablondernde Oberfläche ver- 
mehrt wird. Dafs die Gallorgane in den blutlofen 
Thieren auf beiden. Seiten, in den mil Blut verl[che- 
nen Thieren’aber nur auf der rechten Seite des Darm- 
canals liegen, hat, dünkt uns, nur. darin [einen 
Grund, dals die Gallorgane der bluilofen Thiere der 
Leber und Milz der mit Blut verfehenen Thiere zum 
Grunde liegen, und gleichlam den Embryo -Zuftand 
diefer Organe darfiellen, welche mit dem Einireien 
des 'Blutes aus jenen Gallorganen hervorgehen, wo 
dann die Leber die venöfe, die Milz aber die Aor- 
ten“ Seite im Leber[yfiem einnimmt, wodurch‘ der 
fcheinbare Mangel an Symmetrie ver[chwindei, und 
Milz und Leber als Ein Syfiem, — Leberfyfiem — 
erfcheinen. Hiemit hängt es zulammen, dafs von da 
angefangen die Leber im engeren Sinne Pforladerblut 
aufnimmt, während die Galiorgane in den blutlofen 
Thieren ihre Säfte nur aus"der ‘Aorte jener» Thiere 
erhalten. Rec. hat _diefe Anficht, wofür noch meh- 
rere Gründe fprechen, bereits vor 20 Jahren als in 
der progrelliven Entwickelung der Thiere begründet 
in feiner Darlteliung. der‘ gefammtien Organifalion 
nachgewiefen. f+- Innere Haut des Darmcanals. 
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Der Vf. unterfcheidet an demfelben 4) die innere der 
Oberhaut ent[prechende, und 2) die äufsere Leder- 
hautfchicht mit dem Warzengewebe; zu der Ober- 
hautfchicht rechnet er auch die harte hornartige 
Schicht an den Zähnen und zahnartigen Theilen im 
Munde. Rec. fimmt dann hiemit überein, wenn 
hieher nicht der ganze Zahn, fondern blofs die äu- 
[sere Schicht der Krone gerechnet wird; denn im 
Uebrigen glaubt Rec. die Zähne zu den Knochenge- 
bilden zählen zu müffen. $. 9 Längenfalien, Quer- 
falten im Darmcanale, wodurch die innere Oberfläche 
vermehrt wird; letzte find weniger zahlreich und we- 
niger allgemein. Darmzotten. Von dielfen fagt der 
Vf.: „Nach meinen Unterfuchungen, die ich an ei- 
ner zahlreichen Menge von Thieren angeftellt habe, 
it die Anwelenheit fichtibarer Höhlen und Demi 
gen nicht wahrfcheinlich, und man mufs annehmen 
dafs die austretenden und eindringenden Flüffigkei- 
ten fich foriwährend neue Wege in der weichen Sub- 
ftanz der Zotten bilden.“ Diele Stelle erfcheint dem 
Rec. um fo wichtiger, weil, fo viel ihm bekannt ift 
der Vf. unter den Anatomen vom Fache der erfie 
if, der diefes fo beflimmi aus[pricht; nur hat früher- 
hin Rudolphi das Daleyn der Lieberkühnfchen Am- 
pullen geleugnet. Rec. hat bereits längfi alles, was 
von den Gefäls- Endigungen und von den Anfängen 
der Lymphgefälse gefagt wird, zu dem grolsen Heere 
von Erdichtungen gezählt, welche in ‚die Anatomie 
und Phyfiologie eingefchwärzi find, ohne, fo viel ihm 
bekannt geworden, "hiemit welentlich durchdringen 
zu können, weil die Erdichtungen zu tiefe Wurzeln 
gefalst halten; für die Zo Kigi dürfte alfo Hoffnung 
SEn 


feyn, dafs wenigftens diefe ichtung aus der Ana- 
tomie verfchwinden wird. Zugleich wird dann auch 
die in der Phyfiologie beliebte Phantafie von dem 
Einfaugen der Lymphgefälse hier und in der Patho- 
logie zu Grabe gehen. Denn wenn in der Ana- 
tomie von keinen Mündungen der Lymphgefäfse die 
Rede feyn kann, fo kann auch in der Phyfiologie 
von keinem Einfaugen gefprochen werden; es mufs 
daher an die Stelle des Einfaugens die Lehre von der 
organıfehen Hineinbildung: treten, welche in der Ver- 
wandlung des Nahrungsfioffes zu dem Stoffe des be- 
fiimmten organifchen Individuums Statt hat. — Was 
die fogenannten Schleimdrüfen betrifft, fo will Rec. 
nicht leugnen, dafs an manchen ‚Stellen der inneren 
Oberfläche des Darms- das Schleimgewebe fich mehr 
angehäuft hat; aber er glaubt, diefe Anhäufungen 
nicht eben Drüfen nennen zu können. `§. 41 Mus- 
kelhaui; — fe kommt. am »Darmcanale der meifen 
Thiere vor, und zeigt bey einigen an einigen Stellen 
z: B. am Magen der Vögel, befondere Eniwickelun- 
gen. $.12 Seröfe Haut (Bauchfellhaut) mit ihren 
Verlängerungen , Gekröfe, Netze; -fie ift weniger we- 
fentlich und weniger allgemein. 


(Die Fortfetzung Jalgt im nächfien Stiche.) 
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Haute, in der Rengerfchen Buchhandlung: Syfiem 
der vergleichenden Anatomie, von J. F. Mechel 


a. [FWw; 
(Fortfetzung der imvorigen Stück abgebrochenenhecenfion.) 


f. 13. N des Speilecanals:_ Mundhöhle, 
Speiferöhre, Magen, Darmcanal. Der Blinddarm fteht 
in [einer Eniwickelung mit dem Magen im Gegen- 
_ faize, z. B. bey den grasfrellenden Säugthieren. Ne- 
benorgane des Speilecanals:, die Gröfse der Milz fieht 
gleichfalls (ehr allgemein mit der: Leber in geradem 
Gegenlatze. Rec. hat [chon früher mit auf dieles 
Verhalten die Anficht gegründet, dafs die Milz mit 
der Leber zu Einem Syfieme (Leberfyfteme) gehöre. 
Entwickelungsverf[chiedenheiten: die Zotten, Querfal- 
ten entfliehen [päter; die Leber und die Speichelorgane 
nd grölser, je näher fich der Embryo feiner Entfie- 
hung befindet. $. 19—27. Verdauungswerkzeuge der 
Zoophyten. Dafs dalfelbe bey der Ligula einfacher 
feyn foll, als bey den Hydren, it uns nicht einleuch- 
tend; auch it es uns neu, dafs letzte am hinteren 
Ende einen After haben follen; Rec. glaubt vielmehr 
dieles ganz bezweifeln zu müllen, weil bey den Ko- 
rallen-Polypen diefer Bau wohl unmöglich ifi; auch 
it es ihm nicht bekannt, dafs jemand diefes beobach- 
tet habe. Aclinien, zulammengelezte Polypen: Ve 
tillum, Pennatula, Alcyonium, Phyfalien und Velel- 
len. Die Blafe in den Phyfalien dürfte wohl nur 
auf die Stellung des Thieres zu den Echinodermen 

inweifen. Rec. fieht in diefer Bildung das Verhal- 
ten der Infecten, der Fifche und der Vögel dämmern, 
in welchen Thieren Luficanäle, Lufifäcke innerlich, 
mit ihrer vorherrfchenden Evolution in Uebereinftim- 
mung, vorkommen, er ift nämlich fiets der Meinung 
Bewelen, dals die Medufen, zu welcher Familie er 
auch die Phyfalien, Velellen rechnet, mit den Echi- 
Nodermen auf derfelben ‚Bildungsliufe liehend , letzten 
entgegengefeizt find. Tremaioden und Celioideen, 
Medufen.-. Zu „den Schrififellern . hierüber gehört, 
aufser den vom Vf. augeführten, jetzt auch E/ch- 
‚Jeholz (Syliem der Acephalen, Berlin 1829), und 
fteht unter allen an der Spitze. Die von dem Magen 
der Medufen ausgehenden und am Umkreife des Kör- 
pers fich verlierenden Canäle ficht Rec. als die An- 
deutung- derjenigen Bildung an, welche hinfichtlich 
der Bewegung der Säfte in den Infecten wiederkehrt, 
und fich weiter in den Fifchen in Vergleich mit den 
Amphibien, und in sn Vögeln in Vergleich mit den 
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Säugthieren fortleizt, — nämlich die von Innen 
nach Aufsen gekehrte Richtung in der körperlichen 
Bildung und in dem ganzen Leben ‘des Thieres. 
Die Medufen find nach unferer Anficht, in Vergleich 
mit den Echinodermen, das, was die Infecten in Ver- 
gleich-mit den Mollusken find, und in den Medulen 
auf der einen, und in den Echinodermen auf der an- 
deren Seite fängt die Dichoiomie auf der Stufenleiter 
der allmählichen Eniwickelung der Thierwelt an, 
welche zuletzt auf der Stufe der warmblütigen Thiere 
in den Vögeln auf der einen, und in den Säugthie- 
ren auf der gegenüberfiehenden Seite am meifien aus 
einander getreten it, und fich 'endigt. Verdauungs- 
werkzeuge der Echinodermen $. 23— 36. Von nun 
an eine deutliche Trennung des Verdauungscanals 
von der übrigen umgebenden Sublianz, und hiemit 
die Erfcheinung eines Gekröles; aber der Darmcanal 
i noch nicht allgemein an beiden Enden offen: näm- 
lich After- und Mund - Oeffnung find bey einigen 
noch eine und dielelbe Oeflnung, aber die Mundöf- 
nung ifi von nun an ftets einfach; auch kommen 
Kauwerkzeuge zum Vorfchein, aber noch keine Or- 
gane, worin fich Säfte bildeten, die ihren Einfluls 
auf die Verdauung äufsern. 1) Seefierne. Nicht 
bey allen reicht der Verdauungscanal auch in die 
Strahlen des Thieres, fondern liegt einfach im mitt- 
leren Theile als ein blinder Sack. Dafs die feitlichen 
Anhänge bereits eine Ari Leberbildung, der Wirk- 
lichkeit nach, [eyen, möchte Rec. bezweifeln; wohl 
aber dürfte in denfelben fich die künflige Bildung 
der Galle abfondernden Organe ankündigen, indem 
die Gebilde gleichfam die Embryonen von den künf- 
tigen Gallorganen find. Alterias, Ophiura, Euryale, 
Gorgonocephalus haben nur Eine Oeflnung am Dar- 
me, bey Comatula findet fich auch eine Afleröffnung. 
2) Echiniden. Auch hier ili eine Mund- und eine 
After-Oeffnung. Der Darm ift einfach, gleichweit, läuft 
gewunden, und bey den eigenilichen Seeigeln finden 
fch die erten Kauwerkzeuge; der Vf. befchreibt fie 
genauer. 3) Holothurien. Der Darmcanal dünn- 
häulig, enge, gleichweil. Teniakeln. Das Auswer- 
fen des Darmcanals zufolge der farken Zufammenzie: 
hung der Thiere, wenn fie angefalst werden. 3) Si- 
hunkeln. Eine enge Speileröhre, ein dünnhäuliger, 
etwas weiter Darmcanal. Würmer 6, 374093:= Der 
Darmcecanal hat nur die Länge des Körpers; bey eini- 
gen, find W erkzeuge zum Verkleinern der Nahrung 
vorhanden, ‚bey anderen nieht. Der Vf. betrachtet 
hier auch die Eingeweidewürmer. Dafs bey Strongy- 
lus Gigas Pl bey Alcaris lumbricoides Schon ein Gal- 
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lenorgan angedeutet fey, [cheint Rec. unwahrfchein- 


lich, weil es mit der fonfiigen Natur diefer Thiere | 


nicht wohl zulammenfiimmt. .Dafs in den Blindfäcken 
am Darmcanale der eigentlichen Würmer das Gallorgan 
dämmere, hat Rec. felbfi fchon vor 20 Jahren, na- 
mentlich von der Aphrodite, angegeben. Jnfecten 
$. 39—52. Frefswerkzeuge, Frefsfpiizen, Muskein 
diefer Organe, Speichelorgane, Gallgefälse. Der Vf. 
fieht die gewöhnlichen Gallgefälse der Infecten nicht 
als folche an; er will fie malpighifche Gefäfse ge- 
nannt willen, und deutet fie als muthmalfsliche Harn- 
werkzeuge. Rec., der bereits vor 20 Jahren in fon- 
fiigen Gebilden, welche mit den Zeugungsorganen 
der Infecien in Verbindung fiehen, das Urinfyliem 
der Infecten auf das beflimmtefie nachgewielen hat, 


mufs fich über diefe Deutung der Gallgefäfse als Urin- 
organe um fo mehr wundern, da das Urinfyfiem in 


keinem einzigen Thiere in den Darmcanal unmittelbar 
hinter dem Magen einmündet, und da der Vf. [elbfi 
fpäterhin die Deutung der Blinddärme der Vögel als 
ein Subfiitut der Harnblafe verwirft. Die Einmün- 
dung der fraglichen Gefälse in den Darmcanal, und 
zwar der grölseren Allgemeinheit nach an einer Stelle, 
die dem Zwölffingerdarme höherer Thiere entfpricht, 
— der Inhalt dieles Gefälse, — ihr allmählicher Ueber- 
gang durch die büfchelförmige Bildung derfelben in 
den Krufienthieren zu der Leber in den kopflofen 
Mollusken, wo diefelbe unter dem Mikrofkope als 
ein CGonvolut kleiner Därmchen erfcheint (f. Natur- 
gefehichte deut/cher Land- und Süfswajfer - Mollus- 
ken von Carl Pfeiffer. 2te Abth.. WVeimar 1825. 
Taf. 1. Fig. 6, 7, 8), weilen auf das befiimmtelte dar- 
auf hin, dafs fe Gallorgane find. Von der anderen 
Seite fiehen die Urinorgane in allen Thieren in der 
nächfien Verbindung mit den Zeugungsorganen, und 
diejenigen Gebilde, welche Rec. als die Urinorgane 
der Infecten gedeutet hat, würden bedeutungslos in 
diefen Thieren und ohne Zufammenhang mit der 
Entwickelung der folgenden Thiere bleiben, wenn 
fie nicht die Urinorgane wären. Nach des Vfs. An- 
fichi würden aulserdem noch bey den geflügelten In- 
fecten die Gallorgane fehlen, während fie bey den 
unfireitig unvollkommeneren Arachniden bereils zum 
Theile :vorhanden wären; diefes widerfpricht dem 
Gange der Natur, den fie in der allmählichen Ent- 
wickelung eines jeden Hauptgebildes verfolgt. Der 
Ausweg, dals die innere Magenwand die Galle ab- 
fondern möge, it doch nur ein Ausweg. Die Gall- 
gefälse der Infecten hat bereits Swammerdam richtig 
als das, was fie wirklich find, erkannt. Auch deutet 
ja felbi der Vf. die Blindfäcke bey den Würmern 
als den Anfang des Gallorgans; warum wich er nun 
bey den Infecten hievon ab? — Speiferöhre der In. 
fecten, Muskelmagen (eine Bildung, die nach des 
Rec. Anficht bereits auf die endliche Bildung dieles 
Theils in den Vögeln hinweifet), dünnhäutiger Ma- 
gen, Klappen. zwilchen ‘der verfchiedenen Abtheilun- 
gen des Darmcanals. $. 42. Aptera. Mundtheile der 
Flöhe. Der Vf. nennt das mittlere Blatt am Munde 
derfelben die Zunge! Rec. hält diefe Benennung für 
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unpallend — in der Anatomie, weil die Gebilde, wel- 
che man in der Befchreibung der Infecten eine Zunge 
zu nennen pflegt, nicht die geringfie Aehnlichkeit mit 
demjenigen Gebilde haben, was man bey den höhe- 
ren Thieren allgemein Zunge nennt. Eine irrige Be- 
nennung führt aber auch zu irrigen Anfichten. ` Was 
foll man fich unter einer Zunge denken, welche nicht 
im Munde, [ondern aufserhalb deflelben, etwa an 
den Mundlefzen ihren Sitz-hat! Dipteren. Lepi- 
dopteren. Ihre Mundtheile im ausgebildeten Infecte, 
und in der Raupe; Speichelgefälse. Der Vf. fand fie 
(gegen Treviranus) in allen Raupen. ‚Hemipteren. 
Mundthsile, Speicheldrüfen! Diefe Benennung, Itat$ 
Speichelgefälse, hält Rec. hier noch nicht anwendbar. 
Bey Nepa cinerea und N. linearis hält der Vf. die 
kleinen blinden Verlängerungen, welche den Magen 
umgeben, für die Leber. Aber font münden doch 
die Gallencanäle nicht in den Magen ein! Und war- 
um follen denn diefe Blinddärmchen eher die Leber 
darftellen, als jene, welche der Vf. Urinorgane nennt? 
— Hymenopteren. Die Frelswerkzeuge und Mund- 
theile find mannichfaltiger als bey anderen Infecten. 
Speichelgefäfse; dünnhäutiger und fleilchiger Magen; 
Dünndarm; ftark erweiterter kurzer Enddarm. Neu- 
ropteren. Keine Speichelorgane mit Ausnahme der 
Hemerobius perla; der Darmcanal von der Länge dös 
Körpers; bey den Larven der Libellen zwey Mägen; 
der Darmcanal_der Ephemera, . Panorpa, Myrmeleon, 
Hemerobius perla, Pocus, Phryganea. — Orthopteren. 
Frefswerkzeuge. Der Vf. fand auch bey mehreren 


Grylien- und Mantis - Arten Speichelorgane. Ara 
Darmcanale laffen fich unier[cheiden eine Speileröhre, 


ein rundlicher kleiner Muskelmagen, ein länglicher 
Magen, ein mälsig langer, und mälsig weiter Darnz 
von zwey Abtheilungen, welche durch eine Einfchü- 
rung fich unterfcheiden. Unter dem Muskelmagen 
3—8 blinde Anhänge, die der Vf. für Gallorgane 
anzufehen geneigt it. Es gilt auch hier die oben bey 
Nepa gemachie Bemerkung. Zioleopteren. Keine 
Speichelorgane. Der Vf. theilt fie hinfichtlich der 
Form der Verdauungsorgane in Pflanzenfreller und 
Fleifchfrelfer; bey erten eine weite Speiferöhre, ein 
länglicher Magen mit Querrunzeln, ein kurzer dür- 
ner Darm, ein [ehr weiter Dickdarm.: Bey den aus- 
gebildeten Inlecten find die Frefswerkzeuge kleiner 
als bey den Larven. Bey den fleifchfreflenden Kä- 
fern ein langer, enger,. dünnhäutiger Darmecanal, 
Infecten ohne Metamorphofe. Der Vf. trennt von 
diefen Infecten die Arachniden. $. 53. Arachniden. 
Für die Trennung derfelben, fowie der Kruften- 
thiere von den Infecten hat der Vf. zur Zeit grolse 
Autoritäten für fich; Rec. mufs fich aber feiner Seits 
dahin erklären, dals, wenn auf das Gefammileben 
dieler Thiere gefehen wird, wie es fich naturgefchicht- 
lich und in ihrem anatomilchen Baue darltellt, die 
Trennung diefer Thiere durchaus unnatürlich ift, und 
dafs hierin die Naturkunde feit Linné offenbar Rück- 
fchritte gemacht hat. Rec. hat oft genug auf das 
bündigfte nachgewielen, dafs und wie die. Welt der 
Infecten im Meere mit walleralhmenden Thieren, — 
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mit den Kruftenthieren beginnt, — fich alsdann vom 
Meere aus zur Bewohnung des fülsen Wafers erhebt, 
und aus diefen in den ungeflügelten luftaihmenden 
Thieren, wozu die Arachniden gehören, auf das felte 
Land hervorhebt, und endlich in den geflügelten zum 
Lichte der Sonne von der Erde auflieigt. Das Leben 
der letzien fellt fich in zwey Perioden dar, im Lar- 
venzufiande und in dem geflügelten Thiere; in je- 
nem if die Verdauungsfunction, in dielem die Zeu- 
Eungsfunction vorherrfchend, und beide verhalten fich 
za einander, wie fich die Pflanze in der Periode ih- 
res Sprollens und in der Periode ihrer Blüthe yver- 
hält. Die Larven der geflügelten Infecten erlcheinen 
wieder in der Geftalt der länglichen ungeflügelten 
luftaihmenden Infecten, — der Scolopendern und der 
Julus-Arten. Es ift hieraus zugleich klar, dals die 
Krufiaceen auf einer niedrigeren Bildungsfiufe fiehen, 
als die Arachniden, und dafs diefe wieder unvollkom- 
mener entwickelt find, als:die geflügelten Inlecten. 
Es folgt daher, dafs die Betrachtung der Verdauungs- 
organe billig bey den Kruftaceen hätte beginnen, von 
da zu den Arachniden, und dann zu den gellügelten 
Infecten hätte übergehen follen., Dieles geht- felbfi 
aus dem anatomifchen Verhalten hervor, wie es auch 
der Vf. von diefen Thieren angiebt. Schon der Um- 
Rand, dafs die Frefswerkzeuge der Kruliaceen in ei- 
ner weit gröfseren Annäherung an die Bildung der 
Füfse fich finden, als bey den geflügelien Inlecten, 
wreifet enifchieden darauf hin,- dafs die Kruftaceen 
die unvollkommeneren Thiere find. Daflelbe folgt 
bey den Arachniden aus der Verfchmelzung ihres Ko- 
pfes mit dem! Brufifücke; es folgt bey den Krufta- 
ceen daraus, dafs fie noch walleraihmende Thiere 
find; es folgt aus ihrer ganzen Bildung, worin ei- 
gentlich der wahre Kopf mangelt, — denu bey dem 
Kreble liegt in dem Icheinbaren Kopfe der Magen. 
Es giebt übrigens für diefe "Betrachtungsweife noch 
weit mehr Gründe, welche hier nicht alle angeführt 
werden können. Was die Gallorgane bey den Arach- 
niden betrifft, Io fiimmt Rec. der Meinung von Tre- 
viranus vollkommen bey, und ift überzeugt, dafs die- 
fem, Anatomen 'hinfichtlich des Baues dieler Thiere 
die erfie Stimme gebühre, da .derlelbe rückfichilich 
dieler Thiere daffelbe, was Cuvier hinfichtlich der 
Mollusken y geleiftet hat. Den Vf. hindert die ein- 
mal gewählte Deutung der Gallgefälse als Harngefä- 
Ise, hier Ireviranus beyzufiimnien; er meint einen 
Grund für fich in der Bildung der Gallorgane der 
Kruftaceen zu finden. Aber diele find ja eben Bü- 
ichel von Blinddärmchen! Sie theilen fich in Aelte 
und Zweige, während die Galigefälse in den geflü- 
gelten Infecten einfach find; #— ein weilerer Unter- 
fchied ift gar nicht vorhanden. ‚Sie haben fonĝ die- 
felbe Geftalt und diefelbe Infertionsftelle, wie jene. 
Wie ił es nun möglich, die einen für die Gallor- 
gane zu halten,- und die anderen, nicht? ZArufien- 
thiere $. 54. Der Vf. zählt auch hieher die Iopoden, 
z. B. Onifeus. Da diefe aber luftaihmende Infecten 
‚find, fo können fie nicht zu den Krultaceen gezählt 
werden, weil letzie durch ihre Kiemen Waller ath- 
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men. Cirropoden §. 58. Rec. zählt diefe zu den 
kopflofen Mollusken, und it der Meinung, dafs in 
denfelben die Welt der Mollusken beginnt, und afs 
diefe fich durch «die Cirropoden an die Welt der In- 
fecten, und zwar an die unvollkommenlien unter den- 
felben ; nämlich an die Kruftenthiere, anfchlielst, und 
dafs von diefem gegenfeitigen Annäherungspuncte nach 
der einen Richtung fich die Welt der Inlecien, und 
nach der anderen die Welt der Mollusken entwickelt. 
Brachiopoden :$. 60. Acephalen $. 61. Sie haben 
keine Kauwerkzeuge und keine Speicheldrüfen, und 
wir fügen hinzu, auch keinen Schlund. Salpa und 
Alcidia. Dafs der Mafidarm der:zweylchaligen kopf- 
lofen Mollusken die Herzkammer durchbohre, ift 
nach des Rec. Unterfuchung bey den Fiufsmulcheln 
nicht wahr, fondern das Herz umfalst nur den Mah- 
darm. Auch wäre es auffallend, wie die Aufiern von 
diefer Bildung eine Ausnahme machen könnten, bey 
welchen das Herz vom Mafidarme etwas entfernt 
lieg. — Den Kıyftallliel im Magen dieler Mollus- 
ken hält Rec. für eine ähnliche Bildung, wie die 
harten Körper im Magen der Aplifia, und wie die 
Zähne am Uebergange des Magens der Krebfe in den 
folgenden Darm; — nur möchte diefer Kryfiallfiiel 
weder den Namen eines Kauwerkzeuges, und noch 
weniger den Namen einer Zunge verdienen. Schne- 
chen. $. 62 bey dem Vf. Cephalophoren. Speichel- 
drüfen, Kiefer, Zunge; bey den’ meiften ein Rüffel; 
Speileröhre, Magen, Darmbildung der Verdauungs- 
organe bey Chiton, Patella, Halyotis, Buccinum, 
Cyclooma viviparum, „... Lymnaea, Planorbis, 
Onchidium, Limax, Helix, Parmacella, Teftacella .. 2. 
Aplifa u. L. w. Cephalopoden $. 65. Rec. zählt fie 
zu den Mollusken. Kauwerkzeuge, Speicheldrüfen, 
Schlund, Magen, Leber, ein kurzer Darm. Der 
Schlund varirt, hat z. B. bey Octopus einen Kropf, 
bey den meien dagegen nicht. Den Dintebeutel hat 
Rec. fchon vorlängli als das Urinorgan der Cephalo- 
poden erkannt und dargeftellt. Fifche. Obfchon in 
den Filchen der Magen einfach, der Darmcanal kurz 
ift, und eigene Speicheldrüfen oft fehlen: fo möchten 
wir doch nicht mit dem Vf. fagen, dafs das Ver- 
dauungslyfiem in diefen Thieren zurückgefunken fey, 
— weil insbelondere die Mundhöhle beftimmter her- 
vorgehoben ił, und die innere Oberfläche des Darm- 
canals mit einem Mafchengewebe verfehen it, weil 
auch jetzt Bauchfpeicheldrüfen zum Vorfchein kom- 
men, und. weil mit dem Eintreten des wahren (ro- 
then) Blutes jetzt auch eine Milz fich einfellt, — 
endlich weil mit dem Blute auch die innere Natar 
der Verdauungsorgane fo gut, wie die Natur des gan- 
zen Thieres, veredelt ił. Auf das Hervorireien der 
Gallenblafe dürfte kein Gewicht zu legen feyn, weil 
die Gallenblale nur ein an dem Ausführungsgange 
hängender Beutel, — eine blinde Nebenentwickelung 
it, welche, als unwefentlich, (elbf bey vielen Säug- 
ihieren fehlt. Merkwürdig it es, dafs die Bauch[pei- 
cheldrüfe jeizt ebenfo in der.Form von Blinddärm- 
chen (Appendices pyloricae) beginnt, wie in der In- 
fecienwelt das Galle. ablondernde Organ in Blinddärm- 
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chen (nach unferer Deutung derfelben) zum Vorfchein 
kommt. Nach des Rec. Anficht find die Kiemenbö- 
gen einzig und allein die wahren Rippen (cofiae ve- 
rae) der Filche, alle übrigen aber nur Bauchrippen 
(coftae [puriae); die Zunge derfelben if das verlän- 
gerte Brufibein, und Zunge, Kiemenbogen, und Kie- 
men zufammen bilden die eigentliche Brut der Fi- 
fche, worin zugleich die Bildung des Kehlkopfs mit 
verlchmolzen it. Die neueren, von Jiathke gemach- 
ten und von Hufchke weiter beflätigten Entdeckun- 
gen, betreffend die Andeutung einer Kiemenbildung 
in den Embryonen der S$Säugthiere und der Vögel 
während einer gewillen Zeit des Embryo-Lebens, be- 


fiätigen ganz diele Anficht. $. 73. Zähne. $- 74. 
Mund fpeicheldrüfen fehlen den Fifchen. Rathkes 
Denn der 


Anficht läfst fich hiemit wohl vereinigen. i 
Abftand zwilchen Schleim und wahrem Speichel if 


wohl fo bedeutend nicht, wenn wir auf das wirkli- 
che Verhalten diefer Flüffigkeiten zur Verdauungs- 
function im lebenden Thiere fehen, und nicht das 
chemifche Verhalten derfelben, was ohnehin ert nach 
dem Tode eingeleitet wird, als das erfie und‘ vorzüg- 
liche betrachten. $. 75. Speifecanal. Der Schlund 
ift hinfichtlich feiner Weite nur wenig vom Magen 
verfchieden. Knorpelring am Pförtner zwifchen der 
Schleim- und Muskel-Haut. '$. 76. Darm. Er if 
kurz und entweder gerade, oder faft gerade. Nach 
unferer Anficht kehrt hierin offenbar die Bildung der 
“Infecten zurück, und letzt fch von den. Fifchen zu 
den Vögeln fort. $. 77. Pförtner- Anhänge. $. 79. 
Leber. Hinfichtlich der Lage derfelben bleibt doch 
wohl die Regel, dafs fie auf der rechten Seite des 
Magens liegt, wenn fie auch in manchen mehr die 
linke Seite der Bauchhöhle einnimmt. Ob fie einfach 
oder in Lappen getheilt it, diefs it wohl hinfichtlich 
ihrer Naturbefiimmung unwelentlich. $. 80. Milz. 
Sie ift kleiner als in den übrigen Wirbelthieren; fie 
findet fich über und neben dem Magen, und im Am- 
modytes tobiarus auf der rechten Seite nach Rathke! 
$. 82—97. Der Vf. geht den Bau des Verdauungs- 
fyftems der Grätenfilche nach ihren verfchiedenen Fa- 
milien und Gefchlechtern genau durch. Im gemei- 
nen Aale fand er bereits eine wirkliche Bauchfpeichel- 
drüfe. S. 259. ‚In den Knorpelfifchen Œ 98 — 102 it 
die Bauchfpeicheldrüfe vollkommen ausgebildet, nur 
fehlt fie, lowie auch die Milz, bey den Cyklofiomen 
Der Darmcanal it kurz, hat aber innerlich eine der 
Länge nach durchlaufende Fale. Von dem Sprütz- 
loche fagt der Vf., dafs es mit der Mundhöhle, mit 
der Speile- und Luft-Röhre-keine Verbindung habe, 
fondern bloßs zu der blinden Riechhöble führe. Aber 
was hat dann diefe Bildung für eine Beziehung zu 
der übrigen Bildung des T'hieres und zu der Bildung 
anderer Thiere? Die Natur fcheint doch hierin un- 
verkennbar eine Annäherung an die wallfilcharligen 
Säuglhiere anzudeuien; — und wie kann die Pricke 
das Waller zum Athmen einnehmen, wenn fie fich 


mit dem kreisförmigen Munde im ganzen Umkreife 


fet angelangt hat? Sollte nun das Athmen nicht 
wohl dadurch gefchehen, dals das Thier durch die 
Sprützlöcher Wafer einfaugt? Spricht hiefür nicht 


A RRL LEE 


13830.. g5 


das Athmen durch die Nalenñöffnungen`bey den luft- 
bewohnenden Thieren? — Die Zunge it weich und 
klein. Spiralklappe im Darme von Accipenfer, wel- 
che noch weit ltärker in den Rochen und Hayen if. 
Bey Squalus maximus‘ it der Magen durch mehrere 
Einfchnürungen abgetheilt.. Die Milz liegt bey den 
Rochen und Hayen am Magengrunde, und it mittel- 
mälsig grols. Amphibien $. 103. Mund- und Bauch- 
fpeichel-Drüfen mit Ausnahme der Frölche und 
Schildkröten; die Bauch/peichellrüfe it immer vor- 
handen und 'conglomerirt. Unter- und Oberkiefer- 
Drüfen fangen bey den Wirbelihieren hier erfi an. 
Eine weiche Zunge, ein aus zwey Seilenhörnern be- 
ftehendes Zungenbein. Es finden fich wenigfiens drey 
Paar Kaumuskeln, dann die Mylohyoidei, Sterno- 
hyoidei, Omohyoidei, Siylohyoidei, Geniohyoidei 

Myloceratoidei. An der Zunge ein Norvwistszicher 
und ein Rückwärlszieher. f. 104. Batrachier (Frö- 
fche und frolchartige Eidechlen). Mundhöhle, Zun- 
ge; leizie mangelt bey der Pipa fai ganz. Von den 
Zungenmuskeln des Proteus fagt der Vf.» ‚alle zie- 
hen die Zunge zurück. Ein Vorwärtszieher der Zunge 
fehlt ganz.“ Dieles [cheint unmöglich zu feyn. Spei- 
feröhre, Magen, Darmcanal, Leber; fie ii hinten ge- 
[palten und mit einer Gallenblal[e verlehen. Die Milz 
liegt bey den gelchwänzten Bairachiern links dicht am 
Magen, bey den ungelchwänzten liegt ie vom Magen 
entfernt in der Nähe des Blinddarnıs. Eine längliche 
Bauchfpeicheldrüfe hinter dem Magen. $. 110— 117. 
Ophidier. Die Mundhöhle, it mehrentheils grofs, 
klein dagegen bey Typhlops; farke Kaumuskeln; 
Zähne, hierunter die Gifizähne; fie ftecken in Schei- 
den des Zahnfleifches. Die gewöhnlichen Zähne find 
bey den Giftichlangen weniger zahlreich und kleiner. 
Speicheldrüfen. Der Vf. zählt mit Recht auch die 
Giftdrüfen hieher; auch Rec. hat fie fiets [o angele- 
hen. Die Lippendrüfen find bey den nicht giftigen 
weit anfehnlicher als bey den giftigen; diefer Um- 
ftand deutet darauf hin, dals bey letzten dafür die 

Giftdrüfen hervortreien. Zunge und ihre Scheide, 

Zungenbein und Muskeln. Speileröhre, Magen; die- 

fer it länglich und ganz gerade; bey mehreren eine 

ftarke Pförinerklappe, bey anderen nicht; Darmeanal; 

die Leber lang, wenig oder gar nicht in Lappen ge- 
theilt. Der Vf. fand bey mehreren Schlangen keine 
Milz, insbefondere nicht bey Coluber, Boa, Pyihon, 

Vipera , Crotalus, Naja, T'yphlops,. Tortrix, Amphis- 

bäna! Bey Anguis und Cäcilia fand er fie.  Cuvzer 
fchreibt ihnen aber allen eine Milz zu. Es wäre zu 
wünfchen, dafs andere Anatomen .diefem Gegenfiande 
Aufmerkfamkeit [chenkten. - Es if kaum denkbar, 
dafs diefe Thiere gar keine Milz haben [ollten ; aber 
fie mag wohl [ehr klein feyn, und vielleicht find es 
doch die. rundlichen Körperchen, die der Vf. für 
Saugaderdrüfen zu halten geneigt ill. Es it diefes 
[fogar höchft wahrfcheinlich, da das Lymphlyfem in 
den kaliblütigen Thieren font keine Drüfen enthält, 
und [elbit in den Vögeln deren nur wenige yorkom- 
Bauchfp£icheldrüfe, 


cDer Be/chlufs folgt im nächften Stücke.) 
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der vergleichenden Anatomie, von J. F. Mechel 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


$. 118 — 124. Be Mundhöhle, Schlund; er 
it bey den Seefchildkröten mit fpitzigen Stacheln be- 
fetzix (diefes wäre alfo eine Bildung, welche in der 
Mundhöhle der Vögel vorzüglich zum Vorfchein 
kommt); Magen, Darmcanal, Leber, Milz. 6. 125—131. 
Saurier. Mundhöhle, Zähne, Speicheldrülen ; der 
Vf. fand fie bey einigen nicht; gelpaltene Zunge, 
aufser bey dem Krokodile nicht; Speiferöhre, Ma- 
gen, Pförtnerklappe, Blinddarm bey den meiften, 
Blinddarmklappe, Leber, Milz, Bauchfpeicheldrüfe. 
Vögel §. 132 — 139. Mundhöhle mit hornartigen 
nach Hinten gerichteten Warzen; Kiefer. Der Vf. 
weicht in der Deutung der Muskeln und einiger 
nochen der Mundhöhle von Cuvier ab. Im Gan- 
zen nur [chwach entwickelte Speicheldrülen, und vier 
Paar. Zunge; dafs fie oft vollkommner gebildet fey, 
alsin anderen Thierclaflen, mufs Rec. leugnen. Kein 
Vogel kanns zebaadıe Zunge fo-hervorfirecken , Be | 
nach allen Seiten bewegen, als die Säugthiere alle bis 
auf die Wallfifche diefes können; bey keinem Vogel 


ifi die Zunge in der Art weich, wie fie es bey sahen 


Säugthieren i. Im Grunde fetzt fich in der Zunge 
der Vögel die Bildung dieles Organs, wie es bey den 
chen in Vergleich mit den Amphibien fich findet, 
Ort,.und in der Zunge der Säugthiere feizt fich die 
ildung fort, die diefes Organ in den Amphibien in 
Vergleich mit den Fifchen hat. Schlund, Kropf; Ma- 
gen, Drüfen- und Fleifch- Magen, der letzte belicht 
Aus zwey Le nerc Ichwielige Bekleidung, 
Darmcanal ; er ifi länger, als bey den Amphibien und 
Fifchen, und kürzer, als bey den Säugihieren. In der 
Segel zwey Blinddärme , felten nur einer; hinficht- 
pn ihrer Deutung fimmi Rec. dem Vf. darin voll- 
ommen bey, dals fie in den Vögeln daflelbe find, 
Was in anderen Thieren, namentlich in den Säug- 
ieren, der Blinddarm if. Die Leber beficht aus 
®wey Hälften, Bauchfpeicheldrüfe; Milz. g. 140 — 145 
Günfevögel (Schwimmvögel). Die Speieheldrüfen 
ind fchwach; die Speiferöhre im Allgemeinen ohne 
Nopfarlige Erweiterung, doch bey Mormon fraler- 
ula ein fark entwickelter Kropf. Bey Procellaria 
a aulserordentlich grofser Drüfen- und kleiner Mus- 
el- Magen. Bey Aptenodytes ift der Drüfenmagen fo 
J. 4. LZ. 1830. Zweyter Band. 
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weit, als, der Fleifchmagen, bey Colymbus doppelt 
[o grofs, als der letzte. Die Blinddärme wechfeln in 
der Länge fehr; fo it auch die innere Fläche des 
Darms vielfach verfchieden. Die Leber ifi gewöhn- 
lich grofs. $. 146 — 151 Sumpfoögel. Sie haben die 
kleinlien Speicheldrüfen; die Zunge i im Allgemei- 
nen länglich dreyeckig, hinfichtlich ihrer Länge aber 
manchem Wechlel unterworfen; die Speileröhre hat 
felten eine kropfartige Erweiterung, doch ifi diefe 
bey Fhönieopterus bedeutend; die Mägen wechleln 
fehr, der Muskelmagen hat einen hornarligen Ueber- 
zug. §. 152—156 Strausartige Vögel. Beym männ- ` 
lichen gemeinen Trappen uniter der Zunge ein Sack, 
welcher fich am Halfe unter der Haut verläuft, und 
bey erwachlenen über zwey Mafs Waller falfen 
kann. Von anderen Trappenarten ift hierüber nichts 
bekannt, und auch die Weibchen des gemeinen Tran- 
pen haben ihn nicht, obfchon diefes von einigen be- 
hauptei wird. Auch fand der Vf. befiändig an der 
Speiferöhre des männlichen Trappen, eben oberhalb 
der Mitte, einen [ehr weiten, bis zu fechs Zoll Durch- 
meller ausdehnbaren Kropf. An der Leber des Strau- 
fen fehlt die Gallenblafe. $. 157 — 160 Hühnerar- 
tige Vögel. Die Speileröhre hat ungefähr in der 
Mitte ihrer Länge einen anfehnlichen Kropf. Bey 
den Tauben vergrölsern und verdicken fich die Häute 


‘des Kropfes während des Brütens bedeutend, und wer- 


den gefäls- und blutreicher, und die innere Ober- 
fläche fondert eine milchartige Feuchtigkeit aus, mit 
welcher allein die alien ihre Jungen bis zum dritten 
Tage ernähren; fpäterhin it diefe Feuchtigkeit mit 
dem Futler vermilcht, und wenn die Jungen etwa 
acht Tage alt find, hört diefe Abfonderung im Kropfe 
der alten auf. Sie findet übrigens bey beiden Ge- 
fchlechtern völlig gleich Statt. Der Vf. fährt fort: 
„Hunter vermuthet', dafs bey Papageyen daflelbe Statt 
findet, indem das Männchen das Weibchen auf eine 
ähnliche Weife füttert, und die Papageyen [elbfi- Fut- 
ter auswerfen, wenn fie von geliebten Perfonen ge- 
füttert- werden.“ Rec. kann dieles aus eigener Beob- 
achtung von einem männlichen Papagey (Pfittacus 
ochrocephalus) befiäiigen. Derfelbe, fülterte einen 
männlichen Kapucineraflen, welche Rec. beide frey 
bey fich in der Stube hatte, regelmälsig dadurch, dafs 
er das Futter aus dem Kropfe hervorwürgte, fo bald 
fich ihm der’Afle näherte. Dieler war bald an diefe 
Fütterungsarl lo gewöhnt, und fand fie [o angenehm, 
dafs er fieis, fo oft ihm nach Speife lüftele, zu dem 
Papageyen auf deffen Stange fiieg, und fich von dem- 
felben fültern liefs. Das Futter, wie es der Papagey 
M 
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ausbrach, haite gewöhnlich das Anfehen von Käfe- 
matten. Zuletzt wurde diefe Fütterungsart lo häufig, 
dals es nothwendig wurde, den Affen abwechfelnd 
einzulperren, weil zu fürchten war, dafs der Papagey 


hiebey zuletzt zu Grunde gehen werde. — Die Le- 
ber der Tauben hat keine Gallenblafe. _ $. 161 — 165 
Hlettervögel. Bey den [pechtartigen Vögeln ftarke 


Speicheldrüfen. Rec. würde die Papageyen, die Pfef- 
ferfralsarten und Hornvögel nicht zu den Kletiervö- 
geln, londern zu den Raben zählen. Eigenthümliche 
Bildung des Zungenbeins der Spechte. Haare im Ku- 
kuksmagen; der Vf. leitet fie von Raupen her; er 
fand fie nie, obfchon er. „ziemlich viele, freylich 
junge Exemplare unterfuchte.“ Aber wie geht das 
zu? Freen denn die jungen Kukuke die Raupen 
nicht, wovon die Haare im Magen fiecken bleiben ? 
Und follie man nicht fagen, dals fie ın der noch 
weichen inneren Oberfläche des Magens bey einem 
jungen Vogel eher fiecken bleiben mülsten, als bey 
einem alten Vogel? Rec. befitzi einen Magen vom 
Kukuke, worin diefe Haare ganz regelmälsig geftelli 
find, und fich wirbeln, wie der Wirbel auf dem 
Kopfe; diefe regelmäfsige Stellung fcheint gegen die 
Meinung zu [prechen, dafs es Haare von Raupen 
find, — wenigliens [cheint die Sache nicht fo ganz 
ausgemacht zu feyn. — An der Leber eine Gallen- 
blafe, doch auch die gewöhnlichen zwey Gallen- 
gänge, und bey Picus drey Bauchfpeicheldrülengänge. 
$. 166—171 Singvögel. Kleine Speicheldrüfen, kein 
Kropf. 6. 172 — 176 Faubvögel. 
drülen; nur bey den Tagraubvögeln ein Kropf; ein 
dünner Muskelmagen ohne harte innere Auskleidung. 

Säugthiere. Mundhöhle; bey einigen Thieren 
Backentafchen, auch bey Ornithorhynchus; Mus- 
keln, Zähne, Schleimdrüfen, Speicheldrüfen; Zunge, 
Schlund; keine Klappe an der Einfenkung dellelben 
in den Magen beym Pferde. Magen, Darmcanal; er 
if länger, als bey allen übrigen Thieren; bey eini- 
gen ein doppelter Blinddarm. Insbefondere Cetaceen 
$. 186 — 191. Barden des Wallfifches, Siolszahn des 
Narwals. Bey Delphinus und Monodon fcheinen die 
Speicheldrüfen zu fehlen. Die Speiferöhre der Ce- 
taceen if kurz und fehr weit, der Magen zufammen- 
geletzt; der Vf. zählt drey Mägen, Andere zählen 
mehrere; im Allgemeinen kein Blinddarm. Keine 
Gallenblafe; die Milz befieht aus mehreren Theilen, 
wenigftens bey den Delphinen, und alle find nur klein. 
Wiederkäuer $. 195 — 197. WVarzenartige Verlän- 
gerungen in der Mundhöhle; Zähne, Speicheldrüfen, 
lange Zunge mit [pitzigen Warzen, die beym Rind- 
vieh hart find; lange Speiferöhre; Abtheilung des Ma- 
gens in vier Theile; ein langer Darmcanal. Eıinhu- 
fer $. 198—199. Ihre Mundhöhle ift glatt; die Spei- 
cheldrüfen kleiner als bey den Wicederkäuern; der 
Magen einfach and klein; der Dickdarm lang und 
weit; keine Gallenblafe. Pachydermen $. 200, 201. 
Den Daman würde Rec. nicht hieher zählen; er fteht 
offenbar zwifchen den Nageihieren und den Pachy- 
dermen, aber fo, dafs er mehr den Nagethieren, an- 
gehört, und zwifchen den Pachydermen wie verlo- 


Kleine Speichel- 


ren. Von foffilen Thieren kann in der vergleichen- 
den Anatomie nicht wohl die Rede feyn; denn es 
könnte doch leicht feyn, dals, wenn wir diefe Thiere 
in der Wirklichkeit! zu unterfuchen Gelegenheit hät- 
ten, wir zu der Ueberzeugung kämen, dals wir uns 
hinfichtlich ihres Baues vieles ausgedacht hätten, was 
der Natur nicht entlpricht. Ohnehin kann der Ana- 
tom foflile Thiere nicht anatomiren. Abtheilungen 
des Magens. Der Elephant, das Rhinoceros, der Da. 
man, das Pecari, der Tapir haben keine Gallenblafe. 
Beym Daman zwey Zipfel am Blinddarme, wie bey 
den Vögeln. Monotremen $. 202, 203. Die Mund- 
höhle des Ornithorhynchus läuft hinten auf beiden 
Seiten in einen 1} Zoll langen, 4— 5 Linien wei- 
ten Sack aus, der innerlich mit einer feften Oberhaut 
ausgekleidet, und äufserlich von Backenmuskeln be- 
deckt it, alfo Bachentefchen. Der weiche Gaumen 
it in drey Zipfel gefpalten. Die Zunge mit horn- 
arligen, nach Hinten gewandten Stacheln und mit an- 
fehnlichen Muskeln. *Die Speileröhre zeigt nichts Be- 
fonderes; die von Home angegebenen kleinen horn- 
ähnlichen Erhabenheiten an ihrem unteren Ende fand 
der V£. nicht. Der Magen ifi einfach und länglich- 
rund, nicht grofs, ganz ohne blinden Sack; der Vor- 
derbogen klein, fo dafs Pförtner und Magenmund 
nahe an einander kommen; die Pförtnerklappe kaum 
merklich; ein dünner und ein dicker Darm, aber 
beide faft gleich weit; ein kleiner enger einfacher 
Blinddarm. Anfehnliche Leber und Milz; erfte in 
fechs Lappen getheilt mit beträchtlicher Gallenblafe; 
die Milz in zwey Lappen getheili. Eine dünne viel- 
lappige Bauchfpeicheldrüfe. Die Bildung in der 
Echidna giebt der Vf. nach Home und Cuvier. Man- 
ches kommt mit dem Schnabelthiêr überein, Anderes 
if verfchieden, namentlich Magen und Darmcanal, 
wo erfier einen blinden Sack hat, und letzter fick 
auffallender in einen dünnen und dicken theilt- 
Zahnlofe. Wirklich zahnlos fnd nur Myrmecophagd 
und Manis, und diefe haben die längfte und beweg 
lichte Zunge. Bradypus, Dafypus und Orycteropw 
beftzen Zähne, die im Ganzen [ehr einfach find: 

Die Munddrüfen find grols, befonders bey Myrım® 

cophaga. Unter der Haut am Mundwinkel neben der# 

Unterkiefer liegt bey letzten eine glatte halbmondföf- 

mige Drüfe, worin der Vf. nicht, wie Cuvier und! 
Tiedeman angeben, nur einen, [ondern 6 — 8 Aus 

führungsgänge beobachtete. Die Zungenmuskeln die | 
fes Thieres find eigenthümlich, bey Manis ähnlich; 

aber geringer. Der Magen it bey Myrmecophag® 

Dafypus und Orycteropus einfach, bey Bradypus zW 

f[ammengeleizi. Bey Myrmecophaga zwey Blinddär® 

chen. Bey Bradypus keine Gallenblafe, und die Mil? 

klein. Der Vf. macht die Bemerkung, dafs die Thiet? 
mit complicirtem Magen eine kleine Milz haben, uf 

dafs ein Gegenfatz zwifchen ihr und der Ausbildund 
des Magens Statt zu finden [cheine. Wir bemerk?’ | 
dagegen, dafs diefes wohl hier, wie bey anderen Ai 
ganen, der Fall it, wo bey der vorzüglichen Entw® 
ckelung des eiñen Organs das nachbarliche Organ Er 
rückbleibt, ohne -dals hieraus etwas WVeiteres gef? 


No 7. 
gert werden kann. Nager '§. 206. In der Mund- 
höhle der Hafen, Kaninchen, Biber, Loncheres, Ca- 
vien, Baibyergus ein von der Mundöffnung ‚zu ‚den 
Backenzähnen reichender Streifen, welcher mit dicht- 
fiehenden fteifer: Haaren beletzt ill. Backentafchen 
bey den Hamfiern und mehreren anderen, z. Be Mus 
iyphaeus, arenarius; an denlelben eigenthümliche zu- 
rückziehende Muskeln. Bey einigen fallen die Milch- 
zähne vor der Geburt aus, z. B. beym Meer[chwein- 
chen. Die Speicheidrüfen find im Allgemeinen fiark, 
und beym Biber unter allen Thieren am ftärkfien. 
Die lange enge Speileröhre durchläuft gewöhnlich un- 
terhalb des Zwergfells noch eine Strecke, ehe fie in 
den Magen tritt. Beym Biber fiehen am Eintritte 
der Speileröhre in den Magen mehrere weilse harte 
Vorlprünge in einem Kreife. Am Magen ein anlehn- 
licher blinder Sack. Bey einigen it der Magen et- 
was eingefchnürt, und dadurch eine Andeulung von 
Theilung. Beym Biber ain der linken, auf die Cardia 
folgenden Hälfte zwilchen der Schleim- und Muskel- 
Haut eine fiarke Drüfenfchicht von 2 Zoll Länge, 
{4 Zoll Breite und £ Zoll Dicke mit vielen in Rei- 
hen fiehenden engen Oeflnungen. Aehnliche nur 
fchwächere Bildungen bey mehreren Myoxus- Arten, 
doch nicht bey allen; eine unverkennbare Vogelbil- 
dung! Bey den meien ein anfehnlicher Blinddarm, 
der aber vielfach, lelbft bey verwandten Arten, in 
der Grölse wechlelt, bey einigen fo grols, als der 
Magen if, bey anderen, _— Dypus, Baihyergus — felbfi 
9 und 3 Mal und bey Cavia und anderen auch 4 Mal 
[fo grols, bey Lepus zwar enger, als der Magen, 
aber feinen- Inhalt faft 10 Mal umfallend, und mit 
einem Drüfenbeutel. Die Leber it in Lappen ge- 
theilt; die Gallenblafe fehlt bey mehreren: Beutel- 
thiere $. 207. Was die Stellung der Beutelthiere be- 
triffi, fo ifi Rec. .der Meinung, dafs fie fich weder 
an die Nager, noch an die Fleifchfreffer anfchlielsen, 
[ondern an die Maki’s, weil ihre vorderen Gliedma- 
{sen wie Hände gefaltet find, und weil Gch die 
Thiere derfelben wie Hände bedienen. . Sie folgen 
defshalb auf die Maki’s, und unter ihnen fiehen die 
Nager und die fleilchfreffenden Thiere. Die Spei- 
cheldrüfen find grols, die Speileröhre fieizt mit dem 
letzten Viertel ihrer Länge unter das Zwergfell herab, 
wird trichterförmig, und hat eiwa 15 Klappen. Bey 
Phascolomys findet fich eine der Magendrülen des Bi- 
bers ähnliche noch grölsere Magendrüfe. Beym Rat- 
tenkänguruh (HyRfiprymnus) befteht der Magen aus 
zwey darmähnlichen zelligen Höhlen, die fich unier 
einem beynahe rechten Winkel vereinigen, wo dann 
die Speiferöhre eintritt; an der linken Abtheilung if 
eine Magendrüle. Der Magen des Riefenkänguruh’s 
it darmartig, lang und hat viele (20 — 30): Abihei- 
lungen, und am Blindfacke find zwey Anhänge; in 
der rechten Hälfte finden fich, vom Pförtner an, zwey 
Längenreihen von Drüfen. Bey Didelphis if unter 
dem Pförtner im Anfange des Dünndarms ein drü- 
figer Ring. Bey Phlascolomys it am Blinddarme eine 
Art Proceffus vermiformis mit einer Klappe an fei- 


ner Mündung. Fleifchfreffer §. 208. Die Phoca- 
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und Trichechus- Arten können nach des Rec. ‘Anficht 
nicht hieher gezählt'werden. Die Bildung der Mund- 
höhle, der Zähne, Drüfen, Zunge ift bey den ver- 
fchiedenen hieher gehörigen 
ohne etwas Eigenthümliches zu’ enthalten. 


An” der 


Speiferöhre befieht die Muskelhaui bey mehreren’ 


blols aus Kreisfibern. Was die Länge des, Darmca- 
nals betrifft, fo it. Rec. der Meinung, dafs diefe bey 
einer und derfelben Thierart, innerhalb gewiller 
Grenzen, fehr wechlele; es it diels felbfi beym Men- 
[chen der Fall. Rec. kann defshalb auf die Längen- 
verhältniffe keinen anderen‘ Werth legen, als dafs in 
denfelben das ungefähre Verhalten angegeben werde. 
Diefer Anficht zufolge glaubt awch Rec., dafs alle 
verfchiedenen Angaben verfchiedener Anatomen über 
die Länge des Darmcanals bey Phoca auf individuel- 
len und richtigen Beobachtungen beruhen können. 
Cheiropteren $. 209.: Bey einigen Fledermäulen fin- 
den fich beträchtliche .Backentafchen, z.B. Vesp. mu- 
rinus. - Grofse Speicheldrüfen, eine ‘grolse Zunge, 
eine lange enge Speileröhre, welche unterhalb des 
Zwergfells in den Magen geht. Bey-Pieropus if der 


Magen darmähnlich, wie beym Rielenkänguruh; bey | 


den Fledermäufen kein Blinddarm. Handthiere $. 210. 
Backeniafchen bey manchen Affen; am Gaumenlegel 
ift das Zäpfchen bey den Affen kleiner, als beym 
Menfchen, und es, fehlt den Maki’s; diefe haben 
fchwächere Schneidezähne, als die Affen.. Bey den 
Maki’s unter der Zunge ein länglich dreyeckiger be- 
deutender Vorfprung, wovon der Vf. glaubt, dafs er 
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Thieren verfchieden, ' 


4 


die Zunge blols unterfiütze, und an den Unterkiefer | 


anfliämme. Diefe Meinung fcheint.richtig zu [eyn. Der | 


blinde Sack ił am Magen der Maki’s am fiärkfien. 
Der Blinddarm ift bey den Vierhändern gröfser, als 
beym Menfchen. Des Vfs. Bemerkung hinfichtlich 
des Wechlels der Länge des Darms unterf[chreibt Rec. 
ganz. Das Verhälinils der Milz zur Leber würde 
Rec. beym Menfchen wie 1: 5 angeben. 

Der Vf. hat viele, und unter denfelben auch 
feltene Thiere unter[ucht; diefes verdient um fo mehr 
eine rühmliche Anerkennung, da derlelbe höchft 
wahrfcheinlich einen bedeutenden Aufwand aus fei- 
nem eigenen Vermögen dafür gemacht, und diefes 
der Wiflenfchaft zum Opfer gebracht hat. Wer an 
einer grolsen Anfialt fieht, für die von Slaaiswegen 
alles gelchieht, was der Vorlieher wünlcht, der bringt 
nur feine Kräfte für die Willenfchaft dar, und kann 
leicht etwas leiften; mehr Verdient hat daher der- 
jenige,»der auch fein Vermögen zuletzt. 

Wenn der Vf. fortfährt, auf eigene Unterfuchun- 
gen fich zu fiülzen, [o viel diefes möglich it; wenn 
er mit einer zweckmäfsigen Kürze und Bündigkeit 
fchreibi, und fich auf dem Felde der Anatomie hält: 
fo wird das Werk einen claflifchen und bleibenden 
Werth erhalten, wie fich auch immer die verglei- 
chende Anatomie in künfligen Zeiten vervollkomm- 
nen möge. Dals keiner das Werk enibehren könne, 
der fich in der Phyfiologie etwas gründlich umfehen 
will, braucht Rec. kaum zu bemerken. ` Aber es it 
ihm ein wohlihuendes Gefühl, dieles jetzt auslpre- 
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chen zu können. Die Stellen, wo Rec. nicht mit 
dem Vf. übereinflimmt, beziehen fich in der Regel 
blols auf die Phyfiologie und auf die phyäologilche 
Deutung der Organe. 


MV 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Dresspen u. Lerrzic, b. Arnold: Sammiliche Schrif- 
ten von A. von Tromliz. Fünftes Bändchen, 
144 S. Sechftes Bändchen, 158 S. Siebentes Bänd- 
chen, 229 S. Achies Bdchen, 178 S. 12. 1829. 
(Jede Lieferung von 10 Bdchen koftet 5 Thir.) 


IVgl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 198.] 


Bis in die Hälfte des fiebenten Bändchens erfireckt 
fich noch der dreyfsigjährige Krieg. Der Vf. benutzi 
die furchibare Zeit fortdauernd zu den einnehmendlien 
Schilderungen. Abwechfelnd führt er uns aus den un- 
ergründlichen Tiefen des menfchlichen Gemüths in 
das wilde, [chreckende Kriegsgetümmel, und. weils 
auch dielem feine interellanten Seiten und glanzvollen 
Puncte mit grolser Gelchicklichkeit akzugewinnen. 
Selbfi von dem Grauenhaftelien verfteht er in [einen 
Gemälden das mit ihm gewöhnlich verbundene Wi- 
derwäflige grölstentheils abzuhalten, um es nur dann 
eintreien zu lalen, wann der Zweck feiner Darliel- 
lung falches nothwendig erheilcht. 

Wir leugnen nicht, dafs uns die in diefen vier 
Dändchen vorkommenden kleineren Gefchichien, we- 

en ihrer ‚genaueren Abrundung und des anmuthigen 
Wechlels, den fie gewähren, beynahe noch mehr an- 
fprachen, als feine ausgezeichnete Darfiellung der Pap- 
penheimer. Einen anderen Grund zu unlerer Vorliebe 
für jene glauben wir in der gröfseren Belchränkung 
der kriegerilchen Ereignille zu finden. Der Page des 
Herzogs von Friedland und der Ring, welche den 
Inhalt des fünften und fechfien Bändchens ausmachen, 
find zwey köftliche Stücke der [chönen Sammlung. In 
der erten Novelle, tritt belonders Wallenfiein und in 
der zweyten Gultav Adolph in ihrer ganzen grolsen 
Eigenthümlichkeit vor uns auf. Dabey it es dem Vf. 
durchaus gelungen, des Lefers, und gewils auch befon- 
ders der Leferin, Aufmerkfamkeit immer höher zu 
fpannen, und da, wo vielleicht die Zeichnung weni- 
ger fet als gewöhnlich erfcheint, das Auge durch ei- 
nen anmuihigen Farbenglanz zu gewinnen. 

Im fiebenten Bändchen it der ritterliche Sınn, 
in der Novelle diefes Namens, fehr zart und finnvoll 
charakterifirt. Herzog Chrifiian von Braunfchweig fieht 
in feiner rilterlichen Galanterie wie der Held eines 
früheren Jahrhunderts da. Doch beforgen wir, dafs 
Schulenburgs Charakter, troiz der Spitzñndigkeit, wo- 
mit der Dichter feine Doppelliebe zu der fchönen Kur- 
fürliin von der Pfalz und zu Margarethen von Ebrach 
zum Befien zu kehren fucht, den Frauen, 'die gerade 
in lolchen Dingen am wenigfien fich mit Spitzfindig- 
keiten abfinden laflen, Zutranen und Wohlgefallen ein- 
flölsen werde. Und follte der Vf. den heutigen Frauen 
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die Competenz des Urtheils abfireiten wollen, [o würde 
doch. gewils, fogar von den ritierlichßen Damen der 
Vorzeit, - der durch ihn darzeliellie Schulenburg die- 
fer Doppelliebe. halber verurlheilt werden. Meifter 
Hans, des unglücklichen Friedrichs von der Pfalz. Hof- 
narr, it (ehr wacker gefchildert; nur elwas mehr Zu- 
that von Humor hälten wir dielem klugen, kleinen 
Manne wohl gegönnt. 

Johannes, die zweyte gröfsere Hälfte des fiebenten 
Bändchens einnehmend, verfetzt uns in eine viel frü- 
here Zeit, und zwar in die Malerfiube des berühmten 
Martin Schön, oder Hübfch, zu Colmar. Schwerlich 
hat der Vf. den Sioff zu diefer Novelle aus einer Bio- 
graphie des genannten Künlilers enilehnt; wenigfiens 
entifinnen wir uns nicht, von feinem Schüler Johannes, 
welcher hier im Haufe und Herzen Schöns eine fo 
bedeutende Rolle [pielt, jemals etwas gelefen zu haben. 
Ueberhaupt enthalten leider die Kunftannalen nur [ehr 
wenig von dielem gar herrlichen Künfier, welcher zum 
Lehrer Albrecht Dürers auserfehen war, als der Tod 
ihn ereilte.. Weifs man doch nicht einmal, ob Schön 
der Erfinder des Kupferfiichs, oder nur’einer der er- 
fen gewelen ift, welche in diefem Kunfizweige fich 
hervorthaten. Wenn aber auch der Dichter den Schü- 
ler Johannes ihm unterfchob, fo verdient er nur Dank 
dafür, weil er dabey die Gelegenheit trefflich. be- 
nutzte, den kunfibegabien Meilter darzufiellen, wie 
man, [einen Werken nach, ihn fich wohl denken 
kann und gerne denkt. Mit Rührung verweili man in 
der Werkftatt des Ehrenmannes, welche ein, ächier, 
alterihümlicher Geit durchweht. Uebrigens fragt es 
fich, ob der wirklich güte Stoff in fo gewandter und 
kuuftgeübter Hand nicht einer noch reicheren Verwick- 
lung fähig gewelen wäre. Wenn der Vf. indellen ge- 
wils feine Gründe hatte, welshalb er die einfachere 
Bearbeitung vorzog, lo. möchten wir ihm doch die 
Ausftellung machen, dafs er den Lefer viel zu zeitig 
in Johann das Mädchen erfchauen lälst. Denn es þe- 
darf wahrlich nur geringer Aufmerkfamkeit, um die 
Lölung des künftigen Räthfels fchon vorauszulehen, 
ehe es fich noch recht geftaltete. Gegen den Vorwurf 
der Unwahrfcheinlichkeit, dafs es einer Jungfrau ge- 
lingen Jollte, in einem zahlreichen Haufe, ohne irgend 
Jemand fich zu entdecken, ziemlich lange und von 
keinem Menfchen beargwohnt, den Jüngling vorzu- 
Rellen, glauben wir den Dichter in Schutz nehmen 
zu dürfen, da uns ein erh in der neuelien Zeit ge- 
fchehener Vorfall bekannt und verbürgt worden ift, 
wo ein ganz gleiches Geheimnifs beynahe unter den 
nämlichen Verhälinillfen Statt fand. 

Fleurette's Denkmal im achten Bändchen, eine 
Sage aus dem Jugendleben Heinrichs des Vierten von 
Frankreich, ił eine von den Gefchichten aus dem 
Kreife der vornehmen Welt und des Hofes, welche 


_ diefer Verfafler mit ganz ungemeinem Reiz auszullat- 


ten verfteht, zumal wenn, wie hier, die Schauer der 
Geilierwelt das zarte Ganze durchzitiernd beleben. 
= 8- 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


Hımzung, b. Perthes: Dr. W. Eifendecher „ über 

g die Entfiehung, Entwickelung und Ausbildung 

į des Bürgerrechtes im alten Rom. Mit einer 

’ Vorrede von A. H. L. Heeren. 1829. XII und 
268 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Bey Beurtheilung der vorliegenden Schrift und ihres 
Verfaflers wollen wir von den Aeufserungen des Vor- 
redners ausgehen. Unter den Gegenfiänden der Alter- 
thumskunde, fagter, gebe es [chwerlich einen, der 
in unleren Tagen mit grölserem Aufwande von Scharf- 
fnn und Gelehrfamkeit behandelt worden wäre, als 
die frühelfie Verfaflung des römifchen -Staats und ihre 
Entwickelung. Dennoch bleibe @s,nicht weniger ge- 
wils, «dafs noch Vieles aufzuklären übrig ley, und 
Manches fchwerlich je ganz werde aufgeklärt werden. 
Diefe Unterfuchungen feyen nur zu einem Grade der 
Wahrfcheinlichkeit zu bringen , nicht zur 'Gewilsheit, 
und eben defshalb feyen, wenn Einfeitigkeit der An- 
fichten vermieden werden folle, wiederholte Verfuche 
von Mehreren erfoderlich, um fich dem Ziele fo viel 
als möglich zu nähern. Und für einen folchen Ver- 
Much bille der Verfaffler der Schrift, der gründliches 
Siudium des römifchen Rechts mit dem Studium der 
Alterthumskunde verbinde, die Lefer, feine. Arbeit 
anzufehen. Sie enthalte eine Reihe von Unterfuchun- 
gen, die er, ftatt fie als ausgemachte Wahrheiten zu 
geben, einer weiteren Prüfung zu unterwerfen: wün- 
che. Es habe bey dem Verfaller des Zuredens des 
'orredners und feines Verl[prechens, ihn in das Pu- 
licum einzuführen, bedurfi, um [eine Befcheidenheit 
zu befiegen, und ihn zu bewegen, dals er fie dem 
Druck übergebe. Was mit [lo beicheidenem, fchüch- 
iernem Sinne dargebracht wird, verdient mit Wohl- 
wollen aufgenommen zu werden. Zwar hat der Vf. 
noch nicht die eigenthümliche treffliche Weile des 
Vorredners fich zu eigen-gemacht, durch die Darftel- 
ung felbfi jedes Ergebnifs auf der ihm zukommenden 
tufe der Wahrfcheinlichkeit+ oder Gewifsheit erfchei- 
len zu laffen, und zu vermeiden , io: das One 
fichere fich das Anfehen des Unumfiöfslichen anmalse, 
Ilein wenn der Vf. wirklich zuweilen als unzwei- 
felhaft ausdrückt, wobey nicht blofs Zweifel übrig 
bleiben , fondern wohl gar Widerlegung fich darbie- 
tet, fo hat er fich: blofs von dem gegenwärtig zum 
Verderben der Gefchichie herrfcehenden Tone hinrei- 
sen lafen. Freyheit von Anmalslichkeit hat er in- 
J. A. L. Z.. 1830. Zweyter Band. 


fonderheit ‚da gezeigt, wo er enigegengeleizier An- 
fichten neuerer Forfcher erwähnt. 

Die Grundlage des Buches bildet ein Werk von 
Emmanuele Duni: Origine e progressi del Cittadino 
e del Governo civile di Roma. T. I. Boma 1763. 
T. II. 14764. 8., von welchem der Vf. S, 9 lagt, 
dafs es bey uns unbekannt zu feyn fcheine, und der 
Vorredner S. IX, dafs bisher nicht die mindelie No- 
tiz deflelben zu uns gekommen fey, und vielleicht nie 
gekommen wäre, hätte der Vf. es nicht auf der Göt- 
tinger Bibliothek entdeckt. Rec. hat 'dieles Buch auf 
einer anderen öffentlichen Bibliothek Deutfchlands zu 
lefen erhalten, und es auch in Bach’s Rechisge[chichte 
nach Stockmann’s Stier Ausgabe -S. 2 angeführt gefun- 
den, wo übrigens noch ein anderes Werk über’ den- 
felben Gegenfiand erwähnt wird: Auger de la con- 
stitution des Romains sous les rois et aux tems de 
la republigue. a Paris 1792. 8., das Rec. nicht hat 
zu Geficht bekommen können, und das auch von 
Herrn E. nicht angeführt wird, Inzwilchen wird 
man jedenfalls Dun’s Werk als zur Zeit noch unge- 
nutzt betrachten können, was zur Rechtfertigung der 
Erfcheinung des vorliegenden Buches gehört. Denn 
der. Vf. des leizten bemerkt [elbfi S. 9: man könne 
feine Abhandlung als eine Umarbeitung jenes Wer- 
kes anfehen, indem daraus nicht nur die Veranlaffung 
dazu, fondern auch im Allgemeinen die Art der Be- 
handlung und ganze Capitel fat wörtlich entlehnt 
feyen. Wirklich ift diefs fo weit der Fall, dafs fat 
durchaus, mit nur ein paar Ausnahmen, die Rec. an- 
geben ` wird, ‘die Anficht, fowie auch die Ausfüh- 
rung, dem lialiäner angehört. 

Der Gegenfiand des Buchs it das rechtliche Ver- 
hältnifs der Plebs im römilchen Staate. In der Ein- 
leitung wird vorläufig die Anficht ausgelprochen, dafs 
urfprünglich, während der Arifiokratie, die Plebs in 
„dem kläglichfien Zuftiande der willkührlichfien Be- 
drückung“ gewelfen fey, zu welchem Satze jedoch die 
S. 4 dafür angeführten drey Stellen aus Cicero nicht 
paffen; ferner, dafs fie in den.erfien drey Jahrhun- 
derten nicht zum Populus (dem Inbegriff blofs der 
Bürger) gehört, allo keine Bürger enthalten habe 
(Duni II, 107 f), dafs fie alles deffen, was an die- 
fen Begriff geknüpft war, namentlich alles Civilifi- 
[chen oder fireng Römifchen, blols und ledig gewe- 
fen (ey. Es wird ferner bemerkt, dals von Livius 
und Dionyfius die ältefie bürgerliche Verfallung der 
Römer nicht richtig aufgefalst worden fey, indem fie, 
in Widerfpruch mit mehreren eigenen Angaben, die 
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Plebejer feit Romulus Zeiten als Bürger betrachten, 
aus Verwechlelung des [päteren Verhältniffes mit dem 
früheren (aus Duni I, 3 ff.), fo wie auch Livius 
und Cicero durch die Geftalt der Verhäliniffe zu ih- 
rer Zeit veranlalst worden leyen, unter dem Worte 
Populus auch in der ältefien Zeit die Plebs zu begrei- 
fen. Dabey müllen wir doch darauf aufmerkfam ma- 
chen, wie bedenklich es-ifi, Livius und Dionyfius 


aus ihnen felbfi zu widerlegen, oder aus den Heden . 


und alten Nachrichten, die fie uns geben. Als ob fie 
felbt nicht gewulst oder verfianden hätten, was fie 
[chrieben! Oder als ob, was Livius den Appius, den 
‚Canulejus fagen läfst, die eigenen Worte des Appius, 
des Canulejus wären! Beyläufig können wir nicht 
umhin, die Richtigkeit des Sprachgebrauchs unleres 
Verfallers in Zweifel zu ziehen, wenn er fagt, dals 
in den arifiokraiifchen Staaten nur die herrfchenden 
Gefchiechter die Bürger feyen. Nicht das Herrfchen 
über Uäterthänige macht den Begrifl der Arifiokratie, 
Tondern das politifche Vorrecht eines Theiles der Bür- 
ger über den anderen. Mit Unrecht unterfcheidet 
der Vf. überall Arifiokratie und Demokratie mit Hin- 
ficht auf das Bürgerrecht, da es vielmehr auf die 
Theilnahme an der Staatsverwaltung ankommt. Bey 
Erwähnung neuerer Forlchungen über die ältefie rö- 
ınifche Verfallung bemerkt der Vf. als den Haupt- 
punci, worin er von Nrebuhr abweiche, die Zeit der 
Vollendung der plebejifchen Civität. Er glaube nicht, 
dals die römifche Verfaflung fo früh, als Nieduhr 
annehme, zur Reife gekommen, dafs der römifche 
Staat kurz vor den licinifchen Rogatiionen [chon in 
einer Art von Ueberreife und in einer daher rühren- 
den Zerrüttung gelegen habe; vielmehr fey er über- 
zeugt, dafs jener Zuftand eben die letzten Gährungen 
vor der Reife darlielle. 

Cap. 1. „Die urfprüngliche VerfafJung in Rom 
war arıfiohrati/ch“. (Duni Th. 2. Cap. 1 und 2.) 
Wir können leicht zugeben, dafs die Gewalt der Kö- 
nige nicht von der Befchaflenheit war, um der Ver- 
faflung den moralifchen Charakter zu geben. Der 
König war nach S. 15 der Präfident des Senats, der 
ere Mann im Staate, der Vollfirecker der Gefeize, 
und im Kriege der oberfie Befehlshaber. Darin aber 
können wir nicht beyfiimmen, dafs der Vf. (S. 12) 
die Entftehung der Arifiokratie, namentlich der römi- 
fchen, aus der Bildung des Staates durch Zulammen- 
irelen der Familien erklärt. Aus dem daraus folgen- 
gen Vorrechle der Familienhäupter, wobey die Fami- 
lien gegen einander gleich fiehen, kann nicht ein 
Vorrecht der Gefchlechter erklärt werden. Und Rec. 
fieht nieht, wie der Vf. es mit der Entfiehungsge- 
fchichte des römifchen Staates, mit der Zufammen- 
fetzung der drey Carien aus verlchiedenen Stämmen 
vereinigen wolle, dafs er (S. 13) die Patricier als zu 
Einer Familie gehörend betrachtet. Selbft das Wort 
pairia, d. h. res patrum, findet der Vf. (S. 19) in 
feinem inneren Sinne arifiokratilch, unter Voraus- 
fetzung der Entfichung der Arifiokratie aus der väter- 
lichen Gewalt. 
kratilch? — Uebrigens erklärt der Vf. in dielem Ca- 


It denn das Wort Vaterland arilio- - 
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pitel S. 15 und 20, fowie fpäter S. 55, dafs er an 


die ununterbrochene Dichtung in der Periode der Kö- 
nige nicht glauben könne. Es fey fehr merkwürdig, 
wie man die Lebensfülle und innere Wahrheit die 
fer alten Dichtung bewundere, und darin gerade den 
Beweis zu [ehen glaube, dafs es ein Gewebe Ichö- 
ner Poefie fey. 

Cap. 2. Begriff und Wefen des römifehen Bür- 
gefs, fafl ganz aus Duni Th. 1. Cap. 1. Pafs an 
die Eigenfchaft des Bürgers nicht nur das öffentliche, 
fondern auch das Privat-Recht, Connubium, Gentilität, 
Agnalionsrecht u. f. w. fich knüpfte. Der Begriff des 
Bürgers wird von unferen Verfaflern durch einen 
doppelten Gegenfatz bezeichnet: 1) des Fremden, Ao- 
fiis, peregrinus, extraneus; 2) des Einheimilchen, 
der diefes Rechts, einen Bürger vorzuftellen, nicht 
theilhaftig ley, fervus, libertinus, inguilinus, incola. 
Unier welchen diefer Namen palste aber die plebs, 
die doch der Vf. vom Bürgerrechte auslfchlielst ? 

Cap. 3. Das urfprüngliche Infiitut des Bürger- 
rechts beruhte auf den Aufpicien , als der Quelle al- 
les öffentlichen und Privat- Hechts, nach Duni Th. 
1.. Cap. 2. Rec.’ hat diefen Abfchnitt, in welchem 
ein Hauptfatz des vorliegenden WVerkes enthalten ift, 
wiederholt durchgelefen, ohne fich deutlich machen 
zu können, was eigentlich gemeint fey. WVas das 
Recht der Aulpicien fey, it nicht erklärt. Die Fä- 
higkeit, Aufpicien, entweder zu öffentlichem Zwecke, 
oder doch mit öffentlich anerkannter Gültigkeit, zu 
halten, diele. Fähigkeit, deren die Plebejer zuverläf 
fig erniangelten, war allerdings die Bedingung (das 
Wort Quelle pafst wohl nicht) der Theilnahme, zu 
dem öttentlichen Rechte zu gelangen, in [o weit, als 
fie die Bedingung war, um zu Magifiraten zu gelan- 
gen, mit denen das Halten der Aufpicien verknüpft 
war (vergl. Livius IV, 6). Rec. fieht aber nicht, und 
es ił von dem Vf. nicht ausgeführt, wie das Recht, 
felbfi Aufpicien zu halten, Quelle des Privatrechis 
und überhaupt des Bürgerrechts gewelen. feyn folle. 
Welche Bewandtnifs es auch mit dem Connubium 
und mit dem Erfoderniffe deflelben zum Bürgerrechte 
haben möge, fo kann man nicht darum, weil zum 
Connubium Aufpicien erfodert wurden, das Recht der 
Aufpicien als Quelle oder Bedingung des Bürgerrechis 
anfehen. Denn es würde fich nicht erweilen laffen, 
dafs der fich Vermählende felbt die Aulpicien hätte 
nehmen müllen; vielmehr geht Ichon aus der vom 
Vf. angeführten Stelle des Valerius Maximus (I, 1) 
hervor, dafs Andere dazu alsrAufpices genommen wur- 
den. Oder ilt gemeint, dafs Aufpieien nur für [ol 
che, welche das Recht der Auflpieier hatten, gehal- 
ten worden feyen?  Dafs diefs der Begriff des Rechts 
der Aufpicien gewefen fey? Davon würde wenigliens 
bis jelzi der Deweis ermangeln. 

Cap. 4. Vom ülteften Rechte des ConnubiumS 
bey den Römern. Unterfchied zwi/chen nuptiae un 
matrimontunt, ebenfalls ganz nach Duni Th. f 
Cap. 3. Nämlich die nuptiae allein, nicht das m% 
trimonium, hälten civilvechtlichen Effect gehabt, un 
die Vererbung des Bürgerrechts, [owie nach des G% 
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jus ausdrücklichem Zeugnille die väterliche Gewalt, 
begründet. Dabey erklären unfere Vf. die bekann- 


ten Definitionen des Connubiums von Modefiinus und 


Tribonianus, -welcher letzte ihnen Connubium und ' 


Matrimonium verwechfelt zu haben [cheint, Die Un- 
ter[cheidung zwilchen den beiden Worten if bekannt 
und unbefirilien. Doch glaubt Rec., dafs matrimo- 
nium nicht, wie unfere Vff. es fiellen, als überhaupt 
illegitim, dem connubium enigegengeletzi fey, fon- 
dern dafs es, als das allgemeinere, die  jufias 
nupties mil in fich begrilfen habe, wie z. B. Ulpian 
(V, 2) fagt: Juflum matrimonium efi, fi inter eos, 
ui nuptias contrahunt, connubium fit. So findet 
Gch der allgemeine Sprachgebrauch, und da er in vie- 
len Stellen vorkommt, wo man fich ausdrücklich der 
eigentlichen Bedeutung der nuptiae oder des connu- 
bium erinnert, fo ił auch"nicht anzunehmen, dafs 
dabey Unkenninifs eines älteren Sprachgebrauchs vor- 
gewaltet habe. Auch Tribonian fcheint fich des Un- 
terfchiedes erinnert zu haben, aber in feiner Defini- 
tion fand er wahrfcheinlich nicht für nöthig, den 
veralteten Unter[chied zu berückfichtigen. Davon, 
dafs nur die Kinder aus dem connubium des Bürger- 
rechts theilhaftig: gewelen leyen, vermilst Rec. den 
Beweis. Auch wünfchte er Belehrung darüber, in 
welchem Verhälinifle man fich die Kinder aus dem 


matrimonium ohne connubium- zu denken habe, oder ` 


auch nur, wie fie genaunt wurden; tllegitimi, gleich 
den naturalibus und /purüs, konnten fie doch wohl 
nicht feyn. x Merz pr“ 

Cap. 5. Die Patricier waren die einzigen rö- 
mifchen Bürger in den erfien Jahrhunderten. Ein- 
theilung des ganzen Volks in patres und plebs. 
Ueber Tribus und Curien, aus Duni Th. 1. Cap. A; 
doch gehört der Artikel über Tribus und Curien dem 
‚deutlichen Verfaller ganz. Auf drey Puncte läfst fich 
der hier gegebene Beweis jenes Hauptfatzes zurück- 
führen: 4) dafs nur die Patricier (von ciere patrem) 
eine befiimmte Abkunft aus feierlichem Connubium 
aufzuweifen gehabt hätten. Hier find wieder zwey 
Momente zu unter[cheiden: a) die beflimmte Nach- 
weilung. Warum hätien diele die Plebejer weniger 
geben können? 5) Das Vorrecht der Abfiammung 
aus dem Connubium;' diefes i noch zu erweifen. 
2) Dals fich keine Spur von Theilnahme der Plebejer 
an den Berathfchlagungen über Magifiratswahlen, Ge- 
feizgebung; Krieg und Frieden findet, wie doch Re- 
den der Senatoren erwähnt werden. Rec. hat die 
Quellen nicht genug im Gedächinifle gegenwärtig, um 
hierüber: vollfiändig urtheilen zu können. Sind es 
vielleicht vorzugsweile Senatoren, deren Reden ia 
dieler Beziehung erwähnt werden? Eben fo wenig 
andere Palricier als Plebejer® Denn blofs von auf- 
bewahrten angeblichen Reden kann der Vf, hier pre- 
chen; Zeugniffe vom Stimmrechte der Plebejer feh- 
len nicht, wie der Befchlußs wegen des Horazifchen 
Geleizes in Centiurialeomitien. 3) Der gedrückie Zu- 
fand der Plebs. Ein ficherer Beweis [cheint uns mit 
allem nicht geführt zu feyn. — Der Gegenlatz zwi- 
Ichen paires und plebs ił nur in der Ueberlchrift er- 
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wähnt, nicht aber in, der Abhandlung erörtert wor- 
den. Es würde dabey lediglich auf die Bedeutung 
des Wortes patres ankommen, welches doch eigent- 
lich nicht die Patricier, fondern nur den Senat be- 
griff, folglich keinen Gegenfatz gegen die plebs bil- 
dete. — WVas die Bedeutung der Tribus betrifft (die 
der Curien wird nicht erklärt, wie die Auffchrifi des 
Capitels ver[pricht), fo weicht Hr. E. von Niebuhr 
ab,- welcher Stamm und Stand’ gleichbedeutend ge- 
braucht, die Tribus als drey Stände anfieht, und in 
der Aufnahme des Tities' und Luceres in den Senat 
die Aufnahme der Plebs erkennt. Hr. E. nimmt mit 
Sigonius und Wachsmuth an, dafs die Ramnes, SE 
ties und Luceres, als die drey Elemente Roms (ei- 
gentliche Römer, Sabiner, Etrufcer), einander gleich 
vom Anfange der Vereinigung an gleich, und dafs in 
jedem diefer drey Stämme beide Stände, Patricier und 
Plebejer, enthalten gewelen leyen. Woher läfst fich 
wohl beweilen, dafs in den drey alten Tribus auch 
die Plebs begriffen gewelen? WVenigftens nach der 
gewöhnlichen Annahme, dafs die Curien eine Unter- 
abiheilung der Tribus gewelen feyen, fcheint. die 
Plebs von den Tribus, wie von den Curien, ausge- 
fchloffen gewelen zu feyn. Die drey Rittercenturien 
der Ramnes, Tities und Luceres waren nur eine militä- 
rilche Einrichtung nach jenen drey Stämmen. 

Cap. 6. Die Plebejer der er/ften Jahrhunderte 
Roms hatten nicht den Charakter der Bürger , weil 
fie als der gemeine Haufen für der Aufpicien unfä- 
hig gehalten wurden, aus Duni Th. 1. Cap. 5. Hier 
foll noch durch fichere hifiorifche Thatfachen weiter 
befefiigt werden, was im -vorigen Capitel_ erörtert 
worden ił. Allein der ganze Beweis beruht auf 
Zeugnillen aus den Jahren 309. 385. 391 und 453, 
nach welchen bis dahin den Plebejern das Recht der 
Aufpicien ganz enizogen war, oder doch immer noch 
befiritien wurde. Allo fehlt dabey immer der oben 
vermilste Beweis, dafs es ohne das Recht der Aufpi- 
cien kein Bürgerrecht habe geben können. _ Vieles 
bleibt uns nach der Anficht des Vfs. dunkel. Von 
welchem Zeitpunete an foli man denn den Plebejern 
das Bürgerrecht einräumen, da fie das Recht der Au- 
fpieien nach der Anficht unferer Verfafler nur nach 
und nach, in einzelnen Theilen, erlangten? Mit 
dem Connubium 309, fowie früher, befalsen fie je- 
denfalls das Recht der minderen Aufpicien. Sollte 


‘nun ihrem Bürgerrechte von diefer Seite noch etwas 


im Wege gefianden haben? Waren fie aber feit die- 
fer Zeit Bürger, fo find die oben bemerkien, vom 
Vf. angeführten Zeugnille über [pätere Zeiten in Be- 
treff der Aufpicien vom Slandpuncte diefes Capitels 
aus unnütz. Jedenfalls aber [cheinen fie es zu feyn, 
da in diefen Zeiten die Plebejer fchon im Befilz von 
Magifiraten waren, auf keine Weife aber angenom- 
men werden kann, dafs fie cher der Magilirate als 
des Bürgerrechls fähig, dafs Magifrate nicht Bürger 
gewelen feyen. Aus den folgenden Capiteln fehen 
wir, dafs der Vf. eine fiufenweile Erlangung des 
Bürgerrechis von den Plebejern annimmt. Allein lo 
handelt er yon der völligen Gleichheit der bürgerli- 
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chen und politifchen Rechte, nicht von dem Bürger- 
rechie, deffen Begriff eine folche Gleichheit der Rechte 
nicht erfodert. War der Bürger Venedigs nicht Bür- 
ger, dem der grolse Rath nicht zugänglich war? Aus 
einer Stelle des Livius (VI, 41) behauptet der Vf., 
dafs bis dahin, da auch das Confulat gemeinfchaftlich 
wurde, von den Plebejern, wenn fie zu fonft pa- 
tricifchen Magiftraien gelangten, diefe Aemter aus- 
geübt worden [eyen, ohne dafs dabey Aufpicien 
vorkamen.“ Nicht diefs fagt Livius, [ondern dafs 
die plebejifchen Magiftrate- ‘ohne Aufpicien gewählt 
worden feyen. Allein diels kann nur von den. ei- 
gentlich plebejifchen Magiftraten, nicht von folchen, 
wo die Patricier mit den Plebejern concurrirten, ge- 
dachi werden, da doch die Aufpicien, die vor der 


Wahlverfammlung gehalten. wurden, jedenfalls nicht 
zu unterlaflen waren. — Endlich mufs Rec. hier 


noch einen Zweifel gegen die Annahme der Aus- 
fchliefsung der Plebejer vom Bürgerrecht in der älte- 
ften Zeit beyfügen. Kann man wohl, bey dem Geifte 
jener Zeiten, glauben, dafs diejenigen, welche an der 
Kriegführung Theil nahmen, des Bürgerrechts un- 
theilhaftig gewefen [eyen? 

‚ Aus feinen eigenen Mitteln hat Hr. E. diefem 
‚Capitel eine Unterfuchung hinzugefügt, auf welche 
Weile die Plebs organifirt gewefen fey. Wie es vor 
Servius Tullius gewelfen, ley [chwer zu fagen. 
Plebs fey gröfstentheils aus überwundenen Völkern 
erwachfen. Die Clientel habe von Jeher eine Haupt- 
rolle in den Verhäliniflen der Plebejer gelpieli. Aber 
die eigentliche Plebs habe aus den clientelfreyen Ple- 
bejern befianden. Die Tribusordnung des Servius 
Tullius fey zunächli eine Gebietseintheilung gewe- 
(en, aber mittelbar auch zu einer erblichen Volksein- 
theilung geworden. Weiler in das Einzelne können 
wir dem Vf. nicht folgen. 

Cap’ Der erfie Schritt der Plebs zum Bür- 
gerrechte durch das Connubium. Die 1% Tafeln. 
Erörterung des Zwölf- Tafel- Gefetzes über das Con- 
nubium und feine Zurüchnahme. Des Livius und 
Dionys Irrthümer darüber, aus Duni Th. 1. C. 6. 


In Hinficht auf die Gefchichte der 12- Tafeln fucht ° 


der Verf. die Erzählung von der Gefandtfchaft nach 
Griechenland zu widerlegen. Der Hauptlaiz diefes 
Capitels ii: dafs die Befiimmung der Zwölf- Tafel- 
Geletze in Betreff des Connubiums, und der darauf 
folgende Streit darüber, nicht die Ehen zwilchen Pa- 
triciern und Plebejern, fondern das Recht der Ple- 
bejer überhaupt, ein Connubium zu fchlielsen, zum 
Gegenftande gehabt habe. Wir wollen uns bey den 
widerfprechenden Zeugniffen der Quellen, die der 
V£. S. 48 felib angeführt, aber nicht aus dem Wege 
geräumt hat, nicht verweilen, da die Vff. uns blols 
ihren Satz, dafs die (päteren Römer die frühere Ver- 
faffung nicht verfianden, entgegnen würden. Blofs 
die Gründe der Vff. wollen wir betrachten. Ihr er- 
fer und hauptlächlichfier Beweisgrund ift diefer, dafs 
noch weit Ipäter die Plebejer nicht im Befitz des 
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Rechtes der Aufpicien gewelen [feyen, ohne welches 
es kein Connubium gegeben habe. Das geringfie 
was fich hiegegen einwenden läfst, ift der Zweifel 
an diefem Erfoderniffe des Rechtes der Aufpicien zu 
dem Connubium. Aber jener Beweisgrund widerlegt 
fich aus fich felbft. Sollten die Stellen, die fie an- 
führen, um die fpätere plebejilche Enibehrüng der 
Aufpicien zu beweifen, die Schlufsfolge. begründen, 
dafs defshalb die Plebejer auch nicht im Connubium 
überhaupt leben konnten, und darum der Streit über 
das Connubium den von den VF. angenommenen 
Sinn gehabt habe, fo mufsten fie aus der Zeit zwifchen 
den Zwölf- Tafel-Gefetzen und der Wiedergelangung 
der Plebejer zum Connubium feyn. Es find aber (S. 
112 ff.) Stellen aus den Jahren 453 und 389 ange- 
führt, woraus nach der Vff. Schluffe folgen würde 
dafs auch damals noch die Plebejer nicht im CHE 
bium hätten leben. können, da fie es: doch [chon 
längft hatten. Damit fällt diefer Beweisgrund ganz 
zulammen. — ` Einen anderen Beweis ihres Satzes 
fehen unfere Vff. darin, dafs in dem plebejifchen 
jure connubii eine Verwirrung der Gefchlechier und 
der Aulpicien gefunden werde (S. 124). Das beweifl 
aber gerade das. Gegentheil, denn folche Verwirrung 
konnte'nur der Vermifchung beider Stände zugefchrie- 
ben werden. Das ‚‚nec. fe guisguam nec fuos noverit“ 
kann nicht von dern jure cognubiül nach der Vff. Erklä- 
rung gemeint leyn. So beweift auch eine andere Stelle 
des Livius (IV, 2), die der Vf. S. 125 für fch anführt, 
gerade gegen ihn. Eben die S. 129 angeführte Stelle 
aus Livius (IV, 3): connubium petimus, guod finiti- 
mis ‚externisque dari folet, hat, von einem Jure con- 
nubii an fich verftanden, keinen Sinn. Und fo ähn- 
lich it es mit noch anderen vom Vf. angeführten 
Stellen. — Durch nichts hat ferner der V fy erwielen 

dals mit dem jure connubii (in feinem Sinne) da 
Bürgerrecht unzertrennlich verbunden gewelen [ey 
was er nicht blofs in Hinficht auf die Plebejer, fon 
dern auch auf das den Fremden ertheilte Connubium 
S. 129 behauptet. Würde man dann nicht vielmehr 
erzählt haben, dafs Fremden das Bürgerrecht, als dafs 
ihnen das Connubiumn zugefianden worden fey? — 
So möchten allo die vom Vf. aufgefiellten Beweis- 
gründe leiner Behauptung keinesweges ihren Zweck 
erreichen. Wir haben -aber noch folgende Zweifel 
vorzulegen. Nach der in den Quellen gegebenen 
Darftellung, und nach der Annahme unferes Vf, if 
das jus eonnubüi den Plebejern erfi durch das Zwölf 
Tafel-Gefetz enizogen worden. Alfo vorher waren fie 
im Befitz des Connubiums, mithin, nach des Vfs, An- 
ficht, auch im Befitz des Rechtes der Aufpicien, fo- 
wie des Bürgerrechtes, und damit widerfpricht der Vi 
felbfi dem, was das Thema feines ganzen Buches ift. 
Wir können nicht anders urtheilen, als dafs [chon 
delshalb die ganze Darfieillung des Buches ver- 

fehlt fey. | 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Hımsung, b. Perthes: Dr. W. Eifendecher, über 
die Entfiehung, Entwickelung und Ausbildung 
des Bürgerrechtes im alten Nom. Mit einer 


Vorrede von A. H. L. Heeren u. [. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 


E 8. Die Plebejer vom Jahr 309 — 345 Jind 
nur Bürger in Beziehung auf Privatverhaltnifje. — 
Unter/chied zwi/chen Bürgern höheren und niederen 
Grades. Ueber die res mancıipi und nec mancıpı. 
Aus Duni Th. 1. Cap. 7, mit Ausnahme der von 
Hn. E. herrührenden Unterfuchung über die res man- 
cipi und nec 'mancipi, welche einen grolsen, Theil 
diefes Capitels einnimmt. WVas den Plebejern in die- 
fer Zeit noch abging, war nach S. 160 das Recht, in 
den Volksverfammlungen zu timmen, zu den eigent- 
lichen Obrigkeiten gewählt zu werden, und haupt- 
fächlich, worauf dieles alles beruhte, die aufpicia ma- 
jora zu nehmen. Die Privatrechte des Bürgers hat- 
ten fie nur erlangt, namentlich auch das Recht, res 
mancipi zu erwerben, deren urfprüngliche Bedeutung 
nach S. 153 diefe war, „dafs fie keines anderen als 
des civilrechtlichen Eigenthums fähig waren, und dafs 
z die Plebejer, als Nichi- cives, diefelben nicht erwer- 
ben konnten.“ Doch glaubt der Vf., theils dafs die 
Sirenge allmählich nachgelallen, die Plebs vielleicht 
feit Servius Tullius zuerft Antheil an den eroberten 
Ländereyen erhalten habe, theils dals die Strenge gleich 
ürfprünglich nicht fo weil gegangen fey, um nicht 
Ausnahmen zuzulaflen. . 
Cap. 9. Innere Unruhen zwifchen den beiden 
Claffen der Bürger. Politifche Rechte der Plebs 
Jeit 345; nach Duni Th. 1. Cap.8. Allmähliche Ge- 
langung der Plebs zu den Magifiraten. — „Cap. 10. 
Entwickelung des plebejifchen Bürgerrechts in öffent- 
licher Beziehung, nach Duni Th. 1. Cap. 9. Druck 
der Plebejer durch die Schulden. Die licinifchen Ro- 
ationen. Theilnahme der Plebs am Confulat, der 
u den Priefierämtern. ‚Damit Vollendung der 
Gleichheit. — Cap. 11. Vom Rechte der Suffra- 
gien: Die Plebejer erwerben es erfi gegen das fünfte 
Jahrhundert zur Zeit der vollendeten Demohratie. 
Nach Duni Th. 1. Cap. 10. Doch mit Erweite- 
rung der Ausführung von Hn. E. Fürs erfte das Recht, 
über Krieg und Frieden zu fiimmen, foll nach unfe- 
ten Vif. von der Plebs nicht eher als im J. 326 aus- 
geübt, und erft feit dem Ende des vierten Jahrhunderts 
als anerkanntes Hecht ausgeübt worden feyn. Aber 
J. 4. L. Z. 1830. Zweyter Band, 
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alle angeführten Stellen beweifen das nicht. Ueberall 
werden nicht, wie die Herrn D. und E. annehmen, 
Patricier und Plebejer entgegengeleizt, fondern Senat 
und Volk, letztes mit Einfchlufs der Patricier, wo 
nicht gar nach der Vff. Anficht allein die Patricier 
begreifend. Ganz deutlich unterfcheidei Livius in der 
Stelle VI, 21: Patres decreverunt, ut primo 
quoque tempore ad populum ferretur de bello eis 
indicendo; ad guam militiam quo paratior plebs 
effet u. L w. Es war alfo gar nicht die Rede von 
dem Stimmrechte der Plebs; londern die Frage war, 
ob über den Krieg vom Senaie allein, oder von der 
Volksverfammlung Befchluls zu fallen wäre. Das 
konnte feit .dem Anfange f[chwankend gewelen feyn; 
das Volk machie Anfpruch auf das Recht, über Krieg 
und Frieden zu enticheiden, liefs aber doch auch gel- 
ien, was der Senat für fich gethan hatte. Hingegen 
fieht man bey der Darfiellung der Vff. nicht, wie der 
Anfpruch der Plebejer eniftanden fey, und in welcher 
Art der Comitien ihr Recht ausgeübt worden feyn 
möge, [o wie auch das fernere Schwanken weniger 
leicht zu erklären if. — Noch Ipäter als das Recht, 
über Krieg und Frieden zu timmen, erh im fünften 
Jahrhundert follen nach den V. die Plebejer zum 
Stimmrechte über, die übrigen öffentlichen Angelegen- 
heiten gelangt feyn; denn es'fey nicht möglich gewe- 
fen, dafs fie zu dem Rechte der Entfcheidung in Sa- 
chen der Gefeizgebung und der Magiftraiswahlen ge- 
langt wären, bevor fie fich das Coniulai und die üb- 
rigen hohen Staatsämter zugängig gemacht hätten. 
Nicht nur können wir dielfen Beweis nicht gelten 
lafen , fondern es it uns auch unbegreiflich, wie der 
Vf. nicht vielmehr die Nothwendigkeit der umgekehr- 
ten Ordnung anerkannt hat. Am Wahlrecht müffen 
die Plebejer Aniheil gehabt haben, ehe fie [elbfi Ma- 
girate wurden. Zwar behauptet unfer Vf. $S, 193 
nach einer keinesweges trifiigen Schlufsfolge, dafs auch 
die der Plebs fchon eingeräumten Aemter ohne das 
Suffragium der Plebs befeizi worden feyen. Da aber, 
wie wir fehen, Patricier und Plebejer zugleich in die 
Wahl kamen, fo it es wohl undenkbar, dafs Plebe- 
jer von den blolsen Patriciern gewählt worden wären. 
Die erfie Wahl eines Plebejers ift daher ein zuverläf- 
figer Beweis von dem Stimmrechte der Plebejer. — 
Den Einwand, welchen die Einrichtung der CGenturien 
von Servius Tullius gegen die Anficht des Vfs. über 
die frühere Ausíchliefsung der Plebejer vom Stimm- 
rechie darbietet, [ucht er S. 205 durch den Satz zu 
widerlegen, dafs Servius gar keine Eenturiat-Comitien 
beabfichtigt, (ondern in den Cenlurien blofs eine ge-' 
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meinfchaftlich beide Stände umfaflende Ordnung der 
Mafle nach ihren Mitteln und Streitkräften, Cenfus 
und Werbung, eingerichtet habe. Blofs bey Abichaf- 
fung der Königswürde feyen aus befonderer Rückficht 
Centuriat- Comitien gehalten worden, nachher [chweige 
die Gefchichte wieder von ihnen, (S. 211.) Aber, um 
bey dem einen uns gleich beyfallenden Beyfpiele fte- 
hen zu bleiben, das Horazifche Gefetz wurde ja 304 
in Centuriat-Comilien gegeben, lange vorher, ehe der 
‚Vf. der Plebs das Stimmrecht einräumt. Diele Lex 


Horatia hatte nach dem Vf. (S. 217) blofs den Sinn, ` 


dafs, was die Plebs in den Comitien der Tribus in 
Sachen, die anerkannt vor ihre Entfcheidung gehör- 
ten, befchliefsen würde, auch ohne des Senates Ge- 
nehmigung allgemein gültig [eyn follie. Das Recht 
der Tribus, allgemein, auch ‚für die Patricier, gül- 
tige Geletze zu geben, ley ert durch die Zeges Publilia 
. und Hortenjfia fefigeletzi worden. 

Cap. 12. Von den Rittern. Diele Unierfuchung 
ift ganz des Hn. E. Eigenthum. Nach ihm waren 
die Ritter urfprünglich blofs ein militärifches Infitut, 
dem blols die Patricier angehörten; nicht aber waren 
fie ein Stand. ($.246.) Dafs die Ritter einen eigenen 
Stand bildeten, wurde vorbereitet durch die Theil- 
nahme der Plebejer am Dienfi zu Pferde und am 
ordo eguefier mitteli des Cenlus, (S. 250 f.) durch 
die neue Ordnung der Stände weiter entwickelt von 
Q. Fabius Maximus 449 (S. 253 f.), vollendet durch 
C. Gracchus, welcher die patricilchen und plebejilchen 
Ritter, die bis dahin immer noch dem patrici[chen 
oder plebejifchen Stande ‘angehört hatten, zu einem von 
beiden anderen Ständen getrennten Stande umfchmolz. 

Den allgemeinen Betrachtungen , welche der 
Schlufs enthält, können wir nicht folgen. 

Das Ergebnils der vorfiehenden Anzeige ił, dafs 
wir die Anfichten der Herrn Duni und Eifendecher 
nicht für haltbar anfehen können. Die Schuld trägt 
theils ein Mangel an Richtigkeit der Folgerungen, 
theils eine zuweilen flüchtige und in der Abficht, die 
Beftätigung der eigenen Anficht zu. finden, befangene Art 
der Auslegung der Quellen, wovon wir uns nicht ent- 
hallen können noch ein par einzelne Beyfpiele nach- 
träglich anzuführen. © So findet der Vf. wiederholt 
(S. 4. 133. 204) in der Aeulserung des Canulejus bey 
Livius (IV, 4), fie foderten nichts, praeferguam ut 
hominuri, ut eivium numero fimus, einen Hauptbe- 
wéis, dafs damals die Plebejer nicht Bürger gewefen 
[eyen, weil Re [onft nicht hätten verlangen können, es 
zu werden. Allein fie verlangten nicht, Bürger zu 
werden, indem fie fich befchwerten, nicht wie Bürger 
behandelt zu werden. 
eben fo gut gefchloflen werden, dafs fie damals nicht 
Menichen, als dafs fie nicht Bürger gewelen leyen, 
da es heilst, uż hominum, ut civium mumero fimus. — 
S. 233 findet der Vf, einen Widerfpruch in den Wor- 
ten des Livius (I, 41): Primus inzyufju populi, ‚volun- 
tate patrum. regnavit, indem er patres für Patricier 
nimmt, und populus und Patricier für gleichbedeu- 
tend hält.  Diefer angebliche Widerfpruch löt fich 
aber fogleich, wenn man, wie natürlich ifi, unter 
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‚ patres den Senat verlieht. 


Nach jener Auslegung mülste ı 
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Darum können wir nicht 
mit dem Vf. für eine unbeftreitbare Emendation hal- 
ten, plebis fiatt patrum zu fetzen. Wenn aber nun 
der Vf. feine Emendation aus Dionyfius IV, 40 beftä- 
tigen will, fo beruht diefs auf einer völlig unbegrün- 
deten Ueberleizung: quod regnum non a Senatu Po- 
puloque accepiffet, — fed favore folius plebis,’ 
wo der Vf. daflelbe Wort öjkos bald durch populus, 
bald durch plebs überletzt, wie es ihm palst. Diony- 
fus lagt: Tyv äpxyv Aaßövra ov mapa TÄS Bovijs 
nai- roù Öýuov, — åÀÀàd mapa Mövov roù üYMOV. 
Dals öjnos nicht pleks im Gegenfatze gegen populus 
it, heht Herr E. S. 231 felbfi.. Dionyfius fetzt nur 
die Wahl durch Befchlüffe des Senates und des Vol- 
kes dem blofsen Volksbefchlufle entgegen. Sonft, fagt 
er, [ey ‘die Verfaflung diefe gewelen, dals der Senat 
einen Interrex gewählt, diefer einen König vorge- 
fchlagen, darauf der Senat über [eine Tauglichkeit 
geurtheilt (£öoxinace), endlich das Volk abgeltimmt 
habe; Tullius aber fey vom Volke allein zum König 
erhoben worden (Amsös’y9y). Nach der $S.237 ange- 
führten Stelle des Cicero de republica II, 21 über- 
nahm Servius die Regierung [ofort unberufen, aber 
fogleich nach dem Begräbniffe des Tarquinius liefs 
er fich vom Volke (populus) durch eine lex cu- 
Tiata wählen. Livius ift freylich demnach in Wider- 
fpruch mit Dionyfius und Cicero. Bey Erwähnung 
der verfehlten Ueberfeizung der Worte des Dionyfius 
kann Rec. nicht umhin, fein Befremden zu erkennen 
zu geben, dafs die Stellen des Dionyfius immer in la- 
teinilcher Ueberfetzung ausgefchrieben find, auch wen” 


im Text, wie S. 111, die Stelle vollfländig deutfch 
überfeizi fieht. 
iTA 
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Lüsesung, b. Herold u. Wahlfiab: Tafchen- Bi 
bliothek der neueften und unterhaltend/fien Er- 
zählungen, Novellen, Sagen u. Mährchen. Ver- 
falst von einem Vereine deuifcher Dichter und 
Dichterinnen, u. herausgegeben vom Prof. Dr. 


Schütz. 2tes Bdchn. 184 S. 3tes Bdchn. 194 S 
Ates Bdchn. 232 S. 1828. 8. (1 Thlr.) 
[Vergl. Jen. A. Lit. Zeit. 1828. No. 172.) 


Tiefe wird man bey kleinen Erzählungen fchwer- 
lich erwarten, alfo auch fich nicht getäufcht fehen, 
wenn diele der Sammlung gebricht; dagegen ift die 
kürzefte wie die längfte frey von (aalbadernden Re- 
flexionen, von ermüdenden Breiten, und falt eine | 
jede unterhält. Die feichtefte diefer Erzählungen | 
möchle Untergang aus Stolz leyn, troiz, der mora 
lifch guten Abficht, junge Mädchen vor Uebermut! 
zu warnen. Jucunden, die eine recht artige Erzäh‘ 
lung, das Geheinmnifs, liefert, ift freundlich zu rather 
fich von der Poeterey fern zù halten;. in dem einge 
legten Liede [cheinen fich die Worte über ihre Stek 
lung ünd die Bilder über ihre Anwendung zu ve | 
wundern. Die Dichterin hätte bedenken follen, daß 
der Lefer nicht von Wellen gewiegt wird, nicht yon | 


109 N 0. 74. 
“rofigen Lippen fingen hört, und gar nicht in der be- 
kaglichen, mit allem zufriedenen Stimmung feyn 
kann, wie jene Schiffenden, die in ihrem dolce far 
niente jeden Klingklang, und wär er noch fo [chwül- 


fig, wohlgefällig aufnehmen.. — Bombaft if allein 


den Liedern vorzuwerfen; die Profa hält fich frey da- 
von, lowohl in den freyen Erfindungen, als in den 
Bearbeitungen nach fremden Muftern. 

Unter den hifioriichen Sagen und Erzählungen 
gebührt Conrad Hillebrand die erfte Stelle; die Er- 
zählung iħ abgelchloflen, die Unruhen, der willkühr- 
liche Zuliand in Osnabrück, in jenen Zeiten, da fich 
Nachbarn um geringfügige Urfache, befehdeten, recht 
anfchaulich gemacht, ja fogar nach Charakteriftik ge- 
firebt, foviel der begrenzte Raum es zuliefs. Marxi- 
milian Graf v. Calenberg, die Gefchichte eines durch 
Pfaffenlit und Frauenichönheit bethörten Prinzen, der 
den Glauben feiner Väter verläfst, it ebenfalls wohl 
gerundet, aber keine Geltalt ladet den Betrachter ein, 
bey ihr zu verweilen, wenn er bey den Ränken und 
arger Befangenheit ermüdete. Der Bergfiurz und 
Eindliche Liebe find Anekdoten, die gleichgültig laf- 
fen, man meint, das Rechte foll kommen, und da 
ifts aus. 
` Das chinefifehe Laternenfefi it ein niedliches 
Mährchen, in welchem die Nutzanwendung fich an- 
muthig mit Rofen kränzt, fiatt zu grämeln und zu 
langweilen. . 

Wo das Gute dem Mittelmäfsigen [o überlegen, 
und das gänzlich Mifslungene gar nicht vorhanden ilt, 
wie in diefer Sammlung, da wäre eine Fortletzung 
zu wünfchen; aber diefe Bibliothek fcheint ins Sto- 
cken zu gerathen. 


x Vir. 
Gena und Lerzte, b. Heinfius: Leben Elifabeih’s 
der Heiligen,» Landgräfin von Thüringen. Ein 


hiltorifches Gemälde aus dem dreyzehnten Jahr- 
hundert, der edlen und gebildeten.Jugend Deutlch- 
lands zur Belebung ächt religiöfen Sinnes ge- 
weiht. Von Amalia Schoppe, geb. Weife. (Mit 
dem Porträt der Vfin.) 1830. VII u..288 S. 8. 


` Lehrreich und zweckmälsig für die Jugend einge- 

richtet, ohne Ueber[pannung der Einbildungskraft, ohne 
vergöliernde, aber mit herzlicher Liebe für die Hei- 
lige gelchrieben, es wird nichts Ueberflülfges, was 
die Gelchichte betrifft, gelagt, und nichts Welfentli- 
ches ausgelallen. Höchfiens liefsetfich wünlchen, dafs 
über das Schickfal der Kinder der Elifabeih etwas ge- 
fagt worden wäre. 

Die meilten Biographen der frommen Landgräfin 
lafen den Gemahl die Ehre, der Gatte einer Heiligen 
gewelen zu leyn, fchwer bülsen, und fiellen ihn, 
ganz mit der wahren Gelchichie im Widerfpruch, 
als einen rauhen, unbarmherzigen Tyrannen dar, der 
ihre Mildihätigkeit mifsbilligte , fie vor allem Hofge- 
finde befchämen wollte, und ihr auf alle Weife hart 
begegnete, fiatt feine unwandelbare Liebe und Treue 
zu ihr, feine Nachfichi gegen ihre [chwärmerilche 
Frömmigkeit, nach Verdient anzuerkennen. Nicht 
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fo unfere Vfin.; fe erniedrigt den edlen Fürften nicht 
zur, dunklen Unterlage, auf den der Heiligenfchein 
Elifabeihs um fo glänzender firahle, nur einmal lälst 
fie ihn zürnen, aber fchnell fch befänftigen; fie trübt 
das reine liebevolle Verhältnifs der fürlilichen Ehe- 
gatten durch keine kleinlichen Afterreden, und fellt 
die Zartheit Ludwigs, [eine Geduld gegen Elifabeth 
mit der vollen Macht der Wahrheit dar. In der 


` frommen Dulderin fieht fie keinen makellolen Engel 


des Lichts, vielmehr zeigt fie, wie felbt die [chönften 
Naturen, [o lange fie noch auf Erden wallen, von 
menfchlicher Unvollkommenheit nicht frey find, und 
dals fogar bey ihnen das Uebermafs, und wäre es auch 
das der zartefien Tugenden, gefährlich werde, wie bey 
der heiligen Landgräfin die Frömmigkeit einen Bey- 
fatz düfterer Schwärmerey erhielt, und ihr blinder 
Gehorfam gegen ihren despotifchen Beichtvater, den 
Inquifitor Konrad von Marburg, ihre ungeregelte Mild- 
thätigkeit, fie in der Erfüllung ihrer nächfien Pflich- 
ten erkältete, und fie ihren Kindern nicht die vor- 
forgliche Mutter war, die fie bey einer anderen Rich- 
tung hätte feyn können. Eine fo fchöne Seele, wie 
die der Elifabeth, kann folche Rügen ertragen; dals 
fie menfchlich irrte, obgleich aus der erhabenfien Ur- 
fache, macht fie uns lieber; wir wagen es, ihr zu na- 
hen, und find der Vfin. auch dafür Dank [chuldig, 
wiesfür das ganze Buch, an dem recht viele Lelerin- 
nen fich erfreuen mögen. 
| n. 


Gera, b. Heinfius: König Erich der Vierzehnte u. 
die Seinen. Hifiorifcher Roman von Amalia 
Schoppe, gebor. Weife, Vfin. des Iwan u. a. m. 
ifer Thl. 266 S. 2ier Thl. 327 S.. 1830. 12. 


Dieler Roman ahmt die Scottfchen Romane ab- 
[forderlich in ihrer Breite nach, und erfiickt die hüb- 
[chen Blüihen, die kräftigen gefunden Triebe, unter 
einem Wut von Ausläufern, die der Pflanze die Nah- 
rung eniziehen. Perfonen, Orte und Geräihe werden 
mit der gröfsien Umftändlichkeit befchrieben, und 
doch verflielsen die Umrifle; wir bringen kein Er- . 
gebnils weiter davon, als dafs König Erich von Schwe- 
den fammt feinen Brüdern nichts taugt, dals fie fogar 
in.der Tyranney Pfufcher find, die königlichen Frauen 
aber das Entlagen und fich Aufopfern mit einer Vir- 
tuofität und Abfichtlichkeit betreiben, wie es nur den 
Heldinnen fchriftliellernder Damen möglich ift. Der 
erfte -Liebhaber, Graf Sturz, macht ihnen an Tugend- 
lichkeit und Idealität, der nächfien Nachbarin am 
Nichts, den Rang fireitig; blofs die Nebenfiguren, wie 
z. B. die ‚hülfreiche Filcherfamilie, haben Mark in 
den Knochen, und ihre wenigen Worte fagen mehr, 
als die vielen der Anderen. Die Oertlichkeit fcheint 
leidlich beobachtet; in die Ferne gerückt, merkt man 
die Verfiöfse gegen Sitte und Herkommen, gelchicht- 
liche Wahrheit und Möglichkeit auch hicht lo, wie 


-etwa im Iwan diefer Vfin. Wäre das Ganze Zu Einem 


Bande eingedichtei, fo würde das Buch zu den guten 
gehören, 


Ver. 


111 J Ari: 2, 
Hamrun, b. Hoffmann und Campe: Die Tochter 
der Luft. Eine mythilche Tragödie in 5 Acten, 
nach der Idee des P. Calderon, von Dr. Ernfi 
Raupach. 1829. 176 S. 8. (1 Thir.) 

Eine Zergliederung des dramaltifchen Gedichts, eine 
Beliimmung des Verhältniffes diefer Tochter der Luft 
zu der des Calderon, nochmals zu geben, hiefse, um 
einen recht demülhigen Vergleich zu wählen, WValler 
ins Meer tragen. Haben nicht die gelefenften Zeit- 
blätter in ihren Correfpondenz - Nachrichten, dio ja 
grölstentheils aus Theaterkritiken befiehen, diefe my- 
thilche Tragödie von allen Seiten beleuchtet, und mit 
Vorliebe oder Abneigung Alles, und noch etwas darüber, 
gelagt, was fich davon fagen lälst? Dem Rec. bleibt, wenn 
er fich den Vorwurf eines Abfchreibers nicht ausfetzen 
will, wenig zu bemerken übrig. Er darf eiwa darauf 
aufmerkfam machen, dafs man bey der Beurtheilung 
des Stücks nicht vergelle, dafs Raupach bey [einen 
dramatilchen Dichtungen weniger die poelilche Idee, 
als den Bühneneffect, in Augen habe, und dafs, dafür 
zu arbeiten, fein- erfier und letzter Zweck ley. Die 
Veränderungen, die er fich mit dem Calderonıfchen 
Drama erlaubt, mögen fich nicht alle rechtfertigen laf- 
(en, die Pracht und Schönheit des poetifchen Schwun- 
ges mag verringert, der Adel, die Grolsheit in den 
durchgehenden Gedanken gefchwächt, und [elbfi am Zu- 
fammenhange, an der dichterifchen Wahrheit gerüt- 
telt feyn; aber das darf man ohne Unbilligkeit nicht 
aus der Unfähigkeit des Bearbeiters, fich in das fpa- 
nilche Original, die Grundidee, hineinzudenken und 
fie darzufiellen, ableiten, fondern aus der Abficht, die 
Culderonifche Tochter der Luft für ein heutiges 
deut/ches Publicum bühnengerecht zu machen. Und 


diefe Abficht it, dem Erfolg nach zu urtheilen, ge- 
lungen. Er mulste kürzer, nur flüchtig anlegen, durfte 
fich beym Motiviren nicht verweilen, und war genö- 
thigt, nicht allein üppige Ranken, fondern auch durch 
Farbe und Duft ergötzende Blüihen der Dicht - und 
Rede-Kunfi fchonungslos abzubrechen. Doch eniltand 
ein Vorzug, der wohl noch nicht gewürdigt wurde, 
das Ebenmafs des Ganzen. Die edle natürliche Di- 
ction entbehrt keinesweges den Schmuck derfRede, fie 
wechfelt mit kluger Einficht, je nach den Perfonen 
und Situationen, mit den Sylbenmafsen; aber keine 
fogenannten [chönen Stellen (die häufiger die Armuth 
des Dichters verbergen follen, als dafs fie von feinem 
überfirömenden Reichthum zeigten) zerreilsen die Har- 
monie , welche man nicht fieht, aber empfindet. 
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Der fille Lefer wird in dem Stück zu viel oder 
zu wenig Mährchen finden; er mache das Buch zu, 
fehe das Stück [pielen, und gebe zu, dafs es ein An- 
deres fey, eine poetifche Dichtung für den Lefer, und 
eine für den Zufchauer, und dafs man leizie auch 
nur in diefer Hinfcht beurtkeilen dürfe. 
Vir. 


Lezio, b. Nauck: Der Invaliden-lilub. Kriegs- 
abentheuer aus dem Leben gedienter Officiere. 
Nach dem Englifchen der Chelfea Penfioners 
vom Vf. des Subaliernen und des Landpfarrers. 
Ueberfetzt von Dr. Martin Runkel. 1830. Er- 
fter Band. 239 S. Zweyter Band. 220 S. Dritter 
Band. 206 S. 8. (3 Thir.) 


Eine recht hübfch eingeleitete Sammlung von Er- 
zählungen, deren Grundlage immer: der Krieg il, 
welche aber dabey den gewöhnlichen Romanenftoff nicht 
aus[chlielsen. Sie enthalten einzelne anziehende Züge, 
als. befonders gelungen können wir aber keine be- 
zeichnen; wahrlcheinlich hat der Vf. geglaubt, es ge- 
höre zum. Charakterifüfchen der Erzählung eines 
alten Kriegsmannes, dafs fie etwas breit fey, und' 
in diefer Beziehung find fie alle charakierifiifch. 
Wir finden 41) der vornehme Rekrut (würde mehr 
zulammengedrängt des Effects nicht enibehren). 2) Ein 
Tag auf neutralen Boden (aus dem amerikanifchen 
Freyheitskriege; Cooper hat diefen Stoff [chon [ehr 
ausgebeuiet). 3) Saratoga (dieler [ehr lange Auflatz 
enthält nur Kriegsgelchichtliches über den Feldzug 
des Gen. Bourgoyne, der mit der Capitulation von 


Saratoga endete — er ift enifeizlich langweilig). 
4) Maida (auch hier ift in das Kriegshiftorifche nichts 


eıngewebt als die Gelchichte eines Feiglings; ein 
wahrhaft widerwärtiges Bild). 5) Ein Abentheuer 
in den Pyrenäen (leichte Waare). 6) Die Neben- 
buhler (die anziehendlie Erzählung unier allen). 

Die Ueberfetzung können wir nicht anders als 
fchlecht nennen, und fie nur mit der von Savary’s 
Memoiren vergleichen. Der Ueberletzer verfieht of- 
fenbar weder hinlänglich Englifch noch Deutfch, 
was fich aus einer Unzahl von Stellen beweifen liefse, 
ohne dafs man das Original- zur Hand zu haben 
brauchte. Es wäre heillofe Raumverfchwendung, ihm 
diels hier beweilen zu wollen; der Lefer kann fich 
leicht felbfi davon überzeugen, 

Me. 


KURZE 


Scuose Küsste: Ulm, in der Stettinfchen Buchhandl.: 
Die Vertrauenden. Eine Sammlung von Erzählungen und 
Zwiichengefprächen, von Dr. Carl Weich/2lbaumer. Zwey- 
ter Band. 1826. 406 $.. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 


[Vgl. J. A. L. Z. 1828. Nr. 236.) 


Man kennt die Einrichtung diefes Buches bereits aus 
dem erlten Bande, der vorliegende enthält den fechlten bis 
zehnten Girkel, und macht den Verfaminlungen ein Ende, 
da auch jeder der Vertranenden [elbft findet, was er fuchie, 


AEN ZPB; T GERN 


und die Gefellfchaft fich trennt. Etwas Ausgezeichnetes hat 
Rec. auch in diefem Bande nicht finden können; die „Me 
moıren des Herrn von Alopex“; obwohl auf keiner neuen 
Idee beruhend, enthalten vieles Anlprechende, und würden 
wahrfcheinlich fehr gewinnen, wenn fie weniger ins Breite 
gingen. Zur Unterhaltung ift das Buch allerdings zu em- 
pfehlen, aber freylich zwifchen ihm und feinen Muftern: 
„dem Phantafus und den Serapions-Brüdern“, ih eine grolse 
Kluft befeltigt. 
Me: 
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1) Enuaxcen, b. Palm und Enke: Acten des Wie- 
ner: CongrejJes, herausgegeben von Dr. PA R 
Elüber. 8 Bde. 1814 — 1819. gr. 8. (15 Thir.) 


9) Fransrurt, in d. Andreäfchen Buchhandlung: 
Ueberficht der diplomatifchen Verhandlungen 
des Wiener Congreffes überhaupt und infonder- 
heit über die wichtigen Angelegenheiten des deut- 
fehen Bundes, von Dr. Johann Ludwig Klüber, 
“3 Thle. 1816. gr. 8. (2 Thlr. 20 gr.) 


3) Pars, b. Treuttel und Würtz: Histoire du‘ 


Congrés de Vienne, par P auteur de F histoire 
de la diplomatie française. 3 Volumes. I Vol. 
LXXXVIII und 324 S. H Vol. 520 S. III Vol. 
452 S. 1829: 8. (11 A. für Deutfchland). 


W ir Deutfchen behitzen in den unter No. 4 und 2 
angeführten Werken längft eine, wenigfiens urkund- 
lich, weit vollfländigere Gefchichte des Wiener Con- 
grefles, als fie der Vf. von No. 3, Hr. FlafJan, den 
Franzofen geben wollte und konnte; denn es Ichemt, 
als ob er von jenen beiden Werken gar keine Kennt- 
nils gehabt, und blofs den durch Schöll im Jahr 
4816 und 1818 daraus gefertigten chronologifchen Aus- 
zug in franzöfifcher Sprache (6 Theile Paris b. dem 
VE) benutzt habe, ohne feiner jedoch im Mindeften 
zu gedenken. Wahr it es aber freylich auf der an- 
deren Seite, dafs 1) Jtlübers Acten des Wiener 
Congrelles dermalen noeh, und bis fie eine zweyie 
Auflage erleben werden, das Unbequeme haben , dafs 
die mitgetheilten Protokolle und Actenliücke munter 
noch fehr zerfireut find, weil fie der Herausgeber 1m 
der Ordnung abdrucken liefs, wie fie ihm zukamen, 
fo dals man nur mittelft des dem 8ten Bande beyge- 
gebenen Regifters das Zulammengehörige auch zu- 
fammen finden kann. 9) Dafs diefe Acten blofs bis 
zum Ende des Wiener Congrefles reichen, und das, 
was feit ihm bis ın die Mitte 1819 noch weiter an 
Urkunden erfchienen it, unbeachtet lafen, während 
Flaffan den Wiener Congrels als den Wende- oder 
Höhe-Punct der Periode von 1789 bis 1819 in fei- 
ner Erzählung behandelt. Und 3) dafs Zilüber mit 
feiner Ueberficht der diplomatifchen Verhandlungen 


wenigjltens noch [o lange hätte warten follen, bis die: 


Acten volllländig abgedruckt waren, denn von diefen 

waren erb 6 Bände fertig, als jene fchon erfchien. 

It nun, von diefen drey Puncten abgefehen, Zilübers 

Werk, (denn Acten und Ueberficht, bilden wirklich 
J, A, Ii L. 1830. Zweyter Band. 
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nur Ein Werk,) in fo weit es blols den Wiener Con- 
grels betrifft, materiell weit vollliändiger und umfaf- 
(ender als das von Fla/fan: fo ifi dagegen 1) das letzte 
wieder hiftorifch vollfiändiger als jenes, in lofern es 
nicht den Congrels allein, fondern auch, was voran- 
ging und nachfolgte‘, darftellt, und dann 'mufs 2) ab- 
gefehen von dem nachher näher zu bezeichnenden 
Geifie des Buches, eingeräumt werden, dafs für Fran- 
zofen keine andere als die gewählte erzählende Me- 
moirenform und Darfiellung zuläflig war; denn fie 
mögen unfere, meit in Text, Noten, Citate und 
Literatur - Notizen zerfallende, trockene objective Dar- 
fiellungs- Weile nicht annehmlich finden, fondern 
verlangen eine flielsende, mit, perfönlichen Anekdo- 
ten uhtermilchte Erzählung ohne jene gelehrien Un- 
terbrechungen, deren fich franzöfifehe Gelchichtsfchrei- 
ber freylich auch um fo leichter enthalten können, 
als fie meit gar keine Kenninils dayon befitzen. 
Diefe erzählende Memoirenform brachte es denn 
auch mit fich, dafs, während Jilüber die diplomati- 
fchen Verhandlungen, d.h. die Protokolle und ge- 
wechfelten Noten, wörtlich, vollfiändig und in ihrer 
urlprünglichen Form und Sprache hat abdrucken laf- 
fen, fo dafs man'fie wie Urkunden gebrauchen kann, 
Flaffan diefelben blofs auszugsweile, oft ohne Datum, 
und noch öfter mit ganz falfchen Datis nach Jahr, 
Monat und Tag, in feinen erzählenden Text ver- 
flochten, dadurch aber freylich auch wieder in einen 
lebendigeren Zufammenhang gebracht hat, indem er 
zugleich die influireriden perfönlichen Verhältniffe un- 
ter den handelnden Perfonen erläutert. Fla/fan’s_3ter 
oder Urkunden-Band enthält blols. definitive Ver- 
träge und Declarationen, keine Protokolle. Endlich 
muls noch zur Parallele zwifchen /ilübers und Flaf- 
fans Werken bemerkt werden, dafs, während jener, 
als Deutfcher, hauptfächlich das, was Deuifchland an- 
geht, hervorgehoben und erörtert hat (m. f. deflen 
Ueberficht von S. 173 — 568), Flafjan, 'als Franzofe 
und Vertheidiger der Legitimitäts - Rechte der Bour- 
bonen, das. königliche Frankreich zum Standpuncte 
hat, von da aus die Verhällnille vor, während und 
nach dem Wiener Congrelle anfchaut, und daher 
auch den Noten der franzöfifchen Diplomaten befon- 
dere Bedeutung beylegt. Beide Autoren waren übri- 
gens auf dem Wiener Congreffe perfönlich anwelend, 
Klüiber blols als Privatmann, Fla/fan wahrfchein- 
lich als Attache der franzöfifchen Gelandfchaft; denn 
er hat Kenninifs vor den franzöfifchen Infiruetionen, 
und rühmt fich im Avant-Propos S. XII directer 
a mit mehreren Congrels - Mitgliedern, 
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„welche ihn in den Stand letzten, die Motive, die 
Wider£fprüche,, die einfachen und ‚verwickelien Ur- 
fachen der Refultate zu kennen“, fo dals er von fich 
Tagen dürfe: „‚guaeque pfe clarijJima vidi“; doch 
habe feine Regierung keinen Antheil an [einem Buche. 

Die deutichen Werke können wir nunmehr als 
bekannt vorausieizen; um aber unfere Lefer in den 
Stand zu fetzen, (elbfi zu beurtheilen, in wiefern ih- 
nen das franzößlche, theils überhaupt, theils in foweit 

sês vom Wiener Congrelle handelt, neben dem. fili- 

ber/chen entbehrlich ley oder nicht, wollen wir erf 
deffen Oekonomie belchreiben, dann blofs dasjenige 
ausheben, was uns darin neu und auffallend gewelen, 
und dabey auf die Zilüberfchen Werke die nöthige 
Rückfichi nehmen. | 

Das Ganze zerfällt, wie [chon -die Ueberfchrift 
angiebt, in 2 Bände Text, nach. fortlaufenden Bü- 
chern abgetheilt, und 1 Band Urkunden und Verträge. 

Das Avant- Propos redet zunächli von der hohen 
Bedeutung des Wiener Congrefles, denn er fey der 
Wiederherfieller des öffentlichen europäilchen Rechtes 
und der Schöpfer neuer polilifcher Harmonieen, der 
Ordner des Chaos, in welches Napoleon Europa ge- 
fiürzt. Er, der Vf., firebe nicht- nach dem Beyfall 
der Parteygänger, fondern nach dem folcher Diplo- 
maten, denen es um WVahrheii zu thun fey. Leider 
ift diefs aber nicht durchgängig, wenigftens in Bezie- 
hung auf Napoleon, der Fall. -Denn fo [ehr auch 
die Meinung über letzten durch ‚Bourienne’s Memoi- 
ren herabgeltimmt worden ił, fo war er doch ficher 
das nicht, wozu ihn Fla/fan in feinem Zorne macht, 
indem er ihn durchweg wie einen gemeinen Abend- 
ihenrer betrachtet, ihn einen zweyten Genferich nennt, 
ohne zu bedenken, dals er damit den Franzofen und 
noch mehr allen mit Napoleon verbunden gewelenen 
europäilchen Fürften ein [chlechies Compliment macht, 
ja vergilsi, dafs Ludwig XVIIL felbt im Jahr 1860 
zweymal an ihn, „als den WViederherfieller der alten 
Ordnung“ [chrieb, ihm die Stelle eines Connetable 

‚ anbot, und, nach der Refiauration, ihn feinen beiten 
Minier nannte, d.h. der alles wieder in Ordnung 
gebracht habe, wohin namentlich der chrifiliche Got- 
tesdienfi gehört, chne welchen die Bourbons nicht 
Könige von Frankreich [eyn könnten. 

Die Iniroduciien redet hierauf von den angebli- 
chen Urfachen der franzöfifchen Revolution, (denn die 
wahren, die Verlchuldung, die Schwäche des Cabi- 
nets u. L w., werden übergangen,) der Politik des 
Directoriums, des Confulats, der wichligeren. Frie- 
dens/chlüffe, der Secularilationen in Deuifchland, der 
Erhebung Napoleons auf den. Thron u. l. w., kurz al- 
ler nur zu bekannten Ereignille bis zum erfien Pari- 
fer Frieden, befonders von dem Kriege leit 1812 — 14 
vnl den diplomalifchen geheimen Verhandlungen und 
Verträgen während .ellelben. 

Hierauf folgt die Gefchichte des Wiener Con- 
greffes lelbii,, [owie der Ipäteren Begebenheiten bis 
zum Jahre 1819 in 19 Büchern. 

Buch I. Charakter und Attribute eines Con- 
areles. Was war der Wiener? Verhandlungen dar- 
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"über und feine Eröffnung. Der Anfprüche Bufs- 


lands auf Polen und Preu/]ens auf Sachjen. Zunächlt 
fpricht der- Vf. von der diplomatifchen oder völker- 
rechtlichen Natur und Gompeienz eines Congre/fes über- 
haupt, [odann was die Congrefle zu Münfter, Nymwe- 
gen, Ryswick, Utrecht, Aachen, Tefchen und Raftad} 
waren, und wodurch fich der Wiener von ihnen un- 
ter[chied. „Ein Congrels wird nur durch Bevoll- 
mächtigte beichickt, nicht durch Amba/Jadeurs, weil 
diefe Eigen[chaft nur diplomatilchen Agenten am 
Hofe eines Souveräns zukonımt“, wahrfcheinlich, weil 
fie nur hier der Ehren - Rechte theilhaflig werden 
können, wodurch fie fich von gewöhnlichen Geland- 
ten auszeichnen. ` „Der Wiener Congrels follte, in 
Folge des erlien geheimen Artikels des Parifer Frie- 
dens, lediglich diefen Frieden und die demfelben vor- 
angegangenen einzelnen. Verträge zwilchen den Alliir- 
ten feit dem 26 Februar 1813 zur Vollziehung brin- 
gen. Was nicht dahin gehörte, gehörte auch, 'der 
Sirenge nach, nicht zu feiner Aufgabe.“ 

Die erfien Einleitungen zur Eröffnung trafen die 
Minifter der vier allüürten grolsen Mächle, Oefferreich, 


Aufsland, Preuffen und England, fchon feit dem 


- 16 Sept. 1814. . Man wulste allerdings nicht recht, 


wie dem Congrels Form und Leben zu geben fey, 
wohl aber diels, dafs fich diefe vier grolsen Mächte 
als den eigenilichen Congrels bildend anfahen, von 
denen die Hauptentfcheidungen ausgehen follien und 
mülsten. Tealleyrand’s Gewandtheit brachte es jedoch 
dahin, dafs auch das befiegie Frankreich an diefen 
Entf[cheidungen Theil erhieli, und fick denn folcher- 
geltalt das ComitE dirigeant der fünf grofsen Mächte 
bildete. Aus den Protokollen der Vorbereitungs-Sitzun- 
gen diefes Comite theilt der Vf. Einiges mit, was 
fich bey Alüber nicht findet, weil diefer folche nie 
mitgetheilt erhalten, konnte (f. Acten XII. S. 70). 
Im Uebrigen reprälentirte feit der wirklichen Eröff- 
nung des Congrelles, nämlich feit dem 1 Nov. 1814, 
der Form nach das Comite der acht Mächte den 
Congrels, worin aber nach wie vor obige fünf Mächte 
das ent[cheidende Wort führten; denn Schweden, 
Spanien und Portugal nahmen nur delshalb pro 
forma Theil, weil fie den Pariler Frieden mit un- 
ierzeichnet halten, nur dieler aber jeizt vollzogen 
werden follte. (M. f. die Protokolle dieles Comité 
in Alübers Acten VHI. S. 70 u. l. w.) 


Die beffrittenen Anlprüche Rulslands auf Polen 
und Preufiens auf Sachlen bildeten +: gleich von 
Anfang (October 1814) [chon eine Art Hindernifs zur 
Eröffnung des Congrelles und demnächfi die Axe, um 
welche fich der ganze Congrels drehete, Ja ihn bey- 
nahe aufgelöft hätte. Der Vf. verbreitet fich daher 
hierüber auch ausführlicher, als es von /llüber in fei- 
ner Deberficht u. f. w. gefchehen ił, namentlich in 
wie weit die Verträge von Kalilch, Reichenbach und 
Töplilz obige Anfprüche begründeten, 

Buch II referirt den Inhalt des Noten- Wechfels 
über die poilnifehe und fächfifehe Frage zwilchen 
England, Oefterreich, Preuffen und Rufsland. _ (Man 
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vergleiche Alübers Acten VII, wolfelbi 55 Numern 
blols von diefer Frage handeln.) Das meite Auffe- 
hen machte die englifche Note vom 11 Oci. durch 
die Erbitterung, womit fie fich gegen Sachfen aus- 
[prach, z. B, nur: „dafs, da man nicht alle firafen 
könne, die es mit Napoleon gehalten, man wenig- 
fens an Sachlfen ein Exempel fiatuiren mülle.“ 
Weil Oefierreich wegen Sachfen auch mit Preuflen 
in Spannung gerieih, jedoch einen Bruch vermeiden 
wollte, erinnerte es in einer Note vom 10 Dec. 1814 
Preullen befonders daran, wie fie beide wegen ihres 
allgemein gewünfchten. Einflu[fes auf den deutfehen 
Bund natürliche Verbündete leyen, und fich mithin 
der Congrels hüten mülle, ein Beyfpiel der Uneinig- 
keit zwifchen den Mächten zu geben, welche beru- 
fen (eyen, den Frieden Europas zu befefligen. Die- 
fer Einigkeit fiehe aber die Einverleibung von ganz 
‚Sachfen entgegen. Die preuflilche Note vom 20 Dec. 
1814, nebfi einem befonderen Memoire, war noch 
wichtiger, und behandelt die Einverleibung Sachfens 
aus drey Gefichtspuncten a) dem Völkerrecht, b) dem 
politifchen Interelle Deutfchlands und c) dem eigenen 
Interefle Sachlens. Befonders wurde hier ad a) der 
in der Theorie befiriltene Satz behauptet, „dafs [chon 
die blofse thatlächliche Eroberung ein ‚vollgültiger 
Titel zum Erwerb der Souveränität ley.“ Was man 
zur Begründung der Eroberung Sachfens [elbfi dem 
Könige darin zum befonderen Vorwurfe machte, war, 
dals er die fpecielle Einladung Preuflens, die ihm in 
Regensburg zukam, fich mit den Alliirten zu vereini- 
gen, abgelehnt habe, darauf mit Oelterreich um feine 
Neutralität unterhandelt, und dann am 9 Mai fich doch 
wieder mit Napoleon. vereinigt habe. — Rec. muffs 
hier offen bekenuen, dals man bey dielen Vorwür- 
fen die ganz einzige verzweifelte Lage des Königs 
von Sachlen, worein ihn bäld- die günflige, bald die 
ungünftige Stellung beider Theile, befonders Napo- 
leons, bis zur Leipziger Schlacht verfeizte, durchaus 
nicht in unparteyifchen Betracht gezogen hat, und 
dafs die [üddeutfchen Fürlten ın einer ganz anderen 
‚günftigeren Lage waren, als fie den Alliirten fich an- 
fchloflen. Denn Napoleon war um diefe Zeit bereits 
gelchlagen, und der Schauplatz des Kriegs befand fich 
nicht in ihren Landen. Der König von Sachlen hatte, 
fo lange Napoleon fein Land befetzt hielt, und die- 
fes Schauplatz des Kriegs war, keinen freyen WVillen 
mehr, und der Ausgang der Leipziger Schlacht ‘liefs 
Gch nicht vorausfehen. Er befand fich in einer noch 
viel fchwierigeren Lage, als Cefterreich und Preuflen 
im Jahr 1812, da beide wider Willen Napoleons Al- 


liirte gegen Bufsland werden mulsien, und felbi, 


1813 noch.lange zögerien, ehe fie es wagien, von 
ihm abzufallen. Zwar foll dem Könige zu Prag von 
Oelierreich der Befiiz aller feiner Lande auf alle Fälle 
garanlirE worden [eyn; aber wie, wenn Napoleon Sie- 
ger blieb, und auf Oecfterreichs Garantie dann keine 
Rückficht nahnı, er, der dergleichen hart zu ahnden 
pflegte? Sachfens König konnte fich daher nicht an- 
ders benehmen, als er gethan hat, ohne fein Land 
der Rache Napoleons Preis zu geben. 
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Buch III. Fortfeizung über die polnifche und 
Jächfifche Frage, befonders hinfiehtlich des Beneh- 
mens von Seiten Frankreichs, und das nunmehrige Ein- 
verfiändnils Englands mit ihm, welches jeizt die 
Sprache änderte, und fich für Sachlen. günftiger gə- 
fimmt zeigte. — Der Vf. verbreitet fch hier überhaupt 
über die Politik der Bourbonen, und man mufs es 
ihm zu gute halten, dafs er die gelammle ältere Di- 
plomatie der Eourbonen, felbt die Ludwigs XIV, 
hier fo darfiell®, als hätten fie nie nach Vergröfserung 
auf Kolten legitimer Fürfien ‚gelrachlei, ja fogar be- 
hauptet, „Frankreich habe delshalb den Nord - Ameri- 
kanern unbedenklich beyfichen können, da-ja diefe 
gar keine Unterthanen von England gewelen feyen.“ — 
Zu welchen lächerlichen Behauptungen greift doch 
blinde Parteylichkeit! Uebrigens liellien hier die fran- 
zöfifchen Inliruclionen gegen Preufien den Satz auf: 
„die Eroberung gebe noch gar, keine Rechte, wenn 
fie nieht durch einen Cellions- Vertrag belläligi wür- 
den.“ Der Kaifer Alexander nahm übrigens die Op- 
pofition Frankreichs wegen Polen fo übel, dafs er 
äufserie: „er habe auf mehr Dankbarkeit von Seiten 
Frankreichs gerechnet“; ja er und noch eine hohe 
Perfon liefsen die Aeufserung fallen, „dafs fie fat den 
Parifer Frieden bereuen mülsten.“ Erfter befahl auch 
allen in Wien anwefenden Ruffen, nicht mehr bey 
Talleyrand zu ericheinen, fo dafs diefer mehrere Mo- 
nate in einer penibeln Lage war, bis auch Oefterreich 
ganz auf Frankreichs Seite Irat. Derfelbe Mann, wel- 
cher feit dem erien Beginn der franzöfifchen Revo- . 
lution allen Regierungen in Frankreich gedient halte, 
war jetzt auf dem Wiener Congrefle der eifriglie und 
wirklich gewandlefie Vertheidiger der Legitimilät; er 
widerletzte fich jedoch der gänzlichen Auflöfung oder 
Einverleibung des Königreichs Sachfen offenbar blofs 
delshalb fo energilch, weil es fch, aus dem Gehichts- 
Be: der Legilimätät, mit Neapel in gleicher Lage 
efand, und [eine Infiructionen ihn anwielen, jeden- 
falls die Neftitution Ferdinands IV zu bewirken. Er 
erklärte daher, „die Revolution fey fo lange noch 
nicht beendigt, als dem Princip der Legilimität nicht 
völlige Genüge geleitet, und noch ein Fürftenhaus 
übrig fey, das nicht in feine Rechte wieder einge- 
felzi wäre.“ Für älicre Freyfiaaten [chien er den Be- 
griff der Legilimilät nicht zu kennen. 


Buch IV. In diefer Spannung wegen der pol- 
nifchen und fäckfifchen Frage blieb der Congrels bis 
Januar 1815, wo diefelbe' zu Anfange diefes Monats 
ihren Zenith erreichle, fo dafs, als man zu Wien 
die Proclamaiion des Grofsfürfien Confantin » vom 
4i Dec. 1814 an die Polen erhiell, ein gänzlieher 
Bruch bevorftand, Der Kaifer Alexander, obwohl fie 
wirklich von ihmherrühren foll, desavouirte he jedoch, 
und verlangte nunmehr, Italt des gauzen Herzoglhums 
Warlchau, blofs noch einen Theil, fo dafs Oellerreich 
und Preuflen ihre Antheils zurück erhalten follten: 
Dieler Nachlals gab der Verhandlung wieder Leben, 
man alhmete wieder auf, und befchlo[s nun die Bil- 
dung eines Special- Comité wegen Polen und Sach- 
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fen aus den Miniftern der fünf grofsen Mächte, wel- 
ches jedoch thatfächlich die Functionen eines Co- 
mite dirigeant foriletzte, und die gefammte Territo- 
‘rial- Vertheilung ins Reine brachte; denn es theilie 
feine Befchlüffe blofs den übrigen Mächten zur Nach- 
richt mit. — Diefem Comite übergab Rufsland am 
31 Dec. 1814 ein General- Project, wonach es je- 
doch aus Polen ein mit Rufsland unirtes Königreich 
machen, und noch ganz Sachlen mit Preullen ver- 
einigt willen wollte, -fo dafs der König von Sachfen 
auf dem linken Rhein-Ufer entichädigi werden {ollte. 
Diefen Vorfchlag fanden jedoch Oellerreich, England 
und Frankreich noch fo bedenklich, dafs fie, nach- 
dem fchon während des Decembers in Polen, Italien 
und am Rhein Truppen zulammengezogen worden 
waren, um den Verhandlungen Nachdruck zu ‚geben, 
am 3 Jan. 1815 eine geheime Defenfiv- Allianz, gegen 
Bufsland und Preuflen [chioflen. Jilüber erwähnt 
derfelben nur ganz kurz in einem Nachtrage zu [einer 
Weberficht S. 547 und Bd. VH der Acten S. 77, und 
datiri fie vom 6 Januar. Fla/fan theilt ihren gan- 
zen Inhalt mit- (10 Artikel I. S. 150 — 153). Dals 
die Allianz gegen Rufsland und Preuflen gerichtet 
(ey, fieht nicht ausdrücklich darin, wohl aber ergiebt 
es der ganze Inhalt. Falls ein Theil der Alliifen al- 
lein angegriffen werde, [ollten ihm von den beiden 
anderen 150,000 Mann zu Hülfe kommen. Art. 5 
bis 9 bezogen fich auf die Art der 'militärifchen Ope- 
rationen. Ein Separat-Artikel lud Baiern, Hannover 
und die Niederlande zum Beytriti ein, der auch er- 
‚folgte, fo wie denn auch noch Sardinien beytrai. 
Beygefügt wurde ein militärilcher Operations- Plan, 
eniworfen von’den Generalen Radjewski, Langenau, 
Wrede und Ricard. Ein Zufatz -Artikel empfahl das 
Gêheimnifs diefer Allianz, was diefsmal auch fo völ- 
lig, bewahrt wurde, dafs der Kaifer Alexander aller- 
ert während der hundert Tage durch Napoleon Kennt- 
nifs davon erhielt. Alexander foll darüber fehr er- 
bittert gewefen feyn, und einen Augenblick gewankt 
haben; indels, fagt Flafan: „il reprit bientot le 
calme de son dme magnanıme ‘et declara gwil mwen 
protegerait pas moins de toutes.ses forces la cause 
de Louis XVIII consideree comme celle des 
rois Kaum war indels jene Allianz gelchlöflen, 
fo kamen den Alliirten auch neue Bedenklichkeiten 
wegen der Folgen eines folchen Bruches im Allge- 
meinen  fowohl, wie, für jeden Einzelnen, und der 
öfterreichifche Hof verdoppelte von num an und ge- 
zade jetzt die Hoffefie, Belufiigungen u. f. w., fo 
dafs der geifireiche Für von Ligne lagen konnte: 
„le congres danse et ne marche pas“; denn, letzt 
Fla/fan hinzu, „diefe Belufigungen waren dem Zwe- 
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cke des Congrefles gar nicht fo fremd, als Einige 
wohl glauben möchten.“ Sie führten die Minifter 
zulammen, diefe explicirten fich gegenfeitig, und diefe 
Explicationen führten zu unerwarteten -Wiederannä- 
herungen: „car Pirritation melce d'ennui accelere 
les partis extremes“, was aber freylich auch den 
Aufwand des öfterreichifchen-Hofes während des Con- 
greffes über 30 Millionen (Gulden oder Franks, if 
nicht gelagt) teigen machte. Bey diefer Gelegenheit’ 
bemerkt der Vf. auch noch: „Zinfluence des fem- 
mes en politique fut au congrés a peu pres nulle“ 
Am 21 Januar wohnte auch der -ganze Congrefs, 
felbt die Kaiferin von Rufsland und die Königin von 
Baiern, dem Todten- Acte Ludwigs XVI bey. 

Lord Cafilereagh war es, welcher durch eine 
Note vom 12 Januar 1815 an das Comité der fünf 
Mächte einen glücklichen Ausweg zur endlichen Aus- 
gleichung wegen Polen fand, indem er, welcher 
fich früher und bisher der Vereinigung diefes Landes 
mit Rufsland widerfeizt hatte, jetzt blofs noch ver- 
langte, die Polen als Polen zu behandeln, d. h. ih- 
nen eine eigene liberale Confiilution  zuzufichern. 
Diefem Verlangen trat der rullifche Hof. {ofort und 
unbedingt bey mit dem Bemerken: „?ambition d'un 
souverain legitime ne peut tendre qu’ a assurer 
le bonheur des peuples gue la Providence lui a con- 
Jies, et gui ne peuvent prosperer que sous V égide. 
dune parfaite securité, et par une attitude calme 
sans eire aggressive; diels allein feyen die Bande, 
wodurch der Kaifer die Polen an das ruffifche Reich. 
zu knüpfen wünlfche.“ Auch Preuflen erklärte sch 
am 30 Januar damit ganz einverfianden, und ebenfo 
Oelterreich am 21 Februar, beide in Beziehung, auf 
die ihnen bereits unierworfen gewefenen Theile Po- 
lens. — Wären je diplomatifche Noten werth,- der 
Nachwelt aufbewahrt zu werden, fo find es die hier 
erwähnten vier Noten von England, Rufsland, Preuf- 
fen und Oefterreich; namentlich wiederholte letztes: 
„gue le bonheur des peuples est inséparable des ju- 
stes égards gue ies gouvernements portent ala na- 
tionalite et aux habitudes de leurs admini- 
stres.“ Auch haben Rufsland, Preuflen und Oefer- 
reich redlich Wort gehalien, ja felbfi England, in 
fofern es einen Anfang damit gemacht hat, die Ir- 
länder wie Irländer, zu behandeln. Dabey if es er- 
freulich, ja rührend, dafs gerade die Uebereinfiim- 
mung über einen, früher gar nicht befonders hervor- 
gehobenen, Nebenpunct zur völligen Ausföhnung 
führte, und fo die polnifche und fächfilche Frage zur 
endlichen friedlichen Lölung brachte. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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R ortfetzung der imvorigenStüch abgebrochenenRecenfion.) 


Duch V. Lord Cafilereagh, wegen der nah bevor- 
Rehenden Wiedereröffnung des Unterhaufes zur Ab- 
fife gedrängt, willigte endlich auch in die blofse 
&iiweife Vereinigung Sachl[ens mit Preuffen, diefes 
für den Ref auf dem linken Rhein-Ufer entfchädi- 
Send, und Preuffen gab nach. Nun folgten rafch 
Auf einander ([. unten Buch XV) die verfchiedenen 
| 'erträge zwifchen Rufsland, Oefierreich und Preullen 
vegen des Ilerzogihums Warfchau, die Verhandlung 
mit dem Könige ..von Sachlen und die endliche Ein. 
willigung dieles in die Abtretung eines Theiles [eines 
andes, wobey jedoch der Congrels den Satz auffell- 
è: „dals, wenn er nicht einwillige, man auch ohne- 
Niels zur Theilung fchreiten werde,“ [o dafs Flajfan 
r das Völkerrecht wegen des Satzes, ob die Erobe- 
ng fchon allein oder die Celfion die Erwerbung le- 
difire, hieraus das Refultat ziehe: ainsi, dans la 
octrine du congrés et de la Prusse, qui est la 
veritable, le traité de cession servait moins à 
“onner des droits gw a les constater. Rec. nimmt 
“der demohngeachtet Anftand, diefe neue Doctrin, 
en weil man fie Napoleon fo lange zum Vorwurfe 
nacht hat, als eine ausgemachte und unbefirittene 
į [ein Lehrbuch einzutragen , mag fie auch thaifäch- 
nach wie vor geübt werden. 

ip Es it alfo ganz irrig, wenn behauptet worden 
iy? Napoleons Landung in Frankreich habe allererf 
© Einigkeit des Congrelles wieder hergefiellt. Sie 
PEN blofs den Gang des letzten feit Anfang März be- 
ge] Cunigt, und allerdings die deuifchen Bundes - An- 
A “genheiten, welche feit Noyember gänzlich ruhten, 
he dem Congrelle übereili und nicht zur Reife kom- 
ü lafen. Vielmehr war es, wie gezeigt worden, 
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das Bedürfnils des’englifchen Minifters, fich vor dem 
Parlamente über [eine Leitungen rechtfertigen zu 
können, was die polnifche und fächfifche Frage löfte, 
und fo die Ausföhnung bewerkfielligte. Flaffan, in 
feinem Eifer, alles und jedes, was der Congrefs ge- 
than, im glänzendlien Lichte zu zeigen, mag er.fich 
felbt auch dabey widerfprechen, fucht nun S. 198 
fogar zu zeigen, „dafs es für Rufsland [elbfi höchft 
bedenklich gewelfen feyn würde, wenn ganz Polen 
wieder als unirtes Königreich hergeftelli worden wäre, 
weil es dann leicht dahin fireben ‘würde, fich von 
Rufsland loszureilsen, während es, in drey Theile 
getheilt, daran nie wieder denken könne, und gerade 
durch feine Theilung für Deutfchland eine Vormauer 
bilde.“ - „Gegen Sach/en, meint er S. 224, fey aber 
das- Legitimitäts -Princip nicht verletzt worden, denn 
dieles beftehe lediglich darin, einen Fürften auf dem 
Throne feiner Väter zu lafen, womit die Integrität 
feines Landes nichts gemein habe.“ 
Buch VI befchäftigt fich blofs mit den Unter- 
‚bandlungen wegen der Unterdrückung des Neger- 
Handels, und liefert nichts Neues. Rec. will aber 
gleich hier eines wenig bekannten Umfiandes 'erwäh- 
nen, defen Flaffan erh weiter unten, Buch XVII, 
gedenkt, Die Engländer, obwohl fie allein nie Na- 
poleons Handlungen als verbindlich anerkannten , tru- 
gen diesmal, wo eine folche ihrem Vortheile, der 
Unterdrückung des Negerhandels, günflig war, kein 
Bedenken, fich darauf zu fiützen. Ludwig XVIIE 
wollte fich nämlich auf dem Wiener Congrefle nicht 
dazu verfiehen, den Negerhandel den Franzofen fo- 
tort und gänzlich zu verbieten, [ondern bedingte fich 
eine Frifi von 5 Jahren. Napoleon, der von den 
Wiener Verhandlungen fchon auf Elba aufs genauelte 
unterrichtet war, .erliels fofort während der hundert 
Tage ein Decret, welches den Negerhandel {ofort und 
gänzlich verbot. Auf diefes „liberale und genereufe 
Decret“ beriefen fich nach der zweyien Reftauration 
die Engländer bey Ludwig XVIII, und verlangten 
deffen Befiäligung , da er es doch unmöglich zurück- 
nehmen "könne. Ludwig verweigerte zwar diefe Be- 
ftätigung, mufste fich aber wohl bequemen, aus [chein- 
bar eigener Bewegung, das gänzliche Verbot auszu- 
[prechen. Getrieben wird er übrigens noch zur Stunde 
von den Franzofen, und zwar, weil es im Geheimen 
gefchehen muls, mit defio grölserer Graufamkeit auf 
den Schiffen. 
.. Buch VII erzählt die Verhandlungen hinficht- 
lich eines Arrangements der Claffifieation der Mächte 
ER wıe des Hanges u. fe w. ihrer diplo- 
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matifchen Agenten, deren Zollfreyheit und des See- 
Ceremoniels. Nur die Claffification der: diplomati- 
[chen Agenten kam zu Stande, da man. fich über die 


anderen Puncte nicht vereinigen wollte, Cafilereagh » 


wegen des. See-Ceremoniels aber vorgab, ohne In- 
firuction zu [eyn. Ferner if in diefem Buche noch 
die Rede von der Rückfoderung des Gebiets von Oli- 
~ venza durch Portugal, [owie von den Succelhonsan- 
Sprüchen auf das Herzogthum Bouillon. 

Buch VIII handelt von der Rückkehr Napoleons, 
deren Wirkunger: auf den Congrels, und was weiter 
die Folge davon war. Auf Verlangen der italiänifchen 
Mächte beabfichtigte der Congrels wirklich, gegen 
Ende- des Congrefles einen Belchlufs darüber zu fal- 
fen, ob: man Napoleon auf die Azoren oder nach He- 
lena verfeizen wolle; und da diefer von allem Nach- 
richt erhielt, fo darf man fich wenigltens nicht fo 
fehr wundern, dafs er das Praevenire [pielte, und 
diefe“ projectirte Entführung zum Sten Belchwerde- 
und Rechtfertigungs-Grund [einer,Rückkehr machte. 
Die Nachricht von feiner Landung zu Cannes gelangte 
am ten März Abends nach Wien, als gerade bey 
der Kaiferin von Oefterreich die Zufammenkunfi 
Maximilians- mit Maria von Burgund in einem 
Tableau vivant dargefielli wurde. Die Befürzung 
über die Nachricht bewirkte, dafs das Tableau fich 
auflöfte, und jedermann nach Haufe eilie. Die Kaife- 
rin Maria Louife verweigerte, felbt für den Fall, 
dafs Napoleon den Thron behalten werde, die Rück- 
kehr zu ihm, und fie felbft entdeckte den Plan, ih- 
ren Sohn zu entführen; diefer wurde daher fogleich 
von Schönbrunn nach Wien gebracht. . 

Buch IX. handelt von den Angelegenheiten der 
Schweiz. Der, 2te geheime Artikel des Parifer Frie- 
dens: letzte [chon die Heorganilation der Schweizer 
Cantone unter den Aufpicien der Allürten feft. Die 
arifiokratifchen Familien waren nicht unthätig gewe- 
(en, und vor allem verlangte Bern die Cantone Waadt 
und ‚Aargau zurück. Oelterreich widerfetzte fich je- 
doch (vielleicht weil diefe Cantone erklärien, dafs fie 
nur bewaffneter Gewalt weichen. würden) dielem Ver- 
langen, und-willigie blofs in eine Ent[chädigung durch 
einen Theil des Bisthunıs Bafel, und Kaifer Alexan- 
der erklärte, „die Unabhängigkeit der Schweiz werde 
ohne Schwierigkeit anerkannt werden, aber fie mülle 
fich deren auch werth zeigen.“ Als der, Dernifche 
Deputirte hierauf antworten wollte, liefs ihn der Kai- 
fer nicht zum: Worte kommen. Alles Uebrige if 
hinreichend bekanni.. Ein Ungenannter. beklagt im 
Februarhefi 1830 der Jahrbücher der Gefchichte und 
Staaiskunfi die Aufhebung der. Mediations-Acle von 
41803. höchft bitter. 

Buch X behandelt die italiänifehen ‚Angelegen- 
heiten und Refiitutionen. Warum fich der Congrels 
hier in eine Haus- Angelegenheit, näinlich die Thron- 
folge in das gelammte-Königreich Sardinien, mifchte, 
fò dafs nur das männliche Gefchlecht nach dem Rechte 
der Erfigeburt folgefähig [eym foll, hatte darin feinen 
Grund, weil diele Folge- Ordnung bis dahin- blofs für 


Savoyen galt, nicht auch für Piemont und Sardinien, 
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. abgegangen fey, 


424 


diefe Verl[chiedenheit dereinfi -aber leicht zu einer 
Theilung (der fardinifchen Monarchie hätte führen 
können, was man verhindern wollte. ee 

Buch XI. Neapels Refiitution an Ferdinand IV 
und die projectirte, aber nicht zu Stande gekommen® 
WViederherfiellung des. Malthefer-Ritter- Ordens. — 
Schon war Corfu dazu auserfehen, fait Maltha dem 
Maltheler-Orden zugetheilt zu werden; Englands gul® 
Dienfie im Jahr 4815 bewogen jedoch die anderel 
drey grolsen Mächte, ihm diefe Infel fammt den übrr 
gen ionilchen Infeln „sans les dehors. de la prote- 
ction“ (päter zu überlallen. Man [ehe weiter unten 
Buch XIX. Bey diefer Gelegenheit redet der Vi- 
auch von der Rathfamkeit und Möglichkeit der Ver 
nichtung der Raubfiaaten, und erklärt die in Vorfchlag 
gebrachte Colonifirung der Nordküfie von Afrika für 
unihunlich., 

Buch XIl. Deutfche Bundes- Angelegenheiten 
und Verhandlungen defshalb bis zum 24 November 


‚1814. 


Buch XIII: Wiederaufnahme und Fortfetzung 
der Verhandlungen feit dem 23 Mai 1815, als mal 
[chon mit einem Fulse im Wagen fiand, den Com 
grels zu verlafen. — In beiden Büchern nichts Neues. 

Buch. XIV. Project der Wiederherfiellung, de? 
deut/chen HKaiferwürde: Angelegenheiten der Stan 
desherrn. Einführung und Wiederherfiellung fiändr 
feher Verfallungen in Deutfchland. Schifffahrts - Ar 

elegenheit. - Beclamationen der Aatholifchen Geit- 
Tichkeit, des Herzogs von Aremberg, des Haufes Len” 
burg, des: Grafen von Bentink,, des Fürften yo” 


Leyen und der in Deutfchland dotirten franzöfifchen 
Generale. Was ‘der Vf. über die Gründe zur Ein- 


führung. des Repräfentativ-Syflems, ohne es [charf 
genug vom fiändifchen Sylieme zu unterf[cheiden, hief 
fagt, it von Rec. [chon anderwäris ausgeführt. Nef 
ift aber, wenigfiens für Rec., hier in Beziehung auf 
Preuffen, I. S.-278 folgende Erzählung zu verneh 
men, „dals, nachdem. Friedrich Wilhelm III [einer 
Staaten eine Conftitution im Geilie der Zeit zur Be 
lohnung ihrer Ergebenheit verfprochen, eine Deput27 
tion (des Etats de Prusse) nach Wien an den König 
um an die Erfüllung diefes. Verfpre 
chens zu erinnern. Der König habe diefer geantwol, 
tet, dafs er den ihm vorgelegten Verfaflungs - Entwurt 
nicht hinlänglich entwickelt finde, derfelbe aber dure 
die -damit beäufiragte Commilfion baldigfi feinen Ab- 
fichten gemäls modifieirt werden folle. Da jedo 
die Begebenheiten des Jahrs 1815 (allo nach dem 
Wiener Congrefs) die Realifirung dieles: Verlprechens 
abermals’ verzögert hätten, fo hätten die Unierthanel 
eine neue Bittilchrift eingereicht, worauf denn no 
im J: 1815 eine Ordonnanz erfolgt fey, welche ein? 
National - Rerräfeńtation angeordnet, und deren ZU 
(ammentreien auf den. Alten Januar 1817 beflimt 
habe“. ( Wahrfcheinlich foll hier das Decret vo® 
99 Mai 1815 von Wien aus gemeint [eyn, welche 
gemäls am {ften Sept. 1815 eine Commiffion zur DE 
ganifirung der Provinzial - Stände zufammentrel@ 
follte, lonft aber von einem Termine des Anfangs 
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rer Wirkfamkeit noch keine Rede war und feyn 

onnte.) „Das Verlangen. der Preufflen nach Einfüh- 
tung des Hepräfentativ-Syflems habe fich jedoch mit 
einem Feuer kund gegeben, das ihren Wünfchen 
vielleicht gefchadet habe. Man {ey in. Preullen, ge- 
' bildet, befitze viel Esprit public und jene Beweg- 
lichkeit des Geiftes, der Reprälentativ- Verfalfungen (!) 
. eigen fey; aber der durch die Kriege von 1813—1815 

hervorgerufene Enihufiasmus hälte eine Gährung zu 
Wege gebracht, die durch Neuerungen zu vermehren 
man nicht für gut gehalten.‘ Uni die für den {ften 
Januar 1817 decretirte National - Reprälentation zu er- 
feizen, habe der König im Jahr 1817 den Staaisraih 
gefchaffen.“ Von den, Teit 1823 in das Leben getre- 
tenen Provinzial- Stände - VerfafJungen im ganzen 
Umfange der preuffilchen Staaten weils der Vf. kein 
Wort. Wenn fich daher doch die Schriftfieller, be- 
fonders die franzöfifchen, bequemen wollten, da, wo 
fie [chlecht oder gar nicht unterrichtet find, diefs of- 
fenbar zu bekennen! — "Der VNf. 'läfst fodann von 
S. 2981—84 noch [eine eigenen Betrachtungen über 
das Gute und Nachiheilige repräfentaliver Verfallun- 
gen folgen. Den eigentlichen hiftorifch - fiaatsrechtli- 


chen Unterfchied zwilchen Ständen und fiepräfen- 
tanten kennt er nicht, denn er findet ihn blofs in 


der Dauer ihrer Verfammlungen und der Menge der 
‚Gegenfiände, worüber fie zu deliberiren haben, — 
Wegen der Anfprüche der franzöfifchen Generale auf 
ihre Donationen meint der Vf., fe würden wahr- 
- fcheinlich von der Grofsmuth der Monarchen Einiges 
erlangt haben, wenn die Landung Napoleons nicht 
dazwilchen gekommen wäre. 

Buch XV. Von der Schlufs- Acte des Wiener 
Congrefjes, Proteflationen dagegen von Seiten des 
AA ir der rn. Hefultate diefes Con- 
grelj®s- as neue euhgewicht. — Schon am 12 
März 1815 war man mit den einzelnen Angelegen- 
heiten im Wege der Verhandlung fo weit vorgerückt, 
um eine Commilfion zur Redaction der General- Acte 
ernennen zu können. Am 29 Mai legte diefe dem 
Comité der acht Mächte ihren Entwurf vor. Bezüg- 
lich auf die Tadler des Wiener Congrefles fagt der 
Vf. allerdings fehr‘ wahr: „Ne vorr que des abstra- 
ehıons ei des sencralites, cest s’exposer «a manguer 
tout le positif de la politique Si le congrés 
échoua VIS: a-vis états secondaires, quelle résistance 
meut- il pes rencontrée dans ses decisions a l égard 
des quatre puissances allies dont le Congrés i 
Tait, a proprement parle toute sa force?“ 
Aus des Vfs. höchft ihtereffirten ee über 
die allgemeinen Refultate des Congrefles. würden wir 
gern mehrere Stellen ansabe nseni ds der Raum 
dieler Blätter verftattete: Noch fand der Wiener Con- 
greis überhaupt keinen unbedingteren Lobredner als 
in der Perfon unferes Vfs. 

Buch XVI. Die hundert Tage. Ludwig XVIII 
zu Gent. Schlacht bey Waterloo. Unterhandlun- 
gen der franzöfifchen proviforifchen Regierung mit 
er Allürten. Capitulation von Paris. Napoleons 

efangennehmung. Lefenswerth it die hier zuerfi 
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mitgetheilte Infiruction, welche die proviforifche Re- 
gierung, an deren Spitze Fouche ftand, ihren Bevoll- 
mächtigten gab, um mit den Alliirten zu Hagenau nach 
der Schlacht. bey Waterloo zu unterhandeln. Die fe- 
parate geheime Infiruction [chrieb ihnen vor, vor Al- 
lem gegen die Rückkehr Ludwigs XVII zu protefi- 
ren, und wenn fie es nicht 'erlangen könnten, dafs 
der Thron auf Napoleon II übergehe, fo follten fie 
fish den König von Sachlen oder den Herzog von 
Orleans erbitten: ‚ce dernier etait porté contre son 
gré par un partt compose de militaires et de‘ depu- 
ach 

Buch XVII. Ludwigs XVIII neue Lage den 
Allürten gegenüber nach feiner zweyten Rückkehr. 
Blücher und die Brücke von Jena. Die FHidumung 
des Mufeums. Ludwig XVIII wird durch Eng- 
land genöthigt, den Sclavenhandel fogleich und gänz- 
lich zu verbieten, Napoleons Abführung nach He- 
lena. ` Allgemeines Urtheil über ihn. Als Blücher, 
autorifirt, die Brücke von Jena [prengen zu laffen, 
der Fürbitte Ludwigs des XVIII kein Gehör geben 
wollte, wandte fich letzter an deflen König, und bat, 
falls auch er ihm feine Bitte nicht. gewähren [ollte, 
ihm die Stunde bekannt zu machen, um fich mit ihr 
in die Luft [prengen zu laflen. Erfi die Dazwilchen- 
kunft des Kaifers Alexander reitete die Brücke , wel- 
che nun den Namen Pont de école militaire führt. 


'— Der Beharrlichkeit der franzöfifchen Armee jen- 


feits der Loire, fich nicht auflöfen zu wollen, wer- 
den hier die nun weit härteren Mafsregeln und Be- 
dingungen des zweyten Pariler Friedens zugelchrie- 
ben, nämlich die militärifche Occupation. — Auf 
Napoleons Grab will der Vf. die Infchrift gefeizt wit- 
fen: - 

Bonaparte ci-git: temeraire soldat ; 

Qui, dans dix ans, perdit la couronne et ‚Fetat. 


Buch XVIII. Die neuen Friedensunterhand- 
Jungen. Talleyrand’s verlangte Entlaffung.. Friede 
vom 20 Nov. 1815. — Herr von Gagern, als Be- 
vollmächtigter des Königs der Niederlande, von den 
Miniftern der Alliirien um feine Meinung befragt, 
wie man zwilchen den Niederlanden und Frankreich 
eine fichere Barriere errichten könne, war der Mei- 
nung, Frankreich folle alles das wieder abtreten, was 
es feit 200 Jahren erobert, und es könne fich nicht dar- 
über befchweren, wenn man Ellals, Lothringen, Flan- 
dern und Artois zurücknehme. — Preullen unterfützte 
diefe Meinung, und foderte befonders die Abtretung 
der Fefiungen Montmedi, Longwy, Metz, Thionville 
und Sarre- Louis. — Oelterteich föderte zwar 1) eine 
geringere Entfchädigung an Land‘, aber 9) reelle und 
permanente Garantieen, 3) eine mit den übrigen 
Staaten verträgliche Regierungsform, und 4) die mo-' 
mentane Unterwerfung unter gewifle militärilch - poli- 
zeyliche Malsregeln. England widerfprach diefen Fo- 
derungen, und meinte, dafs: es genüge, wenn man 
noch einige Städte auf ‘der niederländifchen Grenze 
befefiige. Rufsland endlich foderie blofs reelle und 
moralifcehe Garantieen gegen die Rückkehr neuer Be- 
wegungen in Frankreich, denn der Krieg von 1815. 
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habe ja nur die Aufrechthaltang des erten Parifer 
Friedens zum Zwecke gehabt. —  Lefenswerth ift 
die Note der franzöfifchen Minilter auf diefe Fode- 
rungen; belonders fiützien fe fich darauf, „dafs man 
nach europäifchem Völkerrechte nicht gegen die Ein- 
wohner und das Land Krieg führe; diefer Ausdruck 
fey nur eine bildliche Redensart, wo man die Be- 
Gizung für den Befitzer nehme, der Krieg aber, den 
Fremde in feinem Lande führten, deffen Souverän 
nichis angehe, mit dem man forlfahre, fich in Frie- 
den und Freundfchaft zu befinden.“ Die Replik-Note 
der Alliirten vom 22 Sept. liefs fich jedoch in con- 
creto auf diele.Doctrin nicht ein, ‚(ondern erwiederte: 
„die Foderungen der Alliirten beruhten gar nicht auf 
dem Erohkerungsrechte, fondern [eyen blofs Sicher- 
heilsmafsregeln gegen Frankreich für Gegenwart und 
Zukunft.“ — Indem fch lo beide Theile gegenüber 
fianden, und keiner nachgeben wollie, war es der 
Rücktritt Talleyrands, der zum Abfchluls führte. Kai- 
fer Alexander, der die Allianz vom 3 Januar 1815 
noch nicht’ vergellen haben mochte, und daher mit 
Milsfallen Talleyrand an der Spitze des Minilteriums 
fah, erklärte nämlich, dafs, wenn man ihn entferne, 
er fich anheifchig mache, dahin zu wirken, dafs 100 
Millionen an der verlangten Kriegs-Contribution nach- 
gelallen würden. 


erleizende Herzog von Richelieu führte nun das 
fchwierige Gefchäft zu Ende. Blofs die Schwierig- 
keiten der Detail-Beflimmungen über die Unterhal- 
tung der Befatzungs - Armee und ihr Verhältnifs zu 
den franzöfifchen Behörden u. f. w. verzögerte den 
Abfchluls bis zum 20 November 1815. Der Inhalt 
diefes Men Parifer Friedens it hinreichend bekannt, 
und 700 Millionen Franken waren in der That noch 
eine [ehr fchwache Enifchädigung für die 3000 Mil- 
lionen, welche Frankreich feit 1792 an Kriegs- Con- 
tributionen vom Continente beygelrieben haite. 

Ueber die, während diefer Unierhandlungen am 
26 Sept. 1815 gelchloflene heilige Allianz, wozu Kai- 
fer Alexander eigenhändig das Concept eutwarf, fagi 
der Vf. nichts Neues, und meint blofs (ehr richtig, 
fie: ley mehr eine Declaration, als ein Allianz- Ver- 
trag. — Am 20 Nov. 1815 [chloflen ferner die vier 
grolsen Mächte noch einen befonderen Garantie - Ver- 
trag zur Aufrechihaltung der Verträge vom 1 März 
4814 und 25 März 1815, deffen erfier Ari. wieder- 
holt Bonaparte und feine Familie für ewig vom fran- 
zöffchen Throne ausfchlols, fodann dafs (Art. 2), im 
Falle die Befatzungs- Armee angegriffen werden follie, 
jeder der Contrahenten fein Contingent um 60,000 
Mann verfiärken folle, und dafs (Art. 3) man fich 
zur Vollziehung diefes Vertrags fowohl, wie des 2ten 
Pariler Friedens, von Zeit zu Zeit wieder vereinigen 
wolle, um darüber das weiter Nöthige zu befchlielsen. 

Buch XIX. Erledigung deffen, was bey der 
Eile, womit Jıch der Wiener Congre/s auflöfen 


A Pe u Ich 


Ludwig XVII theilte Talleyrand., 
diefe Bedingung mit, derfelbe trat ab, und der ihn: 
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mufste, ausgefetzt geblieben war. De/sfallfige Ver- 
träge. Ausfchliefsung des Sohnes Napoleons von 
der Nachfolge in Parma. Aachner Congre/s. Al. 
lianz mit Frankreich. Aachner Declaration der Al- 
lirten. Schlufsbemerkungen. Zu den auf dem Wie- 
ner Congrels unerledigi gebliebenen Gegenfiänden ge- 
hörte zunächfi das Schickfal der ionilchen Infeln. 
Bald hatte man fie Murat für Neapel geben wollen, 
bald den Malihefern für Maltha, und endlich recla- 
mirien die Einwohner felbfi völlige Unabhängigkeit, 
freylich ohne Land- und See-Macht. Der Pariler Vertrag 
vom 5 Nov: 1815 gab fie England. — Durch einen 
zweyten Vertrag zwifchen den vier grofsen ‚Mächten 
vom 20 Nov. 1815 wurde die ewige Neutralität der 
Schweiz und die Unverletizlichkeit ihres, auf dem 
Wiener Congrels erweiterten Gebiets anerkannt und 
garantirt. Delsgleichen gewifle Theile von Savoyen. 
Wichtig für den Fall künftiger Kriege zwifchen Oe- 
Rerreich und Frankreich. — Hierauf redet der V£ 
von den, im- Laufe des Jahrs 1816 für Deutfchland 
abgelchloffenen Territorial - Ausgleichungs - Verträgen 
und der Eröffnung der deutlichen Bundes - Verfamm- 
lung. — Auf dem Wiener Congrels -halte man 
zwar die Anfprüche Spaniens auf Parma u. Í. w. 
zu Gunften des Infanten Carl Ludwig zurückgewie- 
fen und ihm dafür Lucca gegeben.. Frankreich fetzte 
es aber endlich durch, dafs am 10 Juni 1817 zwi- 
fchen den vier grolsen Mächten , Frankreich und Spa- 
nien ein neuer Verirag.zu Stande kam, dem gemäfs 
mit dem Tode der Kaiferin Maria Louile Parma 
nicht auf ihren Sohn, [ondern auf die [panifche Infan- 
tin Maria Louife und dann auf deren fo eben genann- 
ien Sohn zurückfallen, Lucca aber alsdann an Tosca- 
na kommen [olle. Von hier an erlaubt fich der V£., 
Bemerkungen über die Legilimität der Geburt des 
Sohnes der Kaiferin Maria Louife, die wir mit fol- 
cher Dreiftigkeit und Nückfichtlofigkeit noch nirgends 
ausgelprochen gefunden haben, indem er dem Ver- 
faer einer zu Paris erfchienenen Brochüre (Bonaparte 
et de sa mort par M. Adolphe de J—e. Paris 1823) 
beytritt, welcher die Ehe zwilchen Napoleon und der 
Erzherzogin Maria Louile für nichtig und illegal 
erklärt, während doch unfireitig nach dem Code cwil 
Napoleon fich von Jofephinen völlig rechtsgültig we- 
gen ihrer Kinderlofigkeit [cheiden lafen konnte, da 
er mil ihr nur bürgerlich, nicht katholifch-kirchlich 
getraut war. Schon im Jahr 1801, nachdem er den 
katholifchen Gottesdienfi wieder eingeführt hatte, liels 
er alle (eine bereits bürgerlich verheiraiheien Brüder 
und Schweftern nachträglich auch kirchlich einiegnen, 
blols. feine eigene Ehe nicht; denn er dachte [chon 
damals an die Scheidung, und wollte fich diefe durch 
kirchliche Einfegnung nicht unmöglich machen. Wir 
enthalten uns der Miitheilung der weiteren Bemer- 
kungen des Vfs. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


De gelang es dem franzöfilchen Minifterio, [chon 
Yom {fen April 1817 an eine Verminderung des Be- 
Tatzungsheeres von 30,000 Mann zu erlangen, lowie 
endlich auf dem Aachner Congrefs im Herbi 1818 
Sanz davon befreyt zu werden, und im Folge der 
"erwendung des Kaifers Alexander fchon durch Ver- 
trag vom 25 April:1818 fait 1,296,091,000 Franks 
für die Privat-Kriegs- Entfchädigungen nur 240,800,000 
Franks, noch dazu blofs in Renien (12,040,000) zu 
zahlen, alfo fa 3 nachgelaflen zu erhalten, fo, dafs 
Preuffen von diefen Renten 2,600,000, vom Refte aber 
den gröfseren Theil Oefterreich, Spanien und Sardi- 
nien erhielten. f 
terthanen in einem befonderen Vertrage eine Rente 
Yon 3 Millionen Franks odet ein Capital von 60 Mū- 
lonen. 

Die weiteren und [chliefslichen Befchlüfe und 
Declarationen des Aachrier Congrelles find unferen 
Lefern bekannt; befonders folgte ihnen aber nunmehr 
eine Allianz der vier grolsen Mächte mit Frankreich, 
vom 15 Nov. 1818, worin man fich wiederholt das 

ori gab, hinführo, wo nölhig, alle Malsregeln zur 
Aufrechthaltung der Ruhe Europas auf ähnlichen Con- 
Steffen, wie zu Wien und Aachen, zu berathen. Ge- 
esenllich wurde auf dem Aachner Congrefle noch 
B Badılehe! Succefhonsfrage ZiO CA der Grafen 
von Hochberg entfchieden, und der Graf Bentink durch 
“aifer Alexander in [eine Rechte wieder eingefetzt. — 
der Schlufs- Art. für die nenen Territorial- Beftzun- 
Sen war der Frankfurter Recels vom 20 Juli 1819. 

© Der JI Band enihäli bis No. XX blofs die 
Wichtigfien Verträge, welche anf dem Wiener Con- 
tefs zu Stande kamen; von No. XXI bis LX aber 

J. 4. L. Z. 1830. Zweyter Band. 


England fiipulirte fich für feine Un- ` 
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alle im Bisherigen meift genannten Verträge vom Sten 
Nov. 1815 bis 20ften Juli 1819, welche Alüber in 
feinen Acten eniweder noch nicht mittheilen konnte 
oder aber nicht wollie, weil er fich blofs auf den 
Wiener Congrels befchränki; namentlich den Vertrag 
wegen der ionifchen Infeln vom bten Novbr. 1815, 
den Vertrag zwilchen Frankreich und Hamburg we- 
gen Erfetzung der geraubten Bankgelder vom 29ften 
Octobr. 1816, wegen Parma vom 10ten Juni 1817, 
wegen Guyana yom 28lten Aug. 1817, die Aachner 
Protocolle vom 9ten Octobr., 14, 15 und 19 Novbr. 
1818 und das definitive Arrangement wegen der letz- 
ten 100 Mill., welche Frankreich zu zahlen hatie, 
vom 2ten Febr. 1819. 

So eben erfehen wir aus einem Profpectus des 
Hn. Hofr. Pöltz zu Leipzig zur Herausgabe einer 
Bibliothek der wichtigfien neueren Gelfchichtswerke 
des Auslandes in deutlchen Ueberfetzungen, dafs er 
auch das vorliegende Werk von Flaffan, und zwar 
fchon mit dem 13ten April 1830, erfcheinen laffen 
wird. Es ift einer folchen Ueberfetzung allerdings 
werth. In Frankreich felbfi wird aber das Original 
fchwerlich in fo weit fein Glück machen, als es die 
National- Eitelkeit der Franzofen zu [ehr verletzt, 
während felbft die Bourbonen deren Kriegsihaten und 
Kriegsruhm mit zarter Schonung behandeln. 


= Vf. 
Leipzie, b. Lehnhold: Gefchichte I Aus 


dem Franzöfifchen des Herrn von  Norvins über- 
fetzt von Friedrich Schott. 1829. Dritter Band. 
Mit zwey Schlachtpläner. VI u. 20% S. Vierter 
Band. Mit zwey Schlachtiplänen. 214 S. gr. & 
(1 Thlr. 12 gr.) 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 156. 


Der dritte Band reicht vom Jahre 1803 bis zum 
Schluflfe des Jahres 1807, der vierte bis zum Schlufle 
des Jahres 1811. Dals der Vf. ganz unfähig ift, eine 
unbefangene Anficht auszuführen, dafs er aus der 
Jranzöfifehen nicht heraus kann, braucht nicht wie- 
derholt zu werden; lonf lieft fich das Bach ganz an- 
genehm, und nur einige Male hat uns der Vf. oder 
der Uebeyleizer Anfiols gegeben, II Bd. S. 96, un- 
ter dem Cap, ił ein Gallicismus. S, 102 firategilche 
Verbindung f. Combination, der Purismus war hier 
fchwerlich gut angebracht, S. 151 Friedrich I if es 
nicht eingefallen, auf dem Schlachtfelde von Rofskach 
ein Denkmal. fetzen zu lafen. S: 153 das Charlotten- 
burger er Berlin foll ein für Friedrich H er- 
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richteter Triumphbogen feyn! IV Bd. S. 99 Lauf- 


gräben, im Original fand wahrfcheinlich approches, 
der gefunde Menfchenverfand lehrt- aber, dafs hier 
nicht von Laufgräben die Rede feyn kann. S. 119 
foll der Herzog von Mecklenburg über Stralfund zu 
verfügen haben. $. 137 wird die Lüge von dem 
Fliehen ‘der fächfifchen Truppen bey Wagram mit 
dem unver[chämten Zufatze wiederholt, Mallena habe 
fie angreifen laffen, um fie wieder ins Gefecht zu 
bringen. Dafs der Vf. fich dergleichen erlaubt, wun- 
dert uns nicht; dafs aber der Ueberfeizer — unleres 
Wiflens in Sachfen lebend — ihn nicht berichligt; ift 
eine‘ grobe Vernachläffgung, — Die logenannten 
Schlachipläne (Marengo, Eylau, 
Wagram) find fo wenig, wie die früher gelieferten, 
zu gebrauchen. ; 5 


Danmsrapt und Lerziro, b. Leske: Fortgefetzte 
Denkwürdighkeiten und Anekdoter aus dem In- 
neren des kaiferlichen Palaftes. Ein Beyirag zur 
Gefchichte Napoleons und feiner Zeit, von L. r: 
J. von Baufjet, ehemaligem Präfecten des kai- 
ferlichen Palaftes. Aus dem Franzöfifchen. Zwey- 
ter Band. 1829. 322 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.) 


(Vergl. J. A.,L. Z. 1829. No. 200.) 
Rec. ilt herzlich froh, dafs mit diefem Bande die 


fortgefetzten Denkwürdigkeiten zu Ende gehen, denn 
fie werden entfeizlich langweilig, da der Vf. Alles 
zufammengeraflt hat, um nur den Raum zu füllen. 
Was er noch von feinem Aufenthalte in Wien er- 
zählt, will gar nichis bedeuten, und befieht zum 
Theil aus Zeitungsarlikeln; darauf liefert er eine: 
hiftorifche Nachricht über die Gebäude der frone 
und über die Einrichtungen in Paris, fert dem Con- 
fulate bis zu Ende der FHegierung Napoleons, ferner 
einige Gefpräche Napoleons (fie beziehen fich auf 
den Abfall Murats, und haben durchaus kein hiftori- 
[ches Interefle), endlich eine: Selifame Epifode über 
die hörtigliche Familie von Spanien, während ihrer 
Refidenz zu flom, von welcher man in Wahrheit 


nicht begreift, wie fie hieier kommi. $ 


tB- B E S C HRN EDIO -N G: 


Leiezio, b. Glück : Conflantinopel und der Bospo- 
rus von Thracien, in den Jahren 1812, 1813, 
1814 und 1826. Von dem Grafen Andreoj)y 
u. L w. Aus dem Franzöfilchen mit Anmerkun- 
gen überfetzt von Dr. Bergh. 1828. XXXIV 
und 308 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Wer kann es verkennen, welche grolse Umwand- 
lungen das türkifche Reich in Jahresfrifi [chon erfah- 
ren hat, und welche wichtige Veränderungen ihm in 
der nächfien Zeitfolge noch bevorfiehen? Es macht 
den mächligen Schritt von einem afhiatifchen zu einem 
europäifchen Staate; ein Schritt, der auf keinem 
Puncte einflufsreicher und auflallender feyn wird, als 
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in der grofsen Hauptfiadt Conftantinopel felbfi. Es ift 
daher gewils eben fo intereflant als belehrend , über 
den neueren Zuftand und die Verfalfung dieles Cen- 
iralpuncies des Moslemismus von einem fo umfichti- 
gen und vermöge [einer früheren politifchen Stellung 
fo erfahrenen Manne, wie Graf Andreoffy, vollfiän- 
dige und genaue Kenntnifs zu erlangen, und es war 
ein glücklicher Gedanke des Hn. Dr. Bergk, eine 
mit Anmerkungen begleitete Verdeutfchung diefer 
Schrift herauszugeben. 


Im Allgemeinen hat, wie der Ueberfeizer fehr 
richtig bemerkt, der Vf. die Türken und ihren Sul- 
tan Mahmud H in einem vortheilhafteren Lichte dar- 
gefielli, als fie die Zeit und ihre Gefchichte zeigen. 
Es hat ihm zwar an Gelegenheit nicht gefehlt, beide 
genau kennen zu lernen, allein Voruriheile mancher- 
ley Art. fcheinen auf fein Urtheil in diefer Hinficht 
gewirkt, und ihn zu einen Ausfpruche veranlalst zu 
haben, welcher nicht mit der Wahrheit vollkommen 
übereinfiimmt. Nach der Rückkunft des General 
Andreo/Jy, der den 10ten Sept. 1828 zu Montauban 
gefiorben ift, gab derfelbe die Frucht feiner Beobach- 
tungen und Erfahrungen zu Conftantinopel unter dem 
Titel heraus: „Constantinople et le Bosphore de 
Trace pendant: les années 1812, 1813 et 1814 ef 
pendant l’annee ‚1526. Avec un Atlas, composé de 
six planches gravées et de quatre paysages lıthogra- 
phies etc. etc. Hr. von Hammer, ein anerkannt 
competenter Richter in Nachrichten and Wahrneh- 
mungen über das türkifche Reich, fagt von diefem , 
Werke: „Weit mehr, als Choifeul, Forbin und Cha- 
teaubriand, leiftet der Botfchafter Graf Andreof]y in 
Hinficht der phyfifchen Geographie des Bosporus und 
der Wallerleitungen Conftantinopels.“ 


Was die Ueberfetzung betrifft, fo fagt der Herausg,, 
er habe hie und da Einiges zufammengezogen, Ande- 
res weggelallen, was nicht zur Sache gehörte, oder 
keinen neuen Auffchlufs gab. Mit diefer zweckmä- 
[sigeren Geftaltung und befonders mit dem Ausfchalten 
der, das Werk nur vertheuernden Kupfer, kann das 
deutfche Publicum fehr zufrieden feyn, zumal da 
Hr. B. [ehr gut das Wefentliche von dem Ueberflüf- 
figen zu fcheiden verfieht. Die Anmerkungen tragen 
fehr viel zur richtigen Würdigung und Erläuterung 
der Schrift bey. 

Die befondere Einrichtung des Werks ift folgende. 
Die Einleitung giebt eine Ueberficht von Byzanz, 
Confiantinopel, dem Osmianilchen Reich und Mahmud II. 
Das erfie Buch insbefondere handelt von Conftantino- 
pel. Im Anhange befinden fich in fünf Anmerkungen 
verfchiedene türkifche Manifefte und diplomatifche 
Noten. Das zweyte Buch handelt vom thraci[chen 
Bosporus mit einem Anhange: Kytz-Kullefi oder Mäd- 
chenthurm und über die Gräber der alien Griechen. 
Das dritte Buch endlich handelt von dem WVaflerfy- 
feme in dem thracifchen Delta, durch welches Con- 
ftantinopel und feine Vorfiädte mit Waller verlorgt 
werden. 


C. v. S. 
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Drespen und Leipzic, in der Arnoldifchen Buchh.: 
T. F. M. Richters Reifen zu Wafer und zu 
Lande in den Jahren 1805 — 1817. Für die rei- 
fere Jugend zur Belehrung und zur Unterhaltung 


für Jedermann. Neuntes Bändchen. 18239. 191 S. 
3. (14 er.). 
(Vergl. J. A. L. Z. No. 90.) 


Diefes Bändchen umfalst die Gefchäfisreifen des 
Vfs. im J. 1813, und ift eines der intereflantefien der 
ganzen Sammlung. Wie wir wiflen, befand er fich 
damals zu Melfina, von wo aus die erfie Fahrt nach 
Alicante führte; längerer Aufenthalt an diefem Orte 
feizt ihn in den Stand, über Stadt und Gegend, fo- 
wie über die Lebensweife der Einwohner, Mehreres 
beyzubringen, und auch [panifcher Guerillas und Räu- 
ber zu gedenken. Ein Abfiecher nach der Infel Iviza 
macht uns mit einem Puncte eiwas bekannter, von 
welchem die meiften Lefer gewils wenig mehr als den 
Namen kennen. Fahrt nach Bona (im Staate Algier), 
um Schlachtvieh einzukaufen, und nach der Rück- 
kehr Theilnahme an des General Murray unglückli- 
cher Expedilion gegen Tarragona; das vom Vf. ge- 
leitete Schiff läuft, nach Malta beflimmt, im Hafen 


1829. 


von Tunis ein, und berührt die Infel Lampedufa,* 


wo damals ein [peculaliver Engländer eine Colonie 
angelegt hatte; in Malta i die Pef, es wird dels- 
halb nicht angelegt, fondern nach Sicilien zurückge- 
legelt. Fahrt nach Odella, um Getreide einzukaufen; 
welche höchft intereflante Puncte bey dieler Reife be- 
rührt werden, brauchen wir dem Lefer nicht zu fa- 
gen, und erwähnen nur, dafs der Vf. eine Schilde- 
zung der Griechen eingeflochten hat, welche nach 
Allem, was neuerlich über diefes Volk gelchrieben 
worden, noch immer mit Vergnügen gelelen werden 
dürfte. 
ef. 


> TAT See 


Errvnt, in der Keylferfchen Buchhandlung: Bey- 
träge zur näheren Kennini/s der Provinz Preuf- 
Jen, befonders Oftpreuffen, vornehmlich in land- 
wirthfchaftlicher Hinficht, neb Vorfchlägen zur 
Verbefferung der Landwirthfchaft diefer Provinz, 
von Ludwig Avenarius , königl. prinzlichem Do- 
mänen-Kammerraihe. 1829. VIII u. 2718. 8. 
(1 Thlr. 4 gr.) 


Als der Vf. im Jahre 1828 eine Abhandlung über 
den Verkauf zahlreicher adlicher Landgüter in der 
rovinz Preullen herausgab , bezweckie er nur, deut- 
che Landwirthe auf die fich ihnen hier darbieiende 
Gelegenheit, mit verhältnilsmäfsig fehr geringen Ca- 
Pitalien grolse und [chöne Befilzungen ankaufen zu 
önnen , lo bald als möglich aufmerkfam zu- machen, 
damit Mancher, der fich für diefe wichtige Angele- 
_ &enheit inierelfiren möchte, Zeit habe, fich noch in 
ter günfligen Jahreszeit, an Ort und Stelle, von der 
Lage diefer Sache felbfi zu unterrichten. Da-diefe 
Mittheilungen Theilnahme erregten, fo reie er zu 


APRIL 


18530. 134 
eigener Information noch im Juni 1828 felbfi nach 
Olipreuflen, und benutzte während eines Aufenthaltes 
von beynahe zwey Monaten jede Zeit und Veranlal- 
fung, um fich über die, auf gedachte Angelegenhei- 
ten Bezug habenden Verhältnilfe diefes Landes, fo- 
wie über die Befchaffenheit der zu verkaufenden Gü- 
ter, felbfi möglichfi gründlich zu unterrichten. Seine 
Erwartungen von diefem Lande wurden fehr über- 
troffen; er fand dort alle Bedingungen eines angeneh- 
men, zufriedenen und glücklichen Lebens, und diels 
befiimmte ihn, fich [elbfi dort häuslich niederzulaf- 
fen. Er bemerkt hiebey auch, dafs er die Genug- 
ihuung gehabt habe, dafs keiner von denen, die in 
diefer Sache nach Preuflen gereifi, und von denen er 
darüber 'Nachricht erhalten, fich in feinen Erwartun- 
gen geläufcht habe. ` Der Vf. erwähnt ferner in der 
Einleitung, dafs er nun vorläufig diefe Sache voll- 
fiändig auf fich beruhen lafen würde, wenn nicht 
der Hr. Kanımerraih D. Zimmermann von Nehrin- 
gen, in einer Schrift über den gegenwärtigen Un- 
werih der Grundfiüicke und Landgüter ‘und über die 
Ausficht zur Werthserhöhung derfelben, mit einem 
Anhange über. die gegenwärtige Lage der Provinz 
Preuflen, namenilich in diefem Anhange gegen [eine 
Angaben Mifstrauen zu erregen, und diele Sache 
fehr problematifch darzuftellen gelucht hätte. Diefs 
vermochte den Vf., jene Einwendungen zu widerlegen, 
und in vorliegender Schrift feine, an Ort und Stelle 
gefchöpften Nachrichten und Bemerkungen dem Pu- 
blicum zur Berichtigung [eines Urtheils vorzulegen. 
Diels ił die Veranlaflung und der Zweck dieler, 
für die Statiftik der Provinz Preuffen höchf wichti- 
gen Schrift, die manches bisher ganz Ungekannte 
enthält, manches Zweifelhafte berichtigei, und einen 
höchfi wichtigen Gegenfiand, nämlich die wahrfchein- 
lichen Renien dorliger Güter, zur Sprache bringt. — 
Es kann hier nicht der Ori feyn, fich aus Gründen 
für die eine oder die andere Meinung zu erklären. 
Die Schrift [elbft zerfällt in 6 Abfchnitte, und zwar 
handelt der A1fte über das Klima und den Boden 
Preuflens; der 2te über den gegenwärtigen Zuftand 
der Landwirihfchaft Ofipreuffens; der 3te über die 
Mittel, der Landwirthfchaft und dadurch dem Wohl- 
ftande der Provinz Preuflen aufzuhelfen; der Ate über 
den Charakter und die Sitten der Oftpreuffen ; der 5te 
begreift Bemerkungen über den Anhang der Schrift 
des Hn. Zimmermanr von Nehringen: über den ge- 
genwärligen Unwerth der Grundftücke und Landgü- 
ter und über die Ausficht zur Werihserböhung der- 
felben, enihaltend einige zufällige Gedanken über die 
Lage Of- und Welt-Preuflens, in Beziehung auf 
den gegenwärtigen dortigen niedrigen Preis der Land- 
güler und die dielerhalb vielfältig ergangenen Einla- 
dungen zum Ankaufe in derfelben; und ein Nachtrag 
zum 3ten Abfchnitte bildet die 6te Abtheilung. 
Genaue Sachkenninifs charakterifirt in der Haupt- 
[ache diefe Schrift, deren Vf. den Blick aber auch 
noch weiter wirft, als auf den unmittelbaren Provin- 
zialzuftand Preuffens. So,z. B. S. 173: „Es it wirk- 
lich zu beklagen, dafs in einem lo grofsen Staale, 
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wie der preuffifche, in welchem anerkannt die Land- 
wirthfchaft die Grundlage des Wohlliandes der Na- 
tion it, fich keine einzige, vollffändig angemellene, 
überall zweckmälsige Lehranfiali derfelben befindet, 
da es doch wahrlich nicht zu viel wäre, wenn in je- 
der der jeizt vorhandenen 10 Provinzen eine [olche 
Anftalt-beflände. Es it wahr, die Akademie zu Mög- 
lin hat [ehr viel geleiftet, und leiftet fortwährend noch 
viel Gutes, aber ihr Wirkungskreis ift viel zu beengt; 
denn fie ił vornehmlich auf die rein wiflenfchaflliche 
Ausbildung der Oekonomen und Cameralilten ‚berech- 
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1) Sratısrır. Nürnberg, b. Riegel und Wiefsner: Sta- 
tiflifche Ueberficht des Kurfürfienthums Hefjen nach fei- 
nem neueften Zuftande, von Dr. J. D. A. Höck, königl, 
baierifcheın Regierungsrathe. 1 Tabelle. Grofsfolio. 1829. 
(6 gr.) 

2) Ebendffelbi: Statifiifche Ueberficht des Grofsher- 
zogthums Heffen nach feinem,neue/ten Zujftande, von Dr. 
J. D. 4. Höck, königl. baierilchem Kegierungsrathe. 1 Ta- 
belle. Grolsfolio. 1829. (6 gr.) 


Zur allgemeinen Ueberficht der Staatskräfte eines Reichs, 
befonders aber zur vergleichenden Statifiik, eignet Ach die 
tabellarifche Darlftellungsform ganz befonders. 
theilung einer folchen Arbeit hat zunächlt die tabellarifche 
Einrichtung felbt und dann die eingetragenen Materialien 
zu berückfichtigen. In beider Beziehung wird im Allge- 
meinen jeder Freund der Statiltik init vorliegenden Tabel- 
len zufrieden gefellt feyn. Die leergelallene Colonne der 
Grölse der Kreife in [_] Meilen bey Kurheflfen und der 
Landrathsbezirke beym’ Grofsherzogthum Helfen deutet 
wohl auf den Mangel an zuverläffigen Nachrichten hier- 
über hin. Die einzelnen‘-Rubriken führen folgende Ucber- 
fchriften: Kreife und Aemler (Provinz), Gröfse in [_) Mei- 
len , Städte, Flecken, Dörfer, Einwohner, Producte, Kunf- 
fleifs (warum fehlt hierüber eine Angabe in der Tabelle 
No. 2%), Landes- und Volks-Kunde, und zwar nach Lage, 
Grenzen, Flächeninhalt, Gebirge, Klima, Flufs[yfiem, Pro- 
ducten und Gewerben geordnet; Staatsverfallung, bey wel- 
cher Colonne auch in No. 1 Religionsverhältniffe und — 
nicht ganz palend — der Handel mit aufgenommen if, 
und an welchen fich die Staatiseinkünfte anfchlielsen. Bey 
der Angabe der Quellen hätten, in Berückfichtigung einer 
rein fiatififchen Ueberficht, viele ältere Werke und Char- 
ten, wie Engelhardts Befchreibung der Heffen - Callellchen 
Lande, unerwähnt bleiben können, dagegen hätte Eckarts 
treffliche Charte des Grofsherzogihums Heilen wohl einiger 
Berückfichtigung verdient. Bey der Tabelle No. 2 ift der 
Handel in die Colonne der Landes- und ‚Volks-Kunde: ge- 
letzt, und der kirchlichen Glaubensbekenner ift fchon bey 
den Einwohnern gedacht. Die Angabe der geiftlichen Be- 
hörden vermifst man in der leiztgedachten Tabelle ganz. 
Auffallend it auch, dafs in der Tabelle No. 1 das Militär- 
verhältnifs gleich baym Eingange der Staatsverfallung Er- 
wähnung findet, in der Tabelle No. 2 aber am Ende in 
einer befonderen Rubrik, bezeichnet mit Finanzwelen und 
Militär , aufgeführt wird. 


Es kann, aus begreiflichen Urfachen, nur den Werth 
foleher fiatilifchen Tabellen erhöhen, ‚wenn eine gewille 
Gleichförmigkeit mit der Stellung der Materialien beobach- 
tet wird. Hierauf möge der Vf. bey einer zu hoffenden 
Fortletzung diefer fehätzbaren Arbeit aufmerklaın [eyn. 


i C. v. S. 
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nei“ u.f. w. Ferner S. 911: „In dem Verhälinifle, 
in welchem die grolsen Güter in kleinere zerlegt wer- 
den, gewinnt unbedenklich die Cultur. und die Aus- 
bildung der Landwirthfchaft. Je höher der Werth 
der Erdfcholle durch vermehrte Goncurrenz bey deren 
Erwerbung fieigt, deto mehr wird darauf Bedacht- 


genommen, jedes culturfähige Plätzchen zu bebauen, 
defio enıfiger, defo [peculativer it der Menfch, den - 
Ertrag durch Cultur zu erhöhen“ u. l. w. Derglei- 
chen gemeinnülzige Wahrheiten finden fich in die- 
fem Werke mehrere. C. v. S. 


Det a E N. 


Altenburg, im, Literatur- Comptoir: 
Theorie der Statifiik, von Dr. Ch. 
1329s VIII u. 30S. a EA) 


Diefe kurze, jedoch gehaltreiche, Schrift foll nach des 
Vfs. Befimmang ein Verfuch feyn, die Statifiik als Wif- 
[enfchaft in ihren Grundzügen darzultellen, und die Felder 
ihres Bereichs abzuftecken, - Sie zerfällt demnach in dies 
Einleitung zur Statifik überhaupt und in eine Tabelle zur 
ausführenden Darftellung ihres gelammten Gebietes. Res 
findet diefe Ausführung, wie jeder, dem- die Statifiik als 
Willenfchaft Werth hat, [ehr gelungen, da fie eine, den 
u völlig erfchöpfende Ueberficht giebt, die be- 

immt unter[cheidet, an keiner Stelle die Grenzen über- 
fchreitet, aber auch alle Einzelheiten innerhalb derfelben 
gehörig beleuchtet. Sie zeigt, wie mächtig der Vf. feines 
Stoffes ift, und dafs er weit befiimmter noch, als Schlözer, 
alles dasjenige bezeichnet, was in das unmittelbare Gebiet 
der Statiltik gehört. 

Der Vf. befiimmt demnach folgende Hauptobjecte der 
Statiltik: A. Grundmacht: I. Land, ÍI. Producte, III. Ein- 
wohner, IV. circulirendes Geld im Lande. B. Staatsver- 
fallung :-I. Staatsform , II. Regierungsform, ITI. Staatsgrund.- 
gefeize. CO. Staatsverwaltung: I. Staats- Negierungsgewvalt, 


Entwurf zur 
m. Hogel. Mit 1 Ta- 


‘ IL. Regierungsanftalten, III, Regierungs- Verfallung. 


Wie wichtig die Statiftik der gefammten Handhabung 
der Regierung fey, unterliegt jetzt keinem Zweifel mehr; 
aber auch einzelnen Gliedern eines Staats und dem unter- 
ften er has Verbande dellelben, den: Gemeinen, it die 
felbe höchft wichtig, ja unentbehrlich. Es mag daher nicht 
überflüffig [cheinen, hier zu wiederholen, was Hr. Director 
Hoffmann in [einer fiatiltifchen Ueberficht des preuffilchen 
Staats hierüber fagt: „Jede Gemeine [ollte willen, wie viele 
und was für Mitglieder zu ihr gehören, wie viele und was 
für Grundftücke in ihrem Verbande find, welche Gewerbe ` 
offenkundig in ihr betrieben werden, und welche Anflalten 
zum allgemeinen Nutzen in ihr beftehen: denn ohne diefe 
Kenninils it eine zweckmälsige und folgerechte Gemein- 
verwaltung unmöglich. In jeder Gemeine muls ferner dar 
für gelorgt [eyn, dafs Geburten, Trauungen und Sterba- 
fäll» in öffentlich beglaubigte Verzeichnille eingetragen wer- 
den, um die Privairechte zu fichern, welche davon abhän- 
gen. Endlich follen die Vorfteher der Gemeinen jährliche 
Rechnung ablegen über das Vermögen und Einkommen des 
gemeinen \WVelens und deffen Verwendung. Sind 'Kreife 
Verbindungen von Gemeinen, wie Gemeinen Verbindun- 
gen von Familien; find in gleicher Art Resicrungsbezirke 
Verbindnngen von Kreifen und Staaten Verbindungen von 
Regierungsbezirken, fo vereinigt fich, fehr natürlich, auf 
jeder höheren Stufe dasjenige aus den Nachrichten über 
den Zufiand der Gemeinen, was nicht blofs ein örtliches 
Interelle hat, zu Ueberfichten für die Kreis-, Regierungs- 
und oberen Staats- Behörden, und zwar nicht zur Befriedi- 
gung einer leeren Neugier, fondern weil das Bedürfnifs der 
Verwaltung es erfoderf. G. v. S. 
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A Pr. 227, 


S TAATSWISSENSCHAFTEN. 


Dasspen, in der königl. Hofbuchdruckerey von 
Meinhold und Söhnen: Ge/chäftsanwerfung für 
die, Behufs einer Bejfteuerung, verfuchsweife 
auszuführende Abfchätzung des Grundeigenthums 
im Jiönigreich Sachfen. Bearbeitet unter Lei- 
tung einer delshalb verordneten Commilfion, 
> Jahre 1829. IV u. 68 S. u. 36 Blatt. Beyl 
ol. 


Eine Revifion des bisher beflandenen Grundfteuer- 
welfens und eine, auf möglichft gleiche und gerechte 
Vertheilung diefes Zweiges der öffentlichen Abgaben 
abzweckende,, Reform der Grundbefieuerung gehört 
unter die Gegenfiände, mit welchen fich die meien 
deutfchen Regierungen fchon feit geraumer Zeit, bald 
mit mehrerem bald mit minderem Erfolge, befchäf- 
tigen. Auch im Königreiche Sach/en hai man dielem 
Gegenftande fchon feit mehreren Jahren die nöthige 
Aufmerkfamkeit gewidmet. Schon auf dem Landtage 
v. J. 1821 gehörte dieler Gegenfiand unter diejenigen, 
welche das Gouvernement und die Stände vorzüglich 
ins Auge falsten. Die Hauptfchwierigkeil der Sache 
lag in den Vorfragen, in der Schwierigkeit der, der 
Regulirung des Grundfteuerwelens vorauszufchicken- 
den, Landesvermellung und deren Modalitit. und 
dann in der Wahl des Befieuerungsfufses ; EN die 
Befieuerung vorzunehmen fey nach dem Werthe 
(Preife) der zu befieuernden Grundbefitzungen der 
Pflichtiigen, oder nach deren Erfrage, und zwar in 
diefer Beziehung, ob nach dem rohen Erirage, oder 
nach dem reinen. Unter den über den letzten Punct 
fehr getheilien Meinungen [cheint jedoch nach der 
vor uns liegenden Gelchäftsanweilung die für den 
reinen Ertrag fich aus[prechende den Vorzug erhal- 
ten zu haben; wenigftens ruht diefelbe auf dieler 
Meinung. Fragt man nach dem Werthe diefer An- 
weilung, fo if man der Commilfion, welche diefelbe 
bearbeitet hal, das Zeugnifs fchuldig, dafs fie ihren 
Gegenfiand mil ungemeinem Fleilse behandelt hat; 
wenn wir auch keinesweges verhehlen dürfen, dafs die 
Sache in der Art, wie fie hier angegeben it, wohl 
Ichwerlich aus- und durchzuführen feyn werde, und 
dals in diefer Beziehung die Löfung der Aufgabe 
nicht leicht für genügend zu achten feyn dürfte. 
Leichter it es auch überall in fo Ichwierigen Dingen 
Infiructionen zu geben, wie es zu machen fey, als 
eine ausreichende Zahl von Leuten zu finden, die 
nach folchen infiructionen das vorgezeichnete Ge- 
fchäft zu bearbeiten und zu vollenden vermögen, 


J. A. L. Z. 1839. Zweyter Band, 


183830. 


Auf jeden Fall wird die Aus- und Durchführung der 
fächfifchen Befieuerung, wenn fie ganz infiructionsge- 
mäls gefchehen foll, eine viel zu lange Reihe von 
Jahren erfodern, als dafs der am Ende fertig gewor- 
dene Steuer-Kalalter nicht fofort mit feiner Vollen- 
dung grolsen Theils wieder unbrauchbar geworden 
feyn follte. 

Die hier gegebene Gefchäftsanweilung lelbfi zer- 
fällt in zwölf Ablchnitte: 1) Allgemeine Befiimmun- 
gen; 2) Abfehätzungsgrundfätze beym Acherbau ; 
3) bey Wiefen, Weiden und Grasländereyen; 4) bey 
Gärten aller Art, Obfi- und Hopfen- Pflanzungen ; 
5) bey Waldungen; 6) bey Weinbergen; 7) bey 
Teichen; 8) bey der wilden Fifcherey und Jagd ; 
9) bey Berg- und Hütten- Werken, Falk- uud anderen 
Stein-Brüchen, Sand-, Lehm- und Ihon-Gruben, Torf- 
ftechen, Mergel-, Braun- und Steinkohlen- Gruben ; 
10) bey Geldzinfen , Erbpacht- und Lehen- Geldern, 
Naturalzinfen, und dergleichen Deputaten ; il) bey 
Frohndienften ; und 12) bey Gebäuden. Diefen An- 
weifungen angehängt find (S. 57 — 63). mehrere An- 
merkungen, zur Rechlfertigung, näheren Begründung 
und Erläuterung einzelner Puncte jener. Die Bey- 
lage enthält, als eine Art von Schema oder Muter, 
die Acta die Behufs der Einleitung zu einem neuen 
Grundfieuerfy.fteme erfolgte Abfehätzung des Ritter- 
gutes und Dorfes N. N. Meifsner Hreijes betreffend. 
Ergangen i. J. 1829. 

Der vorzüglichfie Punct, den wir bey der Beur- 
theilung dieler Gefchäftsanweilung zunächfi ins Auge 
zu fallen haben, find die allgemeinen Befliimmungen, 
Nach ihnen foll bey der Abfchätzung der zu befteuern- 
den Grundfiücke zunächfi gelehen werden auf die 
natürliche Eriragsfähigkeit derfelben, auf die natür- 
liche Güte des Bodens, verbunden mit ordentlicher 
Bewirthfchaftung. Jedoch fell (S. 1. $. 3) der Roh- 
ertrag, welcher fich’ auf die natürliche Güte des Bo- 
dens gründet, nur aus folchen Erzeugnillen gefolgert 
werden, welche das Grundfiück zur Zeit der Abfchä- 
izung darzubieten geeignet i. Verhäliniffe und Um- 
ftände, welche auf ein Grundfiück nur vorübergehend 
einwirken, und nach Verhälinils derfelben nicht 
gleichmäfsigen Nachtheil bringen, z. B. Verflandungen, 
Ueberfichwemmungen, Wildichäden, und dergleichen 
Calamiläten, follen (S. 1. g. 6) zwar bey der Boniti- 
rungsaufnahme bemerkt werden, aber in keinen itech- 
nungsanlatz kommen; und eben fo wenig der geringe 
Nulzunssertrag, welcher fichibar aus erhöheter Cultur- 
und tada ftrie hervorgeht; wogegen aber auch sndarer- 
LLS H x 
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gung eine niedrigere Abfchätzung nicht herbeyführen 
dürfen, als die natürliche Ertragsfähigkeit bey ordent- 


licher Bewirthfehaftung begründet. (Ski 3.) — Ge- 


gen diefe allgemeine Anweilung läfst fich zwar wenig 
oder nichts erinnern; elwa nur das, dafs die Regel, 
erhöhete Cultur und befondere Indufirie fey nicht zu 
beachten, etwas zu allgemein gefalst ii. Nur in fo- 
fern it jene Regel richtig, als man fie auf einen 
durch derartige Beirieblamkeit des Befitzers gefchaf- 
fenen, nur vorübergehenden, höheren Nutzungser- 
frag anwenden mag. Ein durch verbeflerte Cultur 
und bel[ondere Indulirie bleibend gelchaflener höherer 
Ertrag aber verdient allerdings. Beachtung. Alles, 
was die Ertragsfähigkeit eines Grundfiücks bleibend 
erhöht und verbelleri, mufs jedenfalls bey der WY erth- 
fchätzung deffelben mit in Anfchlag kommen, wenn 
die. Befieuerung hinfichtlich ihrer Gleichmälsigkeit 
richtig und dem Grundgeletze jeder folehen Belieuerung 
entlprechend feyn foll, dafs dabey nur die Gegenwart 
zu ergreifen, nie aber die Vergangenheit, aus. der die 
Gegenwart hervorgegangen ił. — Doch mehrere Er- 
innerungen läfst die weiter (S. 2. $. 8) gegebene An- 
weifung zu: „Der reine Nuizungsertrag aller Gegen- 
fände, welche der Abfchätzung unterworfen find, 
muffs nicht blofs bey jeder Befilzung oder jedem 
befonderen Nutzungszweige derfelben, fondern [peciell 
bey jeder einzelnen Parcelie derfelben ermittelt wer- 
den, und .del[shalb müflen die Rechnungen der Boni- 
tirungsaufnahme eine vollfiändige Ueberfichi des Er- 
‚ tragsverhältniffes fowohl vom Einzelnen, wie vom 
Ganzen darbieten; und auch gegen die weitere Regel 
(S. 2. U: Grundftücke, welche mit Gerechtfamen 
anderer belaftet find, und defshalb dem Eigenihümer 
die freye alleinige Benutzung nicht geftallen, müllen 
gleich unbelafteien nach der Eriragsfähigkeit des Bo- 
dens beurlheili werden,“ — dürfte fich, wohl nicht 
ohne Grund, Manches fagen laffen. — In der 
erften Anweilung liegt die haupilächliche Veranlallung 
für die vorhin von uns aufgeltellte Behauptung, die 
hier gegebene Gelchäfisanweilung möchie [chwerlich 
in der .Wirklichkeit aus- und durchzuführen [eyn. 
Zwar if diefes in dem als Beylage angehängter? Sche- 
ma verfucht; allein die Mühleligkeit diefes Verfuchs 
dringt fich. von allen Seiten auf. Wird in diefer Art 
der Katafier durch das ganze Land durchgeführt, [o 
wird er eine lange’ Reihe von Jahren Zeit erfodern, 
und am Ende doch nichts weiter bilden, als eine un- 
abfehbare Papiermalle, die den wirklichen reinen Er- 
trag der fo mühfelig katafir'rten Parcellen nur ent- 
fernt andeulet, nie aber mit Zuverläffigkeit nachweilet; 
fo fehr auch das ganze Verfahren bey der Katafierbil- 
dung auf eine folche Nachweifung angelegt zu feyn 
fcheint. Dey einer folchen Abfchätzungsweile find 
Mikrologien der auffallendften Art, zur Herfiellung 
der Berechnung des Heinertrags der einzelnen zu ka- 
tafirirenden Grundflücke, nie zu vermeiden. Je mehr 
aber die Berechnung ins Mikrologifche fällt, um fo 
fchwieriger uud unfcherer wird fie, felbfi in der Hand 
des geübtelien Schäizers und Rechners. Einen auflal- 
kenden Beleg hiefür giebt die Anweilung bey der 
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Andeutung der Verhältniffe, welche bey der Berech- 
nung der Productionskolten ir Beziehung auf die Ent- 
fernung der zu belieuernden Grundfiücke beachtet 
werden follen. Nach diefer Andeuiung (S. 4. $. 25) 
foll für die Berechnung der Fuhrlöhne bey der Be- 
fiellung und Ernte der Grundfiücke die Entfernung 
eines Grundfiücks bey einem gefchloflenen Gute von 
dem betreffenden Wirthfchaftshofe bis auf die Mitte 
der Grundfiücksparcelle, bey einem walzenden Grund- 
ftück aber von- der Mitte des Orts, zu defen Flur es 
gehört, bis in. die Mitte der Grundfiücksparcelle in 
der Art berechnet werden, dals angenommen werden 
auf Eine Minute a) in der Ebene und bis zu 10 
Graden Steigen der Wege 17,5 Längeruthen, b) bey 
10 — 20 Grad Steigen der Wege 17 Längeruthen, 
c) bey 20—30 Grad Steigen der Wege 16 Länge- 
ruthen. Das Steigen der Entfernung felbfi [oll d) 
nur von vier zu vier Zeitminuten angenommen, und 
die geringlie Entfernung nur mit vrer Minuten ver- 
anlehlagt, übrigens aber e) die Kofien, welche durch 
die Entfernung eines Grundftücks entfiehen, nur bis 
zur Höhe. einer Siunde berechnet werden, jede wei- 
tere Entfernung hingegen unberückfihtiget bleiben. 
Die Ladungsverhältnifle felbfi, für zwey Pferde, wer- 
den befiimmt, bey Wegen, welche in fahrbarem mit- 
telmälsig gutem Zuftande fich befinden, durchfchnitt- 
lich, hin und zurück bey 1—4 Grad Steigen der 
Wege auf 16 Ceniner, bey 4—8 Gr. auf 14 Ceniner, 
bey 8—11 Gr. auf 12 Ceniner, bey 11—14 Gr. auf 
10 Ceniner, bey 14—17 Gr. auf 8 Centiner, und bey 
17—20 Gr. auf 6 Centiner. Jedoch foll g) der Um- 


fand, ob die WVege,einen natürlich felten, oder 


‘ fchlechten, lofen Untergrund haben, oder ob fie Ion- 


figen, nicht leicht zu befeitigenden Nachiheilen aus- 
geleizt find, wie nicht minder, ob die fieilen Erhö- 
hungen eine unausgeletzt anhaltende, oder eine nur 
kurz. vorübergehende Zugkraft verlangen, nicht un- 
berückfichtigi bleiben, fondern bey ungünfiigen La- 
dungsverhältniffen der Art das für das Miltelverhält- 
nifs berechnete Ladungsverhältnils für zwey Pferde 
um zwey Ceniner niedriger für die Fuhre angenom- 
men werden. — Eire folche ins Kleinliche gehende 
Genauigkeit läfst fch gewils von den weniglfien Schä- 
tzern fodern, und noch weniger mit einigem Erfolge 
erwarten. Und wann "werden fie wohl mit einem 
folchen Gefchäfie auch nur in einer einzigen Flur- 
markung fertig werden, wenn fie die Entfernung je- 
der abzulchätzenden Parcelle mit der Mefsruihe und 
dem Gradebogen in der Hand ausmitteln und fefiftel- 
len follen? Die Abfchätzung der 338: -Quadraimeilen 
des Königreichs Sach[en wird zuverläffig ein doppel- 
tes Menfchenalier heifchen; und it man am Ende 
fertig, fo wird man wieder von Vorn anfangen müf 
fen, um die Veränderungen zu berückfichtigen ‚. die 
bis dahin überall erfchienen feyn werden. Auch ko 
fiet fchon die geomettifche Vermeflung für die Qua‘ 
draimeile bey einem mälsigen Anfchlage gegen 2000 Tha- 
ler, was wird wohl eine folche Bonitirung koften? 
Mit der ‘Summe von 920 Thalern, worauf man 1 
Frankreich die Abichätzung und Rechnungsarbeite® 
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auf die Quadratmeile berechnet hat, wird man in 
Sachlen bey einem folchen Verfahren gewils nicht 
für die Meile ausreichen. Das geometrilche Vermef- 
fen, fo fchwierig es nur immer feyn mag, it und 
bleibt nur (ehr leichte Arbeit gegen eine nach der 
vor uns liegenden Infiruclion vorzunehmende Abfchä- 
tzung, die bey jeder Parcelle alles, bis auf das Kleinfte, 
beachten und berechnen foll. 

Indels find die zur Beftellung und Bewirthfchaf- 
fung eines Grundfiücks nöthigen Fuhren nur Ein 
Punct unter den maäncherley zu berechnenden Pro- 
duelionskofien. Nicht minder wichtige, und eben fo 
forgfäliig, ja noch forgfältiger, zu beachtende Puncte 
find hier der Aufwand für Anfchaffung und Abnu- 
izung des’ Schiff und Gelchirrs, die Koften für Anlage 
und Unterhaltung der nöthigen Gebäude, und die 
meift fehr bedeutenden Ausgaben, welche durch die 
nöthigen Handarbeiten veranlalst werden. Auch diefe 
bedürfen darum eine [ehr forgfame Beachtung des 
Boniteurs. Auch dazu giebt daher die Inltruction eine 
fehr umftändliche, jedoch gleichfalls [ehr ins Klein- 
liche, und darum, unferer Ueberzeugung nach, äu- 
[serfi [chwer zu erfüllende,' Anweifung, bey der die 
allgemeinen Regeln (S. 28. $- 35) zum Grunde gelegt 
find: 1) die Arbeiten mit dem Zuge find, in fo weit 
fie mit dem Wagen und der Egge verrichtet werden, 
nach zweyfpännigem Pferdezug, die Ackerarbeiten mit 
dem Piluge und Kuhrhaken aber nach zweylpännigem 
Ochfengelpann zu berechnen; — eine Unterfcheidung, 
für die zwar (S. 61. $. 35) Manches -gefagt it, deren 
eigentlichen Grund wir aber nicht einfehen; denn 
Düngerfuhren z. B. erfodern oft weniger Anfirengung 
für das Zugvieh, als Ackern, 'befonders in -[chwerem 
fetem Boden. ~ 2) Sowohl bey den Gefpann- als 
Hand-Arbeiten wird der nöthige Kraftaufwand für jede 
befondere Arbeitsgattung nach Stunden berechnet, und 
es it hiebey die Arbeiiskraft eines mittleren faih 
kräftigen, Lohnmannes, oder einer dergleichen PEH- 
frau, [owie eines kräftigen, gul genährten zwey- 
(pännigen Pferde- oder Ochlen-Zugs mit tüchtigem 
Schiff und Gefchirr, als Norm anzunehmen. '3) Wie 
hoch die Stunde einer folchen männlichen oder weib- 
lichen Arbeitskraft zu fiehen komme, foll an dem 
Orte der Abfchätzung nach einem zehenjährigen Durch- 
Ichnilislatze möglichft genau ermitielt, und die Stunde 
einer Pferde- und Ochlen- Anfpannarbeit nach den hie- 
für (S. 30— 32) gegebenen [ehr umfiändlichen Vor- 
Ichriften berechnet werden. — Zwar [ollen die fo 
herzufiellenden heinertragsberechnungen in jeder Ort- 
Ichaft, für jeden abweichenden Fall, zur einmal an- 
gelegt werden, uud diefe Berechnungen für fämmtli- 


che Grundftücke des Orts als Rechnungsnorm dienen. 


Allein felbfi bey diefer Behandlungsweife des Ge- 
Ichäfis wird es des mühfeligen Rechnens noch immer 
bey Weiten zu viel geben; da wirklich in dem jo Sem 
hängten Schema die Reinertragsberechnungen nur für 
4 Ertragsclallen Ackerfeld, 4 Clallen Wiefen ‘und 
4 Claflen Waldländerey nicht weniger als funfzehn 
volle, enggedruckie, Blätter einnehmen. Nicht 5e- 


technet, dafs diele Blätter yon den mancherley da- 


Ni Me nt PF RE. ISL 


1 8 3-0.. 142 
bey vorkommenden anderen Verhandlungen und Aus- 
miltelungen, namentlich über die Einleitung des, Ge- 
fchäfts, über die zehenjährigen Getreide- und Butter- 
Markipreife, welche nach Berückfichtigung der Ent- 
fernung des Ortes vom Marktplatze anzunehmen find, 
über die örtlich vorherrfchende Wirthfchaftsart, über 
die chemifch-mechanilche Unterfuchung des Bodens, 
und über die örtlichen zehnjährigen 'Fagelöhne, ganz 
und gar nichts enihalten, fondern bey deren Inhalt 
alle diefe Momente, als bereits ausgemittelt und felilte- 
hend, vorausgelfeizt werden. Und doch ift nur allein 
die chemifch-mechanifche Unterfuchung des Bodens, 
eine von den leichteren Arbeiten, nicht ohne die müh- 
[eligen Vorarbeiten durchzuführen; belonders, wenn 
fie fich auf jede Parcelle erfirecken foll, was doch 
wohl die ganze Anlage des Abfchätzungsplans mit fich 
bringt. Denn nach der hier gegebenen Vorfchrift 
(S. 5. $. 27) foll diefe bewirkt ‚werden durch Aus- 
mittelung des quantitativen Verhältnilfes der ver[chie- 
denen Bodenarten einer Ackerkrume, und der mehr 
oder minder reichhaltigen Aufichichtung derlelben; 
zu welchem Ende der Boden an mehreren Puncten_ 
des‘ Ackerlandes, mittel eines hiezu confiruirten 
Spatens, aufgegraben werden foll. Eine chemifch- 
gründliche Unterfuchung der Bodenmifchung nach ge- 
nauen Procentlätzen foll zwar, wegen der Gröfse des 
Gelchäfts, nicht gefodert werden, l[ondern es foll die 
Unterfuchung des Bodens in der Regel nur nach dem 
Auge und dem Gefühle vorgenommen werden, Um 
jedoch die ver[chiedenen Befiandiheile der vorgefun- 
denen Bodenarfen, und zwar im, Betreff des "Thon, 
Sand- und Hunmus-Gehalles, nicht blofs durch wörtliche 
Befchreibung, fondern durch ungefähre Zahlenverhält- 
nile deutlicher und anhaltlicher. ausfprechen zu kön- 
nen, follen jeden Orts die Hauptabweichungen des 
Bodens auf nachfolgende gröfstentheils nur mecha- 
nifche Art unterfucht werden: a) Von dem zur Un- 
terfuchung befiimmten Boden, welcher gleichmäfäg 
von Feldern entnommen werden mufs, die nicht in 
frifcher Düngung, londern abgefäet find, und gleichmäfsi- 
ge Theile nicht blofs von der oberen Feldfläche, fondern 
auch von der tieferen Malle der durchdrungenen Acker- 
krume enthält, und von Steinen, die grölser als eine 
Erbfe find, fowie von groben Fafern, mit Hülfe ei- 
nes Durchfchlags forgfältig zu reinigen it, werden 
ungefähr, anderihalb Pfund auf einem hiezu befonders 
eingerichteien Apparate, welcher durch kochendes 
Walfer in gleichmäfsiger Wärme erhalten wird, fo 
lange getrocknet, bis nach wiederholtem Wiegen das 
Gewicht der Erde nicht mehr abnimmt, Sondern fich 
völlig gleich bleibt. b) Von diefer völlig ausgetrockne- 
ten Erde wird ein forgfältig abgewogener Theil, 
z. B. von 500 Gran, in Walfer gethan, und einmal 
aufgekocht. Der Thon wird fich hiedurch mit dem 
Waller mengen, der Sand fich aber bald zu Boden 
fetzen. Hierauf wird das Waller abgegoflen, und fo 
lange wieder reines hinzugeihan und umgerühr!, bis 
es, ungeachtet des Umrührens, hell bleibt. Dasjenige, 
was fich nicht abgefpült hat, wird aufs Neue forg- 
fällig getrocknet, und es kann das nachher verklei- 
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bende Gewicht als 
c) Um den Gehalt des Humus zu erfahren, werden 
von der vorhin (a) bemerkten völlig ausgetrockneten 
Erde wiederum 500 Gran abgewogen, und [charf aus- 
eslüht ; was nach erfolgter Ausglühung am Gewichte 
Be: ii als Humusgehalt anzulehen. >d) Dasjenige 
aber, was nach der nach der obigen zweyten Behand- 
lung (b. u. c.) nicht als Sand- und Humus- Gehalt her- 
vorging, kann als Thongehalt angenommen werden. 
e) Um endlich zu erfahren, ob unter den vorfiehend 
angegebenen Befiandtheilen fch auch Kalk befinde, 
wird auf einen Theil der oben (a.) bezeichneten Erde 
Salz- oder Salpeter - Säure geträufelt; entlteht dadurch 
ein Aufbraufen, fo ik auf Kalkgehalt zu fchliefsen, 
deffen fpecielle chemifche Unterluchung jedoch den 
Abfchätzern erlaflen feyn foll, indem fie den grölseren 
oder geringeren Kalkgehalt nur nach. dem höheren 
oder geringeren Grade des beym Aufiräufeln der 
Salz- oder Salpeter-Säure entfiandenen Aufbraufens be- 
urtheilen und abmellen mögen. 
Doch auch abgefehen von diefen, die gar zu mi- 
krologifche und darum äufserft [chwerfällige Manipn- 
lation des ganzen Bonitirungsgelchäfles betreffenden, 
Bemerkungen , it noch ein Haupterinnerungspunct 
der: „dafs fowohl der rohe Ertrag, als der Reiner- 
trag der abzufchätzenden und zu belieuernden Grund- 
ftücke nicht blofs in ihrem Naturalfruchtertrage , lon- 
dern in ihrem Geldwerthe, ausgemittelt und felige- 
fellt werden [ollen:“ Wir geben zwar zu, dals eine 
folche Ausmittelung und Feliltellung [ehr wohl mög- 
lich, und unter den mancherley [chwierigen Gelchäl- 
ten der Bonitirungsarbeit vielleicht eine der leichtelten 
fey. Indefs liegt unferer Ueberzeugung nach gerade 
in der Zurückführung des rohen und reinen Ertrags 
der zu befteuernden Grundfiücke auf Geld und Geld- 
werih und in der Annahme des Ergebnilles dieler Zu- 
rückführung als Vertheilungsmalsitab für die dem 
Grundbefiizer aufzulegenden Abgaben der Hauptgrund, 
warum  unlere Katalter für möglichft gleichmälsige 
Vertheilung der Steuern meiftentheils fo wenig leilien, 
nu diefer Beziehung gewöhnlich nur (ehr kurze 
und baltbar find. . Es mag für diefe 
und Pe a zur 
‘sung angeführt werden, 1) dals alle Steu- 
ee Naturalproducten, (ondern an Gelde SH 
richtet werden; und 2) dafs ein grofser Theil der Ei: 
clionskofien, durch deren Abzug vom rohen Be. er 
reine Ertrag fich herausltellt, gleichfalls in der Bra 
Geldaufwande beftehe, und fich nicht leicht in 1 a- 
turalien auf fichere Sätze zurückführen laffen mepe: => 
und beide Gründe find allerdings nicht ohne SER 
tung. Nur glauben wir nicht, dals fie das hohe Gewic 
verdieren, das man gewöhnlich ihnen — nr 
Was den erjien Grund angeht, fo 1t zu bedenken, 
dafs der fieuerpflichtige Grundbefitzer, er mag fein 
Grundbehtzthunt bewirihfchaften, wie er nur immex 


und ił 
Zeit brauchbar 


Ausmittelungs- 
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will, nie Geld darauf baut, fondern immer nur Na- 
turalproducte, durch deren Verkauf er fich das zum 
Steuerzahlen nöthige Geld verfchaffen mufs. In Be- 
ziehung auf Geld und Geldeswerih hängt alfo der Er- 
trag [eines Befitzihums in der letzten Analyle eigent- 
lich vom Gange des Verkehrs und von der Summe 
Geldes ab, welche er bey dem Verkauf aus [einen 
Erzeugniffen löfen mag. Bliebe fich diefe Lofung 
fieis gleich, wechfelten die Preile feiner Erzeugnifle 
nicht, fo möchte es nun allerdings {ehr gleichgültig 
feyn, bey der Abfchätzung des Erirags feines Grundes 
und Bodens und bey der Felifiellung der davon za 
enirichtenden Steuerguote, nicht blofs bey den Er- 
zeugnillen jenes fiehen zu bleiben, fondern zum Geld» 
werihe dielfemErzeugnilfe forizufchreiten, und in die 
[fem Werthe den Mafshab für die Befteuerung zu fu- 
chen. Aber an ein Gleichbleiben jener Lofung if nie 
zu denken, [elbfi nicht einmal in kurzen Zeilräumen. 
Die Preife der Bodenerzeugnifle find unausgeletzi, oft 
ganz unabhängig von den Ergebnillen der Production, 
im fieten Schwanken begriffen; und eben fo [chwankt 
dann auch bey einer folchen Schätzungs- und Befteue- 
rungs - Weile die vom Grundbefitz zu entrichtende 
Abgabe. Um die ihm nach dem dermaligen Geldwer- 
the feiner Erzeugniffe aufgelegte Steuer aufzubringen, 
braucht der Grundbefitzer von den Erzeugnillen feines 
Bodens in dem einen Jahre vielleicht 10, im zwey- 
ten vielleicht 15, im dritien 8, im vierten 12 Schef- 
fel u. I. w.; und diefes it es, was belonders in Jah- 
ren, in welchen die Getreidepreile niedrig fiehen, die 
Steuer für ihn [o drückend macht. Die Steuer ver 
fchlingt ihm hier vom reinen Ertrage feines Befitz- 
ihums bey Weiten mehr, als er enibehren kann, Er 
verliert einen Theil der Zinfen feines Capitals, oder, 
benutzt er fremde Capitale, fo kann er die davon zu 
enirichienden Zinfen nicht bezahlen. Kurz er kommi 
durch die Steuer ins Gedränge, und wenn dieles fich 
nicht bald ändert, in Verfall, dem er wenigfiens zum 
Theil hälte entgehen können, wäre die Sieuer nicht 
nach einem Reirertrag feiner Scholle in Gelde, fon- 
dern nach einem feinertrag in deren Erzeugnijjen 
ausgelchlagen und feligefiellt. Nur dann würde ef 
bey jener Feltfiellungsweile feiner Abgaben, in einem 
folchen Falle der Preisveränderung feiner Erzeugnifle 
von der Steuer weniger fühlbar getroffen werden, 


wenn zugleich mit dem Preile ferner Erzeugnifle auch 


die Preile feiner übrigen Bedürfnifle gleichmäfsig her- 


abgegangen wären; er würde hier wenigltiens nur des | 


Druck der härter gewordenen Sleuer fühlen. Wens 
er auch über Steuerbelafiung follte klagen können, f 
würde er.doch wenigliens nicht Ueberlaflung zu be 
klagen haben. Aber ein folches fletes Gleichmafs def 
Preile aller in den Verkehr kommenden Bedürfnill® 
des fieuerpflichtigen Grundbefitzers gehört nnter die 
feltenlien Erl[cheinungen. 


(Der Befchlufs folgt im nüchfien Stüche.) 
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Drespen, in der königl. Hofbuchdruckerey von 
Meinhold und Söhnen: Gefchäftsanweifung für 
die, Behufs einer Bejieuerung, verfuchsweife 
auszuführende Abfehätzung des Grundeigenthums 
im Jiönigreich Sachfen u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D: Preife der Erzeugniffe der indufirieilen Betrieb- 
famkeit folgen den Preilen der ‚Erzeugnille des Grun- 
des und Bodens in der Regel nur fehr langlam. 
So lange aber das Gleichmafs zwilchen beiden noch 
nicht hergeliellt it, trifft den Grundbefitzer, deffen 
Steuer auf dem bey der Herftellung des Kaialiers an- 
genommenen damaligen Geldpreile feiner Erzeugnifle 
ruht, nicht nur die oben angedeutete grölsere Bela- 
fiung, fondern zugleich mit diefer auch noch eine 
fehr empfindliche Veberlafiung; — eine Ueberlafiung, 
die nur dadurch vermieden werden kann, dafs man 
den zu befieuernden Reinerirag auf den Ueberfchufs 
der Naturalerzeugnille fefiftellt, und nach dem jedes- 
znaligen Geldwerihe dieler Ueberfchülle dem Steuer- 
pflichtigen den Geldbetrag der Steuer bezeclincei, den 
er jedes Jahr zu bezahlen hat; oder, mit andern Wor- 
ten, dafs man ihm die X Procent, welche ‘er nach 
dem jährlichen Steuergefetze von [einem Reinerirag 
abgeben foll, hiernach berechnet, zutheilt und ab- 
nimmt. Zwar fuchen die Verfaller diefer Gefchälis- 
anweilung (S. 61 $. 32.) einen Rechifertigungsgrund 
für ihr Verfahren noch darin, dafs fich nach. mehr- 
fach angelegten Berechnungen ergeben habe, dafs die 
Durchfchnitispreife des Getreides 1) von 30 Jahren, 
und zwar von 1767—1796,.2) von 40 Jahren aus- 
gezogen aus 60 Jahren von 1769 — 1827, unter Weg- 
laffung der 10° tkeuerfien- und 10 wohlfeilfien, und 
3) von 10 Jahren, und zwar von 1818— 1827, nur 
um wenige Grofchen für. den Scheffel differiren; und 
diefes mag auch allerdings, richtig. feyn., Nur hilft 
diefe für einen mehr oder minder lang angenommenen 
Zeitraum ausgemittelte ‚Steligkeit der Getreidepreile 
den Steuerpflichtigen nichts... Die Belafiungen und 
Ueberlafungen , welche -aust den von Jahr zu Jahr 
fortgehenden Schwankungen ‚der Gelreidepreife für 
ihn hervorgegangen find, bleiben ihm immer; und 
was er, in Folge diefer Schwankungen, verloren hat, 
wird ihm keinesweges dadurch erfelzt, dafs man am 
Schluffe einer (olchen Periode eine Stetigkeit der Ge- 
treidepreife herausrechnet, und mathemalifch nach- 
weifst. Wet einmal durch diefe Schwankungen zu 
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Grunde gegangen it, wird durch diefes Ergebnifs der 
Berechnung nie, rehabilitirt,,;. Die Schwankungen für 
den Steuerpflichtigen möglichfi wenig fühlbar zu ma- 
chen, ift die eigentliche Aufgabe; und diefe läfst fich 
nur auf die angedeuteie Art löfen. Ein Steuerkalafter 
kann auch nur dadurch auf längere Zeit dauernd und 
haltbar gemacht, werden, dafs man deffen Berechnun- 
gen des rohen und reinen Ertrag der Grundfiücke 
blofs auf die. Angabe der Naluralerzeugniffe der kata- 
firirten Grundfiücke befchränkt, die Geldberechnung 
aber weglälst. Dort erhält man fichere und dauernde 
Verhältnifszahlen, hier aber nur (ehr unfchere und 
nur wenige Zeit hindurch brauchbare; denn bey wei- 
tem [chneller und fiärker [chwanken die Preifverhält- 
niffe der Erzeugnille, als die Cultur und Bewirthichaf- 
tungsweile, und der davon abhangende Naiuralerirag 
der Grundfiücke. 

Hinfichtlich des zweyten oben angedeuieten Grun- 
des find die Verhälinille des rohen und des reinen 
Erirags im Allgemeinen diefelben, welche für die 
Stellung des Katafiers auf den Betrag der Naturaler- 
zeugnille der Grundftücke entfcheiden. Alle Produc- 
tionskofien laffen fich nie anders aufbringen und de- 
cken, als durch ‘einen Theil der Erzeugnilfe des be- 
wirihfchaftelen Grundliücks, und was fich für dielfen 
Zweck davon in Natur verwenden `läfst, braucht ge- 
wils keine Verwerihung im Gelde und keine Ver- 
anfchlagung darauf- Zum Saamen braucht man jeden- 
falls nur Naturerzeugnille; und auch das zur Spann- 
arbeıt nöthige Vieh wird nur mit Naturerzeugnillen 
gefüttert und erhalten. Die Handarbeit wird zwar 
in der Tegel durch Geld bezahlt; auch wird ‚das 
Spannvieh und die Ackergeräthlchaft nur um Geld 
angekauft:. Aber das Geld zu diefem Ankaufe und 
überhaupt alles für Arbeiten nöthige.Geld, baut man 
doch nicht auf dem Acker, fondern man erlangt es 
blofs durch den Verkauf der auf dem Acker erbaueten 
Naturerzeugniffe._ Warum bleibt man denn allo bey 
der Werihichäizung und Berechnung des Beitrags nicht 
bey diefen Elementen. tehen ? Es ift doch wohl einer- 
ley, wenn man, in der Rechnung — den Preis des 
Scheffels Roggen nach ‚feinem dermaligen Stande eiwa' 
zu 2 Thlr. angenommen — fagt: Zwey Pferde koften 
anzulchaffen 75 Scheffel Roggen, und die Zinfen da- 
von betragen, zu 5 Procent, jährlich 33 Scheflel, oder 
wenn man fagt: Zwey Pferde koften 150 Thaler und 
die Zinlen davon betragen. 7 Thaler. Der Laud- 
wirth gewinnt und verliert für die Gegenwart dabey 
gar nichis. Auf jeden Fall aber it die Rechnung 
bey weitem einfacher, Er fieht ohne weitere Berech- 
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nung, wieviel er von feinem erbauten Roggen braucht, 
um theils feine Pferde anzufchaffen, theils dası auf 
die Anfchaflung verwendete Capital zu bedecken. Die 
Vff. der Gefchäftsanweilung halten es nach der An- 
merkung (S. 62) für zweckmäfsig, [ämmtliche Hand- 
und Spann -Arbeilen nach dem Kraft- und Zeitauf- 
wande, nicht aber nach einem felten Geldbetrage ‘zu 
befiimmen, weil erfierer unter gleichen ‚Verhältniflen 
und Umfiänden einen richtigen Malsftiab gewährt, der 
Geldbetrag aber nur von örtlichen Verhälinillen ab- 
hängt; — ein allerdings [ehr richtiges Verfahren. 
Allein um jene materielle Gröfsen auf etwas maäte- 
rielles zurückzuführen war es doch wohl bey weitem 
natürlicher, den Aufwand für- diefe Arbeiten nach 
Naturerzeugniffen zu berechnen als nach Geld. Auf 
jeden Fall läfst fich der Bedarf eines gewöhnlichen 
Tagelöhners bey weitem leichter nach dem berechnen, 
was er an Nainrerzeugniflen jährlich ‚verbraucht, als 
nach Gelde. Freylich lebt der Menfch, und alfo auch 
der Tage!öhner, nicht allein vom Brode; allein es ift 
doch gewils richtiger feinen Lebensbedarf in allen 
feinen Artikeln auf feinen Brodbedarf zurückzuführen, 
als auf Geld, das er doch grölstentheils wieder zum 
Ankauf feines Brodbedarfs verwenden muß. Die 
Rechnúng auf Geld ił alfo nur eine mülhige Rech- 
nung. Man dreht fich im Cirkel herum, während 
man auf Einem Puncte fiehen bleiben kann. Aufser- 
dem hat der Brodbedarf eines folchen Arbeiters über- 
all bey weitem mehr Stetigkeit, als fein Geldbedarf; 
und da unfere Oekonomen bey ihren Ertragsfchälzun- 
gen die Erzeugnifle des Bodens, um die Bedhutnz 
zu erleichtern, [lo gern auf Roggen, oder die fon 

gewöhnliche Brodfrucht des gemeinen Mannes zu- 
rückführen, fo wird diefes doch wohl auch ohne be- 
deuiende , Schwierigkeit bey den Productionskofien zu 
thun (eyn. Man erhält dadurch für die ganze Be- 
rechnung einen gleichmäfsigen Mafsftab, und was die 
Haupilache ift, einen bey weitem .halibarern, und in 
feinen Ergebnillen, bey weitem weniger [chwanken- 
den, als wenn man nach der gewöhnlichen Sitte das 
Geld dazu braucht. Jedenfalls wird die Schwierigkeit 
einer l[olchen Zurückführung keinesweges fo grols 
feyn, als man bey dem erlien Anblicke vielleicht 
glauben konnte. In unferer Gegend ift es Sitte, die 
Tagelöhner, welche das Schneiden, Binden. und Dre- 
fchen des Getreides belorgen, durch einen 'gewillen 


Theil des geerndteten Getreides — in der Regel den 


Betrag der dreyzehenien Garbe — zu belohnen, auch 
die Schmidte für das Befchlagen des Anfpannviehes, 
und fonftige geringere Schmidtsarbeiten, durch eine 
jährliche Getreide- Abgabe zu kelohnen, und auch bey 
Gemeindehirten vertrilt [ehr oft die Reichung einer 
gewillen Quantität Brodes die Stelle ihres Lohns. 
Hier it allo der Weg zu jener Reduction Ichon fehr 
gebahnt. Es bedarf alfo weiter nichts, als auf 
ihm zu bleiben und darauf fortzufchreiten. Er if ge- 
wi's der ficherfte und richtigfie, um beide, die Land- 
w rike und ihre Arbeiter, vor Mifsverhältnillen zu 
bewahren, die bey ‚einer anderen Belohnungsweile 
nie ausbleiben können. — Einen lehr beachtungs- 
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werthen Verfuch einer Berechnung der Productions- 
koen nach unferer Idee findet man übrigens in vor 
Grofs Reinertragsfchätzung des Grundbefilzes (Neu- 
fiadt a. d. Orla 1828.. 8.) S. 129 folg. Inzwifchen 
auch abgefehen von dielfen Bemerkungen fcheint uns 
die von den Vff. dieler Gelchäfisanweilung vorge- 
fchlagene Ausmittelungsweife der Productionskofien 
noch die Erinnerung zu treffen, dals bey der Berech- 
nung der Handarbeiten nach dem Verhälinifle und 
der Dauer der darauf zu verwendenden Zeit zunächf 
blofs diefe Zeitdauer beachtet zu l[eyn fcheint, und 
der Lohn, -den der Arbeiter für diefe Zeit fodern und 
erhalten kann , keinesweges aber darauf Rückficht ge- 
nommen zu feyn, dafs jeder Arbeiter nicht blols in 
und für- die Arbeitsfiunden Unterhalt braucht, fon- 
dern auch in der Zeit, da er keine Arbeit hat, und 
dafs darum diefe Berechnung f[chwerlich als richtig 
und haltbar anzunehmen if. — Nach den in dem 
beygefügten Schema (Bl. 4) vorgelegten Berechnungen 
erfodert die Handarbeit für einen Acker Feld u. f. w. der 
dort angegebenen Bodenart und Lage 1) aufser der 
Erndtezeit 130 Stunden Maänner- und 17,14 Stunden 
Weiber- Arbeit, 2) in der Erndtezeit aber 20,78 Stun- 
den Männer- und 26,93 Stunden Weiber - Arbeit; 
alfo im Ganzen 151,55 Stunden Männer- und 44,7 
Stunden Weiber-Arbeit, deren Koftenbetrag, auf Geld 
berechnet, die Stunde auf 10 Pfennige für die /Män- 
ner- und 7 Pfennige für die /Weiber- Arbeit veran- 
[chlagt, auf 1 Thir. 10 gr. 7,31 pf. herausgerechnet 
it Nimmt man nun an, ein Tagelöhner habe nach 
Abzug der Sonn- und Feiertage jährlich drey hundert 
Tage Arbeit, und arbeite täglich im Durchfchnitie 
12 Stunden , — was fich jedoch fchwerlich annehmen 
läfst — fo ibetrüge der tägliche Arbeitsverdienfi Eines 
Mannes zehn Grofchen, und der eines Weibes Jieben 
Grofchen, und alfo der jährliche für Einen Mann 
125 Thlr., für eine Frau aber 87 Thlr. 22 gr., wo- 
von beide wohl ausreichend zu leben haben würden. 
Doch die landwirtihfchafllichen Arbeiten dauern nir- 
gends das ganze Jahr. Ihre Dauer läfst fich höchftens 
nur auf die Hälfte der Zeit annehmen. Der Verdient 
beider Arbeiterclaffen fällt alfo auf die Hälfte herab, 
und ein Tagelöhner der mit feiner Frau unausgefetzt 
in 'diefer Zeit arbeitete, würde für fich und [eine 
Frau nicht mehr haben als 106 Thlr. 11 gr., alfo 
12 Thlr. 15 gr. weniger als fich nach von Flotow 
Verfuch einer Anleitung zur Abfchätzung der Grund- 
ftücke, (Leipzig 180, 8. S. 42) die jährliche Un- 
terhaltungskofien zweyer, gewöhnlich unbeweibter, 
Pferdeknechte, jeden jährlich zu 59 Thlr. 13 gr. ver- 
anfchlagt, berechnen laffen würde. Angenommen 
nun, dafs blofs der jährliche Verkofiungsbedarf eines 
folehen männlichen Dienfiboten fich nach von Flotow 
auf 45 Thlr. 5 gr. 3 pf. berechnet, würde für einen 
beweibten männlichen Tagelöhner, von feinem für 
die oben angegebene Zeit auf 62 Thlr. 12 gr. zu er- 
werbenden Verdienfte, zur Belireitung feiner übrigen 
Ausgaben für ‘Wohnung, Licht, Feuerung, und 
Kleidung, und zum Unterhalte feiner. Frau und Kin- 
der, nichts weiter übrig bleiben als 17 Thir.. 6 gr. 
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9 pf; alfo bey weitem zu wenig, um Frau und Kin- 
er ernähren und erziehen zu können. Er würde 
felbfi dann kaum auslangen, wenn man annähme, 
feine Frau hätte, eben fo gut wie er die Hälfierdes 
Jahres täglich unausgefetzt Arbeit, und verdiente da- 
durch die Hälfle der oben berechneten Summe von 
87 Thlr» 22 gr. für tägliche Weiberarbeit. — Dieles 
vorausgeletzt, fcheint dann die bey der Veranlfchla- 
gung der Productionskofien .angenommene und heraus- 
gerechnete Veranfchlagung des ‚Geldpreiles 
Stunde Männer- und Weiber- Arbeit noch manche 
Berichtigung zu verdienen. Sie if bey aller fcheinba- 
ren Höhe doch etwas zu niedrig, und um defswillen 
unhaltbar, weil fie auf der Vorausfetzung beruhet,, der 
Lohnarbeiter beziehe den für ihn hier herausgerech- 
neten Tagelohn unausgeleizt für alle Tage und Stun- 
den der ‚Arbeitstage des Jahres. Wir glauben daher 
uns keiner anderen Anficht hingeben zu können als 
der,.der Productions -Kofienaufwand für Handarbeit 
fey überall nicht nach dem Stande des Tagelohns der 
als Tagelöhner arbeitenden Clalle zu berechnen, fon- 
dern nur nach dem gewöhnlichen Betrage des Lebens- 
und Unterhalis- Bedarfs einer Familie, die fich mit 


dem Ackerbau befchäfligt, oder, mit andern Worten, 
nach dem gewöhnlichen Lebensbedarf unferer Land- 


leute für die Zeit, wo'he arbeiten, fo gut als für die 
Zeit, wo fie feyern; wobey der gewöhnliche Tage- 
löhner um defswillen nicht zur Grundlage genommen 
werden kann, weil die in der Regel äulserli dürftige 
Lage folcher Leute doch wohl nicht zum Mafsttiabe 
für den Lebensbedarf unferer Landleute überhaupt 
dienen kann; indem das Minimum, das jenen Leu- 
ten gereicht wird, und mit dem hie fich noihgedrun- 
gen begnügen müllen, oft weit unter dem Bedarf ei- 
nes gewöhnlichen Grundfiicksbefitzers fteht, der mit 
feiner eigenen Familie feine Wirthfchaft baut, und 
feine SchoHe bewirthlchafiet, hienach aber Bach nur 
allein fich die Productionskofien der Früchte eines 
Ackerfiückes und deffen. Reinertrag mit Zuverläffigkeit 
erechnen lallen, wenn man reine Wahrheit haben 
will. 

An diefe Bemerkungen könnten wir nech manche 
anderen über die Normen für die Veranfchlagung an- 
derer Beliandtheile des Grundbefiizihums, worüber Ach 
diefe Gelchäftsanweifung verbreitet, reihen. Doch 
eine [olche Ausführlichkeit verbietet der Raum dieler 
Blätter; und da wir mit dem bisher Gelaglen unfer 
Oben ausgelprochenes Urtheil über die Brauchbarkeit 
diefer Anweilung ausreichend belegt zu haben glau- 
ben, fo möchte eine weitere Beleuchtung des Inhalts 
der Anweifung nicht einmal nothwendig feyn. 


SCHÖNE RÜNSTE. 
STUTTGART, b. Löfflund u. Sohn: Gedichte und 
poeli/che Üeberfetzungen, von J. D. Gries. I Bdchn. 
218 S. 2tes Bdchn. 271 S. 1829. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 


be Diele gelchmackvolle Ausgabe der eignen und 
arbeiteten Gedichte von J, D. Gries muls allen 
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Freunden deut[cher Poefie eine willkommene Erfchei- 
nung [eyn. Wenige Gedichtfammlungen unferer jün- 
geren Dichter find fo rein, durchweg erfreulich, und 
von Anfang bis zu Ende vom Geift der Anmuth.durch- 
weht, als diefe. Die fichtende Selbfikritik it entwe- 
der von Niemand firenger angewendet worden, wie 
von diefem Dichter, oder [ein reiner Gefchmack hat 
ihn gänzlich von ‚allen den Abwegen und Uebertrei- 
bungen , Nachläffigkeiten und geifilofen Nichtigkeiten 
bewahrt, welche fatt ohne Ausnahme die Gedicht- 
fammlungen unferer befien Geifter der Neuzeit ver- 
unzieren. Hiemit haben wir zugieich das Charakte- 
riftiflche der poelifchen Leitungen dieles Dichters be- 
zeichnet. Reinheit der Gefinnung, Gefchmack und 
Feile, Ringen nach claffilcher Ruhe und Vollendung 
der meirifchen Form bilden die Grundzüge feines 
poetifchen Talenis. Er verfchmäht, wiewohl welent- 
lich romanlilch in feiner Weltanfchauung, die ro- 
mantifche Verwirrung, die gekünfielte Begeifterung, 
die geniale Nachläffigkeit, welche eine jüngere Dich- 
terfchule unter uns fo bequem findet; fein Blick if 
auf Adel des Gedankens und Schönheit der Form ge- 
richtet, und befonders in der Vollendung der lelzien 
hat er unter unleren jüngeren Dichtern kaum ‚einen 
Nebenbuhler. Die [o oft gemifsbrauchte Leier, welche 
fich in unfern Tagen der kleinlichfien Selbfilucht, der 
phantaltifchen Unklarheit und dem gelchmacklofelien 
Eigenfinn leihen mufs, diefe Lyrik ift nicht für ihn; 
feine Poefie bedarf eines äufserlich anregenden Stoffes, 
eines Gegenftandes, der an fich edel, das edle Mitge- 
Er verfchmäht es, den 
erfien den beften Gegenftand zu befingen, und kriti- 
fchen Groll, poetilchen Unfrieden, unlautere Neigun- 
gen, nachläffg ausgedrückt, mit dem Namen Iyrilcher 


Poefie zu bekleiden. R 
Der erfie Band enthält in III Büchern eigene 


Gedichte aus der Periode von 1797 bis 1824, das 
vierte Buch liefert Gelegenheiisgedichte und Scherze 
bis 1829. Das Werthvolllfie fieht mit Recht voran. 
Rec. kann fich nach dem eben ausgefprochenen allge- 
meinen Urtheil über das poelifche Talent des Dich- 
ters. die Analyfe der einzelnen Gedichte erfparen, denn 
wenige Dicher bleiben fich felbli fo treu, als Gries. 
Es ift diefelbe Empfindungsweile,, diefelbe Lebensan- 
fchauung, welche in den Poefien feiner Jugend, wie 
in ‚denen. des gereiften Alters vorherrfcht, diefelbe 
Reinheit der Form, ja falt diefelbe Gedankenreihe. 
Der Schmerz, welcher der irdifchen Freude fich bey- 
mifcht, Leid der Trennung, Flüchtigkeit des 'Dafeyns 
und ‘das Unbefriedigende des Lebens, find die Töne, 
welche feine Lyra am häufigfien anfchlägt. Oft mahlt 
fich dieler Schmerz in [chöngeftalteten antiken Stoffen, 
wie in Phaethon; in der Niobe, in den, Danaiden. 
Das erfie dieler Gedichte it ein Meifterfiück vollende- 
ter Form, und an Wohlklang dem Arion Schlegels 
an die Seite zu liellen; der Gedanke ift erhaben, die 
Empfindung edel und voll poelilcher Wahrheit. Der 
Arzt und der Wanderer find ähnliche Dichtungen 
der erzählenden Gaitung. Der erfiere behandelt den 
Stoff von /mmermanns „Auge der Liebe“ in Roman- 
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zenform. Die vermifchten Gedichte des II Buchs 
find meiftens Ergebnifle der Zeit und einer etwas 
kurzfichtigen Bewunderung für den Mann des Jahrhun- 
derts. Hier, wie in der lyrifchen und elegifchen 
Phantafie, zeigt fich Monotonie, beynahe derfeibe Ge- 
danke kehrt unter den verfchiedenften Formen wie- 
der, und man fieht, der Ideenkreis des Dichters ift 
edel und fein, aber weder weit, noch befonders 
fchwungvoll und kräftig. Die Sonette des III Buchs, 
wiewohl deren nicht weniger als 50 find, geben wenig 
Ausbeute. Jene oben bezeichneten Grundideen f[pie- 
geln fich auch hier, oft ziemlich myftifch ausgedrückt, 
zurück, die befferen darunter find die, ‘denen eine 
befiimmie äufsere Anfchauung, ein Bild, eine Scene 
zum Grunde liegt, wie das auf Leonardo’s Herodias, 
Battonis Magdalena, Rafaels Caecilia. Allein die 
Form des Sonetts it durchweg mufterhaft, und felten 
trifft das Ohr auf Anftöfse im Reim oder in der flie- 
(senden Leichtigkeit des Ausdrucks, wie das 24 Sonett 
fie darbietet. 

Der. zweyte Band liefert zunächfi Gelegenheits- 
gedichte und Scherze , von denen einige allerdings am 
belien als Lückenbüfser zu bezeichnen find. Doch if 
auch hier vieles erfreulich, wie die Caflandra, die 
heiligen drey Hönige, die Heifetage und manches 
gelchmackvolle Weihgedicht. Unter den Scherzen 
giebt Rec. dem: Calderon und die Buchhändler den 
Vorzug, obgleich auch die Abfehreiber und das ge- 
harnifchte Soneit nicht übel find. Beweglichkeit und 
formeller Reiz bilden den Charakter diefer kleinen 
Posfien, von denen keine ganz werthlos und unwür- 
dig erfcheint. Das fünfte Buch enihält Ueberletztes. 
Wir erhalten unter einer Menge kleiner Stücke der ita- 
lierifchen und f[panifchen Literatur , den ganzen erften 
Gelaug von L. Pule”’s grolsem Morgant, den 1lten 
Gefang von Bojardos „verliebtem Roland, den 9ien 
Gefang der „Secchia rapita“ von Ta/foni, trefflich 
überfeizie Poefie von Sannazzar und Poliziano, von 
Macchiavel und Metafiafio, einem Geilie, dem unfer 
Dichter uns nah verwandt zu feyn f[cheint, Epigramme 
von Quevedo und einiges aus der altfranzöfifchen 
Literatur, das durch Naivität und Gedankentiefe über- 
rafcht. In den größeren Ueberleizungen in Oltave 
Rime it die kunfireiche Hand nicht zu verkennen, 
welche uns die befe Ueberiragung der beiden grolsen 
Heldengedichte Italiens gab. Der Vers if weich und 
biegfam, wie ihm unfer Idiom nur immer zu feyn 
erlaubt; allein er ift felten recht volltönig und kräftig. 
Die kleineren Stücke find vollGefchmack und -anfpre- 
chend durch Wahl und Ausdruck. Die nöthigften 
Anmerkungen find diefen fremden Gedichten bey- 


gegeben. 
Druck und Ausfiattung dieler Sammlung find un- 


gewöhnlich elegant. 
W. v. L. 


Hamrure, b. Hoffmann u. Campe: Almanach dra- 


matifcher Spiele zur gefelligen Unterhaltung auf 
dem Lande(.) Begründet von Aug. von Hotze- 
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bue. Acht u. zwanzigfier Jahrgang (,) herausge- 
geben von Carl 'Lebrim. Vierte Fortletzung- 
1830. VHI u. 338 S. 8 (1.Thlr 16 gr.) 

Das Schlechtefie an dem dramalifchen Siutzer if 
der Einband fatirifchen Inhalts, und die ebenfalls fa- 
tirifche Erklärung delfelben. Da flielst die Ader des 
Wiitzes kärglich, und die Jovialität fiockt gänzlich. 
Glücklicherweile find fie ergiebiger in den fünf klei- 
nen Luftfpielen des Almanachs, die keine Meifter- 
fiicke , aber doch recht artig find. 

Den Platzregen als Eheprocurator, von E. Aau- 
pach, kann man niedrig nennen, auch rückfchtlich 
der Oertlichkeit; denn der Schauplatz ili die gröfsere 
Zeit die Hausflur, und die Hauptperfonen find eine 
Köchin und ein Soldat. Eigenilich ulurpirt der Platz- 
regen die Procuratur; ging es nach dem firengen 
Recht, fo gebührte fie dem Hammelsfettiöpfchen,, das 
die Köchin ihrem Schaize zufieckie, das zwey Liebes- 
paare trennt und. vereint. Die dramalifirte Anekdote 
hat den Fehler vieler Aaupachr/fchen Nachfpiele, den 
Stoff, der als Epifode zu Einer Scene hinreichte, auf 
alle auszudehnen, wodurch der Autor genöthigt wird, 
um die Langeweile nicht‘ überhand nehmen zu laffen, 
einen derben, nicht immer fittlichen Spals zu gebrauchen. 

Einen für drey. Ovriginallulifpiel in einem Act 
von D. Bärmann. Der Schaufpieler und der Director, 
Kommher, undähnliche Bravourpariien, worin fich ein 
gewandier Schaulpieler fchnell hinter einander in ver- 
fchiedenen Rollenfächern zeigen kann, wird hier in 
veränderter Manier einmal wieder vorgeführt. Büh- 
nengerecht kann es vielleicht [eyn; im Lefen erinnert 


es zu [ehr an alte Bekannte. 

Auch die Helden, Lufifpiel in einem Act, und 
zwar in Alexandrinern, von. Wilhelm Marfano, ma- 
chen im Lefen nicht den günfiigen Eindruck, den fie, 
yon hübfchen muntern Schaufpielerinnen vorgelielli, 
auf der Bühne machen können, und noch mehr auf 
einem Privaliheater, wo der lebhafte Antheil an den 
beiden handelnden Perlonen, die fich als Öfficiere 
verkleiden, und einander zu [chrecken Willens find, 
die in die Augen [pringende Unwahrlfcheinlichkeit des 
Unerkanntbleibens niederfchlägi, und man gar nicht 
meint, dafs ein reizender Muud etwas Albernes fagen 
könne. 

Mutter und Tochter. Lufifpiel in einem Auf- 
zuge v. St. Schütze. It fo niedlich abgefalst, fröh- 
lich und rafch im Dialog, dals man meint, zum erten 
Male der Mutter zu begegnen, die fich faf für die 
jüngere Schwefter: ihrer Tochter hält, und gar nicht 
begreifen kann, wie man diefe ihr vorziehe. 

Der Vaterfeegen. Drama in einem Act, von Au 
gufi Lewald. Etwas fürs Herz, etwas für die Lach‘ 
muskeln, eine Mifchung, wie man fie auf unfer” 
Bühnen liebt. Das Stückchen wird gefallen. 

Die 5 illuminirien Kupferchen, Ephemeren, die 
befcheidentlich den Text nicht verdunkeln, noch 
überlaunen wollen, fügen fich fchicklich ein, un“ 
runden "fo das Ganze. 

n. 
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Ders NGE 


VERMISCHTE SCHAIFTEN. 
1) Berun, b. Haude und Spener: Dr. Neanders 


Erklärung über feine Iheilnahme an der evan- 
gelifchen Jürchenzeitung nebfi rechtfertigender 
Erörterung der erfteren. 1830. 23 8. 8. 


2) Scuzeswie, b. Reimer Koch (?): Amtliches Gut- 
achten eines offenbarungsgläubigen Gottesgelehr- 
ten über das Verderbliche des Jlationalismus, 
der durch Wegfcheider und Gefenius verbreitet 
wird. 1830. 64 S. 8. . 


Si. eifern, doch mit Unverfiand:“ fo mochte der 
ruhige Beobachter das Treiben einer Partey, die fich 
in unferer Kirche vorzugsweile die evangelifche nennt, 
bisher allenfalls beurtheilen. Allein jetzt wäre ‘diefs 
Urtheil in der That zu milde. „Sie eifern, doch aus 
böfern Willen;‘““ dürfte es heifsen, feit fich die evan- 

elifche Kirchenzeitung, ihr bekanntes Organ, nicht 
entblödet hat, zwey der geachteteften Theologen auf 
eine Art anzugreifen, die nur aus unreiner Quelle her- 
vorgehen konnte. Ein Auflatz in No. 5 und 6 des 
laufenden Jahrganges der gedachten Zeitlchrift fuchte 
nämlich die Univerftät Halle als die eigentliche 
Pflanzfchule des Rationalismus, den fie als den Krebs- 
fchaden der Kirche betrachtet, darzufiellen, theilte zu 
dem Ende mehrere angebliche Aeufserungen des Dr. 
Gefenius und Dr. W egfcheider aus ihren Vorlefungen 
mit, foderie die Regierung auf, dem Uebel durch 
kräftiges Einfchreiten Einhalt zu thun, und äufserte 
gegen das Ende insbefondere den Waunlch, dafs die- 
felbe bey der VViederbefetzung der einen Director- 
fielle an den Frankifchen Stiftungen zu Halle ihren 
Vortheil verfiehen, und dazu einen Mann von be- 
währten evangelifchem Sinne und Geifte wählen 
möchte. Das Ganze, als defen Vf. fich der Land- 
und Stadigerichts- Director Gerlach zu Halle bekannt 
hat, dem jene Aeulserungen, aber verdreht, von ei- 
nem ehemaligen Schüler der gedachten Lehrer zuge- 
tragen waren, halte zu fehr das Gepräge einer ge- 
häfligen Infinualion, als dals es nicht jeden Unbefan- 
genen, ganz abgelehen von der iheologifchen Rich- 
tung, welcher er folgt, mit dem tieffien Unwillen 
erfüllen mufste. Auch äulserte fich derfelbe unter 
den hallifchen Studirenden auf das deutlichfie.. Doch 
wir wollen unferen Lefern nicht wiederholen, was 
durch politifche Blätter hinlänglich bekannt feyn 
dürfte, und verweilen aufserdem auf das Aprilheft der 

Minerva und auf eine Brofchüre: „Bericht über die 
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Umtriebe der Frömmler in Halle, oder: Welch’ Zeit 
ifi’s im preufifchen Staate?“ Altenburg in 8., wel- 
che den Verlauf der Sache fchildert, und wenden uns 
zu den oben genannten Schriften. 

Hr. Prof. Neander in Berlin, eben fo [ehr durch 
feine willenfchaftlichen Leifiungen, als durch den in 
ihnen herrfchenden milden Geifi dem theologifchen 
Publicum längt auf das vortheilhafteftie bekannt, er- 
klärt, unter dem 22 Febr., dafs er zwar von der Re- 
daction der Ev. K. Z. in der erfien Ankündigung als 
Mitarbeiter genannt fey, fich auch zu dieler Theil- 
nahme anheilchig gemacht habe, nun aber, da die- 
felbe nach Grundfätzen verfahre, die den [einigen 
durchaus enigegengeletzt feyen, und deren Durchfüh- 
rung der Kirche nicht anders als verderblich werden 
könne, fich gänzlich von diefer Zeitfchrift losfagen 
müle. Als befonderen Grund gab er den erwähnten 
Auflatz an, billigte es durchaus nicht, dafs die zwi- 
fchen den wiffenfchaftlichen Theologen obwaltenden 
Differenzen durch Zeitfchriften, die zunächfi auf ein 
praktifch-chrifiliches Iniereffe berechnet find, vor den 
Richterfiuhl der Laien gezogen würden, protefürte 
gegen jede Einmifchung der Staatsgewalt als gegen 
„das verkehriefie Beginnen, die fich willenfchaftlich 
bildende Jugend aus den, einmal in der gelchicht- 
lichen Eniwickelung der Theologie gegebenen, Ge- 
genlätzen in eine willkührlich gebildete geiltige Um- 
gebung hineinzuverfetzen“, und nannte das Verfah- 
ren, nach welchem Hefte der Studirenden oder münd- 
liche Aeufserungen derfelben zu Anklagen gegen ihre 
akademifchen Lehrer benutzt werden, ein Verfahren, 
„das aller Willkühr der Verleumdung Thor und 
Thür öffnen, die Unbefangenheit des akademifchen 
Vortrags hemmen, das gegenfeitige Vertrauen fiören 
und ein höchft verderbliches Syftem der Jiundfchaf- 
terey in Gang bringen mül]e.““ — Gegen diefe Er- 
klärung erfchien in Nr. 18 und 19 der Kirchenzei- 
tung eine andere von Seiten der Redaction, in wel- 
cher fie fich zu rechifertigen fuchte, und diefe Ge- 
genbemerkungen beleuchtet nun Hr. Prof. Neander 
(S. 8 ff.) eben fo ruhig als gründlich. Er felli den 
Begriff des Laien fet, eignet die wiflenfchaftlich- 
theologifche Bildung, welche das wunterfcheidende 
Merkmal zwifchen ihm und dem Nichtlaien in un- 
ferer Kirche ausmacht, denen zu , welche von der 
Gemeinde als Diener des göttlichen Wortes berufen 
worden, oder welche auf die Bildung folcher einzu- 
wirken befiimmi find, weil für diefe ihr befonderer 
Beruf die Verpflichtung dazu enthält, fich eine folche 
Bildung TN „ und Spricht den erfien die Be- 
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fähigung, über ein befiimmtes iheologifches Syfiem 
und einzelne Lehrmeinungen im Zufammenhange- def- 
felben zu uriheilen, im Allgemeinen ab. — Er zeigt, 
wie unchrißlich es fey, dem Laien einzelne‘, aus 
dem Zulammenhange gerillene, Lehrmeinungen vor- 
zutragen, um ihn dadurch gegen eine befiimmie theo- 
logilche Richtung einzunehmen, wie einfeilig die Re- 
daction der Ev. K. Z. verfahre, bey den in der Zeit 
hervorgeireienen -Gegenläizen von dem Principe- aus- 
zugehen, dafs von der einen Seite zur Irrthum, von 
der anderen’ nur Wahrheit ley, und-wohin es füh- 
ren mülle, wölle man eine Ausfiofsung des Rationa- 
lismus aus der Kirche verfuchen, wo dann am Ende 
Nichts übrig bleiben würde, 'was fich nicht in eine 
ftarre dogmatifche Form hineinzwängen liefse, und 
fchliefst diefen: Theil (feiner Erklärung mit den Wor- 
ten: „Wir können doch nicht wünfchen, dafs eine 
Zeit wiederkehre, da man, wie einfi im 4ten Jalfr- 
hundert zu Confiantinopel, in den vornehmen Gefell- 
fchafien, in den Bäckerläden und den Buden der 
Trödler von den arianifchen Streitigkeiten mit[prach, 
nnd den Foderungen des praktifchen Chriftenthums 
nachzufireben fich defio weniger angelegen lfeyn 
liels.“ — Er giebt ferner zu, dafs die Staatsbehör- 
den die Pflicht und das Recht haben, darüber zu wa- 
chen, dafs fich bey keiner kirchlichen Gelellfchaft et- 
was Hechtswidriges und Staatsgefährliches einmi- 
fche, erklärt es aber für eine gehällige Confequenz- 
wmacherey, wenn die Ev. K. Z. ihr Anlinnen an ‘den 
Staat, den Rationalismus durch äulsere Zwangsmals- 
regeln zu unterdrücken, ‚dadurch zu rechtfertigen fu- 
che, dals er mit der Demagogie eine Verbindung ein- 
gegangen fey, da fich, wenn man nicht ungerechter 
Weife Alles, was fich dem knechlilchen Geifte in al- 
len Verhältniffen entgegenfielli, mit dielem ‘Namen 
belege, durchaus kein Zulammenhang zwifchen bei- 
den nachweilen lafle, zeigt, wie eine Einmifchung 
des Staates in die Lehreniwickelung der Kirche gera- 
dezu jeden geifiigen Despoiismus, jeden Zwang der 
Inquifitionsgerichte gut heifsen würde, und wie die 
cvangelilche Kirche eine todte, unwandelbare Einheit 
der überlieferlen Lehre nicht wollen könne, ohne in 
den Irrihum der römifchen Kirchenlehre von der Tra- 
dilion zu verfallen, und wünfcht fchlielslich,, ‘die Re- 
daction der Ev. K. Z. möge die Gegenlälze, welche 
fich ihr enigegenliellen, benutzen, um ihr Werk im- 
mer mehr von allem Fremdarligen zw läutern. 
Wenn die „Erklärung“ u. lw. hienach mehr 
darauf- ausgeht, das Verwerfliche in der Art, gegen 
die hallilchen Theologen’aufzuireten, nachzuweilen, fo 
fpricht fch No. U, das „Gutachten“, vorzüglich über 


den Ungrund der Behauptung aus, dafs durch den. 


Rationalismus die götiliche Wahrheit unterdrückt und 
die Kirche verwülßet werde.“ ' Der Vf wählt die 
Form des Briefes, angeblich, (um feinen‘ geifllichen 
Anisbrüdern, die in einer ihrer Monats- Conferenzen 
feine Mittheilungen über den Gegenftand erwarteten, 
feine Anfichien mitzulheilen. - Er macht zuerfi darauf 
aufınerklam, dafs der Ankläger"in ‘der Kirchenzeitung 
den Dr. Gefenius, der. nie ‚als Dogmatiker ‚aufgetre- 
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ien fey, mit Dr. Wegfcheider auf cine und diefelbe 
Linie geliellt habe. Eifier fey als Archäolog und 
Exeget des A. T., fowie als Lehrer der Kirchenge- 
[chichte, auf der hallifchen Hochfchule thätig.' „Aber, 
fragt er, was hat die Erforfchung des Alterthums, 
die Gelchichte und Exegele mit der Dogmatik zu 
thun? Sind wir denn /Jiatholiken, bey denen Tra- 
dition, Coneilien und Päpfie entl[cheiden, wie die 
Schrift erklärt werden foll?“ Und diefe Frage beant- 
wortet üch jeder vernünfiige Theolog von [elbfi, der 
nicht, -wie Hr. Dr. Hengfienberg, die [ymbolifchen 
Bücher zu einem papiernen Papfie erhebt. — Anders 
fehe es freylich mit Weg/feheider. Sein Syfiem glaubt 
der Vf. zwar nicht zu dem [einigen machen zu kön- 
nen; er will offenbarungsgläubiger Theolog feyn, der 
in Jefa den Chrili, den Sohn des lebendigen Gottes, 
erkennt, er wünlicht feinem- Offenbarungsglauben all- 
gemeine Verbreitung, kann fich aber nicht überzeu- 
gen, dals das Evangelium, rationalilifch gefalst, die 
Welt nicht auch erleuchien, beflern, beruhigen und 
felig machen [ollie, und dafs da das Licht der Welt 
verlöfchen mülste, wo Chrifilichvernunfigläubige des 
Lehramis warten. Der Beweis wird durch eine Ver- 
gleichung des Supranaturalismus, wie ihn Jinapp, 
Reinhard, Storr, Weber, Planck, Neander und 
Schott, nicht aber die Ultras, auffallen, mit dem Ra- 
tionalismus Wegfcheiders geführt. Jene verdammen 
den Vernunfigebrauch nicht nur nicht, fondern wol- 
len, dafs man das Chrifienihum nicht eher als gött- 
liche Wahrheit annehme, als bis man durch völlig 
ent[cheidende Vernunftgründe fich von dem göttlichen 
Urfprunge. deflelben überzeugt habe, erkennen in den 
fogenannten pofiliven Lehren des Chriftenthums nur 
Erweiterungen der allgemeinen Vernunftreligion 
u. f. w.; diefer, und viele Andere mit ihm, unter- 
fcheide von der allgemeinen göttlichen Offenbarung 
eine befondere, die Gott vorzüglich ausgezeichneten 
Männern zu Theil werden liefs. Nur unmittelbare 
Offenbarungen Goites fiatniren fie nicht in dem Sinne, 
dafs dabey Golt anders gewirkt habe, als er für und 
für wirkt, wiewohl alle Wirkfamkeit Gottes, ob- 
jectiv beirachlet, eine unmittelbare fey. Hienach, 
ent[cheidet der Vf., erfeheine der Unierfchied beider 
Syfieme gering. Nach beiden (ey das Chriftenihunz 
das gröfste Gnadengefchenk Gottes, nach beiden tammo 
es von ihm. Nur in der Art, wre es von Goti ge- 
kommen, zeige fich die Divergenz. Darauf komnıe 
aber im ‘populären Religionsunterrichte auf "keinen 
Fall viel.an; felbft willenfchaftlich fey, wenn es auf 
die Hauptfacheräller Lehre ankommt, keine fo grofse 
Kluft zwifchen beiden befeltigt, fo’ dafs es heißen 
mülste: wer nicht mit uns ih, derit wider uns. In 
der einen ganzen llälfie des Chriftenihums,; in "der 
ganzen Sittenlehre, feyen beide völlig einig.: Eben 
fo habe der Rationalismus mit dem Supranaturalismus 
die f. g. Articulos mixtos! gemein; nur die pofiti- 
ven Ghriftenthumslehren, die f. g. Articuli puri, be- 
gründeten den Unterfchied. Allein bey der Anwen- 
dung in der chriflichen Praxis fey auch hier Ueber- 
einfiimmung, und das beweile die Erfahrung; denn 
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die Schüler eines Niemeyer, Gefenius und Wegfehei- 
der, fungiren in geilllichen Stellen doch wohl eben 
fo gut, als Andere, die zur Zeit des Religionisedictes 
durch FFöllner,' Hermes, Hilmer und Woltersdorf 
nm ihrer N gi Rechtgláubigkeit willen ins Amt ka- 
` men. — Ferner timmen alle Nachrichten darin über- 
ein, dafs die hallifchen Studirenden jetzt gefitteter 
leyen als je, dafs fich unter ihnen auch durch den 
Befnch der Kirchen viel religiöfer Sinn zeige; neben 
dem MRationalismus. finde auch die enigegenfiehende 
theol. Fichtung in Weber, Tholuk, Ullmann, Fritz- 
fehe ihre Vertreter; jedem Studirenden fey alfo die 
Wahl (eines Docenlien freygelallen ; durch ÄAussaufch 
der yerfchiedenen Anfichten werde die Selblithätigkeit 
trefflich angeregt u. [. w. 

Endlich kommt der Vf. auf die Frage, was die 
Regierung nun ihun werde. „Soll fie fich von Obrig- 
keitswegen darein legen, -heifst es (S. 48), fo würde 
dadurch mindeftens eine halbe Mafsregel empfohlen.“ 
Denn lollie fie’ das nicht bleiben, fo mülsien die-Pro- 
fellorenı auf den übrigen Eandesuniverfiläten, die fich 
eben lo offen als W. und G. zum Rationalismus be- 
kennen, doch ebenfalls befchränkt oder gar entlaflen 
werden. Leizies [cheint'nun freylich der eigeniliche 
Punct zu feyn, auf den die Ev. K. Z. hinfteuert; 
„aber, ruft der Vf., da wird’s viele Vacanzen ge- 
ben!“ Und dennoch würden nur die Ehrlichen, die 
ihre Meinung offen herausfagen, in’s Exil gefchickt 
oder penfionirt und auf „Schwergegeld“ geleizt; die! 
Kryptorationalilien blieben im Lande und in ihren 
Stellen. — Doch geleizt, es käme dahin, es würde eine 
Glanbensinquifilion errichtet, zu der der hallifche Cor- 
zelpondent der Ey. K. Z. fich als Präfdent vorzüg- 
lich qualifieiren dürfte, gefeizt die fymbolifchen Bü- 
cher würden als Glaubenszorm in dem Sinne, wie fe 
es will, aufgellellt: was käme heraus? Be teten 
Bart; Er, Dr. Hengftenberg und Conforten nicht aus- 
genommen; denn wo fey denn noch ein Theolog, 
der fich‘ einen [ymbolifchen-im lirengfien Sinne des 
Wortes nennen könne? 

Doch lebt der Vf. des feften Vertrauens, die weile 
und kräftige Regierung werde fich nicht zum Werk- 
zenge einer Partey: herabwürdigen allen, die fich 
nicht [cheut, einen papifüfchen Glaubenszwang zu 
beantragen, vielmehr dafür forgen, dafs durch der- 
gleichen pielillifche und [ectirifche Umiriebe das 
Staatswohl nicht gefährdet werde. 

Auch wir find derfelben Hoffnung, und Jeder, 
der den: erleuchteten Geit, in welchem die preufli- 
[che Regierung bisher gewirkt hat, kennt, mag kaum 
begreifen, wie die Zeloten es nur wageır können, 
ihr einen Schritt ‚zuzumuihen, der fie in.den Augen 
aller derer, die. es mit der Wahrheit redlich mei- 
nen, fo tief herableizen mülste. Welche Schmach 
für Preuflen, das in der Belebung und Förderung der 
Intelligenz für ganz Deutfchland mit als Mufier da- 
fteht, könnte dort eiwas dem herüchligten Religions- 
edicte auch nur entfernt Achnliches den Geit, der 
fich auf keine Weife fefleln läfst, in-die- entehrende 
Knechtfchaft von Glaubenstoı meln zurückdrängen wol- 


KEDEL 


1830. 153 
len! Wahrlich, 'dazu if die'Zeit nicht reift Das wer- 
den die Siimmen beweifen, die fich gegen einen fol- 
chen Zwang von allen Seiten erheben müffen. Schon 
die beiden oben :charakterifirten Schriften zeugen da- ` 
für. Beide kommer von Männern, die fich keines- 
weges zu dem firengen Ratienalismus bekennen ; aber 
aus beiden [pricht der Geit der ächten evangelifchen 
Freyheit. Und darum gebührt ihren Verfaffern von 


Allen, denen diefe etwas gilt, der wärmfie Dank. 
S. S. 
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Fremure, in der Herderfchen Kunfl- und Buch- 
Handlung: Denkmale deutfcher Bauhunfi des 
Mittelalters am Oberrhein, in lithographirten 
Abbildungen mit erläuterndem Texte. Erftə 
Lieferung. Jionftanz. 40 Platten. 1825. VI 
und 72 S .Zweyte Lieferung. Freiburg. 
13 Plaiten., 1826.. IV und 75 S. Dritte Liefe- 
rung. Sirafsburg. 41 Platten. 1928. VI und 
99 S. (8 Thlr. 16 gr.) 


Ein Verein vaterländifcher Kunfifrennde hat fich 
zu der Herausgabe diefer Denkmale vereiniget, um 
diefe der Erinnerung zu erhalten, Achtung und Sorg- 
falt: für fie zu erwecken, und fie dadurch der Zer- 
firenungs[ucht zu entziehen. Man erhält demnach 
in diefem Werke genaue, von talentvollen Künftlern 
an Ort und Stelle aufgenommene Darftellungen der 
vorzüglichlien Schöpfungen deutfcher Baukunft des 
Mittelalters, in den mit ehrwürdigen Denkmalen ge- 
fegnelen Gauen beider Ufer des Oberrheins, von dem 
Einfluffe dieles Siroms in den Bodenfee bis Strafsburg, 
mit einer. das gelammie Kunäintereffe derfelben um- 
fallenden gedrängten Befchreibung und nach einer 
firengen Auswahl. Bey der Erläuterung der Grund- 
rilfe, welche man bey keiner bedeutenden Kirche ver- 
millen wird, foll aller im Inneren derfelben vorhan- 
denen befferen Kunfiwerke, die nicht über das 
16 Jahrhundert hinaus reichen, und von welchen 
keine befondere Abbildung mitgeiheilet werden kann, 
angemellene Erwähnung gelchehen, wie diefs insbe- 
fondere, auch mit allen Künfilern. des» angegebenen 
Zeitraums der Fall feyn wird. Aber nicht. allein 
kirchlichen Baudenkmalen, fondern auch der weit we- 
niger gekannten und wohl nur darum weniger ge- 
[chätzien bürgerlichen Baukunlft der mittleren Zeiten, 
foll. diefe Unternehmung gewidmet feyn. 

Nach dicfem Plane, deffen Ausführung nach 
der - Verficherung der Herausgeber durch viele 
feit» Jahrew von: ihnen an den Quellen gelammelte 
Materialien vorbereitet wurde, wird das Ganze we- 
nigliens 10 Lieferungen ausmachen, und jede von ei- 
nem, Text.- Hefte begleitet feyn, defen Stärke von 
der Wichtigkeit des abzuhandelnden Gegenftandes ab- 
hängen ‘wird. Sieben, wo nicht mehr Lieferun- 
gen find den kirchlichen Gebäuden gewidmet, derge- 
fali, dafs jede der vier Haupikirchen des Oberiheins, 
nämlich die Dome von Konftanz, Balel, Freiburg 
und Strafsburg , eine befondere Lieferung ausfüllen, 
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die Kirchen zu Tann, Breifach, Tennenbach, Sal- 
mannsweiler, Reichenau und andere hingegen in 
den übrigen erfcheinen werden. Für eine Sie Lie- 
ferung find die Burgen und Schlöffer, mit Ausnahme 
der Ruinen, und für die 9ie und 40te die Denkmale 
der bürgerlichen Baukunft und Privaigebäude be- 
fiimmt. Zwey mit der letzten Lieferung zu verbin- 
dende Inhalisverzeichnille des Ganzen werden, das 
eine die mitgetheilten Gebäude, das andere die auf- 
geführten Künfiler, in alphabeiilcher Ordnung ent- 
halten. 

Wer [ollte nicht einem, nicht allein für die fo 
dunkle Gefchichte der Rheingaue, [ondern auch zum 
Studium der Baukunft des Mittelalters höchfi wich- 
tigen Unternehmen [einen vollen Beyfall fchenken? 
Wer follte nicht wünfchen, dals einem folchen Be- 
fireben die Unterfiüzung und Aufmerkfamkeit zu 
Theil würde, welche die Wichtigkeit des Gegenftan- 
des, die verfiändige Anordnung des Ganzen und die 
forgfäliige Ausführung der einzelnen Gaben verdient? 
Lediglich durch öffentliche Mitiheilungen der Denk- 
male der Vergangenheit kann fich , manches bisher 
noch Unbefiimmie aufhellen, und es wird dadurch 
möglich, weitere umfichiige Forl[chungen anzultel- 
len, ‘und was bisher in der Gefchichte des Mittel- 
alters für die, manchen Veränderungen unterworfenen 
Länder des Oberrheins als Vermuihung gegeben 
wurde, zur Wahrheit zu erhöhen, oder was nicht 
mit den genau erörterien Denkmalen der Vergan- 
genheit übereinfiimmit, als unhaltbar zu verwerfen. 
Ueberdiefs war die Zeit, in der die Dome von Kon- 
fianz, Balel, Freiburg und Sirafsburg aufgeführt wur- 
den, eine der wichtigften Epochen der Baukunft, und 
es ift bekannt, dafs alle Werke dieler Art aus den 
fpäteren Zeilen, was Angemellenheit, Richtigkeit und 
Schönheit der Formen anlangt, weit nachfiehen. An 
folchen beleren Verhälinifflen kann aber der Künt- 
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ler allein lernen, und fich dadurch einen vorzügli- 
cheren Gefchmack aneignen. 

Was die fpecielle Ausführung anlangt, fo ent- 
halten die einzelnen Blätter, dem Zwecke des Wer- 
kes gemäls, lauter’ Contoure, und diefe find mittel 
der Lithographie fo deutlich, befiimmt und nett — 
wodurch fich immer die Arbeiten dieler Verlagshand- 
lung rühmlichfi auszeichnen, — dafs fie allen billi- 
gen Foderungen vollkommen entfprechen, und daher 
einer vorzüglichen Empfehlung werlh find. Das 1fte 
Heft enthält, wie bereits erwähnt, Grundrifls und An- 
ficht des Doms zu Konlianz, die Anficht einer Haupt- 
thüre, die Verzierung eines Wafchbeckens in der 
Sacriftey, ein Kamin dafelbi, die Thüre im In- 
neren des Doms, Verzierungen einer Treppe im I'ho- 
maschore, kleine Verzierungen an den Chorfiühlen, 
die Darfiellung eines durchbrochenen Bogens über 
der Hauptihüre im Inneren, den Hauptfchmuck der 
Welfer’ichen Capelle, die Vorhalle an der Seite ge- 
gen Mittag, die Thüre der Kirche von Petershau- 
fen; und diefem ili beygegeben eine urkundliche 
Nachlefe zur Gelchichte des Doms zu Konftanz, aus 
den Protokollen des Domcapitels, ein höchfi wich- 
tiges Actenftück; zuletzt folgt ein Anhang von Kunft 
und Künfilern in Konftanz. — Das Münfter zu Frei- 
burg im Breisgau giebt die Jte Lieferung, und diefe 
it, da fie einen der inftructivfien und. herrlichfien 
Dome vaterländifcher Kunft dartelli, zugleich auch 
fo eingerichtet, dals fie belonders abgelaflen werden 
kann. Die 3te Lieferung führt auch noch. den be- 
fonderen Titel: Das Münfter zu Stra/sburg, von Dr. 


‚Heinrich Schreiber, mit 11 lithographirten Blättern 


in Grofsfolio. Angehängt it ein Verzeichnils der 
merkwürdigen Künfiler der Stadt Strafsburg und des 
Elfalles überhaupt von Ad. Walth. Strobel. 


C.v.$. 
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Devrscne Spracne. Hadamar, im Verlage der neuen 
Gelehrten - Buchhandlung: Anweifung zur Orthographie 
der deutfchen Sprache für Elementar« Land- und Bür- 
ger-Schulen, von Johann Leonhard Molly, Schulinfpector 
und zweytem Prediger zu Burbach, im königl. preull. 
Kreife Siegen. 1828. 60 S. 8. (4 gr.) 


Der Vf. glaubte einem Bedürfnilfe der Land- und Bür- 
ger - Schulen abzuhelfen, wenn er eine Anweilung zur 
deutfchen Rechtfchreibung, welche font entweder weit- 
läuftigeren Sprachlehren einverleibti, oder doch nur auf eine 
höhere willenfchaftliche Bildung berechnet zu feyn pflege, 
auf wenigen Bogen in allgemein verfiändlicher Sprache 
ausarbeitete. Ob jenes Bedürfnils wirklich gefühlt werde, 
wollen wir dahin geftellt feyn lafen; fchwerlich aber wird 
ein Bauerknabe oder ein Bürgers[ohn aus der Anweifung 
des Vf’s. fchon richtig fchreiben lernen, wenn nicht ein 
grammatilcher Unterricht damit verbunden if, und die Bil- 
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dung des Verftandes daneben auf vielfache andere Weife 
erzielt wird. Wer fich eine deutfche Grammatik anlchaf- 
fen muls, der findet darin auch eine Anweilung zur Recht- 
fchreibung, und wer jener nicht bedarf, dem wird auch 
diefe nicht viel nützen. Auf Neuheit in Hinficht der Me- 
thode oder der Grundfätze kann diefe Schrift nicht An- 
[pruch machen. Ein verftändiger Elementarlehrer wird 
auch ohne eine gedruckte Anweilung feine Schüler [chon 
richtig [chreiben lehren. Vorlegebläiter, welche fehler- 
haft gelchriebene Wörter enthalten, und unter die Schüler 
zur Verbellerung vertheilt werden können, find als Hülfs- 
mittel des Unterrichts vollkommen hinreichend; die weni- 
gen Grundlätze und Regeln, welche zur erfien Anleitun 
nöthig find, können [ehr leicht mündlich mitgetheilt und' 
erklärt werden. 
rn. 
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Zum feyerlichen Gedächiniss 
Ihro’Königlichen Hoheit 


der durchlauchtigsten Fürstin und Frau 


LUISE, 


Grossherzogin von Sachsen - Weimar -Eisenach , 
geborenen Landgräfin von Hessen-Darmstadt. 


Nar den edelsten Naturen ist es verliehen, durch die Eigenthümlichkeit ihres Seyns und Wir- 
kens, durch ihre beharrliche, in jedem Wechsel des Geschicks sich gleich bleibende Richtung auf 
das, was sie für-recht und würdig erkennen, ihr eigenes Bild so unvertilgbar auszuprägen, dass es 
- auch dann, wenn sie zu höherer Bestimmung von uns scheiden, in voller Lebensfrische zurückbleibt, 
Trost und Segen allen denen gewährend, die in liebevoller Verehrung sich zu ilım wenden, ja für 
späteste Geschlechter ein glänzendes Zeugniss von der sittlichen Grösse, die ein fester, reiner 
Wille zu erringen vermag. 

So suchen und finden auch wir bey dem Hingang einer vortrefflichen, über alles geliebten und 
verchrien Fürstin Trost und Beruhigung in dem Bilde ihrer selinen Tugenden, das in so viel Tau- 


send Herzen zurückblieb, und streben in frommer Betrachtung seiner einzelnen: Züge uns so kost- 
baren Besitz für immer zu sichern. 


Die Grossherzogin Luise war am 30 Januar 1757 zu Berlin geboren, zu einer Zeit, wo ihr 
Vater, der. nachmals regierende Landgraf Ludwig IX von. Hessen- Darmstadt, noch als General, 
hochgeschätzt und ausgezeichnet von Friedrich II, in Preussischen Kriegsdiensten stand, die er je- 
doch kurz nachher, wegen der politischen Verhältnisse seiner Erblande, zu verlassen genöthigt war. 
Er wählte für seine Familie den Hauptort der ihm von seinem. müllerlichen Grossvater zugefallenen 
Grafschaft Hanau-Lichtenbe:g, die am Fuss der Vogesen anmuthig. gelegene Stadt Buchsweiler im 
Unter-Elsass, zum Wohnsitz, während er selbst in dem nahen Pirmasens residirie, und von da im 
Jahr 1768 seinem Vater in die Regierung der Darmstädtischen Lande folgte. 

Die jüngste von fünf fürstlichen Schwestern genoss die Prinzessin Luise mit ihnen des un- 
schätzbaren Glücks, eine -geistvolle und hochgebildete Mutier, . Henriette Caroline, geborne 
Pfalzgräfin von Zweybrücken- Birkenfeld, zu besitzen, die durch trefiliche Leitung des Unterrichts 
ihrer Töchter und strenge, sittliche Angewöhnung in ihnen die Keime edelster Gesinnung zu wecken 
und auszubilden wusste. Sie lernte von früh an die Vorrechte ihrer Geburt als so viel höhere, un- 
abweisliche Pilichten betrachten, an deren gewissenhafte Ausübung die Würde fürstlicher, Frauen 
unbedingt geknüpft sey- Bey einer höchst lebendigen Auflassungsgabe und einer ihr eigenen ernsten 
"Richtung auf alles Wissenswürdige gewann sie gar bald eine Beharrlichheit der Grundsätze, eine 
Sicherheit des Urtheils und Geschmacks, die ihren Jahren voraneilte, zu der jedoch die Milde 
und Anmuth ihres Wesens in allen Bezügen nach Aussen den freundlichsten Gegensatz bildete. Im 
Jahr 1773 begleitete sie auf Einladung der Kaiserin Catharina von Russland ihre Frau Mutter nach 
Petersburg, wo kurz nachher ihre um zwey Jahre ältere. Schwester, Prinzessin Wilhelmine,‘ dem 
Thronfolger, Grossfürsten Paul, vermählt wurde, eine Verbindung, die deren frühzeitiger Tod 
schon nach wenig Jahren trennte. 

o — Haite diese Reise, hatte der Aufenthalt an dem prachtvollen Kaiserhofe, in dem Familienkreise 
jener allbewunderten Selbstherrscherin des Nordens, ihre Welt- und Menschenkenniniss ungemein 
gefördert und ihr die glänzendste Seite des Lebens gezeigt, so musste sie bald nach ihrer Rückkehr 
(1774) den Unbestand irdischen Glücks durch den schmerzlichen Verlust einer geliebten Muiter 
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aufs bitterste erfahren. Die wenige Monate später erfolgte Vermählung ihrer Schwester, der Prin- 
zessin Amalie, mit dem Erbprinzen von Baden, veranlasste einen längern Aufenthalt an dem 
Hofe zu Carlsruhe. Dort war es, wo bey der Durchreise des jungen Herzogs Carl August von 
Sachsen- Weimar nach Paris wechselseits liebevolle Neigung jene fürstliche Verbindung anknüpfte, 
die am 6. October 1775 vollzogen,‘ über ein halbes Jahrhundert hindurch eine sö reiche Quelle 
tausendfacher Segnungen geworden. 

Mit einer für ihr Alter seltnen Haltung und Selbstständigkeit trat- die junge Fürstin in ihre 
‘neuen Lebenskreise zu Weimar ein. Wie vieles musste ihr fremd und ungewohnt, ja seltsam er- 
scheinen! Das Residenzschloss war kurz vorher ein Raub der Flammen geworden, zum Wiederauf- 
bau mussten die Mittel durch verständige Sparsamkeit erst gesammelt werden, während das Land- 
schafishaus die Herzogliche Familie in prunklosen Gemächern aufnahm. Noch bestand 'kein Hof- 
theater, die engbegränzten fürstlichen Gärten waren noch nicht zu den heitern Räumen erweitert, 
die späterhin für unsere Fürstin so unsäglichen Reiz gewannen: Fast überall galt es neue Zustände 
zu schaffen und auszubilden; der freye Natursinn des jungen,- lebhaften Fürsten strebte nach allen 
Richtungen hin sich Bahn zu machen, und die Fesseln verjährler Formen in frohem Jugendmuthe 
abzustreifen. 

Jene zwanglos heitere Geselliskeit am Hofe der Herzogin-Mutter Jmalia, weniger durch 
festes Gesetz, als durch den zarten Tact der Gebieterin gesichert, — jene harmlose Verwebung 
reeller und poetischer Verhältnisse und Ueberlieferungen,: die für die Eingeweihten in diesem Kreise 
so anziehend war und fast an einen idyllischen Zustand gränzte — wie mussten sie gegen den ge- 
wohnten Glanz altfürstlicher Hofhaltung, gegen die strenge Abgemessenheit äussern Benehmens\ ab-, 
stechen, die die junge Fürstin als noihwendige Bedingungen würdiger Existenz anzusehen gelernt’ 
halte! 

Aber gerade hier bewies sich die Freyheit ihres Geistes am schönsten, indem sie gar bald, 
auf Gegenwirkung verzichtend, die rechte Mitte, fand, ohne Aufgebung ihrer Eigenthümlichkeit, 
von jener Sinnes- und Lebensweise alles wahrhaft Naturgemässe und geistige Bildung Fördernde 
sich anzueignen, und dagegen ruhig an sich vorübergehen liess, was nun einmal ihrem Charakter 
nicht zusagend war. Bey munteren ländlichen Festen und Scherzen, auf der Eisbahn wie bey Mas- 
kenspielen, überall, in der einfachsten Umgebung wie im Audienzsaal, wusste sie die gleiche wür- 
dige Haltung zu bewahren, iheilnehmend ohne Hingebung, streng gegen sich, aber nachsichisvoll 
für Andere. Zeitgenossen rühmen, wie edel sich ihre hohe, schlanke Gestalt zu Pferde, wie an- 
muthig in der Bewegung des Tanzes ausgenommen babe. Wo und wie sie auch auftrat, ihre Er- 
scheinung gebot überall gleich hohe Achtung, und weckte den Begriff eines Daseyns, dem nie und 
nirgends das Unwürdige nahen könne. 

Ihr heller Verstand fand in der öfteren Unterhaltung mit jenen genialen Männern, die ihr Ge- 
mahl um sich ‚zu versammeln und festzuhalten wusste, immer grösseren Reiz; sie nahm den lebhaf- 
testen Theil an ihren literarischen Produclionen, und so gross war die Achtung, die ihr richtiger 
Geschmack und die Klarheit ihres Geistes diesen Männern abgewann, dass ihr Urtheil ihnen stets 
als sicherste Goldprobe galt, und gleich belebend wie belohnend auf sie wirkte. 

Herders Ansichten über Religion und Weltgeschichte zogen sie ungemein an; sie lud ihn häu- 


fig zu sich ein und liess — wenn gleich jeden Anschein des Prunks mit Wissen und Gelehrsamkeit 
ängstlich fliehend — in der englischen und lateinischen Sprache, in der sie schon die vorzüglich- 


sten Schriftsteller las, sich ganz in geheim von ihm foribilden. , Als er späterhin einen höchst 
vortheilhaften Ruf nach Göttingen ablehnte, war die treue Ergebenheit, die er ihr widmete, einer 
der vorzüglichsten Beweggründe seines Entschlusses. 

Wie schön ihr nie sich verläugnendes Wohlwollen für Goethe schon damals auf ihn gewirkt, 
wie zart seine tiefe Verehrung sich der Fürstin bey jedem Anlass in Dichtungen ausgesprochen, die 
den flüchtigen Moment zur höchsten Bedeutung steigerten, ist genugsam bekannt. Wohl fünlte sie 
den Gehalt so reiner Huldigungen; doch konnte ihr bescheidener Sinn sich nie, einer gewissen 
peinlichen Verlegenheit erwehren, wenn sie ihr öffentlich dargebracht wurden. Alles hingegen, was, 
auf Preis und Ruhm ihres Gemahls abzielte, was Förderung und Anerkennung seines vielseitigen 
Strebens und edlen Wollens bekundete, ward: von ihr mit unverhehlter Freude aufgenommen und 
begünstigt. > č TAR ; í 

Wie es ihr unverbrüchlicher Grundsatz war, auch den kleinsten Schein einer Einmischung ın 
die Regierungsgeschäfte zu vermeiden, so hielt sie es dagegen für Pflicht, in Allem, was auf die 
Ordnung und die Stetigkeit der Hofverhältnisse Bezug hatte, ihre Ueberzeugurg geltend zu machen, 
dass nur durch consequente Befolgung der einmal für noihwendig erkannten Regel fürstliche Würde 
bewahrt, und der drückende Begriff verletzender Willkühr entfernt werden könne. 

Wohlthun war ihr Bedürfniss, aber in tiefster Stille; wie denn überhaupt jede Tugend ihr an 
Gehält einzubüssen schien, sobald sie nach. öffentlicher Anerkennung strebie. Nicht leicht ist diese 
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zarte Eigenihümlichkeit ihres Wesens. treffender, als in jenem Gedicht Goethe’s ausgesprochen wor- 
den, mit welchem einst bey einem Maskenfeste am 30 Januar 1782 die weiblichen Tugenden sie 
begrüssten: 
„Wir umgeben 
Stets Dein Leben, 
P Doch Dein Wille 
l Heisst uns stille 
Wirkend schweigen. ; 
Ach, verzeihe, > 
Dass zur Weihe 
Dieser Feyer _ 
Wir uns freyer 
Heute zeigen, 
Im Gedränge 
Vor der Menge 
Dir begegnen 
Und Dich segnen!“ 


Ein Segen, der fürwahr im reichsten Maasse sich bewährt hat! 


5 ` 
Die Geburt eines Erbprinzen (2 Februar 1783), lang und allgemein ersehnt, erfüllte das ganze 
Land mit dem lautesten Jubel, und ward zum neuen, fesien Ring der Liebe und des Vertrauens 
für Gegenwart und Zukunft. Drey Jahre später wurde die Prinzessin Caroline und am 30 May 1792 
der zweyte Prinz, Bernhard, geboren. ER r x > i 
So sah denn unsere Fürstin den Kreis ihres stillen Wirkens aufs erwünschteste erweitert, in- 
dem sie mit treuem Eifer sich der Sorgfalt für Erziehung und Bildung so theurer Hoffnungspfän- 


g 


der hingab. i 
5 . e . . > a 
Die Jahre flohen hin, aber in ihrem Laufe steigerten gemeinsame Erfahrungen, Freuden und 


Sorgen , steigerte eine immer Teinere Anerkennung wechselseitigen Werthes und ein nie unterbroche- 
ner aufrichtigster Austausch von Ideen und Ansichten das Verhältniss der fürstlichen Gatten zu 
jener seltenen Innigkeit, welche, in Theilnahme und Vertrauen unerschöpflich, die Eigenthümlich- 
keit eines Jeden bald begünstigte, bald begränzte, überall aber veredelte. 

Eriedliche Zeiten hatten den Wohlstand des Landes gehoben, das Gedeihen gemeinnütziger 
Anstalten gefördert und der fruchibringenden Thätigkeit unseres Fürsten den freyesten Spielraum 
gegönnt. Die würdige Gastlichkeit des Hofes, der immer steigende Ruhm unsrer ersten Dichter 
und Schriftsteller, das Aufbiüben eines musterhaften Hoftheaters zog immer mehr bedeutende und 
geistreiche Fremde aller Nationen "heran, ja viele fanden sich für lange in unseren Kreisen festge- 
halten. ‚Unter diesen war besonders die Familie des viel gewanderien Engländers Gore unsrer‘ Für- 
stin werth und iheuer, und sie fasste für die an edler Zartheit und ruhiger Festigkeit des Charak- 
ters ihr geistverwandte Miss Emilie Gore eine Zuneigung, die in 'Näh’ und Ferne mit, gleicher 
Wärme bis zum Tode fortgedauert hat. 

Mit dem Ausbruch der französischen Revolution begann eine neue, schicksalsvolle, Epoche. 
Eine schwüle Gewitter-schwangere Almosphäre liess sich bald in Deutschland fühlen, ein plötzlich. 
erhöhtes Interesse an Politik und an der Lösung der für Ruhe und Wohlfahrt der Völker wich- 
ligsten Probleme gab sich oft leidenschaftlich selbst in den höheren Kreisen geselligen Lebens kund, 
verwirrie und trennte nicht selten die edelsten Gemüther. Was die einen für die Morgenröthe 
bürgerlicher Freyheit und wohlthätigen Sieges über Vorurtheil und Finsterniss ansahen, erschien 
den andern als furchibares Zeichen entarteter Gesittung und frevelhaften Umsturzes der heiligsten 


Ordnungen. x 
En . . y . . 
In solcher Zert der Parteyung war es kein geringes Verdienst der Herzog:n, dass sie, obschon 


entschieden festhaltend an ihren eigenen Grundsätzen, und selbst schmerzlich verletzt durch die 
Unbilden, welche ihr zunächst verwandte Fürstenhäuser vor und nach Ausbruch des Kriegs zu er- 
dulden halten, doch in Urtheil, Gesinnung und Handlungsweise auch gegen anders Denkende eine 
Mässigung und Schonung bewahrte, die starken Charakteren meist am schwierigsten fällt, ihr aber. 
gerade desshalb als Pflicht erschien. | 

Als ihr Gemahl in ritterlichem Mathe mit den Preussischen Armeen zu Felde zog (1792), und 
nach dem unglücklichen Rückzuge aus der Champagne den Winter hindurch im königlichen Haupt- 
Quartiere zu Frankfurt zubrachte, begab sie 'sich alsobald dahin, und weilte mehrere Monate in sei- 
ner Nähe. Im December 1793 ward ihr die ersehnte Beruhigung, ihn nach so manchen rühmlich 
bestandenen Gefahren und Widerwärtigkeiten glücklich zu den Seinen heimkehren zu sehen. Nun 
“war es ihr schönster Stolz, ihn die ganze Fülle seiner Thaikraft auf Erhöhung der Wohlfahrt sei- 
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nes Landes und Ausbildung gemeinnütziger Anstalten wenden zu sehen... An jedem Gelingen nahm 
sie den freudigsten Theil, und stets fand er in schwierigen Fällen persönlicher und auswärtiger 
Verhältnisse in ihrem umsichtig besonnenen Urtheil den treuesten Rath. 

Alles was für Kunst und Wissenschaft geschah, besonders jede Begünstigung der Akademie 
Jena, die damals in einer Periode höchsten Flores war, erregte in ihr das lebhaftesie Interesse; 
viele ausgezeichnete Jenaische Gelehrie, ein Griesbach, Humbold, Hufeland, Loder, Reinhold, er- 
freuten sich oft ihrer belebenden Theilnahme und geistreichen Unterhaltung. Als auch Schiller 
für Jena gewonnen, späterhin in Weimar einheimisch wurde, fand sein hoher Geist in dem ihrigen 
volle Anerkennung, sein grossartiges Streben immerwährend 'Ermuthigung in ihrer Nähe, und jedes 
seiner Lebensverhältnisse wohlwollende Förderung. 

Um jene Zeit weilte Frau von Stael einen Winter hindurch in Weimar, und genoss am Hofe 
der achtungsvollsten Aufnahme. - Wenn sie da oft mit Schillern zusammentraf, und alle Waffen 
ihres blendenden Witzes und ihrer Redekunst aufbot, ihm Urtheil und Beyfall, oder enischiedene 
Gegenäusserung abzugewinnen, so gewährte des ernsten Mannes immer steigende Lebendigkeit und 
Ideenfülle, mit der er seine Ansichten und die Eigenthümlichkeit der deutschen Literatur auch in 
der fremden Sprache beharrlich vertheidigte, unserer Fürstin den reichsten Genuss. 

Der kostbare Wiederaufbau und die würdige, geschmackvolle Einrichtung des Residenzschlosses 
waren nun glücklich vollendet; am ersten August 1803 zogen der Herzog und die Herzogin darinn 
ein. Ein Jahr später, am 3. August 1804, ward zu Petersburg die Vermählung des Erbpringen mit 
der erhabenen Kaisertochter, der Grossfürstin Maria Paulowna, vollzogen, eine Verbindung, ‘aus 
welcher der schönste Lebenskranz dauernden Familienglücks für unser Fürstenhaus erblühte. 

. Doch das Schicksal. erspart auch den edelsten, eines ungetrübten Daseyus würdigsten Naturen 
die Feuerprobe des Unglücks nicht, auf dass die Kraft ihrer Tugenden um so glänzender hervorirete. 

Kaum war in den ersten Tagen des Octobers 1806 der Krieg zwischen Preussen und Frankreich 
ausgebrochen, als unsere friedlichen Thäler schon von dem Donner der Schlachten wiederhallten. 

Fern, am jenseitigen Abhang des thüringischen Gebirgs, stand der Herzog an der Spitze eines 
muthigen Heerhaufens, dem 'Theilnahme am entscheidenden Kampf nicht vergönnt war... Wohl hatte 
er fürsorglich noch vor seinem Auszuge die Entfernung des Erbprinzlichen Paares nach Schleswig 
betrieben, doch für den ungeheuern Fall, dass nach so wenig Tagen schon und in solcher Nähe von 
Weimar eine Haupischlacht verloren ginge, keine Anordnungen treffen können. Als nun am 14 


October gegen Mittag die Niederlage der Preussischen Armee nicht mehr zu bezweifeln war, sorgte 
die Herzogin eilig, dass ihre Tochter, die Prinzessin Caroline, sich mit der Herzogin - Mutter 


Amalia, aus dem wilden Kriegsgetümmel rette; doch sich selbst davor zu bewahren kam keinen‘ 


Augenblick ihr in den Sinn. 

Immer näher wälzte sich die Woge des Verderbens, immer näher der Donner des Geschützes, 
Kanonenkugeln flogen in die Stadt, Verwundete und Tode füllten die Strassen. Kaum war gegen 
Abend ein Theil der feindlichen Armee in Weimar eingezogen, als fast allgemein die raubgierigsie 
Plünderung begann. Der Einbruch der Nacht vermehrte die Schrecknisse; ohnfern des Schlosses 
brach Feuer aus, blutig leuchteten die Flammen in die Gemächer der Herzogin, und das Jammer- 
geschrey mischte sich grässlich in das wilde Toben siegestrunkener Krieger. Französische Heerfüh- 
rer und ihr Gefolge hatten den grössten Theil des Schlosses eingenommen; in dem von der Herzogin 
bewohnten gewährte sie vielen Einzelnen aus der Stadt, ja ganzen Familien und ihrer besten Habe; 
Schirm und Zuflucht. ‘In ihren Vorzimmern lagerten die Angesehnsten in bunter Mischung umher. 

Im Andrang der französischer Dienerschaft, in der allgemeinen Unordnung waren bald alle 
Vorräthe von Lebensmitteln am Hofe aufgezehrt, die Herzogin selbst von persönlichem Mangel be- 
droht. Doch ob auch alle äusseren Stützen ihrer fürstlichen Hoheit zusammenbrachen — ihr Muth, 
ihr fester, ausdauernder Sinn blieb aufrecht. Nach 24 Stunden banger Erwartung traf der Kaiser 
Napoleon selbst in Weimar ein. 

Mit derselben einfach würdigen Haltung und Ruhe, wie ın Tagen des Glücks, empfing sie, um- 
geben von ihrem Hofstaate, den stolzen Sieger. Zwar nur mit flüchtigem Grusse eilte er an ihr vor- 
über; aber wie überrascht er von ihrem Empfange, von ihrem standhaften Ausharren in so wildem 
Kriegsiumulte gewesen, zeigen jene gleich darauf zum General Rapp gesprochenen Worte: 

„Seht hier eine Frau, die wir mit allen unseren 200 Kanonen nicht zittern machen.konnten !“ 


Dennoch geschah seinerseits kein Schritt der Annäherung, und so entschloss sich die Herzogin, wie 


schwer es ihrem Gefühl auch fallen mochte, sich bey ihm. anmelden zu lassen. 

Wie sie nun in diesem wichtigsten Zweygespräche ihres -Lebens der Heftigkeit des Kaisers: 
mit der er sich über die Theilnahme ihres Cemahls am Kriege aussprach, und sein Vorhaben, ihr 
dafür seiner Lande zu berauben, ankündete, mit ruhigster Haltung enigegentrat, wie würdevoll frey- 
müthig sie die Pflichten der Ehre und Bundestreue, die den Herzog an Preussens Fahnen gefesselt 
hatten, hervorhob, sein und des Landes Schicksal mit edelsier Wärme vertheidigend, und in wel- 
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chem Grade sie dadurch dem Kaiser Achtung und Bewunderung abgewann und ihn zu milderen Mass- 
regeln bestimmte, — diess alles hat er selbst in Wort und That zu laut beurkundet, als dass es 


nicht für ewig in der Geschichte leben sollte. 
„Sie besitzen die Zierde deutscher Fürstinnen ‚“ sagte er einige Wochen darauf in Berlin zu 


dem Weimarischen Abgeordneten: „alles was ich für das Land und den Herzog thun werde, geschieht 
rein um ihretwillen; ihr- Benehmen sollte auf allen Thronen Europa’s zum Muster dienen; denn nie 
lernte ich würdigere Frauen kennen, als sie und ihre Schwester, die Markgräfin von Baden.“ 

Dieselben Gesinnungen hoher Achtung gab er der Herzogin späterhin bey dem Monarchen - Ver- 
ein in Erfurt (1808) wiederholt zu erkennen, und ihr war im eigenen Schlosse die Genugihuung 
bereitet, im. glänzenden Kreise von Kaiser, Königen und Fürsten_den Gewaltigen als friedlichen 
Gast an derselben Stelle, ja fast am selbigen Tage (#2 Ociober) zu empfangen, wo sie vor zwey 
Jahren verlassen und in höchster Noth vor ihm gestanden. Noch im Jahr 1813, wenig Tage vor 
der Schlacht von Lützen, besuchte sie Napoleon auf das verbindlichste, "und gewährte ihrer Für- 
sprache augenblicklich die Lossprechung zweyer in Untersuchung und Gefangenschaft geraihenen 
Weimarischen Staatsdiener. 

So war denn Ihr, die lebenslang von jeder politischen Einmischung sich fern gehalten, durch 
wundersamste Fügung vergönnt gewesen, Gemahl und Land aus höchster Gefahr zu retten, einzig 
durch die stille Kraft ihres unerschütterlich folgerechien Charakters. Aber wie laut der Ruhm der 
Welt, wie innig die Dankbarkeit der Ihrigen sich kund gaben — ihr allein schien alles, was sie 
gethan und geleistet, nur höchst natürlich und kaum beachtungswerth. Ja, viele Jahre darauf, als 
kurz nach der Jubelfeier ihres Gemahls (3 Sept. 1825) liebevolle Verehrung die Wiederkehr des 
AA Octobers benutzte, ihr eine sinnvolle Denkmünze mit ihrem Bilde und der von Eichen- und 
Siernenkränzen umgebenen Inschrift 

„das gerettete Weimar“ 
zu weihen, sprach sie in ihrem an Goethe. gerichteten Daukschreiben von Neuem die Ueberzeugung 
aus, „dass ein einfaches Ereigniss viel zu bedeutend behandelt worden, indem sich solches ganz na- 
türlich aus den damaligen Zeitumständen ergeben habe:“ 

Zu den tiefen Wunden, die der Krieg von 1806—7 dem Lande geschlagen hatte, gesellie sich 
am 10 April 1807 noch der Verlust der für Weimar unvergesslichen Herzogin Mutter Amalia. 
Alsobald machte sich die Herzogin Luise die treueste Fürsorge für die der Verewigten zunächst 
Gestandenen zur Pflicht; der Oberhofmeister von Einsiedel ward in gleicher Eigenschaft bey ihrem 
Hofe angestellt, und Wielanden widmete sie bis zum letzten Hauche seines Lebens die zarteste Auf- 
merksamkeit und Theilnahme. 

, Der Friede von Tilsit war kaum geschlossen, als sie nach Schleswig reis’ie, um die geliebie 
Schwiegertochter in die gesicherte Heimaih freudig zurückzuführen. ‘ Die Geburt zweyer fürstlichen 
Enkelinnen (1808 und 1811), die Vermählunz der einzigen Tochter mit dem Erbprinzen von Meck- 
lenburg-Schwerin (1810) erheiterten ihr Us: nächstfolgenden Jahre, während trübe Gewölke am 
politischen Horizont sich von Neuem und immer schwärzer zusammenzogen. 

Als nun im Jahr 1812 der Krieg zwischen Frankreich und Russland wieder ausbrach, hatten 
die. Weimarischen Lande den Druck ungeheurer‘ Heereszüge und überschwengliche Anforderungen 
jeder Art abermals fast-bis zur Erschöpfung zu leiden, ja die Herzogin, bey dem grossen Mistrauen 
des Kaisers Napoleon in die — freylich oft unverhohlenen — Gesinnungen, ihres Geniahls, nicht 
selten für seine persönliche Sicherheit zu bangen. Diese würde noch mehr bedroht gewesen seyn, 
hätte nicht ein edler Mann, der damalige französische Gesandte in Weimar, Baron von Saint Aig- 
nan, aus reiner inniger Verehrung für die herzogliche Familie, sich aufs uneigennülzigsie angelegen 
seyn lassen, Misdeutungen und Argwöhn zu enifernen, zweydeutige Vorgänge im mildesten Lichte 
darzustellen und — so viel nur immer seine eigene, höchst schwierige Stellung zuliess — abwehrend 
und schirmend für Weimar zu wirken. 

Bald nach der Schlacht von Leipzig nahm der Herzog wieder persönlichen Theil an der Kriegs- 
führung, und 205 an der Spitze des dritten Armee-Corps der Alliirten in die Niederlande. Die 
schleunige Ausrüstung des Weimarischen Contingents, die Unterstützung gänzlich verheerter Landes- 
theile, die Unterhaltung zahlreicher Lazarete und Militairstrassen erschöpften die Landescassen, und 
als im: nächsten Jahre, bey der Wiederkehr ‚Napoleons aus Elba, zich alle diese Anforderungen er- 
neuerten und vermehrten, stieg die Verlegenheit aufs äusserste. Da übergab die Herzogin aus freyem 
Antrieb ihren Privaischmuck den Landständen zu unbeschränkier Disposition, Geld dafür. auf jede 
Weise anzuschaffen, und als er späterhin eingelöst wurde, war sie nur mit Mühe zu dessen Zurück- 
nahme zu bewegen, 


So oft erneuten’ Stürmen und Bedrängnissen des Krieges folgt endlich lang’ ersehnte, dauernd 


schöne Friedenszeit; auf dem Congress zu Wien (1815) wird ihrem Gemahl die Grossherzogliche 
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Würde und eine bedeutende Gebietsyergrösserung zuerkannt; sie sieht sein landesväterliches Walten 
erweitert und erleichtert, ‚den von ihm zu Belohnung. treuer Diener und Anhänger erneuten Haus- 
orden an ihrem Geburtsfeste (30 Jan. 1816) zum’ erstenmale vertheilt, ringsum, in neuen und alten 
Gebieten, die frischen Saaten seiner Regententhätigkeit erblühen und gedeihen, und den alten Bund 
der Liebe und Treue zwischen Fürst und Volk durch ein zeitgerechtes Verfassungsgesetz (5 May 1816) 
aufs würdigste befestigt. ? 

Dem Schmerze um den frühen Verlust der einzigen Tochter (16 Jan. 1816) folgt bald die müt- 
terliche Freude an der glücklichen Verbindung ihres zweyten Sohnes, des Herzogs Bernhard, mit 
der würdigen Tochter des Sachsen -Meiningenschen Fürstenhauses (30 May 1816). 

Am 24 Juny 1818 wird dem Erdgrossherzog ein Sohn geboren und einer ihrer sehnlichsten 
Wünsche dadurch erfüllt; wenige Monate darauf empfängt sie gastlich Russlands glorreichen Be- 
herrscher, den Kaiser Alexander und seine, ihr nah verwandte Gemahlin, und sieht — damit das 
Jahr aufs glänzendste sich schliesse — auch die erhabene Kaiserin- Mutter von Russland unvergess- 
lich schöne Tage bey uns weilen. Da schlingt sich sinnreich Fest an Fest, und in dem höchsten, 
das zarte Tochterlicbe ausgesonnen (18 Dec. 1818), sieht man in hundert bunt verschlungenen Ge- 
stalten, wie in einem Zauberspiegel, all’ das Herrliche und Grosse vorübergeführt, was seit einem 
halben Jahrhundert Weimars Namen in Kunst und Wissenschaft unsterblich begründete. 


Unter so grossem Wechsel äusserer Zustände, unter so vielfachen Anschauungen und Erfahrun- 
gen alles dessen, was ein fürstliches Daseyn bald 'beneidens-, bald beklagenswerth machen kann, war 
unserer Grossherzogin des Lebens Mitte verstrichen; der Abend fand sie dieselbe, wie sie am Mor- 

en gewesen, nur gereifter, erprobter, verklärter in jeder schönen Tugend, der sie von früh an 

nachgestrebt, nur mit gesteigerter Empfänglichkeit für jedes Grosse und Würdige, das sich, ihr 
nah oder fern, im Laufe einer vielbewegten Zeit hervorthat, nur mit immer wärmerer Anhäng- 
lichkeit an die Befrenndeten ihres Sinnes und Herzens und vorzüglich auch — gleich ihrem hohen 
Gemahl — mit immer reinerer Freude,an der Schönheit der Natur und an Betrachtung des fried- 
lichen Kreises ihrer ewig unerschöpften Bildungen. 

So wurden ihr köstliche Tage heitern Sommergenusses bald in .dem anmuthig romantischen 
Wilhelmsthal, bald auf den für sie neu umschmückien Höhen von Dornburg. 

Am eglücklichsten wohl fühlte sie sich zu Wilhelmsthal, obgleich es oft grosser Ueberredung 
bedurfte, sie zu einem Aufenthalt, daselbst zu bestimmen, da sie durchaus nicht wollte, dass ihret- 
wegen die Kosten der Hoflaltung irgend ‚vermehrt würden. l 

Wer sie da gesehen, einsam in schlichter Morgenkleidung lustwandelnd in den schattigen Gän- 

en, die ihre bescheidene Wohnung umgaben, oder ausruhend in traulichem Wechselgespräch auf 


ihrem Lieblingssitze, dem nahen See gegenüber, oder im abendlichen Kreise, an bald diesem, bald 


jenem sorgsam gewählten Aussichispunkle, Frohsinn und Gemüthlichkeit weckend und theilend, ja 
nicht selten zu heitersten Scherzen anregend — dem ist gewiss das schönste Bild hohen Seelenfrie- 


dens und eines edien, ruhig in sich beschlossenen Daseyns geblieben. 

Sie legte grossen Werth darauf, dort von den ihr liebsten Personen besucht zu werden, und 
sorgte mit zarier Aufmerksamkeit, doch olıne die Freyheit des Einzelnen im geringsten zu beschrän- 
ken, dass jeder ihrer Gäste sich wohl und heimisch fühle. Wie denn überhaupt ein: gemüthliches 
Eingehen in die Lebensverhältnisse aller derer, die mit ihr in Beziehung standen, und unversieg- 
liche Treue in der Freundschaft Grundzug ihres Charakters war. 

Wer einmal ihre Achtung und Zuneigung gewonnen — und nie günnte sie die letzte, olıne 
jene fest begründet zu wissen — der konnte fürs ganze Leben darauf -bauen. 

Wahrheit und Treue waren die Elemente ihres Daseyns, und bey der höchsten Duldung und 
Nachsicht gegen. menschliche Schwachheiten und Fehler, konnte sie doch nie die Aeusserung ent- 
schiedenster Verachtung zurückhalten, wenn von Verraih am Vertrauen oder von Wankelmuth in 
‚Freundschaft beym Wechsel äusserer Umstände die Rede war. Eben so verhasst im tiefsten Innern 
war ihr Schmeicheley und Buhlen um Fürstengunst; sie begriff eben so wenig, wie man ohne Selbst- 
erhiedrigung sich solche gefallen lassen, als ohne moralische Unwürdigkeit sich dazu entschliessen 
könne. Denn Anerkennung des Rechten und Löblichen,. Auszeichnung des Verdienstes und strenge 
Gerechtigkeit in Berücksichtigung jedes Verhältnisses, schienen ihr so ganz natürliche Fürstenpflich- 
ten, dass sie es verletzend hielt, wenn man ihre ‚Ausübung erst durch kleinliche Mittel erlisten zu 
müssen glaubte. Vor ihr konnte auch das Freymüthigste unbedenklich ausgesprochen werden, wenn 
es aus redlicher Ueberzeugung hervorging, und gern nahm sie selbst eine auflallende, ihrem eigenen 
Sinn widerstrebende Handlungsweise in Schutz, wenn nur Charaktertüchligkeit ihre Grundlage war, 
oder eine erlitiene Rechtsverletzung zur Entschuldigung gereichte.e Wie sie denn auch politische 
Ereignisse nie nach dem Erfolg beuriheilte, sondern stets, nur von der Idee des Rechts und der 
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Gerechtigkeit ausging, die sie im Grössten wie im Kleinsten festhielt, unfähig sie jemals dem Be- 
griff des Vortheils aufzuopfern. 

Sparsam in äusseren Bezeigungen ihrer Gunst hatte das kleinste Wort ihrer Billigung desto hö- 
hern ‚Werih; ihre Misbilligung drückte sich ‚meist nur- schweigend aus, ohne darum weniger em- 
pfindlich zu seyn. i 

Jener Ausspruch eines geistreichen Königs: 

„die Pünktlichkeit ist die ächte Höflichkeit der Grossen“ 
gilt von ihr im vollesten Sinne; höchst abgemessen in ihrer Zeiteintheilung war es ihr peinlich, ‘die 
der Anderen irgend verletzt zu wissen, und auch bey den kleinsten Vorkommenheiten des täglichen 
Lebens erlaubte sie sich nie, ihre Willkühr oder Bequemlichkeit an die Stelle der einmal: bestimm- 
ten Ordnung zu seizen. Wie oft, als ihre Gesundheit schon sehr leidend war, überwand sie mit 
höchster Anstrengung jede körperliche Beschwerde, um nur die gewohnten Versammlungstage nicht 
absagen, oder irgend etwas, das sie für Pflicht hielt, versäumen zu müssen! 

Der Gedanke, ihrerseits durch irgend ein Bedürfniss den Aufwand der Staatscassen zu vergrös- 
sern, war ihr unerträglich. Nur zweymal in ihrem langen Leben konnte sie vermocht werden, zu 
dringenden Gesundheitsreisen diejenigen Gelder anzunehmen, die sie nach ihrem Vermählungsver- 
trage alljährlich häite ansprechen können. 

Als das Gebiet und die Domanial-Einkünfte ihres Gemahls bedeutend vergrössert wurden, ver- 
schmähte sie jeden Zuwachs ihres mässigen Scatull- Einkommens, dessen grösseren Theil sie ohnehin 
fortwährend zu den wohlihätigsten Zwecken verwandte. Und es ist unglaublich, wieviel sie bey stren- 

er Ordnung und Entsagung jedes persönlichen Aufwandes an Nothileidende und Bedrängte jeden 
Standes, an Studirende, Schulen und gemeinnützige Anstalten ausgespendet! 

Aber auch ihre Wohlthätigkeit trug einen eigenthümlichen Stempel. Sie gab nicht, um nur 
das augenblickliche Gefühl. des Mitleids zu beschwichtigen, sondern stets mit sorgsamer Ueberlegung, 
und am liebsten da, wo sie gar nicht angesprochen war und jedem Dank ehigehen konnte, ja, um 
das Zartgefühl der Empfangenden zu schonen, oft auf so verhüllte Weise, dass selbst ihre nächste 
Umgebung nichts davon ahnen konnte. 

In ihrer Brust lag jedes Geheimniss fest verschlossen ; selbst was ihr von geselligen Misverhält- 
nissen kund wurde, kam nie über ihre Lippen, wo es schaden konnte. Daher weckte ihre Nähe un- 
willkührlich Vertrauen und Offenheit, und jeder fühlte, wie in Gegenwart eines höhern Wesens, sich 
schon erleichtert, wenn er nur sein Anliegen ihr offenbart hatte. Vielen edlen Frauen war sie Vor- 
bild und Richipunkt im Leben; in dem Tagebuch einer längst Versiorbenen findet sich die trel- 
fende Stelle: 

»VVäre Sie doch meines Gleichen hienieden, jene edle Fürstin, die ich unter den vielen, die 
ich kenne, allen vorziehe, damit ich meine Liebe und Bewunderung ihr so ganz aussprechen könnte! 
Sie liebt das Gute um des Guten willen, sie ist duldsam, weil man es seyn muss, und weil Unkraut 
und Waitzen bis zu seiner Zeit unter einander stehen ‘soll; aber dennoch kennt sie jede Pflanze ge- 
nau nach ihrem Werth. An ihrer Seite wandelt ein Jeder ‚sicher, denn sie ehrt in Jedem den 
Menschen.“ 

Wie ein so reiner Charakter überall ungesuchte Achtung und Bewunderung fand, so ist es auch 
bemerkenswerth, dass Neid und Verläumdung, „die so gern das Strahlende zu Schwärzen lieben“, 
an sie sich niemals wagten. Nie konnte irgend einer ihrer Handiungen ein unedles Motiv mit dem 
eniferntesten Anschein untergelegt werden; rein und fleckenlos, wie sie durchs Leben ging, erscheint 
sie auch in allen Urtheilen der Zeitgenossen, und wiewohl mancher Wunsch sich zuweilen durch 
ihre strenge Abgemessenheit in Aufrechthaltung hergebrachier Formen begränzt finden mochte, so 
fiel es doch Niemanden ein, ihr dies für Stolz oder Geringsehätzung, auslegen zu wollen. 

Im Frühjahr 1823 erkrankte sie tödlich; schon gab man ihr theures Leben verloren, als die 
Vorschung sie wundersam genesen liess. Wie eine reine, köstliche Himmelsgabe ward ihre Wieder- 
herstellung vom ‚ganzen Lande gefeyert; unaussprechlich beglückte sie den Grossherzog, ihren Ge- 
mahl, der, als jede Hoffnung dazu verschwunden schien, schon im Stillen beschlossen hatte, Wei- 
mar für immer zu verlassen, 

Und sieben segensvolle Jahre ihres schirmenden Daseyns und Wirkens sollten uns noch gegönnt 
seyn! Wer zählt die schönen Stunden traulichster Mittheilung, Theilnahme und Ermuthigung, die 
sie ım Laufe dieser Jahre den erhabenen Ihrigen — ach! auch in Tagen bittersten Geschrekes == 
noch gewährte, __ wer den Segen edler Eindrücke und Empfindungen, all’ die Fülle harmloser Ju- 
gendfreuden , die sie der hold aufblühenden Enkelschaar noch bereitete, — wer die Summe der 
Ihränen, die sie noch getrocknet, oder den Reichthum geistigen Lebens und erfrischenden Wohl- 
wollens, den sie in Wort und That, in Urtheil und Beyspiel, in Nähe und Ferne noch ausse- 
spendet? 

Ihrer starken Seele war bestimmt, noch einmal in hohem Alter alles, was in Wonne und, 
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Schmerz ein edles Gemüth am tiefsten berühren kann, zu erfahren. ‘Sie sah den goldnen Jubeltag 
der Regierung ihres Gemahls, (3 Sept. 1825) — für sie, die stets in seinem Ruhm ihren höchsten 
Stolz gefunden, das süsseste Fest ihres Lebens, durch die dankbaren Huldigungen eines treuen Vol- 
kes, durch die ausgezeichnete Theilnahme von ganz Deutschland — sie sah eines kräftigen, muth- 
vollen Sohnes glückliche Rückkehr aus fernem Welttheile, zweyer innigst geliebten Enkelinnen Ver- 
mählung mit Preussens edlen Königssöhnen und Urenkel und Urenkelin als segensvolle Pfänder der 
Zukunft. 

Aber sie hatte auch das Bitterste, was ihr auf dieser Erde begegnen konnte, sie hatte den Ver- 
lust ihres Gemahls (14 Juny 1823) zu erfahren, mit dem ihr ganzes Daseyn so innig verschlungen 
schien, dass ihr, so lange sie selbst noch athme, die Sicherheit seines Lebens zum festesien Glauben 
geworden. war. 

Ergriffen von namenlosem Schmerz fühlte sie ihr Innerstes gewaltsam zerrissen. Doch auch da 
noch übte sie mit höchsier Anstrengung die Pflicht würdiger 'Aufrechthaltung und standhafter Erge- 
bung in den Willen der Vorsehung. Nur in dem immer gesteigerten Bewussiseyn unermesslichen 
Verlustes fand sie den einzig ihr zusagenden Trost: die sichere Bürgschaft, dass das thatenreiche 
Leben und grosssinnige Wirken ihres Gemahls ein unvergänglicher Segen für Mit- und Nachwelt 
bleiben werde. „Mein Daseyn ist beschlossen“, wiederholte sie oft; „die wenigen Tage, die ich noch 
zu leben habe, sind einzig der Betrachtung seiner herrlichen Tugenden und dem erhebenden Ge- 
fühle seines Ruhms geweiht.“ wie 

Die zarteste Sohn- und Tochter-Liebe war bemüht, ihr nirgends die geringste Veränderung ih- 
rer bisherigen Lage als regierende Fürstin fühlbar zu machen; aber wie dankbar sie so kindliche 
Gesinnung auch anerkannte, so war doch keine Vorstellung vermögend, von ihr zu erlangen, dass 
sie ihre Wohnung im Residenzschlosse oder sonstige Vorrechte beybehielt. Denn- selbst die Macht 
der Neigung und Gewohnheit kam bey ihr nicht gegen die Ueberzeugung auf, dass in jedem einmal 
gegebenen Verhältniss nur das ihm Angemessene, Folgerechte geschehen dürfe. 

So bezog sie denn im April 1829 dieselben Gemächer im Fürstenhause wieder, die einst vor 
vier und funfzig Jahren die Newvermählte aufgenommen hatten. Es war alles aufgeboten worden, sie 
aufs freundlichste auszuschmücken und jede Bequemlichkeit zu sichern; ungleich freyer. und heiterer, 
wie ehemals, war jetzt der Ausblick in den dicht angränzenden Park; nur wenig Schritte und die 
Fürstin befand sich in Mitte der Pflanzungen und Blumen, deren Pflege und Entwickelung sie mit so 
liebevoller Aufmerksamkeit verfolgte, und überall schien ein ruhiger Genuss behaglichen Daseyns 
aufs erwünschieste vorbereitet. 7 

~ Aber welche Erinnerungen waren auch mit der edlen Fürstin in die lang entwohnten Räume 
eingezogen, welche unnennbare Gefühle mussten in ihrer Brust wieder aufwachen! Doch schien ihr 
äusseres Benehmen um nichts verändert, und nur ihren Vertrauiesten wurden die Spuren inneren 
\ Kampfes zuweilen erkennbar. Immerfort dieselbe an Wohlwollen uud Milde, an lebhaftem Interesse 
wie für die Ereignisse der Zeit, so für jeden geistigen Forischritt, zugänglich für Einheimische 
und Fremde, konnte Niemand von ihr gehen, ohne sich im edelsten Sinne erbaut zu fühlen. 

Wie es ihr Bedürfniss war, allen denen, die ihrem Gemahl werth und theuer gewesen, fort- 
gesetzte Aufmerksamkeit und Achtung zu erweisen und sich oft aus tiefster Seele über den Gang 
seines Lebens und Wirkens- auszusprechen, so setzte sie auch ihre wöchentlichen Morgenbesuche bey 
Goethe, eine seit vielen Jahren freundliche Gewohnheit, treulich fort, und fand in geistvoller Theil- 
nahme an allen den neuen Erscheinungen im- Gebiete der Naturlehre und der Kunst, die ihr dort 
vorübergeführt wurden, den wohlthätigsten_ Genuss. 

Ein Aufenthalt zu Dornburg hatie ihr einen Theil des Sommers, der Besuch der geliebten En- 
kelinnen aus Berlin den Herbst erheitert, als am 8 December 1829 ein unglücklicher Fall und 
Bruch des Schlüsselbeins die schmerzlichste Sorge um sie aufregte. Die Standhaftigkeit, die sie in 
vielfachen Unfällen derseiben Art bewährt hatte, verliess sie auch jetzt nicht; schon haite sie die 
peinlichsten Leiden überwunden, schon schien ihre Wiederherstellung nahe, als neue bedenkliche 
Zufälle eine plötzliche Erschöpfung ihrer Kräfte fürchten liessen. Doch ihr starker Wille mochte 
der andringenden Schwäche des Körpers noch keine Herrschaft einräumen — und wer hätte da 
nicht gezögert sich von der Hoffnung auf ein so kostbares Leben loszureissen? 

, Die zärtlichste kindliche Liebe und Pllege umgab sie und suchte Trost in jedem ireyern Athem- 
zuge, in jedem beruhigenaen Wort, das ihrer Lippe entlloh. Kein Bangen kam in ihre Seele, 
keine Klage, keine schmerzliche Empfindung entweihte die Ruhe ihrer letzten Stunden, sänft und 
unmerklich war ihr Hinscheiden (14 Februar 1830), — wie der Untergang der Sonne, deren Bild 
wir noch immer zu sehen glauben, wenn sie selbst schon unsern Blicken entschwunden. 
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GENZBLATT 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


A Praon 


1 8 5 0. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Subferiptions-Anzeige. 
Thefaurus Graecae 
Linguae 
ab 
Henrico Stephano 

` conftructus. 
Editio in Germania et America princeps, 
Poft Editionem Parilienfem novis additamentis 
auctus. 


Hilpertohoufae et Novi Yorici, 
[umptibus et'typis Infütuti Bibliographici. 


D. den deutfchen Gelehrten die Hoffnung, 
das bedeutendħe und ihnen unentbehrlichlte 
Hülfsmittel‘ zum Studium der griechifchen 
Sprache für einen Preis, wobey die Anlchaf- 
fung delfelben den meilten 
wird, erhalten zu können, zum zweyten Mal 
entrilfen worden, indem nach einem von Fir- 
min Didot: in Paris eben ausgegebenen Pro- 
[pectus der von den H. H. Hafe, v. Sinner 
und Fix belorgten neuen Ausgahe des, Stepha- 
nus diefs Werk auf 336 Franken (nahe -an 
100 Thaler!) *). Subfcriptionspreis zu fiehen 
kommt: fo haben wir den Plan gefalst, haupt- 
fächlich für Deurfchland, den europäilchen 
Norden und America einen correcten Abdruck 
dieler neuen Parifer Ausgabe zu veranltalten, 
. der alles, was in diefer aufgenommen wird, 
ganz unverftümmelt enthalten, ihrer äufseren 
Ausftattung wenigfiens gleich kommen, dabey 
aber durch die Wohlfeilheir des Preifes lich 
in die Bibliotheken der [felten reichen] Schul- 
— à 
*) Die Londoner Ausgabe ‚(1820 — 29 bey Palpy), 
von welcher die neue Didot fche und:die unfe- 
rige cin verheflerter, alphabelıfch geordneter 4b- 
druch werden foll, koliete über 250 Thaler, 
kann. alfo felhf in Bibliotheken nur von fehr 
Teich dotirten auge[chafft werden ; Privatgelehr- 
ten bleibt fie ftets cine noli ne tangere! 


allein. möglich- 


männer, [owie auch in die meiltens mit ge- 

ringen Fonds ausgelftatteten Schulbibliotheken 

überall, Eingang verfchaffen foll, 

Wir werden das Werk in 8 Foliobänden 
zu 200° Bogen, jeden in. 7 Lieferungen von 
circa 30 Bogen, prachtvoll mit neuen engli- 
fchen, nicht kleineren Lettern als die Didor- 
/chen gedruckt, vollenden. Zwey Monate 
nach Ericheinen jeder Didot’/chen Lieferung 
folgen zwey Lieferungen von uns, /o da/s 
Jıch der deut/che Abdruck fafi gleichzeitig 
mit dem Pari/er vollendet. 

Wir machen zwey Ausgaben: 

I. wohlfeilfie Ausgabe, (an, äulserer Ausftat- 
tung der Didot’/chen wenigfiens gleich) auf 
vortreffliches Velin, heils geprelst und ge- 
glättet, jede Lieferung ‚von circa 30 Bogen 
zum erlten Subf/criptionspreis von ı Thlr. 
fächf. (ı Thlr. 2 Sgr. preu/f. Cour.) 

II. Prachtausgabe, auf englilches, geleimtes, 
ganz ftarkes latinirtes Patentvelin, die Lie- 
ferung von etwa 30 Bogen, im erften Sub- 
fcriptionspreis von ı Thlr. 8 gr. lächt. 
(1 Thir. 13 Sgr. pr. Cour.) 


Wir fodern bey Ablieferung des erften 
Heftes Zahlung. zugleich für das 2te, Io dafs 
immer für ein Heft pränumerirt wird. Diefe 
eren Subfcriptionspreife decken bey 800 Sub- 
[cribenten nur die Kolten, und fie kommen 
auch nur den erfien achthundert Beförderern 
des bedeutenden Unternehmens zu gut. Für 
/pätere Belieller letzen wir den Subleriptions- 
preis auf ı Thlr. 6 gr. für. die ordinäre, .und 
ı Thìr. 16 gr. fächl, für die Prachtausgabe 
fet. — Zugleich aber geben wir dem gelehr- 
ten Publicum die Zuficherung, dafs, wenn un- 
fer Unternehmen [ich aufmunternder Theil- 
nahme erfreut, und die Parifer Ausgabe den 
Anfoderungen und Wünfchen der deut/[chen 
Philologen in ihrem Inneren nicht gehörig ` 
entilprechen [ollte, wir, von mehreren Gelehr- 
ten, die uns für dielen Fall ihre reichhaltigen 
De Sammlungen [chon befimmt zu- 
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gelagt haben, und Denjenigen unterltützt, 
welche uns, wie wir in jenem Fall [ficher vor- 
ausletzen dürfen, ihre Collectaneen zu dem- 
felben Zweck überlaffen, eine im Vergleich 
zur Didot’/chen bedeutend vermehrte und ver- 
be/ferte, deut/cher Gelehrlamkeit würdige, 
Ausgabe zu belorgen ent/[chlolfen find. 

Unterzeichnungen empfangen alle Buch- 
handlungen. 
plare ein eilftes als-Freyexemplar. —- Die 
Namen der Herren Subfcribenten werden vor- 
gedruckt. 


Hildburghaulen u. New-York, d. ı März 1830, 
Das Bibliographijche. Infiitut. 


So eben it bey mir erf[chienen, und in 


allen Buchhandlungen zu erhalten: 
Provinzialrecht der Provinz Wefifalen. Er- 


fter Band: Provinzialrecht des Fürfienthums 
Münfter und der ehemals zum Hochtift 
Münker gehörigen Befitzungen der Standes- 
herren, ingleichen der Graflchaft Steinfurt 
und der Herrichaften Anholt und Gehmen. 
Herausgegeben von Clemens Auguft Schlü- 
ter. Gr. 8. 38% Bogen auf Druckpagier. 
Tsbhlr.. 20 gr! 


Dieies Provinzialrecht der Provinz Weft- 
falen bildet einen Theil der ,„Provinzial- 
rechte aller zum preuflilchen Staat gehörenden 
Länder und Landestheile, inloweit in denlelben, 
das Allgemeine Landrecht Geletzeskraft hat,“ 
die Hr.‘ von Strombeck in Verbindung mit 
mehreren Rechtsgelehrten in meinem Verlage 
herausgiebt. 


Leipzig, d. 15 Oct. 1829. 
; F, A. Brockhaus. 
Für Gelehrten/chulen empfehlen wir beym 


herannahenden Semelter folgende 'neuelte Auf- ` 


lagen dahin einfchlagender Verlagsartikel, und 
gewähren bey Partieen durch alle deutfchen 
Buchhandlungen verhältnilsmälsige Frey- 
exemplare. 


Darfiellung der allgem. „Gefchichte 
für höhere Lehranfialten. 6ze Aufl. mit der 
Literatur. gr. 8. 1829. (33 B.) .ı Thir, 

Fiedler, Oberl. Fr., Ge/chichte des römi- 
chen Staates und Volkes, für die oberen 
Claffen u. L w. gr. 8. 1821. 1 Thlr. 16 gr. 

Stein’s Handbuch der Naturge/fchichte für die 


Politz, 


gebildeten Stände, Gymnafien u. f. w. be- 
onders in Harpet auf Geographie. 2 Bde. 
zte vermehrte Aufl. m. 135 Abbild. gr. 8. 


(44 B.) 2% Thlr. fchwarz ı Thlr. 21 gr. 
Stein’s Handbuch der Geographie und Stati- 


Sammler erhalten auf 10 Exem-, 
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Set die gebildeten Stände, Gymnafien 
u. f. gr. 8. 3 Bände. gte verm. Aufl: 
(167 B) 1825 u..26. 5% Thlr. 

Stein’s Atlas, neuer der ganzen Welt u. L. w. 
gte vermehrte Auflage in 20 Bl. u. 7 Tab. 
gr. Fol. 1829. 3 Thir. 20 gr. 

Schade, C. B., vollftändige deut/che Sprach- 
lehre mit Beylpielen. 8. 1822. (29 B.) 
21 gr. 

Kerndörfers, D. H. A., Teone, oder Beylpiel- 
fammlung f. höh. declamat. Vortrag mit An- 
merkungen. gr. 8. 1823. 21 gr. 

Politz, das Gefammtgebiet der deut/chen 
Sprache nach Profa, Dichtkunlt und Bered- 
famkeit, theoret. brökeifch dargeliellt. 4 Bde. . 
Crı3 B.) gr. 8. 13825. 6 Thir. 

Herrmann, D. Er. ‚und C. B. Schade, latein. 
Sprachlehre für Schulen und zum erläut. 
Selbfigebrauch. gr. 8 (50 B.) 16 gt. 

Cicero, M. T., Cato maj., Laelius, Paradoxa 
et fomnium Sek. in ul. fchol. Ed. 2da. 8. 


fiik,, 


1823. 8 gr. 

— — Orationes IV in Catilinam in ul. [chol. 
8. 1827. 6 gr. 

— — ad M. Brutum Orator. in ul. [chol. 
ed. 3. 8. 1826. 6 gr. 


— — ut f. Rhetoricorum ad Her. et de In- 


ventione L. in ul. fchol. ed. Fr. Linde- 
mannı 8 maj: (13 B.) 1829. ı2 gr. 
Sintenis, K. H., Ciceronifche Anthologie. 
3. Thle. (66 B.) 8. wohif. Ausg. 14 Thlr. 
Erasmi Colloquia. Ad fid. opt. ex. c. G. Stall- 
baum. .8 maj. (29 B.) 1828. 21% Thlr. 


Lindemann, F., Selecta e poetis "bat. carm. 
ad tironum animum, 2 Partes. 8 maj. 
(16 B.) 1823. ı6 gr. 

Plauti Comoediae- IL, Captivi, Miles glor., 


Trinummus. In tironum gratiam et uf. 
fchol. ed. F. Lindemann. 8 maj (197 B.) 
atchle: 

Schmidt, M. K. C. G., griech. Schulgram- 
matik mit Beyfpielen zum Ueberletzen. gte 
verm: Aufl. (19 B.) 10 gr. 

Matthiae, Dr. A., Hiftoriae graecae capita 
pratc. Ed. 2. 8 maj. 15 Thlr. 


Xenophons Feldzug nach. Oberafien, griech. 
verb, mit Inhaltsanzeigen und Wortregilier 


von Dr. F. H. Bothe. te Aufl. gr. & 
1825. 21 gr. 

— — Cyropädie, griechifch mit Inhalisanzei- 
gen, Wortregifter u. f. w. von Bothe. g: 
(25 B.) 1821. 1 Thlr. 4 gr- 

— — griechifche ` Gefchichten, ebenfo von 
Bothe. - 8» :ı8g23: „(21 Bæ 1 Thir. 

— — Denkwürdigkeiten u. [,, w. ebenlo von 
C. H. Teucher. 8. 1806. 2o gr. 


Sittenlehren der griechijchen Weifen, belon- 
ders aus Xenophon, ebenfo von Dr. J. C. P 
Wetzel. & (28 B.) wohl£ Ausgabe. 1823 
18 gr. 
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Wirthgen, M. S. W., Materialien zur prak- 
tifchen Einübung der hebräifchen Sprache 
für den ılten Curfus. Nach Gefenius. gr. 8. 

ZCW BEEr22:22 

MWeigands Kunfi, in 2 Monaten englifch zu 
lernen. ate Ausgabe umgearbeitet -durch 
G. Wolbrecht. gr. 8. (14 B.) 1828. 160gr. 


J. C. Hinrichs/che Buchhandlung 
in Leipzig. 


Bey mir it kürzlich erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Schulze, Dr. J. D., funfzig kurze Vorträge 
im Kreife der Lehrer und Schüler, gröls- 
tentheils beym Anfange der wöchentlichen 
Leetionen gehalten. Auch unter dem Ti- 
tel: Schulreden, ztes Bändchen. ı6 gr. 


Die vor einigen Jahren von demfelben Ver- 
faller in meinem Verlage erfchienene Samm- 
lung von Schulreden warde mit vielem Bey- 
“fall aufgenommen, und es i zu erwarten, dals 
fich auch das zweyte Bändchen derfelben gu- 
ten Aufnahme zu erfreuen hat. Die Vorträge 
find grölstentheils moralifch religiöfen Inhalts, 
nach vorläufiger lorgfäliiger Meditaiion gehal- 
ten, und erh nachher vom Verfaller niederge- 
fchrieben worden, 


Leipzig, im Febr. 1830. 
Carl Cnobloch. 


Ankündigung 
und 
Einladung zur Sub/cription. 


In dem Verlage der unterzeichneten Buch- 
handlung wird unter dem Titel: 


` Handwörterbuch 
der 
deui/chen Sprache, 
mit 
Hinflicht auf Recht/chreibung , Abfiammung 
und Bildung, Biegung und Fügung der Wör- 
ter, Jowie auf deren Sinnverwandt/chaft; 
nach den Grundlätzen [einer Sprachlehre 
angelegt 
: von 
Dr. Joh. Chrifi. Aug. Heyfe (weil. Schul- 
Director in Magdeburg), 
ausgeführt 
von 
, Dr. K.W. L. Heyfe, 
aulserordent]ichem Profellor an der Univer- 
fität Berlin, i f 
ein Werk er[cheinen, das die Aufmerklamkeit 
jedes gebildeten Deut[chen in Anfpruch neh- 
men dürfte, und den zahlreichen Befitzern des 
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in der fünften Auflage er[chienenen, mit fo 
grolsem "Beyfall aufgenommenen, Fremdwör- 
terbuchs des verliorbenen Dr. Heyfe, als ein 
Seitenftück. zu ‘dem/elben, willkommen leyn 
wird. Das Ganze- von 60 bis 70 Bogen in 
gr. 8. wird binnen Jahresfrift in 2 Abtheilun- 
gen, deren erfie noch vor Michaelis d. J. aus- 
gegeben wird, erfcheinen, und koftet im Sub- 
feriptionspreife g Thlr. Nach Erfcheinung der 
goten Abtheilung tritt der höhere Ladenpreis 
von 4 Thlrn. ein. Den Sammlern wird auf 
10 Exemplare das ı1te frey zugelichert. Alle 
Buchhandlung&n nehmen Beftellungen an, und 
liefern unentgeltlich die mit dem Plane nå- 
her bekannt machende ausführliche Anzeige. 


Magdeburg, den 20 Febr. 1830. 
W. Heinrichshofens Buchhandlung. 


So eben it bey Fr. Pieweg in Braun- 
Ichweig erfchienen: 


Vollfiändige Be/chreibung und Abbildung 
der 
J&mmtlichen Ho’lzarten, 
welche im 
mittleren und nördlichen. Deut/chland 
wild wachlen. 

Für Forfimänner, Gutsbelitzer, Oekonomen 
und Freunde ‚der Natur. 

Von F. L. Krebs, 

1 =—14tes Heft, jedes Heft mit 6 [orgfältig co- 
lorirten Kupfern.. gr. Fol. Fein Velinpa- 
pier ä& ı Thlr..ıe gr. 

Von diefem ausgezeichneten Werke, wel- 
ches die [pecielle naturgefchichtliche Bel[chrei- 
bung, Abbildung, Fortpflanzung, wirthlchaft- 
liche Behandlung und- Benutzung, auch An- 
gabe der Feinde und Krankheiten, von mehr 
als 200 Holzarten umfalst, die in unferem 
deut[chen Vaterlande wild wachlen, und wel- 
ches die naturgetreuelie Darltellung, hohe Ele- 
ganz und [ehr wohifeilen Preis vereint, wer- 
den im Ganzen noch 10 Hefte erfcheinen, 
von denen alle 2 Monat etwa eins ausgege- 
ben wird. Eine ausführliche Ankündigung 
und das ıfte Heft liegen zur Anficht in allen 
Buchhandlungen vor. 


Subferiptions- Anzeige. 
Bis Ende Juli diefes Jahres. erfcheint in 
unferem Verlage der ılte Band von 
Kopps, Dr. J. H., kurfürflich hefflfchem 
Öberhofrathe, Denkwürdigkeiten in der 
ärztlichen Praxis. g. 


Ein Werk, das, aus den reichen und langjäh- 
rigen Erfahrungen feines der literarifchen Welt 
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rühmlicht bekannten Verfaffers entltanden, 
fich gewils' einer günftigen Aufnahme von Sei- 
ten des- ärztlichen Publicums zu erfreuen ha- 
ben wird. 

Daflfelbe wird mehrere Bände, jeden im 
ungefähren Umfange von 24 Bogen, umfallen, 
deren Anzahl inzwifchen noch nicht genau 
angegeben werden kann. Bis zum Erfcheinen 
des ien Bandes belteht der Subfcriptionspreis 
von ı Thlr. ı2 gr. oder 2 fl. 42 kr. rhein. 
für den Band; nach dielem. Termin tritt der 
Ladenpreis von 2 Thir. od. 3 fl. 56 kr. rhein. 
für jeden Band ein. Aufserdem erhalten Samin- 
ler auf 6 Exemplare das zte frey. 

‚Eine ausführlichere Anzeige über dieles 
Werk ift in jeder Buchhandlung ‚zu finden. 


Frankfurt a. M., im‘ März 1830. 


Joh. Chrift. Hermann fche 
Buchhandlung, 


Die Privat-Telegraphie, 


oder die Kunt, fich ohne Boten und Brief-Ab- ° 


fendung und ohne perfönliche Zufammen- 
kunft mit Anderen über Alles, in einer Ent- 
fernung von 1000 bis 530,000 Schritten, zu 
verftändigen. Von B. E. A. Weyrich. gr. $ 
Leipzig, bey Wienbrack. Preis’geh. 12 gr. 

Diefe interelfante Schrift it [o eben fer- 


tig geworden, und an alle Buchhandlungen 


verlandt. | 
IL. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Bey Fr. Vieweg in Braunfchweig ilt lo 
eben erfchienen: 


` Altenglifche. Sagen und Mährchen. 
Nach alten Volksbüchern herausgegeben 
won Pad: Thoms. 
Deutfch und mit Zufätzen von R. O. Spazier. 
ıs Bdchn. 8. fein Velinpap. ı Thir. 8 gr. 


Mit feltenem Beyfall wurde diefe kritifche 
Sammlung altbrittifcher. Sagen in England auf- 
genommen, und darf in der werthvolien deut- 
fchen Bearbeitung nicht nur dem Freunde ro- 
mantifcher Literatur, fondern auch dem ge- 
lehrten Publicum, empfohlen werden. 


III. Vermilchte Anzeigen. 


Der Unterzeichnete erlaubt fich, zur Er- 
wiederung auf mehrfacke Nachfragen, den 
- Freunden feiner fülifilghen Schriften erge- 
bent anzuzeigen, dafs er eifrig an der 
zweyten Auflage [eines „Hülfsbuches der 
deutfchen Stilübungen‘‘ arbeitet, dals an der- 
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felben bereits gedruckt wird, und dafs fie, 
wenn keine ganz unerwarteten Hindernifle in 
den Weg treten, unfehlbar im Laufe dieles 
Sommers im Verlage der Hahn’/chen Hofbuch- 
handlung zu Hannover er[cheinen wird. 

Der Verfaller hofft, dem betreffenden Pu- 
blicum durch eine völlige Umarbeitung dieles 
Werks, deffen Haupt- Titel nunmehr „Prakiti- 


Sehe Rhetorik“ feyn wird, keinen ganz unwe- 


fentlichen Dienft zu leiten, und fo am befien 
feine dankbare Anerkennung der fortdauernd 
günfiigen Aufnahme und Einführung‘ feiner 
Lehrbücher zu bethätigen. 


Detmold,;-am 4 März 1830. 


C. F. Falkmann, 
fürfil. lipp. Rath und Lehrer 
am Gymnalium. 


Thefes hiftoriae naturalis per menfes [ex 
defendere paratus fum. Ea de caufa lectores 
omnes honorati/fimos rogo et invito, publice 
communicare, fi haud plane aliquid effe vi- 
deatur. 


Thelfes. 


I. Omne vivum ex ovo. 

II. -Terrae centrum et graviditatis punctum 
non unum idemque, 

III. Criftallographia fummum elt in minera- 
i logia. _ 

IV. Electricitas non eft caufa pluvii. 

V. Chroma lux ef turbata. 

VI. Lux et Calor unum idemque, 

VII. Naturae intimum cognofcere‘ non poflu- 
mus, 

VIII. Im regno animalium plantarumque non 
eft criltallilatio. 

IX. Haud ef verifimile, genus humanum a 

“n. duobus originem ducere. 

X. Supremum in re herbaria eli [yftema ar- 
tificiale. 

XI. Fungi metamorphofes lunt. 

XIL. Omnibus animalibus. fenfibilitas ineft. 

XIII. Plantis fenfibilitas omnino deeft. 

XIV. Inter partes genitales animalium planta- 
rumque analogia eft. l 
XV. Hominum vultus et brutorum oculus af- 
fectus animi prae fe ferunt. 
XVI. Cranium ef indolis proditor.- 
XVII. Petraefacta maximum fuant 

momentum. 
XVIIE Anguli divilio in partes tres aequales 
non el attingenda. 


Monachii. 


geognofiae 


A. Desberger, Dr. 
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LITERARISCHE 


IL. Univerfitäten-Chronik. 


Würzburg. 
Ordnung der Vorlefungen an der königlichen 
Univerlität Würzburg für das Sommer-Se- 
melter 1830. 
Die Vorlefungen fangen am 19 April d. J. an. 


I. Allgemeine Wiffen/chaften. 
A. Eigentlich philofophifche Wif- 
. [enfchaften. 


De 

1. llgemeine Encyklopädie und Methodo- 
logie des akademi/chen Studiums, Prof. Metz, 
nach feiner‘, feinem Grundrilfe der Anthropo- 
logie in plychilcher Hinficht und innerhalb 
der Grenze deffen, was der Philofophie zur 
Grundlage dient (Würzb: 1821), vorgedruckten 
Rede: Ueber den Zweck, Umfang -und Gang 
des akademilchen Studiums überhaupt, in den 
erhen Tagen des Semelters. 

2) Philofophie. a) Theoretifche. a) An- 
thropologie und Logik, Prof. Metz, jene nach 
[einem genannten Grundrilfe, -diefe nach fei- 
nem Handbuche der Logik (2te Ausg. Bamb,. 
u. Würzb. 1810), . 2 

B) Metaphyfik mit Einfchlufs der Aefthe- 
tik, Derfelbe, nach den ‚aus feiner Druck- 
fchrift: über den Begriff der Naturphilefophie 
(Würzb. 1829), erlichtlichen Momenten, mit 
Beyfügung der metapbyfifchen Ideenlehre, nach 
eigenem Plane. 

b) Praktifche Philofophie, als Naturrecht 
und Ethik mit der Religionswiffen/chaft, nach 
vorausgelchickter allgemeinen praktifchen Phi- 
lofophie, Prof. Metz, nach dem aus feinem 
Grundriffe der praktifchen, Philofophie ılter 
Band, (Würzb. 1827) erlichtlichen Gange und’ 
mit Beyfügung der Ethik und- Religionswil- 
Tenfchaft, "nach eigenem Plane. Prof. Wagner, 
als 1) Religionswiffenfchaft, 2) Moral, 3) Na- 
turrecht nach feinem "Organon der menich- 
lichen Erkenntnils (Erlangen, 1850. 8). 

c) Naturphilofophie, Prof. Wagner, nach 


SE ZERO, 


NACHRICHTEN. 


dem 4ten Buche [eines Organon, am Ende 
des Semeliers nach beendigtem Vortrage der 
praktilchen. Philofophie. 

Prof. Metz iii zu einem Üonverfatorium 
und Disputstorium über Gegenftände der Phi- 
lofophie in deut[cher oder Jlateinilcher Spra- 
che bereit. 

3) Ge/chichte der Philofophie, Prof. Metz, 
in Verbindung mit feinen Vorträgen der Phi- 
lofophie und mit Hinweilung auf Tiedemann’s 
Geil der fpeculativen Philofophie. 

Prof. Wagner als Einleitung in [eine Vor- 
lelungen-über Philolophie. 

4) Staatswiffenfchaft, als wilfenIchafili- 
che Darftellung des bürgerlichen Lebens und 
feiner Staatsform, Prof, Wagner, nach feinem 
Buche: der Staat (Würzb. 1815. 8). 

5) Staatslehre, Prof. Berks, nach eigenem 
Plane, mit Rückücht auf Pölitz, verbunden mit 
einer Vergleichung der vorzüglichften Staatsver- 
falfungen des Alterthums und der Gegenwart, 
fowie der Grund/ätze des Platon und Cicero. 

6) Pädagogik, Prof. Fröhlich, nach Sai- 


‘Jer: über Erziehung für Erzieher, in Verbin- 


dung mit der Gelchichte der Erziehung. 


B. Mathemati/fche und phyjfikali- 
Sehe Wiffen[chaften. 

1) Reine allgemeine Gröjsenlehre. Prof. 
Schön wird dielelbe auf. Verlangen auch in 
dielem Semelier, ‘nach [. Lehrbuche (Würzb, 
1825.), vortragen. 

2) Befondere Gröfsenlehre. a) Reine und 
angewandte niedere Geometrie mit ebener 
Trigonometrie, 
Lehrbuche (Nürnberg 1824, 2te Aufl), 

s) Höhere Analyfis und höhere Geome- 
trie, Prof.‘ Schön, nach eigenen Lehrbüchern. 

4) Sphärifche und theori/che Afirono- 
mie, Der/elbe, mit einer kurzen Gelchichte 
diefer Wilfenfchaft, nach feinem Lehrbuche 
(Nürnberg, 1811). 

Prof. «Metzrirägt auf Verlangen vor, ent- 
weder die Algebra nach [einem Handbuche 
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Prof. Schön, nach eigenem 


i 
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der Elementar - Arithmetik in Verbindung mit 
der Elementar-Algehra (Bamb. und Würzb. 
1804), mit Hinweilung auf die Grüfon-Euleri- 
Iche volltändige Anleitung zur Algebra, oder 
die Euklidifche Geometrie nach Lorenz, oder 
die ebene und /phäri/che Trigonometrie- mit 
Anwendung auf Geodälie und Altronomie; oder 
die höhere Geometrie verbunden mit der Fun- 
ctionenlehre nach Lorenz. 

. 5) Naturge/chichte. Privatdocent Dr. Leib- 
lein trägt vor a) Zoologie, mit fieter Rück- 


fichtnahme auf die innere Organilation der- 


‘Thiere ; b) Allgemeine Botanik (Organographie, 
Phyfiologie der Pflanzen, Syfiemkunde u. [. 
w.); c) Prakti/che Anleitung zum Befiimmen 
der Pflanzen, in. Verbindung mit Excurfionen 
in die Umgegend. 

Dr. Rumpf, Naturgefchichte, nach Schu- 
berts Phyfognomik der Natur. 

6) Theoretifche und Experimental- Phy- 
Jik, Prof. Ofann, nach eigener Ausarbeitung. 

7) Theoretifche und Experimental- Che- 
mie, mit belonderer Berücklichtigung der 
Pharmacie,, Der. nach eigenen Angaben und 
nach feiner Melskunft der chemilchen Ele- 
mente (Jena, 2te Aufl. 1830). 


C. Hiflorifche® Wi/[enfchaften. 

1) Weltge/chichte, Prof. Berks, nach ei- 
genem Plane, mit 
Grunarils. | 

2) Gefchichte Deut/fehlands, Der[., nach 
eigenem Plane, mit Rücklicht auf Schmidts 
Gelchichte der Deutfchen.. 

3), Ge/chichte Baierns, Der/elbe, nach 
eigenem Plane, mit Rücklicht auf Zfchokke. 

4) Statifiik Baierns, Der/elbe, nach ei- 
genem Plane und officiellen Quellen. 

5) Diplomatie, Der/elbe, nach v. Martens 
Cours diplomatique ou tableau des: relations 
des puissances: de l’Europe,. und eigenen Er- 
gänzungen (als collegium privatillimum).. 

6) Literaturge/chichte, Ueberficht der 
wi]fen/chäftlichen Literatur, Prof. Goldmayer. 

7) Ge/chichte der’ redenden und bilden- 
den Künfte, Prof. Fröhlich, in Verbindung, 
mit leinen Vorträgen. über Aelihetik.. 


D. Schöne-Wi/[en/[chaften und 
Kün fie. 
Aefihetik als Kunfiwiffen/chaft, Prof. 
Fröhlich, nach eigenen Anlichten, unter Hin- 
weilung auf Bachmann’s Kunltwilfen/chaft.. 


E. Philologie: NG 
1) Diblifch-orientali/che. ı a) Hebräifche 
Sprache. — Fortletzung des Unterrichts urd 
der Uebungen in dieler Sprache, Prof. Fi/cher. 
b), Chaldäifche, fyri/che und arabijche 
Sprache,. Der/elbe, Unterricht mit Uebungen.. 


ENDE 
en 


Rücklicht auf Wachler’s 
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2) Cla/fifche Philologie. 3} Ge/chichte 
der römifchen Literatur, Prof. Richarz, nach 
Matthiä’s Grundrille. > 

Privatdocent Dr. Weidmann, nach Mat- 
thiä’s Grundrilfe der griechilchen und römi- 
[chen Literatur. 

2) Erklärung claffi/cher Autoren. a). Pin- 
dars pythi/che Gefänge, Prof. Richarz, täg- 
lich abwechfelnd mit ‘der Gelchichte der rö- 
milchen Literatur. 

b) Pindar’s olympi/che Gefänge, Privatdo- 
cent Dr. Weidmann, abwechlelnd mit der Ge- 
[chichte der römilchen Literatur. 

c) Cicero de Legibus, Prof. Richarz. 

d) Quinctiliani infiitutiones oratoriae, Pri- 
vatdocent Dr. Weidmann. i 


ll. Befondere Wiffen/chaften. 
A. Theologie 


1) Exegefe der Bibel. Fortletzung der 
Erklärung des P/almbuchs; — abwechlelnd 
mit der allgemeinen Einleitung in die’ heil. 
Schriften des neuen Tefiaments, Prof. Fi/cher. 

2) Kirchenge/chichte. , Allgemeine Ge- 
[chichte der chrifilichen Religion und Kirche 


‚vom grofsen occidentalifchen Schisma bis auf 


die neuefie Zeit, Prof. Moritz, nach eigenem 
Plane, mit Hinweiflung. anf Hortig und Döl- 
linger.. 

3) Dogmatik, Prof. Bickel, nach eigenem 
Plane, mit Hinweilung auf Brenner. 

4) Moraltheologie, Prof. Rö/fch, mit Hin- 


‚ weilung auf Reyberger. 


5) Pafioraltheologie. 6) Homiletik. 7) Ka- 
techetik. 8) Liturgik, Derfelbe, nach eige- 
genem Plane, mit: Hinweilung auf Hinter- 
berger. a 

9) Theorie des geiftlichen Gejfchaäftsfils, 
mit befonderer Rücklicht auf die Gelchäfte' 
des Pfarramtes im Königreiche Baiern, Prof. 
Moritz, nach eigenem Plane, mit Hinweilung 
auf Rechberger und in Verbindung mit Ue- 
bungen.. 


B. Rechtswi/f[en/[chaft. 
| 1) Naturrecht in Verbindung mit der 
Philofophie des pofitiven Rechts. 

Privatdocent Dr. Lauck, nach Stöckhardt’s 
Wiffenfchaft des Rechts (Leipzig 1825)- 

2). Gefchichte des deut/chen Reichs und 
Rechts „ Prof. Ringelmann: 

3) Pandekten, Prof. Seuffert, nach feinem 
Lehrbuche des praktifchen  Pandektenrechts 
(Würzburg 1825) und nach [einen Erörterun- 
gen einzelner; Lehren des römifchen Privat- 
rechts (Würzb. 1320/21). | 

4). Infiitutionen ides franzöf. Civilrechts, 
Prof. Ringelmann, nach Bauer. 

5) Praktifches 'europäi/ches Völkerrecht 
und Diplomatie, Prof, Brendel, nach Klüber.. 
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6) Katholi/ches und proteftantifches Kir- 
chenrecht , Privatdocent Dr. Lauck, nach der 
Ausgabe des Lehrbuches von. Walter (Bonn 
1829). 

7) Criminalrecht, Prof. Cucumus, mit 
Hinficht auf Feuerbach’s Lehrbuch und auf 
das baierilche Strafgeletzbuch. 

8) Criminalproce/s, Prof. Cucumus mit 
Hinficht auf Feuerbach und die Gefetzbücher. 

Prof. Ringelmann, den gemeinen deut- 
Sehen Criminal- Proce/s, in Verbindung mit 
dem baierilchen und franzöfifchen, nach von 
Wendt’s Grundzügen. ' 

9) Converfatorium und Disputatorium 
über gemeinen und baierifchen Civil-Procefs, 
Prof. Kilianı. 

10) Civilprakticum: und Relatorium, mit 
befonderer Rückficht auf Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit der Rechtspflege, verbunden mit 
fchrifilichen und mündlichen Uebungen aus 
der fireitigen und nicht fireitigen Gerichtsbar- 
keit, Der/elbe. l 

11) Criminalprakticum und Relatorium, 
mit befonderer Rücklicht -auf Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit der Rechtspflege, verbunden 
mit, [chriftlichen und mündlichen Uebungen 
in Gelchäften des unterlfuchenden fowohl als 
erkennenden Richters, [owie des. Vertheidigers, 


Der/elbe. 


C. Staatswirth/[chaft. 


1) Encyklopadie und Methodologie der 
Cameralwijfen/chaften, Prof. Geier jun., nach 
Schmalz.. y 

2) Staatswirthfchaft und Fin ifen- 
fehaft, Prof. Geier fen., nach von grizi 

5) Polizeywiffenfehaft und Polizeyrecht, 
Prof. Brendel, mit beľonderer Rücklicht auf 
die vaterländifche Geletzgebung. 

Prof. Stöhr, mit belonderer Rückficht auf 
die vaterländilchen Verordnungen. 

4} Landwirth/chaft, Prof. Geier flen., 
nach Dr. P. Ph. Geier’s Lehrbuche' der Land- 
wirthf[chaft (Sulzbach 1828). 
| 5) Forfiwiffen/chaft, in Verbindung mit 
der Naturge/chichte .inländi/cher. Holzarten 
und derjenigen ausländifchen, welche im 
Freyen in Deutfchland’ ausdauern, Prof. Geier 
jun., erfie nach Hundeshagen’s Eucyklopädie 
‘ der Forliwillenichaft (2te Auflage), letzte nach: 
Wildenow’s Berliner Baumzucht.. 

Prof. Stöhr, Diefelbe. 

| 6) Theoreti/ch prakti/che Mechanik, Prof. 
Stöhr, nach eigenem Plane, mit Rücklicht 


auf Poppe’s Lehrbuch der Malchinenkunde- 


und R. v. Baader’s neues Syfiem der fortfchaf- 
fenden Mechanik. 

7) Technologie, die ote Hälfte, mit che- 
mifchen nnd mechani/chen Demon/irationen,. 
Prof, Geier jan., nach Hermblädt. 


‚belonderer Rückficht auf Baiern, 
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8) Ueber Landesverfchönerungskunft, mit 
in Verbin- 
dung mit der Baukunft, Prof. Stöhr, nach ei- 
genem Plane, . mit Hinweilung auf Tappe’s 
Handbuch für Freunde der verf[chöngerten 
Natur. 

9) Handelswiffen/chaft, Prof. Geier jun., 
zum Theile nach feiner Charakterifiik des 
Handels. ; 

10) Cameral- Rechnungswiffenfchaft; mit 
befonderer Rückficht auf das vaterländifche 
Calfa- und Rechnungs- Welen, Prof. Stöhr, 
nach Feder. 

11) Politifche Arithmetik, Derfelbe. 

12) Cameralpraxis, verbunden mit fchrift- 
lichen Uebungen im den wichtigen Gelchäf- 
ten des Adminiħrativ- Beamten, Prof. Stöhr, 
nach. eigenem Plane, mit Hinweilung auf 
Sturm’s Lehrbuch. 


D. Medicinifche Wi/[enjchaften. 
1). Encyklopadie, Methodologie und Li- 
terärgefchichte der Medicin, Prof. Hoffmann, 
nach Conradi. 2 
2) Literärge/chichte der Pathologie und 
Therapie der pjychifchen Krankheiten, Prof. 
Friedreich, nach eigenem Lehrbuche. 
3) a) Anatomie des Hirns, der Nerven 
und Sinnesorgane, nach Meckel und Burdach, 


‚Prof. Münz. 


b) Anatomie und Phyfiologie des Fötus, 
Derfelbe, nach eigenen Heften, mit Rückficht 
auf Burdach’s Phyliologie. 

c) Chirurgi/che Anatomie der Hernien, 
Der/felbe, nach eigenen Heften. 

d) Chirurgi/che Anatomie, Prof. Textor, 
nach Bierkovsky und Velpeau. 

` e) Vergleichende Anatomie, Prof. Münz, 
als Fortletzung feiner Vorlefungen hierüber 
im Winter-Semelier, nach Carus. 

f) Derfelbe leitet die Secirübungen auf 
dem anthropotomifchen und zootomilchen 
Theater. _ 

g) Allgemeine Zoologie in Verbindung 
mit Zootomie, Privatdocent Dr. Leiblein, nach 
Cuvier und Carus, 

4) Phyfiologie, Prof. Hoffmann ,„ nach 
Burdach. 

Dr. Hensler, Die/elbe.' 

5) Chemie und ‘Pharmacie: Prof. Pickel, 
nach fortgeletzter und vollendeter allgemeinen 
Chemie, die pharmaceuti/fehe Chemie mit Be- 
nutzung der officinellen Gegenltände aus dem 
botanifchen Garten: 

Dr. -Rumpf , Diefelbe , 

Heften. 

6) Mineralogie, Dr. Rumpf, nach eigener 
Ausarbeitung. 

7) Geognofie, Derfelbe, mit Zugrundle- 
gung eigener Bearbeitung nach den befien 


nach eigenen 
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Quellen und feiner eigenen petrographifchen 


Sammlung. 
8) Botanik, a) Prof. Heller, über die in- 
und.ausländi/chen Gewächfe, mit befonderer 


Berückfichtigung der einheimifchen‘ Gift- und , 


Medicinal- Pflanzen, nach feiner Flora Wür- 
zeburgenfis. 

b) Derfelbe wird Demonftrationen blofs 
medicini/cher Gewächfe anftellen, 

c) Dr. Leiblein, allgemeine Botanik (Or- 
ganographie, Phyliologie der Pflanzen, Theo- 
rie der verfchiedenen ‚ Clafüficationen der Ge- 
wächfe u. [. w.) nach Nees von Eleubeck, de 
Candolle und anderen, 

9) Pathologie , Prof. 
Bartels. . 

10) Semiotik, Derfelbe, nach Sebaflian. 

11) a) Allgemeine Pathologie mit Semio- 
tik und allgemeiner Therapie, Prof. Fried- 
reich, nach eigenem Liehrbuche. 

b) Allgemeine Pathologie und Therapie, 
Prof, Hergenröther, nach feinem Lehrbuche. 

12) Arzneymittellehre, a) Prof. Ruland, 
in Verbindung mit allgemeiner Therapie und 
Receptirkunft, nach Bartels und Bifchoff. 

b) Prof. Hergenröther, Diefelbe in Ver- 
bindung mit Toxikologie,  medicini/cher und 
‚ chirurgifcher Receptirkunfi, und Veranfchau- 
lichung aller einfachen und zufammengeleiz- 
ten Arzneyfioffe , nach. feinem Grundrille. 

c) Dr. ‚Rumpf, Diefelbe, ia Verbindung 
mit Receptirkunfi und pharmaceuti[cher Mad- 
renkunde; erfie mit fteter Rücklicht auf Pro- 
felfor Schönleins Vorträge, letzte nach 
Dulk’s Anmerkungen‘ zur neuen preuflifchen 
Pharmakopöe. 

13) Diätetik, Prof. Hergenröther, nach 
Cloofe. 

14) Specielle Therapie, 
lein, nach Raimann, 

b) Pathologie und Therapie der p/ychi- 
` fechen Krankheiten, Prof. Friedreich. 

c) Pfychologie, Dr. Hensler. 

15) Kinderkrankheiten, Prof. Ruland, nach 
Meisner, privatillime. 

16) Chirurgie. Prof. Textor, Selbfiübun- 
gen in den vorzüglichfien chirurgifchen Ope- 
rationen an Leichen, i 

17) Geburtshülfe. Geburtshülfliche Ma- 
nual- und Inftrumental-Operationen am Phan- 
tome und an Leichen, Prof. d’Outrepont. 

18) Gerichtliche Medicin und medicini- 
fche Polizey, a) Prof. Ruland, nach feinem 
Entwurfe, und-mit Berückfichtigung der P/y- 
chiatria forenfis. 

b) Prof. Hergenröther, 
fis, nach Henke. 


nach 


Hoffmann , 


a) Prof. Schön- 


Medicina forer- 


— 
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10) Medicini/che Klinik, a) Prof. Schön- 
lein, im Julius - Hospitale. 

b) Prof. Vend, ambulante Klinik, nach 
dem Plane über die ärztliche Befuchanßkalt 
und ambulante Klinik. 

20) Chirurgifche Klinik, 
im Julius- Hospitale, 

21) Geburtshülfliche Klinik, Prof. d’Ou- 
trepont, in Verbindung mit Touchirübungen 
und Vorlefungen über Weiberkrankheiten. 

22) Veterinár- Medicin. Prof. Ry/s, über 
epizooti/jche Krankheiten, und dagegen wirk- 
fame Medicinal- und Polizey-Anlalten, nach 
Woltlein. 

Derfelbe über die Krankheiten der Haus- 
thiere, nach Waldinger. | 


Prof, Textor, 


Die Univerfitäts-Bibliothek fteht Montags, 
Dienftags, Donnerliags, Freytags und Sonna- 
bends früh von 9—12, und Nachmittags am 
Montag, Dienliag, Donnerliag und Freytag 
von 2—5 Uhr; á 

Die Sammlung chirurgifcher Inftrumente 
im Julius- Hospitale fteht_ Mittwochs. und 
und Sonnabends von 1==2 Uhr; — Die zooto- 
mifche Anftalt am Sonnabend von 2—4 Uhr; 
— Die anatomifch-pathologifche Anfialt Son- 


‚nabends von 4—6 Uhr offen. 


Das Naturalien- Cabinet der k. Univerfi- 
tät wird den Studirenden jede Mittwoch, 
Nachmittags von 2— 4 Uhr geöffnet. 


Schöne und bildende Künfie 
Höhere Zeichnungskunf: Prof. Stöhr jun. 


Zeichnungskunfi: Köhler. 
Kupferfiecherkunft: Bitihädufer. 


Sprachen. Englilche, franzöfjfche und 
fpanifche: Bils. 
'Exercitienmeifier. Reitkunli: Ferdinand. 


Fechikunft: Buendgens. 


H. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


An die Stelle des verfiorbenen Prof. Dr. 
Weinhold‘ in Halle ift Hr. Prof. Dr. FFutzer 
aus Münfter zum Prof. der Chirurgie und Di- 
rector des chirurgilchen Klinikums ernannt 
worden. 

An des verftorbenen Prof. Salchow’s Stelle 
dafelbft tritt Hr. Prof. Heffter aus Bonn. Bei- 
de werden ihre Vorlefungen mit nächltem Se- 
melter beginnen. 

Hr. Prof. Leo in Halle it zum erdentli- 
chen Profeffor bey der philofopäilchen Facul- 
tät ernannt worden, 

Auch hat Hr. Superintendent Dr. Geb/er 
in Königsberg eine ordentliche "theologilche 
Profeffur und Gehaltszulage erhalten. 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 


JENATI 


SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR -ZEITUNG. 


Eo 37.0. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


D.: ÍÎeit dem Anfang dieles Jahres begonnene: 
Medicinifche Conver/ationsblatt 


unter Mitwirkung mehrerer Gelehrten, unter 
anderen der Hnn. Carus, Hecker, Heffel- 
bach, Kerner, Klo/e, Krimer, Lichtenftedt, 
Pfeufer, Schnurrer, Spitia, Vogel u. L w. 
herausgegeben von Hn. Dr. Hohnbaum in 
Hildburghauflen und Hn. Dr. Jahn in Mei- 
ningen, 
wird regelmälsig fortgeletzt, und ift fo eben 
das ı2 Stück erfchienen. Wir führen nur ei- 
nige, in den bis jetzt er[chienenen Blättern 
enthaltene interellante Auflätze an: Beobach- 
tungen über die Wirkung der thierifchen Kohle 
bey Skirrhus und Krebs von Hn. Prof. "He/fel- 
bach. — Vorfall des Uterus, Schwansgerl/chaft 
und während derfelben dauernde Menüliruation, 
von Hn. Dr. Bluff. — Merkwürdiger Fall 
von Schwarzwerden der Zunge, ohne wahr- 
nehmbare materielle Urfache, von Hn. Dr. 
Krimer. — Bruch des Steisbeins. Urfache 
langjähriger Nervenleiden von Ebend. — Auch 
eine Methode gegen die häutige Bräune, von 
Hn. Dr. ‚Steinheim in Altona u. f. w. — Der 
halbjährige Preis it ı Thlr. 12 gr. 


Hildburghaulen, im März 1830. 
Kejfelring’/che Hofbuchhandlung. 


Fortgeletzt erfchienen: 


Forum der Kritik im Gebiete der Gefchichte 
und ihrer Hülfswilfenfchaften. In Beglei- 
tung von Blättern für Kunf und Wiffen- 
[chaft überhaupt. - Herausgegeben von Dr. 
Ferdinand Wachter. Zweyten Bandes 
erlte Abtheilung., Preis 16 gr. 


Enthält: Unparteyifche Beleuchtung der 
Rationalifien und Supernaturalilien. Symbolik. 
Heinrich I.. Friedrich der Freudige Her- 


mann II.. Fet der Sachfen. Verehrung der 
Elche, der Kühe, des Vogelbeerbaumes. Omi- 
nis hegri.. Albrecht. Rheda. _Belemnites. 
Geten und Gothen. Papageren des Mittelal- 
ters. Zettelkäfien. Die Sterner. Verlamm- 
lungen unter gewillen Bäumen. Fo/ete. Ei- 
gennamen auf mund. ` Sigilind. Mit As zu- 
fammengeletzte Eigennamen. Die [ächfifche 
Edda. Tharanis ara des Lucan. Offian. Ge- 
firal. Der Fund zu Rethra, Sewa. Hamoys. 
Abichwörungsformel. Saxnot. Autor de fun- 
datione quar. Sax. eccl. Altdeutfche Benen- 
nung der Winde. Harald’s Taufe. Köm. Nuba. 
Dithmar’s: Verhältinils zu Wittikind. Erinne- 
rungen an Naturumwälzungen. Die Schule 
des Hochdeutfchen. Eos. Karthagos- Vertrag 
mit Rom. Die Sitze der Theuten. Bernltein- 
land. Abalus. Sinus Codanus. Gloffarien. Der 
Skiave des Goldregenpfeifers. _Singl[chwäne. 
Gegeneinanderliellung der Gebirgs- und See- , 
Gegend. Der Schweinhirt in‘ der Hohlerde. 
Die Erde als Thier. Rudolf von Rheinfelden, 
Gottfried von Bouillon. Robert von der Nor- 
mandie. Fulko von Anjou. Sunne. Sol. Hei- 
rath. Hyrede. Hornlofigkeit. Lateinifche Na- 
men für deutfche Alterthümer. Luther. ` Der 
Krodo im Meifsnilchen. Urfprung des Götzen. 
Auswahl altnordifcher Gedichte u. v. a. m. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben it bey Fr. 
fchweig erfchienen: 


Vieweg in Braun- 


Histoire de Russie et de Pierre -le - Grand, 
par le General Comte de Ségur, 
auteur de l’histoire de Napoleon et! de Ja 
grande armee, pendant ıgıa. 

8. Pap. fin. broche. 8. ı Thlr. 8 gr. 


Rufslands neuere Stellung wird das Stu- 
dium. [einer Gefchichte einem grölseren Kreile 
des gebildeten Publicums wünfchenswerih ma- 
chen, und der vorfiehenden geifireichen Ar- 
beit des berühmten Verfaffers ein doppeltes 
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Intereffe für den Gefchichtsforfcher, Politiker 
Die Ausgabe heht in ty- 


und Militär geben. 
pographilcher Hinficht der Pariler nicht nach, 
und koltet kaum 5 derlelben. 


~ Brafilien di og ewe Welt, 

in topographifcher , geognoftifcher, bergmän- 

nifcher, naturhiftori/cher,, politi/fcher und 

fietifiifcher Hinjicht, 

während eines ııjährigen Aufenthalts, mit 

Hinweifung auf die neueften Ereignille be- 

trachtet von 
L. W.von E/chwege, : 

Obrift und General-Director der Goldbergwerke. 


2 Thle., mit Kupfern. gr. 8. ı Thir. 16 gr. 


Ueber die Wärme 
und deren Verwendung in. den Künfien und 
Gewerben. 


Ein vollfiändiges und nöthiges Handbuch für 

Phyfiker, Technologen, Fabricanten, Mecha- 

niker, Architekten, Forlt- und Hütten- Män- 
ner, von 


C. Peclet. 


Aus dem Franzöfilchen und mit den nöthigen 


Zulätzen für Deut/[chland 
von Dr. C. F. A. Hartmann. 


ır Thl. mit 7 Kupfertafeln in Querfol. gr. 8. 
f ı Thlr. 20 gr. 


Diefe wichtige Atbeit füllt eine welent- 
liche Lücke in der Literatur aus, und umfalst 
vollfiändig einen Gegenftand, der gleich mäch- 


tig in die phylikalilchen Wilflenfchaften, die 
Gewerbe und das häusliche Leben eingreift. 
Das Werk zerfällt in 2 Thle., von denen der 
erftie die allgemeinen Principien, die Theorie 
der Wärme, der.Verbrennung, der Bennmate- 
riaien, der Bewegungen der warmen Luft, 
der Kamine u. f. w.; der gte die Anwendun- 
gen, die Dampferzeugung,- Dehillation, Ver- 
dunfiung, das Trocknen, die Erwärmung der 
Räume, Erwärmung der Flülligkeiten, Erwär- 
mung der feen Körper, Schmelzung und Ab- 
kühlung behandelt. Allen, welche Belehrung 
[uchen, wie das mächtige Element des Feuers 
in Wiffenfchaft, Kunt, Gewerken und häusli- 
chem Leben am richtigen und 'erfolgreichlien 
verwendet werden foll, wird diefe vollfändige 
Theorie der angewandten Wärme in allen Fäl- 
len zur Leitung dienen. . Es darf daher kaum 
erinnert werden, 


für - Bauverfiändige,. Phyfiker, Fabricanten, 
Mechaniker, viele Handwerker, Förft- ‚und 
` Hütten - Beamte it. Die Erfahrungen aller 


Länder find bis auf die neuefie Zeit hier ver- 
einigt. Der 2te Thl. er[cheint binnen weni- 
gen Monaten. 


MITTEN 
ee s e 


wie hochwichtig das Werk 
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Vollfiändig ik nun in allen Buchhandlun- 
gen zu erhalten: 


Ergänzungen 
des 
Allgemeinen Landrechts 
für- die 
preu/[ifchen Staaten, 
enthaltend eine vollliändige Zulammenliellung 
aller noch geltenden, das Allgemeine Land- 
recht abändernden, ergänzenden und erläutern- 
den Geletze, Verordnungen und Minifterial- 
verfügungen, neblt einem chronologilchen 
Verzeichniffe derfelben und Hegilter, 
herausgegeben 
u von - 
Friedrich Heinrich von. Strombeck. 
Dritte, fehr vermehrte und verbefferte Ausgabe. 
Drey. Bände. 
Gr. 8. 203- Bogen. 


Preis. aller drey Bände auf Druckpapier 6 Thlr. 


auf Schreibpapier 8 Thir. 7 
Leipzig, den 15 Nov. 1829. 
F. A. Brockhaus. 


Thefaurus graecae linguae, 
ab H. Stephano conliructus. Poħ ed. angl. no- 
vis additamentis auctum ordineque alphabet. 
tertio ed. Ha/e, Sinner el Fix. 28 Lief. in 
Fol. 

Proben und ausführliche Anzeigen werden 
demnächfi verfandt. Alle mit uns in Verbin- 
dung ftehenden Buchhandlungen nehmen- Be- 
fiellungen an. 

Brönner’/che Buchhandlung 
in Frankfurt a. M. 


Bey mir ift-erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu 'bekommen: 


Aretaei Cappadocis opera omnia. ‚Cum Pt. 
Petiti commentariis ejusdemque et. Wigga- 
ni animadverfionibus et indice graeco. 
Editionem cur. Dr. C. G. Kühn. 8 maj. 
Etiam [ub titulo: Opera medicor. grae- 
cor.-quae exftant, Vol. XXIV. 5 Thir. 


Diele Handausgabe von einem der vortreff- 
lichfien griechilchen Aerzte wird’ hoffentlich 
das forgfältige Studium de/felben lehr befor- 
dern. Es it von Seiten der Herausgeber (denn 
den Commentar- des Pet. Petit, die Anmerk. 
von Wiggan, Triller u. a. und alles Uebrige 
hat Hr. Prof. W. Dindorf hinzugefügt) alles 
gethan ‘worden, „ was zur Empfehlung dieler 
Ausgabe gereichen kann. Für die Richtigkeit 
des Druckes bürgt die bekannte Genauigkeit 
des Hn. Prof. Dindorf, welcher die Durch- 
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ficht der Druckbogen zu übernehmen die 
Güte gehabt hat. 

Die Opera medicorum graecorum werden. 
in Kurzem vollendet feyn. Vom Galen er- 
fcheint bis nächfie Ofiern der ıgte Band, der 
letzte des Textes, das dazu gehörige Regilter- 
erfolgt baldmöglichli. = Der 2te und letzte Bd. 
des Dioscorides, herausg. von C. Sprengel, 
oder des ganzen Werks 26ter Band erfcheint 
binnen 8 Tagen. Der 21, 22, 23te Bd. ent- 
hält den Hippokrates.. Um den Ankauf dieles 
grolsen Werks zu erleichtern, laffe ich den 
Pränumerationspreis 3 Thlr. 8 gr. pr. Band 
noch fortbeltehen. 


Leipzig, den 28 Febr. 1830. 
Carl Cnobloch. 


So eben ift bey- mir er[chienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten: 


Ge/fchichte 
der 
Bere Dre, in mt Opt 


feit dem Jahre 1792, 
als 
Folgen der Staatsveränderung 

‚in Frankreich “ 
unter König Ludwig XVI. 
Dritter Theil. ‘Mit drey Ueberfichtscharten. 
Gr. 8. 29 Bogen auf feinem Schreibpapier. 

3..Thlr. 


Der erfie Theil (1827, 2437 B it 
Plänen) kotet 3 Thir., der a E 
Bogen, mit 4 Plänen) 2 Thlr. g gr. len 
Leipzig, den 15 Oct. 1829. 
F. A. Brockhaus. 


` 


Subfcriptions-Anzeige. 


DER a W SCEN AE age 
Linguae 
ab 
Henrico Stephano 
conftructus. 

Editiosin Germania et America princeps. 
Poft Editionem Parifienfem novis additamentis 
auctus. 

fam ‚ Hilpertohoulae et Novi Yorici, 

"mptibus et typis Injiituri Bibliographici. 
BR A deutfchen Gelehrten die Hoffnung, 
s bei endte und ihnen unentbehrlichfie 
Hüllsmittel zum’ Studium der griechifchen 
Sprache für einen Preis, ‘wobey die Anlchaf- 
fung dellelben den meiften allein möglich - 
wird, erhalten zu können, zum zweyten Mal 


o 
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entrilfen worden, indem nach einem von Fir- 
min Didot in. Paris eben ausgegebenen Pro- 
[pectus der von den H. H. Hafe, v. Sinner 
und Fix belorgten neuen Ausgabe des Stepha- 
nus diefs Werk auf 336 Franken. (nahe an 
ı00 Thaler!) *) Subfcriptionspreis zu ftehen 
kommt: fo haben wir den Plan gefafst, haupt- 
fächlich für Deut/chland, den europäifchen 
Norden und America einen correcten Abdruck 
dieler neuen ‚Parifer Ausgabe zu veranfialten, 
der alles, was in diefer aufgenommen wird, 
ganz unverfiümmelt enthalten, ihrer äulseren 
Ausftattung. wenigftens gleich kommen, dabey 
aber durch die Wohlfeilheit des Preifes lich 
in die Bibliotheken der [felten reichen] Schul- 
männer, [owie auch in die meiliens mit ge- 
ringen Fonds ausgeltaiteten Schulbibliorheken 
überall Eingang verichafien foll, 

Wir werden das Werk in 8 Foliobänden 
zu 200 Bogen, jeden in 7 Lieferungen von 
circa 30 Bogen, prachtvoll mit neuen engli- 
{[chen, nicht kleineren Lettern als die Didot- 
Jehen gedruckt, vollenden. Zwey Monate 
nach Er[cheinen jeder Didot’/chen Lieferung 
folgen zwey Lieferungen von uns, fo dafs 
fich der deut/che Abdruck fafi. gleichzeitig 
mit dem Parifer vollendet. 


Wir machen zwey Ausgaben: 

I. wohlfeilfie Ausgabe, (an äufserer Ausftat- 
tung der Didot fchen wenigltens gleich) auf 
vortreffliches. Velin, heils geprefst und ge- 
glättet, jede Lieferung von circa 30 Bogen 
zum erlien Subl[criptionspreis von ı Thir. 
fächf. (ı Thlr. 2 Sgr. preulf. Cour.) 

IL: Prachtausgabe, auf englilches, geleimtes, 
ganz ftarkes. fatinirtes Patentvelin, die Lie- 
ferung von etwa 30: Bogen, im erfien Sub- 
Scriptionspreis von ı Thlr. 8 gr. fächf. 
(1 Thir. 13: Sgr. pr. Cour.) 


Wir fodern bey Ablieferung des‘ erfien 
Heftes Zahlung zugleich für das 2te, fo dals 
immer für'ein Heft pränungrirt wird. Diele 
erfien Subl[criptiouspreife decken bey 800 Sub- 
feribenten nur die Kofien, und fie kommen 
auch nur den erfien achthundert Beförderern 
des bedeutenden Unternehmens zu gut. Für 
pätere Belteller [etzen wir. den Sublcriptions- 
preis auf ı Thlr. 6 gr. für die ordinäre,- und 
i Thlr. 16 gr. lächl. für die Prachtausgabe 
fet. — Zugleich aber geben wir dem gelehr- 
ten Publicum die Zulicherung, dafs, wenn un- 


*) Die Londoner Ausgabe (1820— 29 bey Valpy) 
von welcher die neue Didot’fche nnd die unle- 
rige-ein verbellerter, alphalsetifch geordneter 4b- 
druck werden foll, kofiete über 250 Thaler, 
kann alfo felbfi in Bibliotheken nur von [ehr 
reich dolirien augefchafft werden; Privatgelehr- 
ten bleibt fie fieis eine noli me tangere! 


j 
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fer Unternehmen fich aufmunternder Theil- 
nahme erfreut, und die Parifer Ausgabe den 
Anfoderungen und Wünfchen der deutfchen 
Philologen in ihrem Inneren nicht gehörig 
ent[prechen [ollte, wir, von mehreren Gelehr- 
ten, die uns für diefen Fall ihre reichhaltigen 
lexikalilchen Sammlungen fchon befiimmt zu- 
gelagt haben, und Denjenigen . unterltützt, 
welche uns, wie wir in jenem Fall ficher vor- 
ausletzen dürfen, ihre Collectaneen zu dem- 
felben Zweck überlaffen, eine im Vergleich 
zur Didor’/chen bedeutend vermehrte und ver- 
be/[erte, deut/cher Gelehrlamkeit würdige, 
Ausgabe zu beforgen ent/[chlollfen find. 

Unterzeichnungen empfangen alle Buch- 
handlungen. Sammler erhalten auf 10 Exem- 
plare ein eilftes als Ereyexemplar. — Die 
Namen der Herren Subfcribenten werden vor- 
gedruckt. 


Hildburghaufen u. New-York, d. ı März 1830. 
Das Bibliographifche Infiitut. 


II.  Ueberfetzungs - Anzeigen. 
Bey Fr. Vieweg in Braunfchweig if [o 
eben erfchienen : i ` 


Dave R tua noege 
oder Betrachtungen über- die Revolutionen 
der Reiche, und das natürliche Gefetz, 
vom Grafen Volney, 
Pair. von Frankreich. 

Aus dem Franzölilchen von Georg Forfter. 
te Auflage, mit einem Vorwort- über das Le- 
ben des Verfalfers vom Grafen Daru, 
Pair von Frankreich. 

Mit Kupfn. $. fein Velinpap. geh. ı Thlr. 8 gr. 


Sieben Auflagen der deut[chen Ueberfe- 
tzung beurkunden die grolse Theilnahme, wet- 
che diels wichtige politifch- philofophifche 
Werk auch in Deütlchland gefunden hat, ohn- 
geachtet es in mehreren Staaten verboten ih. 


Ankündigung. 


Bis zur Oftermelfe d. J. er[cheint in mei- 
nem Verlage auf Sublcription: 


Quintus Horatius Flaccus fämmtliche Werke, 
deutlich von K. A. Scheller; zweyte ver- 
befferte Ausgabe. gr. 8. 26 Bogen tark 
auf Druckvelin ‚und Schreibpapier, 

zu dem mälsiger Preife von vr Thir. 
nachherige Ladenpreis it 14 Thir. 


Der 


Der Werth diefer wörtlich treuen Ueber- 
[etzung (einer Arbeit von mehr als 50 Jahren) 
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ift befonders durch Seebode’s krit. Bibliothek, 
und die Darmħädter Schulzeitung anerkannt, 
und ihr der Vorzug des Fliefsenderen vor der 
Vo/fifchen — vor der letzten befonders — 
zugelprochen, fo dafs es fab unbegreiflich 
bleibt, warum nicht mehrere kritifche Zeit- 
fchriften ihr Urtheil darüber abgegeben haben. 
Indefs — Alles hängt ja von Verhältnilfen ab, 
und diefe find denn auch Schuld gewelen, 
dals die ganze Arbeit verhältnilsmälsig weni- 
ger bekannt geworden, als fie es verdiente. 

Die gegenwärtige zweyte Ausgabe- ent- 
hält aufser mehreren kritifchen Bemerkungen 
noch die zwey von Pallavicini in einer Hand- 
[chrift des. Longinus entdeckten. Horazilchen 
Oden im Original, und in einer treuen Ue- 
berfetzung. Alle Buchhandlungen nehmen 
Subf[criptionen an. 


H. Vogler zu Halberfadt. 
IV. Herabgefetzte Bücher-Preife. 


Mehrfach gegen uns ausgelprochenen Wün- 


[chen zu begegnen, haben wir uns entlIchloffen: 


Damms,- C. T., Mythologie der Griechen 
und Römer. Nach der von Fried. Schulz 
veranlialteten Ausgabe auf's Neue bearbei- 
tet von Konrad Levezow. Mit 28 neuen, 
nach Antiken geltochenen Kupfern. 8e 
820.. Ladenpreis ı Thlr. 

auf die Halfte des bisherigen Preifes kerab- 
zufetzen. Diels anerkannt brauchbare, durch 
Veranftaltung vieler Auflagen zahlreich ver- 
breitete Buch ift von nun an, fo weit der 
Vorrath der gegenwärtigen Jiebzehnten ver- 
befjerten und vermehrten Auflage ausreicht, 
für 15 Sgr. oder 12 gr. durch alle guten Buch- 
handlungen Deutlichlands und der Schweiz 
von uns zu beziehen. 


Berlin, den ı April 1830. 
Sander/che Buchhandlung. 


Vy. Vermifchte Anzeigen. 


Literari/fche Anfrage. 


Bereits vor ein paar Jahren erfcholl das 
Gerücht, dals die Sommer/che Buchhar@lung 
in Leipzig von dem in ihrem Verlage 1800 er- 
fchienenen Fauboldi/chen Handbuche einiger 
der wichtigfien kurlächlifchen Geletze von 
allgemeinem Inhalte durch einen bekannten 
Gelehrten eine anderweite vermehrte Ausgabe 
veranftalten lafen wolle: gleichwohl it eine 
folche bis jetzt nicht erfchienen. . Woher 
kommt das, wird fie noch erfcheiden und 
wenn? Das Unternehmen dürfte in jeder Hin- 
ficht belohnend leyn. 


169 | 
INTELLI 


I EN "A 1 


Num 


er 


170 


GENZBLATT 


DER 


S 'C HEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


LITERARISCHE 


I. Univerfitäten-Chronik. 


"Marburg. 
Vorlefungen, welche im Sommerhalbenjahre 
1830 auf der Univerfität zu Marburg gehal- 
ten werden follen. 


I. Philologie. 


Hl eoritche Sprache, Pr. Aupfeld und Dr. 
Hoffa. Plalmen und Jelaias, Dr. Haffa. Pri- 
vatillima im Hebräifchen‘, Derfelbe. ` Chal- 
däifche Sprache, Pr. Hupfeld. Prometheus 
des Aelchylus, Dr. Hoffa. Einige. Dialogen 
Plato’s oder-Xenophons Denkwürdigkeiten des 
Sokrates, Dr. Amelung. Plato’s Phädon, Pr. 
Wagner. Horazens Satiren, in Verbindung 
mit lateinifchen‘ Stilübungen, Dr. Hoffa. La- 
tein. Converfatorium, Derfelbe. Anleitung zu 
lat. Stilübungen und Erkl. der Lufifpiele des 
Terenz, Pr. Wagner. Philoktet des Sophokles, 
und Juvenals Satiren mit Disputirübungen; 
Der/elbe. Piivatifima im Griechifchen und 
Lateinilchen, Pr. Wagner, Pr. Börfch, Dr. 
Amelung und Dr. Hoffa. Theorie ‘der [pani- 
[chen , italiänifehen, englifchen und franzöl- 
[chen Sprache, nebit Erklärung der vorzügl. Ge- 
dichte "diefer ‘Sprachen und Anweilung zum 
richtigen Schreiben und Sprechen, Pr. Kühne. 
Privatillima im Itäliänifchen und Englifchen, 
Pr. Wagner, im Franzöfilchen Dr. Amelung, 
im deutf[chen Stil Pr. Bör/ch. 


TI. Hifvorifche Wiffenfchaften. 

Chronologie, Pr. Rehm. Gelchichte der 
Griechen und Römer, Derfelbe. Gefchichte 
er griech. und röm. Literatur, Pr. Bör/ch. 
Ueber Methode und Kritik in der Geographie, 
Derfelbe. Alte Geographie, Derfelbe. Sta 
titik von Europa, Pr, Lips. Gelchichte des 
veueren Europa, Pr. Rehm. Gelchichte des 
Abfalls der europäilchen Colonien in Ame- 
rika, Pr. Lips. Denutfche Reichsgefchichte, Pr. 
Rehm. Neuere Kirchengefchichte, Pr. Beck- 


rer 


NACHRICHTEN. 


haus. Erfier Theil der Gefchichte der chrik- 
lich - kirchlichen Gelellfchaftsverfalfung, Pr. 
Rehm. 


IH. Philofophie. 


Philofophifche Einleit. in die Gefchichte 
der Menfchheit, Pr. Suabedi/fen. Empirilche 
Pfychologie, Pr. Creuzer. Logik, Pr. Creu- 
zer und Suabedi/fen, letzter nach Voraus- 
fendung einer Einleitung in die Philofophie. 
Einleitung in das Studium der. Philofophie 
überhaupt, Pr. Creuzer. Metaphylik, Pr. Sua- 
bedi/fen. Naturrecht, Pr. Platner. Aelihetik, 
Pr. Jufii. Pädagogik, Pr. Koch. 


IV. Mathemati/che Wiffen[chaften. 


Reine Mathematik, Pr. Gerling. Anfangs- 
gründe der Algebra, ..Derfelbe, und Pra: Mil- 
ler. Anfangsgründe der allgem. Arithmetik, 
Dr. Grebe: » Mathematifche Zifferrechnungen, 
Der/[elbe mit dem Eıbieten zu Privatillimis 
über einzelne Theile der Mathematik. Höhere 
Analylis, Pr. Gerling. Stereometrie, Pr. Hef- 
Jel’ Praktifche Geometrie, verb. mit prakt. 
Uebungen, ‚Pr. Gerling. Darltellende Geome- 
trie, Pr. Heffel Lehre von der doppelten; Bre- 
chung und Polarifirung desiLichtes, Der. 


V.: Naturwi/fenfchaften. 


Oryktognofie, Pr. Heffel.__ Ausführliche 
Naturgefchichte der Feldfpathe, Derfelbe. AT- 
gemeine Botanik, Pr. Wenderoth. ` Anleitung 
zur Unterfuchung und Befimmung der Ge- 
wächfe, Derfelbe. Naturgelchichte der öko- 
nom. :Gewächle und Cultur der[elben, Der- 


felbe. Medicinifche Botanik, Derfelbe.. Er- 
fer Theil der allgemeinen Gelchichte der 
Thiere, Pr. Herold.  Naturgefchichte ‘der 


Thiere, Derfelbe. Naturgefchichte der flügel- 

lofen Inlecten, Derfelbe. Theoretilche und 

Experimental Chemie, Pr. Yurzer. Auch wer- 

den unter deffen Leitung die Arbeiten im che- 

milchen usa fortgeletzt, Stöchiometrie, 
(22 ; 


171, 

Dr. Landgrebe. Experimental - Pharmacie, 

Der/felbe. 
VI. Staatiswi//[en[chaften. 


Encyklopädie und Methodologie der Staats“ 
willen[chaften, Pr. Follgraff. Landwirthfchaft, 
Pr. Lips und Dr. Landgrebe. Bergbau, Pr. 
Hefjel. Nationalökonomie, Pr. Lips. Finanz- 


wilfen[chaft, Der/elbe. Polizeywilfenfchaft,; Pr.“ 


Vollgraff. Oekumenifche Politik, oder von 
den fittlichen Eigenfchaften und Grundbedin- 
gungen zum Staatsleben überhaupt, ÜDer/elbe. 
Die gelammte moderne Politik, oder die Ent- 


fiehung der heutigen Staaten, das Privat-Für-- 


fienrecht, das Völkerrecht: und die Principien 
der heutigen Beherrfchungs-, Verfallungs- und 
Verwaltungs-Formen, Der/felbe. 


VII. Mediecin. 


Encyklopädie und Methodologie der Me- 
dicin, Dr. Eichelberg.‘ Allgemeine Anatomie, 
Pr. Bünger. Von der fpeciellen Anatomie, 
das Venen-, Saugader- und Nerven - Syliem, 
und danach das menfchliche Ey in feiner 
ganzen Entwickelung, Derjelbe. _ Olteologie 
und Syndesmologie, Der/felbe. Vorzügliche Ge- 
genfiände aus der vergleichenden Anatomie, 
Der/elbe. Phyfliologie des Menlchen, Pr. He- 
rold. Die generelle und fpecielle Phyfiologie 
des Menlchen, Dr. Pfennigkauffer. Aphoris- 
men des Hippokrates, Derfelbe. Den zweyten 
Theil des Syfiems der Medicin, 
pathologifche Anatomie, Semiotik und allge- 
meine Therapie enthält, Pr. Heufinger. Den 
dritten Theil des Syfiems der Medicin, wel- 
cher die Lehre von den Krankheiten des Affi- 
milations- und Gefäfs- Sytems begreift, Der- 
felbe. Den letzten Theil des Syftems der Me- 
dicin, welcher die Lehre von den Krankhei- 
ten des Nervenl/yfiems, der Sinnorgane und 
der Seelenfiörungen enthält, Derfelbe. Allge- 
meine pathologilche Zeichenlehre, verb. mit 
prakt. Uebungen am Krankenbette, Dr. Æi- 
chelberg. Auch erbietet fich Der/elbe zu Vor- 
trägen über das phylfifche Leben in -feinem 
Normalzufiande, oder über daffelbe in feinem 
abnormalen Zuftaide. Allgemeine. Pathologie, 
Dr. Hüter. Zweyter Theil der fpeciellen Pa- 
thologie und Therapie, Der/elbe. Erfter Theil 
der. [peciellen Pathologie und Therapie, wel- 
cher die Fieber, Entzündungen und fieberhaf- 
ten Hautausfchläge enthält, Dr. Pfennigkauf- 
fer, nach Vorausfchickung der vorzüglichlien 
Grundlehren der allgemeinen Therapie. 
Grundiehren der homörpathifchen Heillehre, 
Derfelbe.. Venerifche Krankheiten, Der/elbe. 
Die medicinifche Klinik im Krankenhaufe und 
in der Stadt leitet Pr. Zeufinger. _Zweyter 
Theil der Chirurgie, Pr. Ullmann. Augenheil- 
kunde, Der/elbe. Chirurgilch- ophthalmolo- 
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gifches Klinikum leitet Der/elbe. Theoretilch- 
prakt. „Geburtshülfe, Pr. v. Siebold, Krank- 
heiten der Wöchnerinnen, Derfelbe. Geburts- 
 hülfliche Klinik leitet Derfelbe. Arzneymit- 
“tellehre, Pr. Wurzer und Dr. Robert. Letz- 
ter auch einen -Curlus experimentirender Arz- 


neymittellehre und Erklärung der Diätvor- 
[chriften der Schule zuSalerno. _ Staatsarzney- 
‘kunde, Pr.» Wurzer.” Gerichtliche Medicin, 


Pr. v. Siebold. Medicinifche Polizey, Pr. 
Bu/ch. Phyfilch-medicinifche Geographie, Pr. 
Heüfinger. Encyklopädie und Methodologie 
„der Thierheilkunde, Dr. Hefs. Knochenlehre 
der Hausthiere, Derfelbe. Allgemeine Zoopa- 
thologie;> Der/felbe. - Gerichtlich - polizeyliche 
Thierheilkunde, Pr. Bu/fch. Wundarzneykunde 
und [pecielle Therapie der -Hausthiere, ‚Derf. 
Arzneymittellehre für Thierärzte, Der/felbe. 
Thierärztliche Geburtshülfe mit den chirurgi- 
[chen Operationen, Der/elbe. Erkenntnils und 
Heilung der Seuchen und anfteckenden Krank- 
heiten der Thiere, Der/elbe Zu Privatillimis 
in den ‚einzelnen Zweigen der Medicin erbie- 
tet fich Dr. Pfennigkauffer: 


VIII. Rechtsgelehr [amkeit. 


Encyklopädie und Methodologie der Rechts- 
wilfen[chaft, Pr. Endemann. Die XIL Tafeln, 
Dr. `v. Vangerow. Infitutionen des Gajus, 
Der/felbe. Text der. Jultiinianeilchen Infitutio- 
nen, Pr. Platner und Dr. Büchel. Infitutio- 


nen des. römilchen Rechts, Pr. Endemann. 
Pandektien, Pr. Löbell, Dr. Büchel und Dr. 


v. Meyerfeld. Erbrecht, Die/elben. Pfand- 
recht, Pr. Löbell. Lehre von den Schenkun- 
gen, Dr. v. Meyerfeld. Allgem. und deut- 
[ches Staatsrecht, Prof. Jordan. “"Deutliches Pri- 
vatrecht, mit Berückfichtigung des heffilchen 
Rechts, Pr. Endemann. ‚Deutfches Erbrecht, 
Pr. Endemann und Pr. Bickell.  Lehnrecht, 
Pr.. Robert und Pr. Jordan. ,Griminalrecht, 
Pr. Jordan. Lehre von den Klagen und Ein- 
reden, Pr. Bickell. Civilprocels, Pr., Jordan. 
Griminalprocels, Pr. Löbell. „Kirchenrecht der 
Katholiken und Proteftanten, Pr. Bickell. Kir- 
chenrecht aller chriftlichen Confeffonen, Pr; 
Multer. "Ueber die kirchl.- Beneficien, das Pa- 
tronatrecht und das Eherecht,. Derfelbe. Böm. 
Rechtsgelchichte, Pr. Platner und Dr. von 
Pangerow. Gelchichte. des ıröm. Criminal- 
rechts, Pr.. Plainer. Juriftifches Prakticum, 
Pr. Robert. Disputatorium über auserlefene 
Controverlen des gelammter Rechts, Pr. Jor- 
dan. Zu Privatifimis, Examinatorien und 
Repetitorien find erbötig Pr. Bickell, Dr. ». 
Meyerfeld, Dr. Büchel und Dr. v, Vangerow. 


IX. Theologie. 


Biblifche Alterthumskunde, Pr. Hupfeld. 
Genelis, Derfelbe. Auserlelene Gefänge des 
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Jelaias, Pr. Jufii. Uebungen im Interpretiren 
der hebräifchen Bibel, Pr. Arnoldi. Kleine 
Briefe des Paulus, Pr. Jufti Brief an die 
Hebräer, Pr. Beckhaus. Evang. des Matthäus, 
Marcus und Lucas in [ynopt, Zufammenordn. 
mit den parall. Ab[chn. des Johan. Evang., Dr. 
Scheffer. Bibl. Theologie, Der/elbe.. Chrifil. 
Tugendlehre, Pr. Zimmermann. ` Chriftl. Dog- 
matik und Dogmengelchichte, Derfelbe, Ho- 
miletik und Paftoral- Theologie, Pr. Beckhaus. 
Exegetifche und homiletilche Uebungen, Der- 
felbe. Philofophilch - theologilches Converfa- 
torium und Disputatorium, Dr. Scheffer. 


Il, Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Sr. D. der [ouveräne Herzog zu Braun- 
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[chweig haben an höchliihrem »5jährigen Ge- 
burtstage, am 30 .Octob. v. J., den Hn. Obrif- 
lieutenant Schönhuth, Prof. am Collegio Ca- 
rolino zu Braunfchweig, zum, Oberlien, den 
Hn. Abt, Domprediger und Waifenhaus-Schuldi- 
rector Wefiphal dalelbft auch zum Hofpredi- _ 
ger, den Stadphylikus Hn. Dr. Bücking zu Wol- 
fenbüttel, den Landphyfikus Hn. Dr. Spohr zu 
Gandersheim (Vater des Kapellmeifters) und 
den Prof. Hn. Dr. Cramer am’ Collegio medico- 
chirurgico zu Braunfchweig zu Medicinalrä- 
then; den Director des Gefammt- Gymnaliums 
zu Braunfchweig, Hn. Krüger, zum Profellor 
ordinarius, und den als mineralogifchen, berg- 
und hüttenmännifchen Schriftfieller rühmlich 
bekannien Bergbeamten Hn. Dr. Hartmann zu 
Blankenburg zum Berg- Commilffarius ernannt, 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. - 


Vom ı Juli d. J. an er[cheint in dem Ver- 
lage des Unterzeichneten eine Zeitfchrift un- 
ter dem Titel: 

Der canonifche Wächter. 
Eine antijefuitilche Zeit[chrift 
für 
Staat und Kirche und für alle chrifilichen 
Confe/ffionen. 
Herausgegeben 
von 
Alexander Müller. 

Wöchentlich erfcheinen zwey Numern in 
gr. As und der Preis if für 52 Numern auf 
2 Thlr. 12 gr., oder 4 fl. 30.kr.'Rhein., be- 
fiimmt. Beltellungen nehmen alle Buchhand- 
lungen und Pofämter an; letzte wenden 
Mich an die königl. fächf. Zeitungsexpedition 
in Leipzig, oder das fürfl, Thurn und Taxi- 
Iche Poltamt in Altenburg. 

Ausführliche Ankündigungen find in al- 
len Buchhandlungen. und Poftämtern gratis 
zu erhalten. 


. . 4 
Leipzig, d. 15 März 1830. 
; F. A. Brockhaus. 


U. Ankündigungen neuer Bücher. 


Neue Verlagsbücher der Vandenhöck- Ru- 
prechtfchen Buchhandlung in Göttingen, wel- 
ae, ın allen Buchhandlungen um beygeletzte 
Preile zu erhalten find: 


Bergmann, Fr., Anleitung zum  Referiren, 
vorzüglich in Gerichtslachen. gr. 8 1 Thlr. 


Harding, C-L., und G. Wiefen, kleine alıro- 
nomifche Ephemeriden für das Jahr 1830. 
gr..8. geh. -ı6 gr. , 

Matthäi, D. G. Ch. R., der Religionsglaube 
der Apofiel Jelu, nach [einem Inhalte, Ur- 
fprunge und Werthe. ster Bd. ıfte Abtheil. 
gr. 8. 3 Thir. 8 gr. 

Schmidt, Dr. J. C. E., 
thematilchen und phyfifchen 
2 Theile mit 4 Kupfert, gr. 8. 


Lehrbuch der ma- 
Geographie. 
4 Thlr. 


Bey mir ift er[chienen, und in allen Buch- 


handlungen zu haben: 


Die Augsburgifche Confeffion deutfch und 
lateini/ch nach den ÖOriginalausgaben Me- 
lanchthons. Herausgegeben von Dr. J. 4. 
H. Titimann. gr. 8. geheftet ı Thlr. $ gr. 


Hr. Dr. Tittmann 'hat dem von mehreren 
Seiten gegen ihn ausgelprochenen Wunlch, zu 
dem bevorftehenden Jubelfefi der evangelilchen 
Kirche eine der Feier angemellene und dem 
Bedürfniffe.der Kirche, ent[prechende Ausgabe 
der Augsburgifchen Confeflion ‚herauszugeben, 
durch obige Schrift zu entlprechen gelucht, 
Die Original-Ausgaben Melanchihons vom Jahre 
1530 lind. hier diplomatifch genau abgedruckt, 
und überzeugt, dafs das Glaubensbekenntnils 
der evangelilchen Kirche in unleren Tagen 
viel zu wenig benutzt und von noch Wenige- 
ren richtig verlianden werde, hat der Hr. Her- 
ausgeber die deutfche Confellion dergelialt er- 
klärt, dals der wahre Sinn jedes einzelnen 
Artikels, [owie der Zulammenhang des evan- 
gelifchen Glaubens näch [einen Gründen von 
jedem 'evangelifchen Chrifien recht erkannt 
und eingelehen werden kann. Dem lateini- 
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fchen Texte find nur die nöthigften kriti- 
[chen und hiftoriflchen Anmerkungen beygefügt 
worden. , . 
Leipzig, im Febr. 1830. 
Carl Cnobloch. 


Neuer Roman. 

So eben it bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten: Ye è 

Sae lob fia paf e 
Von 
Leontine Romainville. 
8. 23% Bogen auf feinem Druckpapier. 2 Thir. 
Leipzig, den 15 Oct. 1829. 
F, A. Brockhaus. 


Hildburghaülen und New - York. 


Verlags-Neuigkeiten 
des 
Bibliographifchen Infiituts. 


Von der Ocztavausgabe unlerer Bibliotheca 
graeca et latina cla/fica haben wir die erlien 
Bände der erfien Serie, nämlich: 

Virgilii opera, Handausgabe in 8. zu 12 gr. 
fäch[. Prän. Preis, 
Homeri Ilias, Handausgabe in 8. zu 16 gr. 
fäch!. Prän. Preis 
[fo eben verlandt. 


Bis diefe Oftermelfe werden noch fertig 
und ausgeliefert: 

Bibliotheca latina’, I Serie, Virgilii opera, 

Schulausgabe in ı2. zu 8 gr. fächl. 

Bibliotheca graeca, I Serie, Homeri flias, 

Pars TI, Schulausgabe in“ 12. zu 4 gr. 

fäch!. 

Unfere mit dem allgemeinften Beyfall auf- 
genommenen artifil/chen Unternehmungen 
Ichreiten rafch vorwärts. Von der 

Bilder- Gallerie zu Zimmerverzierungen, 

[owie von der 

Gallerie der Zeitgenoffen und der 

Gallerie der Dichter, 
it erfte bis zum fünften Hefte gediehen, und 
die letzten find bis zur fünfzehnten und ach- 
ten Numer erfchienen. 

Auch für das kürzlich angekündigte grö/ste 
unferer Unternehmen, eine neue Ausgabe von 

Stephani Thefaurus Linguae Graecae (in 

g Foliobänden, zulammen 1600 Bogen), 
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zeigt fich in und aufser Deutfchland bereits 
eine Theilnahme, die uns aufmuntert, die 
Zurüftungen zu. del[fen Ausführung mit dop- 
peltem Eifer fortzuletzen. Wir haben auf den 
Rath unferer grö/sten Philologen den ur- 
fprünglichen Plan, blo/s einen Abdruck der 
(wie wir uns überzeugt haben, jehr mangel- 
haft bearbeiteten) Parifer Edition zu veran-' 
halten, aufgegeben, und beforgen nun, zu 
etwa ł des Didot’Ichen Preifes, eine neue, 
durchgängig verbe/ferte und vermehrte, deut- 
Jcher Gelehrfamkeit würdige Original- 
Ausgabe. 


Hildburghaufen, im März 1830. 
Das Bibliographijche Infiitut. 


Bey ©. A. Kümmel in Halle ik zu haben: 


Confeffio Augufiana a. 1540 variata, accurate 
reddita, animadverfionibusque illufirata a 
Michaele Webero, Philolophiae et Scripturae 
T. Doctore, Primo Theol. Profelf. in Frideri- 
ciana utraque Halis confociata, Equite’ aqui- 
lae rubrae tertii ordinis. 4. 20 Sgr. 16 gr. 


I. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Anzeige für Architekten und Liebhaber der 
fehönen Künfte. 

In unterzeichneter Verlagshandlung wird 

eheltens eine deutfche Ueberfetzung des clal- 

filchen Werkes von Quatremere de Quincy 


Histoire de la vig etdes ouvrages des plus 
célèbres architectes du-.XI siècle jusgu à la 
fin du XVII, accompagnee de la vie du 
plus remarquable -édifice de chacun deux. 
Deux volumes In Royal 8. 


‚er[cheinen, welche fowohl mit den 47 Abbil- 
‚dungen -der. Originalausgabe, als ‚auch ohne 
‚dielelbe, zu haben feyn wird. { 

Für die Ausgabe mit den Kupfern findet 
bis zur Erfcheinung der wohlfeile' Subfcri- 
ptions-Preis von 55 Thlr. oder 9 fl. 45 kr. 
Statt. - Der nachherige Ladenpreis wird be- 


‚deutend erhöhet. 


Ein Profpectus des Werkes, der eine aus- 
führliche Inhaltsanzeige und eine Probe der Ue- 
berletzung enthält, wird demnächli durch alle 
Buchhandlungen zu haben [eyn, -bey welchen 
man auch [ubfcribiren kann. Sammler von 
Unterzeichnungen erhalten auf 10 Exemplare 
ein Freyexemplar. 


Darmftadt, den 27 März 1830. 
Carl Wilhelm Leske. 
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LITERARISCHE 


Uniyerfitäten-Chronik. 


Bonn. 
Vorlefungen auf, der Rheinilchen Friedrich- 
Wilhelms- Univerfität Bonn im Sommer- 
halbjahr 1830. 


(Der Anfang der Vorlefungen ilt auf den 
z Mai feligeletzt.) 


Katholifche Theologie. 


Eiarung der kleinen Propheten: Prof. 
Scholz: Erklärung des Evangeliums des h. Mat- 
thäus: Prof. Klee. Erklärung der drey erfien 
Evangelien: Dr. Müller. Erklärung der zehn 
kleineren Briefe des Apofiels Paulus: Prof. 
Scholz. Biblifche Archäologie: Derfelbe. Die- 
Selbe: Dri Müller. Kirchengejchichte, erher 
Theil: Prof. Braun. Kirchengejchichte, zwey- 
ter Theil: Prof, Ritter. “ Kirchengejchichte, 
dritter Theil: Prof. „Braun. Patrologie: Prof. 


Ritter. Patrifiik: Prof. Braun. Den Apolo- 
geticus des Tertullian: Prof. Ritter. Chrifi- 
liche Alterthümer: Prof. Braun. Die Lehre 


pon den Brkenntnifsprincipien der chrifikas 
tholifchen Theologie: Dr. Fogeljang. Ge- 
[ehichte und Kritik der verfchiedenen Me- 
thoden, wie man die chrifiliehe Theologie, 
befonders die Dogmatik, von ihrem 
ferunge an bis auf unfere Zeit behandelt hat, 
vorzüglich der fogenannten [cholafiifchen und 
allerneuefien Methode: Prof. Hermes. Den er- 
ken Theil der Dogmatik: Derfelbe. Den zwey- 
teo. und dritten Theil der Dogmatik: Prof. 
Klee. Lehre und Gefchichte der Bufse: Der- 
PAR 858 us der Dogmatik MesLhrevon.den 
letzten Dingen: Dr. Vogeljang. Prolego- 
mena zur chrifilichen Moral: Prof. Ackter- 
feldt. Der chrifilichen Moral erfter Theil: 
Der/elbe. Der Pafior altheologie zweyter und 
dritter Theil: über die Anordnung und Lei- 
tung des Gottesdienfies, die Verwaltung der 


heil. Sacramente: und über das priefterliche ` 


Leben: Prof. Achterfeldt. Exegetifche Ue- 


Ur- ' 
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NACHRICHTEN. 


bungen: Prof. Scholz. Disputationen über 
dogmati/che Gegenftände: Prof. Klee. Homi» 
letifche und katechetifche Uebungen: Prof. 
Achterfeldt. _ Colloquien und Disputationen: 
Dr. Vogel/ang. 


Evangelifche Theologie. 


Theologi/che Propädeutik in lateinilcher 
Sprache: Prof. Augufti. Erklärung der Ge- 
nefis nebi praktilcher Ueberlicht des Penta- 
teuchs: Derfelbe Erklärung der Palmen: 
Prof. Bleek. Erklärung des chaldäi/chen Lehr- 
buchs von Winer: Derfelbe. Hifiorifch - kri- 
tifche Einleitung in das Neue Teftament: 
Derf. Erklärung der Johannei/chen Schrif- 
ten: Prof. Giefeler. Erklärung der Briefe an 
die Römer, Coloffer, Ephefier und Phile- 
mon: Prof. Bleek. Neuere Kirchengefchichte: 
Prof. Giefeler. Biblifche Theologie des Alten 
Teftaments: Prof. Nitzfch. Chrifiliche Dog- 
matik, nach feinem Lehrbuch: Prof. Augufti. 
Hifiorifch- theologifche Erklärung der Augs- 
burgifchen Confe/fion: Prof. Nitzfch. - Chrifi- 
liche Sittenlehre : Prof. Sack. Homiletik und 
Katechetik: Prof, Nitz/ch. Uebungen des 
theologi/chen Seminars: die Profelloren Au- 
gufii, Giefeler und Bleek. Uebungen des ho- 
mileti/ch- katecheti/chen , Seminars: die Pro- 
felloren Nitzfch und Sack. 


Rechtswi/fenfchaft. 

Encyklopädie und Methodologie der 
Rechtswiffen/chaft: Prof. Böcking. Encyklo- 
pädie und Methodologie der Rechtswijfen- 
fehaft: Dr. Arndis. Die Infittutionen des rë- 
mi/chen Rechts: Prof. Mackeldey. Infiitutio- 
nen des römi/chen Rechts, oder Einleitung 
in das römifche Civilrecht: Prof. Böcking. 
Erklärung der Inftitutionen von .Gajus und 
Juftinian, nach der [ynoptifchen Ausgabe bei- 
der Infiitutionen: Derfelbe. Ueber das vierte 
Buch der Infiitutionen "des Gajus: Prof. Beth- 
mann: Hollweg. Pandekren: Prof. Haffe. Ge- 
Jehichte und Alterthümer des römi/chen 
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Rechts: Prof. Pügge. Römifche Rechtsge- 
/[chichte: Dr.. Hille., Ueber- ausgewählte Ge- 
genftände aus der romifchen Rechtsgefchichte: 
Prof. Böcking. Ueber auserlefene Theile des 
römifchen Rechts: Prof. Ha/fe. Die Lehre 
von der Wiedereinfetzüng in den vorigen 
Stand und vom Concurfe der Gläubiger: 
Prof. Mackeldey. Römijches Erbrecht: Prof. 
Bethmann-Hollweg. Daffelbe: Dr. Arndts. 
Ge/chichte des römifchen Erbrechts: Prof. 
Pügge, Gefchichte des römi/chen Familien- 
rechts: Dr. Hille. Jurifiifche Literar- Ge- 
Jchichte: Prof. Pügge. Naturreeht: Prof. v. 
Drofie. Ueber die Meinungen der Neueren 
vom Naturrechte: Derfelbe. Naturrecht und 
Ge/fchichte deffelben: Dr. Haas. Deutfches 
Privat- und Statutar- Recht: Prof. Walter. 
Deutfches Privatrecht: Dr. Deiters. Das ge- 
meine deut/che Privatrecht, einlchlielslich des 
Handels-, See- und Wech/el- Rechts, in Ver- 
bindung mit den Provincialrechten der preul- 
fifchen Monarchie: Dr. Maurenbrecher. Aus- 
gewählte Lehren des deut/chen Rechts: Prof. 
Walter. Das Privatrecht des Bauernfiandes, 
nach gemeinem deut[chem und dem preufh- 
fchen provinciellen Rechte: Dr. Maurenbre- 
cher. Das gemeine deut/che Lehnrecht, mit 
Rückficht auf die Abweichungen des preul- 
fiichen und fächlifchen: Prof. Mackeldey. 
Deutfche Staats- und Rechts- Ge/fchichte: 
Prof. Walter. Deut/ches Staatsrecht: Prof. 
Pügge. Oeffentliches Recht Deutjchlands 


überhaupt, und FPreuffens insbefondere:. Dr. 
Haas. Kirchenrecht aller chrifilichen Con- 


fe/fionen: Prof. Walter. Den gemeinen deut- 
[chen Civilproce/s: Prof. Mackeldey. Allge- 
meines preuffifches Landrecht: Dr. Haas. 
Preu/fifches Landrecht: Dr. Deiters. Crimi- 
nalrecht: Prof. ve Drofte. Criminalrecht und 
Criminalproce/s: Dr. Hille. Examinatorien 
und Repetitorien: Dr. Deiters, Dr. Arndts, Dr. 
Hille. Anthropologifche Propädeutik zur ge- 
richtlichen Medicin, insbelondere den Juriften 
gewidmet; dann die gerichtliche Medicin, 
gleichfalls für Jurifien befiimmt: [. u. Heilkunde. 


Heilkunde. 


Ge/chichte der Medicin: Prof. Windi/ch- 
Prof. Weber. 


mann, Allgemeine Anatomie: 
Knochenlehre des Menfchen: Derfelbe. Fer- 
gleichende Anatomie: Derf. Demonfiration 


auserwählter Präparate:des anatomi/chen Mu- 
[eums, aus dem Gebiete der- pathologilchen 
und vergleichenden Anatomie: Prof. Mayer. 
Pathologi/che Anatomie: Derfelbe. Patholo- 


gifche Anatomie: Prof. Müller. -Anthropolo- 
gie: Prof. Naffe. P/ychologie mit der An- 
ihropologie : I. unten Philofophie. Ueber Ein- 


geweidewürmer, in naturhißorilcher und medi- 
einifcher Hinlicht: Prof, Müller. Phyfiologie 
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des Men/chen, mit Demonftrationen, Experi- 
menten und mikrolkopifchen Beobachtungen: 
Prof. Mayer. Phy/iologie, mit Demonfira- 
tionen und Experimenten an Thieren: Prof. 
Müller. Hygieine und Diätetik: Prof. Har- 
le/s. Allgemeine Pathologie und Semiotik : 
Derjelbe. Allgemeine Pathologie: Prof. En- 
nemofer. , Allgemeine Therapie, nach eige- 
nem Lehrbuche: Prof. Harle/fs. Allgemeine 
Therapie: Prof. Naffe. Specielle Pathologie: 
Prof. Naumann. , Specielle Pathologie: Dr. 
Albers. Specielle Therapie der chroui/chen 
Krankheiten: Prof. Harle/s. Gefammte Arz- 
neymittellehre: Prof. E. Bifchoff. Formulare: 
Derfelbe. Von der Hülfe in plötzlichen Le- 
bensgefahren: Prof. Naumann. Toxikologie: 
Prof. Harle/s. Kinderkrankheiten: Prof. Nau- 
mann. Ueber Entzündung: Dr. Albers. Chi- 
rurgie, nach Chelius: Prof. Kilian. Chirur- 
gifcher Operations- Cur/us an Leichen: Der- 
[elbe, mit Prof. Weber. Verbandlehre: Prof. 
Weber. Ge/ammte Geburtshülfe: Prof, Ki- 
lian. Geburtshülfliche Infirumentenlehre: 
Derfelbe. Propädeuti/ches Klinikum: Prof. 
Naffe. Therapeutifches Klinikum und Poli- 
klinikum: Derfelbe. Chirurgifche Klinik und 
Poliklinik: Prof. Kilian. Geburtshülfliche 
Klinik und Poliklinik: Derfelbe. _Gerichtli- 
che Medicin, für Mediciner und Jurilien: 
Prof. E. Bifchoff. Ueber das Leben des Hip- 
pokrates, mit Erklärung der Aphorismen def- 
felben: Prof. Ennemofer. Repetitorium der 
chirurgijfchen Krankheiten: Dr. Albers. Dis- 
putatorien und Examinatorien in lateinilcher 
Sprache: Prof.. Müller. Disputatorium in 
lateinilcher Sprache: Dr. Albers. Prof. Stein 
wird die Fortfetzung [einer Vorlelungen zur 
gehörigen Zeit ankündigen. 


Philofophie. 

Allgemeine Einleitung in die Philofophie: ` 
Dr. Bobrik. Einleitung in das Studium der 
Philofophie, durch Vorträge über Platon’s 
Lehre von den göttlichen und menfchlichen 
Dingen: Prof, Delbrück. Ge/chichte der 
Jeholafii/fchen und myftifchen Philofophie des 
Mittelalters: Prof. Mindi/chmann, Ueber 
Kant’s und Fichte's Syfteme: Prof, Brandis. 
Logik und Metaphyfik: Prof. Windijchmann. 
Logik, nach feinem Lehrbuche: Prof. van 
Calker. Dialekti/che Uebungen an Platon’s 
Protagoras, nebli Unterredungen über die 
Vorlefungen der Logik: Der/elbe. Logik, 
nach Twelten, mit dialektifchen Uebungen: 
Dr. Bobrik., Metaphyfik: Derfelbe. Pfycho- 
logie: Prof. Brandis. FEmpirifche und theo- 
reti/che P/ychologie: Prof: van Calker. Pfy- 
chologie und Anthropologie, nach [einem 
Conlpectus der Anthropologie: Prof. Ennemo- 
fer. Philofophi/che Sittenlehre: Prof. Bran- 
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dis. Naturrecht, nach Hoffbauer’s Grundrils: 
Prof. van Calker. Pädagogik, nach [einem 
Lehrbuche , verbunden mit Unterredungen 
über pädagogilche Gegenfliände: Prof. Del- 
brück. Pädagogik, nach Herbart: Dr. Bobrik. 


Mathematik. 


Elementar - Mathematik =»... Prof. Diefter- 
weg. Geometrifche Analyfis: Derf. Unter- 
redungen über diefelbe: Derf. Ebene und 


[phärifche_ Trigonometrie: Derf.  Analyfis 
und Algebra: Prof. v. Riefe.. Analyti/che 
Geometrie: Prof. Plücker., Differential- und 


Integral- Rechnung: Prof. Diefterweg. Dif- 
ferential- Rechnung, nach Lacroix: Prof. Plü- 
cker. Analytifche Mechanik: Prof. v. Mün- 
chow, Afironomie: Derfelbe. Erklärung von 
Gaufs ‘Theoria motus corporum coelefiium: 
Prof. Plücker. . Ueber Bererhnung der Fin- 
fierniffe nach Beffels und anderen Methoden, 
oder Wahrfcheinlichkeits-Rechnung und deren 
Anwendung in der Phylik, und Altronomie: 
Prof. v. Riefe. Erklärung einiger [chwererer 
mathemati/ch- phyfikalifcher Abhandlungen: 
Prof. Plücker. Ueber ver/chiedene Zweige 
der praktifchen Geometrie: Prof. v. Riefe. 
Gefchichte der Mathematik und Phyfik: Der- 
felte 


Naturwiffenfchaften. 

Experimentalphyfik: Prof. v. Münchow. 
Gefchichte der Phyfik: [. Mathematik. Reine 
und angewandte Experimentalchemie: Prof. 
G. Bifchof. Ueber die neuefien . Entdeckungen 
ım Gebiete der Chemie und Phyfik: Derf 
Allgemeine Experimentalchemie: Prof. Ber- 
gemann. Stöchiometrie: Derfelbe. Zooche- 
mie: Derf. Allgemeine Naturge/chichte,. ver- 
bunden mit Demonftrationen der Naturkörper 
des akademilchen Muleums: Prof. Goldfu/s. 


Zoologie und Zootomie: Der/elbe. Allge- 
meine Botanik: Prof. Treviranus. Die natür- 
lichen Pflanzen-Familien: Derfelbe. Demon- 


firation ausgewählter Pflanzen des botani- 
Jehen Gartens: Derf[. Die Pflanzen um Bonn: 
Derf. Botanifche Excurfionen: Prof. Nees v. 
E/enbeck. Ueber Medicinalpflanzen und Waa- 
renkunde: Derfelbe. Mineralogie: Prof. Nög- 
gerath. Geognofie: Derfelbe. Ueber be/on- 
dere Lagerjftätten der Fo/filien: Derf. Phy- 
fifche Geographie: Prof. v.,‚Riefe. Grund- 
züge der allgemeinen Erdkunde: Dr. Men- 
delsfohn. Uebungen im Seminarium für- die 
Naturwiffen/chaften : die Profefforen v. Mün: 
chow, Goldfu/s, Nöggerath, G: Bifchof. 


Philologie. 
Begriff der Philologie und des philologi- 
[ehen Studiums : Prof. Heinrich. Mythologie 
und Religionsgefchichte der Griechen und 
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Römer: Prof. Welcker, Erklärung der vor- 
züglichfien alten Kunftwerke: Derfelbe. Grie- 
chifche Alterthümer: Dr. Klaufen. Griechi- 
fche Eiteraturge/chichte: Dr. Ritter. Römi- 
Jehe -Literaturgefchichte : Dr. Claffen, Ueber 
lateinifche Vers- und Dicht- Kunft, mit Bey- 
[pielen aus älteren und neueren Dichtern: Prof. 
Näke. Plato’s Gafimal, im philologifchen 
Seminar: der Direetor Prof. Heinrich. Die 
Homerifchen Hymnen: Dr. Klaufen. Sopho- 
kles Trachinerinnen: Derfelbe Die Frö/che 
des Arifiophanes: Prof. Näkes Demojihenes 
Rede für den Ktefiphon: Dr. Claffen. Cicero 
de Re Publica, nach der kleineren Ausgabe 
von 1823: Prof. Heinrich. Die Gefangenen 
des Plautus und die Andria des Terenz: Dr. 
Ritter. Cicero's Rede für L. Murena: Dr. 
Claffen. Auserlelene Gedichte des Catull, im 
philologilchen Seminar: Prof. Näke. Die Ho- 
razifchen Oden: Dr. Ritter. Schriftliche Stu- 
dien und Disputirübungen des philologi/chen 
Seminars: der Director Prof. Heinrich, und 
Prof. Näake. _ Allgemeine Sprachenge/chichte: 
Dr. Laffen. 


Morgenländi/che Sprachen. 


Erklärung des Buchs Hiob: Prof. Frey- 
tag. Erklärung arabi/cher Stücke: Der/elbe. 
Unterricht im Sanskrit: Prof. von Schlegel. 
Sanskrit- Grammatik: Dr. Laffen. 


Neuere Sprachen und Literatur. 
Literaturge/chichte des Mittelalters: Prof, 


Diez. Ge/chichte der deut/chen Natio- 
nalliteratur feit der Mitte des achtzehnter 
Jahrhunderts: Prof. Löbell. Der Nibelunge 


Lied: Prof. Diez. Shakjfpeare’s Romeo and 
Juliet: Prof, Strahl. Englifche, ru/fifche oder 
flavoni/che Sprache:' Derfelbe. Auserlelene 
Gedichte Petrarca’s: Prof. Diez. -Italiäni- 
Sche, fpanifche und portugiefifche Sprache: 
Der/elbe. 


Theorie der Kunfie , 
Theorie der [chönen Künfte: Prof. dAl- 
ton., Kunfige/chichte des Mittelalters bis auf 
die neuefie Zeit: Der/elbe. 


Gefchichte und ihre Hülfswi/[en- 
[chaften. 

Alte Weltgefchichte: Prof. .v. Schlegel. 
Alte Länder- und Völker- Kunde: Hr. Geh. 
Staatsrath Niebuhr. Gejchichte des abendlän- 
difchen römi/chen Reiches: Prof. v. Schlegel. 
Allgemeine Gejchichte des Mittelalters: Prof. 
Hillmann. Neuere Ge/fchichte: Prof. Löbell. 
Gefchichte des preuffifchen - Staats: Der/. 
Handelsgefchichte: Prof. Hillmann. Eney- 
klopädie der hifiorifchen Hülfswi/fenfehaften: 
Prof, v. Schlözer. Statifiik der europäi/chen 
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Staaten: Prof. Strahl. Statifiik, theoretilche 
nach Holzgethan, pofitive und angewandte 
von Preulfen, ‚Frankreich, dem brittifchen 
Reiche, und dem Nord - Amerikanifchen Staa- 
tenbunde: Hr. Regierungsrath Dr. Butte. Län- 
der-, Völker- und Staaten-Kunde von Europa: 
Dr. Mendelsfohn. Bej/chreibung des türki- 
[chen Reichs: Derf. Allgemeine Diplomatik: 
Prof. Bernd. Sphragifiik: Der/. 


Staats- und Cameral-Wi//[en- 
Sechaften. 
Staatslehre und Politik, nach v. Weber 
und Ancillon: Hr. Reg. Rath Dr. Butte. Staats- 
wirthfchaft: Prof. v. Schlözer. Verwaltung 


des Bergwefens: Prof. Nöggerath. Polizey- 
wiflen/chaft: Dr. Kaufmann. . Diplomatie: 
Prof. v. Schlözer. Allgemeine. Landwirth- 


jchaft: Dr. Kaufmann. Cameralifiifche Ex- 
curfionen in die Umgegend der Stadt: Der/. 


Mufik. 

Grundri/s der Theorie und Gejchichte 
der Mufik: Prof. Breidenfiein. Gejangübun- 
gen: Derfelbe. Unterricht in der mujJikali- 
fchen Compofition : Der. 

* * 

Theoretifcher und praktifcher Unterricht 
in der Baukunfi: Hr. Bauinfpector Wäfemann. 
Anfangsgründe der franzöfifchen Sprache; 
franzöfifche Sprechübungen; Gefchiċhte der 
franzöfi/chen Poefie, in franzöfifcher Sprache; 
Molieres Zartüffe: der Lector Nadaud. Un- 
terricht im' Zeichnen ertheilt der akademilche 


Zeichenlehrer Hohe. 


Gymnafiifche Künfie. 
In der Reitkunft unterweift der akademi- 


* 
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Iche Stallmeiħer Gädeke. In der Tanzkunft 
der akademifche Tanzmeilier Radermacher. 


In der Fechtkunft der Fechtmeifier Segers: 


Befondere akademi/che Anfialten 
und wiffenfchaftliche Sammlungen. 


Die Univerfitäts- Bibliothek, welche für 
Jedermanu an allen Wochentagen, Mittwochs 
und Sonnabends von 2— 4, an den übrigen 
Tagen von 11 —1ı2 offen lieht. 


Das phylikaliflche Cabinet Das chemi- 
Tche Laboratorium. Def botanifche Garten. 
Das naturhiltorifche Mufleum. Die Minera- 
lien-Sammlung. Das technologifche Cabinet. 

Das medicinilche Klinikum und Poliklini- 
kum mit einer eigenen Einrichtung zur Pfle- 
ge kranker Studirender. Das chirurgifche 
Klinikum und Poliklinikum. 


Das Cabinet von chirurgifchen Infirumen- 
ten und Bandagen. Die Lehranftalt für Ge- 
burtshülfe. -Das anatomifche Theater. Die 
Sammlung von vorzüglichen Gypsabzüllen der 
berühmtelien alten Bildwerke, und das akade- 


milche Mufeum der Alterthümer. Der diplo- 
matilche und heraldilche Apparat, 

In. der Anlage begriffen it die. Stern- 
warte. 


Von dem katholifch-theologifchen Con- 
victorium liehe oben katholifche Theologie. 
Von dem königl. evangelilch.theologilchen 
Seminar, und dem königl. homiletifchen und 


katechetilchen Seminar [. oben unter evange- 
lifcher Theologie. Von dem königl. philolo- 
gilchen Seminar f. oben Philologie. Von dem 
königl. Seminar für die gelammte Naturwil- 
fenfchaft f£. oben Naturwilfen[chaften. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben it bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen .des In- und Auslandes 
zu erhalten: 


Krug, Wilhelm Traugott, allgemeines Hand- 
wörterbuch der philofophifchen Wilfenfchaf- 
ten, nebi ihrer Literatur und Gelchichte. 
Nach dem heutigen Standpuncte der Wil- 
fenl[chaft bearbeitet. Fünfter Band, enthal- 
tend die Supplemente von A bis Z und das 
Generalregifter. ‘Gr. š. 23 Bogen auf gu- 
tem Druckpapier. ı Thlr. 16 gr. ' 


Die erfien 4 Bände diefes Werks (1827 — 
29, 1864 Bogen) koen io Thlr., alle 5 Bände 
fomit 11 Thlr. 16 gr. 
Leipzig, den 15 Oct. 1829. 


PA. Brockhaus. 


Bey K. F. Köhler in Leipzig wird binnen 


Kurzen erfcheinen: 


Callimachi quae fuperfunt rec. C. J. Blom- 
field; denuo ed. emend; atque indicibus 
inr. L. Bachmannus. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Hildburghaufen und New - York. 
Verlags- Neuigkeiten 
des 
Bibliographi/chen Infiituts. 


Von der Octavausgabe unflerer Bibliotheca 
graeca et latina cla/fica haben wir die erfien 
Bände der erftien Serie, nämlich: 
Virgilii opera, Handausgabe in 3. zu 12.gr. 
fächf. Prän, Preis, 
Homeri Ilias, Handausgabe in 8, zu 16 gr. 
[ächf. Prän. Preis en, 
[o eben verlandt. 


Bis diele Ofterme[le werden noch fertig 
und ausgeliefert: 
Bibliotheca latina, I Serie, Virgilii opera, 
‚ Schulausgabe in 12. zu 8 gr. fächf. 
Bibliotheca graeca, I Serie, Homeri Ilias, 
Pars I, Schulausgabe in ı2. zu 4 gr. 
fäch!. 


Unfere mit dem allgemeinlien Beyfall auf- 


genommenen artifiifchen Unternehmungen 
fchreiten rafch vorwärts. Von der 
Bilder- Gallerie zu Zimmerverzierungen, 
fowie von der 
Gallerie der Zeitgenoffen und der 
Gallerie der Dichter, 
ih erite bis zum fünften Hefte gediehen, und 


die letzten find bis zur fünfzehnten und ach- 
ten Numer erf[chienen. 


Auck für das kürzlich angekündigte grö/ste 

unferer Unternehmen, eine neue Ausgabe von 

Stephani Thefaurus Linguae Graecae (in 
8 Foliobänden, zulammen 1600 Bogen), 


zeigt fich in und aufser Deutfchland bereits 
eine Theilnahme, die uns aufmuntert, die 
Zurüßungen zu deffen Ausführung mit. dop- 
peltem Eifer fortzufetzen. Wir haben auf den 
Rath unferer gröfsten Philologen den ur- 


[prünglichen Plan, blofs einen Abdruck der 
(wie wir uns überzeugt haben, ehr mangel- 
'haft bearbeiteten) Parifer Edition zu veran- 
falten, aufgegeben, und belorgen nun, zu 
etwa ł des Didot’Ichen Preifes, eine neue, 
durchgängig verbe/ferte und vermehrte, deut- 
Jceher 'Gelehrlamkeit würdige Original- 
Ausgabe. 


Hildburghaufen, im März 1830. 
Das Bibliographifche Infitut. 


Bey Fr, Vieweg in Braunfchweig ift er. 
[chienen: : 


Zwölf Umriffe 
‘ zu 
Goethe’s Hermann und Dorothea, 
gezeichnet und radirt 
von 
Jofef Führig und L..Gruner. 
Quer Folio, elegant geheftet, ı Thlr. 12 gr. 


Diefe geifireichen Umrilfe führen die in- 
terelfanteften Scenen von Goethe’s, herrlicher 
Dichtung fo innig und wahr dem Auge vor, 
dafs fie der höchfien Anerkennung — des Ge- 
Gichtes würdig zu [eyn — werth erfunden 
find. Wenn wenige deutfche Poelieen einer 
fo nationalen Theilnahme fich erfreuen. dür- 
fen, als „Hermann und Dorothea,“ fo werden 
diele Umrille eins der anziehendlien Gelchenke 
bilden, welches den zahlreicheu Belitzern der 
ver[chiedenen Ausgaben des Gedichtes gebo- 
ten werden kann. Von dielen find fo eben 
in neuen Auflagen er[chienen: 


Goethe’s ‚Hermann und Dorothea, in einer 
Pracht- Ausgabe auf geglättetem gr. Royal- 
Velinpapier, mit 4 Kupfern nach Kolbe von 
E/slinger. cartonnirt. 3 Thlr. ı2 gr. 


Goethe’s Hermann und Dorothea, in derfelben 
Pracht- Ausgabe, mit Kupferabdrücken auf 
(24) 
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chinef. Seidenpapier und in reichem Maro- 
quin-Einband m. Goldfchnitt. 6 Thlr. 16 gr. 

Goethes Hermann und Dorothea, in. einer ele- 
ganten Taflchen- Ausgabe ‚mit Titelkupfer 
und 9 Vignetten, Fein Velinpap. cart. mit 
Goldichnitt. ı Thir. 


Memoiren-Literatur. 


Im Verlage der Buchhandlung Jofef Max 
und Comp. in Breslau ift fo eben er[chienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Denkwürdigkeiten einer Frau von Stande, 
über Ludwig XVIII, feinen Hof und 
feine Regierung. Aus dem Franzöfilchen 
überletzt von Karl Schall, - gter Band. 
8. 1850. Geheftet. ı Thlr. ı2 gr. 


Diefe Memoiren liefern einen höcht: interel- 
fanten Beytrag zur geheimen und intriganten 
Hofgelchichte. Frankreichs, aus der noch wenig 
aufgehellten Periode feit der Reftauration, der 
es, in der pikanten Auffalfung dieler viel ge- 
wandten Frau. von Stande, weder an hifiori- 
[chem noch an romanhaftem Reiz gebricht. 
Ja, auch manches Frivole, was [ich , zutrug, 
ver[chmäht fie nicht zu berichten, ohne Rück- 
ficht auf die dabey betheiligten Perfonen, wenn 
es ihr nämlich zur genauen Charakterfchilde- 
rung nöthig [cheint. Obgleich begünliigte 
Vertraute Ludwigs XVIIL, [o. huldigt fie doch 
eigentlich keiner Partey; und unumwunden 
fchildert fie eine jede, wie fie ift, wodurch 
denn ihre Darfiellung an innerer Wahrheit 
um fo mehr gewinnt. Allen Le/ege/ellfchaf- 
ten find diefe Memoiren ganz befonders zu 
empfehlen. x 


52 Confirmations-Seheine. 
Jeder einen anderen Bibelfpruch und eine 
daran geknüpfte Erinnerung enthaltend. 
Für evangelifche Chriften. 
Quer 8. Velinpapier, mit ’palfenden, ge- 
'I[chmackvollen Randverzierungen. Preis 6 gr. 
find durch alle Buchhandlungen zu haben. 


Mineralogie. 


A Dr. E., FR Glocker.s 
(Prof. in Breslau) 
- Grundri/s der Mineralogie. 
Nebfi einem Anhange: l 


Ein Verzeichnils aller bis jetzt in Schle- , 


fien aufgefundenen Follilien ‚enthaltend. gr. 8. 
32 Bogen. s 

_ Um. die Einführung diefes Grundtiffes der 
Mineralogie in Schulen zu erleichtern, haben 
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wir den früheren Preis von ı Thlr. 12 gr. 
auf nur‘ 16 gr. heräbgeletzt, für welchen 
höchft wöhlfeilen Preis ihn nun jede Buch- 
handlung liefert. | 


Herodot. 


Die befte, bis jetzt noch unübertroffene 
Ueberletzung von 


-Herodotos Ge/[chichten. 
Ueberfetzı von Zr. Lange. 
ote verb. Aufl. 2 Bde. gr. 8. Auf Berliner 
Patent - Papier. 
it durch alle Buchhandlungen für 2 Thlr. 
18 gr. zu haben. 


Schubarth über -Goethe und Homer. 


Nachbenannte zwey höchlt empfehlungs- 
werthe Werke iind -durch alle Buchhandlun- 
gen zu [ehr wohlfeilen Preilen zu haben: 

ı) Schubarth, K. E., zur, Beurtheilung Goe- 
thes, mit Beziehung auf verwandte Litera- 
tur und Kunfi. 2te verb. und verm. Auflage, 
Mit einem Schreiben Goethe’s als Vorwort. 
2 Bände. 8. Preis ı Thlr. 8 gr. 


Den Befitzern . Goethe’ fcher Werke kön- 
nen wir obiges Werk, als einen von Goethe 
felbfi anerkannten, geiftreichen und [charfün- 
nigen Commentar zu feinen Schriften, em- 
pfehlen. 

2) Schubarth; K. E., Ideen über Homer und 
Temeer ‘9. Preis, ng DT. 

Auch diele Schrift des geifireichen Ver- 
faflfers ilt allen, welche fich mit dem Studium 
des Homers befchäftigen, zu empfehlen, 


Das wohifeilfte Choralbuch. 
G. G. Klipfiein’s { 
(Lehrer und Kantor zu Oels) 
Rath- und Hülfs- Buch für Organijien, 
und [olche, die es werden wollen. 
Zugleich zum Gebrauch in Seminarien. 
Enthaltend: 
180 eingeführte Choralgefänge, 
von berühmten, beflopders älteren Componilten, 
mit 10,000 Zwi/chen/pielen, 
nach dem reinen Satze, in lmitationen und 
Fugen- IThematen, aus der Melodie felbit ge- 
[chöpft. gr. 4. 79 Bogen Notendruck. 
Diefes vollfändige und brauchbare Choral- 
buch ift in allen Buchhandlungen für dén 
ganz ungemein wohlfeilen Preis von ı Thir. 
ı2 gr. zu haben. 
Buchhandlung Jofef Max und Comp. 


in Breslau. 
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Einige Worte an Kirchen- und Sehul- 
Vorhener, Elternmnd Lehrer des 
protefiantifchen Deutlchlands. 


Wenn bey der bevorliehenden wichtigen 
Feier der Augsburgilchen Confelfion am 25 
Juni diefes Jahres Kirchen- und Schul-Vor- 
eher, -Eltern und Lehrer nach einer Schrift 
fich umfehen [ollten, die ihnen über dielen 
glorreichen Tag in der Weltgefchichte einen 
gründiichen Unterricht ertheilen kann, fo kön- 
nen wir ihnen eine folche, von dem verdienfi- 
vollen Kirchenrath Dr. G. F. Seiler verfalste 
Schrift aus voller Ueberzeugung empfehlen. 
Sie if unter dem Titel: 


„Die Augsburgifche Confe/fion nach ihrem 
welentlichen Inhalte“ in der 6ten ver- 
mehrten und verb. Auflage in der Bibel- 


anlalt zu Erlangen im Jahre 1828 erfchie- 
in mehr als 60,0do 


nen, und‘ bereits 
Exemplaren in vielen Lehranfialten ver- 
breitet. - 
Diefem gründlichen und fafslichen Ge- 


[chichtswerkchen if eine kurze Gefċhichte der 
chrifilichen Kirche und Reformation vorausge- 
Ichickt, und ihm als Anhang die Gelchichte 
-der proteftantilchen Kirche von dem Augsbur- 
ger Religions-Frieden an, bis auf die gegen- 
wärtigen Zeiten, von dem Hn, Pfarrer Hör- 
mann verfalst, beygegeben. „ Das Werkchen 
„kolet nur 25 gr. der 9 kr., und kann durch 
alle Buchhändlungen bezogen werden. 

Bey der gewillenhaften Empfehlung diefes 
fo brauchbaren Schrifichens, das als ein klei- 
nes Lehrbuch vollkommen "genügend ilt, kön- 
ken wir nicht umhia, Eltern, Eer und 
‚Schulvorfieher auf zwey andere gleich werth- 
volle Schriften delfelhen ‚würdigen Hn. Ver- 
falfers, der auch jetzt noch in [einen ge- 
meinnützigen Schriften in voller Anerkennung 
dauernd fortlept, aufmerklam zu machen. 
Diefe find: 7 

Ueber die Pflicht und rechte Art des frü- 

€ hen Religionsanterrichts der- Kinder. Ei- 
nige Worte an Eltern und Lehrer zur 

, Beberzigung. ote verb, Aufl. 8. Erlan- 

Sen ae reis or eder' T8 Kr. 

Das Lelrgebäude der evaugelilchen Glau- 
bens. und Sitten-Lehre für Schule und 
Haus. ıote,verb, Aufl, g. Erlangen 1829. 
Preis 3 gr. oder 56 kr. a 


Im Jahre 1829 erfchien bey mir und ih 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Bartels, Dr. E.D. á., pathogenetifche Phy- 

fiologie; ‚oder die phyfiologilchen Hauptleh- 
ren in ihrer Anwendung auf die Krankheits- 
iehre, und insbefondere auf Erklärung der 
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Zur Erleichterung und För- 


Krankheiten. 
gt. 8 


derung des pathologilchen Studiums. 
2 Tkle. 6er. — 41. 

Ciceronis, M. T., in M. Antonium oratio 
philippica [ecunda, annotationibus in ufum 
fcholarum illufirata ab Dr. H. 4. W. Wink- 
ler. 8. .8 gr. — 36 kr. 

Eichenberg, G. W., katechetifche Unterwei- 
[ung in den Lehren des Chriftenthums zum 
Gebrauch in Landfchulen. 8. 4. gr. — 18 kr. 

Gehren,.v.. K. Chr., die evangelilche Ein- 
tracht, in zwey Predigten, bezüglich auf 
den älteften Verfuch einer Proteltantenver- 


einigung. -br.- 4 gr. — 18 kr. 


` Gerling, Dr. C. L., die Höhe Marburgs über 


dem Meere, aus Barometer-Beobachtungen 
berechnet. g& br.:6 gr. — 27 kr. 

Giröncourt,,, vd. A., allgemeine Arithmetik 
innerhalb der‘ Grenzen des Porte- Epee- 
Fähndrich - Examens. gr. 8. 8 gr. — 36 kr.” 

Hodiesne, kurze gelchichtliche Darfiellung der 
alten und neuen franzöfilchen Literatur, 
nach den Schriften der ausgezeichnetlien 
Literatoren, für Uebungen im franzöfifchen 
Stile bearbeitet. gr. 8. a Thir. — 1 il 
48 kr. 

Lips, Dr. A., über die Richtung der Zeit 
nach Amerika, oder Unter[uchung der Fra- 
gen: Sollen wir auswandern? Wer nament- 
lich foll auswandern? Wohin follen wir 
wandern? Und mit welchen Vorfichtsmals- 
regeln follen wir wandern? -Ein Fingerzeig 
für alle, die Europa verlalfen wollen. 8. 
Bo gr. — ı fl. zokr. 

Pinel’s, Ph., philofophifche Nofographie, oder 
die Anwendung der analytilchen Methode 
auf die Heilkunft. Nach der 6ten Original- 
ausgabe aus dem Franz. überf. und mit An- 
merkungen von Dr. L. Pfeiffer. 2 Bände, 
Erfier Band: die Fieberlehre. gr. 8. 2 Thlr. 
— 54.26 kr. 

zweyter Band: -die Lehre 
den Entzündungen und Bluflüfer. 
2 Thlr. — 3 il. 36 kr. 

Suabedi/fen, Prof. D. T. A., die Grundzüge 
der Lehre von dem Menfchen. gr. 8. 
2 Thlr.=— 3 f. 36 kr. 

— —. von dem Begriffe der P[ychologie, ih- 
rem Verhältniffe-zu den anderen, befon- 
ders den verwandten Willenfchaftien, und 
der Erkenatnilsweile, die in ihr Statt finder. 
br. 10 gr. — 45 kr. 2 

Unterricht, kurzgefalster, über die Ernährung 
und Behandlung der Schafe, fowie über die 
Erkenntnils und Heilung der vorzüglichlien 
Schafkrankheiten. bre 8& 3 gr. — 12 kr. 

Wiegand, C., Lehr- und Le[e-Buch für hö- 
rende und taubftumme Kinder nach anfchau- 
licher Darliellung bearbeitet, Erfter Theil. 


8 3 gr. — 13 kr. 


von 
gr. 8. 
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. Wurzer, Dr. F., chemifche Analyfe welent- 
lich verfchiedener Harnfeine, welche in 
kurzer Zeit Einer und derlelben Kranken 
abgegangen find, 2) Wer.gab die erfie Idee 
zu einer aerofiatifchen Malchine an? Zwey 
Abhandlungen. br.‘ 8. 2 gr. — 9 kr. 

Zeitfchrift für die gelammte Thierheilkunde, 
In Verbindung mit den vorzüglichfien Thier- 
ärzten Deutfchlands herausgegeben von Dr. 
J. D. Bufeh. br. Erfter Band. 4 Hefte. 
n. d. 12 gr. — 54 kr. zulammen 2 Thir, 


Marburg, im Januar 1850. 
J. C. Krieger. 


An die mehrefien. Buchhandlungen Deutfch- 
lands habe ich [o eben verlandt: 
Najfe, Fr., Handbuch der fpeciellen The- 
rapie. ıfter Band. gr. 8. 
Das Werk wird aus 2 Bänden befiehen, und 
der Preis beider Bände ift 4 Thir. 
Naffe, H., de infania commentatio fecun- 
dum libros Hippocraticos. 4 maj. ıggr, 
Leipzig, im Febr. 1830. 
Carl Cnobloch. 


Freunden der Botanik empfehlen wir: 
Becker, 'J., Flora der. Gegend um Frankfurt 
am Main. ıfte Abtheil. Phanerogamie. gr. 8. 
1828. 3 Thlr. oder 5 fl. 15 kr. 
= — gte Abtheil. Kryptogamie. gr. 8. 
4 Thir. oder 7 A. x 
— — Kryptogamie. ster Thl. Kernfchwämme. 
er. 8 16 gr. od. ı f. Zufammen 7 Thlr. 
` 16 gr. od. 13 fl. 15 kr. 


Frankfurt a. M., im März 1830. 


Joh. Chrifi. Hermann fche 
l Buchhandlung. 


1828. 


Literarifche Anzeige. 


Bey Wilhelm . Gottlieb Korn iħ fo eben 
erfchienen: 3 
Chrifiian Garve’s 
Briefe an [eine Mutter. 

Herausgegeben 
von 
Karl Adolf Menzel, 
8. 242 u. X Seiten. ı Thlr. 4 gr. 


Die hier zum erten Mal im Druck erichei- 
nenden Briefe unferes verewigten Garve an 
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feine Mutter find nicht blofs durch das rein 
menfchliche und gemüthliche Intereffe, wel- 
ches ihnen die Perlönlichkeit ihres berühmten 
Verfalfers verleiht, _fondern auch dadurch an- 
ziehend und merkwürdig, dals fie ein klares 
und anfchauliches Bild des bäuslichen und Fa- 
milien- Lebens, [owie der literarilchen und 
gelellfchaftlichen -Verhältniffe geben, wie fie 
in den letzten Jahrzehenden des vorigen Jahr- 
hunderts gewelen‘ find. Der Hr. Herausgeber 
hat in einem geilt- und gedankenreichen Vor- 
wort den Werth dieler - Brieffammlung und 
den Gelichtspunct, aus welchem fie aufzufal- 
fen [ey, [ehr treffend bezeichnet. Und fo hof- 
fen wir denn, dafs das vaterländifche Publi- 
cum diefe Gabe aus dem Nachlafs des unver- 
gelslichen Mannes als einen fchätzbaren Bey- 
trag zu feinen übrigen Schriften und zu Tei- 
ner Charakterilük wohlwollend aufnekmen 


` werde. 


So eben ift bey mir fertig geworden und. 


an allen Buchhandiungen zu haben: 


Wildberg, Dr. C. F. L., einige Worte über 
die homöopathilche Heilart zur Belehrung 
gebildeter Zeitgenollen. 8. geh. 8 gr. 


Mit vieler Ruhe und durch Gründe unter- 
ftützt. beweilet der Hr. Verfaffer das Unhalt- 
bare des homöopathifchen Syfliems, und ftellt 
ihm zugleich das Prognoftiikon, dafs es [einen 
Untergang über kurz oder lang von Telbft fin- 
den werde. 


Leipzig, im Febr. 1830. 
Carl Cnobloch. 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Bey Fr. Vieweg in Braunfchweig ift fo 
eben er[chienen: 


Die Anwendung des Bajonets 
gegen Infanterie und Cavallerie. 

Ein praktifches Lehrbuch für den [yftemati- 
fchen Gebrauch diefer Wafie, und zum Unter- 
richt für Militärs jeder deutl[chen Armee 

pallend. f 
Aus dem Dänilchen vom Hauptmann 
von Jenfen. 


kl. 8. geh. 10 gr. 


Abfalfung, Format und Preis machen diefe 
kleine Schrift vorzugsweife geeignet, als Lehr- 
buch in deut[chen Corps eingeführt zu wer- 
den. Bey gröfseren Partieen werden Frey- 
exemplare bewilligt. 
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LITERARISCHE 


I. Öffentliche Lehranftalten. 


Braun/fchweig. 
Vorlefungen im Sommer 1830. 


I. Collegium Carolinum. 


ı. Alte Sprachen und Literatur. 


Pat Dr. Petri: Pindar. Plato’s Protago- 
ras. Thukydides. Cic, Quaeft. Acad. Plau- 
tus Menächmen, Tac. Hifi. Disputations- 
und Stil- Uebungen. Gefchichte der röm. Lite- 
ratur. Palmen. 

Dr. Emperius: Theokrit. 


2. Neuere Sprachen und Literatur. 
Hofrath Köchy: Franzöfifche Grammatik 
und Sziläbungen. Napoléon en Egypte. Ita- 
liänifche Grammatik. Ariofi. , 
Prof. Dr. Griepenkerl: Gejchichte der 
deut/chen Schönen Literatur.. Theorie‘ des 
deut/chen Stils und Beurtlieilung von Auf- 
fürzen. _ A 
Pros. Dr. Brandes: Spanifche Gramma- 
Cervantes’ Numancia. 
Prof. v. Vultejus: Englifche Grammatik 
und Sulübungen. Walter Scotts: Lady of 


thë lake. 
g Hiftorifche Wiffenfchaften. 
Prof. Dedekind: Geographie und Stati- 


fiik der europäi/chen. Staaten. 
Dr. Emperius: Alte Ge/chichte, nach 


Heeren. 


‚Phil hie und [Schöne Wi/[/[en- 
4 ; gap [chaften. JH 


Prof. Dr. Griepenkerl: P/ychologie. Ae- 


tik. 


fihetik, nach [einem Lehrbuche. ' Aeufsere 
Beredfamkeit; i 

Prof. Dr. Henke: Logik, Gefchichte der 
Philofophie. 


E 00 


NACHRICHTEN., 


5. Theologie 


Prof. Dr. Henke: Ueberficht der Kirchen- 
Se/chichie. Gefchichte- der Reformation und 
der 4. C. insbefendere. 


6. Jurisprudenz. 


Prof. Dedekind: Jurifiifche Encyklopä- 
die. Infiitutionen. 
7. Mathematik. 


Hofrath-Dr. Hellwig: Allg. Mathematik 
und unbefiimmte Analytik, nach [einen Lehr- 
büchern. 

Obert Schönhut: Geometrie. Feldme/fen. 
Trigonometrie. Perfpective. Zeichnen von 
Rijjen und Charten. 

Schulrath Dr. Gelpke: Populäre Ajirono- 
mie, nach [einem Lehrbuche, Algebra. Afiro- 
nomi/che Berechnungen. Glas/chleifen. 

Prof. Dr. Spehr: Theorie von den ver- 
/[chiedenen Werthen der algebrai/chen und 
zranscendenien Functionen. 


8: Naturwi/fenfchaft. 


Prof. Dr. Marx: Phyfik. 

Prof. Dr, Sillem: 
gie, nach Mohs. 

Dr. Lachmann I: Botanik. 


+9  Bauwiffen/chaft. 


Prof. Dr. Brauns: Theorie der bürgerli- 
chen Baukunffi. Architektoni/che Zeichnung 
und Compofition. 

Im Zeichnen unterrichtet der Kupferfie- 
cher Schröder, im Fechten und Voltigiren 
der Fechtmeilier Ratemeyer: 


Chemie. 
Zoologie.. Mineralo- 


I. Anatomifch-chirurgifches 
Collegium. 


Med. R. Dr. Scheller: Phyfiologie. 

Med. R. Dr. Cramer: Operative Chirur- 
gie. Klinifcher Unterricht im Armenkran- 
'kenhaufe. Geburtishülfe. 


(25) 


195 
Prof. Dr. Heufinger: Pathologie: 


Prof. Dr. Grotrian : Anatomie. 
Prof. Dr. Marx: Phyfik. Chemie, 


Profector Ofihoff: Verbandlehre. 


II. Vermifchte Nachrichten. 


(Eingefandt.) . Sr. Majeftät, der Kailer 
von Rufsland, haben das auf Anlafls der Nie- 
derfetzung einer Commillion für die Orga- 
nifation der evangelilchen Kirchenverfalfung 
im: Ruffifchen Reiche, Allerhöchft demlelben 
über[lendete Werk des Appellationsgerichts- Vi- 
ceprälidenten Dr. Weber zu Dresden, über die 
Kirchenverfalfung ‘des Königreichs Sachfen Ih- 
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rer Aufmerkfamkeit zu würdigen geruhet, dem 
Verfaffer zu Bezeugung‘‘ Ihres allergnädigfien 
Wohlwollens einen Brillantring von vorzügli- 
chem Werthe durch die Gelandti[chaft "am 
königl. [äch!. Hofe überreichen, 'und demlel- 
ben zugleich durch ein Schreiben Allerhöchft- 
Ihres, wirklichen Geheimen Paths und Mini- 
fter Staatslecretärs für das Departement der 
fremden Culte, von Bludoff, zu erkennen ge- 
ben zu laffen, geruhet, dafs Allerhöchft- Die- 
felben befohlen das Werk bey Abfallung des 
Entwurfs eines neuen Rirchengeletzes für die 
evangelifche Kirche in Rulsland in nöthigen 
Fällen zu Rathe zu ziehen. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I, Ankündigungen neuer Bücher. 


An Freunde der Tonkunfi. 


So eben habe ich an die mehreftien Buch- 
handlungen Deut[chlands verfendet: 


Rochlitz, Fr., für Freunde der Tonkunft. 
Dritter. Band mit ı Notenblatte. carton. 
2 Thir. 


Schon [ehr lange hat man die Fortletzung 
von diefem mit vielem Beyfall aufgenomme- 
nen [ehr interellanten Buche erwartet, ich 
freue mich anzeigen zu können, dafs dielelbe 
erfchienen ih, und zwar um [o mehr, da die- 
fer Band die früheren leicht an Reichhaltig- 
keit übertreffen dürfte, wovon [ich ein jeder 
bey einer nur flüchtigen Durchficht bald über- 
zeugen wird. Derfelbe beftehet aus 4. Abthei- 
lungen, ı) Biographieen, 2) Materialien, 3) 
Anlichten, 4) Gelpräche. 

„ Zugleich ift vom ılien und 2ten Bande 
eine neue vermehrte Auflage erfchienen. Der 
Preis von jedem Bande it 2 Thir. 


Im vorigen Jahre it von demlfelben Ver- 
faffer bey mir erf[chienen; 


Für ruhige Stunden. 2 Thle. z Thlr. 


Alle Journale, die das Werk ‚angezeigt, 
haben ein fehr günfiiges Urtheil darüber ge- 
fällt, und gewils wird es niemand unbefrie- 
digt aus der Hand legen; vorzüglich dürften 
die darin befindlichen Briefe aus Wien, einem 
Jeden, der dort war, von. vielem ‚Interelle 
leyn, 


‚Leipzig, im Febr. 1830. 
Carl Cnobloch. 


Für Philologen, Studirende und 
Gymnalien. 


Dr. F, K. Krafts ` 
deutfch lateinifches Lexikon. 
Dritte, vermehrte und umgearbeitete Ausgabe. 
171 Bogen Lexikonsformat. 


Durch die Güte. dieles Werks und bey 
dem Mangel anderer [o zweckmälsigen, wurde 
nur 3 Jahre nach Beendigung der geten Auf- 
lage eine neue wieder dringend nöthig, deren 
Anfang diefes Jahres erfolgte Beendigung wie- 
der. von: 1900 Prännmeranten erwartet wurde. 

Die günfiige Aufnahme vom Publicum 
und unparteyilcher Kritik, die Approbation 
der höchften Behörden, und falt allgemeine Ein- 
führung (zu der vom königl. preulfifchen Mi- 
nifterium kommt jetzt auch die des k. baier- 
[chen oberhen Kirchen- und Schul-Rathes) hat 
die Vorzüge dieľes Werks, durch welche es in 


Ausarbeitung, Clallicität und Umfang alle an- 


deren weit übertrifft, ungeachtet einiger An- 
feindungen hinlänglich erwielen. Dielen Stand- 
punct durch Verbefferung der etwaigen Män- 
gel und durch fortwährend grölstmöglichlie 
Vollendung zu belıaupten, den gelteigerten 
Anfprüchen der fortfchreiteaden Willenichaft 
zu genügen, und allen eiwaigen Nebenbuh- 
lern vorauszueilen, ilt das Belireben des Ver- 
falfers, welcher jede Stunde Zeit, jede gründ- 
liche Kritik und jeden Beytrag [chätzbarer Ge- 
lehrten weislich benutzt. 

Noch grölsere Rückficht auf Synonymik . 
und grammatifche Regeln, Bezugnahme auf 
die neuelien und befien Grammätiker und Edi- 
toren ift jetzt mit viel Fleils und Umficht ge- 
ichehen, nebh anfehnlicher Bereicherung der 
lateinilchen Phraleologie, und noch vollfändi- 
gere Angabe der Autorität. Die deut/chen Ar- 
tikel find abermals bedeutend vermehrt, ihre 
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Bedeutungen genauer geordnet und erklärt, 
die Wünfche Lehrender und Lernender gewils 
hinlänglich befriedigt. _ 

Diefe in fafi allen bedeutenden Artikeln 
umgearbeitete, zum dritten Theil veränderte 
und bedeutend bereicherte ‚Ausgabe (nicht lo 
nöthig Scheinendes it weggelalfen) it auf wei- 
[sem Papier mit ganz neuen. deutlichen Let- 
tern, und mit der grölstmöglichfien Correct- 
heit fauber gedruckt. Proben in jeder Buch- 
handlung und bey mir. Um die Einführung 
oder Anlchaffung möglichft zu erleichtern, ift 
ungeachtet 12 Bogen Vermehrung der Laden- 
preis vor Auflage, welcher jedoch nur bis 
Ende Oftermelle garantirt: 

von 6 Tlilr. oder 10 fl. 48 kr. 


auf Schreibpapier 8 Thlr. oder 24 fl. 24 kr. 


Bey mir direct bekommt man # Rabatt 
über 25 Thlr. Nettobetrag š, über 75 Thlr- 
zZ Rabatt, über 100 Thlr. noch ein Explr. 
extra gratis. Von 50 Thlr. Nettobetrag an if 
eins der Exemplare auf Schreibpapier. 


Ernft Klein in’ Leipzig. 


Bücheranzeige. 


So eben ift in unlerm Verlage erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Brauns E. L. Dr., Skizzen von Amerika; 
belehrenden Unterhaltung für 


zu einer l 

gebildete Lefer, und mit befonderer 
Rückficht auf Reifende und Auswande- 
rer nach Amerika. gr. 8. Schweizer- 


Velinpap. carton. ı Thlr. 18 gr. 


Inhalt. I. If das Colonifations[yfiem 
auch in unferem Zeitalter anwendbar? Mit 
vorzüglicher Rücklicht auf Grofsbritannien 
nach den Anlichten eines Boulton, Strachan, 
Duncan, Buckingham, Gourlay u, A. bearbei- 
tet. IL Skizze von Oberkanada. Nach dem 
Englifehen des Henry John Boulton, nebh 
berichtigenden Anmerkungen von Brauns, — 
Iil. Die Gründung und Geltaltung der Verein- 
ten- Staaten von Amerika, von Heinrich Stef- 
fens. Mit Anmerkungen begleitet von Brauns. 
IV. Sitten und Gebräuche der Nordameri- 
kaner. Nach dem Franzöfifchen des Hn. Gra- 
fen Louis Phil. v. Segur. — V. Die Colonie 
des Lord Selkirk am Rothen - Flulfe (Redriver) 
und Offiniboin, ‘und die malerifchen Walfer- 
fälle. des Winneponk. Aus dem Englifchen 
des Knating. — VI: Franklins Reilen zu den 
Küften des Polarmeeres, oder deffen Landex- 
peditionen nach dem Nordpol. Aus dem Eng- 
lifchen — VII. Biographilche Skizze des nord- 
amerikanifchen Commodore Perry. Nach 
dem Englilchen des Gulian E. Vorplank. — 
VIIL Die Neuländer, und das Loos der von 


u 
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ihnen zur Auswanderung nach Amerika ver- 
leiteten Deut[chen. — IX. Der Ohio - Staat, — 


X. Owen’s von Lanark, vorher Rapp’s Nie. 
derlalfung zu Harmonie am grolsen Mabalch 
im Staate Indiana Nach dem Englilchen. — 
XI. Canal- Anlagen in den Vereinten - Staaten 
von. Amerika. — XII. Nordamerikanifche Al- 
terıihümer. XIII. Proben uramerikanifcher Be- 
redtlamkeit. Aus dem Englilchen. — XIV. 
Ueber die Ureinwohner Nordamerika’s. Nach 
Capitän Franklin’s neueften Beobachtungen. — 
XV. Die Chrifiianifirung der nördlichen Ur- 
amerikaner. — : XVI. Warum findet‘der Ka- 
tholicismus und felbft der Jeluitismus gegen- 
wärtig in den Vereinten-Staaten Eingang und 
Bevfall? XVII. Rechtfertigung der Deutfchen 
in Nordamerika wider die, von einleitigen Rei- 
fenden und Schrififteller fich gegen fie erdrei- 
Reten Verunglimpfungen. — XVIII. Die Frey- 
werdung der neuen [panifch-amerikanifchen 
Staaten. — XIX. Colombien. Nach den be- 
Rhen und neuelien franzöfilchen und englilchen 
Quellen. XX. Peru. Nach dem Englifchen des 
Stevenlon. XXI. Braßllien in anfiedlerifcher 
Rückficht. XXI. Ueber den gegenwärtigen 
Zuftand des brafilianifchen Militärs im All- 
gemeinen. Nach Lianau und Ehlers. 


H. Vogler zu Halberladt. 


In: G. F. Heyer's Verlags - Buchhandlung 
in Gielsen find folgende neue: Verlagsbücher 
er[chienen, und an alle folide Buchhandlun- 
gen verlandt- worden: 


de Beauclairs franzöfifches Lefebuch für An- 
fäinger und untere Schulclaffen. Dritte 
verbellerte und vermehrte Auflage von J. 
Gambs. 8. 9 gr. l 
Fertfch, F. F., das Beichtgeld-in der pro- 
teftäntilchen Kirche, feine Entltehung und die 
Nothwendigkeit [einer Ablichaffung, gr. 8. 


8 gr. 

Flick, H. Chr., der Eid, Eine Predigt, nebh 
einigen Winken und Vorf[chlägen hinlicht- 
lich der Heilighaltung des Eides und Ver- 
hütung des Meineides. gr. 8. 4 gr. 

Herodoti hifioriarum libri IX. Becenfuit et 
adnotationibus [cholarum in ufum.inftruxit 
Car. Aug. Steger. Tomus Ilus cum in- 
dice graecitatis. gr. 8. 2 Thlr. 12 gr. Alle 
drey Bände 4 Thlr. 20 gr. 

Hüffell, L. K. Prälat; über das Welen und 
den Beruf des evangelifch chrifilichen Geift- 
lichen. Ein Handbuch der praktifchen Theo- 
logie in ihrem ganzen Umfange. Mit kön, 
würtembergifchen Privilegio. ı Thl. gr. 8. 
ı Thlr. 2o gr. (Der 2te und letzte Band 
er[cheint zur Herbftimelle d. J.) 

Quinctiliani, M. Fabii, de inlitutione orato- 
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ria liber decimus. Ex Spaldingii recenfione 
cum [electa diverlarum lectionum notatione 
in ufam fcholarum edidit Dr. Nicol. Go- 
dofr. Eichhoff. Editio altera emendata. 8. 
6 gr. 

Snel. J. P. L., Katechismus der chrifilichen 
Lehre. Zwölfte Original- Auflage. 8. 5 gr. 


Gielsen, im März 1830. B 
G. F. Heyer, Vater. 


Bey A. Rücker in Berlin verliefs fo eben 
die Pielfe,. urd if für 2 Thlr. durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Koppe, J. G., Unterricht im Ackerbau und in 
der Viehzucht. gter Theil. zte gänzlich um- 
gearbeitete Auflage. Mit 3 Kupfern. 8. 


Der erfie Band dieles lehrreichen' Wer- 
kes kofiet ı Thlr. 8 gr. der zte und letzte 
Band, welcher die Viehzucht umfalst, er- 
[cheint binnen 3 Monaten. 


II.  Herabgeletzte Bücherpreife, 


Wichtiges Werk für Philologen und.Freunde 
der alten Literatur zu ungewöhnlich 
wohlfeilem Preife. 


P. Papinii Statii"libri V Silvarım. Ex ve- 
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tufiis exemplaribus recenfuit et notas at- 
que emendationes adjecit Jer. Marklandus. 
Editio auctior indicibusque infiructa. Dres- 


dae 1827. gr. 4 XXXII u. 423 S 


Diefer neue Abdruck der höcht feltenen 
und für den Philologen fat unentbehrlichen 
Markland’[chen Ausgabe des Statius it fowohl 
wegen der lorgfäliigen Correctur,und der wich- 
tigen Zugaben des Hn. Mag. Sillig, als auch 
wegen des [chönen Papiers und des eleganten 
Druckes, von den meilten kritifchen Blättern 
mit dem gröfsten Lobe angezeigt worden, und 
ich erlaube mir defshalb auf die Recenfionen 
in Jahn’s Jahrbüchern, der allgem. Literatur- 
Zeitung u. [. w. zu verweilen. 

Um den Ankauf diefer Prachtausgabe de 


„weniger Bemittelten zu erleichtern, habe ich 


mich ent/chloffen den’obgleich fehr mälsigen 
bisherigen Preis noch bedeutend zu vermin- 
dern. 

Die gewöhnliche Ausgabe auf Druck-Ve- 
linpapier, welche bisher 4 Tllr. 18 gr. ko- 
fiete, erla/fe ich von jetzt an für ı Thlr. 
20 gr., die Ausgabe auf Schreib-Velinpapier, 
foao 9; Thle:- "12. 87., raue für. EL e 
12 gTr., zu welchen Preilen das Werk von al- 
len Buchhandlungen bezogen werden kann. 

Dresden, d. ı April 1830. 


2 G. Karl Wagner. 


sæ 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im April-Hefte der J. A. L. Z, 
und in den Ergänzungsblättern von No. 25 — 32 Schriften recenlirt worden find. 


(Die’vorderen Ziffern ‘bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammerten aber,; wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfaiz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) -= 


Ahrons in Hamburg 66. 
Albrecht in Gera-63. 
An:lreäfehe Buchh. in Frankfurt a. 
M. 79— 77. 
Arnold in Leipzig u. Dresden 65. _ 74. 
MR elle 
Bädecker im Ellen 66. 
Bärecke in Eifenach E. B. 31. 32. 
Barth in Leipzig 68. 69 (4). 
Bornträger in Königsberg E. B. 30. 
Büfchler in Elberfeld E. B. 27.28. 
Campe in Nürnberg 69. 77. 
Enslin in Berlin 69. 
Felt in Leipzig 62. 
Glück in Leipzig 62. 77. REM. 
-Gödfche in Meilsen 64 (2). 
Hartmann in Leipzig 67. 
Haude u. Spener in Berlin 80. 
Heinfius in Gera u. Leipzig 74 (2). 
Helm in Halberltadt 64. 79, 
Helwingfche Hofbuchh. in Fanno- 
ver E. B! 28. +v 
Herder in Freiburg 80. 
Herold u. Wahlftak in Lüneburg 


74. 
Heyer in Gielsen 62. 


E. B. 26. 


67. E..B., 25. 


Hoffmann in Weimar 66. 
Hoffmann u. Campe in Hamburg 


Kayfer in Erfurt 77. 
Klein-in Leipzig 63. 64. 
Koch in Schleswig 80. 
Kümmel in Halle 66. 727 
Lehnhold in Leipzig 77. 

Leske in Leipzig u. Darmftadt 65.3 


Lindauer in München E. B. 30. 
Literatur-Comptoir in "Altenburg 


Meinhold u. Söhne in Dresden 78. 


, Meyerfche ‚Hofbuchh. in Lemgo 


Naft in Ludwigsburg E. B. 29. 
Nauck in Leipzig 74. 


Heyer u. Leske in Darmfiadt E..B., Neue Gelehrtenbuchhandl. in. Ha- 
26. 


damar 80., l 
Orell, Füßly u. Comp. in Zürich 
62. E. B.'30. 
Palm in/München E. B. 29.1 ; 
Palnr u.-Enke in Erlangen 76,77. 
Perthes in Hamburg 73, 74. 
Rengerfche Buchh. in Halle 70 — 


Riegel u. Wielsner in‘ Nürnberg 
77 


Röthe in: Graudenz E. B..30. 
‘Rücker in Berlin 63. 69. 

Schrag in Nürnberg 62. 
Stetiinfche Buchli. in Ulm74. E: B. 


Lucius in Braunfchweig 62. 30, 
Mayer in Aachen u. Leipzig 66. 


Treuttel u. Würtz in Paris 75 — 77, 

Vandenhöck u. Ruprecht in 'Göl- 
tingene Gopa 

Verlags- Comptoir in. Wolfenbüttel 


Meyer in Braunfchweig E. B. 26. 64 


Voigt in Ilmenau 65. E. B. 28,30. 
Wagner in Neultadt a. d. Orla 61. 


62. 
. Waifenhausbuchhandl. in Halle 66. 
Willich in Berlin E. B. 25. 


1); 
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G ES aH G Ha TE, 


Barııy, oba Wittich: + Hifiorifches. Tafchenbuch. 
Herausgegeben von Fr. Buchholz. ‘Oder: Ge- 
Jehichte der europäi/chen Staaten feit dem Frie- 
den von Fien. V—XV Bandu. f. w. 


{Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


I: dem Abfchnitte über den Kirchenflaat befchäftigt 
ich Hr. B. zueri mit den Jefuiten, dann mit den Car- 
bonari und der weltlichen Organıfation des Kirchen- 
ftaats, die Pius, VIL zu reformiren fuente, den Con- 
cordaten mit Frankreich und Baiern, dem Streite mit 
idem Capitelsvicar Freyherrn von Wejfenberg, und end- 
lich den Bibelgefellfchaften. Was der heilige Vater auf 
‚dem Wege der Unterhandlungen verfehlt hatte, das 
glaubte er, wo nıcht auf der Stelle, doch allmählich 
dusch die Jefuiten wieder erobern zu können. Daher 
erioigte und gelang die Zurückberufung dieles Ordens 
zu eimer Zeit, als man auf nichts weniger gefalst war, 
jals auf eine folche Mafsregel, nämlich im Sonuner des 
3. 1814, wo die Regierungen im Drange wichügerer 
Angelegenheiten das Rirchenthümliche aus dem Auge 
verloren hatten. Da die Aufbebung diefes Ordens nach 
langem Kampfe mit den’ Mächten Europas unter Cle- 
mens XIV Statt gefunden: fo hätte, nach Hn: B’s. An- 
Gicht, die Wiedereinführung diefes Ordens anch- nicht 
Ohne die Emwungung der lämmtlichen Fihften Euro- 
Pa’s erfolgen follen, in fofern nämlich die päpftliche 
Regierung auf Leitung der allgemeinen Kirche Anfpruch 
Macht, und he verdiene um [o gröfseren Tadel, dafs 
fie diels Mal blots ‚willkührlich verfuhr, da Āe dabey 
‘går jene Untrüglichkeit Preis gab, auf welche die 
‚Aplte Anfpruch zu machen nicht aufgehört hätten. 
Infreitig aber [fey die ganze Malsregel längft befchloffen 
Seyyrefen, was mit delto grölserer Wahrlcheinlichkeit 
anzunehmen wäre „da Pius VII, wie nan behanptei, 
AU allen Zeiten ein Freund der Jefuiten  gewefen. — 
Ohne das aus der'perlönlichen Neigung des Papftes für 
ie Jefuiten hergeleitete Motiv belireiten szu wollen, 
Möchte &ch-inzvrifchen die Herftellung -diees Ordens 
AU jener Epoche auch wohl fechen hinlänglich durch 
an fcheinkare Notkwendigkeit erklären , die kirchliche 

“eokratie durch‘ -Herbeysufung aller ihrer Schruz- 
Wchren gegen die Angrilie zu.fchern, denen ie von 


Ergänzungsbl, z. J. A. L, Z. Erfier Band, 


duS 36.10: 


Seiten der Carbonari blofs gefiellt war. Es wundert 
uns um fo mehr, dafs diefer Beweggrund von Hn. 2. 

ar nicht in Betracht gezogen wird, da er die Carbo- 
nari doch felbft eine. gegenkirchliche Secte nennt, de- 
ren Ketzerey er dahin deiimirt, dafs he, anftatt die eine 
oder die andere Glaubenslehre zu bekämpfen, die 
Kraft ihres Wahrheitsfinnes gegen das ganze Syltem der 
allgemeinen Kirche,  als’gegen ein Gewebe der Lit 
und des Betruges, richtete, mut welchem die Gefell- 
fchaft nicht länger beftehen könne, und; indem hie 
Verfallungsideen geltend machte, den Papft und die 
römifche Curie in eine defto grölsere Verlegenheit [etzte. 
Es fchemt uns auch, dafs der Vf. den Wirkungskreis 
der Inguifition zu einfeitig auffalst, wenn er annimmt, 
es ley lonft nicht ihre Sache gewefen, Perlonen, vwrel- 
che höchftens durch ihre politifchen Grundfätze anftölsig 
feyn konnten, zur Rechen:fchaft zu ziehen, und diets 
um fo weniger, da in früheren Zeiten die Staatsform, 
vorausgeletzt nur, dafs Be entweder antimonarchifch 
oder rein monarchifch gewefen, den Päpften durchaus 
gleichgülüg war. — Das neue Organilationsftatut, 
welches Pius VH unter dem 6 July 1816 erliefs, ver- 
anlafst Hn. 3. zu der Bemerkung, dafs die damit ver- 
knüpfte Abficht, dem Kirchenftaate zu einem aufs 
innigfte verbundenen Begierungslylieme zu verhelfen, 
fchon um defswillen nicht zu erreichen geyvelen, 
weil keine gute Staatsordnung da zum Vorfchein 
kommen könne, wo es, wie bier, an wohlge- 
ordneten Faminlienverhälinillen fehle, die nicht blofs 
gute Elemente, fondern auch die befte Grundlage der- 
telben feyen. Der heilige Vater habe Dinge vereinigen 
wollen, die fich nicht vereinigen lallen: denn jene 
Gefetzlohgkeit und Unättlichkeit, welche dem Kirchen- 
ftaate in allen Abfchnitten feines Daleyns eigen gewelen, 
hätten aufhören, derUrkeim von beiden aber, fo wie 
erin der Wählbarkeit des Oberhaupts und ın der geletz- 
chen Ehelofigkeit feiner Werkzeuge enthalten‘, fort- 
dz ıern follen. Vielleicht geht ner der Vf. etwas zu 
weit; lo wie auch, wenn er behauptet, der Kirchen- 
Raat fey gleich bey feiner erten Entf’ehung das Product 
der Barbaxey gewelen, habe leitdeın dielen Charakter 
nie verloren, und [cheive ibn auch behalten zu müllen. 
— Das mit Frankreich am 22 Augult 1816 zu Rom 
abgefchloflene Concordat gerieih bekanntlich inStocken, 
weil das franzößfche Volk, durch das. Organ der De- 
pūtirtenkammer, fch weigerte, die Kolften der Aus- 
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ftattung von 42 neuen Bifchöfen herzugeben. Was in 
einer reinen Monarchie, meint Hr. B., keinen, Wider- 
fpruch erfahren haben würde, das fand ilın in einer 
verfallungsmälsigen ; und jetzt zum erften Male (?) 
habe fich gezeigt, welchen Gefahren das päpftliche 
Anfehen da ausgeletzt fey, wo es die öffentliche Mei- 
nung zu bekämpfen habe. Ohne hinlänglichen Grund, 
ahea wir, verdächtigt Hr. B. Baiern, als habe es 
durch den Abfchlufs emes abgelonderten Concordates 
mit dem Papfte mehr als europäifche, denn als deut- 
[che Macht erfcheinen wollen, weil ein Concordat in 
Gemeinfchaft mit den übrigen Souveränen Deutfchlands 
hätte abgelchloffen werden können, Das Motiv hiezu 
liegt, nach unferer Meinung, gewils mehr darin, dals 
Baiern , feinem Welfen nach, ein katholifcher Staat if, 
was, Oefterreich ausgenommen, von keinem anderen 
deutfchen Staate fich fagen läfst. Daher mufste denn 
auch wohl die Regulirung (einer kirchlichen Angelegen- 
heiten ihm von gröfserer Wichtigkeit feyn. Hat doch 
felbft in ‘der Folge die hannöverifche Regierung, die 
eine proteftantilche it, und die man des Europäulirens 
gewils nicht wird befchuldigen wollen, ein abgelon- 
dertes Concordat abgefchloffen! Und welche Relultate 


von Collectivunterhandlungen mit der römifchen Curie 
überhaupt zu erwarten find, diefs geht aus den Schwie- 
rigkeiten hervor, welche bis jetzt die Herftellung der 
oberrheinilchen Kirchenprovinz gefunden hat. — Hr. 
B. mag Recht haben, wenn er die Verbreitung der 
Bibel als höchft gefährlich für die Fortdauer der Hie- 
rarchie betrachtet; allein wir fehen nicht ein, welshalb 
er behauptet, dafs der Proteftantismus felbt bey der 
Fortdauer der Bibelgefell[chaften [eine Geftalt verändern 
mülfe, wofern man, wie er hinzufügt, annehmen 
dürfe, dals der grolse Haufe der Lefer feiner Sinnlohg- 
keit entlagen, und den Inhalt der ihm in die Hände 
gegebenen Schriften fallen werde. So wie wir den 
Proteftantismius verftehen , fo entlpricht feinem Charak- 
ter vollkommen jenes ftete Fortfchreiten in der Erkennt- 
nifs der hohen religiöfen und hitlichen Wahrheiten, zu 
welcher der Menfch auf keinem geraderen und fiche- 
reren Wege, als mittelft der biblifchen Schriften, ge- 
langen kann. | 

Das Königreich Portugal, fagt Hr. B., empfand 
die. Folgen der von Napoleon Bonaparte bewirkten 
Umwälzung härter, als jeder andere Staat. Gut und 
Blut hatten die tapferen Portugielen daran geletzt, fich 
mit ihren, feit dem Jahre 1808 nach Brafilien gefchleu- 
derten Herrfcherfiamme wieder zu vereinigen, und nach- 
dem der Erfolg ihre Bemühungen gekrönt, erhob das 
am 23 Dec. 1815 zu Rio de Janeiro erlalfene Decret 
Braßilien nebft Portugal zu inem Königreiche, deilen 
gemeinfchaflliche Haupiftadt fortan Rio de Janeiro feyn 
follte. So wurde Portugal, ehemals der Kern, zur 
Schaale, und nahm den Charakter einer Braßilianifchen 
Kolonie (?) an. An Johann VI, der nach dem am 20 
März 1816 erfolgten Hinrritt feiner gemüthskranken Mut- 
ter den Königstitel annahm, findet der Vf. zur Zeit 
vornehmlich die Duldung lobenswerth, die derfelbe 
allen Secten ohne Ausnahme gewährte, und weiche 
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Deutfche und Franzofen zur Auswanderang nach Bra- 
Glien ermunterte. Sogar über feine Belitzungen in of- 
indien habe'diefer Fürft feine Grundfätze ausoedehnt: 
und nach jahrkundertlanger Unmenfchlichkeit Teyen in 
Goa die Papiere des Inquilitionsgerichts unter dem Bey” 
fall des- Volks verbrannt worden. Bey Gelegenheit de! 
Vermählung zweyer Töchter Johann VI mit Ferdinand 
VII von Spanien und dem Infanten Don Carlos findet 
fich Hr. B. durch die demungeachtet zwilchen Portu- 
gal und Spanien wegen der Feltung Olivenza an- 
dauernd herrfchenden Zwifügkeiten zu der Bemerkung 
veranlalst, dafs nur diejenigen Bündniffe als. feft und 
dauerhaft betrachtet werden könnten, die bey Weitem 
mehr auf den Vortheil der Staaten, als auf “den Vor’ 
theil derer, die an der Spitze derfelben fiehen, ge- 
gründet wären.‘ Freylich war zur Zeit das heilige Bünd- 
nils noch zu neu, um als thatfächlicher Beweis des 
Gegentheils zu gelten. 

\ Der beklägenswerthe Zuftand, in welchen Spanien 
während dieler Periode verlank, war, nach Hn. B's 
Meinung, hauptfächlich darin gegründet, dals alle 
Bande einer Vereinigung zwilchen den Regiexten und 
den Regierern aufgelöft waren, und dafs berde- gleiches 
Milstrauen gegen einander hegten. Der Vf. giebt zwar 
zu, dafs die Ideen, nach welchen die Cortes das 
Königreich zu conftituiren gedachten, keinen Werth, 
keine innere Haltbarkeit gehabt, allein nichts defto 
weniger tadelt er Ferdinand VII, dafs derfelbe die reime 
Monarchie wieder an die Stelle der verfallungsmäfsigen 
brachte, und die Verbindlichkeit übernahm, durch 
leine perlönlichen Eigenfchaften gute Verfallungsgeletz® 
übertlülig zu machen. — Abermals erhebt ich Hr... P- 


zu Gunlten der Jofephinos, deren Verbannung er das 
Werk der ihnen entgegenftehenden Partey, 


in dem Augenblicke feiner Abreife von Bayonne nach 
Valencey, vom Treueide losgelprochen, fogar als König 
verpflichtet gewelen, Grolsmuth an denen zu üben, 
welche dem Drange der Umfiände eben fo gefolgt wa’ 
ren, wie er felbfi. — Schon damals, berichtet uns 
Hr. B., waren Spaniens Finanzen auf das Aeufserfte‘ 
zerrüttet: die Ausgabe überftieg die Einnahme jährlich 
um 737 Millionen Realen. Dielem Uebelftande abzw 
helfen ,' findet er das einzige Mittel in der Einführung 
einer Verfallung, wodurch dem fpanifchen Volke die 
Theilnalıme an der Gefetzgebung wäre gelichert wor 
den. Doch Ferdinand verwvarf diels Mittel, und Garay 
wurde zum Finanzminifter ernannt. Es leuchtete die” 
(em ein, dafs er weder die Privilegien einzelner Claflen 
der Gelellfchaft, noch die ganzer Provinzen und Hó- 
nigreiche verfchonen könne, wenn er ans Ziel gelan 
gen. wolle, und nach dielfen Grundfätzen entwarf es 
[einen Finanzplan, der im Welentlichew’ auf einer Ein“ 
kommentaxe beruhete. Der [panifche Klerus, deler 
Einkünfte bereits vor der Kataltroph® die des Staats bey” 
‚nahe um das Doppelte überftiegen — wenn anders de 
Berechnung eines ‚Deputirten in den Cortes, der er 2 
auf 51 Millionen Piafter, letzte aber auf 26 Millione® 
angiebt, unbedingt Glauben zu fchenken ift, — 20 


rex} nicht des | 
Königs, nennt, welcher, da er alle feine Unterthanems 


| 
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fich, als die Reihe an ihn kam, auf den Papft zurück, 
der indeflen dem Könige vielleicht mehr bewilligte, als 
diefer von der gelammten Geißllichkeit zu fodern ge- 
Wagt haben würde. Doch als gezahlt werden follie, 
trug die Geifilichkeit kein Bedenken, der Mehrheit 
nach, zur Oppolition überzugehen; und je firenger die 
Mafsregeln “waren, welche Garay nahm, um [eine 
Zwecke zu erreichen, delto mehr bef[chleunigte er fei- 
nen Fall. — Hr. B. erzählt uns nun in der Kürze die 
Fortfehritie, welche in diefem Zeitraume der Aufftand 
in den fpanifchen Kolonieen Amerikas machte, mit der 
Bemerkung, dafs das Mutterland zu dielen in dallelbe 
Verhälmifs gerathen fey, welches fich in Familien ein- 
ftellt, fo oft der krafilos gewordene Greis der Unter- 
ftützung und Hülfe eines reich und grols gewordenen 
Sohnes bedarf. Ift diefes Bild richtig, fo muls man 
wenigfiens zugeben, dafs die amerikanifchen Spanier 
ein [chlechtes Beylpiel von Pietät gäben, und zwar um 
fo mehr, weil von allen europäilchen Kolonieen in je- 
nem Welttheile fie am wenigften Urfache hatten, ch 
über Bedrückungen des Mutterlandes zu befchweren. 
Doch dem fey, wie ihm wolle, wir treten Hn. D’s. 
Anfıcht bey, dafs eine rechtzeitige Nachgiebigkeit 
vielleicht jene wichtigen Belitzungen erhalten haben 
würde. 

Die urfprüngliche Urfache der, Unruhen, welche 
fichin Frankreich zu Anfange dieles Zeitraums bemerk- 
lich machten, glaubt Hr. 2. in dem Mangel eines 
Wahlgeletzes zu erblicken, welches die Wahlen für die 
Deputirtenkanmımer in gleicher Unabhängigkeit vom 
Hofe, vom Minifterium, von den grolsen Familien und 
den niedrigften Volksclallen erhalten hätte. Allein die 
feitdem Statt gehabten Ereignille verfetzen uns auf einen 
ganz anderen Standpunct des Urtheils, als der des Jah- 
Re. Noc a asmelchem Hr. B. das feinige nieder- 

amer wird es vielleicht Manchem 
vorkommen, wenn derfelbe die Motive der am 29 April 
1816 erfolgten Prorogation der Kammern mit der Er- 
innerung anlührt, dals Einige diefen Schritt dem Ein- 
fue Englands und Rufslands zugefchrieben hätten, 
wiewohl er lelbh es. für walhrfcheinlicher hält, dafs die 
heftigen Leilenfchaften der Ultra - Royaliften in der 
Deputirtenkammer diefe plötzlich ergriffene Mafsregel 
herbeygeführt haben. 

Die Discretion des Gefchichtlchreibers will es Hn. 
B. nicht geltatten, bey der Verfchiedenheit der Mei- 
nungen von den Urfachen des Milsvergnügens, das zu 
eben dieler Epoche in Grofsbritannien herrl[chte, die 
eine vor der anderen hervorzuheben. Inzwilchen be- 
zeichnet er als folche: die Unbeliebtheit des Prinz Re- 
Sn, = a ee Sitten, vor Allem aber 
ie ve 1er Gemahlin tadelte, und 

j des Minifters der auswärtigen An elegenheiten 
Lord Caftlereash’s. Dafs beide Pe fone 6: 7a i X 
Volksgunn oe . En erlonen lich nicht der 
Rolleng me ie, wollen wir nicht in Abrede 
Dord Gafla wir bezweifeln, dafs der Grund von 
ner ange s Ungunft darin gelegen, weil er ein 
Ach ale qi war, ein Umftand, der, nach Hn. B’s, 

s 1e Achtung vermindert habe, welche 
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man [onft für den Herzog von Wellington wegen der 
Verdienfie gehabt haben würde, die er ich um Großs- 
britannien erworben hatte. Eine fernere Urfache des 
Mifsvergnügens wären die hohen Taxen gewelen, die, 
des Friedens ungeachtet, fortdauerten. Endlich — 
und diefer Grund fcheint uns [chlagend genug, um 
hieraus die in allen Ländern;Europas gleichzeitig fich 
äulsernde Stimmung zu erklären, — [ey jenes Mils- 
vergnügen zum Theil auch in dem Uebergange aus 
dem Zuftande des Kriegs in den des Friedens gegründet 
gewelen.. Einerfeits habe man die Spannung vermilst, 
worin man leit mehr als 20 Jahren gelebt, und nun 
der Langenweile ähnliches Mifsbehagen in dem Ge- 
danken ungeltörter Sicherheit gefühlt; andererfeits habe 
man ch wegen der Opfer, welche der Kriegszuftand 
heilchte, mit der Erwartung eines dauerhaften Frie- 
dens und ver[chwundener Laften getröfte. Da man 
aber jetzt inne geworden, dafs diefe, trotz dem end- 
lich errungenen Frieden, noch lange fortdanern könn- 
ten: fo fey man nicht blofs unmuthig, fondern auch 
abgeneigt gewelen, den Frieden für eine [o grolse 
Wohlthat zu halten, als er es wirklich war. — Hr. 
B. entfchuldigt, und wir glauben mit gutem Grunde, 
die britilche Regierung wegen des den Erwartungen 
nicht ent[prechenden Ergebnilfes der bekannten Expe- 
dition Lord Exmouth’s gegen Algier. Den Sceräubern 
für immer das Handwerk zu legen, meint derfelbe, 
wäre minder leicht gewelen, als es Manchem [cheinen 
mochte; denn abgelehen logar von dem Interelle der 
Engländer, fich in den Bewohnern der afrıkanilchen 
Nordküfte Freunde zu erhalten, die ihnen zur Behaup- 
tung Gibraltar’s unentbehrlich (2), hätte nur durch die 
Eroberung nicht blofs Algiers, fondern des ganzen 
KRüftenfirichs, der ehemals zum Römerreiche gehörte, 
die Seeräuberey der Algierer vertilgt werden können. 
Und’zur Ausführung eines [olchen Planes, fügen wir hin- 
zu, bedurfte es. wenn auch nicht der thätlichen Mitwir- 
kung, doch aber der Uebereinfümmung fämmtlicher 
europäifcher Grofsmäthte, deren Politik es [chwerlich 
zugelagt haben möchte, die Seeräuberltaaten in briti- 
fche Kolonieen umgewandelt zu fehen. — Bekanntlich 
machte im ‘J. 1817 die in den gröblien Excelen fich 
äulsernde Gährung die Suspenfion der Habeas - Corpus - 
Acte nothwendig, in Folge deren mehrere Verhaftun- 
gen Statt fanden, die Gch, nach unferer Anlicht, durch 
die Gefahr -des Augenblicks vollkommen rechtfertigen 
lafen. Allein der Vf. it anderer Meinung. ‚‚Bedenkt 
man — fagt er, — dafs diels alles zur Aufrechthäl- 
tung einer Verfallung gefchah, aus deren Mängeln und 
Gebrechen jene Auftritte hervorgegangen waren: fo 
kann man die Unglücklichen, die das Opfer wurden, 
nur beklagen.“ Es ift uns nicht recht klar, was er 
hier unter den Mängeln und Gebrechen der britifchen 
Verfallung verfteht: fat möchten wir indellen glauben, 
er wünlche, die den Britten nach dieler Verfaflung zu- 
ftehende politifche Freyheit, etwa durch Einführung 
einer franzöfifchen Polizey, be[chränkt zu fehen, was 
denn freylich feinen Liberalismus etwas compromittiren 
würde. Diele Verfallung [cheint uns übrigens auf zu 
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feften Balen gegründet zu feyn, als dafs wir mit dem 
VE annehmen follten, nur die reiche Ernte des Jahres 
4817 habe diefelbe gerettet. _Freylich die öffentlichen 
Gebete, durch welche man der Gottheit für die Er- 
haltung des Prinzen Regenten dankte, und die Opfer, 
welche einzelne Grofse darbrachten, mögen es auch 
wohl nicht allein gethan haben, (londern das Princip 
ihrer Aufrechthaltung, liegt, nach unferer Meinung, 
in ihrer auf wahrer Voelksthümlichkeit gegründeten 
Zweckmäfsigkeit; eine Folge ihres ächt bıltorifchen 
Urfprungs. 1 
Unter der allgemeinen Ueberfchrift: „die Staaten 
Drutjchlands“ handelt der Vf- zuerli vom „Bundes- 
tage“, und fodann von den „Verfuchen einzelner 
dcutfcher Staaten, eine natırgemälse (9) Verfallung 
wieder zů gewinnen.‘ Wein der Vf. im V Bande, 
die Ausbildung der Idee eines Bundestages erzählend, 
zuseftand, dals jene Idee bey Weitem eben lo das Er- 
zeugnils der Umftände, als die Ausgehurt emer nach 
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Grundfätzen und verallgemeinerten Erfahrungen [chal- 
fenden Vernunft war: lo befremdet es um fo mehr, 
dafs er über die Art der Verwirklichung jener Idee hier 
oftmals fo rückfichtlos urtheilt, hätten wir dabey nicht 
in Erwägung zu ziehen, dafs, [owie überhaupt das 
anze gegenwärtige europäilche Sytem, die Verfal- 
lung Deufchlands insbelondere dem Lobreduer des 
Gravitations[yfiems um fo weniger zulagen kann, als 
diefe politifche Ordnung der Dinge der thatlächliche 
Gegenfatz (einer individuellen Anlicht it. Der Mifs- 
muth indelen, fich dergeftalt in feinen Erwartungen 
getäufcht zu fehen, hätte ihn nicht veranlallen folen, 
fich der Mühe zu überheben, von dem Organismus der 
die deutfchen Bundesftaaten repräfentirenden Verfammi- 
lung genauere Kunde einzuziehen n da doch factifche 
Genauigkeit wohl die ‚ befcheidenite Anfoderung ılt, 
die man an einen Gefchichtfchreiber machen- darf. So 
würde ein Blick in die Protokolle des Bundestages ihn 
über Vieles ganz anders belehrt haben, als er es hier 
vorträgt. Mtz. 
(Die Fortfetzung wird künftig folgen.) 


Lemco, in d. Meyerfchen Hofbuchhandig.: Geferichte 
des achäifchen Bundes, nach den Quellen darge- 
fellt von Dr. Ernfi Hellwing. 1529. VI ù. 3045. 
8. (4 Rthlr. 4 gr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 167.) 


Wenn auch die Zeiten des achäifchen Bundes nicht 
unter die reichten und glänzendften des griechilch en Yol- 
kes gehören, fo ıft doch einerleits eine, welthifiorlch 
fo wichtige Gelftaltung, wie die des hellenifchen Lehens, 
in jeder Weile werth , auch in ihrem Ablierben näher 
betrachtet zu werden, andererleits aber hefert die Be- 
trachtung noch fo viel Erfpriefsliches für die Erkennt- 
nils de: Hauptrichtungen des Alterthums, und felbft 
die politifche Verfallung des achäifchen Bundes mula 
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fo (ehr als nothwendige Ergänzung des Bildes griechi- 
fchen Staatslebens betrachtet werden, dafs [chon aus 
diefen Gründen eine Bearbeitung der Gelfchichte diefes 
Bundes, die den Foderungen unferer Zeit enilpricht, 
als eine (ehr willkommene literarifche Erfcheinung zu 
betrachten ith. 

Fallen wir nun die Bearbeitung dieles Gegenftandes, 
wie fe aus der Feder des Hn. Dr. Hellwing vor uns 
liegt, näher ins Auge, fo werden wir an ihr viel 
Rühmliches hervorzuheben haben: vor allen Dingen 
Yleıfs ın Ganzen und Treue im Einzelnen; wir ver- 
millen nicht die Benutzung einer Quelle, und einfach, 
doch nicht ohne würdevolle Erhebung, wo es der 
dargeltellte Gegenftand im Einzelnen ertodert, it die 
Darliellung; — nur hie und da, jedoch nicht häu- 
fig, finden Àch noch einige obligate Redensarten, wo- 
von wir als Beyflpiel, um ein recht [chlasendes zu 
wählen, den letzten Satz des Buches Ak Nonz 
„Der Weltgeift, der den unerreickten Genius helleni- 
[chen Volksthums weckte, und zu einer Blüthe ent- 
faltete, die nınmer verwelken kann in den Stürmen 
der Jahrhunderte, er lälst Einzelne, wie Völker, vom 
Aufgang bis zum Niedergang entftehen, wachlen und 
{chwinden, um im ewigen Fort[chreiten fein Ziel zu 
erreichen, die Fortbildung der Menfchheit. Er geht 
warnend, firafend, mahnend durch die Gelchichte, 
und reicht uns den Troft, dafs nimmer dem Verderben 
erlag, wer ihm vertraute.“ — Doch wer möchte um 
dergleichen rechten? Das Einzige, das, unferem Ur- 
thel nach, die Darftellung im Ganzen drückt, i ein 
gewiller Mangel plaftifcher Anfchaulichkeit, -der aber 
daraus hervorgeht, dafs das Einzelne zu vollltändig 


3 5 
wiedergegeben werden folite. Bey etwas mehr Oeko- 


nomie in Verwendung des Stoffes, und wenn zu rech- 
ter Zeit immer das angebracht worden wäre, was der 
Zeichner Drucker neunt, würden Land, Volk und 
Verhältnilfe in weit anfchaulicheren Formationen und 
Gruppen hervortreten; und ohne dafs Welentliches zum 
Opfer zu bringen gewe[en wäre, würde das Interefle 
aulserordentlich gelteigert worden feyn, wenn fch- der 
Lefer über bezwungenen Stollma/fen, wie jetzt über 
bezwungenen Stoffelementen, befunden hätte. 

Die Einleitung hätten wir ganz weggewünfcht, 
nicht als hielten wir das darin Gefagte nicht für ganz 
in der Ordnung, fondern blols, weil wir bey dem 
gröfsten Theile delielben keinen unmittelbaren Zulam- 
menhang mit dem achäilchen Bunde auffinden können, 
und allgemeine Anfhichter über welthiftorifche Eutwi- 
ckelung überall und nirgends einen Platz finden können. 

Wir Ichlicisen diefe Anzeige. mit dem. Wunfche, 
dem geiehrten Vf. recht bald in ähnlichen Productionen 
wieder zu begegnen,» und fügen nur hinzu. es möge 
derfelbe, immer gedrungener, individueller, [chärfer, 
Wefentliches von Unwelentiichem fcheidend, feinen hi- 
ftorifchen Tact mehr und melır ausbilden, 
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Gefammelte Schriften von A. F-hn. von Steigen- 
'tejfch: Ausgabe letzter Hand. After Theil. Ge- 
dichte. 207 S. ter Theil. ZLrfifnrele. 208 S. 
3ter Theil. Tufi/piele, 1848. Ater Theil (in zwey 
Abtheilungen). Marie. 413 S. Ster Theil (in 
zwey Abtheilnngen). Erzählungen. Vermifchte 
Aufjätze. 244 S. 1819. 8. (S Rthlr. 18 gr.) 


er Tod "at dem Urtheile über diefen Schriftkteller 
völlige Freyheit gegeben. Seine Arbeiten gehören zu 
den clujfi/chen Werken der dentfchen Literatur, d. h. 
zu denjenigen, wo welentlicher Gehalt mit Vollendung 
der Form fich vereinigt; fie bilden unter den[elben eine 
eigenthünmliche Erfcheinung: dennoch find fe wenig 
beachtet worden. Schor aus diefem Grunde wird eine 
verlpätete Anzeige in unferen Ergänzungsblättern zeit- 
gemäls erfcheinen. 

Anfichten, Sprache, Sitte der deutfchen vorneh- 
men Welt unmittelbar vor der franzöfifchen Revolution, 
und während diefer, führen diefe Schriften ein in jene 
Literatur, wo fie aulserdem kaum angetroffen werden: 
Anfichten, Sprache, Sitte eines gefellfchaftlichen Zu- 
ftandes, welcher nicht aus dem dentfchen Nationalwe- 
fen hervorging, und dem Zuftande der höheren Claflen 
der bürgerlichen Gefellfchaft in Frankreich nachgemo: 
delt war; eines Zuftandes, wobey fich Alles auf geiftig - 
Äinnlichen Genufs bezog. Auf ihn bezieht auch der Vf. 
das Leben. Seine Bildung ift eine franzöhlfche: Voltaire, 
Diderot, Bernis, Parny, Boufflers find [eine Mufter 
und Meilter; er hat deren Lüfternheit, Schalkheit, 
deren Leichtfinn und Grazie fich zu eigen gemacht. 
Dabey it der Ernfi feines deutfchen Gemüthes nicht zu 
Grunde gegangen; heiteres Wohlwollen ift ihm gefellt; 
Einfächheit, fat die einzige Tugend, welche auch in 
tlicher Be an feinen Multern gerühmt werden 

hi Er kennt die Alten; ift vertraut mit der philofo- 
N; Chen und poetifchen Literatur der Deütfchen feiner 
A der einen und der anderen hat ihn er- 
Bi soe So erfcheint er in einem Widerfpruche zu fich 
leibit, Wofür er keine Verntittelung fucht, unbeängfigt 
dadurch, verföhnt damit, durch glückliche Laune und 
Lage. So erhalten feine Werke einen eigenthümlichen, 
humorifitjchen Charakter. Sinnlicher Genufs, Freude, 

Ergänzungsbl, z, J, A, L, Z. Erfier Band, 


Reichthum, Ehre, darin fetzt er den Gehalt des Le- 
bens. Es erfcheint ihm als ein Traum, deilen Glück 
vorüber if mit dem Alter des Genulfes und der Freude, 
mit der Erkenntnifs der Eitelkeit der Ehre und des 
Goldes; doch als ein fo finnreicher, ein fo mannichfal- 
tiger Traum, dafs auch dann noch feine Erinnerung, 
fein Schaufpiel, niebft dem, was etwa von feiner Täu- 
[chung übrig blieb, ausreichen zum Glücke. 

In. verfchiedenen Stimmungen, auf verfchiedene 
Weife, [prechen diefe Anhcht vom Leben — „dem 
Rind des Frohfinns und der Leiden“ — die Gedichte 
des Vfs. falt fämmtlich aus. Bald fiellt er es (S. 89) als 
eine Fabel dar, aus wechfelnden Mährchen gebildet. 


„Der Kindheit Sorgen wieget freundlich 
Der Amme heitres Mährchen ein —“ 


Dann widerfpricht die Frühlingsrofe am Bach dem 
Mährchen eines finftereu, rächenden Gottes, womit die 
theologifche Dogmatik den Knaben täuficht, Hienächft 
beginnt 


„Das Feenmährchen der Idylie, 
Das mit dem zwölften Lenz verblüht.“ 


Die Heldenfabeln der Vorzeit fchlagen an des Jüng- 
lings Ohr. 


„Der kalte Ehrgeiz, -den die Flamme 
Des Mitleids nicht erwärmen kann, 
Knüpft an die Fabeln [einer Amme 
Das Mährcher [einer Freundfchaft an,“ 


„Auf Amors weichen Lippen lacht 
Das alte Mährchen von der Treue, 
Das vierzehn Tage glücklich macht‘“ 


Und endlich rufen die entflohnen Horen: 


„Dals im Pallat, wie am Altar, ’ 
Das Glück des Weifen und des Thoren 
Nichts mehr als eine Fabel war.‘ 


So heht der Vf. die menfchliche Gröfse an. Sie ift ihm 
ein Werk des Zufalls, des Augenblickes; das Glück 
legt feine Loofe der Zeit in den Schoofs: 


(S. 32) — „Dem Menfchen zieht launig der Zufall fein 
Loos; 


Und alle die Loole find Nieten,“ 
An einer anderen Stelle defleiben Gedichtes: 


„Dem flüchtigen Traume der Sterklichen find 
Gehrechliche Führer gegeben; ' 


Ge. 
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Ein. Greis it die Weisheit, die Liebe ein Kind, 
Das launige Glück und der Zufall find blind, 
Und diele geleiten das Leben.“ 


„Die langfame Weisheit kommt immer zu [pät, 
Das blutende Herz zu empfangen. 

Dann lehrt fie ihm freylich, dafs Alles vergeht; 
Doch kommt ihre Lehre dem Herzen zu fpät, 

Es it dann [chon Alles vergangen.‘ N 


Ermüdet vom Kampfe des Lebens fucht er: 


(8. 85) — „Der Rillen Ruhe weiches Kiffen, 
3 Und feine Kunft it: nichts zu wiffen, 
Und feine Weisheit: nichts tu thun.“ 


Seine Tage flohen hin — 


„der Lenz verglükte, 
Des Wahnes Farbenftaub zerfällt, 
Ihm blieb des Lebens reinfte Blüthe, 
Das Nichtsthun — die des Schicklals Güte 
Nur finkero Thoren vorenthält.‘“ 


fedoch — 


„Die füfsen, lieben, kleinen Sünden, 

Die, Menfchheit, Deinen Sieg verkünden, 
Schliefst auch das Reich der Weisheit ein: 
Der Mülliggang will, wie die Blinden, 
Geführt vom Arm der Liebe [eyn.‘“ 


Diefs it nicht Lebensanficht, Lebensphilofophie des 


tiefen Denkers, des Menfchen, der erhaben fühlt; es ıft » 


auch nicht Lebensanficht, Lebensphilofophie. des Ge- 
dankenlofen, Empfindungslofen ; vor Allem nicht, des 


Armen. Beide palen für Leute, welche ihrem Koch 
zuruien: 
S. 110) — „Wehe! wenn Dein Geif am Lethe 


Die Wunder [einer Kunft vergifst; 
Denn förfchend hängen wir als Plyche 
Noch dort an Deinen Blicken feft, 
Wenn Dich ger Genius der Küche , 
Den erken Nektar kolen läfst,‘ ı 
Bey dem Geifte und der Heiterkeit, womit der Vf. feine 
Anlicht und Philofophie des Lebens behandelt, bey der 
Einfachheit und dem Wohlwollen, womit er fie durch- 
dringt, haben jedoch beide, auch im Allgemeinen, viel 
Anmuthiges, Natürliches.. Nur Ausnahmen hefsen fich 
dawider einwenden, hielte er fe in engeren. Grenzen 
belchränkt.: ‚Zu unbedingt genommen, entftellt ie der 
Makel, dafs bey ihnen. das Gebot ehelicher Treue als 
im Widerftreit mit der Natur des Menfchen betrachtet 
wird, nicht als eine-Foderung [einer fittlichen Natur. 
Die erzählen?en Gedichte athmen die erwähnte 
Anficht und Philofophie des Lebens fo fehr, dafs fe 
uns Nluftrationen von beiden dünken. Am reniften er- 
fcheinen beide in ’dem erzählenden Gedicht: ‚Der erfte 
Kufs in Uri: (S.92), welches aulserdem den meilten 
poetifchen Werth befitzt, obgleich die übrigen defen 
nicht ermangeln. Das Gedicht Lorh hätte wegbleiben 
follen. Greuel: ind kein Gegenftand des Scherzes; wie 
eifireich, wie graziös, ja, wie zart diefer Scherz fie 
behandle. Eben fo wenig ift ein [olcher Gegenftand 
dasjenige, was, an fich genommen, Heiligkeit, für die 
Menge der Menfchen ‚auch traditionelle Heiligkeit he- 
Gtzt. Dagegen wird mancher ältere Lefer diefer Samm- 
lung ungern in ihr das Gedicht „Die Lebensalter“ 
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vermillen, welches fich in einem der Schiller'[chen 


' Mulenalmanache fand. ) 


Die Lufifpiele des Vfs. fnd, dramatifirte Epigram- 
me; alles it epigrammatifch bey demfelben, Begeben- 
heit und Dialog; letzter fo (ehr, dafs für den weni- 
ger auimerklamen Zulchauer oder Lefer Undeutlichkeit 
daher entftehen könnte. , Ueberhaupt ift dem-Stile des 
Vfs. das Epigrammatifche eigen. Diels geht bis zur 
Manier, welche immer entfteht, wo die Eleganz der 
Form etwas Anderes ift, als vollendete Leichtigkeit und 
Klarheit vom Ausdruck der Gedanken; [obald eine 
fubjective Gewöhnung der Form des Ausdruckes be- 
merklich wird. Bey unferem Autor it nicht.nur eine 
fubjective Gewöhnung der epigrammatilchen Art des 
Ausdruckes bemerkbar; auch die Gewöhnung an ge- 
wille epigrammatilche Redefiguren, als z.B. die Con- 
jugation der Zeit eines beftiimmten Zeitwortes in An- 
wendung auf die Zuftände beitimmter Perfonen; oder 
gewille epigrammalifche Combinationen, , wie: „man 
mufs verliebt oder eine Ziege feyn‘ u. f. w. Schade, 
dafs kein kritifcher Freund dem Dichter bey Redaction 
diefer Ausgabe [einer Werke zur Hand ‘ging, ihn auf 
fo unwelentliche Makel aufmerkfam zu machen, wel- 
che, eben bey Werken fo vollendeter Zierlichkeit der 
Form, als die feinen, durch den Gegenfatz der Sorg- 
falt und Vernachlälligung ftörender auffallen. 

Derfelbe Stoff findet fich hier einige Mal drama- 
tifclt und erzählend behandelt. Bey den Luftfpielen, 
wie bey den Zrzählungen, herrfchen die Anficht und 
Philofopbie des Lebens, die humoniftifche Stimmung 
Schamlos 
hervorgehoben ift deren fchlechte Seite in den Erzäh- 
lungen: ‚Die Tugend‘, ,, Der Beruf,‘ zumal in der 
letzten. Der Vf. kann fich nicht damit entfchulligen, 
dafs jene Erzählungen treue Bilder aus der Wirklich- 
keit ind. Der Dichter foll. das Gemeine in. der Wirk- 
lichkeit nie darfiellen, ohue es, auf eine oder die an- 
dere Art, durch feinen idealen Gegenfatz zu begleiten. 
Er muls den Menfchen zeigen, wie die Perler dellen 
Bild auf feinem Grabmale zeigten; nie ohne den dar- 
iiber [chwebenden Ferver, das Bild der göttlichen Idee 
feiner Erfcheinung. Uebrigeus huldigt unler Autor, 
bey feinen ELufifpielen und. Erzählungen, der Niche 
tigkeit der gefellfchaftlichen Freuden [poltend, eben 
diefen Freuden; der Lanugenweile ländlicher Ein- 
faımkeit, der Einförmigkeit der Freuden der Natur 
fpottend, feiner Neigung zu ländlicher Einfamkeit und 
Natur. Nur im Wechfel des gelelllchaltlichen. Lebens 
mit der Einfamkeit des Landlebens heht er Rettung 


‚wider jene, mit dem einen und dem anderen verknüpf- 


te, traurige Nothwendigkeit. Allein es ift Schuld fei- 
ner Perfonagen, nicht der Einfamkeit und Natur, wenn 
letzte ihnen fo wenig bieten, wenn lie der Gelellfchaft 
fo nothwendig zum Glücke bedürfen. ‚Mehr Gehalt, 
mehr Ernft ihres Welens, ihrer Thängkeit,;, es würde 
anders [eyn. Sie fuchen die Freuden der Eitelkeit, 
nicht jene edlerer Liebe. Die Einfamkeit gewährt dem 
Menfchen nichts, als die Ungeftörtheit der Seele, wobey 
dicle empfänglich, klar, tief, das fch Darbietende 
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‚ auffalst. Die Natur, an fch Gegenftand der vielfältigften 
Forfchung, immer wechlelvoll, immer fchön und Sinn- 
bild aller möglichen Zuftände der Wefen und des Le- 
bens, beut dem Nachdenken des Sinnvollen, Geiltes- 
thätigen über[chwenglich vie! ; leerer Leidenf[chaftlich- 
keit gar nichts, und. der finnlichen Empfindung wenig- 
ftens foviel Unbehagen als Luft. 

Völlig fremd ind jene Wahrnehmungen unferem 
Autor nicht. Er verweilt nicht fo: lange dabey, dafs he 
in ihm zw einer herrfchenden Anfıcht würden. Die 
meiften Andeutungen derfelben kommen vor in dem 
Roman ,„Marie‘‘, dem wichtigfien ‘Werke in dieler 


Sammlung ; einer Dichtung , voll Feinheit, Eigenthüm- ` 


lichkeit, Tiefe der Erfindung, reich an Charakte- 
ren, deren jeder zuni Reprälentanten einer Gattung 
taugten. ` 

Diefer Roman, die Frauenwürde der Madame 
Pichler, die Gabriele der Madame Schoppenhauer, 
verhalten ich zu einander, wie Pofitiv, Comparativ 
und Superlativ eines und deflelben Gedankens. Alle 
drey- ftellen weibliche Tugend dar, in der Ehe, der 
Verluachung unrechtmäfsiger Liebe unterworfen. Ma- 
dame Schoppenhauer entzieht ihre Heldin jener Ver- 
fuchung durch Krankheit und Tod, und lälst fo un- 
entfchieden, ob fe derfelben unbedingt widerftanden 
haben würde. Ebenfo macht es Rouffeau bey der 
neuen Heloife. Madame Pichler it eim ‘gar gütiges 
Schicklal für ihre Heldin. Wie hätte es um die Frauen- 
würde ansgelehn, wenn ‘der von jener geliebte, lie 
liebende Mann weniger Gehorlanı oder mehr Leiden- 
(chaft befeflen , und hie nicht auf ihr Geheils verlallen 
hätte, nachdem fie bey ihrer Zulammnenkunft das Kreuz 
über ihn gefchlagen? .Ein Gehorlam, worauf wir kei- 
ner Frau ratheır möchten, zur Rettung ihrer Frauen- 
würde. zu zählen. 
meme Frage, welche in dem Gedanken feines Romans 
liegt, im Sinne feiner Anficht des Lebens, und zugleich 
in enem höheren Simme. Sehr [chön läfst er Marie, 
einen ähnlichen Charakter! als die Gabricle und die 
Heldm der Frauenwürde , die Gefahr, wvorein he ge- 
räth, durch eme leichte Uebertreibung des Tugendge- 
fühls hervorrufen ; wenn nicht ın (diefer Uebertreibune 
[chon das Bewulstfeyn eines geheimen, mmeehtinäfs 
gen Antheils gegen Gilfen wirkt. Rache beleiligter Ei: 
genfucht, deren Gefühl em gehermes Intereile [chärft, 
entwirft nun emen Plan der Verführung, dem Marie 
und ihre Freunde eben fo viel Urtheil entgegenfetzen, 
als ihm in der gefelllchaftlichen Welt überall begegnen 
würde, wo Zweifel an den Schein, das Urtheil, wel- 
ches fcharf prüft, als Liebloßgkeiten verpönt find. Der 
Plan, welchen mäfsige Einfcht leicht durchfchaut, hätte 


Selingen können. Aber nicht berechnet war die Gewalt, ' 


Opfer zugleich die Neigung feines Urhebers zu dem 
mt ee er umgarnen will, annimmt, die Läuterung 
emes Wefens durch das Gefühl der Liebe an fich, der 
Liebe zu einem würdigen Gegenftand. Da verläfst ihn 
die Geliebte Nsgeheim; fie flieht die Untreue gegen einen 
ungetreuen Gatten, und eilt zur Pflege des verwunde- 
ten. Diels war jedoch nicht das Opfer, welches ihr 
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‚Marie des Vfs. gleich zu fiellen; 
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zunächft lag, welches das-Schickfal zu ihrer Rettun 

foderte: fhe hätte ihre Leidenfchaft für Gilfen dem Geilt- 
lichen, ihrem alten, väterlichen Lehrer, bekennen 
follen, welchem fie diefelbe verf[chwieg, da fie ihm die 
Untreue ihres Mannes und ihren Schmerz darüber ver- 
traute. Gilfen, jetzt der Liebende, den befleren Trie- 
ben feines urlprünglich guten Naturells zurückgegeben, 
findet die Entflohene. Noch immer vergeblich wird 
von derfelben: ihr ungetreuer Gemahl erwartet; fie 
weıfs nicht feinen Aufenthalt, dals fe zu ihm eilte. 
Gegenwart facht die Flamme der Leidenfchaft wieder 
in ihr an; bedingungsweile läfst he lich das Geftändnils 
der Liebe Gilfens gefallen ; dann erwiedert fie diefs Ge- 
ftändnils. — So weit [pielt die Schuld heiter mit den 
Verhältniffen; doch plötzlich, im Moment ihres böch- 
ften Glückes, fällt die Rache mit furchtbarem Ernfte 
ein, alle Schuldige ergreifend; fo unvorhergefehen und 
doch fo natürlich — denn auf die geheimfte Kennt- 
nils des menfchlichen Herzens nur beziehen fich die 
Verfchlingungen in dielem Roman. Und jene furcht- 
bare Rache enthält doch eine Beruhigung. Man heht 
nicht, wie anders, als durch ie, Marie hätte der Ver- 
derbtbeit entgehen, Gilfen derfelben entrillen, die Tu- 
gend der jungen Frau von Breiten, das Lebensglück 
ihres biederen Gemahl® gerettet werden [ollen. 

Vorzüglich gelungen ift die Darftellung vom Cha- 
rakter des letzten. Er behtzt allerdings eine Familien- 
ähnlichkeit mit dem Ingenu des Voltaire; doch zugleich 
viel Eigenthümliches. In einigen feiner Briefe fpricht 
die Ironie des Vfs. über ihn fich allzu perlönlich aus; 
die Schilderung erhält. dadurch etwas Carricatur. So 
hätte der erfte Brief gewonnen, [chlöfle an den Ein- 
gang fich fofort der dritte Abfatz (Th. 4. S. 87y: = „Was 
jedem hier gleich auffallen muls, it eme kleine Gat- 
tung von Hıühnerhunden mit gelpaltenen Nafen, die 
vortrefflich ift. Mein Tirasg, den ich felbit abgerichtet 
habe, fucht nicht beffer. Dabey ift der Jäger ein fehr 

uter Menfch, nur prügelt er die Hunde zu fark. und 
fiiehlt Holz, wiewohl er das Gegentheil behauptet. 
Allein darin kennt much der Herr Vater; ich weils zu 
genau, wie viel ein Baum Holz geben muls, als dafs 
ich mich betrügen follte, und folglich betrügt er.“ 
— Braneht es mehr, als diefe Zeilen, ‘den treuen 
Sohn, den tüchtigen, kindlich guten, doch krinesweges 
dummen Naturmenfchen zu zeigen, der nichts kennt, 
als Jagd und Forft? 

‚Wenige Romane der deutfchen Literatur find der 
feine Gedichte find 
voll Poefie und Witz, rem der Form nach und voll- 
endet; [eine Eufi[piele befitzen theatralifchen Effect, 
ihr Dialog ift leicht, pikant — und dennoch ift dieler 
Autor wenig anerkannt und gelefen. Hie und dort ge- 
fchieht ein Verfuch, das dürftige Repertorium deutfcher 
Luftlpiele durch feine theatralifchen Arbeiten zu berei- 


' chern; um die übrigen forgt Niemand. Mächten diefe 


Zeilen beytragen, fie, gegen die erten Wirbel des 
Stromes der Vergeffenheit, immer die reilsendften, zu 


fchützen ! r 
Die Abhandlungen, aus welchen die zweyte Ab- 
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theihmg des fünften Bandes betent, "find geiftreich; 
doch lehren fie nichts Neues, find auch nicht ausge- 
zeichnet fcharffinnig und tief gedacht. Das Wort über 
die deut/che Sprache und Literatur [chmückt eine 
Charakterıltik Jean Pauls ohne defen Namen,  [charf, 
treffend, gerecht. Der Vf. beklagt die Barbarey des 
deutfchen Gelchwacks, von welcher das allgemeine 
Wohlgefallen an dem Werken Richters zeugt. Das 
Zatwort am Schlufs der Rede zu fetzen; ınache die 
Geutlche Sprache fchleppend, "meint Hr. v. St. Er 
widmet .dielem Gegenliand‘ eine eigene Abhandlung, 
und empüiehlt, jenes folort beym Anfange der Periode 
ausaufprechen. Unbedingt angenommen, würde ein 
[olcher Gebrauch der deutlchen Sprache nicht zum Vor- 
theil gereichen. - Eine eigenthümliche Schönheit der 
Rede kann ebendaher entfiehen, dafs getrennt, Hülis- 
verbum und Verbum, wie ein gelpaltener Ring, den 
Baum umfallen, innerhalb defen fch das Bild. der 
Handlung, die ihr Verein als vollendet bezeichnen foll, 
der Folge und Ordnung aller zu ihr gehörenden Um- 
Rände nach entwickelt; dafs beide nicht eber zuľam- 
menkommen, als indem jenes Bild vollendet it. Wä- 
ren die Veränderungen der Zeit in unferer Sprache fo 
beftimmt, alstbey der lateimilchen, durch die Endi- 
gungen unterlchieden , fo würde der Vorzug der Mög- 
lichkeit einer folchen Conftruction, welche die deut- 
[che Sprache mit der latemilchen gemeinfchaftlich hat, 
mehr einleuchten, auch gröfser feyn.  Dafs. Zeit beym 
Warten auf das Verbum verloren gehe, welche durch 
den Vorfchlag des Autors gewonnen werden könnte, 
it ein verfehlter Witz defllelben. - Ift es in Bezug auf 
den Zeitaufwand nicht gleich, ob man, was man er- 
fahren foll, vor oder nach dem ausgelprochenen Zeit- 
worte erfährt? z 
í v. Klg. 


BaAuUNnscHweIs, b. Meyer: Die Armenierin, oder 
‘der Schiffbruch an der Küfte Irlands. Von Wil- 
helmine v. Gersdorf. After Theil. 186 S. ?ter 
Theil. 2307S. 1829. "8. (2 Rthlr.) 


Zwrey mäfsige Bände führen die Heldin und ihre 
Freunde vom Bosporus nach Nordamerika, auf Raub- 
[chiffe, nach alten irländifchen Schlöllern, zu treuher- 
zigen Seehelden, intriguanten Pfaffen, Sclavenhänd- 
lern, grolsartigen Räubern, aus denen nachmals die vor- 
trefllichften Menfchen werden, in Seeltürme, Drang- 
fale zu Land und zu Waller, von Chriften und Herden; 
nach Miflolunghi und nach Navarin, auf unbewohste 
indifche Infeln, und endlich im Port wieder nach Ir- 
land. Das,Alter tödtet einige wackere'Männer, unter 
denen der alte Admiral Gch vortheilbaft auszeichnet, 
und überhaupt wohl der wahrefte natürlichfte Charakter 
des Romans ıt; .aulserdem ftirbt nur, was nicht mut 
Ehren leben konnte, verfiockte und halbfchierige, durch 
die Noth bekehrte Sünder. Das Frappantefte in diefem 
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recht kraufen Buche ift die Kenntnifs einer Dame von 
feemännifchen Ausdrücken, und die ganz neue Anfıcht 
der Armenier, die he uns giebt. Wie wurde diels 
Volk bisher verleumdet! Man belt es für [chlau, über- 
aus gewandt in Handelsgefchäften, und in den Mitteln, 
lich Geld zu erwerben. nicht [ehr bedenklich. Hier 
vergegenwärtigt es die M“ ıfchen der goldnen Zeit, von 
denen man bisher gewähnt, ‘dafs fe nurin den Träu- 
men der. Dichter lebten. Wens ch nächftens Jung 


‚und Alt aufmacht, das kindlich unfchuldige Volk recht 


inder Nähe zu betrachten, und dabey zu Schaden 
kommt, (denn Chaullebau ziemt fch nicht für Leute, 
die Ahnen, welche Saturn ihren Herrlcher ‘nanaten,- 
nachleben,) fo itadie Frau Vfin. nicht okne Schuld 
dabey; wir. wollen einfiweilen darauf aufınerklam 
wachen, die Wanderung nicht obne Erkundigung nach 
den Armen:[chen Landftrafsen anzutreten. 


Vir. 


Ascuen u. Leipzig, b. Mayer: Seyn und Schein, 
ein Sittengemälde ‚jetziger Zeit; von L. F. Frey- 
herrn v. Bilderbeck. Ster Bd. 214 S. Ater Bd. 
2i4 S. 18329. 12. (compl. 4 Rthlr. 12 gr.) 


[Verg]. Jen. A. L. Z.- 1329. 


Der Vf. giebt feiner Gefchichte den pallendfien Aus- 
gang, den vermittelnden; er lälst die Newmehis walten, 
den Verführer, der nicht von der Hand des beleidigten 
Gatten fiel, mit der Verführten an einem Tage Iterben, 
und zwar diele in den Armen ihres verföhnten Ge- 
mahls. Diefer hat feit den erten Bänden an Alter und 
Weisheit zugenommen, treibt in Hamburg, wohin er 
geflohen, nützliche Thäugkeit; nach der Rückkehr legt 
er fich auf die Grolsmuth; verliebt hatte er lich im 
Voraus, was ihm nach dem Tod der zweyien Frau 
die Befchwerlichkeit er[part, nach einer anderen zu 
[uchen. Diefe zweyte ilt, nach Romanenbrauch, ein 
Inbegriff weiblicher Liebenswürdigkeit; nur in der 
Vermeidung des Scheins ift fe in der That allzu ingenue; 
man braucht nicht verliebt und nicht eiferfüchtig zu 
feyn, um an ihr irre zu.werden, und ihre Sitten für 
febr zweydeutig zu achten. `- 

Grübler mögen aus[pähen, ob dieles auf die Spitze- 
ftellen des fallchen Scheins, : unı die Schnellurtheilen- 
den zweifelsohne [chlagend zu belehren, zur franzöf- 
[chen oder deutlichen Zunge des Buchs gehöre. Wie 
bey den erften Bänden, fo auch bey dielen: bald meint 
man den Ueberletzer eines franzölifchen Autors, bald 
den Originalfchriftfieller zu lefen. Die Bezeichnun 
franzöfilcher und deutfcher Literatur, mehr oberfläch- 
lich und witzig als wahr, hätte) auch Picard aus- 
[prechen können; nur würde er fie als Tafelgelpräch 
nicht fo bey den Haaren herbeygezogen haben, 

So oder fo, die Gattung i nicht ZU verwerfen, 
denn fie ift nicht langweilig. 


No, ı77.] 
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ELserrerp, in der Bülchlerifchen Verlagshandlung: 
Lehre der Geburtshülfe, als neue Grundlage 
des Faches, infonderheit als Leitfaden bey Vor- 
lefungen. Verfaller Georg Wilhelm Stein, Pro- 
fellor zu Bonn. II Theile. Ifter Theil. Geburts- 
lehre. Mit 13 Abbildungen auf 5 Tafeln. 1825. 
I u.519 S. Iter Theil. Hüljelehre. 1827. 501 


S. 8 (6 Rthlr.) 


L.. erten Theile nennt Ach der Vf. „‚Profellor zu Bonn‘‘, 
im zweyten „der Geburtshülfe als Theils der Natur- 
wiflenfchaft Beflillener.“ -Der Ite it gewidmet “den 
hochherzigen Zwecken der preuffifchen Regierung, der 
ausgezeichneten in Sorge für Wiffenfchaften und für 
Aufklärung ihres Volkes, und ift mit einer kurzen, 
die Gründe, welche ein neues Lehrbuch für ich haben 
oll, angebenden Vorrede verfehen. Diele Gründe 
follen aus dem Inhalte. des Buches leicht vor die Augen 
treten; he find nach dem VE neue Gefialt im Ein- 
zelnen und im Ganzen und neuer Gehalt. Der Ilte 
Theil if ohne Dedication und mit folgender Vorrede 
verfehen: „Das amtliche Leben des Verfallers in der Zeit 
der Abfallung (Jahr 1826 — 1827) dieles Theils des 
Buchs — kann — wird: — nicht Räthfel, nicht Ge- 
heimnils bleiben‘. 

Die Geburtslehre wird in 2 Haupttheile gebracht, 
und zwar handelt der erfte als Ite Abtheilung in 4 Ab- 
[chnitten von den fogenannten Geburtstheilen als dem 
Becken, der Gebärmutter, der Mutterfcheide und den 
äufseren Theilen und dem Damm; und als Hte Abthei- 
lung ebenfalls 1n 4 Abfchnitten von den FEruchkitheilen, 
als den Häuten und den Wällern; von dem natürlichen 
und abweichenden Baue des Kindes, von dem Nabel- 
rang und von dem Mutterkuchen. Der Lite Haupt- 
theil der Geburtslehre handelt in 8 Capiteln von den 

Heheinungen der Geburt im Allgemeinen ‚und der 
ANWenduno der Eintheilung der Geburt in Stadien anf 
diefelben iz £ w.; von der Ropfgeburt; von der all- 
gemeinen Verfchiedenheit der Geburt und der fich dar- 
auf gründenden Eintheilung derfelben, lowie von 
der natürlichen Geburt. Ferner von der langfamen, 
von der [chnellen, yon der fchweren, von der.all- 
‘zu leichten und endlich von der an lich gefährlichen 
Geburt. 5 


Ergänzüngsbl, z: J, A., L, Z, Erfier Band, 


Das ganze Buch ift in (f. und in Andeutungen ein- 
getheilt, fo dafs erfie als Hauptlätze der zu behandeln- 
den Wiflenfchaft, und letzte als Erläuterungen derfel- 
ben anzufehen find. 

Die Geburtshülfe ilt, nach §. 1, das zu einem 
Ganzen vereinte Willen von Geburt jeder Art, von 
dem, -was folcher für den gemeinfamen Zweck der 
Medicin von der Kunft nöthig it, und von der Art, 
dallelbe zu erlangen, wie fodann die Anwendung da- 
von und alfo mehr und weniger Erlangung deilen, was 
folcher Mafsen nöthig wäre, lelbft. Auf diefe Begriffs- 
erläuterung folgt die Erklärung der Nützlichkeit und 
der Nothwendigkeit der Gevurishillfe, fowie die des 
Zweckes und der Zweckbarkeit derfelben, ‚von wo 
aus zu einer kurzen gedrängten Gefchichte unferes Ge- 
genftandes übergegangen wird. Hier zeichnet lich nebft 
einer . gründlichen Bearbeitung des Gegeniltandes «der 
Scharflinn des Vfs. befonders dadurch aus, dafs er in 
das Ganze zwey, in praktifeher Hinfcht höchft an- 
[prechende Gelfchichtsabtheilungen gebracht hat, und 
zwar in die Epoche, wo die normwvidrigen Geburten 
nur durch fpitze, [charfe u. [. w. Geräthlchaften be- 
endigt wurden, um dadurch Rinderniffe zu verkleinern 
und zu entfernen, fo dafs zum mindeften der Körper, 
auf den Ge wirken follten,durch he’ zerftört ward; er 
nennt diefes die verletzende Geburtshü!fe; und in die 
zweyte, wo diefe zerftörenden Eingrilfe befeitigt wur- 
den durch den Raiferfchnitt und vorzüglich durch die 
Wendung oder Veränderung der Lage des Kindes im 
Mutterleibe mittelft dahin, gebrachter Hände des Opera- 
teurs, fo dafs es an den Füfsen ergnffen, heraus beför- 
dert werden konnte, Er nennt diefe Operationsart.die 
erite fchonende, beide Theile vor Verletzung fichernde 
und öfters erhaltende; wodurch der erfte Schritt zur 
Vertilgung der alten harten und verletzenden Ge- 
burtshülfe und zur Einführung einer neueren mil- 
deren und [chonenden gefchah. Sowie nun diefe im 
16ten Jahrhundert ins Leben gerufene erte [chonende 
Operation der Beförderung der Fufsgeburt gegolten 
hatte, ‘fo gewann mit Ende des 17ten Jahrhunderts, 
und mehr noch des 1Sten, die Geburtshülfe durch 
Erfindung und Bekanntwerdung der erften -Infiru- 
mente, welche [chonend wirkten, eine abermals nene 
Geftaltung. Diele Inftirumente galten der Beförderung 
der Kopfgeburt. Wenn die Wendung die Hindernille 
der Geburt, welche durch, üble Lage des Kindes pnt- 

d. 


PPE 


Rehen, hob, und fo den Theil der Embryotomie ent- 
behrlich machte, der die Zerltückelung‘ des- Rumpfes 
des Kindes zum Zweck hatte: fo ging es mit den fcho- 
nenden Inftrumenten (dem Hebel und der Zange) un- 
gefähr fo in Beziehung auf die Geburtshindernitie, wel- 
che durch ungünftige -Verhältniffe zwifchen Kopf des 
Kindes und Becken der Mutter entftehen, fowie auf 
den, zu deren Hebung angewendeten befonderen Theil 
der Embryotomie, welchen man die 'Perforation nennt. 
— Ungern vermillen wir hier die Erwähnung der 
künftiichen Frühgeburt, welcher doch gewils un- 
ter den [chonenden Operationen der erfte Platz ge- 
bührte, fo wie überhaupt den Fortfchritten in diefem 
Fach in der neueren Zeit zu wenig Rücklicht ge- 
widmet ih. 
Sehr lobenswerth und die neue Geftalt des Buches 
beurkundend ih es, dafs bey der Lehre vor den Geburts- 
theilen die gewöhnliche anatomilche Befchreibung 
derfelben, womit falt alle geburtshültlichen Compen- 
dien angefüllt ind, weggelaffen, und dabey vorzüg- 
lich auf ihr paflives und actives Verhalten bey der Ge- 
burt Rücklicht genommen wurde Das Becken, 
heifst es S. 40, dient der Geburt als ein Kanal, defen 
Raum überhaupt der Frucht den Zu. und Durchgang 
gewährt, defen abgemeflener, fowie in feinem Laufe 
fick verändernder Raum inshefondere aber den Durch- 
gang der Frucht nurmauf eine eigene und beftimmte Art 
Statt finden Häfst. Demnach- leidet das Becken nicht 
allein die Geburt, [ondern es lziter fie anch. 
Die Möglichkeit eines activen Antheils des Beckens 
an der Geburt legt in feinem befonderen Ban nach 
[chiefen Flächen, wodurch fein Raum bald verengert, 
bald erweitert wird. Solche Ab- und Zunahme des 
Ranms geht nicht durch fcharfe Abfufnung, fondern 
vielmehr durch milden, allmählichen Uebergang ein- 
zeiner Partieen der Oberfläche in einander vor fich, 
fo, dafs mirtelft fogenannter /chrefer Fiächen den Ab- 
fiand zwifchen der einen nnd der anderen Region aus- 
eglichen wird. Wenn auf diefe Weile Akwechfelung 
von B’rhränkune und Erweiterung Aes Raumes bald 
durch Widerftand gegen einen angetricbenen Körper, 

bald durch Zulaffen eben diefes Körpers, die Bedin- 
gung und Veränderung feiner Lage und Richtung ab- 
jebt, fo wird endlich der milde Uebergang von der 
befchränkten, allo. widerftiehenden und abweifenden 
Stelle zu der fich erweiternden, alfo zulaffenden und 
aufnehmenden Stelle, oder die /rhirfe F'äche fealbh, 
welche zwifchen beiden Stellen liegt, das Förderungs- 
mitte] des Ueberganges aus einer Lage und Riebtung 
in die andere. Selcher fchiefen Flächen bietet das Be- 
cken folgende dar: 1) eine durch die obere Hälfte des 
eoncaven Freuzbeins; 2) eine durch die, jener ent- 
fprechende obere Hälfte der convexen Schoosbeinkör- 
per; 3) eine jederfeits durch die Pfaunenflächen; 4) 
eine dureh die untere Hälfte des Kreuzbeins; 5) eine 
durch die untere Hälfte der Schoosbeinkörper. 

Widermatürlich nennt der Vf. em Becken, welches 
entweder um lọ viel weiter, [owie etwa enger als das 
natürliche Becken if, dafs [ein activer Antheil an der 
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Geburt leicht geftört wird; oder das, was insbefon- 
dere enge, und zwar in dem Malse enge il,- dafs 
überdiels feim pafliver Antheil an der Geburt geltört, 
und allo der Durchgang der Frucht überhaupt Ichvrer 
und gefährlich oder wohl gar unmöglich wird. Die- 
femnach nimmt er folgende Hauptarten von Becken an: 
1) das zu grofse und fchlechtweg zu kleine Becken, 
2) das milsgeftaltete Becken. — Die Anlıcht des Vfs, 
von dem fchlechtweg zu kleinen Becken ift in vieler 
Hinficht originell, und zeigt eben foviel Einficht als 
Prufung der Sache. Das Zurückbleiben unter dem 
normalen Beckenmafse it nicht nur überhaupt dem 
Grade nach verlchieden, fondern auch insbefondere 
dem gleichen oder ungleichen Antheile aller Aperturen 
nach. Darum giebt.es ein allgemein und em theil- 
weırye zu kleines Becken. Letztes hat, [owie das thäil- 
welle zu grolse Becken, den Ueberfchufs an Raum 
nur in einer beftimmten Region, gleichwie eine. Ver- 
engerung nur in einer Region, und zwar in der, 
wo jenes nie zu grols ift, nämlich in-der unteren. 
Das fchlechtweg zu kleine Becken zeigt ich in feinem 
Herablinken unter das gemeine Beckenmafs befchränk- 
ter, als das zu grolse in dem Ueberfchreiten dellelben. 
Es lälst ch das Aeufserfte davon zu einem halben 
Zolle annehmen. Das theilweis (alfo nur in der un- 
teren Apertur) zu kleine Becken if es noch weniger, 
als das allgemein zu kleine, das irgend den halbzölligen 
Abgang an Weite überf[chreitet. 

Der Einfluls des [chlechtweg zu engen Beckens auf 
die Geburt ift bedeutender bey dem allgemein als dem 
blois theilweife zu Klein&n ; und fehr richtig i hier auch 


auf die T'heilnahme der Nerven des Beckens aufmeık- 
fam gemacht, »welswegen folche Geburten fehr [chmerz- 


haft find. — Die Darftellung des milsgeftalteten Be- 
ckens müllen wir für um [o gelungener erklären, als 
diefer Gegenftand für die praktifche Gehurtshülfe von 
der grölsten Wichtigkeit it, und darum halen wir es 
für unfere Pflicht, hiebey etwas länger zu verweilen. 

Es werden hier 3. Arten angenommen und zwar 
1) das rhachitifche Becken, 2) das erweichte, und 3) 
das örtlich leidende Becken. Letztes hat wieder 3 be- 
fondere Gattungen. 1fte G. das Becken mit ausgetre- 
tener Knochenmafle; te G. das mit übeigheeilten Fra-: 
eturen, und te G. Hüftgelenkkrankheiten vad Absceile 
am Becken. 

Das rhachitifche Becken hat gewife und zwar 
für die Geburtshülfe beionders wichtige Eigenfchaf- 
ten, welche fiändig und allgemein ind, und dann 
folche, welche weniger fiändig, lowie weniger wich- 
üg find. Jene fiändigeren und wichtigeren Eigen- 
[chaften beftehen in der Art der Verengerung über- 
haupt, fowie in dem, wenn auch verfebiedenen, doch 
allermeift bedeutenden Grade der Verengerung. Diele 
weniger fiändigen und weniger wichtigen beftehen in 
einiger Verfchiedenheit der Geltalt der oberen Oelfnung, 
fowie auch wohl folcher des Verhältniffes der unteren 
Oefinung zu der oberen. Die Art der Verengerung 
überhaupt befeht in dem vorzüglichen Leiden der 
oberen Apertur, und in diefer nach der Richtung der 
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Conjugata. Diefe verfchiedenen Fehler erfchemen 
überdiels bald in Begleitung der allgemeinen Kleinheit 
der Knochen, bald ohne dielelbe,:. und die Kleimheit 
fehlt wohl gar nie, wo der complicirtefte Fehler des 
Kreuzbeins, nämlich Hervorragung des Promontoriuins 
für fich, mit Auswärtsrichtung aller unteren Theile 
des Knochens, und mit ihm der Fehler des einen der 
Schoosbeine, Statt hat. — Je nach Art und Grad jener 
Fehler entlticht nicht nur eben die Art und das Mafs 
äer Beengung, londern auch eine gewille Form der 
Beckenhöhle, insbefondere der oberen Apertur derfel- 
ben. Def[shalb bietet dann die obere Apertur bald eine 
mehr und weniger ftark gedehnte Ellipfe dar, bald 
eine Herzgeltalt und zwar mit mehr oder weniger Aus- 
fchnitt oder Spitze, alfo das [pitz - oder ftumpfherzför- 
mige Becken; bald endlich den verfchobenen deutfchen 
Achter, oder das achterförmige Becken. Die durch 
Knochenerweichung entfichende Verengerung des Be- 
ckens trilft die untere Apertur mit ‘der oberen und 
die Querdurchmeller mit der Conjugata. Die durch 
die Krankheit nachgebenden Knochen weichen der Ein- 
wirkung der Schwere der oberen Theile des Körpers, 
aber eben lo auch dem Widerftande der Körper, auf 
welchen die Perfon ruhet, und alfe bald einem 
Widerltande von Unten, bald von der Seite, je nach der 
Lage des Körpers, wodurch die Form eines recht aus- 
gedrückten Kartenherzes entlteht, welche felbft wieder 
verfchiedene Mediticationen erleidet, und entweder 
mehr nach der Conjugata, oder in die Seiten gedehnt ift. 
Zur Belehrung tiber Öfteomalacie wird in der Anmer- 
kung zu |). 157 auf Steins kleine Werke S. 225 — hin- 
gewielen, wo wir aber nichts von diefer Krankheit 
finden. 
ni. , dieler Beckenlchre find noch 48 
í S eygegeben,; welche Nüancen der Form 
des natürlichen Beckens, Nüancen der Weite deilelben, 
und endhch das widernatrliche Becken darltellen, und 
da he wohlgelungen find, unferen vollen Dank ver- 
dienen. 

Was S. 119—'146 über das Verhalten der Gebär- 
mutter während der Schwangerlchaft gefagt wird, ift 
zwar nicht neu, allein die Art der Zufammenftellung 
beurkundet auch bier den Meifter. Die Action der Ge- 
bärmutter it, nach dem V£, cme gemeimfchaftliche 
mit der der Mutiterfcheide, nämlich theils eine für die 
Zulalfung der Entleerung, allo vorbereitende, theils 
eme die Entleerang felbfi unmittelbar vollziehende, 
Jene vorbereitende Action, nämlich mehr und mehr 


Beinen e a aS it der Form und Ur- 
vor nach theils eine Fortfetzung und gewillermafsen 


= padung der dielem Theile des Organs eigenen und 

f n felbft begründeten Verwandlung, th i der A 
ang des Eip des AIS a a a n° 
ctionsäufsemn ecies i l E AET Re der Contra- 
ser Grad Re Uterus. Ma E mitt- 
Muttermundes p oaken ind die Eigenfchaften des 
rung leicht BE S natürlichen und die Erweite- 
Anıkeil FEN Körpers, Zultande; hiezu. kommt noch. der 
nämlich der der S aufser dem Uterus an der Geburt, 
Auchdecken und des Zwergfelle, wo- 
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durch das Bedürfnifs an Prelskraft befriediget wird. 
Die oberen Theile der Gebärmutter ind es einzig, wel- 
che die Prefskraft üben, und die alfo mit den Theilen 
des Bauches und der Brut für den Zweck der Kraft- 
übung überhaupt in Gemeinfchaft ftehen. 

J. 234—252 handeln von dem Geburtskrampfe 
und den Folgen dellelben auf eine eben lo gründliche 
als originelle Weile. S. 199— 244 von den organifchen 
Abweichungen der: Gebärmutter in Beziehung auf 
Schwangerlchaft und Geburt überhaupt. Hier finden 
wir folgende Reihe von pathologilchen Erlcheinungen:: 
der doppelte Uterus, Dicke, narbige Ungleichheit 
und Härte, fowie [cirrhöfe Degeneration deflelbem;, 
Ferner Verfchliefsung des  Onkciums durch eine 
Membran, Verfchlielsung der Vagina durch ausgearte- 
tes Hymen, [ehnigte Fibern, welche über den Mutter- 
mund heraustreten, und die Theile mit einander ver- 
binden; Deviationen des Uterus, Anfchwellungen def- 
felben , befonders von Walleranfammlungen oder auch. 
[arkomatöfe,- fteatomatöfe und ofteofteatomatöle Ausar- 
tung und Polypen, welche in der Diagnole der Schwan- 
gerichaft [ehr irre führen können.  Prolapfus uteri 
während der Geburt hat Gefchwulfi, Entzündung und 
Tod zur Folge, wenn die Kunf nicht zur richtigen 
Zeit einfchreitet. Retroverfio, inverfio, ruptura uteri, 
Am Schlulle diefes eben fo wichtigen als gelungenen 
Capitels finden wir noch die von Wigand vorzüglich 
beobachtete befandere Krankheit der inneren Haut des 
Uterus, nämlich ein theilweiles Ablöfen und Herab- 
inken derfelben, ja, ein Durchdringen derfelben durch 
den Muttermund, während fie etwa von ausgetretenem 
Blute gefüllt it und gedrängt wird. Ein folcher Zu- 
ftand, welcher nach Geburten, insbelondere nach [chwie- 
rigem oder ungefchickt vellführtem Nachgeburtsge- 
[chäfte eintritt, wird die Quelle /pärerer laugwieriger 
Blutungen, Schwäche und-felL# des Todes. 

S. 245 — 269 handelt der Vf. von der Mutterfcheide, 
und zwar von derfelben überhaupt und ihrem Ver- 
halten bey der Geburt, fowie zunächft nach derfelben, 
und endlich von ihren organifchen Abweichungen in 
Beziehung auf Geburt, worauf zur, Lehre von den 
äufseren Gentiallen und ihren organifchen Abweıchun- 
gen übergegangen, und fo S. 261 die erfte Abtheilung 
des Iten Bandes gefchlollen wird. 

Die Hre Abtheilung beginnt mit der Lehre von 
den Häuten und dem Waller, wobey wir jedoch die 
in der Andeutung 4 des fj. 389 befindliche Stelle nichi 
bilbgen können. „Obfchon (heifst es hier) allerdings 
das Zurückl[eyn der binfälligen Häute bey dem Abortus 
den Blutabgang unterhält, fo [cheint doch die eintre- 
tende Schwäche einer Ferfon nicht unbedingt der Blu- 
tung zuzufchreiben zu [eyn, da fe, diefe Blutung, 
theils zu allmählich vor üch geht, theils überhaupt 
nicht fo ftark it, dafs he zur Erklärung der Schwäche 
zureichte.“ Rec. hält vielmehr jede Blutung, die in 
Folge zurückgebliebener Eyrefte entfteht, für höchft 
bedenklich und: die hieraus entftehende Schwäche für 
gefährlich, und möchte gerne das, was Dennman von 
der Blutung bey zurückgebliebener Placenta fagt, auch: 


r 


215 ` 


jeher ausdehnen : dafs nämlich ein jeder folcher, wenn 
auch geringer Blutabgang eine Blutergielsung zu nen- 
nen fey. Aus der Seele des Rec. aber ift es gelchrieben, 
dafs die Schwierigkeit des Wallerlprunges die Geburts- 
ihätigkeit häufig erlchöpfe, und die Stärke der Häute 
ein bedeutendes Geburtshindernils abgebe, indem er 
nur zu oft Gelegenheit hatte, zu leben, wie durch 
vernachläfligtes zeiliges Wallerfprengen die normal- 
fen Geburten unnüizerweile verzögert, die Kräfte 
ganz erfchöpft und die nachtheiligften Folgen herbey- 
geführt wurden. © 

Die Lehre von dem natürlıchen Baue des Kindes, 
fowie dellen Abweichung und Anichlag für die Ge- 
burt, enthält viel Interellantes, und erfreulich war es 
dem Rec., beym Gewichte der Kinder feine längli ge- 
hegte Anfıcht, dafs Kinder von 1i t5 und darüber 
höchft felten [eyen, hier beftätiget zu finden. Wenn 
inan auch bie und da von fiarken Rindern erzählen 
hört, fo it entweder die Wägung unrıichtig oder gar 
nicht vorgenommen worden, oder, was häufiger der 
Fall ift, man übertreibt die Sache, um einen unglück- 
lichen Ausgang irgend einer Entbindungsoperation zu 
bemänteln. Sehr bemerkenswerth find bier noch die 
ver[chiedenen, auf die Diagnofe während der Geburt fo 
einflufsreichen Bildungsfehler des Kindes, welche der 
VE mit eben [o viel Umficht als Scharfhinn aufge- 
zählt hat. 

Das über den Nabelftrang und den Mutterkuchen 
Gefagte it von grolser Wichtigkeit; wir heben aber 
nur das aus, was, zum Theil hier zuerft, über die 
verfchiedenen Ausartungen des letzten gelagt ift, in- 
dem diefe auf Schwangerfchaft, [owie auf Geburt, vom 
oröfsten Einflulle find. Und zwar 1) Ungleichartig- 
keit der Maffe.. Hier ift nämlich der gröfste Theil der 
Subftanz befonders weich und [ehr trennbar; der kler- 
nere giebt fich als lang gedehnte, falt fehnigte Fiber zu 
erkennen. 2) Ausartung der ganzen Malle, fo dals he 
völlig gleichförmig, aber ungewöhnlich dicht und fet 
ift; fat wie Hutfilz. 3) Diejenige, welche für eine Art 
äulserlichen Zufatzes zur Placenta gelten kann, und ent- 
weder in abgerundeten platten Klumpen emer weılsen 
fetten knorpelartigen Malle, welche auf der inneren 
Oberfläche der Pl. unter dem Chorion anfitzen, oder 
aus einer den gröfsten Theil des Randes der Pl. gleich- 
lam umfaflenden Malle gleicher Befchaffenheit befieht; 
wobey wir jedoch fehr ungern jene, m neuerer Zeit 
häufiger beobachtete, fteinartige, auf Schwangerfchaft 
und Geburt [o einflufsreiche Degeneration . derlelben 
vermiflen. 

In der Geburtslehre im engeren Sinne handelt’ der Vf. 
von den Erlcheinungen der Geburt im Allgemeinen; 
von der Eintheilung derfelben in Stadien, fowıe von den 
Kunftnamen mancher der Er[cheinungen insbefondere. 
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Bey der Stellung des Kopfes zur Geburt und Fortbevwre- 
gung deflelben durch das Becken nimmt er befonders 
Kückficht auf die Geftaltung des Beckens überhaupt, 
und belonders auf die Form des Eingangs dellelben ; 
und hätte ınan ftets dieles Verhältnils genau beachtet, 
fo wäre gewils maucher unnütze Streit über diefen Ge- 
genltand unterblieben. Die Anfichten des VPs, wei- 
chen fehr von dea gewöhnlichen ab, fo dals es eine 
traurige Erlcheinmig feyn müfste, die Meinungen der 
Geburtshelfer über dielen fo einfachen und täglich. u 
beobachtenden Act noch fo lelr getheilt zu ‘ehen, 
wenn nicht zum Gluck diefe ganze Sache von fo we- 
nig praktilcheın Werthe wäre. Kann es darum die Ge- 
burtshelfer noch verdriefsen, wenn man fe Kleinig- 
keitskrämer nerat? 

Mit der Erklärung der Kupfer, [owie einem Ver- 
zeichnille von Druckfehlern und drey Seiten von Nach- 
trägen und Berichtigungen, fchlielst der erte Theil 
dieles Werkes, über welchen wir uns noch zwey 
Schlufsbemerkungen erlauben. 

I. Hätten wir gewünfcht, dals der-Vf. bey der 
Symptomatologie der Schwangerfchaft auch der, durch 
das Gehör (Aufeultation) vernelimbaren Pulfation des 
Herzens des Kindes, [owie jener der Placenta, Erwäh- 
nung gethan hätte, da ın vielen Fällen diefe Unter- 
fuchungsmethode von grölster Wichtigkeit ilt. Ueber- 
haupt [cheint der Vf. fremdes Verdienit nicht jedesmal 
richtig zu würdigen und anzuerkennen; woher es auch 
kommen mag, dafs wir fo felten einen anderen Schrift- 
fteller angeführt finden, als folche, die aus der früheren 
Schule zu Marburg oder der zu Bonn hervorgegangen 


find, und oft die wichtigften Autoritäten, wie z. B. 
eines MWizand bey der Lehre vom Geburtskrampf, 


faft ganz ubergangen finden. 

Il. Wenn wir der Meinung vieler anderer Kunf- 
genollen des Vfs. beyfiimmen wollten, [o müfsten wir 
vor allem den Ton und die Sprache dellelben tadeln, 
indem fie vielen hart, ermüdend, üunverfiändlich und 
fehr oft ganz gezwungen erfcheint; allein wir find hier 
der entgegengeletzten Meinung. Hn. Stein’s Sprache 
war von Jeher, und it in allen feinen Schriften eine 
eigenthümliche; ñe ilt reng und richtig, ungeziert 
und logifch befiimmt, wie man fie in einem Handbuche 
der Geburtshülfe erwartet ' Nur der oberflächliche Lefer 
kann dabey über Ermüdung klagen. Die Menge der 
ftehen gebliebenen Druckfehler, [owie befonders die 
vielen Nachträge und Berichtigungen von drey vollen 
Seiten, - wüufchten wir allerdings nicht zu finden; 
aber diels hängt bekanntlich oft von Zufälligkeiten und | 
folehen Urfachen ab, die man nicht immer [auf 
Rechnung des Verfallers bringen kann. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Sricke.) 
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ELserrerd, in der Büfchlerifchen Verlagshandlung: 
Lehre “er Geburtshü'fe, als neue Grundlage 
des Faches, in/onderheit als Leitfaden bey Vor- 
lejungen. Verlaller Georg Wilhelm Stein u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D.a zweyte Band — die Hülfelehre ai ift m drey 
Hauptabiheilungen gebracht, wovon die {re in 2 Capi- 
teln von der Exploration, die Jire in 9 Capiteln von 
der allgemeinften Hülfeleiltung und die Mire in 2 Ab- 
[chnitten und mehreren Unierabthellungen von. den 
vorzugswveile fogenamnten Operationen handelt. Í 

Wenn der VE. bey der Exploration der Methode mit 
zwey Fingern fo viele Vorzüge einräumen zn müllen 
glaubt, und ferner anräth, mit dem Knie die unter- 
fachende Hand zu unterftützen und fo nachzuhelfen, 
fobald man mit den Fingern nicht ausreicht: fo können 
win dolem Rathe unferen Beyfall durchaus nicht un- 
Ba. geben, indem wir erfies. auf jeden Fall für 
[chmerzhafter, und dieles, wenn auch gerade nicht, 
mit B. "re für indecent, doch wenigftens für 
unficher halten müllen. Zur Ausmellune des Beckens 


wird blofs die Hand empfohlen, und der Gebrauch der i 


Beckenmeller, wie billig „ verworfen. Höchflt interel- 
‘fant if das Capttel ‚von der Leitung der Wehen“, und 
verdient am lọ mehr felbft nachgelelen zu werden, als 
es kaum eines Auszuges fähig ilt. Vorzüglich hat uns 


die Anficht des Vf. über die Wirkung des Opiums beym' 


Geburtskrampf angefprochen; von Umficht und Er- 
fahrung zeugen tie von ihm angeführten Gründe gegen 
diefes, von vielen Geburtshelfern und felbft Lehrern 
fo- fehr empfohlene, fiark reizende Mittel ftatt der reiz- 


eutziehenden und antiphlogifiifchen Methode; indem 


eben diefer Krampf bey Weitem häufiger die Folge 
“ines plethorilchen ‚und entzündlichen als’ rein nervöfen 
l prandes it. — Die, von Mende als fchädlich erklärte, 
'tertützung des Dammes wird mit vollem Rechte 
vertheidiget und des Erften Gründe widerlegt. Be- 
merken ih ih. die, gegen die Ziermann’lche An- 
hicht der Nichtunterbindung der Nabelfchnnr vor dem 
gänzlichen Aufhören ihrer Pullaiion, in $- 203 niederge- 
legle Behauptung, ‚dafs, wenn die Refpiration des Kin- 
des während des Anhaltens der Circulation im Strange 
nıcht eintrete, es angezeigt [ey, die Nabelfchnur zu 
durchf[chneiden, indem in folchen Fällen die Relpira- 
Ergänzungsbl. me J, A. L, Z. Erfier Band. 


tion in eben dem Augenblicke einzutreten pilege, wo 
die Circulauon im Strange unterbrochen worden ley. 
— Mit vollem Rechte übergeht der Vf. die befonders 
aus der Schule Baudeloque’s hervorgeganugenen, un- 
endlich verfchiedenen, zur Wendung indicirenden 
Lagen des Kindes, deren faft fo viele aufgezählt waur- 
den, als es Stellen des kindlichen Körpers giebt; und 
wir timmen vollkommen mit femem Ausrufe überein, 
wie fehr doch in der neueren Zeit der hellere Sinn einer 
Frau (Luschapelle) alle Männer, die fich To lange mit 
dem Fache brüfteten, befchämt habe, indem he zeigte, 
dafs es ein Anderes mit der Denkbarkeit, ein Anderes 
mit der Wirklichkeit der Lagen des Kindes fey. 

Einen vorzüglichen Werth legt der Vf. auf die Vor- 
bereitiing des Uterus zur W endung durch erfchlafende 
Mittel in lolchen Fällen, wo das Fruchtwaller fchon 
lange abgellollen und ftarke Contractionen um das Kind 
Statt nden. Diefe Vorbereitung belteht in der Anwen- 
dung erfchlaffenider Mittel, unter welchen dem VE die 
Venaeleetion über Alles gilt. Wenn nun gleich diefes 
Mittel mehr Vorbcht verdienen dürfie, als er dabey 
beobachten zu wollen fehemni, andem die, von ihm in 
der Andeutung 3 des $. 427 felbft angegebenen Folgen 
gewils nicht gleichgültig find: fo it doch der in f. 426 
gemachte Vorlchlag neu, originell und nachahmungs- 
würdig, nämlich während der Venaelection felbft vor- 
zufitzen, und etwa während eines Zuhalteus der Ader, 
die Wirkung derfelben durch den Verluch, die Hand 
einzuführen, zu erproben. Wenn wir indelen die 
Lehre von den Nachgedurtsoperarionen damit begin- 
nen fehen, dafs der Vf. fagt: ‚Die Sache der Nachge- 
burtsoperationen giebt eine von den Erfahrungen der 
Marburger und Bonner Schule ausgehende, an Gehalt 
und Geftalt neue Lehre“ u. I. w., fo rechtfertiget dielfer 
Ton unfere,' beym erfien Bande gemachte Schlufsbe- 
merkung, lälst ich aber um fo mehr durch den Eifer 
des Vfs. entfchuldigen, als wir wirklich diefes Capitel 
als eines der gelungenften der ganzen Schrift betrachten 
müffen. Nur über die kalten Umfchläge bey Blutungen 
können wir nicht feiner Meinung feyn, und Beer 
fein, dafs das Befprengen der Bauchdecken mit kaltem 
Waller und wieder Ichnelles Abtrocknen deflelben das 
leiten könne, was wir durch das Auflegen von Schnee, 
Eis oder mit kaltem Waller durchdrungenen Thichern 
täglich bewährt finden. Auck [cheint die fo leichte 
Methode der, von Ulfamer neuerlich empfohlenen, 
und von Elias v. Sieboid in Berlin fo [ehr beitätigten 
a age der Aorta defcenden« dem VE noch nicht 
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bekannt gewefen zu feyn; font würde fein Urtheil 
über die blutfülllende Kraft diefes Verfahrens gewils 
fchonender ausgefallen feyn. Was wir hier ferner über 
Atonia vera und /puria, über Incarceration und 
hauptfächlich über die zeitig unternommene künftliche 
Lostrennung der Placenta finden, verdient genaues 
Studium im Buche felbft. 

Sehr [charffinnig fucht der Vf. nachzuweifen, dafs 
die urfprünglich gekreuzte Zange von Chamberlain zu 
Ende des 17 Jahrhunderts nicht aus anderen Infirumen- 
ten beftanden, fondern logar etwas [päter, wenigftens m 
Hollard, eben in zwey Hebel wieder zerfallen fey, wo- 
mach fich nicht nur zunächlt ein rückgängiger Erfin- 
dungsprocels, [ondern nachmals auch gewillermafsen 
eine zweyte Erfindung der Zange durch Palfyn erlt im 
18 Jahrhundert erklären liefse; da diefer die, aus der 
älteren englifchen Zange entftandenen Hebel neben ein- 
ander liegend, als zwey Hände, gebraucht-habe, wel- 
che erlt [päter kreuzförnug über einander gefügt worden 
feyen. Wenn hiebey der Vf. fagt, dafs es nicht bekannt 
fey» wer diefe Kreuzung zuerlt vorgenommen habe, 
fo immen wir ihm ganz bey, obgleich nach Mulder 
(Tab. I. Fig. 8), [owie nach Anderen, dielelbe Dufée 
zuzufchreiben ift. 

Die Zange ift angezeigt 1) wo Bedrangenheit des 
Kopfs, [owie auch wohl des Hinteren im Becken die 
Geburt [chwer macht, 2) bey abweichender und da- 
durch verzögerter und erlchwerter Geburtsthätigkeit, 
3) wo die Dauer der Geburt durch befondere Umfltände 
undZufälle eine Abkürzung, allo wo überhaupt die Ge- 
burt eine Befchleunigung heifcht, endlich 4) wo eine 
Nebenwirkung von den Wehen, von der Uebung der 
fogenannten Hülfskräfte, zu beforgen ift, fo dafs durch 
Mitübernahme des Geburtstriebes, nämlich durch theil- 
veile Stellvertretung, und alfo durch Entübrigung 
eines Theils der Wehen, diefelbe abgewendet wird. — 
Zur erlten Art gehört allo, wie es klar ift, die Einkei- 
lung des Kopfes und die des Steilses. Zur zweyten 
Mangel an Wehen und delswegen Steckenbleihen des 
Kopfes oder Steilses, lowie auch olfenbarer Krampf 
mit Schwäche nach tief herabgekommenem KHopfe. — 
Der vorhandene Krampf bey der Steilslage foll aber nıe 
die Zange erfodeın, fondern diefe foll durch dynami- 
fche Mitte] angegriffen werden, indem die nachkom- 
menden Theile, als die Nabellchnur und der Kopf, be- 
fondere Berücklichtigung verdienen und noch Geburts- 
thätigkeit fodern. Die Fälle der dritten Art beftehen 
vor allen in Gefährdung des Lebens, bey nicht leichter 
Folge des Kopfes nach der Fulsgeburt; ferner bey ei- 
nem Blutergulle aus den Genitalien oder aus den Lun- 
gen; dann gebören auch hieher der Vorfall des Nabel- 
ranges neben dem Kopfe, und Kürze der erten; 
Eklampfie; Congefüonen nach dem Kopfe, Betäubung 
x. [. w- Die vierte Art hat Bruchfchäden, ftarke Blut- 
aderknoten, Vorfall der Mutterfcheide und merkliches 
Leiden derfelben und der Gebärmutter, zur. Urfache. 
Ferner gehören hieher langes Verhalten des Urins und 
Schwierigkeit, oder Unmöglichkeit des Eingehens des 
Catheters zum Ablaffen dellelben; Schwäche der Ge- 
bärenden wegen Zerftörung im Unterleibe von ver- 
wachlenen Theilen und etwa daher entltandenem Extra» 
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vafat in der Bauchhöhle; endlich chronifche Bruft - und 
Kopf - Leiden, insbefondere Afthma, Lungenknoten, 
Blut[peien und Bruftwaflerfucht. Befremdend aber 
finden wir, wenn der Vf. es eine irrige Meinung nennt, 
dafs der Urin durch den Kopf und feinen Druck sm- 
ruckgehalten werde, indem dieles nur durch innere 
Urfachen und Krampf gefchehen foll. Sollten ihm 
denn wirklich während feiner 30jährigen Praxis keine 
folche Urinverhaltungen vorgekommen feyn ? 

Die Zangenentbindung [elbft behandelt der Vf. in 
2 Capiteln: „von der Application der Zange“ und 
„von der Operation felbfi.“‘ Die Lage ift in einem 
Bette oder auf einem Sofa, das Querlager wird alfo 
hiedurch entbehrlich... Zur Application gehört ftarke 
Reclination, und freyer Raum vor den Genitalien. Die 
Anlegung fowie die Operation gelchehe ohne Entblö- 
fsung der Theile, das Infirument werde erwärmt und 
beölt. Das nun von dem Vf. „neuelte Art der Applica- 
tion“ genannte Einbringen der Zange bey der Rücken- 
lage der Frau im Bette gelchieht auf folgende Weife, 
Man fiellt ich z. B. auf die rechte Seite des Bettes, 
fafst mit der linken Hand den Arm des Infiruments, 
welcher in die rechte Seite der Mutter gehört (männ- 
licher), bringt die beölten Finger der rechten Hand 
in der Richtung der /ynchondrofis facro -iliaca in 
die Höhe bis zwilchen Kopf und Muttermund. Den 
Zangenarm falst manfo, dafs die 4 Finger auf der inne- 
ren, der Daumen auf der äufseren Fläche anliegt, und 
das zwar fo, dafs man [agen kann, der Arm fey von 
Oben her ergrifien, fo nämlich, dafs die Convexität 
der Beckenkrümmung nach der Hand hin fteht. So 
gefalst, [chiebt man das Inftrument bis über feine 
Häifte auf den Fingern em, und durch Bewegung an 
dem Sticle, [ovvie durch Druck der, in der Scheide 
liegenden Finger unter dem Ropfe über das Kreuzbein 
hinweg, in die andere Seite, und dann aufwärts, bis 
das Schloß auf dem Damme ruht. Zum Appliciren des 
anderen Arms, welcher dann in der linken Seite ganz 
eingelchoben wird und da liegen bleibt, können die 
Finger der rechten Hand liegen bleiben. Man ergreift 
ihn fo, dafs er in der linken Hand wie eime Schreib-' 
feder liegt, und fchiebt ihn, anfangs ganz fenkrecht 
fiehend, in die Höbe, wobey fich der Stiel fenkt, bis 
cr dem anderen gleich fteht, und beide eben fo voll- 
kommen in der Seite als mit dem Schlufstheile auf 
dem Damme liegen, worauf fie dann unter der Vor- 
ficht gefchlollen werden, dals man weder Haut noch 
Schamhaare mit einklenımt. Hätte man feine Stellung 
beym Appliciren des Infiruments auf der linken Seite 
genommen, fo, wären nur die Hände zu wechlein. 
Da, wo man, nach alter Art, gerade vor der Gebären- 
den fitzend, die Application macht, wird zuerft in der 
linken Seite, fodann in der rechten ein Arm des In- 
firuments eingebracht; wo dann bey dem erften die 
rechte Hand, und umgekehrt bey dem anderen die 
linke Hand, in die Theile geführt wird. Der Nutzen 
dieler Zangenapplicationsmethode foll darin liegen, dafs 
man die Bettlage einer Perfon unverändert lallen, und, 
bey der Zugänglichkeit der Per[on nur von einer Seite 
her, leicht beykommen könne. Ree. mufs [ehr be- 
dauern, dals der Vf. hier von der Bahn des Wahren 
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abgekommen ift, und fich für ein Verfahren erklärt hat, 
welches durchaus keine fo unbedingte Empfehlung zu- 
lälst, und nicht verdient.vom femem franzöhfchen Bo- 
den auf deut[chen verpflanzt zu werden. — Wie kön- 
nen wir den geringen Vortheil des Nichtbewegens der 

Frau von ihrer Lagerftelle in Vergleich bringen mit den 
vielen Nachtheilen, die aus dieler Operationsmethode 
hervorgehen können und oft müllen! Je einfacher das 
Verfahren if, defto empfehlungswürdiger ift es; denn 
nicht Alle ind im Belitze gleicher mechanifcher Ge- 
wandtheit; die Schüler eines geburtshülflichen Lehrers 
find von unendlich verfchiedenen Fähigkeiten und 
Talenten, und viele unter dielen werden es nicht ver- 
mögen, die Unbeqwemlichkeit, die ein folches Verfahren 
nothwendig mit fich führt, zu befiegen, jede Quet- 
fchung zu vermeiden und die Geiltesgegenwart zu be- 
haupten, wen ihnen ein folches Weiterfchieben der 
Zange nicht gelingen will, wo dann leicht gröfsere Ge- 
walt ausgeübt und Naehtheil verurlacht wird; abge- 
fehem davon, dafs diefes Verfahren bey hohem Grade 
- von Einkeilung kaum möglich [eyn dürfte, und dabey 
die Wäfche fowohl als das Bett nicht gehörig gefchont, 
und die .nöthige Reinlichkeit nicht beobachtet werden 
könnte. Warum wollen wir das alte Verfahren, wel- 
ches fo viele Sicherheit nnd Einfachheit gewährte, 
hintenanfetzen und ein anderes vorziehen, welches viel 
umftändlicher ift, fchmerzhafter feyn mufs und weni- 
ger Sicherheit gewährt? Und wenn wir noch weiter 
die Bemerkung finden, dafs die Operation nicht mehr 
Kraft und Gewalt brauche, als ich, wenn man auf 
der Seite der Perfon ftehe oder Afitze, anwenden laffe: 
[o können wir uns nicht genug wundern, wie der Vf. 
hier fo wenig Rückficht auf den individuellen Bau und 
die Stärke des Operateurs nehmen konnte. Denn 15 
bis 18 Rotationen auf eine Traction halten wir für zu 
viel, 6 bis 8 find hinlänglich, indem fie [onfi die Ge- 
bärende zu fehr angreifen.» Was der VE unter einem 
mat/chigen Kopf verliche, begreifen wir nicht. 

. Die zweyte Art der Infirumentaloperationen be- 
ginnt mit der Perforation. Allgemeine Anzeige hiezu 
giebt jeder Fall eines Milsverhältniles zwilchen Kopf 
und Becken, [fo bald der Tod des Kindes eingetreten 
it. Die befondere Anzeige giebt zunächft und vorzüg- 
lich der Fall, wo der Kopf mehr und weniger im 
Becken fteckt, und durch vergeblichen Gebrauch der 
Zange eben fo gewils das Milsverhältnils zwifchen 
Kopf und Becken erprobt ift, als der eingetretene Tod 
des Kindes um der Schonung der Mutter willen keine 
Rückficht auf [eine Integrität nehmen läfst. Gegenan- 
zei en find T) der Beftand des Lebens des Kindes, 
Ra] a r i a dafs der Eintritt des Ropfs 
Kopf emmal me RE Es wo dann der perforirte 
fibri ae unmoglict oder doch nur höchft lebensge- 

inrich fr die Mutter durchgehen könnte, 3) noch 
nicht verluchte Geburtsthätigkeit bey früherem zufälli- 
rapie. Ta@indes, 4) Geburtshindernifs von blofsem 

Ta ' 1€ Ausführung der Operation ilt verfchieden 
1) je nach mit dem Schädel vorliegendem Kopfe, 2) je 
nach mit dem Gefichte vorliegendem Kopfe, 3) je nach 
mit dem Schädel nach Oben gerichtetem Kopfe nach der 
Fafsgeburt, 4) je nach abgerillenem allein zurückge- 
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bliebenem Kopfe. Im erften Falle wählen wir eine 
Naht zur Einführung des Perforatoriums; als folches 
aber gebraucht der Vf. ein [cherenförmiges mit der 
Schneide nach Aufsen, und dann die Hand. Im zwey- 
ten Falle it der fpitze Hacken anzuwenden, welcher 
in die Augenhöhle einzutreiben it. Im dritten Falle 
wird diefer ebenfalls empfohlen und dann im die kleine 
Fontanelle geletzt. Der vierte Fall erfodert einen Ver- 
[uch mit der Zange oder dem: Levret/chen tire-téte & 
bascule: 

Dritte Art der Infirumentaloperationen. Vor der 
Schnittgeburt oder Kaifergeburt und Bauch/chnitt; 
womit lich diefes interellante Werk I[chliefst. Die An- 
fichten des Vfs. über diefe Entbindungsmethode,,. fowie 
das Verfahren bey derfelben, find aus [einem früheren 
geburtshülflichen Abhandlungen hinlänglich bekannt, 
und können hier übergangen werden. 

Gern haben wir dem Verdienfte und Talente des 
Vfs. volle Gerechtigkeit widerfahren laffen; dennoch 
müllen wir uns am Schlulle diefer Anzeige noch die 
Frage erlauben, ob dieles Buch [einer Beftimmung als 
„Leitfaden bey. Porlefungen‘“ ent[preche.. Wenn 
gleich der im Fache [chon Bekannte allenthalben Be- 
lehrung aus demlelben fchöpfen wird, fo glauben wir 
doch, dafs es im diefer Beziehung feiner Befiimmung 
nicht ganz nachkomme. Denn abgefehen von der ei- 
genthümlichen und wirklich oft [chwer zu verftehen- 
den Schreibart des Vfs. bey einer oft fo gemifchten 
Menge von Zuhörern, weiche die geburtshülflichen 
Vorlefungen zu beluchen pflegen, hätte doch auch fo 
manche wichtige Lehre, felbft wenn he des Vfs. Beyfall 
nicht fand, keinesweges fo flüchtig behandelt, oder 
fal gar übergangen werden follen; wie z. B. die Au- 
fcultation bey Schwangeren, die Wendung auf den 
Kopf, auf den Steifs, und jene durch äufsere Hand- 
grilfe nach Wigand; ferner die oft unentbehrliche 
Dismenbration, fowie auch die künftliche Frübgeburt 
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Iumenau, b. Voigt: Die Krankheiten des Mundes, 
'befonders der Zähne und deren Verhütung und 
Heilung. Nebft Mitteln gegen den üblen Geruch 
aus dem Munde. Nach O.. Taveau frey bearbeitet 
von Dr. Fr. Reinhard, praktifcher (m) Arzt(e) zu 
Eilenach. 1827. IV u. 100 S. 8. (10 gr.) 


Diefe Schrift ift nicht für Aerzte, fondern für Laien 
gelchfieben, und wird in der Einleitung befonders El- 
term und Erziehern empfohlen, weil vorzüglich darin 
gezeigt werden foll, wie man durch „‚zweckmiälsige 
und naturgemäfse Pflege“ die Gefundheit aller Theile 
des Mundes erhält, und wo es nöthig if, ärztliche und 
wundärztliche Hülfein Anfpruch zu nehmen hat. Aber 
fie hat den Fehler aller Schriften über Volksarzney- 
kunftz fie giebt dem Laien zuviel, und wird ihm da- 
durch fehr gefährlich, — dem Arzte dagegen zu wenig, 
oder eigentlich gar nichts, Unter vielen möge ein Bey- 
[pie] genügen. _ S. 10 fagt der Vf.: „Die Behandiungsart 
der Gelchwüre an den Lippen, die in Folge äufserer 
Verletzungen oder von inneren Urlachen entftchen, ge- 
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‘hört nicht hieher; doch glaubeich erwähnen zu müllen, 
gals man bey dielen Belchwerden zeitig einen gebilde- 
ten und umlichtigen Wundarzt zu Rathe ziehen muls, 
weil gar leicht diele Gelchwüre einen bösartigen Cha- 
rakter annehmen, ‚und lelbft in Lippenkrebs ausarten 
können.“ Da, Wo ven den Mitteln, 
Durchbruche der Zähne veranlafsten Krankheiten zu 
verhüten und zu heilen, die Rede it, 8.23, lefen 
wir dagegen:. „Hat der gereizte Zuftand des Kindes 
längere Zeit gedauert, hat es heftige Schmerzen und 
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Mevpıcen. Hannoverin Commilfion der Helwing’fchen 
Hofbuchhaudl,: Einige Bemerkungen über die ‚helländifchen 
Sumpifieber als eomplieirie und verlarvie Wechjelfieber, vom 
prakuichen Arzte Fr. Doecks. ı827. VHI u. 32 S. 3. (5 gr.) 

Der Vf. if praktifcher Art in Barnstorf, und erzählt, dafs 
die Bewohner feiner Gegend, gezwungen, inr Brot ans frem- 
‚den Landen zu hoien, jährlich im Frühjahr nach Nordhol- 
land wandern, um dort.bey [pärlicker grober Kot undhöchft 
ungelunder [chwerer Arbeit (das Baggen) lich eine Summe 
Geldes zu erwerben; zur Ernte kehren fie dann.in ihre Hei- 
ath zurück. Die Rückkehrenden feyen aber meiltens krank, 
und viele würden trotz der ärztlichen Behandlung ein Opfer 
der aus Holland ınitgebrachten bösartigen verlarvten und 
complicirten Wechlelfieber. Die Mortalität [ey dabey bey 
den’ Verheiratheten grölser als bey Unverheiratheten, wovon 
der Vf. den Grund in der durch Faimilienverhältnifle noth- 
wendigen [pärlicheren Lebensweile der erien [ueht. Er be- 
hauptet nun, dafs die Sumpfluft einen inponderablen Stoff 
enthalte, der an dem Nerven- Leben paralitifch zehre. Ab- 
gelehen von der Inpondcrabilität dieles Stoffs, iit Rec. mit 
dem Vf. gauz einveritanden; wo aber von Paraliten die Rede 
it, da müflen folche Schmarozer-Gebilde auch nachgewiefen 
weruen, was bey Wechlfelfiebern nicht [chwer halten möchte, 


er gänzlich überf[ehen wurde. 

De N nee auf 5 Seiten vom Typus der Wechfel- 
fieber im Allgemeinen die Rede war, geht der Vf zu jenen 
Formen der Intermittens über, welche die „Mollandszänger“ 
— [o werden fie dort genannt — nach Barnsdorf zurückbrin- 
en, und welches complicirte ‚oder verlarvte Wechfelfieber 
feyen, die felten, wenigftens nicht auf der Höhe der Krank- 
heit. einen ficheren Typus einhielten; die Anfälle kaınen 
bald Morgens bald Abends. Dje bösartigen Begleiter diefer 
Wechlelfieber waren Betäubung, Ohnmacht, Magenkrampf, 
Entzündung des Brultfells, profufe Schweile, periodifche 
Blindheit und Taubheit. Von dielen einzelnen Species liefert 
der Vf. das Krankheitsbild, und bemerkt voraus, dafs fich 
die Scene immer mit gaftrifchen Befchweruen eröffnete. 
Die Befchreibung der einzelnen Arten ift viel au [pärlich 
ausgefallen und im Ganzen auf 5 1/2 Seite zulammengedrängt. 
Für die Diagnole ift dabey gar nichts geleiltet , und für die 
Prognole findet man auch, nicht einmal die leileiten Andeu- 
tungen. A en AE n h 
Die Behandlung, die etwas ausführli@her bearbeitet ift, 
dreht Ach im Ganzen um das China-Pulver, das der Vf. 
nach Befchaffenheit, der Umflände mit Ammonium muriati- 
cum, Kalinitricum, Camphor, pulvis Jalappae, Opium, Zimmt, 
Valeriana, Caftoreum milcht. Von einfachen Receptformeln 
feheint er kein Freund zu [eyn, da er immer fünf von diefen 
genannten Subfanzen, manchmal zu einem [onderbaren Ge- 
milch wie gleich in der eriten Formel, zuľammenfetzt, Von 
den Chinaalcaloiden will er nichts willen, da die Fieber nach 
ihrer Anwendung gerne Recidive machen, wovon er ein Bey- 
[piel anführt. Aber hätte denn diefs Recidive nicht auch 
aach feiner Behandiung Piata greifen können? Lag denu 
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die ven dem. 


' unbeflimmten Angaben — 65 bis 70 — begnügen. 
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gar keinen Schlaf, [o mufs man ihm Morgens und‘ 
Abends, eder auch des Tages mehrere Mal, emen Auf- 

guls von Lindenblüthen geben, dem man Opiumfyrup, 
oder einige Tropfen Opiumtinctur beymifchet u. [. wi 

— Der Vf. warnt alfo auf der emen Seite mit Recht 

den Laien vor der Behandlung der Gelchwüre an den 

Lippen — und auf der anderen giebt er 1hm die Opium- 

tlafche in die Hand! 

Hdiüsse, 
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der Grund wirklich im China - Präparat? Wir haben fchos 
einige Male ähnliche Aeufserungen gehörl, die wir mit un- 
feren Erfahrungen, die wir hey Anwendung des [chwefelfau- 
ren Chinins machten, durchaus nicht in Einklang bringen 
können; denn das fchwefelfanre Chinin hat uns immer die 
fchnellfte und dauernde Hülfe geleitet. Das Einzige, was 
uns einige Zeit ven der unbedingten Anwendung dieles China- 
Salzes abhielt, war, dals-wir fürchtelen, es möchte durch 
feine [chnelle ‘Wirkung das Fieber unterdrücken, und dadurch 
zu böfen Folgekrankheiten Veranlalfung geben; allein Teit 
mehreren Jahren haben wir durchaus keine [olchen Folgen 
bemerkt, und find daher in Anwendung diefes Mittels etwas 
dreifter geworden. Auch in England hat heh, wie wir durch 
Privat- Nachrichten verfichert ind, belonders in der Graf- 
fchaft Gla:norganlhire, dieles Mittel in der neueren Zeit 
einen unbezweifelten Ruf erworben. 

Gegen den Arfenik erklärt fick der Vf. ganz unbedingt 
wegen defen bölen Folgen. Wäre es aber nicht beffer, 
Mittel gegen diefe Folgen aufzuluchen, als einen unter 
manchen Umltänden fo vorzüglichen Arzueykörper aus der 
Mauteria medica auszulreichen? Der Sublimat hat früher 
ein ähnliches Loos gehabt, und doch finde: er jetzt gegen 
die Syphilis eine fehr ausgebreitete Anwendung. Rec. hat 
insbe[ordere die Erfahrung gemacht, dafs, wenn der Subli- 
mat in Verbindung mit einer intenfiven anhaltenden Schwitz- 
cur gegeben wird, er auch nicht die geringlien Zufälle ver- 
urlacht, kaum Salivation hervorbriugt. Sollte nicht auch 
Aehnliches beym Arfenik Statt finden? 

Der Vf, fchliefst mit dem Wunlch, dafs feine Bemer- 
kungen dazu beytragen möchten, die Sterblichkeit unter 
den Hollandsgängern zu verhüten, oder doch zu mindern. 
Und nur durch diefen Wunfch kann es en'fchuldigt werden, 
Gals er diefe drey Bogen als ein [elbiiländiges Ganzes 
abdrucken liefs, um denfelben mehrere Leler zu ver- 
fchaffen. Sonft wäre es gerathener gewefen, blols die Be- 
handlung in irgend ein gelefenes medicinilches Blatt ein- 
rücken zu laffen; denn Vieles [ucht man vergebens in diefer 
Schrift. So find geographifche, fatiltilche und klimatifche 
Notizen von Barnstorf und jenen Gegenden, wo fich die 
Barnstorfer das Fieber holen, nirgends darin zu finden.. Von 
einem Leichenbefund wird auch nichts erwähnt, freylich 
aus dem Grunde, weil dem Vf. feit 4 Jahren von 65 — 70 
felcher Kranken, worunter [ehr bösartige Fälle waren, kei- 
ner tarb. Er mag aber wohl [ein Tagebuch nicht zum Be- 
huf eines folchen Schriftchens geführt haben; [onfe würde 
er aufmerkfamer gewefen feyn, und fich jetzt nicht mit fo 
p enn aber 
ihm felbf durchaus kein Kranker geflorben leyn follte: fo 
find dagegen, laut [einer Mittheilung, doch Anderen Aerzten 
Viele an diefen Fiebern getorben; warum hat er fich, da 
er über dielen Gegenitand fchreiben wollte, nioht um die 
Sections - Refultate bemüht? Pije 
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München, b. Palm: Analekten für Erd- und Him- 


mels- Kunde. Herausgegeben von Gruithui/en. 
{fies bis tes Heft. 1823 u. 1829. kl. 8, (12 gr.) 


A, dieler Zeitfchrift wird, da alle Weitläuftigkeit ver- 
mieden werden foll, kein grofses Verzeichnifs von 
Beobachtungsreihemüber den Gang der Weltenuhr an- 
zutreiien feyn ; wohl aber follen die Hauptrefultate dar- 
aus, [owie die Ephemeriden und wichtigften Beobach- 
tungen nen erlchienener Weltkörper, mitgetheilt wer- 
den; und aufserdem foll darin von allen Entdeckun- 
gen, Erlindungen und Erfahrungen in der Erd- und 
Himmels-Kunde das Wefentliche vorkommen‘ (Vor- 
wort 'H). Wie vielverfprechend diefe Zuficherung 
auch klingen mag, fo giebt Rec. der Redaction doch 
‚gern das Zeugnifs, dafs he bis jetzt, mit geringen Aus- 
nähmen, Wort gehalten hat. Rec. lieft diefe Zeitfchrift 
mit immer wachlendem Interelle, und will verfuchen, 
diefes Intereile, durch Aushebung des Anziehendften 
und Wichtigften, auch bey anderen Lefern unlerer 
Blätter zu erregen. 3 N 

Den Tee macht der Vf. mit einer Abhandlung 
über den Vorlchlag, „durch die Erdeein Loch zu gra 
ben,‘ mittelft welcher einfachen Operation freylich 
für die Geognohe mehr gewonnen werden würde, 
als durch alle die Hypothefen,. an denen fch dicfe 
Willenfchaft belufügt. Der Vorfchlag ift indefs von 


Dr, Nürnberger im Morgenblatte (1829. No. 136) ver-. 


folgt worden; und wenn, nach Ausweife dieler Unter- 
{uchungen, die Reife auch eben nicht fehr tief gehen 
könnte: fo verlpricht doch [chon ein Eindringen bis 
auf wenige Meilen in die Erdkrufte fo intereflante Re- 
[ultate, dafs wir diefe Gelegenheit nutzen, um die Aus- 
führung des Projecis irgend einem der hochherzigen 
Bürften Deutfchlands, die zur Förderung willenfchatt- 
licher Zwecke einen Aufwand nicht fchenen, angele- 
5 lich zu enipfeblen. — Beffel, hienächtt, zeigt, dals 
Sherige Annahmeder Neigung des Saturnringes 
gegen die Ebene der Ekliptik zu grofs fey. Erfand 
nn p aang — 28° 21’ 54”, ein Refultat, -welches 
durc 1 Cobachtungen von Struve nahe beftätiget wird. 
Die Aftronomen ma diefe Berichtigung eines wichti 
en DRNE- 

gen 3 S Nicht überlehen! — ' Struve erzählt in 
leinem, dem Fürften Lieven ab geftatteten Berichte über 
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Doppelfierne von den wundervollen Erfcheinungen, 
die er mit feinem Riefenrefractor an diefen Weltkörpern 
beobachtet hat. Diele Beobachtungen geben unter an- 
deren das Refultat, dafs von den [chwächften Sternen 
das Licht mit gleicher Gefchwindigkeit wie von den 
ftärklken zu uns gelange. — ` Ven 5000 Sternen ferner 
haben 425 eine merkliche eigene Bewegung. Struve 
unterfcheidet zwilchen phyfifchen und optischen Dop- 
pelfternen:: jene (die phyühlchen, oder wahren)‘ ver- 
lafen einander nicht; diefe dagegen bleiben, nicht’hey 
einander. Diefer Struve’lche Bericht über Doppellierne 
ift indels unter dem Titel: Ueber Doppelfierne u. i. w. 
in einer eigenen Schrift. erlchienen, und in uulerer 
A. L. Z. 1828. No. 201 ausführlich angezeigt worden. 
—- Nach Profeflor Hallafchka’s „Elementa Eeclipfirmss 
ereignet hch die nächlte zozale Sonnenfinfiernifs erft am 
Sten Juli 1842 Morgens. 

Immer mehr beliätigt lich der meteori/che Binflufs 
gro/ser Veränderungen in der Sonnena!moj»hä-e (wie 
hch dergleichen Veränderungen z. B. durch Sonnen- 
flecke oitenbaren) auf die übrigen Körper unferes Pla- 
netenlyliems. Schon Caffini hat bemerkt, dals, wenn 
die Sonnehilecke fehlen, von ihm auch das Zodiakal- 
licht nicht beobachtet wurde. Die Erzeugung der Son- 
nenllecken fcheint eine gewille Thätigkeit in der Sonnen- 
atmolphäre anzudeuten, womit die Emiffion. vieler er- 
hitzender Strahlen und alfo eine Erregung des Wärme- 
princips auf ‚den Planeten verbunden if. Fortgeletzte 
Beobachtungen werden diefe neue Anficht der Meteoro- 
logie, wahrfcheimlich die richtigfte, genauer beliimmen. 

Warden giebt interellante Notizen über die Alter- 
thümer Nordamerik.a’s, und behauptet die Exiftenz der 
Ruinen von mehr als.500 Städten in diefem Theile der 
Welt, über welchen die Cultur allo auch [chon einmal 
weggezogen feyn mufs, ohne jedoch mehr als fiumme 
Zeugen diefer früheren Herrlichkeit hinterlaffen zu ha- 
ben. Wie kommt es nur, dals in keiner diefer Ruinen 
ein [chriftlicher Fund gemacht wurde? — In der Con- 
noissance des tems pour Van 1830 finden fich unter dem 
Titel: Notice sur les expériences du pendule inva- 
riable, faites dans la campagne de la corvette de 
S. M. la Coquille pendant les années 1822 — t825, 
par Duperrey, Tehr interellante Arbeiten über die 
Erdabplattung. Die Beobachtungen Freycinet's und 
des Vfs., die in beiden Halbkngeln mit der grölsten 
(aemepigkeir angeltellt wurden, find durch mehrfache 
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Berechnungen combinirt, und geben Relfultate zwi- 
fchen 533 und 355. — Es iltin der That merkwürdig, 
dafs ein fo wichtiges Element, für deffen Ermittelung 
fo unendlich viel gefchehen if, noch nicht genauer 
hat beftiimmt werden können. Die forgfältigfte Unter- 
fuchung aller Data gab Muncke die Grenzen der Ellip- 
ticität zwifchen „59 und 353; und man fieht nun, wie 
viel weiter diefe Grenzen nach dem Obigen noch ge- 
feckt werden müllen. 

Zu Bife bey Narbonne find mehrere Höhlen mit 
Knochen des Urfus [pelaeus, Cervus, Bos, Sus, 
Equus, ohne alle Gallerte, in einem rothen eilenhalti- 
gen Thon mit Conchylien gefunden worden. Noch 
merkwürdiger aber it, dafs, einem anderen Beobach- 
ter zufolge, ünter eben dielen Knochen auch das ur- 
fprünglich im temperirten Mittelaien zu Haufe ge- 
hörende Kameel fein Geripp gelaflen hat. Faft Icheint 
zum Leben der Erde zu gehören, dafs Gch die Lage 
ihrer Drehungsaxe, und fomit der Pole, des Aequators 
u. £. w. verändere, dem zufolge die heilse Zone im 
einer Periode von ungemein langer Dauer den Weg 
über die ganze Erdfläche macht. Auf diefe Weile wäre 
das Vorkommen tropifcher Organismen im jetzigen 
Norden auf Einmal erklärt. Rec. wird auf diefe An- 
ficht an einem anderen Orte zurückkommen. 

Der dänilche Archiater v. Sehönberg theilt höchft 
merkwürdige Beobachtungen über die Gelehrigkeit 
eirer Fhocu monachus mit, welches Thier er in Nea- 
pel fah, wo daffelbe von feinen Eigenthümern in einem 
Kalten mit fülsem Waller gezeigt wurde. Dieles merk- 
würdige Gefchöpf fprach die Worte grazie (ich danke), 


Papa, Mama, wenn auch mit [chneidender, gellender. 


Stinune, doch deutlich aus, gab feinem Herrn auf Be- 
fehl die Hand, leckte und küfste diefelbe u. f. w. Es 
werden auf diefe Veranlaflung ähnliche Fälle angeführt, 
die Rec., wenn es der Raum geltattete, aus eigener 
Erfahrung vermehren könnte, und “welche über die 
Grenzbeftinnmung ‘der intellectuellen Kräfte mancher 
Thierindividuen ganz befondere Zweifel erregen. 
Mirbel unter[cheidet auf der nördlichen Erdhälfte 
fünf Pflanzenzonen: die Aeqnatorialzone, die ge- 
mälsigte UÜcvergangszone, die gemälsigte Zone, die 
Uebergangs- Eiszone und die kiszone. Die zweyte 
diefer Zonen hört nordwärts mit dem Oelbaum auf, 
die dritte mit der gemeinen Eiche, die vierte mit der 
gemeinen Fichte und Lerche, ‘die fünfte endlich bringt 
keinen Baum mehr hervor. 
Dunerrey’s Beobachtungen zufolge macht das un- 
'veränderliche Pendel auf Isle de France täglich 13 bis 
14, und auf Afcenfion 9 bis 6 Olcillationen mehr, als 
es nach der Rechnung machen follte. Etwas Aehn- 
liches hat Brot bekanntlich auch in anderen Breiten be- 
obachtet; und die Regeimäfsigkeit der elliptifchen Erd- 
eftalt, fo weit diefelbe aus Pendelbeobachtungen folgt, 
Feheint dadurch allerdings zweifelhaft zu werden. 
Allein, bemerken wir auf diefe Veranlallung, wie hat 
man dem Gedanken an eine lolche. prätendirte Regel- 
mälsigkeit auch jemals Raum geben können? Im All- 
gemeinen und Grolsen if die Erde gewils [phäroidilch, 
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wie ihr Newton’s vortreflliche Gravitationstheorie diefe 
Geftalt anweit; aber die localen Abweichungen von 
der firengen Itegelmäfsigkeit diefer Form liegen fo [ehr 
in der Natur mannichfacher, bey der Erdgeftaltung 
thätig geweiener Einflülle, dafs man fich a 
dern follte, wenn dergleichen Abwerchungen nicht ge- 
funden würden. Daher verdienen die aftronomi/chen 
Indieicn zur Befimmung der Spääricität des Exdballes 
immer den Vorzug. 

Dr. Bromme berichtet über Borneo. Diele Infel 
enthält nach ihm 11,295 Quadratmeilen. Drey-, l[echs- 
bis achttaufend Fufs hohe Gebirgsketten durchziehen 
das Innere der Infel, während die niedriger gelegenen 
Gegenden fortwährend Ueberfchwemimungen ausgeletzt 
find, fo dafs die Fluth meilen weit die Waldungen be- 
deckt, ‘und die Einwohner die Auftern von den Baum- 
äften pflücken. — Capitän Freycinet brachte Polypen- 
gruppen von feiner Reile mit, welche eine Menge ganz 
nener Arten enthalten. Man Gebt hieraus, wie über- 
eilt die oft gegebene Verlicherung ift, dafs zu manchen 
foffilen Polypenreften die lebenden Belege nicht mehr 
gefunden werden können. Vielleicht lehren uns ge- 
sauere geographilche Forfchungen auch noch manche 
andere Thiergattung lebend kennen, die wir jetzt 
blofs foffil zu behtzen glauben. — Unter 65° 1% nörd- 
licher Breite beobachtete Capitän Franklin, am grolsen 
Bärenfee in Nordamerika, als er 1832 dafelbft über- 
winterte, eine Kalte von — 40° Reaumür. Bey — 37° 
liefs -man Queckfilber in Kugelform. gefrieren, und 
[chols die fo gebildeten Kugeln gegen eine hölzerne 
Thüre ab, in welche fe 5 Zoll tief eindrangen. — 
Eine ganz neue Erfcheinung find die /chwimmenden 
Eisberge, welche,» neueren Berichten zufolge , jetzt 
vom Südpol aus gegen das Vorgebirge der guten Hoff- 
nung hingetneben werden. Zwey Öftindientahrer, un- 
ter anderen, begegneten folchen Eisbergen. Vielleicht 
ftehen die ganz belonderen meteorifchen Erlcheinungen, 
an welchen unfere, in aller Rückficht aus den Fugen 
gewichene, regelwidrige Zeit krankt, mit diefer Er- 
Ichemung in Verbindung. — Im Goldbache bey Andel 
im Tiierichen, in einem zweyten Bache bey Enkirch 
an der Mofel, und am Güldenbache bey Siromberg im 
Koblenz’Ichen findet man Gelchiebe von gediegenem 
Golde; deren Gewicht mitunter vis auf 4 Loth fteigt. 
Das preuflifche Minifterium hat die forgfältige Conler- 
vation und Einlendung folcher Exemplare anbefohlen. 
Gefchiebe können aber nur von Bergen kommen, und 
man [ollte diefe näher kennen zu lernen fuchen, indem 
man die Bäche aufwärts verfolgte. Vielleicht iĝ diefes 
Gold aber gar in der Urzeit durch die Mofel von den 
Vogelen herbeygelch wemmt worden. 

Wie grols die nachrliche Kälte in den Tronenlän- 
dern Afrika’s it, bewveilen neuere Erfahrungen. Dr. 
Oudney ftarb an der Grenze von Barnu, unter dem 
13ten Grad nördlicher Breite, vor Kälte, in einer Höhe, 
die nicht völlig 1200 Fuls über dem Meere betrug. Die 
Wafferfchläuche der Reifenden fanden fch gefroren. 
Ehrenberg und Hemprieh hatten in der Wülte von 
Dongola unter 19° nördlicher Breite im December 
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Nordwinde, und eine Temperatur- von nur wenigen 
Graden über dem Nullpuncte (Reaumür)}. — Froriep 
erzählt, dafs am 13ten Decbr. 1527 der See,bey Sal- 
zungen, ohne alle äulsere Veranlallung, in ein plötz- 
liches tobendes Aufbraufen gerieth. Es zeigte fich 
nachher, dafs zur nämlichen Zeit ein Erdbeben m Lifa- 
bon Statt gefunden habe; und man ermittelte, dafs 
bey dem grofsen dortigen Erdbeben von 1755 eine ähn- 
liche Erfcheinung auf dem See vorgekommen fey. 
Diele unterirdifchen 'vulcanifchen Verbindungen er- 
fcheinen fo aufserordentlich merkwürdig, dals, wie 
viele ähnliche Beobachtungen auch fchon gemacht 
worden find, doch jedes neue Vorkommen dieler Art 
die gröfste Aufmnerkfamkeit verdient. Die Richtung 
folcher [ynchroniftifch - vulcanifchen Thätigkeit mülste 
Ende zu einer plutonifchen Vulcanographie 


f 


am 


führen. 
Der Stifter des neuen Syftems in der Aftronomie, 


Kopernikus, wird nun auch fein Denkmal erhalten. 
Am ten November 1828 wurde in Warfchau der Grund- 
ftein dazu gelegt. (Rec. erinnert ich nicht, etwas Wei- 
teres darüber gelefen zu haben.) — Den von der Uni- 
verhtät zu Edinburg ausgeletzten Preis über die Theo- 
rie der Kometen hat Milne gewonnen, und [eine Preis- 
fchrift ift feitdem gedruckt er[chienen. Milne betrach- 
tet die Schweifbildung als ein Entfliehen der Kometen- 
materie (vielleicht als ein Zurückgefiolsenwerden durch 
den Einflufs der Sonnenftrahlen), welche durch die von 
ihm, aber freylich ganz willkührlich, angenommene 
Rotation diefer merkwürdigen Weltkörper begünftiget 
werde. Im Perihelium follen viele feine Flülfgkeiten 
entwickelt, und dadurch der Rometenkern folidificirt 
werden; die Dilatation der Dämpfe in der Sonnennähe, 
‚gleichwie deren Condenlation in der Sonnenferne, [eyen 
die Mittel, welche die Natur anwende, um die Kome- 
ten vor zu grolsem Temperaturwechlel zu bewahren, 


und dadurch ihre Bewohnbarkeit möglich zu machen. . 


(Diefe Idee it nicht Milne's; he gehört William/on, 
der fie [chou ım Iften Bande der Denkfchriften der lite- 
rarifch -philölophifchen Gefellfchaft zu New-York vor- 
Lrägt.) Der letzte Gelichtspunct it höchlti interellant; 
und allerdings liegt fchon in der Brofsen Menge ni 
Kometen ein Grund zu der Vermuthung, dafs fie be- 
wohnt find, da die Nichtbenutzung fo zahllofer Welt- 
körper für Jebende und geniefsende Welen mit unferen 
Ueberzeugungen von der Allgüte des Weltenfchöpfers 
in Widerlpruch ftehen würde. 

Brongniart las gegen Ende 4828 der Parifer Aka- 
demie eine Abhandlung vor, in welcher er fch zu ‚zei- 
gen bemühete, dafs ın der Urperiode der Kohlenfor- 
eigtion die Erdfläche nur Infeln oder Archipel mitten in 
gebrid angeheueren Ocean, dem es ganz an Continenten 
höhere ti vorfellte, und dafs diefe Infeln eine viel 
een fer Aperatur hatten, als jetzı irgendwo anzu- 
a welcher Umiltand der wuchernden Vegeta- 
d d r der fich nachher die Kohlenlager bildeten 

ve oderlichen Vor[chub that. — Wir erwähr ; 
dieler Hypothefe n ET, L ru 

ir Do ur, als einer geognoftilchen mehr. j 

n wmz diacara in Peru, etwa 20 fpanı- 
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[che Meilen vom Hafen Cobeja, in der Nähe des Dorfes 
findet Ach Meteoreifen auf einer. Fläche 
4 Quadratmeilen umher zerftreuet. Man 
hat diefes Eilen in England geprüft, und mit dem 
Sibirifchen übereinfimmend gefunden. Der Umftand 
ilt defshalb fo merkwürdig, weil Gich das Meteoreifen 
bis jetzt-immer nur einzeln und in grofsen Blöcken 
fand; es fcheint allo, dafs jene Peruanifchen Meteor- 
eifenfragmente einer geplatzten Meteorkugel ihr Dafeyn 
verdanken. — Am {ÍOten Septbr. 1823 ilt endlich der 
Gipfel der Jungfrau, dieles Iteilen Pics im Berner 
Oberlande, von heben Jägern mit Beyhülfe von Stricken 
und Leitern erfiiegen worden. Die Höhe diefes Alpen- 
kalkberges fand fich 12,870 Parifer Fuls. 
Man hat lange Zeit behauptet, dafs das todte 
Meer keine lebenden Welen enthalte. Diele Anführen 
it nach den "Berichten neuerer englifcher Reifenden 
unrichtig. Es leben in diefem See vielmehr Millionen 
von Fifchen; viele Vögel nehmen zu demfelben ihre 
Zuflucht, und an feinen Ufern finden fich mannich- ' 
fache Schalthiere. Die Umgebungen werden von den- 
felben Reilenden als grofsarlig, ja majeftätilch, gefchil- 


San Padro, 
von gegen 


dert; auch find diefelben von den Arabern ftark be- 
wohnt. So würde das ,todte Meer“ denn auch auf- 
hören, feinen Namen zu verdienen; und forgfältige 


Unterfuchungen werden wohl noch manchem anderen 
ähnlichen Vorurtheile der Geographie ein Ende machen. 
— Ein Reilender in Nordamerika erzählt folgende 
intereflante Thatfache. Wird‘ ein alter Wald durch 
Sturm, Feuer oder andere Umftände zerftört, fo it der 
nachwachfende junge Wald niemals von derlelben Be- 
fchaffenheit. Den alten Fichten folgen Eichen, Buchen, 
Raftanien u. [. w.; diefe erheben fich aus den Trüm- 
mern ihrer fremdartigen Vorgänger, und umgekehrt 
heht man aus dem Boden eines ehemaligen Eichenwal- 
des, in lebhafter Vegetation, prächtige Zapfenbiume 
emporlteigen. Dem Vf. fcheint Nichts unerklärlicher 
als.diele abwechfelnde Generation. Indels if diefelbe, 
nach den Erfahrungen des Rec., nicht auf Nordamerika 
eingefchränkt; man fieht in Norddeutfchland, und 
wahrfcheinlich in der ganzen Welt, Aehnliches. Wenn 
die Tragefähigkeit des Bodens für gewille vege- 
tabilifche Gebilde erfchöpft it, fo läfst die Erde 
denfelben aus eigener Schöpferkraft andere folgen; und 
man darf gar nicht erlt fragen, woher he das Geläme 
dazu nimmt, da man täglich in forgfälig behütetem 
Boden eine ganz unerwartete Pflanzenwelt aufgehen 
Geht. — Richard/fon, der Nachrichten von den Nord- 
lichten am Bärenfee giebt, und Keilhau, der dielelbe 
Erfcheinung in Finnmarken beobachtete, fiimmen 
Beide darin überein, - dafs he öfters fchon bey Tage 
anfängt, und bis in den Tag hinein fortdauert. Der 
Erfie fah die meite Ablenkung und, überhaupt die 
gröfste Unruhe der Magnetnadel, wenn die Strahlen- 
[chülle und. das Flimmern lebhaft waren, und die 
Lichtläulen oder Bögen prismatilche Färben Tpielten 
(d. h. alfo, wenn fich der Nordlichtprocels bis zu einer 
grölseren Energie gelteigert fand, wodurch die Ein- 
füle auf die Magneinadel nothwendig auch gefieigert 
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‚werden mulsten). Die Phyfionomie der Südfeeinfel 
Unalau, welche Infel Düäperrey 1824 wieder auffand, 
befchreibt der Botaniker Mertens aus Bremen, der dte 
Reile mitmachte, [ehr reizend. Diefer hebliche Garten 
Gottes liegt falt ıfolirt im Meere, unter 5° nördlicher 
Breite und 165° öftlicher Länge von Greenwich; die 
grölste Länge von Often nach Welten mag etwa 9 
Meilen, die gröfste Breite 7 Meilen betragen. Die 
waldbekränzten Berge erreichen eine Höhe von gegen 
2000. Em Coralienrilf umgicbt fat ununterbrochen 
die ganze Infel, und erlaubt den Schiffen nùr nördlich 
und füdlich eine fchmale Einfahrt; diefe beiden Stellen 
ausgenommen, kann man fafi allenthalben innerhalb des 
Rits und der Infel umherltreichen, ohne das Waller 
tiefer als bis unter den Armen zu haben. Die Geltade 
des Eilandes find zum Theile fefter, feiner, weilser 
Sand, anderentheils aber dichter Wald, zwifchen def- 
fen Stämmen die Fluth brauft. Eine Menge klarer Wald- 
bäche lturzt von den Höhen dem Meere zu, und hilft 
das freundliche Gemälde vollenden. 

Auch in Nordamerika zeigt fich den Beobachtern 
der merkwürdige, zugleich auf dem Jura und den 
Hochebenen Altbalern’s, wie an vielen anderen Orten, 
vorkommende Umftand, dafs Felsmallen von Ur- und 
Uebergangs - Gebirgen auf [ecundären Formationen auf- 
gelagert gefunden werden. Naruentlich it diefs der 
Fall auf der nordweftilichen Ebene dey Ohioftroms; 
man nennt jene merkwürdigen Felsfragmente dafelbft 
„Kugeln (boulders, balles), und fie beftehen theils 
aus Granit, Gneis, Syenit und Grünftein, theils aus 
Porphyr, altem rohem Sandftein u. f. w. An der Er- 


Klärung diefes Phänomens haben fich auch die Nord- 


amerikanilchen -Geologen vielfach verfucht, und die 
wahrfcheinlichfte Hypothefe fcheint noch die Annahme, 
dafs der Eriefee ehemals. von hohen Urgebirgen um- 
-fchlollen ‚gewelen fey, und bey einem gewaltfamen 
Hervorbrechen diefe Maflen mit fortgewälzt habe. 
Rec. bemerkt auf diefe Veranlaffung, dafs Klöden, 
in feiner interellanten Schrift über die Geftalt und Ur- 
gelchichte der Erde (vergl. Erg. Bl. 41830. No. 20), 
Polarflutken annimmt, welche dergleichen Urfragmente 
auf Eisfchollen angelchwemmt haben’ könnten, wo- 
durch das Vorkommen auf [ecundären Formationen 
noch einfacher erklärt wird. 

Roulin hat intereflante Beobachtungen, über die 
Veränderungen angeltellt, welche Hausthiere erleiden, 
die man aus dem alten in den neuen Continent ver- 
Jetzt. "Diefen Beobachtungen zufolge haben fich nicht 
nur die fo verletzien Individuen, fondern felbfi die 
Ragen zu acclimatiiren. So pflanzten fich z. B. die 
europäifchen Gänfe, Hülner u. f. f. in Bogota nur 
mühfam forti. dievzuerft übergeführten Exemplare leg- 
ten felten Eier, und die Jungen ftarben grolsentheils ; 
die zweyte Generation indefs gedieh Ichon befer, und 
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wurden die Thiere einheimifch. Allein, 
wenn die Acclimatilation [olchergeftalt wirklich Statt 
findet, »[o geht mit den Ragen eine Veränderung vor, 
wie fie die Veränderung des Rlıına erheifcht. So wur- 
den z. B. die Haare der Rinder, die man in die war- 
men Provinzen von Mariquita und Neyha verpflanzte, 
[ehr ‚fein und glatt; und die eben dalt verfetzten 
türkifchen Hunde verloren üas Haar gänzlich. 

Diefe Auszüge werden hinreichen. um die Reich- 
haltigksit diefer- neuen Zeitfehrift zu bezeichnen; und 
wir wrünfchen, dafs diefel5en bey nnferen Lefern dal- 
felbe Intereffe erregen mögen, mit welchem wir die 
folgenden Hefte erwarten. 


allmählich 


DSN; 


Ld 


SCHÖNE ASN S R E 

Lupwıscsgung, b. Nat: C. Weitzmanns fämmtliche 
Gedichte. Vollftändige, von dem Vf. felbft revi- 
dirte Ausgabe. In 3 Bändchen. Gedichte in rein- 
deut/cher Mundart. 1829. IV- u. 279 S. 8. 
(16 gr.) 


Wäre auf dem Titel diefes Werks noch beygefügt: 
Manufcript für Freunde, fo könnte niemand es [chel- 
ten, dafs der gutherzige joviale Mann, den wir, 
einer Note am Schlufs nach, nicht mehr unter den 
Lebenden zu [uchen haben, die Ergiefsungen [einer 
munteren Laune, das, was ñe mitgenollen, mitfühl- 
ten und durchlebten, den Freunden noch einmal 
in der Erinnerung vorüberführen wollte. Bey ihnen 
verftummte die Kritik: fie verftanden die Oertlichkei- 
ten und Beziehungen, fie glaubten nicht, dafs in 
dem gröfsten Gedicht: „Die Drechfelbank in O'ymp“, 
und einigen kleineren, Blumarer nur in feinen Tri- 
vialitäten nachgeahmt fey; fie hielten ‚‚die Erde, "die 
in  Fieberfchauern wie eine‘ Leiche ‚.abblalst“‘, für 
kein unnatürliches Bild, und überhaupt die fentimen- 
talen Dichtungen nicht für erzwungen Mattluifonirend, 
und davon blofs die erftie Sylbe des Namens beybe- 
haltend; /chlafen und /chaffen, zufammen und Na- 
men und dergl. galt ihnen für gute Reime, und 
die perfönliche Bekanntfchaft des Mannes verföhnte 
fie mit [einen dichterifchen Schwächen. Wir, die 
ihn nur durch diefe kennen, vermögen nicht fo 
glimpflich feine poetifchen Ergielsungen zu betrach- 
ten; eine liebenswürdige wohlwollende Selbfithüm- 
lichkeit fpricht fich darin aus, und der Mann ift oder 
war gewils mehr, weit mehr als feine Gedichte. Hie 
und da taucht wohl ein guter Gedanke, cin artiger 
Einfall auf, doch nicht kräftig genug, uns die Ueber- 


 zeugung zu rauben, dafs es unrecht gewelen, diefe 


Gedichte ins grölsere Publicum zu bringen. 
n. 
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Zürıck. b. Orell, Fülslin u. C.: Flora Helvetica, 
five hiftoria firpium hucusque cognitarum in Hel- 
vetia et in tractibus conterminis aut fponte nafcen- 
tum aut in hominis animahlumque ufus vulgo cul- 
tarum continuata. Auctore J. Gaudin, V. D. M. 
eccleñae Nevidunenfis Paftore, in academna Lau- 
fannenti botanices Profellore honorario cet. Fol. d. 
cum 1V tab. aeneis: XXXII u. 504 S. Vol. U. 
cum XV tab. aeneis, 626 S. 18%. 8. (5 Rthlr. 


16 gr.) 


D.. erte Schweizer Flora erfchien im Jahre 1768 
unter dem Titel: „„Ziftoria fiir pium Helvetiae indige- 
narum inchoata*‘, deren Vf. der grolse Haller war. 
Die Zeit machte diefes Werk felten, zugleich aber auch 
nicht mehr ausreichen, da bis auf den heutigen Tag 
die Botanik durch einen allfeitigen Betrieb mehr und 
mehr erweitert wurde. Nach Haller haben Suter und 
erzirvillikurze Handbücher für reilende Botaniker ab- 
gefafst, welche jedoch nach ihrem Zwecke nur un- 
vollkommen feyn, und den Antoderungen eines noch 
nicht vollendeten Botanikers nicht ent[prechen konnten: 
denn breritas ohjeuritatem parit, wie Hr. Gaudin 
mit Recht dariiber urtheilt. Diefem Bedlürfnille nun 
will der Vf. durch fein nınfallenderes Werk abhelfen, 
‘das ert mit dem Oten Bande gefchloffen Teyn wird. 
Er hat den befcheidenen Titel: „‚Aıfloria fiirpium 
continuata" gewählt, um damit das Verhältnifs 
dieler Arbeit zur Hallerichen anzudenten, dellen Ver- 
‘dient dalurch zugleich anerkannt wird. Die Früchte 
‘dreyfsigjähriger Bemühungen find es, welche wir in 
dielem intereilanten Werke niedergelegt finden. Ein 
Tahrzehend hindurch brachte der Vf. jährlich 2 bis 5 
Wochen von den Sommermonaten anf den Alpen zu, 
um die möglichlte Vollltändigkeit feiner reichen Ernte 
21 erreichen. Nicht blols auf die Schweizerlande be- 
fchränkıe ich fein unermüdeter Forfchungsgeit; auch 
te benachbarten Gebiete ‚unterfuchte er mit ‚gleicher 
Genauigkeit, wie diefs eme Ueberficht feiner Reifen 
> der Vorreite darthut. Gay, Weifemann, Peterjen, 
Thylemenn und Andere nennt -er dort als feine vor- 
'züglichiten Bespeirer, Die leltneren Pflanzen untex- 
"fuchte er meifteng an ihrem Standorte.  Dey Ausführung 
feines Planes blieb er der Linn?Ichen Claffihcation ge- 
treu, da er zunächk für angehende Botaniker feine 
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Arbeit unternahm, für welche er das Sexuallyfiem als 
das geeignetlte mitRecht erkannt hatte. Neuerungen, 
welchen neue Genera ihr Dafeyn zu dauken haben, 
hukligte er nicht, fofern heıahm nicht in der'Natuxr 
Telbft {chon begründet [chienen. Dabey finden wir aber 
auch in dem ganzen Werke seine Reichhaltigkeit an Be- 
‚obachtungen über einzelne Pilanzen, ihre Varietäten 
und dergl. , welche nur aus mehrjährigen Unterfuchun- 


‘gen hervorgehen kann. 


Der erlte Band enthält die 4 erften Claflen Linnes, 
welche hier 95 Genera und 390 Species in fich begrei- 
fen. Bey näherer Durchlicht and angeftellter Verglei- 
chung mit Anderen finden wir, dals K, 4, Ringier in 
Teiner Diff. de distributione. grographica plantarum 
Heivetiae, (Tubing. 4323) unlerem Vf. am nächíten 
heht. Ringier giebt eine -tabellarifche- Ueberficht der 
natürlichen Pflanzenfamilien und «der Anzahl ihrer 
Glieder, wie er he in der Schweiz gefunden hat; was 
wir jetzt aus Hn. G's. Schrift damit vergleichen konn- 
ten, Stimmt gröfstentheils mit den dortigen Angaben 
überein. Die Gelammtzahl aller Arten beträgt ‚dort 
3377 (Phanerogamen). Dafs eine fo reiche Flora auch 
ihre Merkwürdigkeiten habe, wird einer Erwähnung 
kaum bedürfen. Unter den Diandriften finden wir 
Jasminum officinale aufgeführt, welche Pflanze Geh 
auf den Felfen von ‘Chiavenna und in anderen Gegen- 
den eimheimifch gemacht hat; eben fo -Olea Burop.ea 
bey Locarno vorkommend. Das Genus Veronica Iteht 
mit 25 Species da nebt mehreren genau bezeichneten 
Varietäten‘, unter denen manche dich finden, welche 
von anderen Autoren als Species .aufgeltellt worden 
find, die fich aber nach des Vfs. genauer Unterfuchung 
und Beobachtung nicht als folche bewähren lallen. 
Bey den Salvien find ‚belonders S: glurinofa und &, 
jelarea bemerkenswerth, und bey Valeriana:! die 
‚Species V. rubra und F. faliunca. Crocus zählt 8, 
{ris nur 3 Arten, deren mehrere zu vermuthen wären, 


‚Die Reichhaltigkeit der Familie der Gräier lälst Gch als 


‚bekannt vorausfeizen; daher wir darüber hinweggchen 

a: : > < > > 
können. + Scabiofen Anden wir 6, Plantagines 9, 
-Galien 27 und Potamogetonen {4. 

Die vier, diefemerlten Bande beygefügten colorirten 
Fupfertafeln fteillen “äufserft fchön und inftruciv die 
Fedia auricula, «dıra.caefpitofa, Potamogeton pilan- 
tagineus und P. obtufus dare“ Jeder Band it mir einem 
genauen" alphabetifch geeräneten Regilier verleherL 
Die REEL entlprechen ganz dem Zwecke de 

wg 
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Vfs., dem angehenden Botaniker durch diefe Flora ein 
süchtiges Handbuch zu geben; fie find äufserft genau, 
und ganz geeignet, vor möglichen Verwechfelungen 
zu lichern, worauf botanılche Autoren nur felten Rück- 
Acht genommen haben. 

Der 2te Band ftellt die Ste und 6te Claffe dar mit 
162 Genera und 472 Species. Primula finden wir hier 
mit 12 Species, Androface mit 11, Verbafeum mit 11, 
Campanula mit 22, Phyteuma mit 13, Viola mit íð, 
Gentiana mit 20. Die Umbelhifien And faf eben fo 
zahlreich, als die Gräfer. Die Ste bis Bie Tafel be- 
fördern durch die [chönften Erläuterungen deren richti- 
gere Kenmntnils; eben fo dienen die 1Üte bis i4te Tafel 
zur genaueren Beltimmung der Allien, deren 16 Spe- 
cies gezählt werden. Die Agave americana fand der 
Vf. häufig fpontan wachfend, fah aber noch nie eime 
Blüthe von ihr. Die erfte Tafel giebt die Anzrofare 
farnea, die ?te Campanula excija und die 15te die 
Scilla patula eben fo gut dargeftellt, als die beym 
erten Bande erwähnten. 

Der Verleger hat an der Ausftattung diefes werth- 
vollen und vortreflichen Werkes nichts ermangeln 
allen; Druck und Papier find [chön. Dafs es die er- 
wimfchte Aufnahme finden werde, bezweifeln wir 
nicht. Möchten nur die übrigen Bände bald auf ein- 
ander folgen! 


M. R. 


lLmenau, b. Voigt: Die Botanik in ihrer prakti- 
jchen Anwendung auf Gewerbskunde, Toxikolo- 
gie, Oerkonomie, Forficultur und Gartenbau. 
Frey nach dem Franzöfifchen bearbeitet von Dr. 
T:roror Thon. 18323. XVI u. 424 S. 8 (1 Rrhir. 
16 gr.) 


Das franzöfifche Werk, welches diefer Bearbeitung 
au Grund liegt, heifst: Elémens de botanique, ou 
historre des Plantes, consider des sous le rapport de 
leurs proprietes médicales, et de leurs usages dans 
P économie domestique et les arts industriels. Par 
Brierre et Fottier (de Rouen). Paris 1325. Der VE 
klagt in der Vorrede -fehr über die kurze, mangelhafte 
und unbefiimmte Behandlung mancher Gegenfitände 
durch die Kunzößilchen Autoren, und bemerkt, dafs 
es ihm vorzüglich darum zu thun gewelen fey, diefe 
Mängel der franzöbfehen Schrift zu verbellen, auch 
manches Veberiliffige wegzulallen, z. B- eine Ueber- 
Gcht der vegetabilifchen Medicamente nach. Juffiews 
Sy fem geordnet. Uebrigens habe er die andcerem’belten 
botamilchen Werke in franzößfcher und deutlicher Spra- 
‚che dabey benutzt, und immer das Bedürfnis des auf 
dem Ticl angedeuteten Publicams vor Augen! gehabt. 

Der erfte Theil des Buches handelt vom Bau’ und 
Leben der Gewächfe, und zerfällt a) m die Morpholo- 
gie, welche die Entwickelung der Pflanzénorgane ab- 
handelt, b} in die Phyfiologie, die zuerft den inneren 


Bau der Pflanze (alfo die Pflanzenanatomte),. und 
dann die Lebensverriehtungen der Gewächle, nebft 
Hren chemifehen Verhältnillen, Krankheiten, . der 
geographilchen Verbreitung u, L w. darfiellu Der 
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zweyte Theil umfafst die Syfiematik, und entwickelt 
das Linnefche Sexuallyftem und Juffieu's natürliches 
Pilanzenfyftem. Der dritte und letzte Theil enthält die 
pràktijche Boian:k, oder eigentlich eine Synopfis plan» 
tarum in der oben angegebenen praktifchen und be- 
fchränkteren Beziehung. Der Vf. hat dabey, was dem 
Buche einen befonderen Werth giebt, Sprengels natür- 
liches Pflanzen[yften zu Grund gelegt, während 
die bisherigen Schriften über ökonomilche Botanik 
hamer noch Linnees Syltem beybehalten,. Den Schlufs 
macht ein deutliches und lateinifches Namensverzeich- 
nils, welches das Nachfchlagen erleichtert. Rec. will 
fich nicht in das Detail einer Kritik einzelner Stellen 
und Angaben einlaflen, glaubt aber die Bemerkung 
machen zu müllen, dafs das Buch [ehr an Brauchbar- 
keit gewonnen hätte, wenn der Vf. bey manchen 
Pfilanzenfamilien nur etwas weitläuftiger gewelen wäre. 
So ift z. B. die 3öte Familie (Amentaceae), welche die 
wichtigften Holzarten und Waldbäume als Salix, Po. 
pulus, Betula, Alnus, Carpinus, Fagus, Cofianea, 
Quercus. Platanus, Juglans, Morus, Ulmus, Fraxi- 
nus u. I. w. enthält, auf nicht ganz 4 Seiten abge- 
handelt. Selbt der noch mäfsige Preis des Buches 
würde durch eine kleine Erweiterung und Abrundung 


nicht fehr erhöhet worden leyn. 
W. w. O. i 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Urm, in der Stettmilchen Buchhandlung: Phyfi- 
kalifch - ökonomıfches und chemi/ch - technifches 
Kunjtkabinet in Sammlung von gemeinnützigen; 
leichtfa/slichen und erprodten Aunftflicken, 
Mitteln und Porfchrifien, auch beiufiizenden 
Unterhaitunsen. Zum Nutzen und Gevranch für 
Künftler, Fabricanten, Profefhioniften nnd Jeder- 
mann. Erfies Bändchen. Zweyte ganz umge- 
arbeitete Auflage. 1514 H u. 2360 S.— Zweytes 
Bändchen (auch unter dem Titel: Grmeinnütziges 
Tafchenhuch für Jedermann. Beltchend in einer 
auserlefenen Sammlung). 1809. H vu, 224 S. -- 
Drittes Bändchen (auch unter den Titeln: Ge- 
meinnütziges Ta/chenhuch für Jedermann u. l. w. 
tes Bändchen; und Der erfahrne Rarhgeber 
oder Auswahl der neuelten, allgemein nützlichen 
und auf Erfahrung gegründeten Vorfchriften u. f. w.) 
1310. H u. 205 5S. — Friertes Bändchen. Nebft 
einem vollfändigen Regifter über alle vier Bänd- 
chen. (Auch als 3tes Bändchen des Gemrinnützi- 
gen Tajchenbuchs für Jeiermann, oder 2tes 
Bändchen des Erfahrnen Rathgehers.) 1812. 
I u. 220 S. — Fünftes Bändchen. (Auch als 
4tes Bändchen des Gemeinnützigen Ta/chenbuchs 
für Jede: mann, und unter dem’ Titel Neues u. f. w. 
Kunfikabinet 1ftes Bändchen.) 1621. 192 S. — < 
Sechftes Bändchen. (Auch ale tes Bändchen des 
Gemeinnützigen Tafehenbuchs, und als 2tes Bän!- 
chen des Negen u. f. w. Kunfikabinets.) 1828. 


184S. 8 (3-Rthlr. 12 gr.) 
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Die Hauptabficht des unbekannten V£, fcheint dahin 
gegangen zu feyn, diefes Kunftkabinet für Jedermann 
brauchbar zu machen, und er hat he dadurch zu er- 
reichen gefucht, dafs er die ver[chiedenartigften Gegen- 
Rände ohne irgend eine erkennbare Ordnung anf ein- 
ander folgen läfst Als Beleg mögen folgende, dem 
zrŘen Bändchen von No. 109 an entlehnte, ganz zu- 
fällig aufgegriffene Ueberfchriften der einzelnen, auf 
einander folgenden Artikel dienen: Blumenzwiebel des 
Winters in der Stube zur Flur zu bringen; Reinigung 
gefärbter Tücher von Flecken; Weingeift ohne Feuer 
zu rectificiren; Borften anf verfehielene Art zu färben; 
weifses Papier wie auch den Schnitt der Bücher zu 
marmoriren; Silbergeräihe zu reinigen; Bereitung der 
Pottafche im Aleinen u. f. w. — Dazukommen in den 
folgenden Bänden noch medicinifche Vorfchriften und 
eine Menge Dinge aus anderen Fächern, lo dafs eine 
grofse Mannichfaltigkeit dem Buche nicht abgelprochen 
werden kann. — Dem völligen Mangel an [yftemati- 
[cher Anordnung der Gegenfiände, der fo weit geht, dafs 
felbft die verwandteften, z. B. Grünlpan auf feine Aecht- 
heit zu prüfen und Grünfpan zu verfertigen; Stahl ge- 
gen den Rof zu lichern und Stahl von Roftilecken zu 
reinigen; Seide gelb und Seide blau zu färben u. [wg 
an sanz verfchiedenen Stellen dellelben Bändchens fte- 
hen, begnügt Ach Rec. angezeigt zu haben, und über- 
läfst es Jedem, denfelben zu loben oder zu tadeln, da 
durch alphabetifche Regifter dafür gelorgt it, dafs man 
doch findet, was man [ucht, wenn es nur überhaupt 
in umferem Kunftkabinet enthalten ıft. — Es kommt 
daher Ree. nur darauf an, über den Werth der einzelnen 
Artikel (eine Meinung zu fagen. In den Vorreden find 
einige [ehr verdiente und berühmte Gelehrte genannt, 
aussdesen Schriiien das Mitgetlicilte entlehnt: worden, 
woran auch wohl nicht zu zweifeln feyn mag. Daher 
ift es auch ganz natürlich, dafs Vieles, oder auch wohl 
das Meite ‚von dem, wasin dem Buche fieht, gut und 
brauchbar ilt; aber Rec. it der Memung, dafs, wenn 
man ein folches Hülfsbüchlein aus anderen Werken zu- 
fammenfetzt, was recht lobenswerth und für Publicum 
und Verleger nützlich feyn okamna man. dafür Sorge 
tragen mulles dala durchaus nichts Fallches Gch ein- 
fchleiche, „weil Eure fehlerhafte Vortehrilt leicht mehr 
fchadet, als viele gute Nutzen bringen. Ein folches 
forgtäliiges Verfahren wird jedoch oft genug vermilst. 
"Denn wıewohl Rec. nur diejenigen Artikel gelefen hat, 
-deren Richtigkeit er beurtheilen zu können glaubte, da 
er ceh durchaus sicht rühmen kann, ale die Künfte 
und Willenfchaften zu verfichen, welche in diefem 
vyielfeitigen Buche berückfichtigt ind: +— fo zeigt doch 

Shon folgendes Verzeichnifs theils falfehér, theils un- 

kommener Vorfchriiten, dafs Ge nicht immer mit 

eT Nöthigen Sorgfalt und Sachkenntnils zufammenge- 

RSS 5 NachsB@el. 5.131 Lolkedas Schjefem 
‚weils bereite, werden; indem man Zinn den Elä s- 
dämpfen Auslerze, Das Band 8.1 angegebene vor 
fahrer, Walfer auf feine Beftandtheile zu prüfen, if 
(ehr unvollkomme, , und der Dleyzucker als Reagens 
auf Kalkerde nicht brauchbar. S. 4 foll gelehrt werden, 
wie man Salpeterinutierlauge auf reinen Salpeter be- 
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nutze; es wird aber nur gelägt, dafs. Morveau das 
kennen lehre, aber verfchwiegen, wo. S. 9 if fchr 
unvollkommen gezeigt, wie man die Urfache der ge- 
künftelten Farbe eines rothen Weines erforfche. S.18 
fteht, dafs man bey der Strafsenbeleuchtung viel durch 
Anwendung der Brennfpiegel wie bey Leuchthürmen 
gewinnen könne, was nicht angeht, ‚weil man bey 
der Strafsenbeleuchtung nach allen Seiten hin ohne 
Unterbrechung möglıchft viel und möglichft gleichför. 
miges Licht zu verbreiten bemüht feyn mufs, S. 24 
wird behauptet, die Effigdämpfe abforbirten, wenn 
he nicht zu heils feyen, die Stickluft in Kranken- 
zimmern. S. 30 wird angerathen, die ächten Edel- 
fteine von den unächten durch doppelte Strahlenbre- 
chung zu unterfcheiden: denn „erblickt man zwey 
Bilder des Gegenftandes durch eire einzige Seite des 
Steins, [o it er zuverläffig kein ächter Stein, Tondern 
ein künftliches Glas. Wäre der Ausdruck ‚Akunftliches 
Glas‘: und das Folgende nur hinweggelallen, lo würde 
Rec. glauben, es follie heilsen: erblickt man zwey 
Bilder, [o ift es zuverläfig kein Diamant; indellen 
dürfte überhaupt diefe Methode, die Steine auf doppelte 
Strahlenbrechung zu prüfen, felten zu einem Refultate 
führen. S. 77 wird ein Mittel angegeben, Garn, 
Zwirn, Bindiaden, Stricke und grobe Leinwand ftär- 
ker zu machen, welches im Gerben derfelben befteht, 
— aber viel zu unvollkommen, um Gebrauch davon 
machen zu können. S. 121 ıh unter der Auffehift: 
„Richtige Beurileilung und Verfertigung der Brillen und 
Ferngläler*‘, eine gute Vorfchrift ertheilt, die Schweite 
zu prüfen; dagegen die Behauptung, die halbe Sek- 
weite fey der Halbmeller, nach welchem die Gläfer 
gefchliifen ‘werden mülsten, nur unter befonderen 
Einlchränkungen gelten kann, in den meifen Fällen 
aber- ganz unrichtig if: S. 147 if Wafferbley für 
Graphit genannt. S. 150 werden verfchiedene Tem- 
peraturen durch die unbeltimmten Ausdrücke „‚hand- 
warm“ und, ‚fiedend, aber nicht heifst bezeichnet, was 
viel beffer -durch TFhermometergrade gefchehen wäre, 
Band 4. 5. 45 if eine Methode angegeben, „das Aequi- 
nochum, oder den Augenhhck zu beßimmen, in 
welchem Tag und Nacht emander gleiel: hund", welche 
baaren Unfinn enthält. Die S. 80 als Unterfcheidungs- 
mittel des Stahls vom Eifen aufgeführte Behauptung, 
jener habe ein grölseres eigenthimliches Gewicht, als 
diefes, it unrichtig. — Pas Band 5. S. 42 mitgetlseilie 
Mittel, , die Güte eines Thermometers zu prüfen, be- 
ftebt blofs in der Prüftung,- ob es Iuftleer fey; aber ein 
Thermometer kann diefe, nicht einmal abfolut nöthige, 
Bedingung erfüllen, und dennoch fehr [chlecht feyn. 
5.104 ift behauptet, ein Gemenge von 3 bis 4 Volum- 
theilen Sägefpänen und. 1 Volumtheile Pulver wirke 
drey -Mal mehr als Pulver allem, — was nicht allein 
fehr iibertrieben ib, fondern Rec. weils fogar aus [ehr 
beftunmten Erfahrungen, dafs bey zweckmäfsiger An- 
wendung des Pulvers jede Beymengung von Säge- 
[pänen nur fchadet. Band 6. S. 14 ift unter der Ueber- 
[chrift: „Einfache Methode, eine Art Fernröhre mit 
Mikrometern zum Obferviren der Sterne hch felbk 
zusurichten'‘, gefagt, man folle ein Rohr mit einer 
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weiteren und engeren Oelfnung an einem ficheren Orte 
befefiigen, vor die zweyte'Oelfnung feinen Bindfaden 
kreuzweile fpannen, und durch die ‚engeren fo lange 
fehen ‚bis der Stern den Durehfchnittspunet des Freu- 
zes beftreicht, auch das wiederholen, um das Refultat 
richtiger zu haben. Rec. wünflchte zu willen, welches 
efultat' man dadurch zu erlangen hofft. -= Druck 
und Papier’ ind [o gut, als man bey der Wohlfeilheit 
des Buches verlangen kann. 

Zi Fr. 


TECHNOLOGIE. 


Könısesers, D. Gebr. Bornträger: Das Ganze der 
Deftillirkunfi , durchaus praktilch bearbeitet von 
Carl Wilhelm Schmidt. 1925. XXXIV u. 4288. 

: 8. mit 1 Kupf. (2 Ripi 10 gr.) 


Die <rfte Auflage diefer Schrift erfchien 3 Jahre frü- 
her’in Polen, und fand Beyfall, ‘da der praktilche 
Zweck und die Richtigkeit der aufgeftellten Regeln 
unverkennbar war. Durch die neuere Umarbeitung 
hat die Schrift noch gewonnen. 

Der Vf. erklärt zuerli, was Deftillation überhaupt 
fey, wie man den gemeinen Brantwein reinige, und 
wie man mittelft eines von ihm erfundenen, fehon 1818 
bekannt gemachten Apparates mit einer emzigen De- 


fi. = Kig 
füllañon den ftärkten Spiritus gewinnen könne. Er 
lehrt äann, 


wie man den Zucker zu behandeln und 
mit den -Liqueurs zu vermifehen habe, welche Gewürze 
in der Deftillation verwendet ‘werden; welche Etgen- 
fchaften das Waller haben müle u. [. w. Nach dielen 
Vorerinnerungen geht er auf die Bereitung der em- 
fachen und zulammengeletzten aromatifchen Tincturen 
end» zeigt, "Waseın Hauptpunet 1t, ‘wie mit 
Beyhülfe von Berechnungen Brantwein und Spiritus 
von verfchiedenem Gehalte gemilcht, verftärkt oder 
gefchwächt wird, damit das aus der Mifchung hervor- 


gehendeLiquidum die gewünlchten Alcoholometergrade 


belitze. ù i i $ 
Anf eine kurze Anleitung zum Färben der Li- 


: : Re TR Dre E 
queure folgen dann er Vorfchriften zu „Bereitung der 
einfachen und deppeiten, aromatifchen und verfülsten 
Brantweine und Ligueure aller Art, welche den gröls- 
ten Theil’des Buches einnehmen. Es ift bier die diede 
‘von. Graudenzer, Stettiner, Berliner, Breslauer, Danzi- 
ger und Franzöhlchen gebrannten Wallern und Liqueuren. 
Die Recepte ind zwar öfters complicıirt, allem es fmd 
doch diejenigen, nach denen man arbeiten und tem 
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angenehmes Product erhalten- kann. ‚In zwey der fol- 
genden Abtheilungen wird die Bereitung von Liqueuren 
durch die fogenannte kalte Defiillation. blofs mit Ge- 
würzen in Subftanz oder auch mit ätherifchen Oelen 
gelehrt, in einer anderen die Verferugung und Nach“ 


bildung von Rum, Arrak, Cognac, eben fo die Be- 
reitung wohlriechender Waller, der Ocle felbfi und 


anderer Parfümerieen, endlich die Verferugung be- 
liekter Elfenzen und Tincturen, das Einmzchen:- der 
Früchte, verfchiedener heilser Getränke u. [. w. 
Nimmt man defes Alles »ulammen,. fo Geht man, 
dafs das Buch wirklich den Titel eines Ganzen der 
Deltillirkunft verdient, und  praktifche Deftillateurs 
werden nicht-ohne Nutzen fich « ilelben bedienen. 
- W. 2.0. i 


München, b. Linlauer: Chemifch technologi/che 
Arbriren und Erfahrungen, enthaltend richtige 
Angaben und Vorfchriften zu chemifch - techni- 
fchen Präparaten, der Fertigung vieler Aunft- und 
Luxus - Artikel u. f. w. Von J. Ch. Gürle. 1823. 
XVI ù. 3195. 8. (4 Rthlr.) 


Bey einem Buche, welches einen fo allgemeinen 
Titel hat, if es nothwendig, die einzelnen Abther 
lungen des Inhaltes näher zu bezeichnen. Die er/fie 
Abtheilung enthält Vorfchriften zu chemifeh - techni- 
fehen Präparaten, als zur Bereitung künfilicher Weine 
aus einheimilchen Beeren und Oblt, zur Reinigung des 
Brantweins, zur Verfertigung von Dinten, verlchie- 
dener Firnille, anderer chemifcher Präparate, z. B. 
Zinnfolution u. f. w. 


Gefundheitskunde gewidmet, und giebt bewährte Vor- 
fchriften gegen verlchiedene im Leben oft vorkommende 


üble Zufälle; lehrt auch einige hicher gehörige.Arzney- 
znittel bereiten. Die dritte Abiheilung zeigt neue 
Metallkünfte, Metallcompohtionen, Metallveränderun- 
gen u. L w. Den Schlufs macht ein kleines Wörter- 
buch: über technifche Ausdrücke und eine Vergleichung 
von Malsen, Gewichten und Münzen. Das Ganze ilt 
eine Sammlung von Recepten, zum‘ Theile aus an- 
deren Büchern genommen, die hie,und da auch ge- 
nannt find. Der Vf. hat zwar in folchen Parfiimeur -, 
Tifchler-, Firnifs- und Farben - Künften fich einen ge- 
willen Ruf erworben, und manche jener Vorfchniften 
Gnd recht brauchbar: doch bleibt das Ganze immer 
‚eine blofse Compilation der heterogenften Gegenftände. 
W. u. 0. i 
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Graudenz, b. Röthe: Von 
den Wirkungen der Nahrungsmittel auf den menfchlichen 
Körper (;),für gebildete Nichtärste bearbeitet von Alexander. 
Rer Theil.. Yon den: Speifen, wir Theil. Fon den Ge- 
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Was der Laie von den Wirkungen der Speilen and Ge 
tränke willen mufs, if in diefem Bucse ziemlich rich 
und vollfändig, kurz und klar dar elegt, fo dafs es ñ 
an die beleren populären Schriften über Diätetik anfchliefst 
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UON DA 
MEDICIN. 


Tısenach, b. Bärecke: Zeitfchrift für organifche 
Pay ik Herausgegeben von Dr. Carl Frieaärich 
Heufinzer, Mit Rupfer= und ‚Steindruck - Tafeln. 
1 Band. 8208. U Band. 679 S. II Band. 
Here u. 24 ‚156: 8.06418272.4 41823... gr: 
(Jeder Bund 4 Rthlr.) | 


pE Zeitfehrift erfcheint in monatlichen Heften von 
6 bis 8 Bozen; feche Hefte bilden einen Band. — 
Ehe wir über den Werth derfelben urtheilen, müllen 
wir einige einleitende Worte vorausfchicken. Zuerft 
drängt Ach uns die Betrachtung auf: Welche Zeiten 
gingen un/erer gegenwärtigen Medicin voraus? Denn 
durch Beantwortung diefer Frage wird erft'ein ficheres 
Urtheil über Werth oder Unwvertli willenfchaf.licher Er- 
Tcheinungen möglich. Wir glauben ım Allgemeinen 
ausfprechen zu dürfen, dals die Gefchichte der neuen 
Medicin ähnliche Schickfale mit der alten theilt. Vor 
Hippokrates [uchte man, im Dunkeln taltend, 'nach 
Ertahrungen. Hippokrates brachte zuerfi in die Be- 
obachtungen Geletze, fo weit es nach dem damaligen 
dürftiigen Stande der Erfahrungswillenfchaften möglich 
war. ` Nach ilm gerietli die Medicin durch die philofo- 
philchen Schwärinereyen bis auf Galen faft in gänz- 
lichen Verfall. Galen hob die Medicin aufs Nene; 
nach ihm aber verfinfterte ich der medicmifche Hori- 
zont abermals’ bis zur Wieilerherftellung der Willen- 
fchaften im Abendlande. Ein ähnliches Schickfal erfuhr 
die Medicin der neuen Welt. Anfangs nach dem Ver- 
falle der Willenfchaften im Finftern tappend, hafchte 
man nach blofser Empirie, oder man tibie den abge- 
{chmackteften Aberglauben, fo dals in vielfacher Hin- 
ücht die Arabiften den ägyptilchen Prieftern des Alter- 
thums gleichen; oder man philofophirte fpitzfindig, bis 
şndlich durch Syderham, und Ipäter durch Peter 
enank , die wei wieder ihr hippokratifches Anfeken 
macht go ıdem zuvor die Anatomie Riefenfchritte ge- 


wat dignätte. Nach diefen beiden Heroen der Medicin 
Unfelige Syftemfucht der Brownianer und Er- 
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ben ihr verfchiedene Geltalten; und:noch am eriräg- 
lichfien tritt ie auf in J. Ch. Behrens gelehrter Abhand- 
lung: „Naturphilofophifche Einleitung in die Heil- 
kunde. Leipzig, 14815. — Austenisth bekämpfte 
die Syiemmacherey durch die fortgeletzte Behauptung 
feines ächt hippokratifchen Standpunctes, und brachte 
die Medicin, die in den Händen der Erregungstheoreti- 
ker. und Naturphilofophen fremde Diente verrichten 
mufste, wieder zu ihrem Anfehen; erit der Galen 
der neueren Medicin, an Gelehrfamkeit und Erfahrung. 
Viel aber mulste er im Rampfe mit der Syfiemmacherey 
leiden, und hart wurde er öffentlich getadelt. (Man 
vergleiche Rö/chlaub’s Magazin der Heilkunde, Band VI 
Stück II. S: 432 — und Band VHL Stück 111. S. 479.) 
Jetzt it man nach langem Verirren wieder dahin ge- 
kommen, dafs der Auslpruch der gröfsien Aerzte in 
Erfüllung geht, dafs nämlich jede Lehre, die nicht auf 
Erfahrung gegründet ilt; citler Tand fey. _ Man ver- 
leiche Perer Pranks Einleitung zu feinen Grundfätzen 
über die Heilung der Krankheiten des Menf[chen; und 
L. Schönlein’s Vorrede zu der Abhandlung uber die 
Hirnmetamorpholfe. — Obgleich noch eine gr/unde 
Naturpkilofophre unter allen Theoremen der Medicin 
am meiften leihen kann, fo hat die phuanrajtifche da- 
gegen vielen Aerzten einen ungebeueren Schwindel 
verurfacht, fo dafs folche Schwisdelbehaftete Àch gar 
vor der medicinifchen Erfahrung. erbrechen mufsten, 
und für alle nüchterne und gelunde Naturbeobachtung 
verdorben ind. — Wir können nicht leugnen, dafs 
bey dem empirifchen Forfchen das geiltige Auge immer 
tbäug feyn mufle, dafs allerdings der blinde Halcher 
nach empirifchen Thatfachen unter die [klavilchen 
Handarbeiter zu verweifen fey; aber eben lo weni 
darf man geltatten,, dafs von vorn herein Theoreme 
aufgeftellt werden, in welche die Natur eingez wängt 
werden foll. Ein Theorem mmfs aus der Erfahrung 
erwachfen, Hätten doch die Aerzte zu jeder Zeit den 
Ausf[pruch Galen's verftanden, dafs die Erfahrung und 
die Theorie in Vereinigung mit einander die beiden 
Füfse leyen, auf welchen die Medicin gehen mülle, 
weil he auf Einem allein nicht fortkommen könne! 
Was der Medicin unlferer Zeit Neth thut, erhellt 
fchor aus dem Gefagten. Zuerft wird es derlelben [ehr 
erfpriefslich feyn, nach Ausrottung alles von der Phan- 
tafie und Syftemmacherey Eingefchwärzten, die beileren 


Beobachtungen und die darsuf gebauten beilexen. 
H h > 
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Theoreme von Hippokrates an bis auf unfere Zeiten 
im "Gebiete der medicinilchen Willenfchatten aufzu- 
fuchen, und geordnet zulammenzuftellen. Dielen 
Weg hat Aur: ‘Sprengel am rühmliehftien betreten. 
‚Zweytens find neue Thatfachen auszumitteln, und 
daraus Gefetze zu entwickeln, befonders jetzt, da eine 
Reihe von Jahren, in denen die Syftemmacherey den 
Zeitgeilt behierrfchte, die wahre Medicin fo fehr ver- 
wirt, dafs oft keiner des Anderen Sprache verfteht. 
Drittens find die Erfahrungen der Aelteren und Neueren 
auf die Klinik, als das Centrum der mediainilchen 
Willenfchaften, “anzuwenden. — Fragen wir nun, 
was leiftet in diefer Hinfhcht vorliegende Zeitfchrift, fo 
it unlere Antwort: fie gehört in das zweyte Gebiet der 
fo eben angeführten Leiltungen, indem he Thatfachen 
susmittelt, und it dadurch ein grolser Gewinn fur 
das gegenwärtige Bedürfnifs der Medicin; ‚he fteht ın 
geradem Gegenlatze mit dem brownianifehen und na- 
turphilofophilchen Treiben. Sie liefert meiftens Re- 
fultate aus dem anatomılchen Verfahren und der mikro- 
[kopilcheu Beobachtung, giebt nichts Hypothetifches, 
'nur ausgemittelte Tnatfachen., Aus den Thatlachen Gud 
zwar wenige Refultate gezogen ; wo aber refultirende 
Gefetze erfcheinen, da ruhen lie auch auf unerlchutter- 
licher Bats. Wir können es diefer Zeitfchrift nicht ver- 
argen, dafs he aus der Malle von Thatfachen weniger 
refultireı.de Geletze zieht; he hat lich dielen Zweck 
nicht geletzt, und die Sucht zu conftruiren ilt jetzt 
weniger an der Tagesordnung. Erft dann, wann das 
vereinte Streben treuer Beobachter eine lo grolse Menge 
von Thatfachen £eltgeltellt hat, dals daraus richtige 
und vollffändige Theoreme abgeleitet werden können, 
erfi daun ift es an der Zeit, ınedicmifche Lebrgebäude 
überhaupt und in einzelnen Zweigen iusbelondere 
aufzulübren. Unferen grölsten: Dank verdienen bis 
jetzi die treuen Beobachter, um fo mehr, da dieles 
Gebiet lo [chwierig zu betreteu.ift, und fo viele poli- 
tive Reinntnille verlangt. 

Die Ucberfchrift: ,, Zeit/chrift für die organifche 
Phyfik,*“ ıöchte in Berückhchtigung des Inhaltes aller- 
dings mecht gut gewählt feyn; denn unter orgauifcher 
Phynk versteht Rec. die Darfteliung der phykologifchen 
und pathetogilchen Geletze, die aus den räinen That- 
facken des siganifchen Reiches zu erheben had. Doch 

< an hehliegt wenig an dem Worte, und wır verweifen 
auf einige Bemerkungen eines Ungenannten über diefe 
Zeitfchritt, ‘Band U. Heft II. S.362. — Was den 
Inhalt betnift, [lo find die darin enthaltenen Abhand- 
lungen, mit wenigen Ausnahmen, 1) phyliologifche, 
2) pathologilche, 3) zootomilche, und 4, patholo- 
gilch - anatomilche. Eine reiche Ausbeute findet die 
eigentliche Medicin in allen Auffätzen, insbefondere 
aber is den treflichen pathologifch - anatomifchen 
Arbeiten. Die meilten Abhandlungen find von Männern 
geliefert, die lich [chon grofsen Ruhm jn der Literatur 
erworben haben. Wir dürfen nur die Namen Carus, 
Dortlinger, J. Davy, E. Home, Brejchet, Prevojt, 
Burdach, Dumas, Sömmering u. f. w. nennen, die 
gewils für den Werth und die Treue der Beobachtungen 
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bürgen. Von dem entfchiedenften Werthe find auch 
die Abhandlungen des Herausgebers [elufi. Jedes Heft 
enthält zuerfi Originalabhandlungen ; ‚dann Ueber- 
fetzungen und Auszüge meiftens aus franzößfchen, 
aber auch aus anderen Sprachen, und zuletzt kurze 
Anzeigen erfchienener Werke mit Angabe des Inhaltes 
und Kritik, Die Zahl der Originalabliandiungen über: 
fteigtbey Weitem die Ueberfetzungen und übrigen, Auf- 
fätze. — Die pathologifch- anatomifchen Abhand- 
lungen betreffen ıneiftens menfchiiche Gebilde; wo 
jedoch der Fall intereflant fchien, werden auch thieri- 
fche Gebilde befchrieben. Auch mehrere Hemmungs- 
und Mifsbildungen finden fich mit treuer Umftänd- 
lichkeit befchrieben. So wie von der pathologifchen 
Anatomie die klimifche Medicin am imeilten Licht ge- 
winnt, fo bietet auch zum Frommen der Willenfchaft 
diefe Zeitfchrift in diefem Zweige‘die meilten Abhand- 
lungen dar. Um fo unlieber vermilien wir bey einer 
fo umftändlichen Befchreibung der pathologifchen Theile 


‚oft die Angaben der pathologilchen Erfcheinungen im 


noch lebenden Zuftande des Individuums. Es wäre 
fehr zu wünfchen, dafs wo möglich jedesmal die 
Krankheit und ihre Erfchemungen nach ihrem Verlaufe 
beygefügt worden wären. Denn alle Sectionsberichte 
haben weniger Werth, wenn fe nicht Licht auf die 
Pathologie werfen, und wenn fie ohne Rücklicht auf 
die krankhaften Symptome des Lebens ausgefertiget 
werden. Wir verlangen keine Hypothefen, noch un- 
erwielene Folgerungen aus den Tihatfachen, aber wo 
die krankhaften Er[cheinungen im Leben nachgewielen 
werden können, da gehört diefe Nachweilung mit 
zu den Tbatlfachen. Jedoch ift auch hier bey fehr 
vielen Fällen das pathologifche Leiden entweder «durch 
dıe Ueberlchrift der Abhandlung felbt ausgelprochen, 
oder zuweilen aus dem Verlauf der Belchreibung zu 
folgern. 

Die 2te Stelle nehmen die zootomi/chen Auffätze 
ein. Welchen Werth die Zootomie für die Phyhologie 
und mitielbar für die Gelaimmtmediein habe, darüber, 
glaubt Rec., Kind die Stimmen eng. Aber wie mufs 
hie betrieben werden? Ihr Zweck ilt zunächli, Zoon 
mie zu werden, um fo weiter der m:ulchlichen Phy- 
hologie das Auge zu öffnen, d. h. die Bedeutung der 
animahlchen Sylieme und deren Functtonen in der 
ftufenweilen Entwickelung von den Zoophyten bis 
zum Menfchen nachzuweifen. Und in der That giebt 
es eigentlich keine fch [elbft bewulste Plıyliologie, 
wenn hie nicht auf der Bafs der gefammten Organıfa- 
tion beruht, und imsbefondere keine menfchhche Phy- 
fiologie, wenn fie nicht auf die gelammte Animalılarion 
gegrundet it. Welchen Werth alfo Zootouse habe, 
wenn Ge fich zur Zoonomie erhebt, ift aifgenfallig: 
Betrachten wir die zootomifchen UnterfuchUngen diefer 
Zeitfchrift im Allgemeinen, fo finden Wir oft von nie- 
deren Thierftufen die trenelten-anatomfelien Zerglie- 
derungen, ohne dafs zoonomifche Refultate gezogen 
worden wären. So fehr ich Rec. [chon für die reinen 
Thatfachen ausgelprochen bat, fo möchte er doch da, 
wo die animalilch - biologilchen Gefetze unzweydeutig 
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in die Augen fpringen, folche nachgewielen [ehen, 
und die Uc-berlchnit dieler Zeitfchrift: ,, Or ganıfche 
Phyfik ** Icheint diefs‘ zu fodern. Auch hier fpricht 
lich wieder der Charakter der neuelten Zeit aus, die, 
des Theoreulirens müde, wie es in den früheren De- 
cennien herrfchte, blolse Thatfachen zu liefern bë- 
müht ift, in welchem Beftreben die Franzolen am 
änermüdlichften find. Diefs wufste der Herausgeber 
zu benutzen, welshalb auch fo viele Arbeiten der 
Franzofeiı überletzt und im Auszuge mitgetheilt find. 
Aus dielen Thatlachen werden einlt die folgenden De- 
cennien den grölsten Gewinn ziehen. 

Die purhologi/chen Auflätze nehmen der Anzahl 
nach den ten Platz ein. Sie find meiltens [ehr aus- 
führlich, und tragen fammtlich das Gepräge treuer Be- 
obachtung. Was die phyhologifchen Arbeiten betrilft, 
fo ind viele von dem Herausgeber felbt, was [chon 
vorläufig fur deren Güte bürgen kann. Er ıli bekannt- 
lich keiner von jenen Phyhologen, die im Solde der 
&elchäftigen Phantalıe ftehen; er hat feinen phyhologi- 
fchen Anuchten unleugbare Thatfachen aus der Ana- 
tomie, Zoovtomie und Zoonomie untergelegt, und fo 
fteht er zur Befchämung jener da, die ephemere phy- 
fiologilche Lehrgebäude aufführen >» ohne das anatomi- 
[che Melier und feine Relultate zu kennen; nicht zu 
gedenken der mikrofkopifchen Beobachtungen. Einen 

leichen Geiñ beurkunden auch die übrigen phyliolo- 
ifchen Abhandlungen, weil der Herausgeber auch in 
diefem Felde in Verbindung mit den erlten Gelehrten 
etreten il. — Ueber Veterinarwijfen/chaft, Agri- 
cultur, Oekonomie, Geburtshülfe, WNaturge/chichte 
u.f. w. it nur Weniges aufgenommen, weil es weni- 
ger wichtig [chien. So viel im Allgemeinen über diefe 
Zeitfehrift. — Zuweilen hat der Herxusgeber durch 
egene Anmerkungen die verwandten oder wider- 
f[prechenden Refultate zwifchen verfchiedenen Abhand- 
Jungen angegeben, mit Beyfügung feines eigenen Ur- 
theils. Uim aber zu fehen, wie der Herausgeber eines 
Archivs mit lemem eigenen Urtheile in Beziehung auf 
Leitungen und Anfichten Anderer verfahren folle, 
verweilen wir auf die Vorlchläge jenes fchon an- 
geführten wohlmeinenden Ungenannten, Band I. 
Heft 111. S. 262, und wuünfchen mit ihm mehr Toleranz 
des Herausgebers. 

Der Umfang des Ganzen, die. Mannichfaltigkeit 
der Auflätze geitatten nicht, alles Einzelne weitläuftig 
zu berücklichtigen; daher mag es für unferen Zweck 
zenügen, nur von einigen Auffätzen im Allgemeinen 
zu reden. 

Die pathologifch - anatomilchen Arbeiten find gro- 

age ve Herausgeber felbft, und mit der gröfsten 
hola" te geliefert. — Aus der Phy- 
merktan chen ie: folgende Abhandlungen auf- 
den Auffare. i art a Tett I. S. 33 bezeichnen wir 
Excretionen „Ueber aen ie der thieri/chen 
Confiitution oft An, we: über die individuelle 
gie [chr willkommen Herausge iz eine der Phyliolo- 
nen Anlichten God ene Arbeit. ie hier ausgelproche- 
zwar theilweile [chon in früheren 
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Schriften deflelben, theils wreitläuftiger, theils in an- 
deren Beziehungen, zu finden; hier aber find in mög- 
licher Kürze [o viele Hauptlehren der Phyliologie be- 
rührt, als man fonft oft in vielen Bänden in die Breite 
gezogen findet. Im Eingange wird von dem bildenden 
Leben des tbierifchen Körpers im Allgemeinen gefpro- 
chen, und als ausgemachte Thatlache angeführt, dafe 
der thierifche Organismus fortwährend auf Koften der 
umgebenden Natur feinen Leib fich zeugt, und dals 
eben fo wieder jedes einzelne Organ fich ihm taugliche 
Stoffe allimilire, dafs daher nicht nur der Darmkanal 
Nahrungsfubftanzen aufnehme, fondern dals er nur 


‚vorzugsweile, aber nicht auslchlielsend, der Aflıınila- 


tionsverrichtung vorftehe. Die Nothwendigkeit des 
Excernirens wird aus der Wirklichkeit der Alimilation 
abgeleitet, weil, wenn der Körper fich im Allgemei- 
nen gleich bleiben foll, derfelbe bey fortgeletzter Affi- 
milation Theile an die Aufsenwelt abgeben, excerniren, 
mülle, Jedes Organ alfımilirt fortwährend Blut, und 
fölst wieder Theile an dallelbe ab, jedoch nicht fo, 
dafs erft alies arterielle Blut in den Arterien erftarre, 
und alles venöfe aus den Organen neu gebildet werde, 
fondern fo, dafs ein Theil des arteriellen Blutes un» 
mittelbar als Vene umlenke. Hier ift der Vf. der Anfıcht 
der meilten neueren Phyhiologen gefolgt. Die älteren 
Phyfiologen, felbfi noch, als Harvey den Kreislauf 
entdeckte, glaubten, es finde fich zwilchen den letz- 
ten Endigungen der Arterien und den Anfängen der 
Venen Zellftof, weil die Injectionsmalle nicht unmit- 
telbar übermünde. Als aber Malpighi, nach ihm Spa” 
lanzani und Leuvenhoeck, und ganz vorzüglich Döl- 
linger, genaue mikrofkopifche Verfuche angeftellt 
hatten, überzeugte fich das Auge von jenem Irrthum; 
man feht jetzt mit Augen die unmittelbare Ueberftrö- 
mang der arteriellen Blutkörnchen durch den ausge- 
grabenen Thierftoff (Bildungsgewebe) zu Venen. Aus- 
gezeichnet ift in diefer Hinlicht Döllingers Abhandlung: 
„Was ift Abfonderung, -und wie ‘gefchieht fie? 
(Würzburg 1819.) Seitdem folgen die grölsten Phy“ ` 
hologen diefem Thatfächlichen. Nur ilbrand traut 
dem Augenfcheime nicht, und ift fogar allen ähnlichen 
mikrofkopiichen Er[chemungen gerade entgegen. — 
Nach Aufftellung des Begriffes der Excretionsftolte, als 
der an die Aufsenwelt abgeftofsenen thierifchen Theile, 
wird bemerkt, dafs diefe Stoffe theils gasförmig, theils 
tropfbar flüfig leyen, und als verfchlackte Tüierftoffe 
nicht mehr ohne Nachtheil iin Körper zurückgehalten 

werden können, im Gegenfatze zu dem Dunite, der / 
die feröfen Häute erfüllt, und zur flülfigen Synovia, 
die noch integrirende thierifche Beftandiheile find. 
Nachdem die Art der Umwandlung des Nahrungsltoffes 
in die verfchiedenen Beftandtheile des Körpers als eine 
noch in manches Dunkel gehüllte Er[chemung, und 
der Procels der Umwandlung der Körperfublianzen in 
Excretionsítoffe als eine noch weniger bekannte Sache 
bezeichnet worden, werden die Begriffe der thierifchen 
Flüfligkeiten; nämlich des arteriellen oder rothen, des 
venöfen oder dunkelı, und des weilsen Blutes, wozu 
Chylus, Lymphe und Bildungsftolf gehören, belftimmt, 


und auf das Vorwalten einer diefer Flülfigkeiten die 
individuelle Confiitution gegründet, fo dals 3 Confi- 
tutionen, 1) die indifferente,. 2) die venöfe und 3) die 
arterielle, erfcheinen, deren Charaktere im Einzelnen 
“Aurchgeführt nd. — „Von den Excretionen und 
ihren Organen im Allgemeinen.“ Als erer Gegenlatz 
zeigt fich die Peripherie zum Centrum, die Haut zum 
Darm, von denen jene excernirende, defer afimilirende 
Tendenz bat. Reicht dre Haut bey höherer Fhierltufe 
nicht mehr zum Excerniren hin, lo verlöngert fie Ach 
in faden-, kamm- und. blätterförmnge Fontlätze, 
Kiemen, . oder durch Einlackung, - in Lungen. So ıl 
auch das Verhältnils der Leber mit zu dom Darmkanale 
dargeltellt, die Leber ericheint als Darıniunge. Die 
Nieren verbalten Gch eben fo zu den Zengungsiheilen. 
Es werden demnach 4 Excreuonsorgane aufgeftellt: 
4) Haut, 2) Lungen, 3) Leber und. 4) Nieren. Die 
Ausfonderungsltofte jedes einzelnen dieler Organe wer- 
den von den niederfen Tkierliufen an bis zu den höhe- 
ven lowohl 'phyfihalifch- als chemilch, und nach ‚er 
Structur der Gewebe, nachgewielen. Wie Rec. iber- 
baupt die Anlıcht bat, dafs keine Phyhiologie ohne 
Zoutomie und Zoonomie beftehen könne, fo hat er 
insbefondere in diefer Hinficht die Ueberzeugung, dafs 
kein lecernirendes Organ und deffen Function verftan- 
den werden könne, ohne die Gelenichtie feiner Ent- 
wickelung nachzuweilen. Daher auch alle phyholo- 
gilchen Sätze des Vfs. [lo unumfßöfslich find, delshalb, 
weil er die Gefchichte der Gefamratanımalifaton 
nie aus den Augen läls. — Nachdem die Excretions- 
fioffe nach den Thierfiufen durchgegangen'find, wird 
die Umwandlung ‘der Bejiandtheile des Körpers in 
Exsretionsftoffe kurz berührt. Schon im Eingange 
diefer Abhandlung erkennt der VE. das Dunkel an, ‚in 
welches das Welen dieler Erfchemung gehüllt ilt. 
Hier wird das Vermögen, dafs der Organismus die Nah- 
rungsftoffe nicht nur in. die Elemenie zeriege, londern 
fogar Gch anähnliche, als Beweis für die Möglichkeit 
und Wirklichkeit der Umwandlung der Körperfubltan- 
zen in Excretionslioffe benutzt; denn fey die Anähn- 
lichung wirklich, fo fey, nach gleichem Geletze auch 
die Abftolsung möglich ; wobey aber nach dem gegen- 
wärtigen Stande der Chemie zu weit gegangen werde, 
wenn man den Vorgang chemilch erklären wolle Die 
Nothwendigkeit diefes Vorganges ift gleich Anfangs 
bewielen worden. , Wir wundern uns,. dafs unter den 
beten hier angeführten Schriften die oben genannte 
<lafiiche Abhandlung Döllingers unberührt geblieben 
if. — Nachdem (die Frage: „Wa’um werden ver- 
fchiedene Auswurfsftoffe in verfchiedenen Organen 
gebildet?“ kurz berübrt worden it, kommt der VE. 
am Schluffe, BandL Heft II, auf das eigentliche Thema, 
auf den Antagonismus der thierifchen Excretionen, zu- 
rück, Die Ordnung, in welcher diele Materie abge- 
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handelt werden foll, iĝ voraus angezeigt. Haut und 
Lunge, da fie urfprünglich von gleicher Bedeutung 
Gnd, lallen den geringlten Antagonisınus zu; Haut 
und Nieren ftehen dagegen in fehr grofsem Antagonis- 
mus. Haut und Leber ftehen gleichfalls in Antagonis- 
mus, was das Erf[cheinen des Gallenpiginents auf der 
Haut beweift. — Den Antagouismus zwifchen Lunge 
und Leber lucht der Vf. aus dem Thierreiche zu be-` 
weifen, indeın die Leber bey höherer E.  wickelung 
in den Thierfiufen in dem Grade abalmwmt, als die 
Lunge zunimmt. Durch pathologifche Thatfachen wird 
der Antagonismus beider Organe aniser Zweitel gefetzt, 
und diele Anficht noch durch Br yziehung berühmter 
Pathologen beftätiget. Kbenfo ilt dei Antagonismus 
zwifchen Lunge und Niere, und zwifchen Leber und 
Niere, durch zootomifche nnd zoononnlche Erfchei- 
nungen aufser Zweifel gelätzt. — Der Antugonismus 
innerer und au/serer Oreune it dem VE viel aulfallen- 
der, als der Antagonismus der einzelnen: Organe. Haut 
und Lunge zulammen, die beiden äufseren Excretions- 
organe, [tehen in fehr anlfaliendem Antagonisınus zu 
den beiden inneren Excretionsorganen. Zur Begrün- 
dung dieler Behauptung wird die wichtige Thatlache 
aufgeftellt: „Je vollkommener das Leben, je vollkom- 
mener das Thier, um fo mehr werden vollkommen 
comburirte Stolfe durch Haut und Lungen ausgeftolsen ; 
je unvollkommener das Thier, je unvollkommener das 
Leben, um fo mehr werden die Excretionsftolfe in we- 
niger comburirter Form durch Leber und Niere aus- 
gelchieden.‘“ Auch diefe. Thatfache it nicht blols auf 
genaue Beobachtungen über die ftufenweile Entwicke- 
lung der Animalilation, fondern auch auf pathologifche 
Erlcheinungen gegründet. Die übrigen Auflätze des 
Herausgebers find gröfstentheils pathologilch - anatomi- 
[chen Inhalts. Ueber Phyiologte machen wir noch 
aufmerklam auf folgende Abhandlungen. Band I. Heft 
ill. S. 304: „Beobachtungen über den Heilunesproce/fs 
an Wunden. Von Dr. G. Kaltenbrunner. Diele Ab- 
handlung, die auf mikrofkopifch - anatomilche Beobach- 
tungen ihre pathologifchen Refultate gründet, wird 
wegen der Genauigkeit der Beobachtungen Jeden be- 
friedigen. Obgleich die Lehre von deni Gefälserfchei- 
nungen bey dem Heilprocefle der Wunden und Entzün- 
dungen [chon oft behandelt ift, fo giebt der Vf. doch 
viel Neues, und beleuchtet manche verkehrte Behand- 
lungsweife in der Heilung der Wunden. Der Abhand- 
lung ift eine Tabelle von 13 treu nach der Natur ent- 
worfenen illuminirten Abbildungen beygegeben, wel- 
che den Zuftand des Gefälslebens von der Verletzung 
bis zur Heilung mikrofkopifch darftellen. Die Abbsl- 
dungen wurden von der Schwimmhant des Frolch- 
fufses, und von der Arterie aus dem Mefentenum eines 
Frofches dargeltellt. 


(Der Befchlufs folgt im nächften tüske.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Vo demfelben VF. it eine andere Abhandlung, 
Band I. Heft Ill. S. 319: „Kurze Daurfiellung einer 
Reihe von #erfuchen über den Zufiand der Blut- 
gefä/se wöhrend -der Entzündung.“ der die Lehre 
von» Spadanzani uud Haller in ein helleres Licht 
fetzt. . Nur finden wir die Eintheilung der Entzün- 
dung in hrrlende, wie Ge bey Verwundungen, und 
in krunkhufte, wie fiein den mannichfaltigfien Krank- 
heiten entzündlicher Art erkcheint, unpallend. Denn 
die Wimdentzüindung nimmt oft einen bösartigen Cha- 
rakteran, der dem Heilbemühen der Natur entgegen ilt, 
Während dagegen lehr oft Entzündungen, oder mit Ert- 
zindungen complieirte Krankheiten nicht mechanifch 
verletzter Organe durch blolses Heilbemühen der Natur 
gehoben werden; die ihre geeigneten Krifen emleitet. 
Krankhaft ift aber jede Abweichnag vom phyhiologi- 
Tchen Leben. So .mmufs demn.die Wundentziimdung 
auch kraukbaft, und die fegenannte krankhafte Ent- 
zündung kann (durch Natmrbemiihen) helend feyn. 
Ermuntennig -verdient übrigens diefer angehende Be- 
Obachter, im Geifte, der reinen Natnrbeobachtungen 
fortzufahren, und -hch vor nichts mehr, als vor-der 
Erklärmngswnth, zu hüten; aber auch dem Mikro- 
fkope nicht allzufehr zu trauen. 


Eine an Inhalt und Umfang bedeutende Abhand- 


lung giebt Ar. MT ar: Pralin Königs- 
berg: „Einige Bemerkungen üher Be eitung und 
Gerinnung des Blutes, oder über Irritobitirär*.. 
Band u1. Heft ll. "Die Lehre über Irritabtlität, die Ach 
emer ähnlichen Verwirrung, wie die über Vegetation, 
Reproduction, Senbbilität u. f. w. erfreut, wirt näher 
‚beitimmt. Denn folche und ähnliche Begriffe der 
Phylologie Gnd fo verworren, dals die neueren Phy- 
hologen ieh diefer Ausdrücke faft gar nicht mehr be- 
dienen. tiee ikt dem Vf. die ganze Sphäre des 
re Aie Rerëitung, Bewegung und Gerinnung 
Die poping AA k etwas ganz Anderes, als Hallern. 

sz 7 SBetaton und Reproduction find nach 


krganzungsbi. u RR A, L, 2 x Erfier Band. 


dem Vf. entweder nichts fagende Ausdrücke, -oder fie 
müllen bch zur Irritaion wie. die differentia fpecifica 
zum genus verhalten. Die alte Lehre, dafs das Blut 
in Kanäle. eingelchlollen fey, aulserhalb welchen fich 
kein Blut finde, und dafs es Beh anit Hurvey’s Ent- 
deckung des Kreislaufs nicht vertrage, dafs fech ein 
Kreislauf ohne ganz in Gefäfskauäle eingelchlollenes 
Blut denken lalle, it, zu Folge Döllinger’s, des 
Heroen in der Kreislaufsiheorie, wnlchätzhare Ent- 
deckungen gänzlich umgeltolsen. Allein wenn auch 
diefe Entdeckungen nicht vorlägen‘, fo hält es der Vf 
[chon durch Schlufsfolgerungen für nothwendig, dafs es 
Blut aufser den Kanälen geben mille; denn wenn das 
Blut ernähren fol, we foll es ernähren, wenn es 
nicht aus den einkerkernden Gefäfskanälen heraustreten 
kann, zumal da Andere annahmen, die Gefälskanäle 
feyen impermeabel? -Obfchon diefe Abhandiurg von 
grolsem Werihe fir die Rreislaufstheorie ilt, fo giebt ie 
doch nichts Neues, fondern Hellt eklektifch mit kriti- 
fehem Scharfblicke die bercits gegebenen Thatfachen 
zulammen, und fcheilet das Ausgemachte und Wahr- 
fcheinliche von dem Widerfprechenden und Un wahr- 
Ycheinlichen. Eme ähnliche eklektifche Abhandlung 
erhichen wir in der Inaugural - Dillertation von Jekanr 
Chr yjoftomus Schmidt „uber die Blutkörner ,** die wir 
als Einleitung in die vorliegende Abhandlung gelten 
lallen könmen.  Zuverlälhig wird jeder Unbefangene, 
wenn er die grofsen Verwirrungen und vielen Hypo- 
thelen älterer und neuerer Ihyhologen Gch vergegen- 
wärtigt, wach Lefung diefer Abhandlung durch- die 
Thevreme des geiltreichen Wilbrand, die den wichti- 
gen Entdeckungen Doffrnger’s, dem unfer VE wie 
einen Leitltern gefelgt ift, geradehin entgegenfiehen, 
zum ernften Nachdenken geführt werden, und es mils- 
billigen das IFrlbrind hier fo hart getadeli wurde 
Denn auch FF/ılbrand dart darauf Anlpruch machen, 
mikrofkopifche Unterfuchungen anzuttellen, und ähn- 
liche Erlfcheinungen, wie jeder Andere auf- diefem 
Wege, wahrzunehmen. Warum aber legt er keinen 
grolsen Werth anf folche mikrofkaopifche Phänomene, 
und [chlieflst ganz anders? — Der Herausg:ber lagt; 
Band I. Heft 1. S. 34: „Aber keinesweges kann mar 
behaupten, alles arterielle Blut erftarre in den Ors 
ganen, und alles venöfe werde aus. den Organen neu 
gebildet — man wirde in der That bey einer (olchen 
Beweglichkeit das Beftchen des Organismus nicht be- 
Be können.“ Diele Anhcht mag der Wahrheit in 
2 - 
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diefer [chwierigen Materie am nächften kommen. Sie 
fteht auf der einen Seiterwler„Kreislaufstheonie ıdınch 
zollkonmen gefchloflene Kanäle, und auf der anderen 
Seite der Hı'brand’fchen Annabme, als erftärre alles 
arterielle Blut zu Organen, und als wende gar kein 
arterielles Blut durch den ausgegrabenen Thierltoif zu 
Venen um, l[ondern als werde alles venöfe Blut durch 
Rückbildung und V ertlülligung von Theilen der organi- 
fchen Kıyftallifation gewonnen, theilweife entgegen, 
oder fucht vielmehr die etwaigen Emfertigkeiten jener 
beiden Anfichten,, auszugleichen eine Theorie, die ’erft 
durch Döltinger allgemeimere Aufnahme gefunden hat. 
Der Vf. it im Ganzen auf dallelbe Refultat, wie Hr. 
Heufinerr, gekommen. 

Band H. Heft IH: S. 203 findet fich eine Abhand- 
lung, überfetzt aus dem Franzöfifchen, mitgetheilt: 
„Rufpail ührr die innere Struftur der thierifchen 
Gewebe. Wir loben die Umhicht, mit welcher der 
VE: feine Verfuche angeftellt hat; befonders aber macht 
er auf die vielen Täufehungen die bey den mikrofkopi- 
fchen Verfuchen Statt finden, und. auf die übereilten 
Schhiffe, die aus den mikrofkopifchen Er[cheinungen 
gezogen werden, aufs nachdrücklichlte aufmerkfam. 
Wieder ein Beleg zur Entfchulligung HFilbrana’s und 
feines verketzerten Unglaubens! Der Vf. fucht ferner 
durch febr vorlichtiige mikrofkopifche Beobachtungen 
darzuthun „ dafs dieoorganifchen Gewebe nicht zuletzt 
aus Kügelchen von gleichem Durchmeller beftehen, die 
Elementarfafern bilden. Er geht kurz verfchiedene 
Theile des Organismus durch, und befchreibt die For- 
men, durch die Ge fich unter dem Mikrofkop unter 
einander unterfcheiden. Im Blute findet er Kügelchen 
von verfchiedener Gröfse, fowohl in einem und dem- 
feiben Individuum , als in verfchiedenen Thieren. Die 
Oberhaut zeigt fch als eme mehr oder weniger dicke 
Lage von undeutlichen Zellen, die platt gedrückt imd, 
und in deren manhin und wieder Rörnchen von ver- 
fchiedener Gröfse und Geftalt bemerkt, zwilchen denen 
Gch Zwilchenräume finden, in denen man kleme 
Körnchen finden kann. "Die Abbildungen, welche Hr. 
Mite Rlward“ (Thefr. Fig. 3. PIHL) davon gegeben 
hat, werden fehr gerügt. Dann nach einige Worie 
über"die Poren, deren Exiftenz in den Grübehen der 
Haut geleugiset wird; der Vf. behanpter, dafs man bey 
forgfähigfter mikrofkopifcher Unterfuchung auch diefe 
Grubchen mit der Epidermis überzogen gefunden habe, 
and dafs fomit'die Epidermis keine chħtbaren: Poren 
därbiete. — Die innere Structur des Nervengebildes 
ftellt nach Tiefen Unterfuchungen ein wahres Zellenge- 
avehe mit einer enthaltenen homogenen fetten Subltanz 
dar. Das Muskelgewebe befteht zuleiztr aus fpiralför- 
mig gewundenen undfef miteinander verklebten Cylin- 
dern. "Durch die Wände diefer Cylinder kaun man tie 
kugeligten Zellen im Inneren feher; diefe Zellen fnd 
aber an Gröfse und Geftalt fehr von eimunider verfchie- 
den. Die Wände diefer Cylinder find platt, nicht kör- 
nie. So fand man auch die Häute iiberhaupt nicht von 
körnigter, fondern mehr ‚von platter Sıructnr. = 
Ueber Zaoromie machen wir auf die ausgezeichneten 
Arbeiten des Hn. Dr. Sukow: „Ueber die Refpiration 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


"wiber den .BKreislauf der Cruftaceen, 


253 


der Infecten,*‘ Band II. Heft I.; und auf die Mitthei- 
dung der anatomifch - phyhologifehen Unterfuchungen 
von F. Audouin 
und Miine Edwards, Band I. Heft VI, aufmerklam, 
"woran fich ein Auszug von Hr. Heufinger aus dem 
ten Theile der Schrift: „Entdeckung eines einfachen 


vom Herzen aus befchleunigten Blutkreislaufes in 
den Larven netzflüglicher Iufecten, von G. Carus“, 
anreiht. 


Aus der Pathologie heben wir folgenden Auflatz 
Bd. H. Hft. 6. S. 599 aus: Die geographifche Ver- 
breirung und Urjachen des Wechjelfiebers.“ (Mit 
einer Charte). Von Dr. Schnurrer.. Im Eingange wird 
die Frage befprochen, „welche Krankheiten mehr dem 
tellurilchen, und welche mehr dem atmofphärifchen 
Eintlulle zuzufchreiben [eyn möchten? Wir halten 
diefe Frage für weniger pallend, und legen dagegen 
dem Vf. eme andere vor. ob atmofphärifche und tellu- 
rifche Ein- und Aus-Flülle lich nicht wechlelfeitig 
dynamifch, chemilch, ja fogar in vielen Erfchemungen 
mechanifch, durchdringen; ob fomit die eine Sphäre 
von der anderen getrennt ich denken lafle, und ob der, 
individuelle Organismus, der zwifchen beiden Influen- 
zen fteht, nicht von beiden in ihrer ich wechfelfeitig 
durchdringenden Totalitär ergriffen werde. Der Vf. 
hätte die univerfelle Phyfiologie nicht aus dem Auge 
verlieren folen, welcher zu Folge der Solareinfluls 
mit feiner expandirenden Tendenz bis in des Planeten 
Mittelpunet, und des Planeten Mittelpunct mit [einer 
contrahirenden Tendenz bis in die Sphäre der Sonne 
wirkt, und zwar [o wirkt, dafs auf dem ganzen Wege 
der fich- entgegen wirkenden Sphären jeder einzelne 
Punct .wechfelfeitig durchdrungene Expanfion und 
Contraction, und das dadurch entfiehende Product, 
gelfetzt it, und dafs demnach in der Nähe des Erdkerne 
Expanhon, nur mit vorwiegender Contraction, und in 
der Nähe der Sonne Contraction, nur mit vorwiegen- 
der Expanfion, thäng ift. Es kann daher nicht von ge- 
trennten atnıofphärifchen und tellurifchen Eintlüllen die 
Rede feyn. Die Atmolphäre ıft bekanntlich das Me- 
dium, der Kampfplatz, anf welchem Ach der Streit 
berler Riefenkräfte bald entfpinnt, ball ausgleicht. 
Man denke in dieler Beziehung an die Spannung, die 
fieh ball, wie im Gewitter, durch Blitz und Regen, 
und bald durch Nebelbildung und Thau ausgleicht. 
Solche und ähnliche täufchende Sätze, wie der Vi. hier 
aufftellt, bedürfen erft genauer Prüfung. So u.a. auch 
die Behanptung: „Unlengbar find bey den höheren 
Orgamifationen — die Organe des Athmens, teile 
durch den Urfprung ihrer Nerven, theils durch den 
Antheil des Gehirns — mehr dem animalifcken , dage- 
gen die der Verlanmig mehr. dem organifchen zuge- 
kehrt; man erwäge.nnr dafs das animal che Leben 
‚auch ein organifches, und zwar das höchfte organ'fehe, 
fey; und dafs das organifche Leben das animalifche 
nicht ausfchliefste — Vom dem Wefen des intermitti- 
renden Fiebers wird ohne pathologifche Nach weilung 
behauptet: die intermatnirenden Fieber verlören Sch 
auf der einen Seite in die periodifchen Nervenzufälle, 
und auf der anderen in die verfchiedenen Kachexien, 
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und demnach 'mülsten die Vorgänge gerade in den Or- 
ganen unter dem Zwergfelle ihren Sitz haben, weil 
hier die Stätte der ‘materiellen Blutbereitung fey. Der 
Vf. hat nicht beobachtet, dafs es aufser dem intermitu- 
senden Fieber noch eine Menge periodifcher Nerven- 
zufälle giebt, ohne febris intermittens zu feyn. Eben 
fo [cheint er nicht willen zu wollen, dafs nicht nur 
bey verfchiedenen Kachexien, [ondern auch bey acuten 
ämatofenkrankheiten Ach nach dem herrfchenden 
Genius epıdentcus annuus oder flationarius inter- 
mittirende Symptome zeigen ohne intermittirendes 
Fieber zu feyn. Dagegen will er willen, dafs jede 
Krankheit, felbft Localentzündung, (giebt es vielleicht 
auch eine Totalentzimdung ?) wenn Ge lieh in den dem 
Wechfeltieber entfprechenden Organen ausgebildet hat, 
unter dem intermittirenden Einflulle ftehe. Aber wel- 
ches find dem Vf. die dem Wechfelheber entfprechen- 
den Organe? Jene, in die er den Sitz deilelven ver- 
legt. We ‘ih ihm der Krankheitsherri? Er [cheint 
ihn auf der Stätte der materiellen Plutbereitung und 
deren Benervung aufbauen, zu wollen. Wir fragen 
blofs, ob man glauben könne, dafs die Erfcheinung 
der Periodicntät urf prünglich in den unter dem Zwerg- 
felle liegenilen Organen wurzele, was der Vf. behaup- 
ten will? Schönlein hat in feinen Vorlelungen [chon 
früher nachgewielen, dafs der Sitz diefes Krankheits- 
procelles im peripherifchen Nervenfyfteme fey, und 
OVS O die Nerven mit den Gefälsen zufaınmen- 
treffen, und.dafs die-Periodicität, fowohl der einze nen 
Paroxysmen, als der Totalität der Krankheit, von dem 
Lunartypus, weit weniger von dem Solartypus, ab- 
hängig fey, Nach unferein Vi. ift febris intermittens 
gel der in den ver[chtedenen Krankheitsforınen Ein- 
ren Äntermittiren.de Krankheitsgenius ; nach 
Wenn rii en eine felbfiftändige Krankheitsform. 
P i "hönleins Lehre über den Sitz und den 
Typus der Intermittens mit der Heufingers, (Organi- 
fche en Bant-1. Heft I über das Bemühen des 
en Organismus, gegen die Aufsenwelt eine 
er zu fetzen ,) zufammenhält, fa wird der 
ik «er von Schonlein angegeben wird, noch 
klarer. Gegen die Peripherie ER ich der Kampf 
des Individuums mit d pan i j a 2 nI 
er ungleich geführt \erAufsenwelt, welcher, wenn 
Aata atie a das ie 3 4 und die Aufsenweli mit ver- 
eich leichgewicht des individuellen Qr- 
fcheinurg Newbie eine pathologifche Er- 
iis een e mgen nnfs, die den tellurifchen, 
mehr kosmifchen Naturtypus felbft trägt, d. h. 
felbft typifch — periodifch — it. — Wäs die man- 
nichfaltigen äufseren Urfachen des Wechfelfiebers be- 
a a tani Menge derfelben, ohne Ord- 
Eu eibit widerfprechend, zufammen- 
E a und doch die vorzüglichlten überlehen. So 
en. ve m das gröfste äufsere Krankheilsmoment in 
: sehrbefchränkte Belchaffenheit des Bodens ge- 
Dr mnt Geringachtung der Atmofphäre, ihrer Mi- 
chung, und ihres „Teinneraturgrades. Unter geogra- 
phifcher ‚Verbreitn A et VE ea a 7 
abet. ie beleren ung verfiehz der . ‚etwas Anderes, 
: Wenn die Krankheitsta- 
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[poradifchen, endemifchen und »-epidemifchen Auftre- 
ten nach der geographifchen Länge, Breite und Ele- 
vation über die Meerestläche, nachgewielen werden,. 
fo ift diefes eine wahre geographifche Pathologie „ wel- 
che die Krankheitstamilien als grofse Individuen patho- 
genetilch gelchichtlich darftellt. Durch eine- folche 
Darftellung mufs die Pathologie bedeutend; gewinnen, 
ja zur wahren Naturgejchichte der Krankheiten wer- 
den. So hat Schönlein noch nie in femen Vorlefungen 
über die natürlichen Krankheitsfamilien diefen wichti- 
gen Theil der Pathologie übergangen. Unfer Vf, bat 
blols einzelne Orte ohne Ordnung aufgezählt, z. B. 
Campagna di Roma, Cypern, Öftindien , Nordfolk, 
Welt- Tenellee u 1. w., und die dafelbft von zufälligen 
änfseren Momenten. abhängigen Wechfelfieber -autge- 
führt. : Das heifst fchon geographifche Verbreitung! 
Uebrigens it nicht zu leugnen, dafs er in einzelnen, 
die änfseren Schädlichkeiten betreffenden Rückßchten 
Thatfachen anfgehihrt hat, welche, wenn fie näher 
zewürtdiget werden, die Einlicht in die Aetiologte des 
Wechfelhiebers erweitern. 
Auffätze, welche fch auf das Gebiet der Geburts- 
hülfe beziehen, finden ich nur wenige in dieler Zeit- 
fchrift vor. Aber unter diefen Wenigen macht Rec. auf 
eine fehr wichtige Arbeit von Hr. Prof, Ofiander in 
Göttingen aufmerklam: „Ueber die Ve einfschung der 
Lehre von den Lagen des Kindes zur Geburt.“ 
Wie [chon viele andere, fo fühlte befonders der geift- 
reiche Ofiander das Naturwidrige und Gedächtmiser- 
müdende der Vervielfältigung der Geburtslagen. «Im 
Eingange giebt er zunächfi den Ganz feiner obftetrici- 
fchen Kenatnille an. Dann werden »die unzähligen, 
in der Natur fabh nicht Statt findenden Kindeslagen 
zur Geburt tabellarifch. aufgeführt, fo wie be der VE. 
felbft von Baudelocqne in Paris vortragen hörte. Er 
zeigt die Unftatthaftigkeit fehr vieler von jenen Kindes- 
lagen, und Rellt dann feine eigene vereinfachende 
Lehre darüber tabellarifch anf, die eine naturgemälse 
Ueberlicht gewährt. Alle Lagen werden zurückgeführt 
auf 1) Kopffellungen, 2) Kopflagen, 3) Fuls- und 
Steifs- Lagen, und $) Querlagen. ‚Die Abhandlung ver- 
dient befondere Aufinerkfamkeit, da fo viele Lehrer der 
Geburtshülfe auf Hochlchulen diefen Gegenftand. fo 
ins Uncendliche vervielfälüget haben, ..blols um fek 
felbli und den Zuhörern die Sache zu erfch weren. 
Was die beygegebenen Tafeln betrifft, fo ind de- 
ren bis zum ten Hefte des ten Bandes 41. In Er- 
fahrungswillenfchaften, die eine Veranfchawlichnng 
zulaflen, überhaupt, und insbelon.Jere bey natur- hito- 
rılchen Gegenftänden, ift nichts für die Verfinnlichung 
und Einprägung in. das;Gedächtnifs und in die Phantahe 
zweckmäfsiger, “als ein nach der Natur möglich treu 
entworfenes Bild... "Die <hier gegebenen Abbildungen, 
lalen wirklich der Mehrzahl nach im Anlehung.der 
Trene und Reinheit nichts zu wiinfchen bring, und 
viele behanpten auch neben ihrer Treue. K unftwerth. Nur 
Zweyerley;wünfchten wir von dem. Herausgeber mehr 
berückfichtiget, nämlich, dafs, der Gegenitand jedes- 
mal erfi in feinem lebenden noch unzerltückelten äulse- 
zen Umnille, abgebildet, und dafs erb dann die, anato- 
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mifchen Zeichnungen aufgeftellt würden, damit der 
mit der Naturgelchichte weniger Vertraute nicht ge- 
iöthigt fey, die gewöhnlich -fchlechten Abbidungen 
us derfelben zu Hülfe zu nehmen. Dieler Anfode- 
rung wird leider felten von vergleichenden Anatomen 
entlprochen. Bey pathoölegifchen Zeichnungen ift he 
allerdings unftatthaft,; delto dringender bey zootonil- 
fchen. Ein zweyter Wunfch wäre, dafs die Abbil- 
dungen, fo wie es oft gefchelien ift, immer in der na- 
türlchen Farbe der Theile gegeben würden. Die Er- 
fillung diefer beiden Wünfche würde freylich eine Er- 
höhuug des Preifes der Zeitfchrift erfodern. Uebrigens 
werden die Tafeln, um nicht unnöthig gebrochen za 
werden, und nm he überhaupt beler verwahren zu 
können, in Quart, in vom Texte getrennten Heften, 
verfendet. Was Papier, Schwärze und Correct- 
heit des Druckes betrifit, fo ift m dieler Hinlicht allen 
Anfoderungen entiprochen. 
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Venenos hb. MileG: Sul metodo di operare gli 
aneu: ismi esterni e sulla vera cansa della emor- 
rugia secondaria al! allacciatura. Memoria di 
Andrea Fabris, Chirurgo. nel? ospelale civile 
provinciale di Venezia. 1828. 42 5. 8 Mit 
einer Kupfertafel. (30 Kreutz.) 


Die Streitigkeiten in Italien über die Unterbindung 
der Arterien bey Aneurismen haben bewirkt, dafs. in 
den letzten Jahren viele italiänifche Wundärzte zu dieler 
Operation neue Inftrumente erfunden haben.: Unter 
den zufaminengefetzten Malchinen ift ohne Widerrede 
die von R. Gianfala, die bemerkenswerthefte. Vor- 
liegende Abhandlungemphehlt ein ganz anderes, kleimes 
Infirument: eine Schnürj/chnur, von Dr. de Marchi 
erfunden. Jedoch hat der Vf. bey dieler Abhandlung 
auch noch den Zweck, zu zeigen, dafs man, mit 
Zannini, bey jeder Pulsadergefchwulft eine krankhafte 
Befchaftenheit der Arterie annehmen mülle, weiche er 
Arteriafis nennt. Die Sache Telblt wird, nach unferer 
Meinung... durch dieles Wort wicht näher beleuchtet, 
und anf jeden Fall kann, darunter wohl nur die ge- 
wöhnlich angenommene Diatbesis aneu’ ismatica ver- 
fanden werden. Uebrigens fœ] das Inftrument von 
de Marchi das befte Mittel feyn, die Schlielsung der 
Arterie zu bewirken, der Exulleration nad daher der 
Hämorrhägie vorzubzugen, welches der fchhninafte 
Zufall bey der Kur der Pulsadergefchwüilfte ih. 
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Gesenkenre. Berlin, b. Duncker u, Humblot: Pie 
Jahre ı8i5 - i823. Eme hillorifche Skizze, von Karl Adolf 
Menzel, Als Ergänzung der früheren Ausgaben von A. F. 
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Der Arteriais fchreibt der VF, nicht allein die 
praedilponirende Urfache jeder Pulsadergefchwullt zu, 
londern betrachtet fe auch als die wahre Urlache der, 
der Unterbindung der Arterie nachfolgenden Exullera- 
tion und Hämorrhagie. 
leiden, haben — nach ihm — auf der Inneren Arte- 
rienhaut, gewille milchartige Flecken, die bey wach- 
fender Krankheit ich mit Dicke und Gonälltenz der 
tıbröfen Häute vereinigen, und bringen, nach Ver- 
fchiedenheit der inneren oder Gelegenheitsusfachen, 
wahre oder fallche Blutadergelchwüllte hervor. Durch 
diefe Prädispohttsn-entfteht Exulleration un! nachher 
Himorrbagie, olme-dals die Unterbindung, be ky nach 
Vacca, Cooper, Lawrence. Travers u. A. oder nach 
Scarpa u. A, gemacht, den allergeringlten Kantlufs 
darauf hätte. 

Aber nach diefen Grundfätzen entftiünnden nur Puls- 
aderglchwüllte, wo die genannte krankhafte Befchaf- 
fenheit Statt fände; folglich wäre es nicht allein un? 
mütz, die Heilung durch Inftrumente an ingend einem 
Ort bewirken zu. wollen, da die Krankheit um delto 
fchneller anderswe zum Ausbruch käme. fondern man 
würde felbft durch irgend eine örtliche Behandlung und 
Operation den Tod des Kranken befchleunigen. Aber 
die Erfahrung fpricht gegen diefe angenommene Arteria- 
fis, da fo viele Aneurismen gründlich und für beltändig 
hergeftellt worden find. Und wenn auch die Hämor- 
rhagie zuweilen ihren Grund in der kraukhaften Be- 
fchalfı nheit findet, fo kann doch unmöglich die Unter- 
bindungsart der Arterie gleichgültig Teyn. : 

Die fchädlichen Wirkungen der Metallcomprefforen 
und der Schnürfchnuren hat vorzüglich Scarpa bewie- 
fer, Ueber de Marchis Infirument wird man, nach 
dem, was Hr. Fabris felblt anführt, nicht günltiger 
vrtheilen dürfen; denn von fünf angeführten Fällen 
ftarben drey von gaftrilch- nervölem Fieber, und nur 
zwey kamen davon; wobey jeder erfahrener Arzt und 
Wundarzt an der angeführten Natur jener Fieber zwei 
felt, und fie eher mit jenen thraumatilchen Fiebern, 
die auf [chwere Verletzungen folgen, für identifch 
halten mag. — Die milchartigen Flecken, die der Vf, 
überall bey der Arterialis annimmt, hat Rec. allerdings 
felblt mehrere Mal wahrgenommen; wer aber fölche 
bey jeder Pulsadergefchwullt annehmen wollte, würde 
nicht allein voreilig, fondern [ehr oft irrig urtheilen. 
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warten habe. Wir dürfen vorausfeizen, dafs den meiltes 
Lefern die politifche Auficht und Auffalfung des Vfs. fo wie 
fein Talent für die Darttelluug bekannt leyen, und brauchen 
uns delshalb nicht darüber su verbreiten, L f 
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